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Der Inhalt des vorliegenden Bandes wird es wol bei dem 
bisher fonft noch nirgends gewagten Verſuche, (wir bitten 
nur z. B. die drei Monographien, weldhe den Schluß 
' der drei lebten Bände bilden: Kafhmir, Laos, Nila 
Giri, mit allen Vorarbeiten des Inn: und Auslandes zu 
vergleichen) die ganze Summe der durch dem reichften und 
| gluͤcklichſten Fortſchritt der Entdeckung gewonnenen Thatſachen 
in der Indiſchen Welt, in einem wiſſenſchaftlich geordneten 
- Ganzen ihrem Weſen nad), zum Beſten der Geographie und 
 Ethnographie, uͤberſichtlich und quellengemäß darzuftellen, 

durch fich felbft rechtfertigen, daß gegenwärtiger vierter 

Band des zweiten Buches von Afien, nur als erfte 
Abtheilung erfcheint. Denn, in einer. unmittelbar folgen: 
|. den zweiten, foll der Beſchluß der Unterfuchungen über 

‚Of: Afien erfolgen, damit das dritte Buch diefer allge 
> meinen Erdkunde, feinem Inhalte nach mit Weft:Afien, 
als eine mehr für fich beftehende Welt, auch als folche ußer: 
' lich in zwei Bänden behandelt, abgefondert von den übrigen, 
| erfcheinen koͤnne. Das nun fchon geößtentheils durchwanderte 
| h Feld im Often war zu groß, zu neu, zu reich an bisher uns 

erforſchten Erfcheinungen, um nicht diefem, für die Kenntnig 
des Weſtens unentbehrlichen, Theile, mehr Kaum, wie wit 
f e zu den wichtigften unterſuchungen für das ——— 





— 





* 


) 


vıu | Borwort. 


der Wiffenfchaft zu geftatten, als es früherhin der Gebrauch 
war, da keineswegs blos die raumlihe Annäherung an un: 
fere Ginilifation da8 Maaß der gründlichen Betrachtung 
aller Erdräume abgeben Tann, ein noch immer herrichendes 
Vorurtheil, dad nur zu ſehr beengt, und eben. fo großen 
Nachtheil in der Geographifchen Wiſſenſchaft herbeigeführt 
hat, als es eine Philoſophie und Politif thun würde, die nur 
aus der modernen, nächften Zeit ihre Grundſaͤtze entwideln 
wollte, ohne in die claffifche Zeit der Alten Welt zurück zu 
gehen. Es wird Diefer zweiten, demnächft folgenden, Abs 
-theilung, zugleich ein alphabetifches Regiſter für 
Oft: Afien folgen, wie demnach, fpäterhin, ein gleiches für 
Weſt⸗Alien unentbehrlich feyn wird. So hoffe ich, wie dies 
fchon bei der zweiten Auflage von Afrifa der Kal war, 


und ſich bei der fo eben im Drude begriffenen drit: 
ten, wiederholen wird, diefes Werk, deſſen Vollendung ich 
wol meine noch uͤbrige Lebensaufgabe nennen darf, immer 
brauchbarer fuͤt das Leben im Einzelnen, wie ſeinen Reſulta⸗ 
ten nach, fuͤr das Syſtem der Wiſſenſchaft uͤberhaupt, immer 
fruchtbarer und eindringlicher zu machen. 


Berlin den 1. September 1855. 


C. Kitten 
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Anmerkung 1. Die Gruppen der. Grottentempel in ber 





— Nordoſtwendung der. Ghats, zu Mhar, Carli, als 
vr fette, Elephanta, Naſſuk, Nabann und Elora bei Dau⸗ 
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ſuk. ©. 682. Grottentempel zu Ajayanti. ©. 685 — 687. 
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Alpenland. Curg. S. 725— 733. 
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durch Delan. © 738 - 749. 
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Zweite Abtheilung. 


Die Uebergangsformen des öftlihen Hod- 

Aſiens zum Tieflande, oder deſſen Waſſer⸗ 

ſyſtem und Stufenlaͤnder im Oſten 
und Suͤden. 


| Zweiter Abſchnitt. 
Woſerß yſteme, Stufenlaͤnder und Gliederungen 
gegen den Suͤden. 
(Fortſetzung) 
Drittees Kapitel, 
Die Malayiſche nA" 
6. 89, | 


Das Naturverhaͤltniß der Malayiſchen Halbinfel, ald ae 
ſonderte Gebirgsgliederung, welche wir das Malayiſche Ins 
nf el-Gebirge genannt haben, ift im obigen (. Alien Bd. II. 





| nannt, die zwifchen Tfebampon und Tſchaiya auf der Oſt— 
 küfte, bis zum Pongo⸗-Fluß, gegen die der Weftküfte vorliegende 
Zufel Junk Ceylon ſich hinzieht. Auch iſt der zwei Tage 





Lande die Gegengeſtade in Verbindung ſetzt. Suͤdwaͤrts dieſer 


Beten und mit Alluvialboden bedeckten Niederung it es, wo 
a2 


—— 





* 


\e. 905) fihon angedeutet; eben fo die Yandenge, Krab ge - 


Pine Querweg angegeben (ebend. ©. 1080, 1117), welcher zu: 


ey 


f 


4% Oſt—-Aſien. Hinter-Indien. DI. Abſchn. 8.89, 
die Nichtung der Laͤngenaxe der Halbinſel, den Gebuͤrgszuͤgen im 


zu verſchwinden ſcheinen, aus der nördlichen in die Nord— 
weft-Nichtung uͤbergeht, und der vorliegenden großen Inſel © u? 
matra parallel wird. Das eben hier, von der Duerftraße an, 
die Siam mehr angehörigen Heinen Malayenftaaten Ligor, Ta: 
lung, Patani, Kalantan, Tringano und Dueda lie 
gen, ift nebft einigem von dem, was wir neuerlich von diefen er: 
fahren haben, ebenfalls ſchon mitgetheilt worden (ebend. ©. 1081, 
1085, 1129), infofern fie als tributair an Siam betrachtet wur 
den. Indeß iſt diefes tributaire Verhaͤltniß ſo locker, daß ihre 


Herrſcher bei dem weiten Abſtande von Siam und deſſen gerin— 


gem Einfluſſe faſt fuͤr eben ſo unabhaͤngig gelten, und mit zu der 
Staatengruppe der Malayiſchen Halbinſel gerechnet 
werden kdnunen, die bald dieſem, bald jenem politiſchen Einfluffe 
der mächtigern Nachbarn, zumal derer, welche die jedesmalige 
Herrschaft ‚der Meere befigen, untergeben find, wie dies bei Por: 
tugiefen, Holländern war, und nun bei Briten der Fall 
ift, ſeitdem diefe zu Singapore in ihrer Mitte zum Beſitz des 
bluͤhendſten Emporiums gelangt find. Wir fügen daher den obi: 
gen Angaben der einzelnen tributaiten Staaten noch die uͤbri— 
gen vereinzelten Daten hinzu, die wir diefer Nähe der Briti— 
ſchen Anfiedlung verdanken, ſowol über fie, als ins befondere 
über die nicht tributairen Malayen Staaten, um mit, den 
Nachrichten über die Britifche Solonte Singapore zu 
ſchließen, über welche wir allein in der Gegenwart befriedigendere 
Beobachtungen als über jene befigen. Bun 


[ 


Erläutarung.l. 


Die fünf Malayen- Staaten der Oſt- und Sid: Küfle der 


Malayifchen Halbinfel: Patani, Kalantan, Tringano, 
Pahang, Diohor und die Drang lauf. vr 
1. Königreich Patani. Im Süden von Tana (. 
ebend. ©. 1082), mit dem gegen Nordoſt vorfpringenden Cap 


Patani, beginnt der Staat Patani!) (unter 7% 20° N.Br.), . 


der größte und volfreichfte der dortigen Malayen : Staaten, wel⸗ 





1) The Malay Peninsula in Singapore Chronicle ſ. Asiat. Journ, 


1826. Vol. XXI. p. 168. 


1 


Süden gemäß, die hier gegen den Norden auf eine Strerfe ganz » 
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cher N ganz an Siam unterworfen, auch von Siamefen ber 
wohnt ift, die dafelbft den größeren Theil der Population ausma: 
chen follen. Sein Boden ift fruchtbarer und einträglicher als der 
der übrigen Malayenftaaten, liefert fehr viel Reis und Salz, aber 
nur eine geringe Quantität Zinn. Seinen Tribut zahlt er in 
Korn und Geld an Siam. Fünf Diftriete, aus denen Patani 
befteht, werden genannt: Pujut, Jambu, Sai, Naman 
und Sagpeh, von denen die beiden legteren im Innern des Lanz 
des, die andern am Seftade liegen. Zu Anfang des XVII. Jahr- 
hunderts hatten Holländer eine Factorei in Patani, denen 
zehn Jahre fpäter auch die Engländer folgten, die im Jahre 
1612 dort, fehr günftig vom Malayifchen Könige empfangen, eben: 
falls ihre Hanvdelsloge gründeten. Patani war einft ein Haupt 
ftapelort 2) für die Schiffer von Surata, Goa, Malabar, Coro: 
mandel, auf ihrem Verkehr mit Siam, Cambodja, QTungfing 
und China; aber ſchon um 1700 wurde er von den Kaufleuten 
wegen zu großer Unficherheit, Plünderung und Mordthaten ver 
laffen, und fein Handel wandte fi nach) Batavia, Siam und 
Malacca. Der fpäterhin durch die vielen politifchen Wechfel an 
‚jenen Geftaden lange Zeiten hindurch unterbrochene Verfehr mit 
Europäern, wurde feit der neuern Begründung von Singapore 


durch die Briten wieder in Aufnahme gebracht. 


2. Der Staat von Kalantan, füdwärts an jenen ſto— 
ßend, wird von den Küftenflüflen Banara im Norden, und 
Bafut im Süden, begrenzt; er befteht aus 50 Gemeinden Mu; 
Eim’s) mit einer Population von 50,000 Einwohnern, ohne die 
dortigen Chineſen mitzurechnen. Gr ift nur dem Namen nach 
tributair an Siam. Seine Producte find Gold, Zinn und 
Pfeffer; von letzteren producirt er jährlih 12000 Picul; an 
‚Zinn 3.000 Picul Picul = 133 Pfd., ſ. Aſien Bd. I 
©. 949). 

3. Der Staat Tringano (Tringanu)?) ſtͤßt fd 
waͤrts an den von Kalantan anz vom Bafut-Fluß breitet er fich 
am Geftade entlang bis Kamamang aus, das unter 4° 15‘ 


Br Br. liege. Im Innern der Halbinfel wird er vom weftlichen 


5 De begrenzt; im Süden durch den von Pa: 





In 2) Capt. Alex. Hamilton New Acc. of the East Indies etc. Edin- 


burgh 1727. 8. Vol. II. p. 158 etc. 3) The Malay Peninsula 
in Astat. Journ. Vol. XXI. p. 168. 
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> 


Re di Pan (d. i. Pahaung) heißt. Der Brite Aler. Hamil— 


6 Oſt⸗Aſien. Hinter-Indien, IL Abfchn. $. 89. 


tan. Die centrale Gebirgsfette, welche die Grenzfiheide 
zwifchen Perak und Tringanu bildet, foll jedoch nirgends diefem 
letztern Staate angehören, der demnach aus flachem Lande beftes 
hen würde. Dies ift unter 35 Mufim’s oder Gemeinden vor 
theilt, die aber nur 35000 Einwohner zählen, jedoch ohne die dort 
wohnenden Chinefen. Gold und Sinn find Hauptproduste; an 
letzterem ift der jährliche Gewinn 7000 Picul. Zu Anfang des 
XV, Sahrhunderts, bei Cap. Alex. Hamiltons Anwefenheit 
dafelöft, hatte Tringanu an 1000 Wohnhäufer, darin zur Hälfte 
Shinefen wohnten, die bier bedeutenden Handel trieben. 

4. Der Staat von Pahang (Pahaung) 9 breitet fich 
im Süden des vorigen, von Samamang bis Sadile, unter 
2° 15° N. Br., aus. Er ift fihon gänzlich frei von Siamefifcher 
Oberhoheit, gilt dagegen ſchon als ein Bafallenftaat des füdlis 
chern Malayen Königreiches von Djohor. Sein Negent heißt 
zwar Schagmeifter oder Premierminifter des Sultan von Djo— 
hor, wird aber Nadja von Pahang titulirt, und ift ein ganz 
ſouveraines Oberhaupt, deshalb er auch bei den Portugiefen ftets 





ton fiand mit ihm zu Anfange des XVII, Jahrhunderts in gus 
tem Handelsvernehmen, Die ganze Population des Staates wird 
gegenwärtig auf 50,000 Seelen angefchlagen. Gold und Zinn 
find auch hier die Hauptproducte. Das Gold ward zu Capt. 
Aler. Hamiltons Zeit aus dem Flufe Pahaung, der tief aus 
dem Lande kommt, gewonnen, als Staub und in Klumpen, aus 
einer Tiefe von 3 Klaftern; je tiefer der Strom, defto mehr Gold— 
ftaub giebt er. Das Zinn wird von Malayen gewonnen, jährs 
lich an 1000 Pieul; das Gold aber von Chineſiſchen Bergleu— 
ten; man giebt jährlich 2 Picul an. Diefe Chinefifchen Arbeiter 
conſumiren jährlich 20 Kiften Opium (f, Wien Bd. IL. S. 854). 
Außer den Chinefen in den 3 zulegt genannten Malayen-Staas 
ten, welche noch verfchiedene andere Gewerbe treiben, rechnet man J— 
in denfelben allein 15000 Chinefifhe Goldarheiter, deren Gefchäft 
aus den dortigen Goldgruben jährlich einen Gewinn von 420,000 | 
Spanifchen Dollar abwirft. Der größere Theil diefes Gewinn: 
fies kommt auf den Markt von Singapore, ein Theil davon 
geht direct quer über das BAD er Pulo Penang unp Mas 
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*) Capt. Alex. Hamilton New Acc, ‚of the Rast Indies 1688 — 1723. 4 


Kdinb. 1727. Vol, II. p. 100, 151— 153. I 
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lacca; vor der Begruͤndung des Freihafens von Singapore 
war Malacca der Haupt-Goldmarkt. Die Bedeutung diefer 3 
Küftenftaaten : Kalantan, Tringano und Pahang, mußte 
in neueren Zeiten mit der Verminderung der Malapifchen Piras 
ten in den Sundifchen Gemwäflern durch die Obmacht der Euros 
paͤer mehr und mehr abnehmen, da fie gewöhnlich das Aſyl ders 
felben, der Markt ihres Naubes und ihrer Beute waren >). So 
ſind ſie fuͤr den Britiſchen Handel durch Abſatz Britiſcher Ma— 
nufacturwaaren, zumal baumwollen Garn und auch Opium, ſehr 
wichtig geworden, da dieſer Artikel auch hier ſehr zunimmt; man 
rechnet jährlich 600 Kiſten Opium, die dahin gehen, wogegen dieſe 
I Waaren mit Zinn, Pfeffer und vor allem mit Goldftaub be 
zahlt ©) werden. 

| 5. Der Staat von Djohor (Dfhohor, Johor)) 
umfaßt das ganze Suͤdende der Malanen-Halbinfel, von Kamas 
mang, 4° 15 M. Br. an der Oftküfte, bis Mora Muar oder 
zum Muar-Fluſſe, welcher unter 2° 10° M. Br. der Weftküfte 
zueilt. Er wird an diefer Weftfeite nur von dem Staate Mars 
lacca eingeengt, der dort eine geringe Küftenftreefe einnimmt, 
aber auch einft den Königen von Djohor angehörte, die aus 
- jenem Gebiete, wo ihre Nefidenz war, zuerft von den Portugieſen 
im Sahre 1511 verdrängt wurden und fihb nah Djohor Las 
mid), im Südoft der Halbinfel, zuruͤckzogen, wo fie die Stadt 
Djohor gründeten, die aber nie bedeutend wurde, wonach das 
ganze Neich, das vorher Malacca hieß, den Namen Djohor ers 
hielt. Außerdem begreift Djohor noch die zahllofen Jnfeln von 
der Mündung der Malaccaftrafe an durch die Singaporeftraße, 
die zwifchen 2° N. Br. und 1° M. Br. zerftreut liegen, und durch 
die größere derfelben, die den Briten abgetretene Singapores 
„Inſel umfchwärmen, aber nicht nur diefe, fondern auch alle 
Inſeln in der Ehinefifchen See, oftwärts über die Anombas, 
bis zu der Infelgruppe der Natunas (104 bis 109° O.L. von 
Gr), Es iſt ein fehlecht bevoͤlkertes Geſtade- und Inſel -Land, 
das in dreierlei Abtheilungen zerfällt; 1) in den continentalen 
Theil der Mordoftküfte, der fihon oben befprochene Staat von 
MR Pahang, welcher nur dem Namen nach zu Djohor gehört. 





er Singapote Chronicle in Asiat. York, Vol. XIX. p. 243. 

*) Asiat. Journ. 1833. Vol. X. Asiat. Int. Jan. p. 28. 

2) ri Alex. Hamilton a, a. O. p. 167. *) ebend, p. 76 x 2, 
arsden History of Sumatra 5. Edit. Lond. 1811. 4.» 3 


3 Oſt-⸗Aſien. Hinter-Indien. IL. Abſchn. $.89. 


2) das continentale Territorium im Süden von jenem, Djohor 


im engern Sinne, welches unter den Schuß der Briten getreten 
ift, und 3) die Snfeln im Süden der Malacca : Straße, welche 
die Protection der Holländer genießen. 

Der continentale Iheil des eigentlichen Djohor ift wenig bes 
kannt, ex foll weit oder und unbenugter feyn als die Inſeln, und 


lieferte bisher Feine für den Handel bedeutende Product, Die 7 


Beltimmung der beiden Südenden in den Cap Buros und 
Cap Romania ift fihon früher (f. Aſien Bd. III. ©. 899) an: 
geführt. Die Gebirgszüge des Binnenlandes find von Niemand 


näher unterfucht; auf der füdlich vorliegenden Inſel Singapore | 


fommen nur Secundairgebirgsbildungen 9) vor. As Crawfurd 


im Jahre 1821 von Singapore aus die Shöfüfte von Djohor 
befchiffte 1%), fand er dort fteiles, hohes Uferland, aber die Ge— 


birgsfette, welche den nördlichern Iheil der Halbinfel durchfest, 
— war längft fchon verfchwunden; kaum war hier noch Hügel; 


land zu bemerfen, aber tieflandein war diefer mit den dichte: 


fien Waldungen bedeckt und ohne ein menfchliches Wefen. Von 
der Kuͤſte ſahe man haufig öde Felsftreeken aus hartem pors 
phyrartigen Geftein mit Eleinen Feldfpathernftallen in das 


Meer vorlaufen und dazwifchen fandige Baien fich lagern. Fin: } 


layfon!!) fand diefen Hornfteinporphurboden, wie er ihn nennt, 
‚im lieblichen. Tropenclima mit ungemein reicher Degetation bez 
deckt, Die Waldbaͤume find, Casuarinen, Hibiscus, Scaevola in- 
ophyllum , auch bemerkte er eine ſehr ſchoͤne Palmenart, Caecas 
revoluta, in voller Blüthe (26. Febr); mehrere ihm neue Arten 
von Calamus, Urtica, Caryota u. a. fanden fich vor, Am Rande 
des undurchdringlichen Uferwaldes fahe man die Spuren von 
zahlreichen Hirfchten, Leoparden, Tigern; nur wenige wandernde 
wilde Menfchenftämme ſollen diefe Gegenden durchzichen.- Das 


— 


Geſtade der Halbinſel bietet hier bis zum aͤußerſten Suͤdende gute 


Ankerplaͤtze dar, deren geſchuͤtzte Lage für Anſiedlung eben fo. vor: 
theilhaft feyn würde, wie die von Singapore. a 


So wie aber das. Cap Komania und die votligende | 


0) H. T. Colebrooke Notice respecting the Rocks of the nd of 
Penang and Singapore in Transact. of the Geol: Soc. Sec. Ser. 


Vol. I. 1822. p. 165. 10) J. Crawfurd Journal of an Embassy 


td the Courts of-Siam and Cochinchina etc. 1828. 4. Chapt. 3.. 


p- 56. 1!) @. Finlayson Journal of the Mission to Siam and | 


Hd, Lond. 1826. 8. p. 78. 





7 


= 


1 


Malayen⸗ Staaten; Dior. 9 


auppe Pedro Branco, d. i. der weiße Fels), an der 
Dfteinfahrt der Singapore: Straße, gegen den Often doublirt ift, 
hört, wenigftens bei Nordoſt-Monſun (Ende Fchruars), 
der Schuß der Malayifchen Küfte fir den Europäer, der nach 
China eilt, auf; ihm trifft die ganze Gewalt diefer Luftftrömung, 
zu welcher fich die gleich dirigirte Meeresfrömung gegen S.W. 
gefelt. Der ftarfe Meeresandrang (the Swell of the Sea), die 
Fluth, ift fo groß, daß die Fahrt am ganzen Weftgeftade des 
Siam⸗Golfes von da nicht nur fehr fchiwierig, ja inpracticabel wird, 
fondern auch der Schiffer ficherer die Ueberfahrt nah Borneo 
wählt, um unter dem Schuge diefer Inſel erft die Nordfahrt, 
die au an den Natunas Infeln vorübergeht, zu beginnen, 
und die Chinefifche See bis zur Kambodja-Spige (f. Alten 
Bd. II. ©, 899, 1031) zu freuzen, von wo dann die weitere 
Einfahrt nach dem Siam⸗Golf, oder der Küftenweg nach Cochin 
China offen ſteht. Diefes Naturverhaͤltniß ift es auch, welches 
dieſe öftlichen, ziemlich entfernten \nfelgruppen der Anam— 
bas und Natunas, in die politifche Abhängigkeit an das Koͤ— 
nigreich Djohor gebracht hat. 
Von diefen beiden wiffen wir nur wenig, da fie von den 
Europäern wegen des ‘gefährlichen Klippeninceres, in dem fie lie— 
gen, eher vermieden als gefucht werden, da ihre ſparſame Ma— 
layenbevoͤlkerung auch Feine Producte zu Markte bringt, die der 
Mühe verlohnten, fih den Monfımftürmen, Windftögen und 
Windſtillen, die dort vorherrfchen, auszufegen, Dem jünagften 
Beobachter 3. Crawfurd gelang 08 auch nicht auf ihnen zu 
landen, woran ihm doch auf der Ruͤckkehr von Cochin China 
(1822) fehr gelegen war. 

- Die Gruppe der Anambas wird auf den Schifferfarten 
in die nördlichen, die mittlern und die füdlichern Anam— 
bas eingetheiltz ihre Zeichnung auf denfelben erhielt durch die 
neueren Beſtimmungen manche Berichtigung (ſ. Berghaus Karte 
von Hinter-Indien). Den Malayen iſt der Name Anambas 
völlig unbekannt, fie nennen nur die einzelnen Inſeln Sian: 
tan, Jamajah, Sarafan u. a. die aus 15 Inſeln beftehen 
folfen, die zwifchen 104 bis 110° O. L. v. Gr. alle inAbhaͤngigkeit 
= von Djohor fteben. Die legtgenannte, Saraſan, iſt diejenige, 
4 welche: zunaͤchſt der Kuͤſte von Borneo unter 2° 30’ M. Br. bei 








12) J, Crawfurd Journal 1. c. p. 296. 
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Europäern Sud-Matuna genannt wird. Am! Tten Novem: 
ber 1822 feegelte J. Cramwfurd dicht an der nördlichiten 
Gruppe der Anambas, unter 3926 N. Br. und 105° 56° O.L. 
v. Gr. vorüber, und zwar an ihrer Oftfeite, die mit Kokos— 
waldung bedeckt wahrfcheinlich bewohnbar ift; es war aber troß 
aller Bemühungen 13), während ein paar Tagen bis zum 9. Nov., 
wegen des böfen Windes, unmöglich zu landen. Mehrere in die 
hohe See verfchlagene Schwärme von Landvoͤgeln hatten fchon 
vorher die Naͤhe diefer Inſeln verkündet, Schwalben, und zur 
mal Falken, welche die Fleinern Vögel trog der Gefahr in der 
fie ſelbſt Sich befanden jagten, indeß gar feine Seevoͤgel, einen 
einzigen Pelikan ausgenomfen, zu feben waren. 

Alte Inſeln dieſe Anambas-Gruppe zeigten ſich bergig, 
fie ſchienen ganz fteril zu foyn. Malayen von echtem Schlage 
bewohnen fie hie und da, die arın aber friedlich dort ihren Reis, 
Mais, Sage und ihre Kofos bauen follen, und an den Ufern 
Trepang oder Holothurien fifchen, Producte, die fie feit einiger. 
Zeit auf den Markt von Singapore bringen. Die Größe der 
Population wird auf 1500 Seelen angegeben, Im Weſt der 
Anambas, unter gleichem Breitenparalfel, liegen noch einige 
andere Eleinere, zerftreute Snfelchen, näher am Djohor » Geftade, 
unter denen Timoan (oder Timun) die bedeutendfte; ſuͤdlich 
von ihr die Kleine Pifang, und von diefer wiederum Aor 
Away; in SW. ader Pulo Tingi. Alle, außer Pifang, 
‚find nur fehr fparfam von armlichen Fifchern bewohnt, die ihre 
Wurzeln und Früchte bauen müffen, um fih von diefen zu nähe 
ven. Sie find ohne günftige Häfen, und nur die einzige Pulo 
Aor für die Schiffer wichtig ale Seemarfe, zum fichern Ein: 
ftenern in die Malacca- und Java: See, und als legte Ab; 
gangsftation! für die Schiffe, die nach China fahren. 

Die Infelgruppe der Natunas liegt weiter oſtwaͤrts 
von den Anambas, und erhielt diefen Namen, der den Einheimiz 
fehen unbekannt ift, wahrfcheinlich durch die Portugieſen; auch fie 
werden bei den Schiffern in den Gruppen der Sud: und Nord 
Natunas unterfohieden, zwifchen denen die große Natuna 
in der Mitte liegt. | 

Die Sud: Natunas liegen der Nordweſtkuͤſte Borneo’s 
am naͤchſten; die größte Inſel diefer Gruppe ift Sapata auf 





13) J. Crawfurd Journal I. c. p. 294 - 295. 27) ebend. p- 206 
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den Seekarten, fie heißt aber bei den Malayen Sarafan ®), 
und ift als hohe Berginſel ſchon aus weiter Ferne von der Küfte 
Borneo’s, die vor dem Api-Vorgebirge mit großen Korallenriffen 
befegt ift, (welche noch, feine Karte verzeichnet) fichtbar. Am 
Nordende von Sarafan liegen nicht weniger als 6 Inſeln 
die ebenfalls noch den Karten fehlen, wodurch eben diefe under 
kannten Gewäfler bei den N.D.: Monfunen gefahrvoll werden. 
Am Südende der Sarafan -Inſel find einige Neisfelder; im uͤbri⸗ 
gen find ihre Ufer ungemein fühn; fie ift wie ihre füdlichern 
I ° DNachbarinfeln, die Tambilan, und ihre nördlichern die große 
Natuna-Inſel, welche bei den Cinheimifchen Bangoran 
heißt, nur von wahren Malayenſtaͤmmen bewohnt, welcde 
fih als Unterthbanen von Djohor anerkennen. ö 
Die ältere Nefidenz des Fürften von Djohor, der ſich auch 
Sultan von Linga und Rhio 1%) nennt, wohin fein Gouverz 
nement feit einiger Zeit verlegt ward, der feine Abfunft von den 
alten Nadjas von. Malacca berleitet, ift auf dem continentalen 
Theile feines weitläuftigen Gebietes Djohor!”); fie liegt etwa 
5 geogr. Meil. aufwärts an einem großen Steome, der aus dem 
Innern der Halbinfel gegen Sud fließt, und mit feiner Muͤn— 
dung dem Nordoftende der Infel Singapore gegenuber fich zum 
- Meere ergießt, etwa 5 geogr. Meil. im W. vom Cap Nomania. 
Dieſes Djohor wurde von dem unglüdlihen Sultan Mab; 
mud Shah, dem zwölften der Malacca Könige, erbaut, als die 
- Mortugiefen ihn aus feiner Reſidenz Malacca, im Jahre 1511, 
verjagt hatten. Yept ift diefes Djohor nur ein armes Fiſcher— 
‚dorf von einigen 30 Hütten. Seine Zinn: Minen, die erſt 
kuͤrzlich entdeckt find, follen ergiebig fonn. Seit diefer Anfiedelung 
der Malayen in Djohor verfchwindet der Name des Rei— 
bes Malacca, der fih über die ganze Halbinfel bis an die 
Grenze Siams verbreitet hatte 18), und die geſchwaͤchte Malayiſche 
Herrſchaft zerfällt in mehrere untergeordnete Eleinere Reiche, 
über welche das Reich Djohor, mehr oder weniger, fein Anſehn 








nicht länger mehr zu behaupten im Stande war. 


Y 





15) J. Crawfurd Journal I, ce. p. 58; Finlayson Journal I. c. p. 82. 
16) Thom. Raflles on the Malayu Nation with a translation of its 
Maritime Institutions, in Asiatic. Researches Calcutta. 1826. 4. 
T. XH. p. 111, 17) The Malay Peninsula in Asiat. Journ. 
XXI p. 163. 185) W. Marsden History of Sumatra etc. Lon- 
don 1811. 4. p. 327, 
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Die noch zu dem Malayen Staate Djohor gehörigen In— 
feln am Südgeftade, in der Mündung der Malacca: 
Straße, find fehr zahlreich, zum Theil groß von Ilmfang; aber ” 
alfe fteril, ſehr fihlecht bevölfert und mehrere ohne alle Bewohnern 
Sie find, fo wie Djohor feldft, lange Zeiten hindurch das Haupt: 
aſyl für die Flotten der Malayifchen Piraten gemwefen, wel: 
che die Malacca: und Sunda⸗ Gewaͤſſer ungemein unſicher mach⸗ 
ten. Erſt in der neuern Zeit ſind ſie, durch naͤhern Verkehr mit 
Europäern, ſicherer geworden. Djohore iſt in der Malayen⸗ 
ſprache der Ehrentitel eines Piraten, und bedeutet nichts an— 
ders als einen Seeraͤuber!. Einige liefern Zinn, andere 
ziemlih viel Schwarzen Pfeffer, eine nieht Catechu. Die 
bedentendfte diefer Inſeln, durch ein Holländifches Etabliffement 
Rhiod, wird bei den Europaern Bentam(Bintang) genannt, 
bei den Eingebornen ift fie namenlos geblieben; ihre Beftimmung 
veranlaßte bei der Abtretung Singapores, durch die Holländer an 
die Briten, einige Schwierigkeiten, fie wurde. jedoch den Briten 
nicht uͤberlaſſen, und nach den Tractaten 20) iſt ihr Befig in den 
Handen ihrer früheren Herrfcher geblieben. Sie liegt am weiter 
ften im Often der Singapore-Straße, unzählige Eleinere-und groͤ— 
ßere Infeln G. B. Battam) folgen ihr gegen Weft, bis zum 
aͤußerſten Südende Afiens, dem Tanjung Bulus, oder 
richtiger VBorgebirge Buros (unter 101 N. Br. nah Cram 
furd), bei welchem man zwifchen ihn und der Gruppe’der Ca: 
rimon, (richtiger Krimun-Inſeln nah Crawfurd) welche 
jenem Suͤd-Cap vorlivgen, in die Malaccaftraße einfchifft. Viele 
diefer Inſeln find wenig befannt, viele gar nicht, andere nur wer 
nig bewohnt, und zwar von rohen Malayenftämmen, denen man 
den Namen der Orang laut, das iff_der See - Männer, 


Seeleute giebt; fie find die gefürchteten Piraten diefer Ge: 


wäffer. Da fie, wenn auch nur dem Namen nad, Untertha: 
nen von Djohor?!) genannt werden, fo haben wir hier die 
wenigen, aber merkwürdigen Nachrichten über fie feloft und ihre 
Inſelgebiet beizufügen, in deffen Mitte die Inſel —— 
mit ihrem jungen Emporium ſelbſt liegt. 


—— 


19) Asiat. Journ. Vol. XIX. p. 243. - 2°) ebend. XXL. Br 491, 
736. 321) I Crawfurd Journal I. c. P. 93. 
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Anmerkung Die Gewäffer der Malacca- und Gingas 
pore⸗Straße, und die Verbreitung ber Dranglaut, der 
Seeleute (Piraten). 


- Schifft man von der Stadt Malacca, von belcher die beruͤhmte 
Fahrſtraße ven Namen hat, gegen S.O., fo erreicht man an demſelben 
Zage längs der Küfte an den Klippen Pulo Pifang und Pulo 
Kakab vorüber, im Angeficht des Gap Buros, die Garimon oder 
richtiger Krimun Inſeln. Das Nordende von Klein Garimon??) 
liegt unter 19 84’ N. Br., fie ift Eeine Stunde lang, ein Hochland, das 
aber nicht über 500 Fuß fich erhebt, überall waldbedeckt, wild, unbe= 
baut, unbemwohnt if. Groß Garimon, weiter im Süden gelegen, ift 
nur durd) einen engen Ganal davon abgefchnitten, aber größer, wol drei 
Meilen (12 Miles Engl.) lang, und über eine halbe Meile (2 Miles 
Engl.) breit, mit viel Niederung, die wol des Anbaues fähig ſeyn möchte, 
In ihrer Mitte fleigen zwei Kegelberge, wol gegen 2000 Fuß hoch em— 
por, 8 befanden ſich auf diefer Infel im Jahr 1825 ald I. Erams 

furd fie befuchte, etwa 400 Malayiſche Eoloniftenz; im Weiten 
derfelben, gegen die Vorinſeln von Sumatra, erblidt man zwar von ihr 

ganz deutlich viele andere Infeln, ihre Namen find aber bis jest den Eus 
rxropaͤern unbefannt geblieben, Auf den Carimon Infeln war früs 
herhin eine Hauptftation der Piraten im Malayifhen Gewäffer. Im 
Jahr 1822 Yandete Crawfurd (am 18ten Januar) nur auf Klein 
Carimon 2°), deſſen Uferfeld ganz verfchieden vom Geftein auf Mas 
lacca, aus * porphyrartigen Hornſteingebirg beſtandz G. 
Finlayſon nennt neben dieſem auch Feuerſteinſchiefer, der in 
maͤchtigen Tafelmaſſen geſchichtet anſtehe, deſſen Fallen in einem Winkel 
von 40° gegen den Horizont nach Oſten Statt findet. Er iſt ſehr hart, 
fpröde wie Glas, von mufchligem Bruch, dunkelfchwarz, ohne organifche 
Reſte. Im dem Porphyr= Hornftein bemerkte er weißgrauen Kalkſtein 
eingelagert, mit gerundeten Fragmenten des Feuerfteinfchiefers. Dies 

Tcheint auf emporgehobne Maffen hinzubdeuten. J. Crawfurd be 
il merkte, daß die Oberfläche diefer Felſen ſehr zellig erſchien, und in drü= 
j ſigen Höhlungen viel fecundairer Kaltftein — ſey; eine dieſer 
Hoͤhlungen hatte 14 Fuß Tiefe und 4 F. 3 Boll Länge, eine Breite von 
2 Fuß. Bei feinem fpätern Befuche auf diefer Inſel, zeigte ſich diefes 
Hornſteingebirg nur auf die Küfte beſchraͤnkt, ald eine auf einem Gras 
nitkern übergelagerte Formation; der Granit aber ift von weißen 
 Quarzgängen durchfest, die reich an Zinn Erz'Yind. Von der Snfels 
gruppe Garimon an, bemerit Finlayfon, werden die Infeln gegen 
Oſten nun ungemein zahlreich; fie tragen von da an zur Bildung 








" en J. Crawfurd Journal I. c. p 41. 23) Crawfurd I. co; Fin- 
— , layson Journ. p. 42. 
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des fchönften und großartigften Archipels der Erde das ihrige bey. 
Shre Zahl ift ſehr groß, fie find fehr mannichfach in Form, Größe, 
Höhe. Viele von ihnen find gebirgig, jedoch verfchieden von den Bergs 
formen der Länder aus primitiven Geftäinsarten; fie haben nur mäßige j 
Höhen mit zugerundeten Gipfeln und meiſt gegen deren Fuß fanften 
Abhängen. Einige fteigen als nackte Felfen kaum über die Meeresfläche 
auf, andre dehnen ſich nach allen Seiten weit aus, lafjen aber zwifchen 
fich viele Meereingänge freiz andre find ganz flach, noch andre gang 
bergig. Nirgends find fie, und wenn der Steinboden auch noch fo aͤrm⸗ 
lich begabt ift, mit niedriger Vegetation bedeckt, fondern alle in 
ſchwuͤler und feuchter tropifcher Atmosphäre, ohne Ausnahme, mit der 
herrlihften Hohmwaltung, die aber fo antik ift wie die Fels- 
wand, auf der fie ſteht. Diefe bietet oft wenig Raum oder Nahrung 
für die Wurzelbildung unter der Erde dar, deshalb mußte die vegetative 
Kraft fich oft durch Windungen, Auswuͤchſe, Stüsen, und die mannig⸗ 
faltigfte Ausbreitung und Entwidlung des Wurzelwefens der Gewächfe 
oberhalb auf dem Klippenboden Erfag ſuchen. Hierdurch nehmen bie, 
Gewaͤchſe, die in der Tiefe keine Nahrung finden, oft die feltfamften 
Formen an, um ſich in der horizontalen Ertenfion zu entfchädigen, und 
viele in der Luft fchwebende Theile nehmen dort mehr als anderwärts, 
nach Finlayſon's Bemerkung, die einfaugenden Eigenfchaften der 
MWurzelbildung an. Er bemerkte dergleichen vegetative Appendices, bie 
öfter 10 bis 15 Fuß weit, in grader Linie, oder auch gekruͤmmt, ſich 
ausſtrecken, um nur in den feltnen Risen und Spalten des Bodens ih— 
ren Anhalt zu finden. (Vergl. Rhizophora Wälder in Kambodja, Afien, 
Band III. ©. 1041.) 

Bei der weiteren Reife durch diefe Snfelgruppe bis Singapore, 
bemerkt Sinlayfon ??), fey es ihm vorgefommen, als durchziehe er 
nicht ein Meer, fondern als fchiffe er nur an den mannichfaltigen Ufern 
eines großen Sw’s hin, Schon Gapt. Al. Hamilton ‚1700 vergleicht 
die ruhige Oberfläche der See hier mit dem Spiegel eines Mühlteiches 
(the Sea is allways as smooth as a Mill-pond) ?°), Aus ©, Fins 
Layfong*s) Berichten erfahren wir, daß eben diefes Gewäffer, füb- 
wärts von Pulo Penang und entlang der Malaccaküfte, durch fein 
Leuchten fehr merkwürdig ift. Der ganze Ocean ſchwimmt wie in euer, 
wie eine Schwefel: und Phosphorglut. Die Ruderfchläge erfcheinen wie 
brennende Fadeln. Am Zage ift das Meerwafier grünfarbig und ſchlei⸗ 
mig, und die am Tage geſchoͤpften Proben defjelben Leuchteten auc in 
der Nacht. Die Beobachtung zeigte, daß dieſes prachtvolle Phänomen 

| - \ 4 


I 
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24) G. Finlayson Journ. 1. c. p. 45. 25) Capt. Alex. Hamilton“ 
New Ace. of Eastse Indies. Edinb. 1727. 8. Vol, H. p. 81. 
24) G. Finlayson Journ. J. c. p: 33, 5 | 
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hier von Eleintörnigen, gelatindfen, lebenden Koͤrperchen ausging, bie 
ſelbſt auf der Hand hefehen, ſich in großer Schnelligkeit noch ein paar 
Secunden bewegten. Die zahlreichen Inſeln ſchuͤtzen dieſes Gewaͤſſer 
vor den zerftörenden Typhonen, die in ber offenen China» Ste fo häufig 
find, und vor den mwüthenden Wettern welche die Bengalifche See beun- 
ruhigen. Die ni Mi der Stürme werden hier in der Singapore 
Straße nur indireet, oder durch Reflection wahrgenommen. Die Sturm- 
bewegung ber China = See breitet ſich bis hieher nur in den Meereswaſ⸗ 
fern fort, die bedeutend anfchwellen, reifendere Schnelligkeit gewinnen 
und in den Fluthen befondere Directionen annehmen, Achnlidye, wenn 
fhon geringere Einwirkungen, üben die Stürme auf den Andrang der 
Waffer aus der Bengaliſchen See aus. Dutch diefen doppelten Seiten: 
einfluß werben die Fluthzeiten hier ſehr irtegulair, bleiben zumeilen meh⸗ 
vere Tage lang nad) einer und derfelben Weltgegend gerichtet, wodurch 
dann ein Anftauen und Ueberfluthen in gewiffen Baien und Buchten 
entſteht, indeß aus ben zahlreichen engen Canaͤlen, welche die kleinern 
Snfelchen ſcheiden, diefe Fuıth mit größter Rapidität, gleich den Waſ⸗ 
fern aug Schleufen hervorbridht. Innerhalb diefer Infeln wird der res 
guläre, periodifche Einfluß der Monfune nur fehr wenig, faft gar nicht 
gefpürt, und bie Lüfte nehmen mehr die Natur der Lamd- und Sees 
Winde an. Daher treten hier öfter Windftillen ein, welche in 
frühen ‚Zeiten, ald Malayifche Piratenflotten noch dieſe Gewäffer durchs 
N ſchwaͤrmten, fuͤr Europaͤer Schiffe, die dann nicht vom Flecke kommen 
konnten, ſehr gefahrvoll machten; aber neuerlich bei gefäuberten Meeres⸗ 
ſtraßen eben dieſelben für die Dampfſchifffahrt 27) ſehr eignen. Daher 
herrſcht aber hier auch eine größere Einfoͤrmigkeit der Tempe— 
ratur das ganze Jahr hindurch vor, ſtets Lieblich und angenehm, 
wie vielleicht fonft nirgends auf der Erde, weil hier auch die weite ftille 
Meeresflaͤche kaum von Winden in Wogen geräth, und der Himmel vor⸗ 
berrfchend heiter iſt; daher auch die Häfen ſicher, ein ungemein großer 
und glücklicher Vorzug, den mit allem vorigen die Lage von Singas 
I pore heilt. Daher fehlt hier die fonft in den Tropen einheimifche 
periodiſche Regenzeit; Regenſchauer fallen dagegen das ganze 
Jahr hindurch, und haben dadurch die erfreulichfte Wirkung auf Abe 
fühlung der Atmosphäre und Erfrifchung der Vegetation, ohne welche 
I die Landfchaft weniger Lieblic) und dem Menfchen minder zufagend feyn 
würde. » ©o, aber ift die Zropenhise hier auf das vortheilhaftefte für 
die menfchliche Sonftitution gemildert, und bier weit weniger nadhtbeilig 
als in gewiffer Ferne vom Aequator, oder in trodnen Glimaten dürrer 
 Ländergebiete. Hier fehlt die Wirkung jener glutheißen, dfter tödtenden 
Winde des trodnen Gontinentes in Indien faſt gaͤnzlich. Die Sandufer 
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erhisen fich hier zwar audy am Tage; aber die Nächte Eühlen fie wie— 
der ab und die Luft gewinnt eine große Lieblichkeit, die wieder der Ve— 
getation eine ungemein günftige Entwicklung giebt. Der Baumwuchs 
breitet fich bis in die Domaine des Oceans hinein; Wurzeln und Zweige 
bedecken fidy nicht felten mit Meer- Mufcheln und Auftern, Gewähfe 
überziehen Gewaͤchſe. Auc von Thieren niedrer Ordnungen wimmelt 
in diefen Umgebungen Erde, Luft und Waffer. Das Meer ift um Sins 
gapore z. DB. voll Korallen, Madreporen, Molusten von 
den merkwürdigften Formen *?), Finlayfon ?°) fand bier eine 
Asteria von der Schwere von 6 bis 8 Pfund; eine Species Alcyo- 
nium, einen Seefhwamm, der Neptunsbecher (Neptunian Goblet, 
oder Neptunian Cup) bedjerartig von Geftalt, oft 3 Fuß im Durchmefs 
fer, 2 bis 5 Fuß hoch, von hödjft eleganter Form, ſaffrangelb im fri⸗ 
ſchen, braun im trocknen Zuſtande. 

Die guͤnſtigen Naturverhaͤltniſſe haben auch auf die Flora, auf 
die Cultur der Gewaͤchſe, auf die belebte Thierwelt Einfluß, über 
welche jedoch nur. fpecielle Bemerkungen auf der Infel Singapore ger 
macht find (f. unten), da die andern benachbarten Infelgruppen fo gut 
wie unbefucht blieben. Auch die Bewohner diefes infularen Gebietes, 
insgefamt Malayenftämme, find nur wenig befanntz fie gehören 
aber zu den roheften Tribus ihres Geſchlechtes und ftehen unter den 


Malayen überhaupt wol noch auf der niedrigften Stufe der Cultur, 


Sie werden von ihren eigenen Malayiihen Stammesgenofien in Mas 
Yacca und Djohor nur die Drang laut (Drang der Mann, laut 
der Ocean), dder Drang Salat °°), d. i. die Männer vom 
Meere oder die Männer der Wafferfiraße (naͤmlich Salat 
heißen im Malayifchen alle jene zwifchen den Snfelgruppen gelegenen ens 
gen Meerftraßen) genannt, im Gegenfaß der Drang Darat, d. h. 
Männer des Trocknen, der Bewohner des innern Gontinentes, 
fo wie ihre öftlichern Stammesgenoffen die Drang Timor, d. i. bie 
Männer des DOftens®*) heißen. In der That werden damit auch 
nur die maritimen Malayen bezeichnet, deren Heimath die See ift, 
feit drei Sahrhunderten ihres befanntwerdens durch die Portugiefen, die 
fie nur Eellati oder Salat, Sallati, Salleiters bei Al, Das 
milton°?) um das Sahr 1700, + die Waffergäßler) nannten, die ges 
fürchteten Piraten jener Gewäffer (die Sped-Malayer der Holläne 
der 33), die auch Heute noch nur von Geeraub und Fiſchfang leben. 





28) J. Crawfurd Journ. 1. c. P. 47.  *°) G. Finlayson Journ. 1. c. 
Di. 98; 30) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 42—5D. sı) Claud. 
Buchahln — Researches in Asia with Notices etc. Edin- 
bursh 1812, 8. p. 98. . 32) Capt. Alex. Hamilton New Acc. 
of the East. Indies. Edinb. 1727. s. Vol. II. p. 68, 159. il 

33) Miffionae Sohn aus Zranquebar über die Se Malayer in, , 





Die Drang laut. Be; 


Der Malaye biefer Geftade, bemerkt Finlayfon®*), ift noch 
"wenig an ein Agriculturleben gewöhnt, er führt noch ein unangefiebeltes 
Raubleben, in vieler Hinficht den nomadifchen Horden des centralen 
Afiens oder den Arabifchen Raubftämmen vergleihbar, nur auf den 
Waffern, wie jene in der Sand» oder Steppenwuͤſte. Sie verwenden 
noch £eine Kraft auf die Umarbeitung ihres Bodens, und auch die Eus 
ropdifche Givilifation, fowol als auch die Chinefifche Induftrie, Haben noch 
gar Keinen Einfluß auf ihren Zuftand und den ihrer Gebiete ausüben 
Können. Shr einziger induftrieller Kortfchritt befteht in geringen Verſu⸗ 
chen von Pfefferpflangungen und in Bearbeitung der Terra ja- 
ponica, Catechu (ſ. Afien Bd. II. ©, 848. 854. 1059), die hier aber 
idjt aus der Mimosa catechu, fondern aus ber Gambir-Staude?®), 
Nauclea gambir ober aculeata Lin., die Uncarra genannt wird, ge⸗ 
wonnen wird, Cs ift eine Kletterpflange die 3 bis 4 Fuß hoch wird, 
ind den fehlechteften Boden verträgt. Die Blätter werden 3 bis 4 mal 
n Sahre abgebrochen, in eifernen Keffeln mit etwas Sago gekocht und 
abgekühlt, wobei fie einen koͤrnig feifigen, ſich verhärtenden Abfud bins 
terlafien, den man in Stüde ſchneidet und zu dem Betelblatte kaut, was 
inen herben, abftringirenden Gefhmad giebt, dem bald ein füßer ans 
zenehmer, fehr aromatifcher folgt. 

8. Gramwfurd, der durch feinen längeren Aufenthalt in biefen 
1Sewäffern deren Population genauer als feine Vorgänger Eennen lernte, 
nd diefe Orang laut nur wenig verfchieden von andern Malayen- 
lkerfchaften (vergl. Afien Bd. III. ©, 1142 u. f.) bis auf ein robes 
"8 Aeußere und eine grobere Sprache. Sie nennen fi) Mohammedas 
er, heißen auch Ryots, d. h. Unterthanen des Königs von Djohor, 
ber diefe Benennung giebt ihnen Eeine größere Ehre, denn bei den weft: 
hen Malayen heißt Ryot fo viel ald Pirat (identifch mit Djohor). 
find in einige 20 Zribus getheilt, die fih nur nad) den engen 
Bafferftraßen (Sallat), die fie beherrfchen, nennen und unterſcheiden. 
die meiften leben nur auf ihren Barken; einige haben auch Uferhütten; 
— civiliſirteſten unter ihnen pflanzen Bananen, die ungemein ſchnell 
achſen und Fruͤchte in Maſſen zur Nahrung bieten. Aber ſie kennen 
och nicht einmal den Reisbau, cultiviren die Kokospalme nicht, 
ıen Baum, der fo vielen Inſelvoͤlkern die größten Vortheile gewährt. 
\ tawf urd hatte es nicht erwartet, einen Malayenftamm nod) auf eis 
e fo niedrigen Givilifationsftufe vorzufinden. Cie leben nur vom Fiſch— 
95 Fiſcherei ift ihr Sauptgefchäft, fie mögen auf ihren Barken oder 
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am Ufer wohnen, für Fiſche taufchen fie alle übrigen Bedürfniffe ein. 
Aber auch ihre Barken find elende Ganoes (Proa genannt), mit leichs 
tem Verdeck von Palmblättern, unter dem, die ganze Familie, Weiber 
und Kinder, ihr Obdach finden, Die einzige Beichäftigung aller ift das 
Fiſchen, danach richtet fich ihr Aufenthalte So z. B. lernte Cra w⸗ 
furd einen Hafen, im Welten von Singapore, voll grüner Infeln tens 
nen, der ihnen zu einem ihrer Lieblingsafyle dientz dort Yiegen immer 
fehr viele ihrer Proen am Ufer, die mit der Fluth in die hohe See treis 
ben. Sie fifchen meift mit dem Speer; daher auch der Hafen davon 
‚den Namen Panikam erhalten hat. Die großen Fifche, die fie in der 
hellen, Elaren Fluth verfolgen, verfehlen fie felten mit ihrem Dreizack. 
Der Gewinn diefer Anftrengung kann freilic) nur ärmlich feyn, gegen 
den Fiſchfang mit Netzen, den die Chinefifchen Goloniften in Singa— 
pore betreiben, über die fie ſich auch bitter bei den Briten beklagten, 
als verdbürben diefe ihnen ihren Ertrag. Dies beweifet nur ihre große 
Indolenz, ihre geringe Regſamkeit; fie find roh, plump, wie ihre Sprache 
ungebildet5 dagegen aber auch nicht eigennügig, nicht falſch. Craw⸗— 
furd jtellt folgende Berechnung über ihren geringen Hausrath ans ihre‘ 
gewöhnliche Hütte hat höchftens den Werth von 5 Dollar, ihr beſtes 
Haus nicht über 205 ihr Wohnboot etwa 6, ihr Canoe zum Fiſchfang 
4, ihr Bett hoͤchſtens 4, ein eiſerner Topf von Chineſen oder Siameſen 
Arbeit einen halben Dollar, die meiſten gehen faft nadt. Da fie die 
Kunft des Webens nicht »werftehen, gehen fie in fremdes Zeug gehuͤllt, 
das in Celebes gewebt wird; ſo koſtet ihr Sarong oder Unterkleid 4 Dol⸗ 
lar, dauert aber 4 Jahr, ihr turbanartiges Kopftuch, desgleichen, einen 
halben Dollar. Ihre Hauptnahrung iſt roher Sago, den ſie aber von 
den niedern Vorinſeln Sumatras zugeſchifft erhalten. Reis wuͤrde hier 
Luxus ſeyn, wie der Weisen in Irland. Man kauft den Sago bier 
in Kuchen zu 17 Pfund. Für 1 Picul (1334 Pfund) zahlt man eine 
halben Dollar. Der Reis 9 hier den fuͤnffachen Preis; für 1 Picu 
33 Dollar; dafür ift ee 24 mal nährender als Sago, oder jede Porz 
tion Reis müßte mit 24 a fo viel Sago erfegt werden. Diefe Wol⸗ 
feilheit des Sago u die Leichtigkeit des Fifhfangs fie | 
Cramfurd als die Haupfurfache ihrer Indolenz und ihrer niedern 
Stufe der Eultur an. Die Ausgaben eines folchen Halbwilden würde — 
nach obigem Ueberſchlage, etwa einen halben Dollar betragen, und die: 
in einer Lage, wo der geringfte vegetabilifche Nahrungsftoff, der eine 
Eriftenz friften kann, doc immer noch drei Viertheile diefes Lebens be⸗ 
darfes wegnimmt. Die Nähe von Singapore und der Europaͤiſchenen die 
der Chinefifchen Anftedlungen hat indeß feit den wenigen Sahren ſchon 
gluͤckliche Veraͤnderungen in dem Leben Pr wilden Voͤlkerſchaften her: 
vorgebracht, 
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Sinlayfon °°) bemerkt im Allgemeinen über die Malapyen- 
ſtaͤmme diefer Infeln, wie über die Malayen in Djohor und dem 
benachbarten Malacca, daß fie den Chinefen ungemein nach ſtehen 
in Dinficht ihrer Kenntniffe, Künfte, Induftrie und Eivilifation, fo wie 
in Statur, Stärke und gutem leiblichen Ausſehen; dagegen in Eriegeri- 
ſcher Tapferkeit und an Eühnen Unternehmungsgeift weit überlegen find, 
und mit brennender Imagination begabt, Der größere Theil ihrer 
Stämme lebe noch in einem Zuftande gewiffer Wildheit, auch die begin, 
fligtften derfelben hätten Ekeineswigs große Fortfchritte in der Givilifation 
‚gemacht, man müffe daher geneigt feyn, fie für Eein fehr altes Volk zu 
halten, und ihre Urfprung fey noch in Dunkelheit verborgen (f. unten b. 
Malacca und Singapore). 

Sie machen die vorzüglichfte Population des Archipels und benad)- 
barten Gontinentes aus, aber nehmen in verfchiedenen Anfiedlungen auch 
verfchiedene Lebensweifen an, Bon Natur haben fie weniger die Rich— 
tung zu commerciellen Unternehmungen als die Chinefen, die Malabaris 
ſchen oder andere Indiſche Nachbarn; daher wurden fie überall von ans 
dern leicht, zumal von den Europäern, von ihren für den Handel fehr 
| begünftigten Stationen verdrängt. Leidenſchaftlich betreiben fie die Schifferei, 
|darum find fie auch zur Durdyführung ihrer Seefahrten fehr unternehmend 
hund kuͤhn; ein ruhiges Tandleben ift ihnen verächtlich. Kommen fie zur Rufe, 
fo find fie träge, nachläffig, forglos; in ber Stunde der Gefahr aber das 
Begentheil, ohne alle Mäßigung, roh, graufam, wild. Die Zreulofigkeit, 
die man ihnen vorwirft, ift mehr Ergebniß ihrer focialen Verhältniffe 
als ihres Characters; ihre Gebräuche aber find empörend, Verun—⸗ 
ckte und Schiffbrücige find ihnen immer eine gute Priefe, ohne alle 
Barmherzigkeit. Bei dem armfeligften Wafferleben ohne Domicil, ims 
mer nur von einem Tage zum andern das Leben frijtend, ift dies bei 
den Drang laut kaum anders zu erwarten. As Fiſcher haben fie 
nur für die Tilgung ihres Hungers zu ſorgen; nad) der Mahlzeit übers 
affen fie ſich im Schatten der Uferbäume, oder im beißen Sonnenftrahl 
ihrer Schiffsbarke, dem Schlafe, bis ein neuer Hunger fie zum fiichen 
treibt; die Weiber find eben fo gute Ruderer wie die Männer; für eis 
ren Hausrath haben fie nicht zu forgen, wenig für die Kinder, Go 
armſelig auch das nomadifche, heimathlofe, unficyere umherſchiffen in den 
fend Buchten und engen Meeresgaffen, zwifchen unzähligen grünen 
nfeln oder nackten Klippen mit Familie, Habe und Gut, oder nur wes 
rigen Lumpen feyn mag, dennoch find diefe Oranglaut nidt dazu 
u bewegen ihre Lebensart zu vertaufchen. Andere Malayen, z. B. in 
Bingapore und Malacca, ftchen um eine Stufe der Givilifation höher, 
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ohne jedoch fehr weit gediehen zu ſeyn; fehr zähe hängt der Menſch am 

wilden, rohen Zuftande, fehr unmerklich find die Stufen, in denen er ſich 
über denfelben emporheben kann, und weder bie heutigen Malayen der 
Halbinfel, und auf Eeinen Fall diefe Männer des Meeres, fcheinen 
ihren Vorfahren der vergangenen Sahrhunderte, wie wir fie aus ben 
erſten Europäer: Berichten kennen, um vieles in der Eultur vorangeeilt 
zu ſeyn. 
| Finlayfon, der viele der Drang laut nach ihrer Leibesgeſtalt 
zu meſſen Gelegenheit hatte (vergl. Aſien Bd. III. ©. 963), fand ihre 
Statur nur 5 Fuß 3 Zoll Hoch (9 Stone und 8 Pfund fchwer); den 
Umfang des Bruſtkaſtens 2 Fuß 10 Zoll, den Umfang der geballten 
Fauft 11 Zolls das Mittel des Gefichtswinkels 664°, das Mittel der 
Temperatur ber Blutwärme unter ber Zunge 100° 02. 


ae 2. 

Die vier Malayen: Staaten der’ MWeftküfte der Malayifhen 
Halbinfel: Queda, Perak, Salangore und das continentale 
Königreich) Rumbo. 

1. Das Königreih Queda (Keddah). 


Suͤdwaͤrts von Ligor, Talung und der weſtlichen Kuͤſten⸗ 
inſel Junk Ceylon (f. Aſien Bd. III. S. 1081 — 1083) dehnt 
ſich am Weſtgeſtade der Malayiſchen Halbinſel, zwiſchen 7° bis 
50 N. Br. das Gebiet von Queda aus, das eine Kuͤſtenſtrecke 
von etwa 28 geogr. Meilen (110 Engl. Miles) einnimmt, aber 
von ungfeicher, jedoch tiberall geringer Breite iſt. Die größte 
Breite der Halbinfel felbft beträgt höchftens nur an 30 geogr. 
Meilen, und durd) eine Gebirgsfette, die von N. nach) ©., oder 
von N.W. gegen S. O. diefelbe durchftreift, wird Dueda vom 
öftlichen Küftenftaate Patani gefchieden. Die Nordgrenze 
Dueda’s37) gegen das Siamefen Reich ift bei Langgu, un⸗ 
ter 60 500 N. Br.; die Suͤdgrenze gegen den kleinen Malayen⸗ 
ſtaat Perak iſt zn Kurao, unter 5° M.Br. Unter den zus | 
gehörigen vorliegenden Küfteninfeln ft Langkawi die bedeu- 
tendfte, 6 geogr. Meilen lang, von 4 bis 5000 Malayen bewohnt 
und gut bebaut; Trutao, dev Größe nach die zweite, an 4 geogr. 
Meilen lang, aber mit wenig Cinwohnern. Beide Inſeln nebft 
Butong führen den Namen der Ladas 8), d. h. Pfeffer: 
infeln; fie find ‚wie die unzähligen, kleinern Küfteninfeln a ; 
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dortigen Geftade hin, bis Junk Ceylon bemaldet, und von lok 
fendem Anblick. Die Ufer find jedoch meift zu fteil zum Anbau 
und ungaftlih. Die Malayen auf Lang fawi, welche nur die 
 Oftfeite der Ssnfel bewohnen, wurden im Sommer 1822 von den 
Siamefen überfallen und entflohen zu den Briten nah Pulo 
I Denang, die fie unter ihrem Schuß auf dem Britifchen Sands 
fireif des Kontinents, der Prinz Wales Inſel gegenüber, angefie- 
delt haben. Ihre Zahl war, als Cramfurd hier paffürte, fchon 
auf 9000 geftiegen, denn auch andere Flüchtlinge mochten fich 
zu ihnen gefellen. Schon der Commodore Beaulieu?%, der 
die erfien Franzofen nach Indien führte, befuchte diefe Inſel— 
gruppe im Jahre 1672, zu einer Zeit, da Queda, Malacca und 
Achin in großer Macht ftanden. Jetzt find diefe alle in Ohn— 
macht. Auf der Inſel Trutao (Trotto der Briten) wohnen 
ebenfalls Fischer Malayen, wie auf der Halbinfel, die noch nicht 
zu Mohammedanern geworden find und ebenfalls Orang laut 
genannt werden. Langkawi befteht nach Gapt. Lows Beob— 
achtungen noch aus Granitmaffen, wie alle füdlichern Inſeln, 
aber Trutao wird dadurch intereffant, daß mit ihre jene Kalk: 
\ fteininfeln und Kaftfteinfetten anfangen, welche von da nord 
waͤrts längs der Weftküfte bis zur Nordgrenze Martabans fich 
ausdehnen follen, | ’ 

Eine andere Inſel, oder vielmehr Klippe, des niedern Vor: 
landes, welche diefer Küfte von Queda etwa 6 geogr. Meilen im 
Norden der Inſel Boonting (wol identifh mit Butong) 
"nördlich des Ducdaflufles vorliegt, it Gunon Giriyan oder 
"der Elephantenfels M, das hier durch feine völlige folirung 
‚eine gute Landmarfe für den Schiffer bildet. Er ift nur eine 
halbe Stunde lang, eine DViertelftunde breit, 300 bis 400 Fuß 

Hoch, überall fteil voll Precipive, fäulenartig gefpalten, oben vo: 
mantiſch mit Wald gekrönt, voll Nadeln und thurmartig empor; 
ftehenden Klippen, grau und purpurfarbig. Rund umher find 
Suͤmpfe voll Wafferpflanzen. Eine Zone von Kocosbäumen, 
Plantains, Betel und Obſtbaͤumen umber befchattet zahlreiche Hüt; 
ten der Malayen, die wieder mit einem Graben umzogen find, 
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| ’ 8%) Memoires de Voyages aux Indes Orientales du General Beau- 

üien dressdes par Luy-Mesme fol. 84. in Thevenot Rec. de Voy. 
cur. ed. Paris 1696. T. I, «0) T. Ward short Sketch of the 
Geology of Pulo Penang etc. in Asiatic Research, Calcutta 1833. 
4. T. XVII, p. 165 — 168. 
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welcher felbft dem Reiter auf Elephanten nur fehwer den Zugang 
su jenen geftattet, Diefer feltfame, aber höchft malerifche Fels iſt 
voll natürlicher Höhlen aus Kalffels, die durch Stalactitenbilduns 
gen und eine Menge von Eellen und Seitengrotten phantaftifch 
gebildet find. In einigen derfelben find große Ablagerungen von 
Mufcheln, Oftraceen, Musculus, und andere durch Kalkcemente ver 
bunden, die von fehr jungem Alter zu feyn fiheinen und auf früs 
hern Meeresftand vor nicht gar langer Periode zuruͤckweiſen. Das 
Geftein der Grotten foll dem Hoͤhlenkalk auf der ITenafferimfüfte, 
wie fie Capt. Low befchreibt, mehr verwandt feyn. Diefe Hoͤh⸗ 
fen, ohne Sculptur und ohne Inferiptionen, follen den Bewoh— 
nern von Queda zu Afylen gedient haben, und zumal von Frem— 
den, von den Chouliahs, d. i. den Coromandelern, venerirt 
werden, Die vorliegende Küfte hat hinter ihrer Mangrove: Zone 
von einer halben Stunde Breite eine fchmalere Zone von Ataps (2), 
und hinter diefer folgen die Neisfelder mit ftehen gebliebenen 
Waldſtrecken auf Lehm und Sandboden. 

Das ganze Geftadeland ift fehr fumpfig, mwaldig, im 
Hintergrunde gebirgig, man zahlt längs der Küfte die Munduns 
gen von 36 Strömen, darunter 6 bedeutend genug find, um zur 
Bewäfferung des Pandes und für Waarentransrort benußt zu | 
werden. Sm Innern des Landes bemerft man fehr viele und 
hohe Gebirge; einer der Piks der Grenzfette gegen Patani, wel: 
cher Tithb Bangfa *) heißt, wird von Crawfurd auf 6000 
Fuß Höhe geſchaͤtzt; ein ifolirter Berg am Geftade, der Jarai, 
eben fo hoch; auch Finlayſon fagt, daß man ſchon vom Meere 
aus von Junk Ceylon herfchiffend die fehr hohen Berge von Dueda 
in weiter Ferne erblieke, Diefer Zarat, welcher auch Gunong 
(d. h. Berg) gerai, oder Djerri, heißt, ward von F. Ward 
auf 5000 Fuß (von Capt. Low nur 3000 Fuß) hoch gefchägt #), 
und foll aus Granit beſtehen; feine Formen find ungemein kuͤhn 
und ſteil, aber doch uͤberall dicht bewaldet, bis auf wenige Klip⸗ 
penwaͤnde. Ein weißer Silberſtreif, der die gruͤne Walddecke 
durchzieht, wird bei dem Anblick durch das Teleſcop ein wilder 
Gebirgsſtrom, der zur Regenzeit praͤchtige Waſſerfaͤlle bildet. Der 
Berg iſt nie von Europaͤern beſtiegen, auch wuͤrden die eiferſuͤch⸗ A 
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“) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 14. 22) T. Ward short Sketch 
of the Geology of Pulo Penang etc. with a Map and Sections in 
Asiatic Research. Calcutta 1833. 4. T. XVII. p. 158. 
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tigen Malayen von Dueda dazu nie die Erlaubniß geben, Die 
ganze vorliegende Küfte ift eine weite Plaine mit Alluvialboden 
überzogen und mit Mangrove Waldungen (Rhizophora) bedeckt, 
‚die ſich weit landeinwärts erftrecfen. Auch Capt. Lom#) hat 
diefe Gegenden neuerlich beobachtet; gern hätte er den Gunang 
Cherai beftiegen, aber die mistrauifhen Siamefen binderten 
ihn daran, indeß die Malayen fehr friedlich ihn mit allen Merk 
würdigfeiten diefes Berges befannt machten. Sie brachten ihm 
von feinen Höhen Granitſtuͤcke und Cryſtalle; auch goldhaltig ift 
er, und Zinn lieferte er ehedem viel. Mehrere Arten Eifenerze 
wurden ihm von da mitgetheilt, ein gewaltiger Felsipalt am feis 
ner Oftfeite deutet auf Erdbeben, die jedoch in diefer Halb: 
infel £eineswegs fo heftig find, wie auf den Nachbarinfeln Su: 
matra und Jaba, obwol auch in Quedas Centralfetten viel 
beiße Quellen fenn follen, welche die Fortwirfung des Vul— 
fanisinus dafel6ft im Innern der Erde beweifen. Am Oſten der 
Stadt Queda foll fih auf dem Ruͤcken der centralen Bergkette 
ein Tafelland von bedeutender Höhe, mit Grafungen überzos 
gen, erheben, was aber noch von feinem Europaͤer befucht wurde, 

Das Küftenland zu Dualla muda unter 5° 40’ M. Br, 
der Britifchen Inſel Pulo Pinang (Prinz Wales Inſel) ges 
genüber, das von Finlanfon *) befucht wurde, iſt mehrere 
‚Stunden landeinwärts (7 bis 8 Engl. Miles) niedrig, flach, ſum— 
pfig, faft überall mit Schilf bedeckt, voll Tiger, Yeoparden, 
Rhinocerote und felbft Elephanten. Der Boden ift ein 
zaͤher, Elarer Ihon, am Ufer ift er alaunhaltig, und roth gefärbt, 
An andern Stellen ift fehwarzer, dem Torf fehr ähnlicher Boden, 
dann auch ſchwankend aber durch ein Netz vegetabiler Faden und 
Wurzelfibern feſt verflochten. Das Wafler nimmt von diefem 
Boden die fihwarze Farbe und einen bittern Geſchmack an. Dies 
fom Boden hatte Finlanfon fonft nirgends im indifchen Ges 
biete auf feinen» vielen Reifen etwas ähnliches angetroffen. Die 
Pflanzen auf diefer Küfte fand Finlayſon ganz verfchieden von 
denen auf der vorliegenden Anfel Pulo Pinang; auch weit wes 
niger mannichfaltig; aber fehr reiche Neisfelder. Der ſchoͤne Ar— 
Ber Phaſan iſt hier fehe Häufig, wie überhaupt ſehr vielerlei 









— — — 





43) Capt. James Low Observations on the Geological Appearences 
| etc. of the Malayan Peninsula etc. in Asiatic Researches. Cal- 
cutta 1833, Vol. XVIII. P. L p.132. #4) G. Finlayson Journ. 
lc. p- 30. 
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Hühnerartige Voͤgel; auch fahe Finlayfon hier einen ſchwar— | 


zen Leoparden, wilde Ziegen, die ihm Antelopen zu fern fehies 
nen, bemerkt aber dabei, das innere Gebiet der Halbinfel fen noch 
vollfommen eine Terra incognita. Doc) zeigte ſich bei der Ab: 
fahrt von Pulo Pinang, eine Zeitlang gegen Often im Innern 
der Halbinfel noch immer das Fortftreichen der großen com 
tralen Gcebirgsfette*), die auch hier noch durch fehr hohe 


und fteile Piks auf dem Boden des füdlichen Queda ausgezeich 


net ift. 

Bis jet find nur ein paar Wegrouten befannt geworden, 
die von der Quedakuͤſte über diefe Contralfetten zur Ofts 
füfte hinüberführen, die aber zeigen, daß diefe Gebirgszüge Feine 
große Schwierigkeiten zum überfteigen darbieten. Ein Malayifcher 
Kaufmann, Juragan Soliman, der hier vielfach bewandert 
war, berichteteg über drei ihm bekannte Querwege ) durch 
die Halbinfel. 

1) Der nördlichfte vr von Trang (f. Aften Band I. 
S. 1082) an der Weftküfte, nordwärts von Queda's Grenze aus, 
um oftwärts die Halbinfel bis Ligor zu überfteigen, für Elephans 
ten 3 —— für einen Fußboten nur 2 Tagmaͤrſche. | 

2) Der mittlere geht von der Stadt Queda nah Sum 
gora ch. Alien Bd. II. &. 1082), mit beladenen Elephanten in 
5 Tagen zu dem genannten Hafen des Siam Golfes. Der Weg 
ift fehr ficher, der Transport dahin nicht unbedeutend; Siameſi— 
fhe Schiffe fenden auf diefem Wege, der die Ausfuhr ihrer Pro: 
ducte nach Indien ungemein verkürzt, oft ihre halbe Ladungen 
zur ie weiter, 


3) Der füdlihe Weg geht von der Mündung des Fluffes 


Muda im Territorium von Queda (unter 5° 40° N.Br.), in 
Booten, faft bis zum Fuß der Patani Berge; eine Stromaufs 


fahrt voll Windungen; eine Strede von 96 Stunden. Von da 


braucht man nur 4 Stunden Wegs auf Elephanten über das 
Gebirge nach Kroh (ob Krah?), im Territorium von Patani 
gelegen, wo Zinn: Minen find. Diefe follen fehr reich fern, 
aber fihlecht bearbeitet werden; ihren jegigen Ertrag gab Zur. 
Soliman auf 4500 Ehinefifche Picul (?) oder 1500 Bahars an, 


was Crawfurd fir fehe übertrieben hält. Auf deſſen Frage, | 





10) 6. Finlayson Journ. I. o. p. 33. 4°) 5, Crawfurd Journ. . . 
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wos de Patanis für ein Vol feyen, war die Acht Malayifche 
Antwort: es find einfältige, ungebildete Leute, du kannſt fie bei 
einem Haare fefthalten, nur mußt du nicht zur hart zupfen. 

Der Boden von Dueda foll zwar wenig bebaut aber doch 
fruchtbar feyn, und 40 bis 50,000 Einwohner zählen, die nach 
alter Sitte in 105 Kleine Diftricte, jeder zu 44 Familien vertheilt 
leben ; diefe Diftricte find wieder in 24 Käufer (Tanggad. h. 
Leitern, weil zu jedem Haufe eine Treppe führt) getheilt. 

Crawfurd führt den Commodore Beaulieu*) an, ber 
Dueda 200 Zahre vor ihm kurz nachdem es die Oberherrfchaft 
von Siam anerkannt, namlich im Jahr 1620 befuchte und die 
Population auf 60,000 angab, wovon damals ſchon zwei Drit 
theile durch) eine Epidemie weggerafft wurden. Zu Capt. Has 
milton’s Zeit (1690) 8) war Duedas König von geringer Bes 
deutung, doch voll Stolz gegen die fremden Kaufleute, die in feis 
nen Häfen vor Anker gingen, um die Landesproducte einzubandeln. 
Er fand mit feinem Nachbar, dem König von Ligor, in beftäns 
diger Fehde. 

‚Die Einwohner beftehen aus 4 Claffen, den Malayen 
und Samfams, welche die zahlreichften find, zumal die letzte— 


ven, und aus den Siamefen und den Samangs. Die 
Samfams find auch vom Siamefen Stamme, die aber Mor 


hammedaner geworden find,*bei den Siamefen in Verachtung fie; 


‚hen und ihre Sprache durch Vermifchung mit Mobammedanifchen 


Ausdrücken zu einem Kauderwelfch umgeftaltet haben, das aus 


Siameſiſchen, Malayifchen und andern Broden befteht. Von den 
Samang mit dem Wollhar, einer Negerrase, ift ſchon oben 
(f. Afien Bd. II. ©. 1130— 1131) die Node gewefen. Doch ift 


hier zu bemerken, daß auch in Sumatra derfeibe Name vors 
fommt, wo Samangfa eine Gegend im Innern diefer Infel 


bezeichnet, wo der Sig des Friegerifchen Gebirgsvolts der Orang 


Lampung mit canibalifchen Gebräuchen, mit diefem Namen in 


einer Malayiſchen Schri”  , benannt wird. Diefelben Samang 





%#7) Memoires du Vogage aux Indes Orientales du General Besu- 


‚Paris 1696. Fol. T. II. f. 83. etc, *8) Capt. Alex. Hamilton 
New Account of the East Indies 1688— 1723. Edinb. 1727. 8. 
Vol. II. p. 73—75. 4°) E. Jacquet Notice sur les Orang 
Aboungs de [Ile de Sumatra extraite des M&moires d’une famille 
Malaye trad. et publiee par Marsden. New Journ. Asiatig. Aout. 
1833. Nr. 68. p. 170. 
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find 68 ferner, welche auch Orang Udai genannt werden, bei 
den Mufelmännern mit dem allgemeinen Namen der Kafern 
(Caffries bei St. Naffles und Fr. Light) d. i. der Ungläus 
gigen bezeichnet, von denen Light fagt, fie BR in allen Stüf 
fen den Afrifanern, nur wären fie von weit kleinerer Geftalt ®), 
nur 4 Fuß S Zoll Engl. hoch. 

Die Einkuͤnfte des Fleinen Königreiches Queda betras 
gen jährlich 42,000 Dollar; es ift von jeher, feitdem die Euros 
päcr 08 fennen, ein Vafall von Siam gewefen, und fendet im 
Kriege feine Truppen, Proviant und Munition, wie andre Mar 
lanifche Prinzen, nach Siam. Außerdem aber noch alle 3 Jahre 
ein Zeichen der Unternoirfigfeit in Form eines Goldbaͤum— 
chens, wie dies das allgemeine Symbol des Tributs bei allen 
Malayen if. Im Anfange des XV. Yahrhunderts ward jedoch 
Queda von den Herrfchern von Achin, auf Sumatra, unter 
worfen, und einige Sabre in Pehnsabhängigkeit erhalten. Als 
Crawfurd im December des Yahres 1821 auf der Inſel Pulo 
Penang landete, war die ganze Britifche Anfiedlung in Alarm, 
weil der Nadja von Ligor, ein Siamefifcher Prinz, Queda 
nächtlich überfallen 5%) hatte; die mehrften Malayen entflohen ohne 
Widerftand. Der König verlor Schag und Eigenthum, feine 
Familie wurde gefangen, er fel6ft entfchlüpfte nach der Inſel 
Penang. Der Siamefifhe Prinz fandte fogleich" freche Briefe, 
welche Auslieferung forderten nach, und drohte mit Rache, wenn 
die Briten den Flüchtling befchügen würden. Die Beftürzung 
war auf Penang fo groß, weil diefe Inſel ihren Kornbedarf nur 
aus Queda erhalten kann. Doc liefen bald freundlichere Briefe 
vom Statthalter von Ligor ein, welcher anerkannte, daß er das. 
Britifche Territorium an der Grenze gegen Queda, die ein Bach 
bezeichne, refpectiven werde. Der Hof von Siam war, wie fich 
fpäter ergab 52), doch ſehr erbittert, daß die Briten einem rebelliz 
ſchen Vaſallen ein Afyl boten, noch hatten fie es nicht verfchmerzt, — 
daß die Briten zu einer Zeit, da das Siamefifche Neich in Oh 
macht und zerftückelt war, eine ihrer Snfeln, Pulo Penang, 
in Befis genommen hatten. Die Malayen von Queda bemerkt 


80) Fr, en in W. Marsden Hist. of Sumatra, $3Ed. p p. — Th. 
Stamford Raffles on the Malayu Nation etc. in —— Res. 1816. 1 


T. XII. p. 108. 51) J. Crawfurd Journ. Lc. p 10.13. , 
°2) ebend. p. 161. En 12 
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%. Eramfurdd), fprächen und fchreiben, fo weit feine Erfah: 
rung reiche, das reinfte und befte Malayiſch. 


2. Der Malayenftaat Peraks9. 


Suͤdlich auf Oueda folgt das Territorium von Perak, def 
fon Oberhaupt, wie das von Dueda, ein Bafall von Siam ift, 
und vor 1820 erſt als Nebell auf Befehl des Oberlehnsheren durch 
den Chef von Dueda wieder unterwürfig gemacht worden war, 
dann aber in Britifchen Schuß fam. Perak hat 105 Mor 
fims, d. i. Kleine Gemeinden, und diefe follen mehr Einwohner 
haben als Dueda, auch Capt. Low, fagt das Land fei gut ber 
wohnt. Der Küftenftrich ift 18 bis 19 geogr. Meilen (75 Engl 
Miles) lang, im breiteften Theile der Halbinfel als ihe weſtlicher 
Küftenftrich gelegen. Granitifche Felfen mit vorliegender Allus 
vialebene, die 4 geogr. Meilen landeinmwärts reichen, bis zum Fuß 
der centralen Gebirgsfette conftituiren diefen Küftenfteich. Die 
Bergkette, welche die Waſſer der Halbinfel nah Oft und Weft 
feheidet, liegt der Weftfüfte weit näher als der öftlichen. In 
den vielen Duarzgängen, welche die Halbinfel durchfegen, und in 
den Quarztruͤmmern findet fih das Gold) in binreichender 
Menge, um bis heute den Mamen der Aurea Chersonesus bei 
Ptolemäus und den Alten zu rechtfertigen. Auch Antimoniums 
Oxyd und Steinfohlen foll es bier nach den Ausfagen der 

- Einwohner geben. In den Graniten follen fid) auch ziemlich 
reiche Zinnfteingänge vorfinden; man wäfcht aber das Zinn 
erz nur in Seifen aus dem Flußgeröll und Flußfande, und 
braucht deshalb die Bruben nirgends tiefer als 10 bis 12 Fuß 
zu bearbeiten. Zinn ift gegenwärtig von da das Hauptproduct, 
deffen Ertrag jedoch unbekannt ift. Mur fo viel weiß man, daß 
von 15,000. Picul (2 Millionen Pfund), die jährlich in Pulo _ 
‚ Denang eingeführt werden, eine große Summe, nämlich an 4000 
Picul (1 Picul zu 1333 Pfund) von Perak dahin gebracht 
werden. Genauere Berichte fehlen. 
EN Bor dieſer Kuͤſte Perak lieget die Inſelgruppe Pulo Sam— 
bilane6) der Malayen, d. h. die Neun Inſelnz bei den 








58) J. Crawfurd Gr of the Indian Archipelago etc. Kdinb, 
—J 1820. Vol. II. p. 58. J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 32. 

55) Capt, Low — in Asiat. Research, Calc. 1833. Vol. 
XVIll. p. 130, 131. 5°) J. Crawfurd Journ. p. 30—32.; G. 
Vinlayson Journ. p: 35 — 37. 
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ei Dinding, richtiger aber Paegkur genannt, denn - 
Dinding heißt nur ein gegenüberliegender#Drt. Die größte 
derfelben liegt der fchönen Küfte von Perak fo gegenüber, daß der 
Zwifchenraum beider einen guten gegen N. und Sud geſchuͤtzten 
Hafen bildet. Die Briten befuchten die Inſel, die aus fteilaufs 
fteigenden, aber nur wenige hundert Fuß hohen Granitbergen be 
fieht und auf das fchönfte, vom Fuß derfelben bis zu ihren Gips 
feln, mit undurchdringlicher Waldung bedeckt iſt. Die Vegetation 
ift im höchften Grade Iururiös, der Boden mit einer fehr ftarfen 
Dede von ſchwarzen Humus überzogen, fruchtbar, aber mit Moors 
grund und fchwarzem Waſſer wie auf Dueda. Die Berge find zu fteil, 
um bebaut werden zu fünnen, die Bäume find niedriger als auf 
der Inſel Pulo Penang. Nahe am Ufer, das voll harter gros 
ger Granitblöcke mit fehönen Feldfpatheriftallen fiegt, entdeckte 
der Botaniker Finlayfon zwei Palmenarten, ein Crinum 
mit drei Fuß langen fich weit ausbreitenden Blättern, und tiefer 
landein ein neues Epidendron von gigantiſcher Groͤße und unge— 
mein eleganten Formen, aufrechtſtehend auf dem Stamme eines 
alten Baumes, den es wie mit einer Palmenkrone ſchmuͤckte. 
Der Blumenſchaft in voller Flor, 6 Fuß lang, immer mit 90 
oft weit über 100 Bluͤthen, jede drittehalb Zoll breit und 4 Zoll 
lang, von prachtvoll gelber Farbe, braun gefleckt, lieblich duftend. 
Dr. Walich 57) verpflanzte diefes neue prachtvolle Gewächs bald 
nach der erften Entdeckung in den botanifchen Garten von Cab 
cutta. Die Waldung umher ift voll Wild, Eber, Rothwild u. 
a., aber die Anfel ohne Anbau, ohne Bewohner; nur ein paar 
Hütten am Meeresufer dienten wol Piraten zum Aufenthalt, 
Schon Dampier befuchte die Inſel im Jahre 1689 und gab 
eine gute Befchreibung 9); Crawfurd fand die Ruinen des al 
ten dort angelegten Holländifchen Forts wieder auf; Ziegelmauern 
im Quadrat, jede Seite 30 Fuß lang, gebaut, 16 Fuß hoch, zur 
Aufnahme einer Kleinen Garnifon und für 8 Kanonen, mit dops 
pelt fo vielen Schießfcharten im obern Stod, und Officierswoh⸗ 
nungen. Auch von dem Gouverneurshaufe am Seeufer finden 
fih noch Spuren nach faft anderthalb Jahrhunderten vor. Nach 
Dampiers Abfahrt von hier wurde die (31 Mann flarfe) Gar: 
nifon, weldhe zum Schuß des Zinnbandels auf der Küfte 









NE Crawfurd Journ. E c. p- 297. 58) G. Dampier Supple- 9 
ment du Voyage autour du Monde. Rouen 1723. T. II. p. 209. 
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von Perak, den die Hollaͤnder als Monopol beſaßen, eingeſetzt 
war, aber bald aAbgeſchnitten; ob fie je wieder erſetzt wurde, if 
unbekannt; doc) müffen fpätere Schiffer hier gelandet haben, da 
man jünger eingefragte Namen und die Yahıszahlen A. 1727, 
1754, 1821 dort-vorfindet. Den Hafen von Pulo Dinding 
fand Crawfurd gut, aber die Lage der Inſel unpallend zu eis 
ner Colonifation für die Briten, weil fie fehon zu weit innerhalb 
der Malaccaftraße liegt, um der Bengalifchen Marine als Sta; 
tion zu dienen,:aber auch zu weit gegen Weft von Malacca, um 
ein Emporium zu werden. Kommt auch in dem Granitboden der 
Inſel, wie Dampier behauptet, Zinnerz (er fagt Tutaneg, 
eine fehlechte Sorte Zinn, die aber fehr gefucht fey) vor, fo würde 
deifen Gewinn bei der Härte des Gefteins und dem Mangel dors 
tiger Population, Cultur und Induſtrie doch kaum möglich feyn, 
- da hingegen in dem nahen Banca daſſelbe Metall in größter 
Fülle und mit leichten Mitteln gewonnen werden kann (ſ. * ien 
Bd. * S. 800). 


3 Das Territorium von Salangore. 


Das Territorium von Salangore ift noch weniger 
befannt als das vorige; es zieht fi an 24 geogr. Meil. (96 Mis 
les Engl.) die Küfte entlang füdwärts bis Cap Rachado (Rats 
ſchado), wo es an die Mordgrenze Malacca's ftößt. Mit diefem 
 Kuüftenftriche nimmt auch die große continentale Gebirgsfette von 
Queda und PDeraf, füdoftwärts ftreichend, allmälich mehr und 
mehr an Höhes%) ab; es zeigen fich bedeutende Luͤcken zwifchen 
den Gipfeln, die fih mehr runden, niedriger werden. Auch 
wenden fich die Bergzüge immer mehr gegen S. O., und laflen 
viel breitere, flache Ebenen zwifchen ihrem Fuße und dem, Meere; 
doch find auch diefe noch immer in etwas Uber der Seefläche ers 
haben, und an mehrern Pungten, zumal dicht am Sergeftade, 
fteigen dagegen ifolirte Kegel wie Berginfeln empor, wie 5. 
B. Parcelar Hill, Rachado Point, aber nicht fehr hoch 
und mit gerundeten Gipfeln. Die Straße Malacca ver 
engt fih am Cap Rahado®) ungemein, bis auf 8 geogr. M. 
Breite, und man erblickt bei der Durchfahrt beide Ufer fehr deuts 
N lih. Diefes Cap, ein Quarzfels mit Gängen von Ihoneifenftein 
0) 6G. Finlayson Journ, I, e, p. 37.  *°) J. Crawfurd Journ. 
x p- 297. 
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durchſetzt, fteigt nur 150 Fuß hoch auf. Südoftwärts von da 
bis Cap Romania folgen überall nur noch vereinzelte Höhen von 
meist geringer Erhebung, von denen jedoch einige unzufammen- 
hangende Piks im Inneren noch eine Ausnahme machen. Die 
ganze Landfchaft hat fich geändert, der Granit ift verfehwunden. 
Die Berghöhen beftehen aus Sandftein und Schiefer, die Nie 
derung ift überall waldbedeekt bis an das Meerufer, wo am Cap 
Rachado heftige Strömungen vorüber zichen, die auch bei ruhigem 
Wetter die See anfchwellen. Die Sandbaien zu beiden Seiten 
des —“ Caps boten dem beruͤhmten Botaniker Dr. Wal 
lich, der %. Crawfurd auf feiner Nückreife von Singapore ber 
gleitete, eine fehr reiche botanifche Ernte dar, 

Salangore6l) ift noch fehlechter bevölkert als Dueda und 
Perak; es iſt nur ein ſehr Eleiner Staat; die regierende Familie 
ft vom Bugi Stamme der Waju; die Bugi, Bewohner von 
Celebes gehören aber zu den unternehmendften und dem Kommerz 
am meiften ergebenen Volkerftämmen des Archipels. Zu Lufot, 
einem Ort im Nord des Cap Nachado gelegen, ift kuͤrzlich eine 
gute Zinn: Mine entdeckt worden. So wol hier als in Peraf 
fheint das reichliche Vorkommen der Zinnerze mit den ange 
ſchwemmten Erdlagern in Verbindung zu ſtehen. Man findet fie 
in horizontalen Schichten) abwechfelnd mit Thonſchich⸗ 
ten und zwar fo rein, daß es nur gewafchen und gefhmok 
zen zu werden braucht, der Gewinn alfo wenig Mühe macht, 
Das find alfo hier Zinnfeifen, deren Urfprung und Entfiehen 
noch ein räthfelhaftes Problem bleibt. In fruͤhern Zeiten gehörz } 
ten auch Perak und Salangore vorzüglich zu den Piratenflaaten, 
deren Fürften und Volk nicht ſowol feldft öffentlich Seeraub uͤb— 
ten, aber als Hehler und Helfershelfer®) jenen Schug ge 
währten, Beiträge zur Ausräftung ihrer Flotten gaben, mit ihnen 
die Beute theilten und daher das Einlaufen der fiegreichen Pira— 
tenflotte in ihren Häfen lieber fahen, als die Ankunft eines Euro: 
päifchen Handelsfchiffes. Daher hier, wie anderwärts, faft über: 
al an den Malayengeftaden, die ſchlechte und unſichere Aufnahme 
der Europaͤer. 


* 


°ı) J. Crawfurd Journ. p. 32. 02) H. T. Colebrooke Nolice | 
respecting the rocks of the Island of Penang and Singapore in 
Transact. of the Geol. Soc. Sec. Ser, Vol. I, "1822. p. 166. 
*°) Asiatic Journ. Vol. XIX. 243, 


* 
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4. Der Malayenſtaat von RumbosH. 


Der Malayenſtaat von Rumbo (Rombou bei W. 
Marsden, Rembau bei Raffles) liegt Salangore im Suͤden, 
aber nicht am Meere, wie die andern genannten, ſondern zwi— 
ſchen Malacca im Weſten, Pahang im Oſten, und Djohor im 
Süden eingeengt; iſt er der einzige centrale Malayenſtaat, 
der außer aller Verbindung mit dem Seeleben, rein continens 
tal blieb. In fofern fann man ihn, im Gegenfas aller übrigen, 
den Urftaat von Menangkabao auf Sumatra ausgenommen, eine 


‚wahre Anomalie unter den Malayifchen Herrfchaften nennen ; 


— 


ſeine Bewohner ſind Landbauer, ein armes, harmloſes Voͤlkchen, 
eine jüngere Emigration verwandter Stämme aus Sumatra, die 
jüngfte der Malayifchen Anfiedlungen auf der Halbinfel. Das 
Volk unterfcheidet fih von feinen nächften Nachbarn, ift aber 
identifch mit Bewohnern des centralen und weftlichen Sumas 
tra, auch in der Sprache; ihr breiter Dialect fügt überall den 
Vocal o ftatt a, bei andern Malayendialecten, an das Ende der 
Wörter, Das Oberhaupt des Kleinen Numbo: Staates ſieht fich 
noch immer als Tributpflichtigen des Nadja von Menangkabo 


auf Sumatra an, von dem er feine Inveſtitur erhält, auch ha: 


ben deshalb alle feine Beamten 65) fchriftlich ihre Patente. 

Diefe Malayen 9) werden von ihren andern Stammgenoſſen 
das Volk von Menangfabao (Maning Cabon nach W. 
Marsden) genannt, und es ift fein Zweifel, daß fie wirklich von 
dort Eingewanderte find; auch ın dem Gebiet von Malacca find 
fie nur theilweife verbreitek Zwifchen den Staaten von Rumbo 


und Menangkabao befteht auch bis heute immerfort ein fried: 


licher Verkehr; die Communication 9), geht von Rumbo durch 
das Thal des FingirFluffes zum Meere und auf dem Siac— 
Fluffe aufwärts, in das Innere von Sumatra nach dem al 
ten Menangkabao. Außer diefen wird in den tiefen Wäldern 
von Rumbo noch einer andern wilden Menfchenrace ge: 


dacht, die man Jakong und Benua nennt, gänzlich verſchie— 
den (f. Afien Bd. II. ©. 1130) von der mehr nördlich haufen: 


\ 
h 


— — 


IR 
5 


\ 





64) "The Malay Peninsula 1. c. Asiat. Journ. Vol. XXI. p. 167. 
#5) W. Marsden History of Sumatra ed. 3. Lond. 1811, $. 332. 
66) J. Crawfurd Journ. I. c. p. 37. *7) Thom, Raflles on the 
‚  Malayu Nation etc. in Asiat, Researches, Calcutta 1816, Vol. T. 
XI. P» 109, 
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den Megerrace der oben befprochenen Samangs. Sie find 


die dort permanenten Einheimifchen, von braungelber Haut _ 


farbe, fchlichtem Haar, Malayifcher Geftaltung, naft gehend, 
ohne häusliche Anfiedlung und Anbau, nur unter rohen Hütten 


Schuß fuchend und ald Zagervölfer umbherftreifend. Sie bes 


wohnen nicht das Gebirgsland wie die Samang, fondern die 
Plainen, und haben daher auch ihren Namen Orang benua 
(Genua d. h. ein weites Land, wie es in den Compofitis Benua 
China, Benua Keling u. a. vorfommt; Naffles hält dies jedoch 
nur für den Arabifchen Plural von Ben, Beni, einen Tribus 
beseichnend, wie die früheften Arabifchen Ankömmlinge in diefen 
Gebieten häufig den von ihnen gegen Oſten vorgefundnen Bol: 
fern den Namen Beni zugaben). in. Todesfall ift ihnen im— 
mer das Signal zum Aufbruch zu einem andern Lager, zu einer 
andern Wohnung. Sie fiheinen feine graufamen Gebräuche zu 
haben und ein harmlofes Volk zu feyn. 63 find, fagt Crams 
furd, wirklich Malayen im wilden Zuftande. Dr. Ley: 
den, der fibon im Jahre 1811 bei Crawfurds erfier Bereifung 
jener Gegenden diefe Jakong und Benua auffuchte, Eonnte 
in ihrer Sprache nur 27 Worte auffinden, die von der gemeinen 
Malayifchen Sprache abweichen; 6 bis 7 derfelben blieben ihm 
noch zweifelhaft, von denen ein paar jedoch wirklich Malayifch 
und, an deren Stelle aber in den mehr modernen Malayifchen 
Dialecten Sanferitwörter aufgenommen find. Dr. Leyden grünz 
dete auf folche Facta feine Behauptung, daß fein Grund 8) vor: 


" handen fey, die Malayen nicht als Urbewohner des aftatifchen 


Gontinentes anzufehen; indeß findet doch Crawfurd nah den 
pofitiven Daten über die Cinwanderungsgefchihten der 
Malayen von den Inſeln zum Continent, cs wol mit Recht: 
noch fehwierig zu entjcheiden, ob diefe rohen Jakong und Be 


nua wirklich als der wahre Urffamm der fo weit verbreis : 
teten Nase der Malayen (von Madagascar bis zur Ofters ı 
Inſel in der Südfee, nach W. v. Humboldts Sprachforfehuugen) . 
anzufehen wären, oder nicht vielmehr als ein entarteter Zweig der 


von Sumatra Eingewanderten vor ihrer Bekehrung zur Moham— 


medanifchen Neligion. Thom. Raffles 69 der einige von diefem 


ung Dr. Leyden Asiat. Research. Tom. X, und Pater Proben de 


Volksmundarten 1816.: Ueber die Sprachen und Literatur- der Ins 


do s Chinefifchen Völker. S. 198. 6°) Th. Rafftes on the Ma- 
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agt, daß ſie ſich ſelbſt Jokong nennten, malayiſch hinreichend 
oͤnnten, ſich verſtaͤndlich zu machen, aber auch noch eine eigene 
Sprache ſpraͤchen, von der er auch ein Dutzend Woͤrter an— 


iebt. Sie haben kein Wort für Gott, deſſen Namen fie mit 


— — — 


em Portugiſiſchen Deos bezeichnen. Sie haben die Beſchneidung 
ticht angenommen, nehmen nur eine Frau, find wohlgeftalt, kurz 
on Statur, und von Malayenbildung, nur mit Eleinerer und 
Ichärferer Zeichnung der Naſe; ihe Tribus ift nur 60 Mann ſtark. 





Erläuterung 3. 
ie Britifchen Befisungen an der Weſt- und Suͤd— — 
er Malayiſchen Halbinſel; der Staat von Malacca auf dem 
Continent und die Inſelſtaaten Prinz-Wales (Pulos 
Penang) und Singapore. 


1. Der Küftenftaat von Malacca. 


Er nimmt zwifchen den Cap Rachado im Norden gegen 
DSalangore, und dem Küftenflufe Muar (Mord Muar) im 
Süden gegen Djohor, eine Strede nur von 10 geogr. Meilen 
40 Engl. Miles) ein, und eine geringe Breite die gegen Oft von 
umbo begrenzt wird. Miele kleinere Flüffe und zwei größere, 
er Mora und Lingituah, deſſen Mündung nur wenig füb: 
vaͤrts von Cap Nachado liegt, durchfchneiden die Küfte. Der 
yochite der Berge im Gebiet der Leadang der Malanen, Gu— 
Jiong-Ledang nah W. Marsden’), wurde fchen frühzeitig 
Pei den Portugiefen, mit Anfpielung und Hoffnung auf das Sa 
omoniſche Goldland, mit dem Namen Berg Ophir?h belegt. Er 
iegt direct 6 geogr, Meilen (24 Engl. M —* landein, auf den 
Ichlechten Wegen hat man 8 geogr. Meilen Wegs dahin zuruͤck⸗ 
legen; feine Höhe wird auf 4000 Fuß uber d. M. geſchaͤtzt. 
Solonel Farquhar ) hat ihn in Zeit von 6 Stunden erſtie— 
en, und oben eine Plattform von nicht JO Ellen ins Gevierte 
une den ganzen Berg als eine ungeheure Granitmalfe, mit 


layu Nation with a translation of its ST Institutions a 
Asiat. Research. Calcutta 1826. T. XII. p. 109. 
70) W. Marsden History of Sumatra. 3 Ed. Line, 4, p. 330. 
. 71) The Malay Peninsula in Asiat. Journ. V. XXI. p« „1606: J. Craw- 
furd Journ. p. 35. 72) E, Montgomery Martin History of the 
Britisch -Coionies, Lond. 1834, 8. Vol, I, p. 420, - 
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früppligen Föhren auf feiner Höhe und einer von der Tiefe ganz 
verfihiedenen Vegetation. In feiner Nähe hat man bei Bufit, 
Taong eine Goldmine entdeckt, die aber außerhalb des Britis 
fehen Gebietes liegt. Die Britifchen Fehden, welche Mitte Aw 
Jahres 1832 mit den dortigen Malayenftämmen des Binnenlans 
des begannen, follen den Englifchen Zolleinnehmer Mr. Lewis3) 
mit feinen Seapoys auch bis zu dieſen Goldminen geführt haben. 
Die granitifche Beſchaffenheit der nördlichern Theile de 
Halbinfel ift hier in Malacca verfhwunden; ſtatt deſſen zeigen 
fich langs dem Uferlande nur niedere Hügel, die nebft der ganzen 
Umgebung aus einer Formation zelligen Thoneifenfteins beſtehen. 
Man gewinnt ihn aus den Steinbruͤchen 9), wo er in längliche 
ten Maflen mit wenig Mühe ausgehauen wird, um dann an der 
Luft zu erhärten und zum Bauſtein zu dienen. Alle Portugiefiz 
ſchen Fortificationen und die alten Kirchen, die längft in Ruinen 
liegen, find damit aufgeführt und auch zum Straßenbau wird er 
hier verbraucht, wie in Ceyſon und Malabar, wo ein gleiches Ges 
ftein, Kabouc genannt, am Fuß der Berge vorfommt. | 
Eine einzige Duerreife durch die Mitte der Halbinfel, 
von Malacca bis Pahang, von Gray”) im Januar und 
Februar 1826, giebt uns im wefentlichen folgende Nachricht über 
jene bis dahin von Europäern unbefucht gedliebene Gegend, wels 
che aber von Handelsleuten aus Pahang nach Malacca häufig 
bezogen feyn mag. Bon Malacca geht es zwei Tage oſt— 
waͤrts durch gut bebautes Land, Ebenen mit Keisfeldern. Dann 
überfteigt man zwei Tagemärfche hindurch zwei Bergpaflagen. 
Die erfte über die GroßLandjutberge, mit Sappanwäldern 
bedeckt, wo viel Dammar, Nohrarten und die Bergdörfer Miko 
und Cumpong Eling; dies legtere mit 800 Bewohnern, einem 
friedlichen, harmlofen, gaftlichen Bergvölfchen. Die zweite über 
die Pabi und PuntingPahal Berge, hinter deren Thaͤlern 
wieder Meisbau folgt. Die Pahang Kaufleute haben dort Du— 
rians und Kofospflanzungen angelegt. Dann werden die kleinen 
Landjutberge überfegt; bis dahin hatten Regen alle Waſſer 
gefchwellt und das Keifen fehr befchwerlich gemacht. Aber di 
Flüffe waren mit Waſſer gefüllt, fo daß Gray am 6ten Tage— 









73) Asiat. Journ, 1833. Vol. X. As. Intellig. p. 73. ?2) G. Fin- 
— c. P. 37. — © Berghaus A 
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marſche fih auf einem Bergwafler, dem DiumpulsFluffe, 
mit feinem Gepäck auf einem Boote einfchiffen fonnte. Deffen 
Waſſer vereinen fich mit denen des Moar, auf dem man in 8 
Tagen nach Malacca fommen fol. Nach Eurzer Fahrt von eis 
ner Stunde mußte Gray aber den Djumpul wieder verlaffen, 
2 um 300 Schritt weit Über Land zu ziehen, auch feine Güter ums 
paden, um zu dem Fluß Suruting zu fommen, der zurZent: 
gegengefegten Seite zum Braugh-See fließt, der fich in den 
| Pahang- Fluß ergießt. An diefer Stelle der neuen Embarka: 
\ tion fiegt das Wohnhaus eines Radjah von Djumpul; in 
der Nähe ift ein Eleines Goldbergwerk; 200 Miles fchifft man 
U abwärts ehe der See Braugh erreicht wird, zum Theil durch 
4 unberwohnte, fehr waflerreihe Waldftreden, in denen feine Mens 
u fchen haufen, fondern nur viele Elephantenheerden und Drang: 
Hutan (Waldmenfchen), die zum Suruting Fluffe fommen um 
| Fifche zu fangen. Der See hat 50 Miles in Umfang, ift ſehr 
tief, das Dorf an ihm gehört nah Pahang. Bis dahin fcheint 
das durchzogene Gebiet zum Staat von Rumbo zu gehören. 
F Der Braugh: Fluß, fehr tief in der naſſen Jahreszeit, führt 
| bald zum Pahang + Fluffe, deffen Mündung fich mit 4 fehr fchön 
| bepflanzten Inſeln, voll Kokos und Betel, zum Meere ergieft. 
| Diefe werden aber in der Regenzeit uͤberſchwemmt. Hier liegt die 
Reſidenz des Fürften von Pahan. — So weit Gra vs Bericht. 
| Der niedere Uferboden der Weftfüfte, auf der Malacca 
Seite ift fumpfig, weit landein waldbedeckt, wegen feiner zähen 
Thonlagen wenig fruchtbar, durch Irrigation jedoch wol überall 
des Neisbaues fähig, obwol diefer bier wenig betrieben wird, 
Malacca hat nie feine Population mit felbfterzeugten Korn er: 
nähren koͤnnen. Die Urfache hiervon fehreibt Crawfurd vor 
| züglich diefem Boden, nicht aber dem fehlechten Gouvernement zu, 
das feit 300 Jahren europäifch war, und wenn auch noch fo 
fehlecht verwaltet, doch im Druck immer noch von den Aftatifchen 
' Gouvernements übertroffen werde. Den Malanen, welche höch: 
ſtens die Küfte bebauen, fehlt es nah Finlanfons Beobach; 
tnng an Fleiß, dort der Agricultur an Ermunterung, und das 
bisherige Syſtem der Sclaverei unter Holländifhem Regiment 
hinderte noch obenein jeden induſtriellen Aufſchwung. Das Clima 
ft mild, angenehm, gefund. Nur in der Opfeultur, die hier 
vom Elima ungemein begünftigt wird und weniger vom Boden 
abhängt, auch weniger Fleiß, als vielmehr Sorgfalt und Geſchick 
— | we; 
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bedarf, ſind die Bewohner Malaccad den Europäern überlegen. 7 
Obſt ift eine Hauptnahrung der Bewohner; es. ift von ausgezeiche 
neter Güte, Bei einem Gaftmale, das Cramfurd hier gegeben 
wurde, ferwirte man zum Defert 72 verfchiedene Obftarten, wos 
runter die Ananas, die Manguftane, Durian (f. Wien 
Bd. IM. ©. 927), PDlantains, Shaddofh und Dufuh, 
Drangen u.a. in. von vorzüglicher Schönheit. Die Ananas 
gehören zu den beften Indiens und koͤnnen auch) in Menge ohne 
Nachtheil genoffen werden. Auch Cocos find hier in Menge. 
Der Anbau des Kaffes iſt ſeit kurzem erft verfucht; Pfeffer ) 
wird feit längerer Zeit gezogen, etwa 4000 Picul jährlich, doch " 
fönnte mehr gewonnen werden. Roher Sago wird. von Sumas- 
tra in Malacca eingeführt und feit ein paar Zahrzehenden in 
Perl-Sago verarbeitet, ein neuer Induſtriezweig für den Um 
terhalt. Außerdem machen Fifche eine Hauptfpeife aus, auch 
Geflügel und Schweine, die es gut und in Menge giebt; 
Hornvieh ift parfum, Schaafe fehlen ganz. Das Gebiet ] 
von Malacca giebt Gold, doch nicht hinreichend, um irgend wo 
eine Induſtrie deshalb zu firiven. Die Zinngruben find fo 
ergiebig, daß fie in der Testen Zeit jährlich 4000 Picul Erz Tier 
ferten, doch Eönnte der Gewinn bei größerer Anftrengung ſehr | 
vermehrt werden. | 
Einft war Malacca der Mittelpunct des Weltvertehr⸗ in 
dem Sundifchen Archipel, gegenwärtig ift feine Spur mehr das 
von vorhanden; als die. Portugiefen?”d) hier im Jahre 1541 
unter Albuquerque zum erftenmale einliefen, lag der Hafen dicht 
gedrängt voll Schiffe, unter denen auch damals eine Flotte Chi- } 
nefifcher Zunfen genannt ward. Der Glanz der Portugiefen, 
unter denen. das neuerbaute, Malacca der erfie Markt in 
Indien wurde, verſank unter der Herrfchaft der Holländer, 
die es feit der Eroberung im 3. 1660 befaßen, zur gänzlichen Uns 
bedeutendheit. Zn jener Periode, um das Jahr 1700, ward Mar r 
lacca vom Capt. Aler. Hamilton’) befucht, das Fort war 
ſtark aber der Handel in feinem großen Flor. Als Crawfurd 
im Januar.1822 dort vor Anker ging, — nur 4 bis 5 —— 








6) Lasia del S. Giov. di Barros Trad. Ha S. „Al. Ulloa, Venetia 
1562. 4. Dec. II. L. VI. c. 2. p. 130. ?7) Capt. Alex. Ha- 
milton New Acc. of the East Indies. Edinb, 1727. 8. Fo II ih 
p · 76—83 
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in der fhönen Bay, indeß im Hafen der jungen Anfledlung der 
Prinz Wales: Ynfel (PuloPenang), wenigftens 300 Kauf: 
‚ fahrer dicht gedrängt beifammen ftanden. In der Stadt Mar 
lacca war immer das dritte Haus gefchloffen, verlaffen, verfal- 
len, die Straßen waren öde, die meiften Chinefen hatten fich von 
da weggezogen. Malacca ift indeß weit günftiger gelegen zum 
Emporium, wie Pulo Penang, es war in der legten Reihe 
der Zeiten der einzige Ort, in der Malaccaftraße geblieben, um als 
Europäifche Station Sicherheit fiir Leben und Eigenthum zu ges 
| währen; aber die commercielle Bedeutung einer folchen Lage zer: 
ftörten die Holländer felbft durcy ihr lange fortgeführtes, für an— 
| dere Nationen erciufives Handelsſyſtem. Die Anlage der Bri— 
‚ tifchen Eofonie auf PuloPenang bereitete auf der einen Seite 
dem Handel von Malacca eine Erifis vor, das Emporblühen von 
Singapore vollendete auf der anderen Seite den Verfall von 
Malacca, die unnüge Eriftenz, das allgemeine Miftrauen und 
das thörichte Benehmen der dortigen Beamten führte die Abtrer 
tung an England herbei. Die Holländer in Malacca waren feine 
Holländer mehr, fie hatten fih ganz naturalifirt und die Sitten 
der Eingebornen angenommen; Neinlichkeit war aus allen ihren 
' Wohnungen verfchwunden, zu denen ganze Haufen von Sclaven 
in Livreen und Treffen zum Yurus der Familien gehörten. Um 
die umherwohnenden zahlreichen Malayenſtaͤmme für Agricultur, 
Induſtrie, Commerz zu gewinnen, batten fie gar nichts während 
ihrer langen Herrfchaft in Malacca gethan. Crawfurd fand 
auf einem Ball, der ihm zu Ehren vom Holländifchen Gouvers 
neur gegeben wurde, unter 37 Damen nur 3 Europaͤerinnen, die 
andern waren alle im Yande geboren, gemifchten Blutes. Sie 
trugen fich nach Englifcher Art, fehr wenige der älteren Damen 
in weitem Malanencoftüm, das aber meift Britifcher und Frans 
zöfifcher Tracht weichen muß, wie denn Europäifche Sitte mehr 
I und mehr die Afiatifche verdrängt. Dabei wurde jedoch von den 
Damen Betel gefaut, und flatt der Holländifchen Sprache ein 
malayiſches Kauderwelfch gefprochen. 
5 Das ganze Territorium von Malacca mit Ynbegriff 
der Stadt hatte, nach einer Zählung vom Jahre- 1822, nicht über 
22,000 Sinwohner, davon man auf die Stadt allein 12,000 zählte. 
Auf die Ouadratmeile, wenn man 80 geographifche Quadratmeiz 
len (800 Engl. Duadratmiles) für das Territorium, mit der 
officiellen Machricht bei der Uebergabe an England im April 
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1825 78) annimmt, nur 125 Seelen. Im SYahre 1827 gab die 
Zahlung nach der Uebergabe an die Briten noch weit weniger, 
nur 16,000 Seelen an, wol weil fich viele nah Singapore gezo— 
gen, ſo fchnell war der Verfall. Die Einkünfte wurden von 
Derpachtung des Monopols mit Opium und Liqueuren ges 
wonnen, von den Abgaben auf frifche Fifche, Schweine und Buͤf⸗ 
felfleifh, auf Wildpret, ferner auf Zimmerholz, Betelblätter, von 
den Taxen welche die Buden, Märkte, Fuhrmwerfe zc. zu geben ° 
haben. Der Ertrag diefer Abgaben, den Singapore einbrachte, 
foll damals, bei einer dreimal geringern Population, doch 
das Dreidoppelte von den Einkünften Malaccas gewefen feyn. 
Die Einwohner Malaccas, des geringen Länderumfangs 
ungeachtet, find doch von ſehr verfcbiedener Art: 1) die Max 
layenftfämme, zu denen wahrfcheinlich auch die wilden Ja— 
Eong und Berua gehören, von denen ſchon oben beim Staate 
Rumbo die Rede war, Die hiefigen malayifchen Küftenan: 
wohner fichen alferdings eine Stufe in der Ausbildung höher, 
als diefe umherftreifenden Waldbewohner, und höher 
als jene Meermänner, die Drang laut. Sie haben doch Hans 
und Hof, umzichen ihre Gärten mit Gchegen, Pflanzen, Yams— 
wurzeln, Betel, bauen etwas Weis, gehen aber fonft felten über 
das Geſchaͤft der Holzhauer hinaus; es fehlt ihnen alles Hand» 
werfsgefchiefe, und man findet unter ihnen nie Zimmerleute, Eis 
ſenſchmiede, Maurer, feine Schneider u. f. mw. Ihre Stammges 
nojien, die Malayen auf Sumatra, fiehen als Agriculturvolk 
weit über ihnen. 2) ein Gefchlecht von HindusRace, Kos 
loniften aus Ielinga (in der Mitte Dekans). Diefe Hinz 
dus von Malacca find die einzigen ultramarinen Coloniften 
diefes Volkes, fagt Crawfurd, von denen er je gehört habe; ein 
Beweis gegen das angenommene Verbot, ihr Land zur See zu 9 
verlaffen. Nur auf diefem Wege, wo Malacca als Mittelftas 7 
tion diente, meint Crawfurd, konnte fich einft Indiſche Reli— 
gion fo weit über die Geftadeländer des Hinter: ndifchen Archis 
pels verbreiten (vergl. Aſien Bd. I. ©. 956. in Tſiampa, 
©. 1168 in Siam und nah Java). Diefe Telinga Colonie, 
einft weit blühender, beitand im Jahre 1821 nur noch aus 250 
Hindu Familien von der niedern Cafte, der Handel treibenden, 
der Banyanen. Vor nicht langer Zeit follen bier auch noch eis 
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) Malacca in Asiatic Journ, 1826. Vol. XXI. p« 497. 
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ka ſte gewefen feyn. Sie haben den echt Indiſchen Ritus beiber 
1 va ‚Die niedrigfte Claſſe derfelben thut Knechtesdienfte, Ei: 
„Ines ihrer Oberhäupter, Bifara Seti, wußte, daß feine Familie 
„4143 Jahre in Malacca anfäßig 7°) war; woher fie aber gekom— 
„Amen, und wann die erften Coloniften eingezogen, war ihm uns 
„ bekannt. Er meinte zur Portugiefen:Zeit; zuerft wären nur Mäns 
„Ener ohne Frauen gefommen; diefe hätten fih anfänglih Weiber 
von Celebes und anders woher geholt, aber bald hätten fie fich 
nur Hinduerinnen genommen. Aud) beftätigt die Geftalt und 
Gefichtsbildung diefer Coloniften ihre reine Hinduabftammung. 
3) Ein anderer Beftandtheil der Population von Malacca ift 
ein Gemisch von Chinefen und Mohammedanern von Coros 


| Hierzu fommen 4) die Nahkfömmlinge der Portngier 
fen und 5) die der Holländer. 

Der Portugiefifhen Nabhfommenfchaft zählte man 
an 4000, alle zum gemeinen Volke gehörig, zwar fehr mit Afiatis 
ſchem Bluie gemiſcht, doch immer noch ſehr kenntlich an der Eu— 
ropaͤiſchen Geſichtsbildung. Dieſe Nachkoͤmmlinge der einſt ſo 
| tapfern Schaaren Albuquerques und feiner Nachfolger, Icben 
im Zuftande der Dienftbarfeit, der Knechtichaft, friedfertig, ja 
N feig, als Fischer, Ackerleute, Knechte, Domeftiquen ; fie haben te 
' Europäifche Tracht beibehalten, eine font feltene Erfcheinung im 
Drient. Von allem, was Portugals einftige Herrichaft betrifft, 
' find nur armfelige Erinnerungen vorhanden. Selbſt die Portus 
‚giefiioe Feftung legt in Truͤmmern; ihre legten, foliden Mauern, 
| die im Welten duch das Meer gefchügt waren, im Norden durch 
einen Fluß, wurden im Yahre 1807 bei einer temporairen Befigs 
I nahme durch die Briten unnuͤtzer Weife in die Luft geſprengt. 
Auf den Trümmern dieſes Forts, das zur Portugieſen-Zeit zwölf 
verſchiedene Belagerungen widerjftand, iſt gegenwärtig ein anges 
nehmer Spagiergang. Die große Kirche, welche die Portugiefen 
auf ‚einer Anhöhe bei der Stadt erbauten, die San Paolo 
Kirche, liegt in Ruinen und dient den Schiffen als Landmarke 
bei der Einfahrt. Ein Theil davon iſt zu einer proteftantifchen 
is durch die Holländer verwendet; umber liegt der Kirchhof 
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beider Confeffionen, deren Grabmale fih ſchon durch das Alter 


a 
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und das verfchiedene Material der Werkſtuͤcke unterfcheiden. Die, 


Grabfteine der Portugiefen find aus Granit von China, die der 


Holländer aus ſchwarzem Trappgeftein von der Koromandelfüfte, | 
Malacca hat Eeine Steinbrüche für Sculpturarbeiten. St.’ 
Francisc, Kaverins’, des Apofteld von Indien (f. Aſien 
Bd. I. ©. 828, der in China fiarb) Grabmal, ward früher‘ 
hierher verlegt, feine Neliquien aber nach Goa gebracht. Auch 
bemerkte Crawfurd hier die Grabfchrift Dr. Dominus Petrus, 
des zweiten Episcopus von Japan, der 1398 in der Straße Sin; | 


gapore ftarb u. a. m. 


Die Holländer kamen feit 1640 im Veſih von Malacca, | 
bis es 1795 an England fiel, das diefe Befigung nach dem Frier ” 
den von Amiens an Holland zurücgab, aber im Continentalkriege 


wieder an fich riß. 1814 wurde es wieder an Holland zurückge: 


geben, aber freilich wol nicht in den beften LUmftänden, nach fo 
vielfachen Wechſeln. Man legte immer großen Werth auf diefen 
DOrtsbefig, in der Mitte zwifchen Vorder: und Hinter Ymdien, fo 
lange man fich vorfiellte, daß man nur unter dem Sthuße von 
Malarca, Schiffahrt und Handel zwifchen Malabar, Koros 








mandel, Sumatra, Borneo, Java und HinterYndim zu betreis 
ben im Stande ſey. Dies Vorurtheil mußte zwar/bei dem ger 


funfenen Zuftande diefes Emporiums verfchwinden, doch blieb der 


Beſitz diefer Cocalitär nicht unbedeutend, und die Verpachtung 
feines Grundbeſitzes brachte dem Hollandifchen Gpuvernement als | 


kein fihon 70,000 Dollar ein. 
Dennoch war ihn diefes Gebiet nur eine ſhwere Laft, weil 


man es als ein ganz unnuͤtzes and doch fehr Eoftbares Civil- und 


Militair⸗Etabliſſement unterhielt; außer den Ortsrevenden Foftete 


deffen Erhaltung noch jährlich 3 Lad Rupien, oder 30,000 Pfd. 
Sterling. 


Die Einwohner waren ganz friedlich, kein Feind in der 
Naͤhe, dennoch hielt man eine Bürgermiliz md 400 Mann Trup⸗ 
pen, wo ein halbes Hundert hinreichend /gewefen wäre. Der 
DBerfall, der befchwerliche Befis und der zehemmte Holländifche 


Handel führte die Ucbergatde Malaccas/an die Briten herbei, 


die feit beinahe zehn Kahren dadurch zu einem Beſitz gelangt find, 
der ihnen Feine großen Bortheile für die/ Gegenwart bietet, aber 
auch Feine Ausgaben verlangt und doch als ein Ring in ihre Cor 


lonienKette nothwendig gehört. Sie gaben fiir dies weit fleinere 
Gebiet allerdings ihren weit größeren, a or kai unficherern 
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in Sumatra auf und an Holland zuruͤck. Cine Commiffion von 
Pulo Penang nahm, am 9. April 1825, zum Beſten der 
Britifch » oftindifchen Compagnie fürmlichen Be itz von Malacca‘; 
über den neuern dadurch veränderten Zuftand befigen wir Feine 
Hinlänglichen Nachrichten. Die Zählung vom Jahre 1826 %) gab 
in Malacca 34,606 Einwohner, darunter 1883 eingeborne Chris 
ſten und 22,878 Malayen. 

Die Äältefte Benennung unter welcher Malacca bei den 
fruͤheſten Arabifchen und Perfifchen Autoren vorkommt, bemerkt 
I. Ouſeley, fy Zyrbad8t), d. h. „Unter dem Wind,“ 
naͤmlich eine der Inſeln Zyrbads, wohin der Handel von 
Hormuz (Ormus) und Kalikut in fruͤheſten Zeiten ging. 
Der Name Malacca (Malakhah) ſey erſt aus jüngerer Zeit; 
er wird den Europäern nur erft durch die Portugiefen befannt. 
Doch ift hier zu bemerken, daß ſchon der Arabifche Geograph 
. Edrifi®) (eirc. 1158 n. Chr. &.) im feiner Erdbefchreibung im 
äquatorifchen Elima von einer ungemein großen Inſel Malai 
fpricht, die der vorfichtige Sprengel nicht auf die Malapifche Halb 
infel zu beziehen wagte, die aber wahrfceinlich die Ältefte Spur 
des Namens der Malayen auf Sumatra enthalten mag. Im 
KU. Jahrhundert foll eine Kolonie Malanen von Menang— 
fabao, einft dem Eis des berühmteften Staates von Sumatra, 
oder don der Mordküfte diefer Inſel fih in Singapore (Sins 
gahpura oder Sin'hapura) 8), am Südende der Halbinfel, 
angeſiedelt haben (1160), eben da, wo neuerlich erft der Britische 
Freihafen verjüngt emporftieg. Seitdem erhielt diefe Halbinſet, 
welche vorher Ujung Tanah, das Land Hjung geheißen hatte, 
erft den Namen Tanah Malanu®), d. i. „das fand der 
Malayen.” Aber etwa hundert Jahre fpater, von da, wie 
der durch eiferfüchtige Javanefen vertrieben, zogen fie ſich uns 
ger ihrem tapfern Könige Sri Jstander Shah weftwärts 
‚gegen das BER Malacca, das fie im Jahre 1253 gründes 





80) R. Montgomery Martin History of the British Colonies Vel. I. 
8. 1834. p. 422. &ı) Will. Ouseley Travels in Persia. Lond. 
1819. 4. I. p. 323. App. s?) Kdrisi Geographia Nubiensis ex 
Arabico a Gabr. Sionita etc. Parisiis 1619. 4, p. 35, 36. M; Chr, 
Sprengel Geſch. der geogr. Entdedungen ©. 156, 177. 

83) Th. St. Raflles an the Malayu Nation etc. in Asiat. Research. 
Calcutta 1816, 4. T. XI. p. 111, nad) einem hiſtoriſchen Frags 
ment. 4) John Crawfurd History of the Indian Archi 
ete, Edinburgh 1820, 8. Vok II. p. * ete. 
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ten. Vom Myrobalanusbaume, der auf den dortigen Hl 
geln in Ueberfluß wuchs, und bei den Anfiedlern Malakta®) 
hieß, foll die Stadt benannt worden fenn. Wahrfcheinlich mochte - 
fie angelegt feyn, wo auch ſchon früher Anfiedlungen, deren Nas 
men wir jedoch nicht Eennen, gewefen fenn mochten, längs der 
Malaccaftraße 86), deren ältere Gründer uns jedoch von feinen 
Annalen genannt werden. Die Portugiefen, nach ihrer Er 
oberung von Malacca, fagt De Barros, wollten nun fich bes 
feftigen und fuchten nach Baufteinen; Albuquerque®”) ent 
deefte auf dem Berge bei Malacca, wo fih die Malayen zus 
erft angefiedelt hatten, eine große Menge ſchon behauener 
Steine von Heidengrabern, die er trefflich geeignet fand, 
am Fuße des Berges eine große Feftung zu erbauen, die er Pa 
Famofa nannte. Da die Malayen aber gar nicht die Gewohns 
heit hatten Steingräber zu errichten, fo hält Crawfurd dieſe 
Monumente für antike Hindutenpel einer früheren Anfiedlung. 
Diefe große Fahrftrafe Malaccas war unftreitig immer 
ein uralter Durchgang maritimer Civilifation gemes 
fen, und ihre Seftade zeigen noch heute häufig antife Ruinen In— 
difcher Colonifationen und Denfinale zu beiden Seiten der Ma— 
laccaftraße, zumal aber auf der Oftküfte Sumatras. 24 Jahre 
nac ihrer Gründung von Malacca (im %. 1276) wurde‘ diefe 
Malayen:Eolonie zum Yslam befehrt, deren Fürften vorher 
Radjas, nach der Bekehrung aber Sultane heißen. Is— 
fander Shah ftarb 12745 1276 beftieg Sultan Moham— 
med Shah den Thron von Malacca, nahın den Yslam. an 
und regierte 57 Jahr, eine glänzende Herrfchaft, die fich über alle 
jene Eleinen Gebiete von Djohor, Patani, Dueda, Pe; 
rat, und felbft über die Snfeln Lingga und Bintam, wie 
über einen Theil von Sumatra verbreitete. Durch ihn wurde 
das Malacca:Reich erft berühmt; aber fein zwölfter Nach: 
folger als Malayenfönig, der fiebente König von Malacca, 
war ein fpäterer Sultan Mahmud Shah, der 259 Jahre fpa- 
ter (im 5.1511) von Portugiefen beftegt ward, die wiederum nach 
123 Jahren (im J. 1640) von den Holländern verjagt wurden. 





85) W.Marsden History of Sumatra Lond. 1811. 4. 3. Edit. p. 327. 
80) Dr. Meinicke Bemerkungen über die Geographie der Snfel Su: 
matra. Prenzlau 1833. 4. ©. 15. 87) De Barros Asia Dec. 
II. Lib. VI. c. 6. fol.140. 1. ed. Ulloa Venet. 1562. 4. zu J.Craw- 
furd History of the India Archipelago. T. II, p. 377 Not. A 
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Dieſe Malayiſche Population gilt aber als die berühms 
tefte Nachkommenſchaft der erſten ausgewanderten Coloniſten aus 
Sumatra. Zur Zeit, da Capt. Alex. Hamilton (um das Jahr 
1700) Malacca und Djohor befuchte, hörte er die feindlichen Bes 
vohner des Binnenlandes der Halbinfel, welche die Holländifchen 
Befißungen um Malacca öfters überfielen, verheerten, verbranns 
en, mit dem Namen Monacaboas 89) nennen (wie fpäterhin 
W. Marsden); follten fie Nachkommen der von den Portugiefen 
aus Malacca in das Innere des Landes verdrängten Nachkoͤmm⸗ 
linge der Colonie von Menangkabao feyn, fo wäre dies eine merk 
würdige Erhaltung des Namens der nefprünglichen Ur-Heimath. 
ie galten damals für Barbaren und Zauberer. Auch die Hol 
änder haben fie immer als blutdürftige Barbaren befchrieben, was 
. Marsden für Uebertreibung hält. 

In neuefter Zeit it Malacca ald Sig einer evanges 
liſch-proteſtantiſchen Miffion merkwürdig geworden, die 
für China wirkfam war, und in Verbindung mit einer Malas 
hiſchen Miffion trat, welche die Ultra-Gangetifche Mif 
fion®) heißt. Seit 1815 etablirte fie fihb in Malacca und 
iftete feit 1818 ein Anglo:Chinefifches Collegium, in 
elchem Chinefifche und Englifche Literatur getrieben ward, zur 
Berbreitung des Evangeliums gegen den Often. Dies befaß ein 
Seminar und eine Druckerei, bei welcher die Herren Milne, 
Rorrifon, Dr. Carey, Marchman u. a,, befonders in lite— 
rarifcher. Hinficht für die Zwecke der Gefellfchaft thätig geworden 
find, und feitdem ihren Wirfungskreis durch Flialinftitute weit 
egen den Oſten ausgebreitet haben, der fpäterhin auch durch die 
ynftitutionen in Singapore weiter gefördert werden mußte, 
Das Verdienft der erften Anregung diefer Lehr- und Bekeh— 
rungs: Anftalten in den Malayifchen Gewäflern hatte wol der 
treffliche Cla ud. Buhanan®), der unmittelbar nad) Webers 











8°) Capt. Al. Hamilton New Acc. of the East Indies 1688 — 1723, 
Edinb. 8. Vol. II. p. 83. 8°) Ultra Ganges Missionary Union 
"  f in the Indo Chinese Gleaner Malacca at the Anglo Chinese 
Press Nr. IX. July 1819. p. 170—176; Will. Milne Retrospect 
of the first ten Years of the Protestant Mission to China (now in 
_ connection with the Malay, denominated the Ultra- Ganges - Mis- 
sions. Malacca ibid. 1820. 8. 90) Claudius Buchanan Chri- 
stian Researches in Asia with Notices of the Translation of the 
— * into the Oriental, Languages. Edinburgh. 1812. 8. 
p. 96 etc. | | 


J 
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tragung der Hollaͤndiſchen Bet sungen im Malayiſchen Archipela⸗ 
gus an das Britiſche Gouvernement, vorzuͤglich die Prinz Wa— 
les Inſel und Malacca, wegen ihrer Lage im Mittelpunct 
des Weltverkehrs der Indiſchen, Malayiſchen und Chineſiſchen 
Schiffervoͤlker, ſo recht dazu geeignet fand, die Mittelpuncte chriſt⸗ 
licher Thaͤtigkeit zur Bekehrung jener Heiden zu werden, um hier 
in den dort herrſchenden Sprachen und Gebraͤuchen Lehrer zu 
bilden, zur mündlichen Berbreitung des Evangeliums; und Drufz | 
kerpref ſen und Ueberſetzungsanſtalten einzurichten, zur Verbrei⸗ 
tung der bibliſchen und anderer Schriften unter die vielen uns 
mündigen Völker, bei_denen er einen allgemeinern Forſchungs/ 
geiſt, Neigung zur geſelligen Mittheilung und ungewoͤhnlichen 
Durſt nach ———— wie nach Literatur wahrzunehmen glaubte, 
J 


2. Die Britiſche Colonie der Pulo Penang (d. h. 
Betelnuß-Inſel nach Thom. Forreſt) oder Prinz 
Wales-Inſel. 
Dieſe Beſitzung iſt erſt ein Erwerb der neuern Zeit auf di 
nem außerordentlichen Wege. Nach der Beendigung des Krieges. 
der Briten gegen die Franzöfifche Marine, den der Kampf in den. 
Hordamerikanifchen Freiftaaten auch für die Oftindifchen Gewaͤſ⸗ 
ſer 94) herbeigeführt hatte, ſeit 1788, merkte man den Mangel eis. 
nes guten Hafens oftwärts des Bengaliſchen Golfs. Sir an 
dacpherſon wählte im Jahre 1786 die früher gänzlich unbes 
wohnte Infel Penang zur Anlage einer neuen Kolonie, Sie 
war?) fchon feit 3 bis 4 Jahren im Beſitz des Englifchen Car 
pitains Light gefommen, der wahrend feines Aufenthaltes unter, 
den Malayen fich Verdienfte um den König von Queda erwor⸗ 
ben hatte. Zur Belohnung gab ihm dieſer eine Malayiſche Prin⸗ 
zeſſin ſeines Hauſes zur Gemahlin, und mit dieſer als Mitgift 
die Inſel Pulo Penang, welche Capt. Light als Officier der 
Engliſchen Marine, der Britiſchen Krone kurz darauf überließ. 
Diefe nahm am 11. Auguft 1786, am Geburtstage des Prinzen. 
von Wales von ihr förmlich Befig, woher fie auch den “1 


* 





21) D. Macpherson Annals of Commerce Manuf. Fish. and Navi- 
gation etc. Lond. 1805. 4. Vol. IV. p. 3 etc. 92) Klisha® 
Trapaud Short Account, of the Prince of Wales Island or Pulo 
Penang etc. London 1788. 8. p« 8, 15, 33; und Capt. Norman 
rg Historical Meınoir of Prince of Wales Island, London | 
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‚erhielt, der ihr früher fehlte... Capt. Light blieb Gouver— 
‚neur®) der Inſel, wo ſich im Jahre 1788 fchon 600 Malayen: 
familien angefiedelt hatten, denen bald mehr folgten, feitdem auch 
die Anlage de8 Fort George dem Anfiedler Sicherheit und 
‚Schuß gewährte. Die Abtretung wurde von dem Könige von 
Dueda an die Oftindifche Compagnie für jährliche Zahlung von 
‚6000 Dollar gefichert, eine Summe, die als Erſatz für die dabei 
verlornen Revenuͤen angefehen wurde. Im Jahre 1800 erlang: 
‚ten die Briten hierzu noch die Abtretung eined wüften Kuͤſten— 
ſtriches, der Inſel gegenüber auf dem Continent, Wellesiey 
‚Provinz genannt, der kaum ein paar Stunden breit, aber an 12 
Stunden lang am Geftade hinläuft. Man hatte diefe Acceffion 
uͤberſchaͤtzt, und daraus anfaͤnglich eine eigene Praͤſidentſchaft fuͤr 
das Naval Depot und die Schiffswerfte (Dockyard) ges 
‚bildet, obwol Fein Baum da fich vorfand, der zum Schiffsbau 
dienen Eonnte, und die Ausgaben zur Erhaltung verhältniimäßig 
‚groß und doch unnüß waren. Dieß-war, nebft der gebirgigen 
Inſel Penang, der neue Territorialbefis der Compagnie, der 
‚bald von fpäteren Abtretungen begleitet, und dann auch in feiner 
Verwaltung mit Singapore und Malacca verbunden wurde. 
\ Ungeachtet nun durch diefe legteren der Aufichwung der an— 
faͤnglich noch allein in Britifchen Schug ftehenden jungen Colo— 
‚nifation Denang, in Hinficht des Weltverfehrs, nachmals etwas 
‚gedrückt werden mußte, oder doch nicht zu fo hohem Aufſchwung 
‚Kan, wie janguinische Hoffnungen erwartet hatten, fo ift der In— 
ſel Penang doch der Werth einer guten Station fuͤr die 
Kauffahrdei und Kriegs-Marine geblieben, die zumal in Krieges— 
zeiten von Wichtigkeit iſt und den Malayiſchen Fuͤrſten hat die 
Veraͤußerung derſelben nur allzufruͤhe gereut, ſo daß er ſelbſt in 
Verdacht kam, Piraten, die Illanos, gedungen zu haben, durch 
deren Attaken ſie wieder in Beſitz zu bekommen, was jedoch nicht 
‚gelang. PuloPenang, die Betelnuß-Inſel nach Thom. 
Forreſt Erklärung), ‚gilt vorzüglih als ein Niederlagsort 
und Emporium für den Handel in die Ferne, und mit den 
zahlloſen, kleinen in ſich zerriſſenen Barbaren-Tribus der naͤhern 
—— Geſtade und Gewaͤſſer, die im Einzelnen und an 
ſich unbedeutend find, aber hier im Mittelpunct ihres concentrir⸗ 
— 
— 93) Thom. Forrest Capt. nase from Calcutta to the Mergui Ar- 
‚chipelago etc. London 1792, 4. p 26. 
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ten Verkehrs von Wichtigkeit werden. Zwar, bemerkt 3. Cra w⸗ 
furd%), hätte man zu den angegebenen Zwecken noch beffere 
Puncte finden fönnen: denn vom Weſt fommend liege Penang 
außerhalb der direeten Fahrftraße, das Hafeneinlaufen Eofte ftets 
viel Zeit, die Küfteninfel Junk Ceylon würde als Schifferftas 
tion weit günftiger gelegen, zu commerciellen Zweden aber Sins 
gapore weit vorzuzichen gewefen feyn. Penang werde daher 
einen Theil feines ſchon erfchwungenen Handels, der vom Oſten 
ausgehe, durch feine öftlichen Rivalen auch wieder verlieren: den⸗ 
noch werde es, im Befis des Verkehrs in feiner unmittelbas 
ren Nähe, mit Pfeffer, Areca, Zinn u. a. m. hier immer 
nicht ohne Bedeutung bleiben. 

Diefes Ra ſonnement und die folgenden Nachrichten gehen 
vorzuͤglich von J. Crawfurd aus, der mehrere Jahre hindurch 
als Beamter die Inſel bewohnte und durch mehrfache, ſpaͤtere 
Beſuche vorzuͤglich in Stand geſetzt war, die authentiſchen Nach⸗ | 
richten über diefelbe mitzutheilen, denen wie hier borgugstoeijen 
folgen. 

PuloPenang, die Inſel Penang, oder Prince Bar 
les Island der Briten, liegt zwifchen 5° 16° und 50 30 N.Br.9); 
ift an 8 Stunden (16 Miles Engl.) lang von N. nah S. und 
etwa halb fo breit. Schon in der Ferne bietet ihr bergiges Walds 
land einen reisenden Anblie€ dem Schiffer dar, der von Bengas 
fen fommt. hr, größerer Theil ift bergig, ein Theil felfig, fteril, 
ein anderer mit Hochwald geſchmuͤckt. Die Gebirgsgruppen der 
Inſel in drei Hauptketten gefondert, die von Norden nach Sir 
den ftreichen, nehmen, nach I. Ward 0) der Fürzlich eine geognos 
ftifche Befchreibung während feines dortigen Aufenthaltes mitger 
theilt hat, zwei Drittheile derfelben ein. Den Mont Elveira, 
den höchften Berg der Mitte, fchägt er auf 2500 Fuß, die Küs 
ftenfette der Oftfeite an deren Oftabhang eine Mus catennuß— 
plantage liegt, auf Glugor, an 600 bis 800 Fuß. Das Ges’ 
birg ift überall Granit, die Ebene Alluvialboden, Gras 
nitgneiß und Sand, felten bis 8 Fuß tief, bedeckt den Bor 
den, und auf diefem liegt die ſchwarze Schicht vegetabilifcher 
Erde, der Humus, faum 6 bis 12 Zoll und von diefen find 










94) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 22 — 24. 95) ebend. p. 16—27. 
96) T. Ward short Sketch of the Geology of Pulo Da and the 
neighbouring Islands with a Map and Sections in Asiat. Research. 

Calcutta 1833. Vol. XVII. p. 149 — 154. s) 
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die oberſten vier Zoll meiſt vermoderte Blaͤtter und Wurzelge⸗ 


flechte. Dicht am Meeresftrande bilden die Mangroves (Rhi- 


zophora) einen Waldſaum mit Moorboden, und um dieſe 


lagern fih nun die meiften Schlammbänfe mit wechfelnden Ges 
ftalten, die von den Fluthen oft angetrieben oder weggeführt wers 
den, wie denn diefe auch die Niederungen der Inſel felbft an der 
einen Seite wegfpülen, indeß fie an der anderen Seite wies 
der dergleichen anfpülen. Die ganze Inſel ift ohne Fluß. Nur 
an ihrer Küfte im ©. und O. ift fie eben, nur da bebaut und 
bewohnt. Der Hafen, der vorzüglich zur Anfiedelung lockte, liegt 
nahe an ihrer Oftfeite und wird von einem vorliegenden Inſel— 
chen gebildet, die Fluth treibt hoch hinein, und bei der Einfahrt 
am 11ten December 1821 lagen über 300 große Seefahrer darin, 


| dicht gedrängt vor Anker. Es waren Englifhe und Ameri— 
| Eanifche Dreimafter, Schiffe der Siamefen und Araber, 
| wie Junken (f. Alien Bd. IH. 794, 803 u. a.) der Ehinefen. 


Die füdliche Canalausfahrt aus dem Hafen können Schiffe pafs 


firen, die nicht über 18 Fuß tief gehen. 


Die ganze Inſel ift ein großer Granitflumpen, der nur in 
feinen Thälern Spuren von Alluvialboden zeigt, deſſen Abhänge 
immer nackt bleiben werden, der auf den Ebenen eine Erddecke 
von höchftens nur 2 Fuß Mächtigkeit zeigt. Der Granit ift 
fehr wechfelnd und geht durch Hornblende”) auch in Syenit— 


maſſen über. Die größten Berghöhen fteigen bis 2000 Fuß über 
| das Meer, und die Temperatur auf ihren Gipfeln fällt um 10° 
\ niederer als in der Ebene. Kin hoher Berg der Inſel, der 
Flagſtaff Hill, auf welchem jegt die Gouvernementsflagge 


weht, liegt nach einer Meffuug 2,223 Fuß Engl. über dem Gous 
vernementshaufe zu Suffolf, oder 2,300 Fuß üb. d. Meeresfläche 
(nah Finlayſon; nah Crawfurd nur 2248 Fuß üb. dem 
Meere) 8), bis zu 200 bis 300 Fuß nahe an feinem Gipfel noch 
mit tropifchber Waldung bedect. 

Den Boden der Inſel fand auch Finlanfon wechfelnd, 
bald fandig, bald zähe durch eifenfarbigen Ihon, bald hatt, bald 


weich und ſchwammig durch Swamps oder Moorftreefen, welche 


nen breiten Saum zwifchen der Seekuͤſte und den Anhöhen im 





»r) H. T. Colebrocke Notice in Transact. of the Geol, Soc. Sec. 
Ser. 1822, 4. Vol. I. p. 165. °*) G. Finlayson Joun. l. c. 
p. 235 Crawford Il. c. p. 12. 
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Innern bilden. Defter find die Ebenen auch mit ſchwarzem Hus 
mus, bedeckt. Der Boden bietet daher große Mannichfaltigkeit 
dar, und wurde alle Arten der Palmen. beherbergen koͤnnen. Die 
zu geringe Höhe der Berge übt Eeinen großen Einfluß auf die 
Differenzierung der Vegetation aus, und ſelbſt die Hochwaldung 
ſteigt, wenige hundert Fuß abgerechnet, bis zu den Berggipfeln 
hinauf. Die Vegetation bietet daher eine ſehr reiche Ernte dem 
Botaniker dar; nach dem Innern der Inſel zu bot jeder Huͤ⸗ 
gel, jede Schicht neue botaniſche Schaͤtze, die Flora zeigte ſich, der 
Kleinheit der Inſel ungeachtet, von großem Reichthum, in unge— 
meiner Fülle, Schönheit und grandioſer Entwickelung. Finlays 
fon und Dr. Wallich machten ihre Schäge der botanifchen 
Melt bekannt. 

Die Jahreszeiten, bemerkte Crawfurd, weichen hier 
von der Kegelmäßigkeit der tropifchen Continentalgebiete nicht wer 
nig ab; die Negen find das ganze Jahr hindurd) haufig. Die 
fogenannte naffe Jahreszeit ift nue ſehr kurz, von Anfang 
September bis Ende November. December und Ya 


* — — 


nuar find die kuͤhlſten, Juni und Juli die heißeſten Monate. 


Für die Beſtellung des Landes iſt die Regenzeit, der Früher 
ling des Jahres, aber Januar, Februar, Maͤrz ſind die 
Herbſtzeit; in jener wird der Reis ausgeſaͤet, in dieſer ges 


erntet. Der irregulaͤre Wechſel der Jahreszeiten zeigt ſich deutli— 
cher in der Cultur der Pfefferpflanze; denn daſſelbe Pflan— 


zenindividuum ‚blüht 2 mal im Jahre (im April und Octo— 


ber); es giebt 2 mal Ernten (im Januar und im Junih. 


Auch in dei tropifchen Climaten, in welche man oft 
irrige Vorftellungen nach fuftematifchen Anfichten einträgt, ift die 


Sonnenentfernung zur Winterzeit nicht ohne Einfluß auf die Atz 
mosphäre, mehr noch auf Jnfeln, als auf dem Eontinente, Nicht 


blos bewirkt fie fonft ungewöhnliche Wechſel der Temperatur, 


ſondern auch der Winde, nach ihrer groͤßeren oder geringeren 


Capacitaͤt, Feuchtigkeitstraͤger zu ſeyn, oder dieſelbe niederzuſchla⸗ 
gen, durch das vorherrſchen electriſcher Phaͤnomene, oder die be⸗ 
ſondere Art der Wolkenbildung. Mitte December bemerkte 
Finlayfon, auf Penang, vorherrfchende Regen ; Abends ballten 
fih die Wolken in die Maffen, die Winde ftürmten gewaltig. 


Die Tage blieben düfter, der Einfluß diefer Periode auf die Ber 


getation zeigte fich fehr bedeutend, ungeachtet das Thermometer " 
felten unter 17° Reaum. (70° Fahr.) fiel. Dennoch war für den 


4 \ 
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‚imenfchlichen Organismus unter dem Aequator eine merfliche Kühle 
‚eingetreten, die unftreitig von dem DVerhältniffe der in der Atmos— 
‚phäre vertheilten Feuchtigkeit herrührte. Sie wirkte auch auf die 
Vegetation. Diele Blumen hatten aufgehört zu blühen; viele 
Baͤume warfen eine große Menge ihres Laubes ab, und fie fan; 
‚den weit nackter da als in anderen Jahreszeiten. Diefe Einwir 
‚fung einer relativen Winterzeit nahın mit der Höhe der Berge 
zu; und war an allen baumartigen Gewaͤchſen der hoͤheren Re— 
gionen unverkennbar, wo nur noch ſehr wenige niedere Kraͤuter 
fortbluͤheten. In den Ebenen und an den geſchuͤtzten Abhaͤn— 
gen zeigte ſich dagegen der Einfluß weit weniger, und gewiſſe 
rten von Gewaͤchſen, die das ganze Jahr hindurch gleich: 
mäßig blühen, werden dort gar nicht davon affieirt. 4 
Aber die Verfchiedenartigfeit des Bodens der Inſel Penang 
ann nicht allein das Phänomen feiner reichen Flora erklären, 
zumal, da die Höhen derfelben zu unbedeutend find, um große 
annichfaltigkeit durch die verfchiedenen Etagen der Flora über: 
inander auf der Fleinen, an Umfang fo geringen Inſel zu bes 






















Die intratropifehben Pflanzen werden ihrer Diftri- 

bution, einer großen Anzahl nah, kaum weniger durd 
Die Längenunterfchiede (der Meridiane), als durd die 
Breitenunterfchiede (die Parallelfreife) influencirt; zu: 
tal iſt der Wechfel der Vertheilung nach den Längen der Erde, 
Innerhalb der Tropen am: frappantejten, und insbefondere 
ei den Palmenarten, den Scitamineen, den Gewürzen, 
sen aromaten Gewäcjen Wäre die Hige allein hinreis 
‚hend zu ihrer Production, fo wurden fie allgemein, überall in: 
erhalb der heißen Zone, auf der Oft: wie der Weft:Hemifphäre 
zedeihen, am Oftende des Andifchen Archipels wie an deflen Weft: 
de. Dieß ift aber nicht der Fall, und von Indien 5. B. oft: 
vaͤrts gehend, treten immer neue tropifche Pflanzenformen 
and Arten auf, die den Localjloren ihren individuellen Char 
vacter geben, und es giebt in der Negel nur gewiffe Mufter 
Llimate, in welchen gewiſſe Pilanzen zu ihrer größten Voll: 
ommenheit gedeihen, ihren moͤglichſten Luxus erreichen. 
So z. B. ſieht man auf Pulo Penang nur ſelten noch 
inmal die in Vorder-Indien fo allgemein verbreitete Pal 
nenart, Borassus Nabelliformis; ferner wird die Cocospalme, 
\ Ritter Erdkunde V. | 
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- welche auf ven Malediven und in Malabar ihr Paradies 
gefunden hat, zwar noch auf Penang gebaut, aber ſie iſt aus 
genfcheinlich weniger produckiv, und wird deshalb auch weniger 
allgemein cultivirt. Dagegen erfegen bier andere Palmen 
arten ihre Stelle; vor allem die Areca catechu, aber auch die 
Nipa fruticans, (fie giebt die Blätter zum Dachdeeken), Cycas cir- 
cinalis u. m. A. Auf gleiche Weife treten in aller anderen Rück 
ficht neue Pflanzenformen, verfchieden von den weftlichen auf, und 
fo wächft das Feld der Entdeckung. So arring auch die Erbes 
bung der Inſelberge auf Penang ift, fo trägt fie doch ebenfalls 
zur Bereicherung der Flora bei. 

Ale Waldung it Hochwald, und diefer prachtvolle, grüne 
Teppich fteigt auch Bis zur Höhe von 2000 Fuß) üb. d. Meer 
auf. Aber die gigantifhen®ramineen, die durch die Nie— 
derung begünftigte Negion der Palmen und Scitamineen 
hören ſchon früher auf, eben da, wo bei 1000 Fuß Meereshöhe, 
fehr viele Eleinere Krauter zu erfcheinen beginnen, und gefelz 
fig mit ihnen aud) Farenfräauter (Filices). Eben da nimmt 
die Zahl der Parafiten, der Epidendea, der Contortae 
ungemein zu: Nahe den Berggipfeln treten die baumartigen 
Farrnfranter hervor, aıch eine Art Epheu (Yew) zeigt ſich 
da; auf den hoͤchſten Gipfeln aber wird der Baumwuchs kruͤpp⸗ 
lig, deprimirt, indeß noch die Culturgewaͤchſe der Ebene, wie Canna 
indica, Carica, Mussaenda frondosa u. a. ihren Anbau finden. 

Die Fe PAR > je auf Penang zogen bisher mit Recht 
die größte Aufmerkfamfeit auf ſich. Durch die Agricultur ift der 

Werth der an fich trodnen und fruchtarmen Inſel erft zu weit 

höheren Werth gelangt; als faft fonft irgendwo im Often. Diefe, 

Colonifation war nothwendige Folge des Umſtandes, daß dieſer 

Boden nicht ohne Europaͤiſche Huͤlfe und nicht ohne Capital 

bebaut werden Eonnte. Die Europäer mußten bier Landeigene 

thuͤmer werden; zwar nicht ausfchließlich find fie in Beſitz des 

Bodens gekommen, denn von allen Farben finden fich deren vor; 

aber die einzigen eifrigen und fortſchreitenden Agricultoren ſin 

daſelbſt doch nur die Europäer und die darin ihnen gleichen 

eptutien Die Abgaben find fo aering, daß 4 Orlong, d. i. 

3 Acre Englifh, nur „ Spanifche Dollar zahlt; 1570 Grund 









») @. Finlayson Journ. I. e- p. 26. 
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ſtuͤcke waren 1821 untergebracht und an 12,000 Acres des Inſel— 
Areales in Culturſtand verſetzt. 

Aber die Duͤrre des Bodens, fein Felsgrund u. ſ. w. hin; 
dert den Kornbau, audy der Reisbau Fann hier nicht gedei: 
‚hen: eben fo wenig das Zucderrohr, die Baummolle, der 
Indigoz; und mit Kaffee, Gemwürznelfen, Muscatbäu: 
‚men find erſt die DVerfurhe begonnen. Die Hauptproducte 
des tropifchen Großhandels diefer Art werden alfo hier nicht ge: 
| 































wonnen; aber in ſolchen Productionen, bei denen die In— 
duſtrie die Mangel, welche ſich der Agriculture entgegenftellen, 
‚erfegen ann, zeichnet fid) die Inſel vor allen andern aus, Dieß 
‚find vor allem: Pfeffer und Obftarten, und einige Andere. 
Die Cultur des Pfeffers ift hier auf Penang mehr als 
irgendwo im Often auf den-Gipfel der Bolltommenheit 
\ gebracht, zumal in dem füdlichen Theile der Inſel, an den Berg: 
\abhängen und dem niederen Saum der Ebene, und faft ganz in 
\den Händen der Chinefen, die fie mit größter Induſtrie und Net: 
tigkeit betreiben, (wie anderwärts z. B. Aflen Br. IH. ©. 1068, 
1095). Diefes Schlinggewäachs ranft an den Stämmen der Er y- 
\thrina indica und Morinda eitrifolia auf, die man zugleich lals 
Stügen mit ihnen zu pflanzen pflegt. Nah Crawfurd ift hier 
der Gewinn dieſer Cultur, wenigſtens um das fuͤnffache be— 
deutender, als in anderen Pfefferplantagen. Eine Pfefer-Nebe 
‚giebt, im Mittel, jährlich Frucht: in Penang 2 Catties d. i. 
422 Unzen av. dup., in Malabar nicht mehr ale 7% Unzen, in 
Bencoolen auf Sumatra nur 64, fo daß 1 Acte mit Pfeffer 
epflanzt in Bencoolen nur 310, in Malabar 344, in Pu: 
lo Penang aber 2,040 Pfd. Ertrag giebt, Die Ausgaben find 
freilich dafuͤr auch fehr verfchieden. Einen Ader in Penang 
gu toden, die jungen Pfefferranfen zu fchaffen und zu pflanzen, 
kurz feine Anlage, fordert: 120 Span. Dollar, ein Capital das 
erſt nach 4 Jahren mit der erften Ernte ſich verintereſſiren kann. 
Dann werden die Pfefferpflanzungen an die Chinefifchen Gartner 
für 4 des netten Ertrags verpachtet, mit der Verpflichtung das 
Beundftiick in Ordnung zu halten. (Die Menge der Produetion 
Aſien Bd. I. S. 1095.) Der größte Candbefiser der Inſel 
Me. Brow n, den Crawfird 0) beſuchte, erzeugt jährlich 
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in feinen Pflanzungen allein 8000 Picul Pfeffer, oder über eine 
Million Pfund, die 1821 einen Preis von wenigſtens 20,000 
Pfd. Sterling hatten. 

Die Muscatnuß iſt die zweite an Wichtigkeit unter den. 
Anpflanzungen der Inſel; ihre Zucht. ift fehr vortheilhaft. Der 
dahin verpflanzte Baum wird fo groß, fraftig und bringt chen fo 
viele Frucht, wie in feiner Heimath. Aber es gehörten zwanzige 
jährige Anftvengungen und Perfuche dazu, um diefen Gewinn 
auf Penang Tinheimifch zu machen. Derſelbe — 52 
hatte den ſchlechteſten Boden der für die Pfefferpflanze untaug⸗ 
fich war, für den Gewinn der Muscatnuß fehr einträglich ges 
funden. Mit der Gewürznelfe und den Kaffeebaume iſt 
man noch nicht ſo weit gediehen, obgleich man auf ihre Cultur 
große Muͤhe verwendet; aber der Anbau iſt bei dem bergigen 
Boden mit dem uͤberwuchernden Luxus der Vegetation ſehr koſt⸗ 
bar. Dieſe Culturpflanzen ſind aber, wie Finlayſon ſehr 
richtig ſagt, gleichſam entartete Kinder der Natur; ſie ſind zum 
Zoͤgling des Menſchen geworden, der deſſen nun ſchon bedarf, 
um nicht wieder unterzugehen, wie auch die Heerden der Hause 
thiere, wie das Pferd, das Schaaf. Bleiben fie fich ſelbſt übers” 
laſſen, fo ehren fie wenigftens in einen magern, ärmlichen Zu— 
fand zurück, in dem fie fich ſelbſt nicht mehr gleich fehen, indeß 
ganze Familien, und zwar die allernuͤtzlichſten und unentbehrlich⸗ 
ſten, gar nicht mehr in dem wilden Zuſtande exiſtiren koͤnnen wie 
alle Cerealien. Die Folge wird es alſo auch, z. B. in Dee 
des Kaffee's erſt lehren, ob damit ein Gelingen verbunden iſt. 
Obſt wird ferner in Penang, durch Cultur in Bots j 
Menge erzielt, und in größter Vollkoininenheit. Die Ananas, 
dreierlei Species, die Plantain (Musa paradisiaca), welche beide, 
das ganze Jahr in Neife zu haben find, follen hier ſchmackhafter 
fein. als — eben ſo die —— 100 — Ananas, 


























den 50 en mit 1: Dollar —— Hiezu viele andere are Seht 
die Manguftane und Durian, die beiden Föftlichften Arten 
der Früchte, werden zu fehr wohtfeileh Preifen in Menge von 
der nahen Halbinfel eingeführt, doch wird die Manguftang, 
die lieblichfte Tropenfrucht für den Geſchmack des Europäers, auch 
fehr delicat in Gärten auf Penang erzielt. Pandanus laevis und 
Urtiea- Arten find wichtige. Culturpflanzen, die zu Flechtwert, 
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Stricken, Gapesen u. ſ. w. in Menge verbraucht werden, eben fo 
verfchiedene Species des Calamus zu vielerlei Verbrauch, die hau: 
fig nach China gehen u. a. m. Auf dem. Berg Palmer, am 

| Suͤdende der Inſel, wird in einer hoͤchſt reizenden Gegend eine 

J aroße Mannichfaltigkeit von Gemuͤſen gebaut. 

So reich die Flora, fo ſparſam iſt die Fauna der Inſel; 

| das ſeltſamſte Thier, bemerkt Finlayſon!h, fen ein Galeopithe 
eus, Pelzflatterer, mit ungemein weichem Fell oder vielmehr 
einer Membran, die ihm auf kurze Streden zu fliegen erlaube; 
durch feinen lang geftreckten Kopf fey ex. vom Lemur verfchieden, 
am Tage träge, habe zwei Bruftwarzen und nähre fich von Obft. 

Anßerdem nennt er eine Art wilder Kae, oder Viverra, ſchwarz 
mit grauen Streifen, eine fihöne Art Seiurus, eine Fleder 

maus (Vespertlio); fonft wenig Voͤgel, mehrere Eiswögel (Al- 
cedo), Buceros, Pelifane, Sifhaare, Certhien (5 Arten), 

Krähenarten (2), Taubenl2), Taucher und Sperlings: 
artige Vögel (Passeres). Noch ift die Fiſcherei 2) für die 

Volksmaſſe der Anfel eine Hauptquelle der Nahrung; die Chi: 
nefen find die wahren Fifcheffer, die Malayen die beften Fi: 
ſcher, die hier unzählige Arten des Fangs mit Netzen, Angeln 
und durch andere Künfte inne haben. Der delicatefte Fiſch wird 

Pomfret genannt. 

GHauptmangel der Inſel iſt der Reis, der aus Bengalen, 

aus Achin von Sumatra, vorzüglich aber aus dem nahen Ter— 

xitorium von Queda eingeführt werden muß. Der Reis von 

Achin ift von fehr geringer Qualität, die beiden anderen Sorten 

haben: gleiche Güte, aber ihr Preis ift 25 Procent höher als zu 

Calcutta, und 35 Pros. höher als der Marktpreis in Queda. 
Das Leben wird dadurch auf der Inſel theuer, wo doch faft täg: 

| ich auf jedes Individuum, nach fehr genauen. Unterfuchun: 
‚gen, die Crawfurd anzujtellen im Stande war, 3 Pfund Reis 

onſumtien anzunehmen iſt. Weitzen wird hier nur wenig 
verbraucht. 

Ir „Als die Briten —* Jahre 1786 den erſten Befiß von Per 
nang ergriffen, war die Inſel ganz uncultivirt und hatte nur 

wenige aͤrmliche Fiſcher zu Bewohnern; im Jahre 1821 hatte fie 

‚39,000 — 3), die nach jaͤhrlicher Zahlung ſeit 1815 





a 10) ARE Journal I. c. p. 20. 2) J. Crawfurd Journal I. c. 
.p18 *) ebend. p. 19. 8 
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beftändig geblieben waren, Diefe Summe war nach dem Ten: 
fus von 1824, wobei die gegenüberliegende Kuͤſtenſtrecke auf der 
KHalbinfel mit eingerechnet wurde, bis zu 55,000 Einwohner ge 
fliegen, vorzüglich dur) die Emigration aus dem Malayenftaate 
von Dueda und den Inſeln nach dem Siamefifchen Ueberfalle. 
Nach den Zählungen von 1828 beträgt fie 60,581109. Diefe Ber 


wohner find: 1) Einheimiſche Indiſche Infulaner, D 


Chinefen, 3) Bengalefen,  Eingeborene von Cora 


mandel und Malabar, fogenannte Chouliahs der Euro 
paer, 5) Burmefen und Siamefen, 6) Europäer und 
ihre Nachkoͤmmlinge, 7) einige Araber, Armenier, Perfer 


und Africanifche Meger, 8) eine ſchwankende Population 
von etwa 1500 Menfchen, die ab und zugeht, Alfo Einwohner 


aus den verfchiedenften Iheilen des Orients hier vereinigt, 


Die erſte Elaffe, die einheim iſchen Indifchen Infw 
laner (an 15,456 im %. 1821), hatte fich fpäter vorzüglich vers 


mehrt aus den Stämmen der Malayen, Acinefen, Bat 


tats (von Sumatra) und den Bugis; fie find Holzhauer, Fir 


feher, Feldarbeiter, Huͤttenbauer, felten Handwerker oder Krämer, 


Don der Zahl und: Induͤſteie der Chinefifhen Population 
ift fihon früher die Nede gewefen (f, Aſien Bd. IH, ©. 792), 


Die Chouliahs, mohammedanifche Malabaren und Cor 
mandeler, an 6,417, find Laſttraͤger, Feldarbeiter, Schreiber, 
Krämer, Kauflente, Künftler, Polizeidiener. Die Bengalefen 


(4624 der Zahl nach) ftehen weit unter jeren; an 1700 find Mir 


u 
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litairs oder zu deilen Troß gehörig, andere find Knnechte, Dies 
ner, Höfer u. a. Der dort gebräuchliche Tagelohn giebt einen | 
fihern und frappanten Maapftab ihrer Brauchbarfeit und Ger 
wandtheit für das induftrielle Bedürfnig. Der Malay iſche 


Feldarbeiter ift nur 26 Tage im Monat bei der Arbeit und ers 


Hält dafuͤr 24 Dollar Lohn; der Chouliah arbeitet 28 Tage und 


erhält 4 Dollar; der Ehinefe arbeitet 30 Tage und erhält 6 
Dollar, Seine Arbeit ift 50 Procent mehr werth, als die des 


Chouliah; die des Chouliah um 75 Procent beſſer als die 


des Malayen; die des Chineſen aber um 120 Proc. beſſer 


als die des Malayen. 


Wird aber zu der bloßen Arbeit noch Geſchicklichkeit — 


104) Montgomery Martin History of the Britisch Colonies. Lenden 


1834. Vol. I. p. 416. 


2 Prinz Wales Inſel, Pulo Penang. » 55 


dert, ſo fteigert fich das, Verhäftniß noch weit mehr. Der Chir 
nefifche Zimmermann oder der Parfifche, jeder erhält den 
Monat mit 15 Dollar. bezahlt, der Chouliah. Zimmermann 
mit 8, der Malayifche nur mit 6 Dollars. Hieraus ergiebt 
ſich die Scala der Berdienfte diefer Bölferfchaften, um 
die verfchiedenen gefelligen Berhältniffe der Civilifa- 
tion.» Den größten Antheil an dem außerordentlichen Fortichritte 
| der Kolonie, den CRD urd nach einer zehnjährigen Abweſenheit 
| bei feiner Wiederkehr i. 3. 1821 fo fehr in Verwunderung fegte, 
| weil, er ſich felbt auf Penang kaum mehr erkannte, haben, 
alſo naͤchſt den Europäern, die Chinefen gehabt. Die 
einſt niedergebrannte, Stadt, war ald Reſidenz des Gouverneurs 
‚unter dem Namen Suffolk ganz neu und ſchoͤn aufgebaut; 
die Häufer von Holz, auf Pfeilern, unter Palmdächern mit. Lei— 
\ tertreppen "hinauf, von den eleganteften Formen. , Die Wohnur: 
\ gen der Ehinefen mit Neinlichkeit und Eleganz und allen Eures 
päifchen Bequemlichkeiten vwerfehen. Die der Malayen waren wie 
früher aͤrmlich und unrein geblieben. Straßen liefen nad) allen 
| Seiten, und gebahnte Wege in verfchiedenen Nichtungen durch 
die Inſel; die Wafler eines pitoresfen Wajlerfalls am Fuß der 
Granitberge, waren von einem Chinefifchen Entrepreneur zum 
' Treiben von Mahlmühlen verwendet. Der frühere Pfeffergarten 
des Gouverneurs war in einen der fchönften Englifchen Parts 
in Indien verwandelt, mit Anpflanzungen der cedelften Gewürz: 
baͤume und einem Ihiergarten u. f. w. Die Colonie in voller 
Thaͤtigkeit, die Bewohner in Wohlſtand, die Schiffahrt bedeutend. 

 Krawfurds) beftieg den Flagftaff Hill.(. oben ©. 47), 
er durchzog die Bergreihen und engen Ihäler, die zu ihm. führen, 
‚ und mit den prachtvollften immergrünen. Wäldern bedeckt find. 
Die Bäume fteigen. bis 400 und 130 Fuß empor; wegen der 
Dichtigkeit der Waldung fehnurgrade wie ein Pfeil, bis zu ihren. 
Kronen, unter denen erſt in einer Nähe von 15 bis 20 Fuß die 
Aeſte ſich auszubreiten beginnen. Wo der Sonnenftrahl den 
trockenen Boden trifft, gedeiht fein Grashalm; aber tropifche Rohr— 
arten und gigantifche Parafiten, die fich phantaftiih von Baum 
zu Baum fortfchlingen, verfohönern die Landſchaft, die aber mehr 
Reize darbietet .ald Mugen gewährt. Denn brauchbares Zimmer: 
hol; liefern diefe Wälder faumz eben fo wenig haben fie nügliche 





















| 5) J. Crawfurd Jourm 1. c. p. 13. 
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Thiere und nur das laute Gefchrill der zahlreichen Affenheerden, 
oder das Gefchwirre der Heuſchrecken unterbrach die feierliche 
Stilfe der dunfeln Waldung. Bei 1800 Fuß über dem Meere 
fängt die Vegetation an fich zu Ändern; auf dem Gipfel des 
Bergs kochte das Waſſer bei 2073° Fahrh., woraus man feine 7 
Höhe auf etwa 2300 Fuß ſchaͤtzte. Der Weg führte am Fuße 7 
des Bergs in den Thälern und auf den Höhen öfter über Gras 7 
nitflippen hin, meiftentheil® aber über einen gelben Lehmboden J 


oder aus Granit verwitterten Kiesboden. 


Aus Crawfurdso ſpaͤteren Forſchungen ergiebt ſich, daß N 
die Infel Penang im J. 1820 an Producten einen Werth 
von 4,808,688 Ro Dollars ausführtez diefer Werth der Er ° 
porten war vom 5.1824 zum J. 1825 fogar bis auf 5,265,902 > 


Epan. Dollars geftiegen. 


Die Nevenien 6) der Inſel betrugen 200,000 &. Dollar, 
oder etwas mehr als die Hälfte der Ausgaben. Die Verwaltung 
war, nach ihm, noch drückend, durch Zölle auf Opium, Liqueurs, 


Hanf, Betel, Vieh u. f. w., deren Verkauf monopolifirt ift, oder 


wobei die Zölle verpachtet find. Die Chinefen und Malayen find 
den Hazardfpielen ungemein ergeben, Die ftarfen Taren, welche 
die Population der Inſel abwirft, beweifet jedoch ihren Wohl 
ftand, ihre Energie, ihre Induſtrie. Außer dem Militair und den 


Verbrechern, die man hier zufammen zu 3000 angiebt, und die 


feine Beifteuer zu geben haben, zahlt die übrige Population aus 


ger den Zollgebühren zu den Stantsrevenien noch 112,759 Sp. 


Dollar, was 34 Dollar auf den Kopf beträgt. Die Britifchen 


Unterthanen des Continents von Hindoftan zahlen nur 5 Schil: 
ling für den Kopf, alfo nur das Drittheil jener Abgabe, und find 


doch, weil unendlich weniger Wohlftand und Ynduftrie bei ihnen 
ift, wie auf Pulo Penang, unendlich mehr dadurch gedrückt 


als jene. 





Die Inſel hatte in dem Jahre 1819 vier Monate lang, von 


Dctober bis Ende Februar, zum erfien Male die Plage der 
Cholera morbus?) erfahren; 75 der Population, oder 1131 


Menfchen waren durch fie weggerafft worden. Anfang Mai 1821, 


alfo in der entgegengefegten Jahreszeit, Eehrte fie auf 2 Monate 
wieder, -obwol minder furchtbar. Die Armen und fchlecht Ger 


nährten waren die erfie Beute; die Einwohner vom Continent, 


05) J. Crawfurd Journ, 1. e, p. 24. 7) ebend. p. 20. 
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| 
I offenbar die größten Schwaͤchlinge ftarben faft zur Halfte alle 
weg. Die Malayen und Ynfulaner, gleich fehlecht genährt aber 
acclimatiſirt und rüfliger, verloren nur 25 ihrer Zahl, die Chines 
‚fon nur hr, ‚die Europäer nur 335. In den Moraftgegenden 
‚war die Sterblichkeit am ftärkften, nach Regennächten die Zahl 
‚der Geftorbenen am größten. Die Mortalität in der Stadt war 
52 von 100, auf dem Lande nur 14 von 100. 


3. Die Britifhe Colonie Singapore. (Singhapura). 
Nach der Zurhefgabe der Holländifchen Eolonien in den In— 
difchen Gewäflern, in deren Beſitze England eine längere Reihe 
‚von Jahren während des Europäifchen Continental: Krieges bis 
‚zum Jahre 1814 geblieben war, fahe es ſich genöthigt, zur Si⸗ 
cherung ſeiner dadurch und zumal durch die Anſpruͤche Hollands 
auf die Souverainitaͤt des ganzes Königreiches Djohore gefährdeten 
‚oder geftörten Handelsintereffen, nene Einrichtungen zu treffen. 
Es ſollten freie Emporien im Oſten zur Entwickelung und 
Concentrirung eines allgemeinern Verkehrs der verſchiedenſten fees 
| fahrenden Völker im Sundifchen Archipel unter der Obhut Eng, 
lands gegruͤndet werden, deflen Gewinn am Ende fehon durch 
\die damit zu verbindende Vernichtung des Piratens Wefens der 
Malayen, welche die Sundifchen Gewäfler jtets unficher machte, 
wieder auf den Vorftand zurhekfließen mußte. Ein deshalb von 
dem berühmten Sir Stamford Raffles, der früher Britifcher 
Gouvernenr von Java gewefen war, gemachter Vorfchlag, im J. 
‚4818, wurde vom General Gouverneur Haftings In Indien 
‚genehmigt, und Maffles, nebft dem Mefidenten in Malacca, 
‚Colonel Farguhar, mit der Realiſirung diefes Vorfchlages 
| beauftragt. Sie befchifften jene Malapifchen Gewäfler, wo ihre 
| Aufmerkfamkeit-befonders auf die Infel Bintam mit Rhio (ſ 
oben ©. 12), auf die Carimon-Inſeln (f. ob. ©. 13), auf 
Diohor (f. oben ©. 11) und andere Pocalitäten gerichtet war, 
zulest aber auf die Infel Singapore, welches früherhin insges 
fammt die Lichlingsfige Malayifcber Sceräuber(derOrang 
laut) waren, fich fixirte. Die glüdlihe Wahl wurde durch die 
glücklichen Unterhandlungen mit den einheimifchen Chefs, welche 
ihre Sonverainität gegen Hollands Anfprüche auf-das Supremat 
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derfochten, unterſtuͤtzt, und am 6ten Febr. 1819 wehete ſchon 
kan Englifche Flagge in Singapore, an einer Stelle, die nun, 
wie durch einen Zauberſchlag aus alter Vergeſſenheit leuchtend, 
Ir j 
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weitumher ftrahlend und im taufend Intereſſen einwirkend, rag # 
mit der Schnelligkeit eines Meteores erhob. h 

Die Inſel Singapore gehörte dom Sultan’ von Du 
hor; erft im Jahre 1824 kam der Ceffionstvactat!0) von 
Seiten Hollands fürmlich zu. Stande, und Singapore blieb 
Britifch gegen Zahlung von 60,000 Span. Dollars an den Mas ı 
layen»Chef, und eine jährliche Rente an ihn’ von" 24,000 Span. — 
Dollars, bis an feinen Tod, Die Sclaven auf der Inſel erhiels I 
ten die Freiheit wieder; Sclaverei wurde auf ihr abgefchaflt und — 
der Hafen als Freihafen erklaͤrt. Schon Hundert Jahre 
früher war diefelbe Localität, als ein trefflicher Anfiedelungss. 
plas gerühmt, aber ein Yahrhundert hindurch unbeachtet geblies ” 
ben, Naffles felbft Eannte die Angabe des trefflichen Capt. 
Aler. Hamilton nicht, der diefe Gewäfler zu Anfang des 4 
XVlllten Zahrhunderts befchiffte und feinen Aufenthalt in Djos 
hor befchreibt. DerSultan diefes Malayenftaates, dem er fihon 
vor feiner Ihronbefteigung befreundet gewefen, nahm ihn im Y. 
1703 fehr gafttih auf, und machte ihm mit der Inſel Sim 
gapore$) ein Geſchenk. Ich fagte ihn, fährt Capt. Hamike 
ton in feinem treuberzigen Berichte fort, daß diefe einem Pris | 
vatınanne nicht dienen koͤnne, wol aber für eine Colonifation j 
und für ein Handelsemporium, in der Mitte des Ber hi 
kehrs (Centre of trade) trefflich gelegen fey, weil die Winde 
dafelöft alle Ausfahrt und Einfahrt in die Gewaͤſſer 
rund umher ungemein beguͤnſtigten. Daſſelbe zuͤnſtige Verhaͤltniß 
nebſt dem trefflichſten Hafen, war es wol, was die erſte be⸗ 4 
kanntgewordene MalayensColonie, die Emigranten aus Me j 
nangfabao in Sumatra unter ihrem erwählten Anführer St "} 
Turi Bumwana!P), der fih rühmte ein Nachkomme des gros » 
gen Iskander (Alexander Magnus) zu ſeyn, im Jahre 1160 
n. Chr. Geb., veranlaßte, eben diefe Localitaͤt in Ujung Ta⸗ 
nah (fo hieß dies Suͤdende der Halbinſel vor Ankunft dieſer Mas 
layen f. oben ©. 41) zu feiner Gründung der neuen ‚Eolonie zu 1 
erwählen, weldye den flogen Namen der Loͤwenburg erhielt. 
(Loͤwenſtadt, d. i. Singha-pura, vom Sinha im —39— 





























— — p- 567. ) Capt. Alex. Hamilton 
New Account of the East Indies 1688—1723. Edinburgh 1727. 
8. Vol- IL. p. 98. 10) J. Crawfurd History of the Indian Ar- A 
chipelsj;o etc. Edinb. 1820, Vol. Il. p. 374. 
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ferit, d. i. Loͤwe, ein Titel Yndifcher Nefidenzen, wie er von 
Rafchmir, f. Aften Bd. I. S. 1114, bis zur Chinefen See, gleich 
den von SinhalaoderSinhalamil), dem Loͤwenreiche d. i. 
dem Sieledib, Selendiv der Araber, oder von Ceylon aus: 
jegangen feyn mag. | 

Dieſem erften Könige von Singhapura folgten drei ans 
dere, die noch 15, 13 und 12 Jahre regierten, bis auf Sri Js— 
fander&hah, den Testen diefer Reihe, der 3 Jahre hindurch 
den Ueberfällen der mächtigen Javaniſchen Könige von Mas 
lapahit tapfer Widerftand leiftete, dann aber fich zuruͤckzog ges 
gen PM. und W., und im Jahre 1253 Malacca gründete ¶ 
ben ©. 41). Ungeachtet in den Annalen des Yavanifchen fo 
berühmt 12) gewordenen Königreiches Majapahit, feine Erwaͤh— 
nung diefes Ueberfalles und diefer Vertreibung eines Malayens 
faates gefchieht: ſo iſt doch gegen eine folche frühe Anfiedelung 
irgend Liner Art fein Zweifel, da felbft Architeetur, Dentmale, 
Sculpturen und Inſeriptionen, wenn auch zerftümmelte und uns 
entzifferte, dieſelbe zu beweiſen ſcheinen. 

MNach einem halben Jahrtauſend feit jener Vertreibung bluͤhte 
Inunm Singhapura im XIXten Jahrhundert von neuem auf; 
die authentifchen Nachrichten die wir darüber mitzutheilen haben 
‚verdanken wir dem unermüdeten %. Cramfurd®), der nad) 
‚feinem erften Befuche in diefer Colonie (1821 und 22) fpäterhin 
mehrere Jahre hindurch ihr Gouverneur war, und ſich um dies 
ſelbe die größten Verdienſte erworben hat. Hier die Reſultate 
feiner und einiger Anderer Beobachtungen. 

| 1: Hat man vom Weften her durch die Malaccaftraße 
2 kommend das Cap Buros doublirt, und die Gruppe der Caris 
‚mon ⸗Inſeln durchfeegelt, fo tritt man in den engen Canal Rab 
‚bit und Coney, d. i. in die Wefteinfahrt der Straße 
von Singapore!!) und ficht fich bald auf allen Seiten von 
den fehönften Inſeln umgeben, bei ruhiger See und klaren Him— 
mel, ein ungemein zauberifcher, ja ein feenartiger Anbli. Ueber 
‚50 bis 60 grüne, waldige Inſeln und Inſelchen von allen Grör 


F 





11) W. v. Humboldt über die Verbindungen zwiſchen Indien und 
45 Java. Buch k 1834. 4. ©. 62. u". S, St. Railtes History 
of Java. Lond, 1817. 4. T. IL p. 1 cte. 13) J. Crawfurd 
‚Descr. and History of Singapore in Journal 1. c. chapt. XIV. 
p- 529. 1%) Asiatic Journal Vol. XVII. 1824. p. 428. 1. 
Crawfurd Journ. I. ©. p. 42. 
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Ben zahlt man-zu gleicher Zeit vom Verded; vom. Maſtkorb feige 
ihre Zahl bis auf 70, die. man im blauen, ‚Sewäfl er uͤberſchaut, 
einer der ſchoͤnſten Puncte der weiten Erde. Hier liegt Singa— 
pore auf einem der größten diefer dem Südende der Malayi— 
ſchen Halbinfel vorliegenden, tropifch gefchmückten Eilande. 

Die Inſel Singapore) ift von unregelmäßig elliptis 
ſcher Form, an 7 geogr. Meilen (27: Engl. Miles) lang, ‚und 4° 
geogr. Meilen (15 Engl. Miles) breit, mit einem Areal’ von. 16 
gevgr. Duadratmeilen (170 Engl. Duadratmeilen), Jedoch um⸗ 
faßt die ganze Britifche Befigung noch einen größern Raum 
von Gewäffern von 4 bis 5 Stunden (10 Mil. Engl.) Abftand 
um die große Inſel, innerhalb welches noch einige 50 Kleinere 
Inſeln mit, ihren engen Meeresgaffen mit eingefchloffen liegen. 
Mach Berghaus!6) angeftellten Berechnungen nimmt die Sins 
gapore-Inſel 16 Duadratmeilen Flächenraum: ein, das Mas, 
lacca : Territorium 66, die Inſel Pulo Penangrmit ihrem Ks N 
ftenftriche 133, alfo die ganze Britifche Beſitzung auf der Mal 
layen: Halbinfel nahe an 100 Quadratmeilen. 

Dom Gontinent it die große Inſel gegen Nord durch viel 
Alte Singapore-Straße gefihieden, die nur geringe Breite 
hat, doch auch an der enagften Stelle noch immer eine halbe _ 
Stunde. Der Süpfeite der Inſel liegt in der Ferne von 2 geogcen 
Meilen eine große Reihe vieler öder Snfeln vor, auf denen 
nur ſehr —— hier und da wenige der halbwilden Drang. 
laut haufen. Der dazwiſchen ziehende Meeresarm iſt der 
Canal, die große Fahrftrafe, welche. das vftliche mit 
dem weftlichen maritimen Aſien verbindet; der ſicherſte 
Fahrweg innerhalb deſſelben geht dicht an Singapore ſelbſt 
voruͤber. Wie ungemein dieſe Lage durch Stroͤmungen, Fluthen 
und Winde beguͤnſtigt ſey, iſt oben ſchon angegeben (ſ. ob. S. 16). 
In dieſem Gewaͤſſer mit variabeln Winden bedienen ſich die ein⸗ 
heimiſchen Schiffer und die Chineſen eigener großer Ruderboote, 
Prahu pukat genannt!”), die 65 Fuß lang, 9 breit, 4 tief 
find, 20 Tonnen Yaft tragen, von 26 Rudern und Seegeln, uns 
ter dem Commando eines Capitains, mit ungemeiner — 
keit ſich bewegen und daher vor Piratenuͤberfaͤllen geſichert ſinde 













ment of Singapore by Capt. Francklin and Lt. Jackson. 
16) Berghaus Afia Memoir Hinter-Indien ©. 90. 17) J. Craw- 
furd Journ. 1. c. p. 52. J 
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Sie koͤnnen bei jeder Jahreszeit hin und her ſchiffen, und legen 
bei ſchoͤnem Wetter die Strecke zwiſchen der Inſel Linga und 
Singapore in 2 Tagen zuruͤck, bei unguͤnſtigem gebrauchen fie 
6 Tage dazu, im Mittel 4. Cs ift seine Diftanz von 180 Engl. - 
Miles, fo daß fie 90 Engl. Miles in 24 Stunden, oder faft 4 
Knoten per Stunde durchrudern. Im Mittel legen fie am Tage 
45 Engl. Miles zurück, machen in einem Monate 3 folde Fahr: 
ten, und beforgen gewöhnlich den Pfeffertransport für die Märkte, 

Der Boden der Anfel ift wellig mit gerundeten Anhöhen, 
davon die höchften nicht über 200 Fuß anfteigen, die meiften bei 
100 zurücbleiben, überall mit Humus, gut bewäffert, mit Nei- 
gung zu Mooren (Swamps), doch ohne Seen. Die fecundais 
ren Gebirgsformationen, mit denen die nel überlagert 
ft, find überall eulturfähig. Rother Sandftein 9) ift vor 
herrſchend, gefchichtet mit ftarfem Fallen der Schichten gegen S. 
und S.D.; er geht zuweilen in Breccien oder Conglomerate mit 
großen Fragmenten von Duarzernftallen über. Schieferthons 
fhichten, die vom Wetter erweichen, begleiten den Sandftein 
öfter; ein Alluvialboden von Lehm breitet fih im Flußthal 
aus, an welchem die Stadt erbaut ift. Eine Feine Anhöhe 'in 

der Nähe befteht aus thonigem Fifenftein. Diefelben Bes 
ſtandtheile ſcheinen alle vorliegenden waldreichen Inſeln und die 
nahen Uferſtrecken der ſuͤdlichen Halbinſel zu conſtituiren. Ei— 
ſenſteinlager wiederholen ſich darin überall; der Granit mag 
dem innern Bergzuge der Halbinfel angehören, der aber bisher 
unbekannt geblieben, Bisher hat man noch fein Zinn auf der 
Inſel gefunden, obgleich diefes Metall in fo reichem Maaße fos 
wol auf dem benachbarten Kontinente im Norden, wie zu Ka— 
lantan, Pahang, wie im Süden zu Peraf, Salans 
gore, und felbft auf den benachbarten Inſeln wie zu Banca, 
alfo ringsum vorkommt, 

Die Inſel hat wenig Flüffe, aber viele Bäche, die fie reich 
lich bewäflern, und zumal viele falzige Buchten und Einfahrten 
(Creeks), die mehrere Stunden landein gehen; an einer derfelben, 
die für große Laftfchiffe fahrbar ift, und einen der geräumigs 
ſten und ſicherſten Häfen der Indiſchen Gewaͤſſer bildet, wurde 





15) H. T. Colebrooke Notice respecting the Rocks of the, Island of 
Penang and — ———— in Transact. of Geol, Sec, Sec, Ser. Lond. 
1822, Area . p. 165. 
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die Handelsftadt Singapore erbaut. Die frifchen Waſſet 
der Inſel find ſchwarz 1) und von ſchlechtem Geſchmack, haͤßlich u 
von Geruch, die Brunnen, welche die Sandfchichten durchfegen, 
feiden weniger daran. Da, wo fich die frifchen, jüßen MWafler 
mit den Seewaffern mifchen, breitet fich die eigentliche Stas 
tion der Mangrove-Waldungen (Rbizophora, f. Afien 
Br. II: ©. 1040 u. a. O.) in größter Mächtigkeit aus; fie bil— ; 


DER 





det die ſchuͤtzenden Uferfäume, welche den Einbruch der 
Meere hindern. Sie fchreiten an vielen Stellen mehrere Stun: 
den tief landein, bis der Boden, in dem fie wuchfen, durch fi e 
fich über die Meeresfläche erhoben?) hat. Dann mas 
chen fie allmälich andern Baumarten und Gewaͤchſen Platz. Auf 
dieſe Weiſe werden zumal diejenigen Laͤndereien gewonnen, die 
für den Reisbau geeignet ſind, tie große Uferfiveefen in der 
Nähe der jungen Colonie Singapore beweifen. Eine leichte N 
Einfaffung der Ufer würde das Eindringen der Salzwafler längs } 
dem Geftade der Greefs hindern, und eine hinreichende Menge h 
füßes Waſſer zurückhalten, wodurch die Neiscultur noch mehr ' 
begüinftigt werden koͤnnte. Ohne diefe Fürforge bleibt noch viel | 
Land dürr, und nur zum Anbau der Trodenpflanzen fähig (wie 
Pfeffer, Nauclea Catechu u. a.). 

Bor der Anlage der Colonie war die ganze Inſel mit dichten. 
Waldungen bedeckt, diefe enthielten noch viele von den Bota— 
nitern nie befchriebene Bäume; aber darunter nur etwa 5 bis 6 
nußbate, und feinen zum Schiffbau 21) tauglichen. Die 
Küfte ift reich an Seegewaͤchſen, wie jene Madreporen, Eos 
rallen, Afterien und gigantifhen Seefhwämme 2) 
(Aleyonium), von denen schon oben die Nede war (f. oben 
S. 16). Auf den Corallenbänfen fiedeln fich merkwürdige 
Arten Meergras (Fuc) an, mit ſehr eleganten Formen, die 
wie Brenneffel brennen. Der vielen in den Wäldern in Faͤul⸗ 
niß uͤbergegangenen Vegetabilien ungeachtet, ſind doch die Algen, 
die Lebermooſe, die Laubmooſe (Algae, Hepaticae, Musci) 
und Shwämme (Fungi) hier nur felten. Der Mangel an 
Crypto gamen wird durch den Reichthum, die Zahl, die Man⸗ 
nichfaltigkeit und Schoͤnheit der Phanero gamen reichlich er⸗ 
ſett. Wenn von d Cryptogamen, bemerkt Finlayſon, nur 





419) G. Finlayson Journ. 1. c. p. 59. 20) ebend. p. 60. 
*1) J. Crawlurd Journ. L. 6. p. "30, 22) ebend,. p. 47. 
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ein paar Individuen vorherrſchen, ſo tritt dagegen bei den Pha⸗ 
nerogamen Feine individuelle Form herrſchend auf, ſondern die 
größte Varietät der Genera und Species. Die Flora, 
obgleich eine tropifche, und unter faft gleichen Breiten wie Pulo 
Penang, ift doc) eine von diefer mehr weftlihen Inſel unges 
mein verfchiedene. Die Acotyledonen Gewaͤchſe fommen 
auf Singapore in größerer Mannichfaltigfeit vor, doch nicht 
jede Art in folcber Menge wie dort; die Species find dagegen 
in Singapore alle von jenen in Pulo Penang verfchieden, 
ein Beweis fir jene Differenz der Floren nad) den Sans 
genabfiänden (f. oben ©. 49), die doch bei diefen beiden In— 
feln noc) feine 4 Grade beträgt. Allgemein befannt find jedoch 
bis jegt vorzüglich, nur erft die ulturgewächfe der Inſel ges 
worden. | 

Clima. Für einen Ort, der wie Singapore nur um 
1°.17' 22” N,Br. vom Aequator abfteht, findet hier nur ein ges 
ringer Yahreszeitenwechfel Statt. Die größte Regenmenge 
fallt in die Monate December und Januarz abkühlende Res 
zenfchauer fallen, wie auf Pulo Penang, das ganze Jahr. Der 
Tage, an welchen in Singapore Regen niederfiel, waren im 
Jahre 1820, 229 Tage; 1821, 203 Tage; 1822, 218 Tage; 1823, 
208 Tage 3); 1824, 136 Tage; 1825, aber 171 Tage; alfo nach 
einem Mittel von 4 Jahren 185 Negentage und 180 trockne Tage. 
Die Regenmonate (Dee. und Yan.) find die fühlten, die 
trocknen Monate (April und Man) find die heißeften. Im 
Sabre 1825 war der niedrigfte Stand des Thermom. 174° N. 
(71° Fahıh.) ; der Höchfte 254° R. (89° Fahrh.); die Witterung 
üb daher warm, aber gemäßigt, und wegen des Mangels 
diftineter Jahreszeiten monoton. Diefe Witterung bleibt fich, 
nad) Capt. Davis, innerhalb 8 Jahren fortgefegten Wetterbeobachz 
tungen gleich (f. d. Tabul. der Ihermometergrade b. Cramfurd 
©. 539. Die Lage der Stadt Singapore ift ſehr gefund, 
Die Plagen der tropifchen Gegenden, Fieber und Ruhren 
find bier ſehr felten; in den erſten 9 Jahren war fein Beifpiel 
von dem Todesfalle eines Europaͤers an diefen Krankheiten vor: 
gekommen; felbft nicht in der Nähe von Sümpfen. Das freie 
Wehen der Lüfte, welche alle Miasmaten verfcheuchen, mag die 
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22) Transactions of the Royal Asiatie Society Vol. I. Appendix 
p. 585. 
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nächfte Urfache davon fen. Neguläre See und Lands 
Winde find hier vorherrfchend, kalte Windfchauer dagegen gaͤnz⸗ 
lich unbekannt. Ym NordoftrMonfun wird Singapore 
durch fteife Winde aus der Ehinefifchen See erfrifcht, die Welt: 
Monfune werden durch die Malaccaftraße und die Nachbar: 
länder gebrochen, und verlieren bier faft ganz ihre Wirkung. Doc 
genießen nicht alle Theile der Inſel gleichmäßige Vorzüge. So 
3. B. ift der mehr weftlich von der Stadt gelegene Salat- Pa: | 
nifam 2), oder fogenannte Neue Hafen (new harbour), zwar | 
fehr romantifch durch feine Umgebung, aber zu fehr gegen die Ven— | 
tilation der Lüfte verfchloffen, und daher weniger gefund; unter 
den Orang laut, die ihn zu ihrer Lieblingsftation erwählt has | 
ben, herrfchen bösartige Fieber und Diffenterien. Sein Eingang 
ift eng und befchwerlich, aber im Innern ift er ficher hinter den | 
Felfen, vor Stürmen und vor Feindesüberfällen; er gewährt den 
prachtvollften Anbli, da er auf allen Seiten von den fehönften 
grünen Inſeln umfränzt in feiner Mitte glatten Seefpiegel zeigt, | 
und die frefflichite Fifcherei darbietet. Daher fo gern von den 
Malayen befegt. | 
Noch find die einheimifhen Schäße des Pflanzenreichs 
wenig befannt. Der Anbau fremder Gewächfe ift bei dem | 
furzen Beftand der Colonie noch nicht fehr meit vorgefchritten. 
An den Hügelabhängen ift zwar fruchtbarer Boden; im Norden 
der Inſel breiten fich aber fandige Plainen aus, fteril, nicht ges 
eignet zum Kornbau oder zu großen tropiſchen Culturen; aber 
paſſend für tropische Fruchtbäume. Die Cocospalme, die, 
Mango (Mangifera indica‘, die Orange, wacfen wild in den 
Wäldern, Manguftane, Dukuh, Ananas u. a. fehlen auch 
hier nicht; doch fehlt ihnen die gehörige Pflege und die guten 
Früchte müffen eingeführt werden. Auch Gemüfe, wie Gurfen, 
Eierpflanzen, Yams, Bataten u. a. wachfen hier; aber der Anz 
bau von Kohl, Blumenkohl, Artifhboden, Kartoffeln 
und anderer Europäifchen Gewächfe, wäre hier im tropifchen Clima 
vergeblich, da diefe auch in Java, eben fo wenig wie in Wefk 
indien, auf Cuba, Jamaica, nicht unter einer Höhe von | 
3000 Fuß über der Meeresfläche gedeihen. Ihre Eultur auf 
Singapore würde wahrfiheinlich erſt auf einer Höhe von 
4000 Fuß gelingen, die aber der Inſel gänzlich fehlt. Hier, 
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124) J, Crawfurd Journ. I, e. p. 44, 533. 
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Singapore, fo nahe unter dem Aequator, haben die Ge, 
ächfe immerfort zugleich Blüthe und Frucht, und daher 
Are jedwede Jahreszeit zur Agriculture geeignet. Dennoch ift 
x Verſuch mit Anpflanzung des Kaffeebaums hier nicht 
rathen; einige Gewürznelfen: und Muscatnußbäume 
gegen haben zwar ſchon Frucht gebracht; der Boden fcheint ih: 
en aber nicht zuzufagen, auch die Pfefferplantagen gedei- 
en bier nicht befonders, obwol auch hier, wie auf Penang, fi) 
e gefchieften Ehinefifchen Gärtner hiermit befchaftigten. Die für 
18 hiefige Clima paflendften Eulturen find noch aufzufinden ; 
ei von Stürmen und zerfiörenden Orkanen, ſicher vor den Ver: 
serungen der Heufchredfen und fo vielen anderen Fchädlichen In— 
etenplagen (Palmerworms , hessianflie ete.), ohne die zertretenz 
n Slephanten und Tigerheerden benachbarter Tropengeftade, bie; 
t die Singapore Inſel auch einer paffenden Agriculture ein 
offnungsreiches Afyl dar. Von den einheimifchen Gewächfen 
heint bis jegt nur mit der Uncaria 2°), Nuclea gambir, welche _ 
a8 Catechu (Terra japonica) giebt, und, wie fihon oben bei 
Jjohor bemerkt ward, bereitet wird (ſ. oben ©. 17), der erfte 
nfang zur ordentlichen Anpflanzung und Benugung gemacht 
orden zu ſeyn. 

Die Fauna Singapores?%) hat manche Eigenthuͤmlich— 
iten, mehrere Arten Affen, Sledermäufe (Vespertilio ga- 
opithecus), mehrere VBiverren, Jctis (mov, Spec.), Ottern, 
ver Kakenarten, mehrere Arten Eichhoͤrner, darunter 
ns (Seiurus volucella) von der Größe einer Hauskatze, ein flies 
endes [Pteromys petaurista nach Finlayfon 27), fchön braun], Sta: 
yelfehweine, der Ai (Bradypus tridactylis), der Pangolin(d), 
as Schwein, zweierlei Arten Hirſche, das Indifhe Reh 
Servus munjac) und der Zwergmofchus (Moschus pygmaeus), 
einen als der europaͤiſche Haſe, ohne Geweih, der im tropifchen 
indien haufig iſt. Hierzu der merkwuͤrdige Wiederfäuer unter 
in Eetaceen, der Dugong, oder richtiger Dupung der Eim 
ohner (Halicore cetacea Illiger oder dugong n, Finlayſon), der 
er ſehr häufig und lange Zeit ſchon befannt, aber ungenau be; 
srieben ward, und einfam auf den Inſeln des Archipelagus lebt, 
8 3 Centner an Gewicht erreicht, fi von Seetang nährt und 

, 


— 
9 J. Crawfurd Journ. J. c. p. 534. 20) chend, p. 530: 
27) 6. Finlayson Journ, I. c, p- 53. | 
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ein zartes Fleifch, dem jungen Kalbfleifch ähnlich, zum Verſpeiſen 
giebt. Dagegen fehlen die größeren Duadrupeden des benachs 
barten Continentes, wie Elephant, Nhinoceros, Tapir, Tiger und 
Leopard nicht nur der Inſel J———— ſondern auch allen 
andern Inſeln dieſes kleinen Gebietes. 

Der Naturforſcher Diard hatte während eines dreimo— 
natlichen Aufenthaltes in Singapore mehr neue Species ents 
deckt, als in eben fo viel Jahren in den weitläuftigen Gebieten 
von Cochin China und Kambodja. Der Naubvögel find wer 
nige, weder Adler noch Geier; erft feit der menfchlichen Anfieds 
lung fanden fich auch die Krähen ein. Auffallend ift, nach 
Crawfurd, der Mangel der Hühnerarten, welche auf dem bes 
nachbarten Kontinent in Menge vorfommen, wo man 2 Arten 
Pfauen, 3 Arten Fafanen, 3 Arten Nebhühner Eennt. 
Auch die Familie der Schwimmvögel ift fparfam, von dem fonft 
fo reichen Gefchlechte der Anas nur eine Art, und die Zugvögel 
diefer Art, welche außerhalb der Tropen fo fehr zahlreich find, 
zeigen fich bier nie. Bon Pafferes, die fih zumal durch 
Schönheit und Neuheit auszeichnen, ift hier dagegen eine ſehr 
große Menge, auch von Klettervögeln und Stelzenläus 
fern. Auch Amphibien find fehr zahlreich, Schildfröten, 
Saurier, zumal auhb Schlangen; Crawfurd fammelte 
während feines Aufenthaltes dort 6 Arten, die giftig find, in 
allem an 40 verfchiedene Arten, die aber nur ſeht ſelten Scha⸗ 
den bringen. 

Von Gewerben und Induſtrie, in ſo fern dieſe nicht, 
den Handel feldft betrifft, kann hier nur wenig in Gang gefomz 
men feyn. Das wichtigfte Gefchäft diefer Art würde der Schiffss 
bau feyn, da der Ort dazu ungemein paflend gelegen ift, nur 
fehlt das Schiffsbauholz, und diefes muß erſt herbeigefchafft, wers 
den. An Schmieden, für einheimifche Waffen, Adergeräth und 
dergleichen, waren im Jahre 1825 fihon einige 60 durch Chin e⸗ 
ſen in Thaͤtigkeit geſetzt. Die einzige Manufactur, naͤmlich die 
Bereitung des Perl: oder weißen Sago aus dem rohe 
Sago, der von, Sumatra fommt, ift auch von Malacca in Sins 
gapore durch Chinefen eingeführt worden. Der Handel ift wi 
Hauptgefchäft der Jungen Colonifation. " 

Die moderne Stadt Singapore 128) if in den Raum ei 





n J. Crawfurd Journ. I. e. p. 45; G. Finlayson Journ. p. 46. 
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nes Triangels erbaut, deflen Baſis, die Meeresfeite, eine kleine 
halbe Stunde einnimmt; im Often ift fie vom Meere begrenzt, 
m Norden von einem Walle, im Weften durch eine falzige 
Meeresbucht, die an 300 Fuß breit Uber eine Stunde lands 
in geht. Das Ufer ift fandig, meift eben, fteigt aber landein zu 
iner Höhe von 150 Fuß. Der Boden an der Weftfeite ift un: 
jleich, aus zerftückelten Sandfteinmaffen beftehend, zwifchen denen 
vieder ebener Grund hinzieht, auf dem Chinefen und einige Ma: 
ayen wohnen. Die falzige Bucht ift für Eleinere Boote wie für 
wößere Schiffe fahrbar und voll Thätigkeit. Am Ufer hin ftehen 
ie Magazine, die VBorrathshäufer der Europäer und ans 
erer Kaufleute, die zu allen Zeiten direct ihre Verladungen ma: 
hen, Bon diefer Häuferreihe ziehen mehrere Parallelftraßen, 2- 
Märkte und viele Quergaffen ber die Plaine, die von dem Mi— 
itairzCantonnement eingenommen if. Nach außen liegen 
jiele Hütten. Ein Kleiner Fluß theilt das Lager, den Reſt eines 
ten Forts, das von einem Erdwalle umgeben ift, dem gegen Oft 
in anderer Wall vorliegt, an welchem ein alter Wald fteht, in 
velchem die meiften der Malayen ihre Wohnungen haben. Hinter 
em Santonnement erhebt fih ein Hügel, auf welchem das Gou— 
ernementshaus erbaut werden foll. 

Bei Ausgrabungen, die man an der Weſtſeite der Stadt 
emacht hat, fand man einen harten Sandſtein mit einer In— 
eription an der fehmalen Seite, die ganz roh und verwittert, 
och Eenntlich genug für Pali, in religiöfer Buddhiftifcher Schrift 
f. Alien Bd. I. ©. 1168) gehalten wird, davon fo viele Mo: 
umente in Sumatra und Java vorgefunden werden, aber 
eins in den jedesmal heimifchen Landesalphabeten. Auf der Anz 
öhe hinter der Stadt haben die Engländer den Wald ausges 
auen, und den Boden mit einer fchönen Raſendecke überzogen, 
um fehönften Spasgiergang gemacht. Der größere Theil derfels 
en an der Welt: und Mordfeite ift mit alten Backſtein-Rui— 
ven bedeckt. Auf der größten Anhöhe liegt die merfwürdigfte 
erfelben, eine vierecfige Terraffe, auf der man 14 große Sands 
einblöcke mit Löchern wahrnimmt, die wol Holzfäulen einer Pas 
ode zum Fußgeftell gedient haben mögen. In der Mitte der 
erraſſe ift eine Art Brunnen, eine Vertiefung in der wahrfchein: 
ch das Idol, vielleicht eines Buddhatempels, angebracht geweſen 
am mag, indeß die andern Mauerwerke Ueberrefte der geweſenen 
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Priefterwohnungen zu feyn feheinen. Cine andere Terraffe wird 
fir das Grabmal Iskander Shah, des Malayiſchen Könige 
von Singapore (f. oben &. 41) ausgegeben, der 1252 vertrier 
ben wurde, und zu Malacca 1274 geftorben feyn foll, ohne zum 
Islam Hbergetreten zu feyn. Doch mag dies bloße Legende feyn. 
Ein Auffag über diefem Grabe wird aber, von Mohammedanern 
wie von Indern und Chinefen, angebetet. Moch bemerkte 3. 
Grawfurd, daß viele der Obftbäume, welche jene alten. 
Einwohner Singhapuras einft eultivirt haben follen, 
dort noch heute fortbeftehen, zumal an der Oftfeite der Anhöhe, 
nach vollen 600 Jahren. Es find Durian, Rambutan, 
Dufu und Shaddak, auch andere Obftbäume von anßerors 
dentlicher Größe; aber alle bis auf einige wenige fo entartet, 
daß fie kaum als zu ihrer Art gehörig zu erkennen find. Daß 
hier auch viele "Terra Cottas und Chinefifche Kupfermänzen aus 
dem X. und XI Sahrhundert (3. B. von Kaifer Chingz chung, - 
der Dynaftie Sungscbao, der im Jahre 967 flirbt, von Zins 
chung, ft. 1067 und Shinschung, ft. 1085) aufgefunden wur— 
den, iſt ſchon früher angegeben (ſ. Alien Bd. III. S. 793). Es 
iſt dies eine Beſtaͤtigung jener altern Malayiſchen Anſied— 
lung und ihres Verkehrs mit Chineſen; Chineſiſche 
Münzen tirenlirten bei allen Sndifchen Nationen ehe fie den 
Islam angenommen hatten, oder Europäifcher Verkehr zu ihnen 
vordrangz fie werden, bemaft.%. Crawfurd, in Menge auf 
Jav a ausgegraben und find noch heute die einzige Münze der 
noch nicht zum Islam befehrten Bewohner der Inſel Bali. 
In dem modernen Singapore, das aus einer Euros 
paer, Malanens und Chinefenftadt befteht, undim. 1819 - 
nur wenige hundert Fifcherhütten Malapifcher Piraten hatte, zaͤhlte 
man im J. 1824 nach den erſten 5 Jahren ſchon 10,683 Einwohner; 
im J. 1827129) aber ſchon 13,732 Einwohner, weit mehr Männer 
als Weiber (das Verhaͤltniß it wie 1:17), weil die Weiber wer 
der aus Indien noch aus China emigriren dürfen. Davon war 
ren die meiften Chinefen, nämlich 6085, Malayen 4,790; 1 
Bugis oder Angefiedelte aus Gelcbes 1242; Malabaren und | 
Coromandeler 777; Javanefen 267, Bengalefen 244, % 
eingeborne Ehriften 185, Europäer 87, Armenier 19, 
Araber S, Afrifanifche Neger 5. Außerdem finder fih 
— —— 4 
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eine Anzahl von 2500 Fremden dort vor, die bald zu, bald ab: 
nehmen, eine Anzahl von Berbrechern, aus Indien dahin gebracht 
-(1827gan 600); an Militair bis gegen 1000 Mann. So fonnte 
man die Sefammtpopulation im genannten Sahre auf 16,000 an: 
Schlagen, wovon faft die Hälfte von Chineſiſcher Her; 
Zunft war (f. Aſien BP. II. ©. 793 — 797). Naͤchſt diefen 
‚machen die Malayen der Inſel und der nächften Umgebungen 
die Hauptzahl aus; fie nahmen aber nicht zu, fondern ab, und 
fiehen jenen in Induſtrie weit nach. Es find Fiicher, Holzhaner, 
Bootsleute, Gärtner, Krämer. Die Malayen der größten 
Nähe der Eolonie find immer die roheften, die Emigran: 
ten von Malacca find unter den Malayen ftets die gelchrig: 
ſten und fleißigften; die Bugis von Celebes find fies Han— 
delsleute. Die Hindus fichen den Ehinefen, unter der Aſia— 
tifchen Population, zunächft in Hinficht der Jnduftrie Die 
Zahl der Engländer ift hier nur gering, einige 70, doch geben 
fie der ganzen Colonie ihr Leben durch ihre Capitalien, ihre Spe— 
eulationen, ihren Unternehmungsgeift. ine Anzahl großer Sand; 
fungshäufer hat fich feitdem hier niedergelaffen, und auch die Stif— 
tungen der Singapore Native Institution, feit 1823, wel: 
che aus einem Malapifchen Collegium, aus einem Chineſiſchen 
Kollegium und einer feientififchen Abtheilung beftcht, deren Zweck 
nach des edeln Thom. Naffles?), des Stifters, Abficht war, 
durch Lehre und Erziehung der einheimifchen Wölfer ihren eigenen 
MWohlftand zu heben, und auf das Wohl der Cinheimifchen das 
Wohl der Britifchen Kolonie zu gruͤnden. Am Jahre 1823 bei 
‚der Gruͤndung fanden St. Naffles, Wilberforce um 
Grant an der Spige diefes Inſtituts, das damals durch bie 
erſte Subfeription ein Capital von 23,000 Dollars befaß. Der 
Plan war, nicht nur hier für die höhere Ausbildung und Erzies 
hung der einheimifhen Bewohner zu forgen, fondern auch 
für den Unterrichtsder Officiere und Beamten der Coms 
pagnie, zumal in den einheimiſchen Sprachen und Hi— 
ſtorien, ferner fuͤr allgemeinere Verbreitung von Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Civiliſation, womit eine beſondere Richtung auf Ver— 
Muns der cannibaliſchen Menſchenjagd, auf Ab: 


30) Sir Thom Raflles on the Establishiment of a Malayan College 
Ri et Singapore, in Asiatic Joarn. Vol XYHl. 1824. p. 9—20; et, 
=. ib. XVIL p. 208 u. a. O. 


70 Oſt⸗Aſien. Hinter-Indien. IL Abfchn. $. 89. 


fhaffung der Sclaverei und Verbreitung des Chris 
ſtenthums verbunden feyn follte, Aufgaben, deren Loͤſung 
Raffles als eine heilige Pflicht der Europäer in jenen Gegen 
den anfahe, für das viele Verderben, was fie feit Jahrhunderten 
durch ihren dortigen Einzug hervorgerufen und verbreitet hatten. 

Der Handel 131), durch den freien Verkehr, die ver 
mehrte Civilifation der Völker und ihrer Culturen, nad) 
allen Seiten, in Aufnahme gebracht, ift das Hauptgefchäft 
der Colonie geworden, und hat in Eürzefter Zeit die Eühnften 
Hoffnungen überboten, Vor dem Zahre 1819 wurde Singas 
pore nie von Europaͤern befucht; 1820 fehifften ſchon einige 
Schiffe der Afiaten, zu 13,000 Tonnen Laſt, aus dem Hafen, und 
50,000 Tonnen Laft liefen auf Europäifchen Schiffen zum Hans 
del oder zur Erfrifhung ein. 1823 hatten die Erporten aus 
den Hafen fchon einen Werth von 5,568,560 Span. Dollar er: 
reicht, in den 3 folgenden Jahren gab der Handel folgende Res 
fultate in Spanifchen Dollar: 

1824 Importen 6,914,536, Exporten 6,604,601, Total 13, 519, 137. 
1825 — 6,289,396, + 5,837,370, — 12,126,766. 

1826 — .6,863,581, — 6,422,843, 13,286,426. 
Die beiden legten Zahre waren aber dem Handel in det ganzen 
Welt ungünftig, und fo auch hier, 

Die Handelsverzweigung 3) ift hier fo mannichfaltig 
wie in wenig andern Häfen, fo daß auch die einzelne Auf: 
führung der vielfachen Fäden des merkwürdig erwachten, ganz 
neuen Verkehrs lehrreich ift, der für jene Suͤdſpitze Afiens und 
die progreffive Culture ihrer Umgebung nicht, unwichtig Bleiben 
fann. Diefer Verkehr zerfällt in 5 bis 6 Hauptzweige, mit 
1) Großbritannien, 2) mit Britiſch Indien, Neuhol— 
land und anderen Europäifch-Yndifhen Kolonien; 3) 
mit China, 4) mit Siam und Cochin China, 5) mit den 
ferneren Sjnfelvölkern des Archipels und 6) mit der un: 
mittelbaren Nähe Singapores. Die ceurfirende Münze 
ift der Spanifche Dollar, das Gewicht der Pikul zu 1333 Pfd. 
Av. dup. 

1) Mit Großbritannien. Die erfte directe Maar von 
England lief 1821 ein; 1822 liefen — 4 Singapore Schiffe 


1351) J. Crawfurd Journ. l. c. p. 536 — 537. 
32) chend. p. 538 — 544. 
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aus, mit Waaren für den Europaͤiſchen Markt. 4823 ſchon 9, 
‚4824 deren 12, 1825 und 1826 aber 15 und 14 Schiffe. Sie 
gingen meiftentheils nah London und Liverpool; die Waa— 
ren find aber auch für Stockholm, Hamburg, Bourdeaur 
beftimmt, Die Stapelimporten find Baummwollwaaren, 
Wollwaaren, Eifenwaaren und Zink. Die Erporten 
find viel mannichfaltiger; Antimonium, Anifet-Del, Ben— 
jamin (f. Alien BB. I. S. 1097), Kampher, Caſſia (. 
Aſien Bd. II. ©. 929), Kaffee, Eubeben, Drachenblut, Elfen: 
bein, Gummigutt (f. Afien Bd. II. ©. 932, 1097). Haͤute und 
‚Hörner von Büffeln, Kühen, Hirfchen. Moſchus, Auripigment, 
Pfeffer, Chineſiſches Papier, rohe Seide und Seidenwaaren aus 
China, Rohr: (Natans) Stöcke, Rhabarber eben daher; Gewuͤrz⸗ 
nelfen, Muscatblüthe, Muscatnüffe, Perl: Sago, Siamefifcher 
Zucker, Japaniſche Soya; Zinn, Schildpatt, Gelbwurzel (Turme- 
ric), Sappanholz (Afien Bd. II.S. 1099), Gold und Silberbarren, 
2) Mit Britifh Indien uf. w. Nach dem Schiffsge⸗ 
halt der Tonnenlaſt wird der bedeutendſte Handel mit den Euros 
päifchen Colonien in Indien geführt. Aber die größere Zahl der 
Schiffe, die nebft denen der Britifch-Oftindifchen Compagnie den 
felben betreiben, berühren nur den Hafen von Singapore zur Erz 
feifhung auf ihrem Wege nach China, den Philippinen, Java 
und Suͤdamerika. Am großartigften ift der Handelsbetrich mit 
Calcutta. Die Haupterporten dahin find: Pfeffer, Zinn, 
Rohr (Ratans), Sago, Sappan, Gold und Silberbarren. Im— 
porten find Opium, Indiſche Zeuge und Gewebe. Mit Neu: 
Suͤd⸗Wales befteht der Verkehr größtentheils durch Verbrechers 
fchiffe, die auf ihrer Rückkehr von England in Singapore volle 
Ladung für Europa zurücknehmen. Die Schiffe von der Ynfel 
Mauritius bringen Ebenhol; und Gewürznelfen für China, 
und nehmen die Producte Chinas und dis Archipels zur Cons 
fumption oder zum weitern Umſatz mit. Der Handel mit den 
Holländifhen Kolonien würde zu dem wichtigften und vors 
theilhafteften gehören, wenn nicht die Anarchie in diefen Beliguns 
gen und die hemmende Handelspolitit des dortigen Gouvernements 
große Hinderniffe entgegen ftellte. Jm Jahr 1823 gingen 29 
"Schiffe von Singapore nach Java; 1824 nur 22, 1825 nur 
13; feit 1826 belebte fich der Handel wieder. 30 Schiffe führten 
Opium und Indiſche gewebte Stoffe aus, die Importen waren 
Kaffee, Gewürze und Zinn von Banca. Mit den Philippi: 
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nen⸗Inſeln begann der Verkehr erſt ſeit 1824. Importen 
ſind Perlmutter, Sappanholz Zucker, Reis, Del, Lingots GBullion) 
und Chineſiſche Waaren, Exporten Britiſche und Indiſche Ger 
webe, Wollmaaren, Metallwaaren. 


J 
3) Mit China. In Europaͤiſchen Schiffen iſt diefer Han⸗ 


del von Singapore direct nach Canton ſehr bedeutend, und 


wird meiſtentheils Durch Engliſche und Portugieſiſche Schiffe aus 


Bengalen und Bombay gefuͤhrt, zumal durch erſtere. Dieſe * 


men die Malayenproducte von Singapore mit, und ſtatt, wie 


vordem, nur leicht beladen zuruͤckzukehren, bringen ſie jetzt die 


volle Ladung Chineſiſcher Producte fuͤr Europa mit, die von Sins 
gapore direct weiter nach England gehen, zumal rohe Seide, L 


Caſſia, Kampher, Nanfins. Der Handel eben dahin auf Chines 


A 


' 


{ 


4 


fifchen Junken und durch Chinefifche Handelsleute ift fehon. früher 3 
befprochen (Afien Bd. II. &. 794). Erſt feit 1825 liefen auch 


von der Inſel Hainan (f. Alien Bd. II. ©. 885) die er 
Sunfen in Singapore ein. 

4) Mit Siam und Codhin China ift der Verkehr 4 
Briten erſt ſeit der Gruͤndung von Singapore erwacht; naͤm⸗ 
lich mit den Häfen Bangkok (f. Aſien Bd. II. ©. 1176 — 4190 
in Siam, eben un und Kangfao (ebd. S. 915, 1047-1063) 
in Kambodja, mit Duinhon, Faifo und Hue in Cochin China 
(ebd. ©. 918, 998,1002, 1005—1013); aber noch. mit feinem der 


Häfen von Tongking. Im 3.1820 liefen aus allen diefen Häfen, in 


Singapore, ein 215; im 3.1821 fihon 33; im J I 1822, 42, 1823) 
fogar 64, und das folgende Jahr 70 Schiffe. Im Mai 1825 fahe 
man das erfte Handelsfchiff des Kaifers von "Soin China ein⸗ 
laufen, ein ganz neues Schauſpiel. Seitdem iſt dieſer Handel 
immerfort geftiegen; am ftärkfien mit Saigun. $mporten find 


h 


Zucker, Reis, Salz, Del, Küchengefpier, Gußeifenwaaren.: Erz 
porten: Opium, Catechu (f. oben ©. 65), Zinn, Britifehe Er 


fenwaaren, Wollen: und Baumwollen: Waaren, Feuerwaffen. 


5) Mit den fernen Bewohnern des Sundifchen 


Archipels, zumal mit den Bugis von Waju, einem Staat 


auf Celebes, deilen Bewohner viele Kolonien im Archipel ger 


{ 


bildet (z. B. in Salangore, f. oben ©. 30) und in allen Ländern, 
in welchen fie fich angefiedelt haben, den Fremdhandel in eignen 


Schiffen betreiben. Durch) ihre Nermittelung ſteht Singapore 


im Berkohr mit Waju, Mandhar, Kaili, Macaffar, 
Parirpari auf Celebes, mit der Heinen Küfteninfel Boniz 
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rati, mit den Sinfen Sumbawa, Bali, Lombok, Flo— 
res, Sandelbofch (Sandalwood), Timor, Ceram, den 
Arrow⸗Inſeln, Neußuinea, und mit den Oft: und Weſt—⸗ 
füften von Borneo. Die Producte aller diefer Länder führen die 
Bugis in Singapore ein. Es find geftreifte und andere 
Baummwollenzeuge (von Eelebes, Bali und Lombok), Del, Reis, 
Sappanhol;, Schildpatt,i Vogelnefter, Holothurien, Paradiesvögel 
und fehr  mannichfaltige Papagaien von außerordentlicher 
Schönheit. Ueber 100 Proa's diefer Bugi's laufen jährlich im 
Hafen von Singapore ein, mit Ladungen von 12 bis 30,000 
Dollar Span, an Werth. Ihre Erporten find: Opium, Bri— 
tifche und Indiſche Zeuge, Wollenwaaren, Feuerwaffen, Pulver, 
Zöpfergefchirr, Siamefifches Küchengeräth. Auch von der Inſel 
Borneo führen die Eingebornen directen Handel, in eigenen 
Schiffen, mit Singapore, und bringen: Schildpatt, Vogelne— 
fter, Perimutter, Malayifchen Kampher, fehr viel Pfeffer und Ans 
timonium; fie holen Opium, Eifenwaaren, Baummwollens und 
Wollen» Waaren. Im Yahre 1825 anferten 40 ihrer großen 
Proa's im Hafen von Singapore; einer der Capitaine, als 
der Sultan von Borneo und fein Sohn geftorben waren, brachte 
die Machricht mit, Sonne und Mond feyen unterges 
gangen 13), L 
6) Mit der Malayiſchen Halbinfel und Sumatra 
ift der Handel wegen der Mähe fehr bequem und bedeutend; im 
Jahre 1825 liefen nach den dafigen Häfen von Singapore 70 
Schiffe aus, im Jahre -1826 aber 114, zumal auch nach Pe; 
nang, Malacca, Rhio und Palembang.. Die Erpors 
ten find Europäifche Producte, die Importen find: Zinn, 
Dfeffer, roher Sago, Benjamin Lat, Adlerholz (f. Afien Bd. IH. 
©. 933, 1097), Satechu, Arecanuß, Badfteine, Ziegeln, Zimmers 
holz, Früchte und Geflügel; | 
Durch das freie Handelsetabliffement in Singas 
pore, denn allen Flaggen ift der freie Eintritt zum Hafen 
ohne Zollgebühren geftattet, hat der Verkehr nicht nur uns 
gemeinen Auffhwung gewonnen, fondern auch ganz nene Coms 
merzzweige, die vorher nicht - exiftirten, find dadurch gefchaffen. 
Ein freiee Haudel mit Waffen war im Malayen Acchipel ets 
was unerhörtes; im Jahre 1825 wurden fihon 6432 Musketen 


13%) Singapore Chronicle 12. May 1825. 
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und 73,716 Pfund Pulver, abgefegt. Früher farm das Schild 
patt nur aus China, gegenwärtig ift es hier zu fehr wohlfeilen 
Preiſen auf dem Markte zu haben. Die Nordkuͤſte Borneos 
liefert feit 1825 ungemein viel Schwefel und, Antimonium, Celes 
bes, Borneo und Sumatra feitdem einen ganz neuen Artikel, 


den Goldſtaub, der vorzüglich nach Calcutta geht. Der Han 


del, welcher früherhin in Hinter-Indien beftand, hat fich 
innerhalb 6 Yahren zum DVortheile Englands vervierfacht, und 
die Hafengedühren 3%) find die Iiberalften, die Hafeneinrichtungen 
find mufterhaft 3°). 

Singapore, Pulo Penang und Malacca find feit: 
den durch einen Parlamentebefchluß in ein Gouvernement uns 
ter der Prafidentf haft von Bengalen vereinigt, dem die 
Krone neue Privilegien, Gerichtshöfe und von den andern Praͤ— 
‚fidentfchaften verfchiedene ——— — ertheilte. Das Civil— 
gouvernement koſtete im J. 1825 dem Staate über 50,000 
Dollar; das Militair aus 150 Scapoys und Artillerie mit Eus 
ropäifchen Officieren machte einen Unterhalt von 35,000 Dollar 
nothwendig; wozu die 24,000 Dollar jährliche Nente an den Sul: 
tan von Djohor für die Abtretung der Souverainität kommen. 
Die Staatsausgaben betrugen bisher alfo ‚109,000 bis 
120,000 Dollar Sp.; die Totaleinnahmen an 87,000 Dol- 
far Sp., die Koften alfo noch 33,000 Dollar Sp., dagegen der 
Ausfuhrhandel einen Werth von 5,837,370 Doll. Sp. betrug. 


Grläuterung 4 
Die Siamefiiche Infelkette der Welt: Küfte der Malayifchen 
Halbinfel — Junk Ceylon (Zinnverbreitung); Sayer-Infeln, 
der Mergut und Zenafferim Archipel. 


Don den Inſeln Pulo Penang und Langkawi, längs 
dom Weftgeftade von Dueda, nordweftwärts bis Junk 
Ceylon, und von da nordwärts fo weit das &iamefifche 
Küftengebiet reicht, bis nah Tenafferim und Mergui (f. 
Afien Bd. III. S. 1080), felbft noch weiter, bis Tavoy AINM.Br.), 





13%) J. Crawfurd Journ. I, c. p. 549 — 550. 35) ſ. Directions 
for Singapore Harbour and Port Regulations ete. in Will. Mil- 
burn Oriental Commerce or the East India Traders complete 
Guide ctc, by Thom. Thornten Lond. 182% p. 850 — 355. 
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zieht eine fange Kette von Küfteninfeln, Kleiner und groͤ— 
Berer Art, die, zumal bei der Annäherung von Weften her, aus 
dem infelarmen Bengalifchen Golfe den Schiffer durch 


ihre Menge, ihre Höhen, Lagen und verfchiedenften Dimenfionen 


in Erftaunen ſetzen. Auf das überrafchendfte contraftiren fie mit 
dem Weftgeftade des Bengaliſchen Golfes, an welchem 
fi) faft gar Feine Inſel auch nur um wenige Fuß über dem 
Meerniveau erhebt, Hier aber liegen fie wie ein Bollwerk ausge; 
freut zum Schuß gegen die fchmale Malayifche gegen den Süden 
geftreckte Landzunge, auf welcher man hinter diefer infularifchen 
Borfette ihre continentalen, zadigen Urgebirgsreis 
hen hervorragen fieht. DBeiderlei Gebirgsreihen haben. gleiches 
Streichen von N. nah ©., mit Neigung von W. gegen D.; 
alle find mit Baumwaldung bedeckt. Ihre Größe ift unbedew- 
tend, die zunächft dem Trangfluß und an der Mordgrenze 
Duedas, dem Tranghafen (7° 20/-N.Br.. nad) Capt. J. 
Lo w) 36) vorliegenden, fangen nun an, nördlich von Langkawi, 
Kalktfteinbildungen zu zeigen. Am Tranghafen zeigen 
diefe Kalkfteinberge ſchon jene vielen Grotten mit Stalactir 
ten geſchmuͤckt, die fich längs jenem Geftade haufig wiederholen; 


die Stalactiten find hier rein, fchön Elingend, fehr eifenhaltig, ge 
färbt. Der Trangfluß ift groß, feine Mündung wird durch 


Sranitklippen eingeengt, die eifenhaltig. find; nahe dabei liegen die 


Truͤmmer der Stadt Tilibon, welche die Birmanen zerftörten. 


Die vorliegende Trang:Klippe, an 300 Fuß hoch, ift ein ganz 


iſolirter Kalkfels, vomantifch zerriffen, eine Inſel von länglich vier: 
eckiger Geftalt, mit vielen bunten Streifen durch Eiſenoxyd ger 


färbt, am Südende mit grandiofen Grottengewölben, die 
fih wundervoll wie gothifche Dome erheben, und mit Stalactiten 
gefchmückt find. Mit dem Schiffsboot fann man in eine diefer 
Grotten, am Mordende der Inſel einfahren; auf Bambusleitern 


und Stiegen, die im Zickzack im Innern des Grottenlabys 


rinths fich erheben, fleigen die Malayen, mit Dammar-Fackeln 


fih das Dunkel erleuchtend, dort empor, und fammeln die eß— 


baren VBogelnefter (Salanganes, f. Wien Bd. II. ©. 1108), 


die hier in Menge angebaut werden, und nur mit noc) größe: 


rer Gefahr, als auf den Hebriden die Eier der nordifchen Vögel, 


3%) Capt. Jam. Low Observations etc. in Asiat. Res. Calcutta 1833. 
T. XVII. p. 134. 
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gewonnen werden fönnen. Auffallend ift das Vorkommen vieles 


Magneteifenfteins auf benachbarten Felsklippen, wie Ka 


Mefa u. a. Die nächften Strandumgebungen diefer Inſeln find 


Corallenbänte, ihre Höhen find mit den fchönften blühenden I 


Gewaͤchſen gefhmückt, und zahlreiche Schaaren von Vögeln, un: 
ter andern auch weiße Seetauben beleben fie auf das mans 
nichfaltigfte. | | 

Junk Eeylon ift die merkfwirdigfte und bedeutendfte dies 
fee Inſelreihe, die noch größtentheils ziemlich unbefannt if. 
Sie bildet die Nordgrenze der Malaccaftraße; bis dahin 
gehen die fignificativen Malayifchen Benennungen der Inſeln die 
mit Pulo, oder Dulao, d. i. Inſel, zufammengefest find. 

Die Inſel Junk Coylon 7) ‚heißt bei den Eingebornen 
Salang wie die gegenüberliegende Küfte; weil die Meeres⸗ 
ſtraße, welche fie vom Kontinent fcheidet, die Papra: Straße zu 
ſchmal ift, fo erkennen fie die Eingebornen gar nicht als Inſel, 
fondern nennen fie Ujung Salang d. h. Spige oder Cap 
Salang, woraus Schiffer und Geographen den Namen Junk 
Eeylon verdreht haben (Jonk ceyl am bei Aler. Hamilton, 
nach den Holländern Jan Sylan bei Ih. Forrefi). Die Ynfel 
hatte vordem ihren eigenen Fürften 39), der aber von Siam eingez 
fegt wurde und am Suͤdoſtende der Inſel feine Nefidenz hatte, 
wohin ‚noch Capt. Thomas auf Rechnung des Königs von 
Siam fhiffte und Zinn holte, das damals von Chinefen ge; 
wonnen wurde. Diefer Fürft hieß bei den Siamefen Bhura 
Siland. i. Herr von Silan oder Salang; fein Territos 
rium reichte aber nordwärts bis gegen Tenafferim. Später bes 
festen fie die Siamefen ſelbſt. Die Inſel ftreicht unter 98° 
20° 9.8. v. Gr. an 6 geogr. Meilen (24 Miles Engl.) lang, von 
P. gegen S.; iſt zwifchen 7° 46° bis 8° 9’ N. Br. gelegen und 
4 Stunden (9 Miles Engl.) breit. 


— — 


Die Weſtſeite der Inſel zeigt ſich den Voruͤberſchiffenden 
ſehr bergig, ſteilufrig, tiefeingefchnitten voll Vorgebirge, und In⸗ 
ſeln mit maͤchtigen Waldungen bedeckt, aber unbebaut, ganz un⸗ 





137) J, Crawfurd Journal 1. c. p. 9, 300 — 302; G. Finlayson 

- Journ. I. c. p. MH; Thom. Forrest Account of the Island Jan 
Sylan p. 29 —36. in defian Voyage to the Mergui Archipel. Lon- 
don 1792. 4. ®®) Francis Hamilton Account of a Map drawn 
by a Native of Dawae or Tavay in Edinb. Philos. Journal by 
Brewster and Jameson 1823. Vol. IX. p. 234. 
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bewohnt. Die geſchuͤtztere Oſtſeite, welcher noch eine zwelte 
große Inſel, Pulo Panjang gegenüberliegt, die. aber ganz uns 
bekannt blieb, ift der bebautere Iheil der Inſel, und hat mehrere 
Bayen und Häfen. Der größte von diefen, mit dem Hauptorte 
der Inſel, Teroa genannt, liegt an der S.D.:Eeite, eine kleine 
Stunde aufwärts an einem Kleinen Fluſſe. Die Bewohner, nach 
Capt. Jam. Low im %. 1824 an 6000, find von Siamefis 
her Race. Der höchfte Berg der Inſel fleigt nicht über 1000 
Fuß hoch, die Gebirgsart der Inſel ift Granit; der Boden 
fcheint wenig fruchtbar zu feyn; fein Hauptproduct ift Zinn. 
Capt. 3. Low 3% bemerkt, daß auf Junk Ceylon der Granit 
vorherrſchend fey, und dag mit diefem aud) fogleich das Zinn. 
wieder in feiner Nähe vorfomme, in Granit eingefprengt oder in 
feinen Trümmern zerftreut. Nach der Inſel Banca ift Junk 
Ceylon wol die reichfte Zinninfel im Drient. Mr. 
Francis Light, der erfte Britifche Gouverneur der Prinz Was 
les Inſel, berichtete im 5. 1787, daß jährlich 4000 Picul (238 
Tonnen) Zinn dafelbft gewonnen wurden, früher 1783 zur Zeit 
des Capt. Forreft*) fogar 500 Tonnen. Nach feiner Befchreis 
bung ift das Vorfommen des dafigen Zinnerzes ganz wie auf 
der Inſel Banca, namlich im Alluvialboden. Es wird in 
einer Tiefe von 10 bis 30 Fuß unter der Oberfläche und oft ganz 
nahe am Meere, aus einer lockern Erdfchicht gewonnen, die mit 
Fragmenten von Granit und Quarz gemengt ift, und 
welche auf beiden Inſeln auf einem Yager weißen zerreiblichen 
Thons ruht. Die Srubenarbeit wird auf Zunft Ceylon nur 
ſehr nachläflig von Siamefen betrieben und nicht mit der Sorg— 
falt der induftriöfen Chinefen auf Banca (f. Alien Bd. IL. ©, 
800). Ein Ehinefifcher Zinnfch melzer beftätigte dies dem Capt. 
Low; das Erz werde nur in runden oder länglichen Eleinen _ 
Stuͤcken gefunden (Zinnftein), mit ausgebildeten Criftallen, in 
einer Ouarzmutter und in Sranittrüämmerm Inden Schmelze 
öfen, die 3 Fuß hoch und länglich gebaut find, aus Ihon und 
Lehm, werde das Erz mit abwechjelnden Kohlenfchichten 4 Tage 
lang gebrannt und dann jedesmal wieder der Ofen gereinigt; 





3°) Capt. James Low Observations on the Geological Appearances 
etc. of the Malayan Peninsnla cit. in Asiatic Research. Calcutta 

21833. T. XVIII. p, 137. #0) Capt. Thom. Forrest Voy. from 
‚Calcutta to the Mergui Archip. I. c. London 1792. 4. p. 22, 24 
— 36 in Acc, of the Island Jan Sylan. \ 
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fehon nach den erften vier Stunden Brennens fange das gefchmols 
jene Zinn an auszulaufen, dann werfe man immer neuen 
Brennftoff hinzu. Diefer Zinnfchmelzer verficherte, er Eönne hier 
das Zinn halb fo wolfeil liefern als fein niedrigfter Marktpreis 
zu feyn pflege. Das Vorfommien aller diefer vielen. Zinns 
maffen auf Hinter-Indiſchen Inſeln und Halbins 
feln ift noch ratbfelhaft und merkwuͤrdig durch die, wie es fcheint, 
gleichartige Ablagerung in bockeren oberen Alluvial 
ſchichten, welche wol fchwerlich die urfpränglichen Lager 
ftätten feyn fünnen, falls fie nicht den mit den Granitgäns 
gen unmittelbar emporgehobenen Trümmermaffen ange 
hören. In den Kalkfteinfetten fommen fie, nach Capt. Lows Ber 
obachtungen, nirgends vor, fondern immer erft auf der Grenze!) 
des Sranitbodens treten auch die Zinnfeifen hervor, aber 
nur am Weftgeftade in Menge, wo das Gold fparfam ift, 
dagegen das Gold’am Dftgeftade derfelben Halbinfel, vorzugs⸗ 
weife in Pahang und Tringanu, verbreitet ift, obgleich auch 
da das Zinn nicht eben fehlt (f. Afien Bd. II. ©. 1090), Die 
Aluvialfchichten mit den Zinnfeifen in Granittriimmern, finden fich 
rings um den großen Erdfpalt, welcher die Sundifche 


Gruppe vom Afiatifhen Kontinent ſcheidet, vorherr— 


fhbend, auf der continentalen Seite deflelben. Sollte ihr 


Borfommen in den reichften Erzen nicht unmittelbar mit der Kup 


tun. und dem DVulfanismus diefer zerriffenen Dlanetenftelle in Ver: 
bindung ſtehen? Die Malaccaftraße, welcher zu beiden 
Seiten an den Ausgängen und Geftaden die reichten Zinn 
maffen zur Seite aufgehäuft find‘, hat als Erdfpalt eine geog— 
noftifch merkwürdige Stellung. Mein Aufenthalt auf Sumas 
tra, fagt Mr. Zack in feinen geognoftifchen Notizen über diefe 
Gegenden, war zu Eurz, aber die Inſel bietet ein Feld zu interef- 
fanten Unterfuchungen dar. In ihre feheinen die Primitiven. 
und die Vulcaniſchen Bildungen fih zu berühren ®) 
Die Primitiven ziehen in füdöftlicher Direction vom His 
malayagebirg durch die Malayen:Halbinfel, und das damit par 


141) Capt. Jam. Low Obseryations 1. c. Asiat. Research. T. XVII 


p- 137; Colebrooke Geolog. Observations in Transaet. of the Geo- 
log. Society Sec. Ser. .Vol. I. P. U. p. 407. ' *?2) H. T. Cole- 
brooke Notice respecting the Rocks of the Island of Penang and 
' Singapore in Transact. of the Geol. Soc, Sec, Ser. 1822, Vol. I. 


p- 166. 
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. rallelftreichende Sumatra gegen S.D. und S.S. O., bis fie die 
Vulcanreihen treffen, die von da nahe gegen D ft ziehen, durd) 
Java und die Inſelkette, in deren Oftzuge. Dieß Verhaͤltniß ift 
fhon durch den Scharfblic 2. v. Buchs, durch feine Reihen: 
vulcane (Bande voleanique) der Inſeln von Sunda®), 
nordwärts bis Barren Island (12° 15° N.Br.), welche das 
Südoftende Afiens in Hufeifenform umgeben, ausge 
fprochen und auf der Karte verzeichnet, Das Borfommen die 
fer Zinnfeifen, deren Nordgrenze*) an der Dftfeite des 
Siam: Golfes bis 13° N.Br. geht, an der Weftküfte der Ma: 
layifchen Halbinfel aber über Mergui, Tavoy bis Marta 
ban immer unter gleichen Verhältniffen, alfo vom Aequator 
an, und Banca liegt noch füdlicher, bis gegen die Jrawadı-Müns 
dung (gegen 16 bis 17° N,Br., Fr. Hamilton meinte bis 19° 
N.Br.%) f. unten) hinaufreicht, fceheint ung demnach ein raͤnm— 
licher Begleiter der Sundiſchen Neibenvulcane zu 
feyn. Nämlich nach ihrer inneren continentalen Seite, 
längs des Sranitifchen Bodens, der alle jene Gebirgs— 
maffen der Halbinfel conftituirt, fo weit bis jegt die 
Beobachtung zunächft von der Küfte oder der vorliegenden Kalk 
hügelreihe in das Innere vorgedrungen ift. Ihre Vertheilung 
durch ganz Hinterindien fcheint demnach mit dem Vulcanis— 
mus der Erde im genaueften Wechfelverhältniß zu fteben. 

Die Inſel Junk Ceylon war von jeher den Leberfällen 
der Malayifchen Piraten (Drang Salat oder Cellati f. oben ©. 
16) ausgefegt, wie fchon Capt. Aler. Hamilton am Ende des 
XV. Jahrhunderts bemerkt #) und daher ftets nur fehe dünn 
bevölkert. „Zu feiner Zeit (um 1700) hatte die Inſel immer Chi: 
nefen zu Gouverneurs, welche dem Könige von Siam ihre Pacht 
zahlten und nach Belieben die Inſulaner druͤckten, die daher in 
größter Armuth- blieben. In dem XIX. Jahrhundert ift die In— 
fel ein Zankapfel dee Burmefen und Siamefen geworden; 





22) 2, dv. Buch Phnficalifche Befchreibung der Ganarifchen Inſeln. 
Berlin 1895. 4 ©. 364— 375 und befien Karte: Volcans des 
Molucques et des Isles de la Sonde, *4) "The Conquered Pro- 
vinces of Ava Ye, Tavai Mergui Calc. Gov. Gaz. 2. Mars 1826 
in Asiat. Journ. XXI], 1826. p. 290, 291. *5) Fr. Hamilton 
Account of a Map of Dawae etc. 1. c. Edinb. Phil. Journ. 1823. 
Vol. IX. p. 232. **) Capt. Alex. Hamilton New Ace. etc. I. 
e. Vol, II. p. 68. 


\ 
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1810 wurde fie den letzteren von jenen mit großer Uebermacht 
entriffen, und von 4000 Siamefifchen Gefangenen wurden alle 
Dfficiere enthauptetz; die Gemeinen zu Sclaven gemacht. 

An neuerer Zeit hat Capt. Low auf der Halbinfel Phun— 
9a 147), welche dem Nordende der Inſel Junk Ceylon vorliegt, 
merkmuͤrdige Hoͤlen-Reihen befucht, die eine Strecke von drits 
tehalb geogr. Meiten Länge im Morden der Stadt Phunga 
(fie hat 8000 Finwohner, nad) Low) einnehmen, und unmittelbar 
vom Meeresufer in Kalkfelsgebirgen von 200 bis 500 Fuß Höhe 
auffteigen. Die Säulengeftaltung ihrer Eingänge und die pyras 
midale Felfenbildung zeigt fich fchon aus weiter Ferne von der 
Meeresfeite, doch find fie nirgends viel ber 10 Fuß had. Die 
Wechſel von weichern und härtern, vöthlichgrauen und bläulichs 
weißen Gefteinsfchichten, meint der Beobachter, beförderten die 
Auflöfung derfelben durch Warfferfiltration und die Verwitterung. 
Etwa 6 Fuß über der Fluthenhöhe beginnt die Neihe der Grots 
ten, deren Dach, öfter Schwibbogen bildend, von Stalactiten in 
den mannichfaltigften Formen getragen wird. Da auch viel weis 
ter nordwärtd auf dem Kontinent in Martaban ähnliche Bilduns 
gen vorkommen, wie diefe und jene Höhlenberge des füdlichern 
Trangfelfen, fo vermuthet Capt. Low, jenes Kalkfteinges 
birge von Phunga fege gegen Norden auf eine gleichartige 
Weiſe in den dortigen Küftenfetten fort, wie es vom Süden 
ber bei Trang in unterbrochenen Küfteninfeln beginne (f. ob. &.75). 

Die Straße Papra, welche diefe Halbinfel bei Phunga . 
von der Inſel Junk Ceylon trennt, ift kaum Stundenbreit, 
ihr öftliches Ende bildet einen guten Hafen bei NO. Monfun, 
aber für große Schiffe iſt fie zu feicht, um von ihnen durchfeegelt 
zu werden, denn bei Ebbezeit tritt ein Riff hervor 9), welches fie 
ganz durchſetzt und die Wellen bricht. Auch Boote koͤnnen fie 
nur bei Fluth paffiren; zu beiden Seiten haben ſich Sandbaͤnke 
angelagert. Die Europäifchen Schiffe fergeln daher immer’ an 
ihr vorüber. J. Low meint, die Inſel habe ehedem hier mit 
dem Kontinent zufammengehangen. Bei der Landung an diefer 
Straße, welche von einer einft nicht unbedeutenden Stadt Pas 
para, die-an ihr liegt, den Namen hat, bemerkte $inlayfon®9, 





147) Capt. Low Notice in Asiat. Soc. 3. May 1826 in Asiatic Journ. 
1826. Vol. XXIL p. 573. *°) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 9. 
4°) G. Finlayson Journ. l. c. p. 10. | 


= 





Inſel Junk-Ceylon; Duerpaß. 81 


daß das Phunga-Vorgebirge von dieſer Seite geſehen, ſich 
als eine Art Tafelland von großer Ausdehnung erhebt, wel— 
ches die nördlichern Bergzüge von der Kuͤſte abfcheidet. Iſt dier 
fes wirklich der Fall, fo feheint es nicht, daß die centrale Gebirge: 
kette eben hier fo bedeutend herabgefunfen feyn koͤnnte, um eine 
Mafferverbindung der Meere oder Flüffe zwifchen beiden Gegen: 
geftaden zu verftatten, worüber wir einige frühere Berichte erhiel⸗ 
ten. Nach Hamiltons?) Mittheilung hatte namlich Capt. 
Thomas die Inſel Salanga (Funk Eeylon) befucht und dort 
erfahren, daß man von Papara aus zu Wafler in 6 bis 7 Ta, 
gen nach Piappi (vielleicht eine Verwechslung mit dem nördlis 
her unter 13° 20° N. Br. gelegenen Pipri, Pipli oder Phriphri, 
f. unten, und richtiger Phun / phin zu nennen), an den Siam Golf 
gelangen koͤnne; die Paſſage follte überall Salzwaſſer haben, aber 
nur für Boote oder Feine Schiffe fahrbar feyn. Berghaus 51) 
hat auf feiner Karte Hinter-Jndiens dieß Verhältniß genau zwis 
fehen 8° bis 9° N. Br. verfolge und dargeftellt. Er fügt hinzu, 
daß die Neifenden Harris und Leal auf einer Küftenfahrt an 
der Oſtkuͤſte der Halbinfel im J. 1826 dieß beſtaͤtigten. Beide 
durchkreuzten Ende des Jahres 1826 auf einer Miſſion zur Aus; 
wechfelung von Gefangenen, erjterer als Arzt und Leal als 
Dolmetfcher, an mehreren bis dahin unbefuchten Stellen die Mas 
layiſche Halbinfel 9). Der Tha-kham, welcher bei Phun⸗ 
phin, was Berghaus für identifch mit Pappi hält, an der 
Nordgrenze des Malayenſtaates Ligor in mehreren Armen muͤn⸗ 
det, geht ſagen dieſe, faſt quer uͤber die Halbinſel, und paſſirt 
Pennom, eine Stadt 3 Tagereiſen von Phunga entfernt, das 
auf der Weſtkuͤſte Junk Ceylon gegenüber liegt. Auf diefer Straße 
geht das Zinn von Junk Ceylon nah Bangkok. Craw— 
furd ſagt etwas aͤhnliches, jedoch nennt er andere Namen und 
verengt den Querweg auf 2 Tagereifen (ſ. Afien Bd. II. ©. 1117 
und 1080). In neuerer Zeit bezweifelt jedoch Capt. Yow®>) 
wieder dieſes Fartum bei feinem Beſuche in Junt Ceylon; die 
Centralkette, ſagt er, ſcheint hier zwar die geringſte Breite zu 
re / 
B 0) Fr. Hamilton Account of a Map in Edinb. Phil. Journ. IX. 


2. 235 etc. sr, Berghaus Hinterindien ©. 4. 2) Cale. 
 &ov. Gaz. 25. Jan. etc. 1827. in Wilson Burmese War. App. Nr. 


31 p. LXXII— LAND. 53) Capt. Low Observatiens I, €. 
in Asiatie Res Caleutta 1833. 4 T. XVII. p. 140. 
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haben, doch fchwerlich ſo ganz verfihwunden zu fenn, daß eine 
Binnenfibiffahrt zwifchen beiden Meeren möglich wäre. Die 
Senkungen find zu beiden Seiten noch zu ftarf, als daß fie das 
zu ſtarke Gefälle noch 10 bis 12 Miles Engl. oberhalb ihrer 
Mündungen vom Meere ab zu befchiffen geftatten fünnten. Die 
Sache ift die, daß man den Krah d. i. den Iſthmusfluß— auf⸗ 
waͤrts ſchiffend diejenige Stelle erreichen kann, von welcher die 
naͤchſte Embarkation der Waaren auf der Gegenſeu⸗ noch 2 bis 4 
Tage entfernt iſt. (Von der Querpaſſ —* des Krah unter 1197 
NM.Br. wovon ſchon früher Alten Bd. IH. S. 905 die Rede war, 
f. unten bei Mergui u. ſ. w. Meberficht ). — ſtimmt auch 
Capt. Thom. Forrefrs Nachricht überein, der im Jahre 1784 
vom Gouvernenv in Junk Eeylon erfuhr, daß der Tragplas 1%) 
zwifchen den beiden befchiffbaren Seiten der Weſt- und Oſtkuͤſte 
über den Iſthmus Kram noch 6 Stunden betrage, und daß man 
dabei Feine Napiden in dem auf der Oftfeite zu befchiffenden Fluſſe 
zu überwinden babe. Diefer Weg foll früher fehr frequentirt ger 
wefen aber feit 30 Jahren, alfo feit den unter Alompras Thron⸗ 
befteigung in Ava begonnenen Kriegen zwifchen Peguern, Pirna 
nen und Siamefen fehr in Verfall gefommen fenn. H 
Die Küftenfelfen find übrigens um die Papara Straße Gras 
nitmaffen, wie auf den nördlichen Sayer-Inſeln; ihre 
Schichten find fehr ftark von W. nach O. geneigt; es ift grauer 
Granit und Syenit, Palmenarten (Elate sylvestris, Bo- 
rassus caudata Lour,), viele Bambus (verticillata), Euphors 
bien, Melaftomen, feltfame Papilionaceen, Convolvulus 
pescaprae, Jasmine, Jufticien, und dichte Tropenwälder ohne 
alfe Cultur beherrfchen den Boden, Ein Schlanker Baum, 40 und. 
mehr Fuß hoch, einer Pinus fehr ahnlich, aber noch unbefchrier 
ben, bildet bier zunachft die Waldung am Meeresfau me, 
in ungemein regelmäßigen Wuchfe einer Pflanzung ähnlich fehend. 
Diefer Küftenwald voll Spuren von Elephanten und Tier 
gern, der fich wol vorzüglich von der Meeresiuft nähren mag, 
giebt eben den dahinter wuchernden Gewächfen Schuß vor der. 
Seeluft. Nur hie und da fahe man Eingeborene in der Berne 
auf der Yauer. 


‚Ron Junk Ceylon bis zu der Gruppe der Sayet / In⸗ 


154) "Thom. Forrest Voyage from Calentta to the Mergui Archipel 
1, c. 4. Introduet, p. III. 


u 
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feln 55) neigt, über das fifchreiche, aber durch ewige Grenzftreis 
tigfeiten der Siamefen und Birmanen ünfichere Meer; die 
Küfte des Feſtlandes kuͤhn und gebirgig, mit vorliegenden engen 
Saume des Niederlandes empor, das doch uͤberall ebenfalls 18 
bis 20 Fuß uͤber der Meeresflaͤche hinſtreicht, und von undurch— 
dringlicher, grüner, tropifcher Waldung bedeckt iſt. Die Sa 
ver⸗Inſeln liegen im Angeſichte dieſer Kuͤſte, 7 geogr, Meilen 
(28 Mil, Engl.) fern von ihr; die nördlichfte derfelben die Große 
Sayer 8°43° N.Br. 97° 48‘ O.Laͤng. v. Gr, über 2 gute 
Stunden lang, aber nur eine halbe breit, hat fehr fteile doch 
fihere Küften, denen das größte Schiff bis auf 50 Schritt ohne 
Gefahr nahe kommen Fann. Zwei Eeinere, mäßig hohe Inſelchen 
zur Seite, ganz mit Waldung bedeckt, die ebenfalls von Crams 
furd befucht wurden, beftehen aus fehr grobförnigen Granit, der 
irregulaͤr gefchichtet von Quarzgaͤngen durchfegt wird. Auch die 
große Sayer-Inſel ift mit fenfrechten, felfigen Klippen aus 
röthlichen und grauen Granit bedeckt, deffen Lager von NO. ge 
Yen SW. fich fenken, ohne daß auch hier das Streichen und die 
Schichtung feloft genauer zu ermitteln gewefen wäre. Hie und 
da fahe man Granitmaffen von 50 bis 60 Fuß Mächtigfeit, 
ohne alle Abloͤſung; an anderen Stellen traten die regulären, 
trapezoidiſchen Adtheilungen regelmäßiger hervor, mit doppeltichei- 
nender Schihtung. Der Granit zeigte, nah Finlanfon, 
auch Uebergaͤnge in Gnenf, und lief überall in zackige Spisen 
aus. Das Meer umher und die Bayen find voll Corallen, 
Mufcheln, Fifche, Crabben;z fehr große Patellen bemerfte 
Finlayſon, und Stoͤrche von bleigrauer Farbe fanden bier 
ihre reichliche Speifung. Andere Vögel bemerkte man in diefer 
Einfamfeit nicht; die Inſeln find unbewohnt, Die prachtvolle 
Waldung zeigte dem Botaniker gleich beim Eintritt drei verfchie 
dene Palmenarten, Borassus flabelliformis, Caryota urens, 
Phoenix farinifera und dazu viele andere verwandte Formen, 
Pandanus odorata. und laevis, 2 Arten Calamus u. a. m. Dir 
Waldung ift fo reich und dicht, daß fie bald undurhdring 
lich wird. Einen der blühenden Boraffusbäume fabe man 
mit dichten Haufen des coloffalen Vampyrs (Bretopus edu- 





| \ * J. Crawfurd Journ. J. C p. 8, 302; G. Finlayson Journ. 1. €. 
* 34 5. 
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lis, fliegender Hund) ganz bedeckt, die ein lautes Geſchrill bei Anz 
näherung der Fremdlinge erhoben. Die üppigften Palmenge ; 
wächfe, die fihönften Pifang, duftende Jasmine, elegante 
Bambus, nährende Yams in wilden Wuchfe, ſchmuͤcken diefe 
Inſel, und gleich anf einer benachbarten gegemüberliegenden fand ' 
Finlapfon ſchon wieder eine ganz andere Vegetation nz 

\ 


& 
' 
unftveitig weil diefes gegenüberliegende andern Winden ausger 
fegt war. Hiebei drängte fih die Bemerkung auf, welche über 
jene fo merkwuͤrdige Mannichfaltigkeit dee Gewächfe auf dicht ne ) 
beneinanderliegenden Geftadeländern Auffchluß giebt, daß namlich - 
in den intratropifhßen Climaten auch die Sinwirkunal 
der verfibiedenen Monfune (SW. und NO), ſelbſt bei 
fleinen Raumunterfcbieden, fehr merfbar ift, zumal wo’ 
eine Naturgrenze, wie im Echuß der Berg und Inſelzuͤge, 
ihre Effecte ſcheidet. 
Von den Sayer-Inſeln ſtreicht derſelbe lange Infel 
zug nordwaͤrts, wo er nun, bei den Schiffern Mergui!6) 
oder Tenafferim-Archipel heißt, bis er durch das Deltaland 
des Irawadi nicht blos partiell, wie Crawfurd meint, unterbros - 
chen wird, fondern wirklich zu Ende geht; denn die Kuͤſtenkette 
von Aracan mit ihren Küfteninfeln, fihon um mehrere 
Grade weiter weſt waͤrts gerüdt, ift doch wol eher als noͤrd— 
liche Fortfegung des Snfelzuges der Andaman-Kette 
zu. betrachten, welche von der NW. Spige Sumatra’s uber 
die Micobaren zu den Andamanen, amd von da zum Cap 
Negrais den Morddirectionen nach, welche in allen. Laͤngenaxen 
der einzelnen ihrer Inſeln vorherrſcht, parallel mit jenem Weſt— 
Malayiſchen Küftenzuge der Seftadeinfeln, nach der continentalen 
Küftenkette von Artacan hinweifet, welche den Oftfaum des 
Golfs von Bengalen bildet. Beachtenswerth bleibt dennoch die 
merfwürdige Analogie‘), daß eine ähnliche Kette vieler Kir 
fieninfeln an der Oftküfte des Golfs von Siam hinzieht, wie 
an der Oftküfte des Golfs von Bengalen, daß dagegen die 
Weftfüften beider Golfen, zumal des Bengalifchen, com: 
parativ nur ſehr wenige Inſeln der Art an ihren Ufern aufzu— 
weien haben, der Benanlifche ganz Coromandel entlang ei- | 
X 


150) Thom. Forrest Voyage from Caleutta to the Mergui - Archi- 
— Lying on the East Side of the Bay of Bengal. London 
792. 4. p. 1—24. °’) J. Crawford Journ. 1, e.‘p. 7. 
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gentlich, Ceylon an der Suͤdſpitze ausgenommen, gar keine. 
Een fo die Hafenbildung wie die Inſelbildungz bie 
Oſtkuͤſte der Bengaliſchen Ban bis hinab zur Malacea— 
Straße hat Ueberfluß an den trefflichiten Hafen, die Werft: 
kuͤſte Coromandel hat feinen; die Oftküfte des Golfs von 
Siam hat mehrere fehr ſchoͤne Häfen, aber deſſen Weſtkuͤſte 
kaum einen einzigen der diefen Namen verdiente. Diefen merk: 
‚würdigen Gegenfasg der Hafens und PVegetationsreichen O fi: 
geftade des Bengalifchen Golfs gegen deflen inhospitable 
‚Wefigeftade hat auch in vielen anderen Hinfichten zuerft der 
‚erfahrene See » Capitaiu Thom. F orreſte lehrreich auseinan⸗ 
dergeſetzt. 


Anmerkung. Die Malayen nach ihrem Urſprung, ihrer 
Verbreitung, ihren Coloniſationen, ihrer Charakteri— 
ſtik, ihren Inſtitutionen, ihrer Civiliſationsſtufe und 
ihrem beginnenden Fortſchritt. 

Ehe wir das Gebiet der Malayiſchen-Halbinſel und bie 
Nähe des großen Sundifhen Archipels verlafen, defien Naturs 
und Voͤlker-Reichthum auf feinem Mebergange von der gone 
tinentalen Aiatifhen zur maritimen Auftralifhen Welt, 
ganz eigener, zuſammenhaͤngender geographiſcher Unterſuchung bedarf, 
wie dieſe ihm auch zum Theil ſchon in claſſifchen Werken des Auslan—⸗ 
des0) zu Theil geworden iſt, weshalb wir es fire größeres, wiſſenſchaft⸗ 
liches Beduͤrfniß halten, in der noch mehr chaotifch verworrenen Gros 
graphie des Afiatifhen Continentes wie bisher fortzufchreiten, 
ohne in das ungemein angiehende Gebiet dieſes Infelmeeres abzuſchwei⸗ 
fen, fo fcheint es body rathfam am diefer Stelle wenigſtens einen aFle 
‚gemeinen Ruͤckblbick auf die Ration der Malayen zu werfen, 
welche in ihren vielfachen Verzweigungen und Golonifationen zwar größs 
tentheild auch jenem infularifchen Erdtheile angehört, und im Einzelnen 
nur in den verjchiedenften ihrer Golonifationen daferbft ftudirt werden 
Tann, aber doch durch die Altefte ihrer Anfiedlungen auf der Mas 
LayensHalbinfelnäher an den Continent von Aſien fich an— 
ſchließt, und durch diefen die Vermittlung zwiſchen dem Urlande 
nn — 

58) Thom. Forrest Voy. to the Mergui-Archipelage. Lond. 1792, 

4. Introd. pı VII, etc. 5°) J. Crawfurd History GI the Indian 

3 Archipelago eontaining an ‚Account of the Manners, Arts, Lan- 

S guages Religions Institutions ete. Edinburgh 1820. 3 Voll.; C. 

A. Walekenaer Le Monde Maritime ou Tubl. geogr. etc. Paris 

1819. 8. 2 Voll. 
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unb jenen fernften infularifhen Golonifationen herbeiführte. 
Nicht von dem Umfange des ganzen fogenannten Malayifchen Völe 
ferftammes in fofern er fih an den Malayifdhen Spende % 
ftamm !*°) anfchließt, der von ber Madagaskar: Snfel bis zur 
Oſter-Inſel, nahe über zwei Drittheile des Erdfreifes reicht, x 
Tann hier, fo reichhaltig auch der Stoff dazu ſich darbietet, die Rede i 
feyn, denn diefe Betrachtung kann nur lehrreich in eine Unterfuchung der 
räumlihen Berhältniffe diefes ganzen Oceaniſchen Inſel— 
gebietes verwebt werden, von der wir für jest hier abftrahiren I 
fen, fondern nur das geographifche Verhältniß der Malayen J 
im engern hiſtoriſch-genealogiſchen Sinne ſoll beruͤhrt werden, 
welches vorher beruͤckſichtigt ſeyn will, ehe jene erweiterte Betrachtung 
einmal ſpaͤterhin hinzutreten kann. 

Die Malayiſche Halbinſel, bei den Bewohnern ſelbſt Zanah 
Malayu d. i. das Land der Malayen genannt, hatten die Euros . 
paͤer früherhin allgemein irrig auch für den Urfig der Malayen ges 
halten, bi8 W. Marsdens claffifche Forfehungen in Sumatra, in 
der befondern Landfchaft Menangkabao®ı), welche zwiſchen dem Pas ’ 
lembangs und Siak-Fluß im Often, und dem Manjuta= und 
Singtel-Flüffen im Weften derfelben gelegen ift, alſo in dem Bine 
nenlande jener Infel unmittelbar unter dem Aequator felbft, den 
nun fchon unbezweifelten Urfig dieſes merkwürdigen Volkes erkannte { 
(f. oben ©, 41). Nach den Ausfagen der Malayen follen alle idee 
Staaten *?) ‚ die durch den Sundifchen Archipel zerftreut liegen, nur 
Emigrationen von diefem Menangfabao auf Sumatra fon, 
bem berühmteften Staate des Archipels, von deffen alter Größe auf den b 
großen, ungemein fruchtbaren, gefunden, ftarkbevöfferten und feit frühes 
fien Zeiten cultivirten Hochebenen ?2) im innern Gumatras zahlreiche 
Spuren vorhanden ſind. Eben die große Fruchtbarkeit jener, durch ihr 
temperirteres Hoͤhenclima geſundgelegenen Hochebenen, hob unftreitig 
frühzeitig ihre Population zu einer Höheren Stufe der Gultur und 
Givilifation über die Völkerfchaften der niederen, fumpfigen, heißen VNache 
bargeſtade, reihate eben dadurch eine wachſende für den nicht geringen \ 
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„aber doch beftimmt umfchränkten Raum bald überhandnchmende Popu- 
lation des Mutterftaats, und nöthigte, ähnlich wie das alte zu ıng ge: 
wordene Hellas zu transmarinen Eoloniefiaaten, deren erfter 
wie oben fchon angegeben ift, die Anfiedelung zu Singhapura war, - 
 (f. oben ©. 58). Von armen, rohen, zerftreuten Fiſcher- oder Jäger: 
voͤlkern gehen, bemerkt Crawfurd fehr richtig, ſolche Anfiedelungen 
nicht aus. Ganz Sumatra war in einer früheren Periode dem Su— 


premat von Manangkabao unterworfen, und noch finden fid) die 
Beweife feiner ehemaligen Größe und Oberhoheit nicht nur in den pom= 
pöfen Edicten und Ziteln ihrer Souveraine ( diefer heißt z.B. Maha 
Naja de Raja) wie in dem Refpect aller dazu gehörigen Fürftenglicz 


‚der und Zweige, fondern aud) in der comparativ jehr hohen Landescul⸗ 
‚tur jener Binnenlandfhaft, und in den erft vor kurzem dafelbft neu 
‚entdeckten Antiquitäten. Die Population von 1 bis 2 Millionen befteht, 


die Arbeiter in den Goldgruben ausgenommen, aus Agricultoren, 


Die Ueberrefte von Sculptur und Inferiptionen in der Nähe der alten 
Gapitale, correfpondiren nad) St. Raffles “*), dem beften Kenner bers 


ſelben, mit denen auf Java entdedten, und beweifen, daß fie unter bem 
Einfluß des Hindu = Glaubens fanden, der auf Sumatra vors 
herrfchend war, bis auf die Einführung des Jslams daſelbſt im 
XVten Sahrhundert, Die Sage geht, der Koran fei auf diefer Infel 
fchon im Ällten Jahrhundert gepredigt worden, aber dies ift nur unges 
wiß, und fein genauer Zeitpuntt der Belehrung bekannt, Merkwürdig 
ift aber jene Sage, da die Auswanderung nad Singhapura in bie 
Mitte des Xllten Jahrhunderts fällt. Wenn die Tradition von Sins 


.ghapura, nad) den Malayifchen Ausfagen, wie fie W. Marsden 


aus den angeführten Quellen mittheilt, audy in einzelnen Puncten wie 


| J. Sramwfurd °*) gezeigt hat, der Critik noch Blöfen darbietet (die 


Portugiefen heilen fie fchon früher mit anderen Nebenumftänden 
und Namen mit) °°), fo bleibt doch das Hauptfactum jener erften 
Malayenz=Anfiedelung außerhalb Sumatra, nämlid auf der Halbinfel 
zu Singhapura und der zweiten Emigration von da, nämlid) 
der Gründung von Malacca unzweifelhaft. Der maritime Staat 
von Singhapura unter einer Reihe von Prinzen mit dem Hindu— 
Zitel Radja, war ein ausgedbehnter Handelsftaat, der den Neid Java 


niſcher Herrſcher erregte, und der Staat von Malacca war ſchon 
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maͤchtig und glänzend, von uͤberraſchender Civiliſation, voll Luxus, Wohl⸗ 
— — —— 
104) Th. Stamford Raflles on the Establishment of a Malayan Col- 
lege at Singapore in Asiatic Journ. 1824. T. XVII. p. 11. 
68) J. Crawiurd History of the Ind. Archip. I. «. T. Il. p. 375. 
°*) De Barros Asia. Ed. Alf. Ulloa, Venetiae 1562. 4. Dec. Il. 
Lib. 6. c. 1. fol. 124. 
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leben, Gommerz, Binn= Münze, Klotten, Verkehr mit China, Indien, Ofte 


afien und Arabien, mit Architecturen, zahlveichem Feuergewehr verfehen 


(einige taufend Stüd grobes Gefhüg fagt De Barros), mit Elephans _ 


ten zu feiner Bertheidigung, ald die Portugiefen dort als Eroberer, 

auftraten, womit der Berfall der Malavenherrfchaft beginnt, j 
Ein Fluß in Sumatra, der vom Berge Maha meru vom gros — 

fen Goͤtterberge des Sumatraiſchen Hochlandes Menangkabao 


herabfließt, heißt Malayo 167);3 er ergießt ſich gegen Oft in den Kür 
ſtenfluß, an welchem Palembang erbaut iſt. Eine der vier Haupte ! 
abtheilungen der Bewohner von Menangkabao heißt heute ebenfalls J 
noch Malayu. Dieſen Namen trug nun wol der auswandernde GCo— 
lonieftaat mit hinüber nad) Singhapura, und verbreitete ihn mit 
feiner Herrfchaft und feinen Völkergefchlechtern, durch die ganze Halbs 
infel, die nun, wie Stalien den Namen Magna Graecia bei den Hespe⸗ 


rifchen Völkern bewahrte, fo Zanah Malayu, die Malayiſche 
Halbinfel, von den Bewohnern aller Indiſchen Meere genannt warb, 
Wenn zu andern Zeiten auch anderwärts hin, fich vielleidyt verwandte 
Zweige deffelben Urftammes verbreitet haben mögen, fo ward doc) der 
Name diefes Malayu- Stammes der herrſchende für alle verwands 


= 


En 


ten Gefchlechter, weil die Größe und der Ruhm von Singhapura, 


zumal aber etwas fpäter der von Malacca °®), deffen Regentenftamm 
ſich zu den eifrigften Dienern des Koran, der ihm aus dem blühenden 
indifhen Staate Gugurate*?) zugeführt ward, befehrte, alle anderen 
überftrahlte, und felbft den Namen und die Erinnerung an den Urftamm 
auf Sumatra bis in die neuefte Zeit gänzlich verdunfelt hat, Die 


Sprade diefer Malayen verbreitete fi mit ihren Golonien, ihren 


Schifffahrten und ihrem Handel, frühzeitig weit über die Geftabeländer 


und Inſeln des Indiſchſundiſchen Archipels; fie wurde in diefen Gewaͤſ— | 


fern die allgemeine Umgangsfprache”’®), Lingua franca, ber 
Handelöwelt, Der Name Drang Malayo d. i. Volk der Ma 


layen, der noch heute die Bezeichnung der Bewohner des innern Mer 


nangkabao in Sumatra geblieben ift, ward aber nicht blos die Be- 


zeichnung ihrer Abkoͤmmlinge auf der Halbinfel und den Infeln, 


fondern er wurde bald auch den mit ihnen vermifchten oder unter: 


jochten Voͤlkern beigelegt, die ihnen Unterthan blieben, weil dieſe mehr 4 
oder weniger ihre Malayiſche Sprache und Cultur annehmen mußtenz 
er wurde ganz vorzüglich durch den ganzen oͤſtlichen Archipel bald eine 
Bezeichnung der zu Mohbammedanern bekehrten, einheimiſchen Böl- 





1er) w. Malsden Hist. of Sumatra l. ec. p, 327, *%) Mah. Ka- 


sim Ferishta History of the Rise of the Mahomedan Power in « 


India transl. h. J. Briggs, London 1829. T. I. p. 509 etc. 


#°) De Baıros Asia 1. c. Dee. 1, L, 6. 6. 1, p, 125. b, T)W; N 


Marsden History of Sumatra 1. ec. p. 197. 
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kerſchaften, fo daß bis Heute bie allgemeinfte Voͤlkereintheilung 7") berfel: 
4 ben, inMalayen, was mit Mohammedanern oder Gläubigen fpnonym 
iſt, und in Unglaͤubige oder Heiden dort in Gebrauch kam. 
Diefe Vieldeutigkeit des Namens der Malayen mußte Ver— 
anlaſſung zu vielfachen Verwechslungen der dortigen Völkerverhältniffe 
‚geben, die auch noch heute Eeinesweges in allen ihren Zheilen zu entwirs 
‚ren find; fo viel aber ift gewiß, daß die Malayen, die für die Ans 
nahme des Koran fich fehr empfänglich gezeigt haben, feit dem Xllten 
und XIII. Jahrh. ſich erft vom Gebiete der Malayiſchen Halbinfel, 
alfo von dem Golonieftaate, nicht aber. von dem Mutterftaate 
aus, über den Sundaifchen Orient verbreitet haben, wenn fie auch nicht 
urſpruͤnglich von derfelben ausgegangen find, wie dies die früheren 
Hiftorien annahmen. Singhapura, Malacca, Djohor colonifire 
ten erft die Infeln Lingga und Bintan, den Malavenftaat auf Bors 
neo, die Malayenftaaten Kampar und Aru auf Sumatra, und vers 
breiteten ſich fo an viele andere Puncte hin bis zu den fernen Moluk— 
ten ’?), Shre erſte Kunft mußte daher nothwendig zu ihrer weiteren 
Verbreitung, ungeachtet fie urſpruͤnglich ein Culturvolk des Binneus 
landes gemwefen waren, bie Schifferkunſt werden; ihre erfte Eins 
theilung der Erde innerhalb des wehfelnden Monfumgebie 
te8, eine meteorologifche, von ver Halbinfel aus gedacht, mußte 
bie in die Länder mit und gegen den Wind (Leeward, Windward), 
gegen den Weſten und Oſten feyn, die fie, nah De Barros Bes 
richte, Diban anguin und Ataz angnin (sotto il vento per Po- 
nente, et sopra per Levante) (f. oben &. 41 3yrbad)'*) nannten, Ihre 
Anfiedelungen werden daher vorzugsweife ſich über die Seſtade der 
- 2änder verbreitet haben, und vielleicht keine einzige Infel, feine eine 
zige Landfchaft ift daher gänzlich von ihnen eingenommen, fondern 
immer nur theilweiſe befegt worden, was ihr Coloniſations— 
verhältniß, Ahnlich dem der alten Phönieier, wol im Allgemeinen bes 
ftätigt. Auch die Malayiſche Halbinſel ſelbſt, welche feit dem 
bluͤhendſten Staate der Portugiefen = und Holländer = Zeit auch Halbins 
fel Malacca genannt wird, galt zwar früherhin als gänzlich von ih⸗ 
nen beherrfcht und eingenommen, was fie aber doch wirktih nicht iſt, 
wie fich ſchon im obigen gezeigt bat. Wie aber dort, fo find überall, 
auf allen anderen Malayifchen Inſeln und Geftaden, im Inneren der 
Berge und Wälder rohere, einheimifche Urftämme zuruͤckgeblieben, bie 
ihnen bis heute den Geftadebefis mehr oder weniger ſtreitig machen. An 
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F t1) W. Marsden History of Sumatra I, co. p. M ete, '?) Thom, 

| Stamſort Raflles History of Java. Lihden 1817. 4. Tom. I. 
ch. 2. p. 57. 13) De Barros Asia ed. Alt. Ulloa Venet. 1562. 
4. Dec. I. L. 6. 1. p. 123. 
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' 
den unbegünftigteren Geftaben find aber ihre eigenen Golonifationen, bie 


früherhin mit Arabiſchen, Parſiſchen und Indiſchen Schiffer— 


nationen und Handelsvoͤlkern in bluͤhenderen, friedlicheren Verkehr ges 
ftanden zu haben ſcheinen, von den ſpaͤter eindringenden Portugiefen, 


Holländern und anderen Europäern, Jahrhunderte hindurch inihe 
rem Befig und Eigenthum vielfach geftört, unterdrüdt, verdrängt wor⸗ 


ben, und fo hat fi) in den dünner bevölferten Malayengewäffern jene 


zahlreiche Population der Piraten, der Drang laut (Meer # 
männer) ausgebildet, die als Kifcher, Schiffer und Freibeuter 


(aud) vor der Ankunft der Portugiefen beftanden dergleichen fchon uns 


ter den Namen der Gelati, bei De Barros) noch heute auf der nie 


drigften Stufe der Roheit ftehen und als Halbwilde betrachtet wers A 
den, von denen fchon oben beiläufig, bei der Erwähnung. des Diohor- 
Staates, die Nede gewefen ift. Diefe Piratenvölker find nun auf hu‘ 


das verfchiedenartigfte wieder mit anderen einheimifchen Urftämmen, 


wie mit Siamefen, Bugis und anderen gemifcht und ftehen mit 
den Malayiſchen cultivirteren Staaten, welche die Hehler diefer Stehler 
find, in vielfachem Verhaͤltniß; doc) hat fich ihre Zahl, feit dem Empor: 


brühen des Freihafens und der vermehrten Thätigkeit dort einheimifcher 
freier VBölkerfchaften, für Handel und Verkehr ungemein vermindert. 
Die allgemeine Annahme, daß vor der erften Anſiedelung der Mas 


a — — 
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layu zu Singhapura, die Halbinſel von anderen Völkern ganz 


‚unbefegt geblieben wäre, ift nicht wahrſcheinlich, wenn auch nichts 
von Vertreibung älterer Bewohner aus jenem Colonieſtaate geſagt wird; 


dieß mag wol nur theilweife anzunehmen feyn. Die heutigen negerartis 
gen Samangs im Gebirgslande von Queda, die dortigen rohen 
Samfam von Siamefifcher Abkunft, vielleicht felbft die noch zwei 


felhaften Sakong und Benua in Rumbos Berg: und Waldrevieren, 
von denen Dr. Leyden und Th. Raffles zuerft Kenntniß gaben (ſ. 


oben ©. 31), ferner die antiken fchon von Albuquerque aufge 


wühlten Grabmonumente bei Dalacca (f. oben ©. 42), wie der antike 
Tempel der Infel Polvereira der Portugiefen, (richtiger Pulo 
Barela, d. h. Inſel des Tempels) in der Nähe von Malacca und 


zu Barala, deren De Barros '’*) Leider nur gelegentlih er= 


wähnt, und welche auf nody ältere Hinducolonien gedeutet wer: 


den Zönnten, wie oben ſchon angegeben war, machen jene Annah— 


me ſehr umwahrfcheinlih. Doch mag die dünne und nur theilmeije 
Bevölkerung die fchnellere Befignahme, bei der von feinen großen 
Kriegen mit den Einheimijchen die Rede ift, gar fehr befördert haben. 
Die Mifhungen ’°) des Malayen-Volks in Patani mit Siame— 


’ 





172) De Barros Asia i. % p. 124, b. 75) Fr. Light in W.Mars- 


den History of Sumatra l. c. p. 331. 
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‚ fenftämmen, der Malayen in Salangore mit Bugiftämmen, die Mir 
ſchungsſprache ber Jakong und Benua datiren vielleicht in weit 
‚ frühere Zeiten zurüd, wie ber Zufag des Sanfcrit in der Sprache der 
Malayen. 
+. Die Malayiſche Sprache iſt, naͤchſt jener Malayen Sage, 
als die zweite Hauptquelle zur Kenntniß des Volkes ſelbſt anzufes 
hen, welche den comparativ modernen Urfprung ’*) ber Ma— 
layen, ald Kation, zur Evidenz erhebt. Wir folgen bier den Un— 
‚ ‚terfuchungen des gewandteften Kenners derfelben, Gramfurbds ??"), ber 
ſich hiebei auf die Forſchungen feiner Vorgänger W. Marsden und 
Dr. Leyden ftüst. Sie hat 20 Gonfonanten, 5 Zocale und 2 Diph- 
thonge, aber Eeine einheimifche Schrift. Der bei ihnen mit den Kos 
zan, wie auch bei Perfern und anderen Völkern des Orients, eingefuͤhr⸗ 
ten Arabifhen Schrift, wurden zur Bezeichnung der den Malayen 
eigenthümlichen Laute, welche den Arabern fehlen, noch 6 Zeichen fupple= 
mentarifch hinzugefügt. Daher hat das moderne Malayifche Alphabet 
83 Schriftzeichen, deren rauheg Arabifche Ausſprache jedod durch bie 
Milde und Sanftheit der Malayen =» Spradye merklich erweicht wird, 
Sn ihrer grammatifchen Gonftruction ift fie von größter Simplici⸗ 
tät, ohne alle Inflerionen, ohne Genus, Numerus und Gafus. Zur Bes 
zeichnung des Singular und Plugal dienen beigefegte befondere Wörter, 
alle Caſus werden durch Präpßfitionen bezeichnet; das Verbum hat 
nur 3 Beiten, ein Präfens, Präteritum und Futurum, welde 
beide durch Hilfswörter bezeichnet werden, und nur zwei Modus, Indis 
cativ und Imperativ u, f. w. Ihre Schhriftipradye heißt bei ihnen Ja— 
vi; alles in ihr ift nur Aggregat, Surtappofition, und viele Gedantens 
ſtriche müffen die Mängel der Inflerion und Sagconftruction erfegen. 
Spuren einer älteren Cultur fehlen der Sprache ganz, fo wie das 
metaphorifche Feuer anderer Sprachen des Driented, Das Materis- 
ale der Malayen s Sprache hat vorzüglid dbreierlei Haupt: 
beftandtheile: 1) Die Wörter des cigentlihen Malavyu 
« (27 Theile); 2) die Wörter der großen Polvnefifhen:Sprade, 
weiche dem ganzen Malayifchen Sprachſtamme der Indiſchen Auftrals 
welt im weiteren Sinne gemeinfam find, und weldye die Hälfte auss 
machen (50 Theile); 3) Sanfcerit: Wörter (16 Theile). Zu bie 
fen drei Hauptbeftandtheilen kommen mebr zufällige Beimiſchungen, 
Arabiſche (5 Theile) und in den noch übrigen Maafverhältniffen, eis 
nige Savanefifhe, Kalinga, Perfifche, zumal aber von ganz 





10) Th. Stamford Raflles on the Malayu Nation ete. in Asiat. Re- 
search. Calcutta 1816. T. XII. p. 126. ’7) J. Crawfurd Hi- 
story of the Indian Archipelago T. !!, chapt. 2, Language and 
Literature of the Malays p. 40— 08. 
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fremben Wörtern, Portugiefifhe, Holländifche und wenige Eng | 


liſche. 


Sn dem überwiegenden Polyneſiſchen Sprachantheile 
findet man die Spuren der erften, niedrigften Givilifation ausgebildet, in f 
dem Zahlenfyfteme und den Namen der nüglichften Pflanzen, Metalle, 
Thiere; fo wie in vielen Benennungen, welche auch die rohefte Spradie 


befigt, wie: Himmel, Mond, Berg, Hand, Auge u, a. m. Die Sam 
feritifhen Eindringlinge find dagegen minder an Zahl; fie find 
viel fparfamer als 3. B. in den Savanifchen Dialecten vorhanden, und 


bezeichnen faft nur mythologiſche Gegenftände und Abftrac 
tionen, wie: Urfache, Zeit, Verftand, Weisheit u. ſ. w.; fie find wie 


ihre epiſche Poeſie, welche die verftümmelten Sagen de Mahabhas 
zat und Ramayans befingt, wol ein Beweis früheren Verkehrs 
mit Hindus, in einer antiken Zeit, aller Wahrfcheinkichkeit nad vor 
‚ ihrer Vermifchung mit Völkern Arabifcher und Perſiſcher Herr 
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Zunft (von Guzurate), die ihnen ihrerſeits wiederum mit dem Koran die 


Arabiſchen Zufäge zur Sprade, und zu ihrer romantijchen Eitee 
ratur den Stoff aus der Arabifhen Maͤhrchenwelt übertrugen. 
Vom Arabiſchen hat die Malayiiche Sprache, unter den vielen Pos 
Innefifchen ( Savanifch, Madureſiſch, Bali, Lampung u. a.), den meiſten 
Zuſatz erhalten, durch den Koran, d Commentatoren, und durch das 
Ceremoniel des Jslam. Die Arabifhe Schrift verdraͤngte die üks 
tere vorhandene Schriftart (ob Devanagari? oder ein Siamefen Alphas 
bet?) 17%), und die dem devoten Gläubigen unentbehrliche theologifche, 
metaphyſiſche, legale, ceremoniclle Terminologie, mit vielen daran ſich 


ſchließenden Redensarten, nahm überhand, Eonnte aber doch dem fimpeln 
Character der Malayiſchen Spracheonftruction gemäß, ihre nur einge 


flochten, aber nicht mit ihr gang affimilirt werden, und W. Mars den 
konnte nur etwa in Allem 32 arabifche Wörter auffinden (wie: Urfache, 
Zweifel, Werth, Tugend u, a.), welche das Malayifche Bürgerredjt ers 
hielten. Bon der Telinga Sprade auf Goromandel wurden vors 
züglic die Handelsausdrüce in das Malayiſche anfgenommen, 
W. Marsden und Dr. Leyden glaubte man früher hätten das 
Feld der fehr unfruchtbaren Malayifhen Literatur (in Asiatic. 
Research. T. X.) faft erfhöpft, aber neuerlich (hat Rafftes den Sn- 
halt ihree Annalen ”°) mitgetheilt, und durch Sacquet ®0) ift ihre 





178) Th. Stamtord Raffles on the Malayu Nation etc. in Asiatic 
Res. Calcutta 1816. T. XIL. p. 126. 7°) Th. Stamford Rafl- 
‘ les on the Malayu Nation with a translation of its Maritime In- 
stitntions in Asiatie Researches Cälcutta 1816. T. Xik. p. 102 
— 153. %0) Jacquet Melanges Malays etc. in Nouv. Journ, 


Asiatig. T« VOR p. 2—19.; T. IN. p, 97—15}.; T. XL p. 84. 
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größere Mannichfaltigkeit bekannt geworden, obgleich fie in ihrem Um⸗ 

fange im Ganzen wie im Einzelnen gegen andere Literaturen de 
‚Drients, wie Sacquet ſich ausdrücdt, doch immer nur diminutio 
‚bleibt... Es fehlt ihr die Originalität der Production, welche doch die 
Javaneſiſche Literatur im höheren Grade zeigt, fie hat nur wenig metris 
ſches, was kaum Poeſie zu nennen ift, meift Profa, welche dic arabifche 
nachahmt. Das einzige Eigenthümliche ihrer poetiſchen Erzeugniffe, 
‚ find die fogenannten Pantun, vierzeilige Stangen mit: wechſelnden Reis 
| men, deren erfte zwei Beilen bildlicd; das anklingen, was die beiden letz⸗ 
ten in fentimentaler, leidenfchaftlicher oder moraliſcher Beziehung bes 
ſtimmter ausfprechen 3 fie find fehr leicht gehalten, munter, werden im 
Wechfelgefang recitirt und find oft Stunden lang bie gejellige Untere 
haltung der Malayen, Shre Sayar (vom arabifhen Shaiar) find 
langgedehnte metrifc) gefertigte Nomanzen nach Arabifden Vorgängern, 
ohne allen poetiſchen Schwung. Ihre Profa enthält nur Romane oder 
Erzählungen sinzelner ‚hiftorifcher Begebenheiten, Thaten von Heroen 
oder Kriegsführern, zu denen meiftentheite der Stoff aus den fchon ges 
nannten Indifchen größeren. Epopden oder aus Arabifhen Sas 
gen und Mähren, wie von einem Rabja Secander'!) d. i. 
Alerander, oder. aus einheimifchen Kriegszügen entlehnt, aber entitellt 
und übertrieben: ift, und das Ganze, gefteht Crawfurd, ift monoton, 
geiſtlos, Eindifch, die Moral darin ungemein ſchwach. Dr. Leyden bat 
ſolche Sayar ( Sadjarah Malayu) gefammelt und Raffles hat fie 
' herausgegeben, 

Diefe gegenwärtige Form erhielt die Malayifdhe Lit“ 
ratur unftreitig erftauf der Malaviſchen Halbinfel, unter den 
dort vorwaltenden, für höhere Entwicelung wenig günftigen, aber durch 
vorherrfchenden Einfluß der Fremden, feit der Einführung des Ku 
ran, bedingten Umftänden, zu einer Zeit, da noch die Einfalt der Strucs 
tur ihrer unausgebildeten Sprache, ihre höhere literariſche Ausbildung, 
die alſo zu frühzeitig für fie angeregt ward, hindern mußte. Derſelbe 
Mangel erleichterte ihrer fo eimfachen, leicht fließenden, ganz Funftlofen 
Spradje, aber den Eingang bei allen. Fremdlingen, die den Archipel 
überfirömten, welche durch, diefe fich durd) das ganze Sundifhe Gewäfs 
fer verbreitete, und gegenwärtig jedem dort Reiſenden oder Geſchaͤfts— 
mann, ‘wie allen Ortsbehörden durch den ganzen Archipel unentbehre 
Lich iſt. Sie wurde als Sprache das Verftändigungsmittel des Verkehrs 
unter den verfchiedenn Malavens Golonifationen, mit den ver: 
ſchiedenſten einheimifchen Stämmen der Infulaner, wie biefer 





N. f- John Leyden Malay Annals translated from the Malay lan- 
guage wilh Introduet, by Sir Th. Stamtord Raflles. Lend, 1821. 
8. ſ. N. Journ. Asiat. V. 1. 1822. p. 300 ete. 
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beiden mit den $rembdlingen, zumal den Europäern, gleich dem 
Herfifchen unter den Hinduftani’s. Der Dünkel derer, die im 
Befig diefer Sprache fie mit der Arabiſchen Schrift des Koran 
auch ſchreiben zu koͤnnen fich brüften, trug fehr vieles zu ihrer Ver⸗ 2 
breitung bei, da von dem bigotten Mufelmännifchen Malayen alle andes 
zen profanen Alphabete und ihre Schreiber veracdhtet werden, Von 
Malaccas Halbinfel aus ging diefe fo geftaltete Sprache und Literatur 
wieder zurücd auf das Geftadeland von Sumatra, nad) Borned, 
Java, Eelebes und weiter zum Offen in die Moluffen, bi wohin H 
bie große Gleihartigkeit der Gitten, Lebensweife und Lage aller 
Malaven:Golonifationen, feit der Periode, da ihre Sprache die gegens j 
wärtige Form annahm, aud) die größte Einerleiheit und fat uns 
mertlihe Sndividualifirung ihrer Dialecte bedingt hat, Dbs 
wol die der Malayifhen Spradhe verwandten Polynefie 
ſchen Dialecte unzählige find, und man daher diefe Polynefifche 
Spradgruppe, der Zahl ihrer Glieder wegen, wol mit der Kaufafis 
fchen Sprachgruppe verglichen hat, fo find ſolche MalayensDialecte 
die von mächtigeren, zahlreicheren Zribus mit einiger Cultur ge 
ſprochen werden, doch nur drei, das Malay, Javani und Bugi, 
deren Malayifcher Wörterfchag in einem Wörterbuhe ſehr gut zu 
vereinigen waͤre, was die Literatur, W. Marsdens treffliche Vorar⸗ | 
beiten ungeachtet, aber noch nicht vollftändig befigt, Dagegen unteefcheidet 
fi) die Malayifhe Sprache des Urftammes, im continentalen 
Menangktabao am meiften von allen übrigen Malayen -Dialekten. 
Die Sprache von Quedah, obwol dem Weften zunädjft, fand Crams 
ford am reinften von fremden Eindringlingen, je weiter aber gen 
Oſten, defto mehr die dortigen Malayiſchen Redeweifen verderbt umd 
vermengt mit Portugiefiihen, Holländifchen und anderen Sprachzufägen. 
Wenn nun die Malayifhe Sprade und Literatur auch an 
ſich Eeinen Hohen Werth als Productionen einer höher und allgemeiner 
ausgebildeteren Culturftufe der Menfchheit darbieten: fo find fie doch 
fehe wichtig für die Specialkenntnig der Gefhichte des 
Drients, und zumal der Bewohner der weiten Sndifch- ſundiſch⸗ au⸗ 
ſtraliſchen Peninfular⸗ und Inſular⸗Laͤnder, vor wie nach der Zeit der 
Einführung des Koran. Der Islam, fagt Raffles !*?), vers 
löfchte die Inftitutionen der Malayen und befchleunigte ihren Verfall; 
Sagen und Architectur⸗ Monumente beweifen die höhere Stufe ihrer 
früheren Gultur, von der aber kein Literarifches Monument vor der 
Araber Periode fich erhalten hat, Leider farb Dr. Leyden, welder 
feit 1805 zuerft das Studium der Malayifchen Sprachen belebt hatte, 





182) "fh, St, Raffles History of Java, London 1817.. 4 Tom. I. 
chapt. 2. p. 57. 
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‚und diefen Korfchungen ergeben war, zu früh, ehe er feine Bemerkuns 
gen über die aus der Malayen =Riteratur felbft gefhöpften Daten einer 
Malayen Hiftorie, vor ??) der Zeit des Mohammebismus, bekannt mas 
‚chen konnte. Dagegen hat Raffles aus derfelben Quelle ihre maris- 
timen Inftitutionen ®*) gefammelt und neuerlic) -mitgetheilt. Er 
ift dadurd einem früheren Vorurtheile begegnet, als hätten fie gar feine 
‚ Unnalen und Gejegeseinrichtungen, und als beruhe Alles bei ihnen: nur 
auf einem Herkommen. 

| "Die Gefehe des Koran in Beziehung auf Religion, ‚ Ehe und Erbs 
ſchaft wurden mehr oder weniger in allen Malayenftaaten, zu beren 
Weftgruppe Raffles, außer Malacca, Sumatra, Java, Bugi, 
Sulu, die Molukken und Borneo rechnet, eingeführt; aber außer 
biefen blieben ihnen nocdy eigene Gefege, Undang Undang genannt, 
von größerem oder geringeren Alter, deren jeder Staat bie feinen bes 
bewahrt, Diefe ftimmen mehrentheild unter einander überein, fie ‚betrefs 
fen das Gouvernement, ben Handel, das Hafenleben, das Eis 
genthum, die Sclaverei, die Civil: und Eriminal:Gefege, 
Sie find duch die Simplicität des Inhalts und der Form nicht for 
wol wiffenfchaftlich als ethnog raphiſch interefjant, und wichtig für 
den Verkehr mit der fo weit verbreiteten Malayen-Nation, die zum 
Theil fo degradirt erfcheint, zum Theil auch noch gang unbekannt ift, 
Raffles bradıte eine Sammlung aller diefer Inftitutionen aus den 
verfhiedenften Malayenftaaten zufammen und verglich fie uns 
tereinander, Die Malayen = Gefege der Weftfeite der Inſel Sumas 
tra find zu fehe mit denen der Ureinwohner der Snfel vom anderen 
Stamme vermengt, um fie gehörig zu erkennen, die der DOftfeite der 
Inſel in den drei Staaten Achi, Siac und Palembang find reiner 
‚erhalten und wichtig. Die firengen Criminal» Gefege von Ach i (d. is 
Achin), wahrfcheinlich von den älteren Urbewohnern entlehnt, find bei 
allen Malayen in der Malaccaftrafe angenommen, und mögen, nad) 
Raffles Urtheil, wol die Veranlaffung zu der bIlutdürftigen Rich— 
tung der Matapen=VBölker *°) ſeyn. Die Gefese des Staates 
von Siac (Singapore gegenüber gelegen) find intereffant, wegen de# 
langen Verkehrs feiner Bewohner mit ihren Nachbarn den Menangs 
taba o's im Innern Sumatra’s, aus deffen volfreichen, noch fo wenig 
bekannten Binnenlande das Thal des Siac-FKluffes die Hauptcome 
municationslinie bildet. 


Auf der Malayen » Halbinfel haben fih die Undang Undang 











$3) John Leyden Malay Annals ed; by Stamford Raffles I. ec. Pref; 

24) "Thom. St; Raflles on the Malayıı Nation with a Translation of 
its märitime Institutions in Asiätic Research, Calcutta 1816. T. 
XI. p: 102. *6) Th. St. Raflles on the Malayu Nation etc, 
I. c. p. 108. 


96 Oſt⸗Aſien. Hinter- Indien. I. Abſchn. $. 89. 


von Eringano und Patani, erſt nad) den Geſetzen des alten Sins 
ghapura, und dann nach denen von Djohor gerichtet; zu denen von 
Patani ift aber eine ftarke Vermifhung der Siameſen-Geſetze i 
hinzugetreten. Auf Borneo haben die verfchiedenen Malayenftaaten Y 
Einrichtungen, die jedem derfelden ſpeciell eigen find, obwol fie im fi 
wefentlichen nicht von denen der Malayen = Halbinfel abweichen. Der x Ä 
MalaccazEoder, unter der Regierung Sultan Mohammed 
Shahs (f. oben ©. 42) um das Jahr 1276, von Bearbeitern, weldye 
ſich Nakho das 10) (d. h. Herrſcher zur See, im Gegenfag der 
Land Radja's; noch heute heißt ein Schiffscapitain Nakhodda h) 
nennen, redigirt, gleichzeitig mit der Ausbreitung des Islam im Oſten, 
iſt bier die wichtigſte Grundlage, Er wurde von allen dftlis 
hen Malayen angenommen, wie der Codex maritimus der Rhodier 
von den Römern. Er gilt noch bis heute überall, und gehört zu 
ben älteften characteriftifchen, unbezweifelt Malayifhen Monus 
menten, weil die Araber feinen ſolchen maritimen Codex befaßen. Wo N 
er, der in drei Malayifchen Manuferipten von Raffles verglichen 
wurde, nicht ausreicht, completiren ihn die Inftitutionen von Djohor, A 
Cr ftellt das Verhältniß der Schiffsherren und der Steuerleute 
unter fi und zu den Beamten auf dem Lande feft, ihre Pflichten 
und Rechtes geht zu den Schiffen, ihrem Aus- und Einlaufen, ihrer 
Verproviantirung über, Dann zu den Hafenrechten und dem Handel, 
zum Schiffbruch, zum Sclavenfang und zum Verhaͤltniß der Sclaven, 
Die Gefege von Queda (Keda) geben vorzüglich Aufſchluß über 
die commerciellen Gebräude und Einrichtungen in Bezug auf - 
bie Britifhen Befigungenz denn bis zur Golonifation der Briten auf 
Pulo Pelang blühte in Queda vorzüglich der Handel, und obwol er 
feitdem fehr gefunfen iſt, beftehen doch dafelbft immer noch diefelben 
Gefege. Einen wichtigen Abfchnitt in diefen Sammlungen macht der 
Coder über die Verhältniffe der Sclaverei aus, unter denen 
die auf der Malayifchen Halbinfel die Iehrreichften find, weil 
deren Bewohner am wenigjten in ihren Sitten und Gebraͤuchen geftört 
wurden, Nur im Norden werden fie von den Siamefen begrenzt, deren 
Eingriffe, die zwar von Zeit zu Zeit Statt fanden, fich aber beftimmt | 
nachweifen laffen. Dort fcheint es, nach Raffles Unterfuchungen fih 
zu beftätigen, daß die Malayen jenes Land in Befig nahmen, als es | 
noch von anderen Völkern unbefest geblieben war: denn vor 
den Malayen tft, unfere oben auf einzelne Hindu = Colonifationen fidy bes 
ziehende Hindeutungen abgerechnet, doc wirklich Eeine andere Gefchichte 
eines früher dort angefiedelten Cultur-Volkes vorhanden. Dergleichen 
Spuren finden fich nur im Innern Gebirgslande, in den fparfamen Tri⸗ 





186) "Th. Stamford Raflles I. c. p. 129 — 158. 
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8. der Samang mit dem Wollhaar und in den Waldebenen, hie und 
"wo bie, braunfarbigen DrangBenun.haufen (f. oben ©. 32). 
ih, ſolche Spuren in jenen Inftitutionen, ‚etwa, auf der, W 
‚Givilifationsfeite der Halbinfel, in den Umgebungen jener 
en angemerkten Architecturmonumente, die man gern. aus, altindifcher 
side herleiten möchte, vorfinden? darüber. fehen „wir. bis. jest nichts 
ähnt. Raffles dehnte feine Unterfuchung „ber, Malayen-Infbis 
tionen aud) über die mehr öftliche Inſelgruppe aus, mo, fo viel 
hlreichere Sprachverſchiedenheiten fich zeigen, als. In ſel⸗ 
rſchie denheit en mit immer geſchiedeneren und gefondeteren 
lkergruppen und Voͤlkerſtaͤmmen hervortreten,- denen das gemeins 
me Verknuͤpfungsmittel hoͤherer Civiliſation fehlt, deren Sit⸗ 
„Gebraͤuche und Sprachen, daher wie die aller rohern Völker ſich 
Unendliche fpalten und auseinandergehen.., Sm. Allgemeinen ſind 
vergleichenden Unterſuchungen auch nur erſt begonnen, Aber ‚indem 
n die, Malayen-Geſetze, bemerkt Raffles, ruͤckwaͤrts verfolgt 
z zu denen der noch älteren Nationen, auf den Inſeln Sum atra, 
‚va, Celebes, und von da vielleicht auf einer Seite zum Gontis 
nt von Indien, auf der andern zu dem größern Snfeln, der 
uͤd ſee, fo würde ſich ein weites Feld ber ‚Anterfuchung eröffnen, über 
Urfprung überhaupt, fo wie über, die Sprachen insbefondere, die in 
rſelben Progreſſion wie fie, corzecter geſprochen und geſchrieben 
erden, eine immer groͤßere Miſchung oder, Beifas von Sans 
sit erhalten zu haben ſcheinen. Hieruͤber dürften wol erſt die tiefen 
prachforfchungen W, v. Humboldts über das Kavi und die Mas 
yon Sprachen das gehörige Licht verbreiten können, 
+ Die Europäer kennen die Malayen nur feit der Periode ihres 
rfalles, die feit jener glaͤnzenderen Periode der. Gründung Sins 
Japur as bis-zur Eroberung Malaccas, vom XII. bis zum Ans 
age des XVI. Jahrhunderts, mit der, Ankunft der Portugifen und 
‚er Zerſtdrung Malaccas,.1512 beginnt. Ihre Schiffahrten und 
andelsunternehmungen: waren ſchon zu weit. durch den Archipelagus 
d über ihn hinaus bis zu den Chineſen verbreitet, als. daß die Nas 
Mn, wie es die Portugiſen darauf anlegten, hätte unterdrüdt wers 
R können. Sie hatten in: Malacca und Ach in zu lange und zu 
pfern Widerftand geleiftet, um auf Verjöhnung hoffen zu Eönnen, und 
‚Europäifche Politik fuchte, wie einft die Roͤmiſche die ganze Cartha— 
he Coloniſation zu zerftören, ſo auch die Portugififche die Ma: 
iſche „„die, von Malacca ausgezogen war, Hierdurch wurden die 
ayen gezwungen fich uͤberall in Eleinere Anlagen, zuruͤckzuziehen, 
denen ſie der Vigilanz der Portugiſen entfchläpfen Eonnten, In bies 
‚Zuftande, der fie bald durch —X und neue Angriffe zu Fluͤcht⸗ 
Ben: ER rat ei ———— 
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Lingen auf den Gemwäffern und zu Piraten "machte, haben fie bie 
Europaͤer am meiften kennen und fürchten leenen, Daher das Bo ⸗ 
urtheil, den Malaheen-Character nur nach den maritimen 
Staaten zu beurtheilen, und fein Weſen von dem Piratenleben 
abzuteiten, was zwar während der Verfolgungsperiode unter Yortugifen 
und Holländerherrfchaft, wenn auch als eine ſehr weitv erbreitett ; 
aber‘ doch nur ald eine aufgedrungene und blos zufällige 50 Mm 
des Malay enhebens angeſehen werden muß. Bei den Anſpruͤchen 
der Portugiſen und Holländer auf Alleinherrſchaft in allen 
Gewaͤſſern des Sundifchen’Archipelagus, blieb ihnen kein anderes Mittel 
einer unabhangigen Exiſtenzʒ die grauſamen Torturen und Strafen de 
Cirropäer für ihre Riderfpenftigkeit brachten fie zur Desperation 1 ' 
zut blutigen Rache; Unterwürfigkeit war ihnen Feine Zugend font en 
ein Laſter der Feigen, dad Piratenweſen wurde ihnen Ehrenſache, 
Urfprünglic, find aber Malayen Binnenvoͤlker, Agricultuk 
vdlker, dann höher civilifirte Handelsvolker von Geſtade— 
laͤndern mit weiten Coloniſationen, endlich, im Zuſtande der Ver— 
folgung, Piraten, Orang laut, Fifherftämme, auf ber n 
örigften roheften Stufe, Halbwilde, n 

In ihrem Buftande- der Erniederung, bei aller Geſetzloſigkeit 
und ſelbſt bei ihrem Seeraͤuberleben, ſagt Raffles 187), zeigen fi 
große Gigenfchaften, die unter andern Umſtaͤnden ſeht merlwürdige Rie 
tungen nehmen wuͤrden. Perſonlicher Trieb nach Unabhängigkeit, gro 
hßes Ehrgefuͤhl, und Heftigkeit bei Beleidigungen; in ihren Handlunge 
Nachdenken und Ueberlegungz dies find bei ihnen die Elemente für ih 
ren Fortſchritt, die Grundlage einer beſſern, ſchon beginnenden ſo die 
len Ordnung der Dinge, Ihre Staateneinrichtungen find ‚auf 
Feudalwefen gegründet, jo auf der Malayen Halbinfel, auf 
matra, Borneo und in den übrigen Geftadeländern. Daher die bis he 
fortdauernde Anerkennung: der Oberhoheit des Haufes der re 
baos. Hohe Verehrung gegen die Perfon und Familie des Prinzen, de 
ſeinen Stamm durch eine ange Reihe von Vorfahren Herleitet, die vo 
der Malayiſchen Seite von Djohor, oder Menangeabao, von de 
Mohammedanifchen nicht felten vom Propheten Mohammed felbf 
abzweigen follen. Der Adel befteht aus den Häuptlingen mit "zahl ei. 
ehem Gefolge von Hörigen, über deren Dienfte fie gebieten, Shre Gi: 
difeinrihtungen, ihre inneren Poligeyanftalten beftehen au 
einem Gemiſch eigner, alter Gebräudje ‚und Mohammedaniſcher Si en 
bei denen aber das Einheimifche vorherrſcht, in den größeren Staaten 
” Statuten gefammelt, in den kleineren — von Sraditioneı 
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“#7, Th. Stämford atnes on the Elfen. ofa —— 0 
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berlaffen. Größter Reſpect gegen die Vorfahren und ben Abel, größte 

Ergebenheit gegen ihre Häuptlinge und deren Parteien, unbedingte Ve— 
neration gegen die Sasungen, Einrichtungen, Erfahrungen der Alt= 
® ordern. Neues unternehmen fie nit, ohme den Vortheil oder Nach⸗ 
theil, der daraus hervorgehen wird, genau abzumägen; dem einmal be= 
zonnenen widmen fie fi) aanz. Im ihren Arbeiten find fie befonnen, 
n der Anmwendung verftändig, dabei voll Thätigkeit und geiftiger Anre— 
jung, Sn ihren Handeldunternehmungen find ſie ungemein fpeculativ, 
kuͤhn, gemwinnfüchtig, aber Eeineswegs karg oder geizig. 

Shren ſuͤdlichen Nachbarn, den Savanern, bie auf einer 
höhern Stufe der Cultur ftehen, aber auch weit tiefer eingreifende Spu— 
ten fremden Gultureinflufies an fich tragen, find die Malayen an 
Zapferfeit und kuͤhnem Muthe weit überlegen. Bon ihren 
nordöftlihern Nachbarn, den Ehinefifc gebildeten Völkern, 
mit mehr knechtiſchem Sinn und Selbftgenügfamkeit, unterſcheidet fie 
Höllig mehr Adel der Gefinnung und Liebe zur Freiheit, 
dder vielmehr Unabhängigkeit. Vor den benachbarten wejtlis 
hern Hindus haben fie den großen Vortheil voraus, nicht von je 
en furchtbaren Vorurtheilen des Kaftenmwefens angeftedt zu ſeyn, 
nd von den beengenden Fefleln der Mohammedaniſchen Sabungen viel 
yeniger wie jene Vorderafiaten influeneirt zu werden. Der fort: 
chreitenden Verbefferung ihres Zuftandes feheinen weit weniger 
Dinderniffe in ihren religidfen, wie in ihren Givileinrichtungen im Wege 
u ſtehen. Das Bejtreben de8 Malayen-Volkes nad Belehrung, 
perfichert Th. St. Raffles**), ſey höchft merkwuͤrdig, und ihre Ge: 
ehrigkeit überrafchend. Ihre wiffenfchaftlichen Gollegien wurden ehedem 
yon ihren eigenen Fürften reichlich unterhalten, fo in Sava, Sumatra, 
Bantam und im Innern von Menangcabao, wohin früherhin eine 
pilgerfahrt ging, die für nicht weniger verdienftlic galt als die 
zach Meccaz wo auch heute noch die Schriftgelehrten, ihre Pa— 
yries 99), in dem größten Geruch der Gelehrfamteit und Heiligkeit 
tehen und der Mangel der Schriftkenntniß felbft den Radjas Verderben 
wingt. Aber mit der Schwächung der Mohammedanifchen Fürften find 
uch diefe Anftalten, deren Mäcene fie waren, in Verfall gerathen oder 
erfchwunden, und der Mangel des Unterrichts ift bei ihnen fo lebhaft 
mpfunden, daß fchon manche der Häuptlinge ihre Söhne auf Britifche 
Interrichtsanftalten zu Studien nad) Bengalen gefandt haben. Die ger 
ildeteren Abtheilungen der Malayen haben überall die Mohammedanis 


88) Th. Stamford Raflles on the Establishment of a Malayan Col- 
lege etc. Asiat. Journ. 1824. Vol. XVIIL p. 17. 59) On the 
“ Padries of Menang cabow in the Malacca Observer ſ. Asiat. Journ. 
1827. Vol. XXIV. p. 199— 200. or 
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fchen Lehren angenommen, und diefe feßen auch im Stillen ihre religide 
fen Eroberungen durch den ganzen Archipel ununterbrochen fort, nicht duch 
Gewalt, fondern durch Ueberredung und Eifer der Malayifchen Miffios 
nare, die den Titel der Seids, oder Sheiks, führen, obwol fie meiſt 
nur von geringem Stande, nicht viel beſſer als freigelaſſene Sclave— 1 
aber zu ihrem Geſchaͤft ſehr geſchickt find. Sehr Leicht iſt dieſe Bekeh⸗ 
rung, aber freilich auch ſehr unfruchtbar, denn bei voͤlligem Verbleiben 
in Unmwiffenheit wird für die Annahme der Beſchneidung und einiger 
Arabifchen Worte ſchon das Paradies verfprocen, Eben fo empfänge 
lich find auch die obern Glaffen des Malayenvolks für Bequemlichkeit, 
Europäifchen Lurus, für allerlei Gebräuche, Höflichkeitöformen u, ſ. w— 
uUeber den Handel mit den Malayen theilt ein Beobachter 100) 
aus Erfahrung einige characteriftifch merkwürdige Züge und Regeln mit, 
Obwol der Malaye felbft nur wenig rühmlicdye Tugenden befigt, jagt, er 
fo hat er doc) das Gute, fie bei andern zu fhägen; dem Europäer, der 
fie einmal vedlich behandelt hat, geben fie ftets die Ehre des Vorrang 
Shre Sprache ift in wenig Monaten erlerntz fie zu verftehen ift im 
Handel und Wandel mit ihnen nothwendig, da ihre Dolmetfcher und 
Mäkler die größten Betrüger find. Beim Handelsgefchäft mit ihnen, 
räth er, fey man ohne Leidenfchaftz fordert man 600 Dollar, fo I 








fie gewoͤhnlich 150, und bitten, ſich nicht zu erzuͤrnen. Geſchieht dies 
doch, und fängt der Europäer an, das preiswürdige feiner Waare zu 
befehwören, fo wächft nur das Mistrauen. Der abergläubifche Malaye 
fürchtet, daß jeder Schwur ihm Schaden bringez oft entftehen daraus 
böfe Folgen, und der Verkäufer wird nur defto mehr erbittert, verfolgt 
und auf alle Art geplagt, in ber Hoffnung er werde nun um. fo eher 
feine Waare zu dem niedrigftien Preife losjchlagen, und dem Plage zu 
entgehen fuchen. Aber nimmt der Verkäufer auch die geringften. Gebote 
leicht, und gefteht ihnen Lächelnd das Recht zu noch weniger, wenn es bez 
liebt, bieten zu dürfen, fo nimmt fie dies für den Mann ein, den fie 
al3 einen verftändigen rühmen, und die Geſchaͤfte gehen beffer von ſtat⸗ 
ten. Beim Einhandeln des Goldſtaubes muß man dem Malayiſchen 
Maͤkler ſtets auf die Finger ſehen, und vorſichtig ſeyn, um nicht betros 
gen zu werden, Scheidewafler, Probirftein und Magnet zur Prüfung 
ftet3 bei fich tragen. Aber jedes Beutelchen eingehandelten Goldſtaubs 
fende man fogleich auf das Schiff und trage nichts von Werth auf dem 
Leibe, denn 100 Dollar Werth verführen den Malayen * zur Mori 
that, wenn er fie ungeftraft begehen kann. kr 
Ueber die niedrigfte Entwicdelungsftufe diefes Volkes, über die Mas 
layiſchen Piraten®'), mit welchen wir unfern kurzen Ueberblick 
— Wil, Milburne Oriental Comiheite or the East India Trader's 


complete Guide ed. b. Th. Thornton, London 1825, * — 
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ber dies merkwürdige, infulare Volk beſchließen, giebt bie Singa⸗ 
ore Chronicle authentifche Nachrichten. Die Sundiſche Snfelgruppe 
uf der großen Seeſtraße, welhe Border: und Hinter=-Afien, 
zuropder und Chinefen mit einander verbindet, und taufend Sne 
ein, Klippen, Meeresftraßen, enge Meergaffen, hunderte von Raubs 
hlöffern, Schlupfwinkeln und Afylen darbietet, ift von jeher das lok⸗ 
ende und beguͤnſtigende Feld ihrer Thaͤtigkeit, ihrer vielfachen Untere 
ehmungen gemwefen, Ein großer Theil der dortigen Malayiihen Be 
pohner ift nur beſchraͤnkt auf die Geftade und auf die Mündungen der 
zluͤſſez diefe find die Fiſcher und Schiffer, arm, roh, alfo raubfüdhtig, 
veulos, durch Temperament leidenschaftlich, durch Snftitutionen und Her⸗ 
ommen blutbürftig. Seit dem erften Auftreten der Europäer, 
er Malayen Unterdrüder, in diefen Gewäflern, gab es hier auch 
Piraten „indeß die Agricultur - Malayen auf Java und Gelebes, obwol 
uch Schiffer, doch dem Seeraube nicht ergeben find, Der eis 
gentliche Mittelpunct diefes Gewerbes, das nut in den Händen 
der eigentlihen Malayen liegt, ift am Dftende der Malacca— 
ftraße (f. oben ©. 16) und auf den Eleineren Infeln don da zwiſchen 
Sumatra nad) Borneo bis Banca, Garimatta und Billi— 
ton an dem Gingange der Sundaſtraße; aber auch von da an zeichnen 
fich die Bewohner gewiſſer Snfeln, zwiſchen Borneo bis zu den Phi— 
Yippinen, zumal die Sulus und Illanus (ein Stamm ber Be: 
wohner von Magin danao) als die defperateften diefer Seeräuber aus, 
Die Sulus befchränten ſich - aber dort feit dreihundert Jahren meift 
nur auf die Attaken gegen die Spaniſchen Befigergreifer, mie 
die im Weften es gegen bie Portugiefiichen und ihre Nachfolger thaten; 
die Stlanus dagegen breiten fi von der Mala ccaftrage bis ges 
gen die M olucken aus; ihre weftlichiten KRaubnefter find Ritti auf 
Sumatra bei Indragiri, und die $reine Infel Salangut an der Küfte 
von Linga. Am unficherften werden durch fie vie Fahr ſtraß en von 
Junk Eeylon bis zur Weftküfte von Celebes, und die Gabotage an 
den Geftaden von Siam und Cochin China; die Häfen und Märkte von 
Tringano, Kalantan und Pahang ind ihre Schusftationen 
und deren Häuptlinge die geheimen Theilnehmer ihrer Scee:Erpeditionen, 
fo aud; die von Salangore, Perak, Siak, Kapa, Indra— 
giri, indeß andere, die ſich zur Wohlhabenheit erhoben, ſich dieſem ver⸗ 
aͤchtlichen Gewerbe nach ünd nad) entziehen, wie ſeit ber Britenzeit dies 
fer günftige Wechſel eingetreten iſt, in Sringano, Kalantan, Pon— 
tiana, ehedem Palembang, und an ber Weftküfte von Su’ 
matın N 
| Die bekannteften Piratenftationen diefer Malaven find außerdem die 
einen Inſeln Singa und Nyio (zu Diohor gehörig) im ©.D. vor 
dem Ausgange der Malaccaſtraße, ferner die wenig bekannten Galang, 
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Zamiang, Sakanna, Maphar. Der Chef der letztern hält ftets 
60 bis 80 Proas zu Piraten » Erpeditionen in Bereitſchaft. Singa⸗— 
pore ift ihnen durch die Britenbefegung als. eins ihrer Hauptraubnefter 
entriffen worden. Als gemöhnlichfte Afyle, in welche ihre Raubflotten d 
einfehren, nennt man die Gruppen der Sambilans, Din dinge, 
Carimons, Pulodure, Billiton, Carimattas. Daß au # 
ganz Diohor ehedem dies Gewerbe theilte, ift oben ſchon angeführt, 2 
bemerkt wurde, daß Diohore in der Malayenfpradhe der Ehrens 
titel des Piraten ift, und fo viel ald Räuber bedeutet, A 
Die Schiffe, Proas, diefer Piraten halten 6 bis 8 Tonnen Laſt, 
find gegen 50 Fuß lang, haben 1 bis 2 Kanonen, meift mit 4 Drehe N 
baffen auf jeder Seite, und 20 bis 30 Mann Schiffsvolk zur Bedie— 
nung; die der Sllanus find weit größer, mit 4 bis 6 Kanonen, oft 
mit doppelten Verdeden und Bollwerken von Büffelhäuten überdedt, 
mit 40 bis 80 Mann, mit fo viel Feuerwaffen als möglih, und fonft 
mit Speeren, Dolchen u. f. w. bewaffnet. Ihre Angriffe find vorſich⸗ 
tig, fchlau abgepaßt, Beute ift ihre Abficht, auf Ehre oder Ruhm gehen } 
fie nicht aus. Schiffe, die in Gefahr kommen, fheitern, oder bei Winde 
ftillen nit von der Stelle kommen können, oder dergleichen, werden 
dann ihre Beute, frifch feegelnde Schiffe werden felten angegriffen, und 
ein Europäifches Schiff, daß ſich mit Energie vertheidigt, wird nur fele 
ten unterliegen. Doch kann ihr Ueberfall drohend genug ſeyn. Dem 
Nordamerikanifchen Schiffe des Gapt. White !??) begegneten im Jahre 
1819, in der Banca » Straße, an der Mündung des Palembang-Fluffes, 
zwei große Malayifche Proas, an jeder Seite mit 37 Rudern, alfo 74, 
zufammen 158 Mann, die fchon gegen ein Kauffahrdeifchiff eine bedeu⸗ 
tende Macht bilden. Das in Opium bekauſchte Schiffsvolt, das — 
andere Beute gemacht hatte, verfolgte den Nordamerikaner, der zum 
Gluͤck noch in den befeſtigten Hafen Mintao auf Banca einzulaufen im 
Stande war. Ihren Schnellſeeglern, von Bambus geflochten, Praos, 
Praven, d. h. den Fliegenden, den Balanciers »2), welche ſchon 
Dampier, Anſon und alle aͤltern Seefahrer er if 
u—“ ſehr ſchwer zu entgehen. 
Sie greifen die feigſten Schiffer am liebſten an, und B geben ihnen 
| bie Javeneſen Schiffe und die Geftade Savas, aller Anftrengungen dee 
Europäer diefelben zu fchüsen ungeachtet, doch die leichtefte und reich- 
lichfte Beute; eben fo, aus gleichem Grunde, die Schiffe der Chus 
liahs, d. i. der feigen Hindu von Coromandel; daher wagen fich diefe 
feit längerer Zeit nicht über die Prinz Wales Inſel (Pulo Pe= 
nang) binaus, und vertrauen ‚ don da an, ihre Waaren Europaͤerſchif— 
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nan, um bie Märkte von Malacca, Singapore, Java u. f. mw. zu 
fuchyen, Die Chinefen dagegen, unerfchrodene Bertheibiger ihres 
chiffseigenthums, werden felten von ihnen attafirt, jo wenig wie die 
rabiſchen Schiffe und die der Bugifen.‘ 

Bei jedem Raubzuge wählen fie einen Anführer; ber einheimifche 
ürft, in deffen Hafen ihre Flotte ausgeruftet wird, giebt Waffen, Am⸗ 
‚unition, Opium; dafür verlangt er als feinen Antheil die Weiber, die 
‚anonen und ein Drittheil der übrigen Beute, Die wohlhabenderen 
tfangenen koͤnnen fich loskaufen, die Aermern werden als Sclaven ver: 
arft, die Europäer taufchen fie immer gern aus, weil fie ihnen zu un— 
tarchbar und zu widerfpenftig find. Ohne Widerftand tödten fie ge= 
öhnich nicht; doc) ift auch wol die Ermordung aller Lascaris (einheis 
nifche Schiffsmannfchaft) vorgefommen, und Europäer find von ihnen 
1 Zod-gemartert, Ihre frühere Methode, durch Verftellung Handels: 
iffe zu verloden, und dann verrätherifch zu überfallen, iſt feit der 
Befegung Javas durch die Briten und feit dem Fortfchritt der Britis 
arine in jenen Gewäffern felten geworden, 

Das Zauptmittel der Abfchaffung diefes furchtbaren Gewerbes. ift 
er allgemeinere Fortſchritt jener Völker in Agricultur, In— 
uftrie, Hardel und Sicherſtellung des ftaatsbürgerlichen Lebens, ein 
Fortſchritt, de ſich durch die Anlegung des Freihafens von Singa— 

ore ſchon ingemein bewaͤhrt hat. Dadurch haben die einheimi— 
hen civiliſiren Staaten ein gleiches Intereſſe mit den Europaͤiſchen 

on gewonnen, die Vernichtung der Piraten herbeizuführen. Ihr Ges 
werbe hat überal fchon mit dem Wachsthum der Europäeretabliffements 
die größten Hemmungen erlitten, weit mehr könnte bier, wie gegen die 
Raubgefchwader dw ee mittelländifchen Meere, noch gefches 
ben, wenn die getiennte Politit der Europäifchen Mächte vereinigt 
gegen fie aufzutreten vermöchte, ein Ziel das bisher noch nicht zu erreis 
hen ware Bis dahin hat man, als beftes Mittel zur Reinigung jener 
Snfelmeere von ihren Raubunternehmungen, kreuzende Dampfſchiffe 
für jene ftillen Gewäfkr in Vorfchlag gebracht. 
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Das Geftadeland von Tanafferim (Mergui), Tavoy, 
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RR. Das Weſtgeſtade der Malayiſchen Halbinſel, nord— 
waͤrts Junk Ceylon, bis zum Golf von Martaban an der 
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Salraen Mündung, ift feit dem beendigten legten Birmanen | 
Kriege durch den Friedensfchluß des Englifchen Gouvernements 
mit dem Koͤnigreiche Ava am 24. Febr. 1826, Britifches 
Territorium geworden. In dem dritten Artikel des Fries 
denstractats1!®, trat Ava auch die Provinzen Martaban 
zum Theil, De, Tavoy, Mergui oder Tanafferim abe 
ganz an die Briten förmlich ab, mit allen Snfeln und DE 
pendenzen, ein Umſtand, welcher die Erdfunde feitdem J 
wichtigen, genaueren Nachrichten dieſer merkwpuͤrdigen Geftad 
gegend. bereichert hat. Hinfichtlich der Inſeln wurde hierdit i 
ein Wunfch des ScerCapitains Thom. Forrefi 9 erfüllt/ de 
ſeit ſeiner Entdeckung und erſten Aufnahme des Mergu/ Ar— 
chipels, im Jahre 1783, dieſen zu einer Coloniſation von Dia 
duftan aus ‚in Vorfchlag brachte. So unvollftändig die Nach 
richten auch fürs erſte nur noch feyn fünnen, und fo veles aul u 
ſolchem fehwierig zu durchforfchenden Lorale auch noch zu berich 
tigen übrig bleibt, fo freuen wir uns doch diefe hier, Auf einem $ 
fruͤherhin in Laßyrinthifcher Verwirrung gebliebenen, oser gänzlich 
unbeachteten Boden, auf welchem man fich durch sie blos zer— 
fireuten Notizen der vorüberfeegelnden Schiffer und abgeriffenet en 
Daten einzelner Handelsleute keinesweges zu orientiyn im Stande 
war, zum erfien male in den reichen Kranz der —— 
mit einwinden zu koͤnnen. Zu der genauern Kenstniß dieſer Ge⸗ 
genden war es, bei dem eigenen Mangel der ——— 
keit dieſer Kuͤſtenſtaaten, ſchon wegen: der beſtaͤndigen Wechſel 
der politiſchen Herrſcher, fruͤherhin unmoͤglich zu gelangen, 
obwol die hiefigen befonders begünftigtern Kuͤſenſtrecken, Hafens 
orte und Städte, Feineswegs ohne Kivilifation, Handel und Ver⸗ 
kehr geblieben waren, wie ſehr viele einzelne, fragmentarifche Nach⸗ 
richten aus den älteren Zeiten, von Nicolo di Contis 9 ’ 
fuh in Tanafferim (um das Yahr 1440) an, fihon vor dee 
Portugiefen Ankunft dafelbft, und zumal nach derfelben, durch 
die folgenden Jahrhunderte bis in die neuſſtt Zeit bezeugen. A 


108) Burmese War in Asiatic Journ. 1826. Vol. XXI. p. 371; 
H. Wilson Documents illustrative of the Burmese War etc. "Cal 
eutta 1827. 4. Nr. 170. p. 209 etc. °) Thom. Forrest Yon. 3 
to the Mergui Archipelago etc. Lond. 1792. 4. Introduct. p. iv 
X, °) Viaggio di Nicolo di Conti Venetiano seritto nr Messer 
rien Be in — Raccolt. ed. en m L 
ol, 
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Bei per erfien Ankunft der Europaͤer an diefen Geftaden 


waren diefe Pandfchaften, theils an das mächtige Königreich Pegu 
unterworfen, wie das nördliche Martaban, De und Tavoy, 


theils as die Siamefifche Herifchaft, wie gewöhnlich die füd- 
lichern Provinzen von Mergui oder Tanafferim. In der 


‚Mitte des XVI. Yahrhunderts ward Siam von Pegu- befiegt, 


und diefe Provinzen ihm entriffen. Am Ende deilelben Jahrhun— 
derts gewannen die Siamefen zwar ihe Befisthum wieder (ſ. 
Alien Bd. IT. ©. 1191, 1194) , aber die Küfte von Tanaſſe— 
rim fam von neuem in die Gewalt von Pegu, fiel aber Ende 
des XV. Yahrhunderts wieder an Siam zurüd, Zu Anfang 
des XVIII. Jahrhunderts feheint Tavoy auf eine kurze Zeit uns 
abhängig worden zu feyn. Im Yahre 1760 fielen die Birma— 
nen voll Rache in diefe Länder ein, nachdem fie fel6ft erft unter 
ihrem gewaltigen Ufurpator Alompra das Joch von Pegu abs 
gefchüttelt hatten. Diefer Sieger verheerte das Land bis Merz 
gui und Tanafferim auf das furchtbarfte, ftarb aber bald dar 
auf in Martaban. Seine Nachfolger mußten fih im Jahre 
1763 diefe Landfchaften von neuem unterwerfen, in deren Bells 
fie feitvem, wenn auch nicht ganz ungeftört, bis auf die Briten 
Periode geblieben waren. In der ‚ganzen Zeit von Nicolo di 
Conti (1440) an, bis auf Alompras Verheerungen, Mitte des 
XVII. Sahrhunderts, wurden die Hafen diefer Geflade von vie 
len Handelsleuten befucht (3. B. Odoardo Barboſa 1520, 
Caefar Frederic 1563, Allen Damilton 1687 u. a.) ) 


die dort fehr große Ihätigkeit fanden, und viele Gefchäfte, wenn 


fihon mit ſehr wechfelndem Glüce, machen fonnten. Sie fanden 


die Landesbewohner ſelbſt dort fehr harmlos, induſtrioͤs, ‚eultivirt, 


ee Te 


EEE TEE 


a R? * 


\ 


und wiele der Gegenden dicht. bevölkert. 

Seit der Birmanen Gewalt iſt, wie überall: unter deren 
eifernen Scepter, fo auch hier, ein ſehr trauriger Zuftand gefolgt; 
die Population ift ungemein verringert, der Handel war fall ver 
nichtet, die chedem durch Agricultur und Bewällerung fo reichen 
Landſchaften erzeugten nicht einmal mehr fo viel Neis, der fruͤ— 
herhin in tage ausgeführt wurde, um ihre fparfamen Be 
—— in» 


x Libro di Du Barbosa Portughese in Ramusio Raccolta ed. 
' Venetiae 1563. fol«. T. J. fol. 317; The Voyage and Travell of 
Caesar Fredericke. Marchant of Venice etc. in Rich. Hackluyt. 
‘Collect. London 1599. Vok II. fol. 232; —* ex. Hamilton 
Account of the East Indias ete. Edinb. 1727. Vol. I,-p. 64. 
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wohner ernähren zu fünnen. Seit der Briten Zeit fonnte das 
garize Ländergebiet erft allmahlig anfangen fich zu heben; und die 
Freude der Bewohner, weder an ihre bisherigen blutigen Tyran— 


nen, die Birmanen, noch an ihre nicht weniger gefürchteten ° 
Nachbarn, die Siamefen, die fie haffen, wie fie vor dem Aus— 


gange des Birmanenfrieges fürchten mußten, zuräczufallen, fol 
allgemein gewefen feyn. Bei der Proclamation 198) der Britifchen 
Befisnahme diefer Gebiete, zu Mergui am 29. Sept, zu Tas 
voy am 14. Oct. 1825, durch den Abgeordneten Mr. Maingy 
(ff Alten Bd. II. ©. 1241) wurden die Zuficherungen gegeben, 
daß der Krieg der Engländer nicht gegen die Nation, fondern 
nur gegen die Arroganz des Königs von Ava und feiner Mini: 
fter geführt worden ſey; daß die neue Provinz fünftig unter der 
Sntendanz des Gouverneurs der Prinz Wales Inſel ftehen würde; 
Leben, Eigenthum, Freiheit, Religion follten gefchüst feyn, die Ju⸗ 
ftiz nach den einheimifchen Geſetzen verwaltet werden, in fo fern 
diefe nicht gegen die Billigkeit und Menfchlichkeit ftritten, die Ab: 
gaben follen auf einen beftimmten Fuß reguliert werden, und ein 
freier Handelsverfehr nach Innen und Außen Statt finden. Es 
wurden fogleich die Maafregeln getroffen, den frühern Seeverkehr 
zwifchen diefen Küftenffaaten mit Siam, Pegu und Bengalen 
berzuftellen, den Handel und die reichen unter den Birmanen 
aber verfallenen Zinnbergwerfe wieder in Aufnahme zu bringen, 
und fo ein neues Leben auf diefem Völkergebiete zu erwecken, das 
feitdem auch manchen Fortfchritt gewinnen konnte. 

Diefe neuen Britiſchen Küftenprovinzen ehe 
fih von ©. gegen N., vom 11ten Grade Nordbreite bis zum 
19ten, oder 20ften Grade N. Br. aus, eine Strecke von 135 bis 
140 geogr. Meilen, von denen an 75 bis 80, bis zur Mündung 
des Saluaenfluffes zur Küftenlinie gehören. Zwifchen 
diefer und dem Zuge der öftlich mit ihr parallel ftreichenden, lan: 


gen Eentralfette der Siamefifchen Halbinfel, find die verfchier 
denen Provinzen, insgefammt, auf einen ziemlich engen aber 


langgeftreeften Raum eingefchloffen. Die weftlidyfte Spitze die 
ſes Raumes ift das Vorgebirge bei dem neuangelegten Am— 


herfitown, der Inſel Balu gegenüber, AR Capt. Grants 





198) Asiatic Journ. 1826. Vol. XXI. d. 798. °) John Crawfurd 
Journal of an Embassy from the — General in India to 
the Court of Ava in the Y. 1827. London 1829, 4. era XV. 
Descr. etc. p. 474. 
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Obſervation, mehrerer Yupitertrabanten, unter 97° 3’ D.2.0.Gr,; 
‚der oͤſt lichſte Punct ift nicht gemeffen, reicht aber nah Schä- 
h Kung nicht über 99° O.L. hinaus. Die größte Breite ift alſo 
noch bei weiten feine 30 geogr. Meilen, die mittlere noch weit 
| geringer, und in die an fich geringe Breite der Halbinfel eheilt 
| fih auf diefe Weife die Herrfchaft der Briten mit der der Sia— 
mefen, deren Grenzlinie meift durch hohe Gebirgszüge mit 
Waldungen bezeichnet ift, denen zu beiden Seiten vom Innern 
der Halbinfel aus weite Streden ganz unbewohnten oder 
höchft dürftig bevölferten Landes vorkegen. Gegen Welt ift 
überall das Meer und nördlich der Yauf des Saluaen-Flufz 
ſes die natürliche Grenze gegen das Gebiet der Birmanen. Das 
Areal diefes Raumes ward von Crawfurd mit, den Inſeln 
auf 33,800 Engl. QDuadratmeil. (3380 geogr.) überfchägt. Berg: 
haus Kartenberechnung giebt nur 1331 geogr. Duadratmeilen 
an, davon 1245 auf das Feftland und 86 bis 87 auf die In— 
feln gerechnet werden. 

Die große Gebirgsfette, das dritte der Meridians 
gebirge der hinterindifchen Halbinfel (f. Wien Bd. IU. &. 905), 
welche wir das Siamefifhbe Scheidegebirge genannt has 
ben, zwwifchen den Strömen von Anam und Martaban oder 
Saluaen, ift wi wenn auch mit manchen Unterbrechungen 
(f. Alien Bd. II. ©. 1243), doc) in derfelben Richtung der 
Malayifchben Halbinfel, gegen Norden, bis Ober:Laos 
(ſ. Alien Bd. II. ©. 1213), und zum Himalaya -Spftem fort: 

ffreichende, wafferfheidende und völkerfcheidende 

Höhenzug?W), der bis jest nur erft an * einzelnen 
Puncten von Europaͤern geſehen worden iſt. Die Hauptkette, 
haͤlt man dafuͤr, ſey von mehrern Seitenketten begleitet, de— 
ven Höhen gegen die beiderſeitigen Ebenen nach ©. und W. ab; 
nehmen, Hier zieht die Kette der Somroiyot, d. i. der 300 
Piks, im Often des Tenaſſerim-Stromes, vorüber, von denen ſcha 
oben (Aſien Bd. II. S. 1078) die Rede war, 

Die zwifchenliegenden Laͤngenthaͤler muͤſſen aller 
dings fehr enge feyn, fie find aber in derfelben Direction, 

von N. gegen ©., langgezogen, wie der Lauf verfchiedener Fluͤſſe 








200)J. Crawfurd Embassy to Ava l.c. p. 4785 The Conquered Pro- 

| vinces Ye, Tavai, Mergui, Caleutta Gov. Gazette Mars 2 1826; 
Asiatie Journal 1826. Vol. XXI. p. 287.; H. H. Wilson Burmese 
War. App. Nr. 26. p. LII— LXU. 
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innerhalb derfelben 3. B. Saluaen, Tavoy, Tanafferim, 
zeigt, ehe diefe in ihrem untern Laufe die Seitenfetten querdurde 
brechen und an ihren Mündungen weftwärts fich zum Meere 
ergießen. Crawfurd giebt Granit als die Hanptgebirgsart 
diefes Hoͤhenzuges an, er erhebe fich bis zu 3000 Fuß, fleige-in ” 
einigen feiner ae Pits jedoch bis zu 5000 Fuß en aber U 







gigen Stämmen der Karian (oder Karaen), die jedoch von ” 
der äußersten Südgrenze bis zum Norden in die Gebirgsthäler, ” 
um den obern Lauf des Saluaen- Fluffes verbreitet fcheinen, | 

An das Weftgehänge diefes Gebirges lagert fich weft: 
wärts im aͤußerſten Norden von 20° M. Br. an, zum linten | 
Ufer des Saluaen: Fluffes, bis an deifen Mündung die 
nördlichfte der Provinzen Martaban;z aber füdwärts von diefer, 
eben fo an das Weftgehänge bis zum Meer, erft Ye (oder Re), \ 
dann Tavoy (Dawae, oder Tawap), am füdlichften anftos 
gend Mergui (oder Tanafferim). hi 

Die Maärtaban: Provinz ift im Allgemeinen niedrigeg 
Land, in welcher wenigftens die einzelnen Plainen vorherrfchen, 
denn fie wird auch von vielen niedern Zügen- von Duarzfelfen 
und von einer Menge ifolirter, fehr fteiler, pittoresfer Klippen von 
blauen Kalkfteingebirge durchfegt. Ye und Tavoy haben außer 
dem Thale des Tavoy, das auch nur fehr fehmal ift, gar feine 
Ebene, und find im Allgemeinen fehr bergig. Der Merguiz 
Diftrict ift noch gebirgiger, die Thäler find noch enger von Gras 
nitflippen umfegt; der Tanafferims Fluß durchfegt nur einen 
engen Gebirgsfpalt. 4 

Dieſer Küftenftrich iſt durch eine Menge von Mee⸗ 
reseinfhnitten ausgezeichnet, die eine größere Menge von Ha 
fenftationen darbieten, als die ganze übrige Küfte der By 
von Bengalen. Linftreitig ſehr merkwürdig wäre die ganzliche 9 
Durchbrechung folder Meereseinfchnitte, welche unter 
11° N. Br. in dem fogenannten Krah, oder dem Zfihmus 
zwifchen Pakcham und Tſhumphon, nach Leals Bericht 
(März 1826) 9), Statt finden fol, deſſen Daten auf Berg: 





am Wilson Burmese War l. c. p. LXXVI. 
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| haus 1). Karte von Hinterindien nördlich von obiger noch pro- 
blematifcher Binnenfahrt von Papra (f. oben &; 80), aber 


fuͤdlich von Leals Weg von Bangeram unter 14° 50 M. Br, 


(f. unten) eingetragen find. Es heißt darin, daß Leal der mit 12 


Booten und 109 Siamefifchen ausgelöften Gefangenen, die er 


von Mergui nah Siam zu fransportiren hatte, felbft von We—⸗ 





ften ber den Patchamzs Fluß einfchiffter und. den erften Tag 


mit feinen Ruderbooten bis zur Stadt Pat ham kam; er fand 


den Fluß bedeutend groß; noch war er nicht vermeilen worden. 
Nur ein fohmaler Raum, eine Niederung, follte ihn von dem 
entgegengefeßt fließenden Thumphon⸗Fluß trennen, und diefe 
MWaflerfcheide öfter bei hohen Ebben und Fluthen überfpält wer: 
den, fo daß beide Flüffe‘ dadurch vereint würden. Die Verbinz 


dung beider, hält der Berichterftatter dafür, wäre demmach wol 


Feiner großen Mühe unterworfen, um bier quer durch die Halb: 
infel eine Durhfahrt zu gewinnen, welche allerdings die Schif: 
fahrt von der Bengal Bay zur Siam Bay fehr abkürzen 
würde. Leab feste zu Fuß von Pakſcham über diefen Iſth— 
mus, und erreichte am zweiten Tage das gegenüberliegende 
zf humshon. Genaueren Daten fehen wir über diefe Localitaͤt 
noch entgegen, welche die Siamefen unbenust zu laſſen fcheinen. 

Der ganzen Küfte diefes Gebietes liegt im Weft noch eine 
Anzahl von Küfteninfeln vor, die Hein und unbedeutend in 
der nördlichen Hälfte des Geftades find, das in, Martaban 
und Ye der freien Meeresbewegung des Golfes noch ausgefegt 
bleibt; aber von 14° 30° N. Br. an füdwärts wird Tavon und 
Mergui viel dichter von mehreren und größeren, meift granitifchen 
Bebirgsinfeln umfiumt, welche wir ſchon oben nach dem 


 Schifferbrauch mit dem Namen des Mergui-Archipels beleg— 


ten. Sie wurden zuaft vom Capt. Ihom. Forreft im %. 1783 9) 
entdeckt und genauer aufgenommen, und nach ihm die Meerenge, 
welche fie vom Kontinent feheidet, mit Recht die Thom. 50 r⸗ 
reſt⸗Straße genannt. 

Durch die Fluͤſſe wird dieſes Geſtadeland vom ſuͤdlichſten 
derſelben, dem an ſich unbedeutenden Pak Chau, den die Sia— 
meſen aber ald Südgrenze des Britiſchen Territoriums anſe— 
hen, an nord waͤrts in mehrere natuͤrliche Abtheilungen 


1) Berghaus Hinter - Indien p. 43. 2) Thom Forrest Voyage 
to the Mergui- Archipel. Lond. 1792. 4. ch. 1, B 1—24. 
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zerlegt, die mit ihnen gleiche Namen führen. An dieſen Fluͤſſen 
baben fich vorzüglich die Menfchen angefiedelt, ihre Mündungen 
find am genaueften befannt worden; von ihnen geht'meiftentheils 
die Kenntniß des Landes aus. Die bedeutendften vderfelben find 


von Süden nach Morden: der Tanafferim, Tavoy, Ye, 
Kalyen, der Ataran und Gain, die beide zum Saluaen 
fih ergießen. Alle anderen find unbedeutend. zu nennen, und 
auch mehrere" von diefen find nur an ihren Mündungen 2%) breit 
Imd tief, fo wie aber ihre Norddirection beginnt, wo fie aus den 


Längenthälern treten, werden fie plöglich enge und-feicht, 
oder bieten doch. wenigftens Stromhbemmungen dar, welche 


von durchfegenden ‚Klippen bewirkt werden. Wir laffen nun die, 


Befchreibung der einzelnen Landfchaften vom Süden nad) Now 
ven folgen. 


Erläuterung 1. | 
Die drei füdlichen Provinzen Tanaſſerim (Mergut), Tavoy 
und Ye. 

I. Die Provinz Mergui oder Tanaſſerim, (Tae— 
nanferi bei Buchanan, Tannathare bei Crawfurd), 
der Mergui-Archipel, die Chalome und Paſe. 

Der Tanaſſerim- oder Tenaſſerim-Fluß der Euro— 
paͤer (Tanaen-ſari der Birmanen nach Fr. Buchanan), der 





— 


— 


— 


= 





größte Strom diefer füdlichften Provinz foll feine. Quelle ) 


zwifchen 15° bis 16° N. Br. (14° 30° bei Berghaus Karte von 
Hinterindien) haben; noch hat fie Niemand in dem Gebirgslande 
in NO. von Tavoy aufgefucht. Er ftrömt bis zum Parallel 
der Stadt Tanafferim und wendet N dann im rechten 
Winkel erft plöglich gegen Werft. 


Auf der Karte des Eingebornen von Tavoy (Dawace) 9), 
welche Fr. Buchanan erhielt, hat er 2 Quellarme und kommt 


von der Oftfeite der Eentralfette, die er alfo durchbrechen müßte. 
Der eine diefer Quellarme, der entferntefte, entfpringt einem 
‚hohen Pik, welcher in gleichem Parallel mit a, etwa 100 


* Capt. James Low Observations etc. in Asiatie Researches Cal- 
cutta 1833. Vol. XVII p. 140. 4) J, Crawfurd Embassy to 
Ava etc, l. c. p.477. 6) Fr. Hamilton Account of Map drawn 


by a native of Dawae or —— in Edinb. Phil. Journ. 1823. Vol. 


IX. p. 229, 23. 
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Engl. Meilen nördlich von Mergui liegt und Kiaeppuestaun 
(8 der Hahnenktampfberg) heißt. Der kürzere Arm ent: 


fpringt in der Nähe von Sakana, wo berühmte Zinn: Mir 
nen von Tavoy liegen. Crawfurds und Berghaus Kar 
sen) find auf diefe Angabe nicht eingegangen, weil ein Ber 
richt Capt. Lows vom Nayerdaung Paß derfelben zu wis 


derſprechen fcheint, Low”) überfegte nämlich dafelbft nur eis 


nen Arm des Tenafferim:Fluffes und vermuthete, daß 
deffen Duelle etwa unter 15° 30° N.Br. liegen: müfle, wonad) 
freilich auf unfern bisherigen Karten diefer Fluß noch viel weiter 
nordmwärts gezogen werden müßte (f. unten). 

Die genannte Stadt Tanafferim, richtiger Taenanfari 
der Eingebornen, oder Tannathare nach den ältern Neifenden, 
fiegt direct im Off von Mergui, von wo man in Booten auf: 
wärts rudernd diefe alte Capitale in 4 Tagen erreichen fann. 
Sie war vordem Nefidenz der Landesfürften, welche zwar 
erblich, jedoch wol fets einem oder dem andern der Nachbaren 
tributair, das mit ihrer Nefidenz gleichnamige Ländergebiet bez 
herrſchten, bis fie uber dem gegenfeitigen Streit von Siam und 
Ava, über das Supremat, felbft gänzlich untergingen, und ihre 
Hefidenz, welche dem Lande den Namen gab, in Ruinen zer 
fiel. Das hier wohnende Volk, ſagt Fr. Buchanan, obwol 
einen Birmanen Dialect redend, war früher gewöhnlich an Siam 
unterthban gewefen. Seit 1795 aber von den Birmanen un 


terjocht, wurde es in zwei Gouvernements getheilt unter den Na: 


men Tavoy und Breit d. i. Mergui, einem Ziktfach vi. 
Lieutenant des Vicekönigs (oder Mrowun) von Martaban (b. 
i. Mouttama) zur Verwaltung untergeben. Von den Ruinen 
diefes Ortes Tanaenfari find wahrfcheinlich noch ein paar 
Bergreihen zu überfteigen ehe man gegen Often zum Siam: 


- Golf zur Stadt Piarpi (Pripri, Aſien Bd. IN. ©. 1079) ge 


langen fann, die wir fonft nicht Eennen, von welchem Uebergange 
aber Fr. Buchanan die Eingebornen reden hörte (vergl. die 
Militair: Straße, Afien Bd. II. ©. 1050), 

Im März 1826 bat der Dolmetfcher Leal, der damit beauf: 
tragt war, einen Trupp von 500 bis 600 Britifcher Unterthanen, 
die von Siamefen ald Sclaven geraubt, aber durch Capt. Bur— 





°) fs Berghaus: Memoir Aſia, Hinterindien. S. 42, 68. 
) C. J. Low Obseryations 1. c. Asiat. Res. XVIII. p. 148. 
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neys Unterhandlungen wieder ausgeloͤſt waren, aus Bangkok 


nach ihrer Heimath in Tenafferim zu escortiren, in dieſer ſonſt 


wenig befannten Gegend ebenfalls den Iſthmus der Halbinfel, 
von Oft gegen Weft von Bang iram nad) Tanafferim auf 


einem Wege überfegt, etwa unter dem 11° 50° bis 12° N,Bwr 


den manauf Berghaus trefflicher Karte von Hinterindien?®), 


die hier mit der ausgezeichneteften Genauigkeit jeden neuen Forts 


fehritt, fo weit es nach pofitiven Daten möglich wär, ſchon ein⸗ 


getragen hat, insbefondere . verfolgen kann. Die beiden erſten 
Tagereifen) von Bangiram (DBangnaram) gingen noch in 


der Küftenebene bin, bis fich der Weg links, ſuͤdwaͤrts zur Sees 


ftadt Bang ta phan abzweigte, rechts oder nordweſtlich ,. die 


Wegweiſer mit ihren Krenzen aber die Direction der Straße nach 
Merguiranzeigten. Am 3ten Ta gemarf ch war Waſſerman⸗ 
gel, am 4ten bildete ‘bei mehreren Abzweigungen der Straßen ein 


großer Stein den Wegweiferz; am 5ten Tagemarſche erreichte 


man den Fuß der Kafunz Berge, deren mühfame Leberfteigung 
einen. ganzen Tag wegnahn. Am Morgen des 6ten Tages 


wurde die Grenzerzwifhen Siam und dem ehemaligen Bir— 


manifchen, jegt Britifchen Territoriums, erreicht, welche. durch 
drei Tamarindenbaume bezeichnet ift, und Sing Ehonz 
tha pe heißt. Am Nachmittage wurde hier Halt gemacht, weil 
die Birmanifchen Begleiter religiöfe Ceremonien bei einer Pagode 
zu beobachten hatten. Am Tten Tage wurde der Tanafferimz 


Fluß auf guter Straße gehend erreicht, auf welchen 75 Balnz . 
bus⸗Flooße zur weiten Schiffahrt der Neifegefellfchaft gezimmerb 


werden mußten, um die Wafferreife nah Mergui zu vollenden, 
wozu man 5 Tagefahrten gebrauchte, weil. das Strombette durch 
viele Baumſtaͤmme gehemmt war. Leal konnte nicht ermitteln, 
ob der Strom, auf dem er ſich einfchiffte, der Hauptftrom des 


Tanafferim fey oder nur ein Nebenarm, für letzteres ſprachen 


die erfahrenften Mäner Er brauchte von der Mündung des! 
Menam bis Mergui in allem, den Aufenthalt abgerechnet, 16 
Tagereiſen; in früherer Zeit ward. diefelbe Reife, fhon einmal. in 
10 Tagen zurückgelegt, wahrfcheinlich auf jener etwas nördlicher 
gelegenen, in neuern Zeiten verlaflenen, früher fehe wegbaren und 


208) Berghaus Hinterindien ©. 42. °») H. H. Wilson Burmese 
War aus Calc. Goy. Gaz. 25. Jan. et 8. ke — * & Pan 
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fuͤr Karren fahrbaren Handels: und Militair-Straße von 
Pripri (wol das Piarpi bei Buchanan, f. Aſien Bd. II. ©. 
1079 und 1080) oder Phrirphri, welcher Ort auch Mung: 
mai genannt wird. Diefes Pripri wird auch een in eiz 
nem Briefe des Bifchofs Tabraca 19) von Siam im 3%. 1761, 
genannt, liegt aber unter 13? 20° N. Br. und war * eine be⸗ 
deutende Stadt. Dieſe Straße war es, welche in fruͤhern Zeiten 
von Portugifen und Franzofen zwifchen Mergui und Siam 
‚begangen wurde, die aber neuerlich unbekannt geblieben; jene aber 
beine diefelbe zu feyn, welche der König von Siam im Jahre 
‚1793 angelegt haben fol, um auf ihr die Birmanen mit Krieg 
zu überziehen. 

Don den Ruinen der alten Capitale Tanaen-fari wen: 
det ſich der Tanaſſerim-Fluß aus einer ſehr engen Thalſpalte, 
Mee gegen Weſt, wo er ſich in zwei Muͤndungen zum Meere 
ergießt. Nur der nördliche Muͤndungsarm unter 120 12N. Br. 
giebt ſichere Schiffahrt; von da an ſollen Boote 100 Engl. Mei— 
len aufwärts ſchiffen koͤnnen, Europaͤiſche mäßige Laſtſchiffe ſtei— 
gen doch nur 6 geogr. Meilen (30 Engl. Miles) darin thalauf. 
Der ſuͤdliche Arm iſt unſicher. Bis zur Stadt Mergui, die 
zwiſchen beiden Sromarmen liegt, koͤnnen Schiffe von 130 
Sonnen Laft fegeln. Von der Nordfeite her ergießt fich ein 
kleinerer Fluß Gulpia, nad) dem Laufe von 8 geogr. Meilen 
(40 Engl. Miles), entweder unmittelbar in das Meer oder doch 
ſchon in die erweiterte Flußmündung jenes Nordarmes, 
"ber hier mehrere Stromfpaltungen bildet. 

Die Stade Mergui!d), Breit oder Byeit der Einge— 
"ornen) 12), fo nahe an der Mündung des Hauptftroms, z wis 
ſchen den PVerzweigungen feines Deltabodens, auf Inſeln, ift 
ungemein günftig gelegen: denn fie ift auf einer Anhöhe erbaut, 
die fih noch 130 Fuß über den Flußſpiegel erhebt. Im Umfang 
einer Stunde mit Mauern umgeben, war ihr Inneres, während 
der Birmanenperiode zwar faft verodet, doch ſammelten ſich bald 











* 10) Wilson J War Lc. p- LXXVI. 11) The Conquered 
 Provinces of Ava: Calc, Gov. Gaz. 2. Mars 1826. in Asiatic 
— ‘Journ. 1826. Vol. XXII. p. 509. ) Fr. Hamilton Buchanan 

Account Il. c. Vol. IX. p. 233; derf. in Account of a Map of the 
ex Countries subj. to the King of Ava etc. Edinb, Ph. Journ. 1820, 
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wieder 8000 Bewohner nach Herſtellung der Ruhe, in ihren 

Schutz; die Umgebungen aber waren durch die ewigen Ueberfaͤlle 

der Birmanen und Siameſen ganz veroͤdet. Die Stadt iſt in 

6 Quartiere getheilt; die Haͤuſer ſind nach Birmanen Art auf 
Holzpfoſten von Bambus errichtet, mit Matten behaͤngt und Daͤ— 
chern von Palmblättern geſchuͤtzt. Die Stadt hat den Vortheil 
eines fehr geräumigen, fichern und bequemen Hafens, mit leichz 
tefter Einfahrt für Schiffe aller Laften in beiderlei Monſun— 
zeiten. Es ift der befte 13) an diefem Geftade, und nur wenige 
100 Schritt im Angefichte deflelben koͤnnen auch die allergrößten 
Seefchiffe vor Anker gehen. Den Eühlen Scewinden am 
Tage und noch fühlern Landwinden in der Nacht ausgeſetzt, 
hat die Stadt ein ſehr kuͤhles und ungemein geſundes Clima, wo 
Europäifche Kranke, von Nangun aus dahin gefandt, in kuͤrzeſter 
Zeit zu geſunden pflegen. Die mittlere Waͤrme in den hei— | 
ßeſten Sommermonaten von März bis Sept, if zu Mergui 
etwa 23° Reaum. (nicht voll 84 Fahrnh.). Der SW. :Mons 
fun herrfcht hier die Küfte entlang vor, von Mitte Mai bie 
Mitte November; doch nur gemaßigt, weil das Geftade 
durch die vorliegende Gruppe der felfigen Znfeln, des Mergui— 
Archipels ungemein gefchägt ift. Die ſtarken Regen fesen. 
erft Mitte Juni ein, fie dauern ohne Aufhoren bis Anfang 
September. Der N.O.-Monſun herrſcht die übrige Zeit won 
Sept. bi! Mai). Dann ift das Wetter ungemein ſchoͤn und 
‚angenehm, die wechfelnden See: und Landwinde tragen fehr viel 
‚zur Lieblichkeit bei, Negenfchauer fallen dann nur alle 5 bis 6 
Wochen. Bon diefer Stadt wird gegenwärtig haufig die ganze 
Provinz benannt, deren Name richtiger derjenige der alten Capi— 
tale Tanafferim oder Tannathare (Taenan fari unftreis 
tig derfelbe Name, nur in anderem Dialecte) feyn würde, Noch 
ift der bei weiten größere Iheil des Bodens diefer Provinz mit 
dichter Waldwildniß uͤberdeckt, und das einzig cultivirtetand 
zieht entlang im’ Ihalboden des Tanafferim: Fluffes, aber auch 
diefer ift nur theilweife angebaut. Noch reichen die Ernten nicht 
hin, fir die doch fehr armliche Population; da doch früher zur 
Mortugifen:Zeit hier Ueberfluß von Lebensmitteln. ‚zu; finden 
war. Noch ift dieſer Boden zu wenig unterfucht; in der Nähe 

der Stadt Mergui ift es rother Lehm, mit Trümmer von Gra⸗ 
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nit und Quarz; 'er fcheint nicht befonders fruchtbar zu feyn, da 
"er jährlich nur eine Reisernte geben ſoll; fünftlihe Bewaͤſſerung 
ift hier freilich noch unbekannt, die Beftellung fchlecht. Die fehlechte 
Agriculture iſt wol nicht Folge der Unfruchtbarkeit, fondern. der 
geringen. J der Bewohner. Die meiſten Producte hat 
Mergui mit den nördlichern anliegenden Küftenftrichen gemein, 
doch fehlen ihm Tabad und Indigo ganz; Zuckerrohr von - 
guter Sorte findet fih nur auf einer Inſel in der Näbe der 
Stadt, fie wird aber wenig zur Zueferfabrifation benutzt; Baum: 
wolle dient nur zum häuslichen Verbraud. 

+. DObftreihthum ift aud) hier, fchöne Durians in Menge, 
Ananas, Manguftanen, Orangen, fimonen u. f. w. 
Areca und Kofos-Palmen find hier felten; die Nipa- 
Palme (Nipa fruticans) dagegen ift häufig, und giebt den 
Wein, der allgemeines Getränt ift, der ehedem fogar ſtark expor⸗ 
tirt ward. Caeſar Fredericke, der Venetianiſche Reiſende 
(ſeit 1563), ruͤhmt ihn ungemein, nennt ihn Nypa!%, von der 
Blüthe des Nyperbaumes gemacht, er fey.eine Hauptausfuhr 
von Mirgim (d. i. Mergui), wo jährlich damit ein paar 
Schiffe beladen wurden; er fey klar wie Cryſtall, gut für den 

- Mund, beſſer für den Magen und fehr heilfam für gewille Krank: 
beiten. Auch Alocholz und Sandelholz;, mehr aber noch 
Sappanholz (vergl. oben ©. 71) das in Menge in den Wald— 
gebirgen wächft und auf dem Tanafferim leicht nach Mergui ge: 
floͤßt werden könnte, find Hauptproducte des Landes; zu Cacfar 
Frederickes Zeit, ward diefes Sappan, das er Vertzina 
nennt, Häufig ausgeführt. Dagegen fehlt hier die Teafholz 
waldung, durch welche Pegu ausgezeichnet iftz aber an Bam 
bus und Rohrarten it Ueberfluß. Eben fo it Dammar 
' (Pinus dammara, f. Afien Bd. I. S. 1022) hier fehr häufig ; 
aber von dem Benzoin oder Benjamin (f. Alien Bd. I. 
©. 1097), von deffen Ausfuhr von hier Odoardo Barbofal®) 
und Caefar Fredericke fprechen, iſt heute Feine Kenntnif 
| mehr vorhanden. Die Wälder der oͤſtlichen Gebirgskette, gegen 
Siams Grenze hin, werden noch manche wichtige Producte ent: 
halten, die bisher nur von — wilden Bergvoͤlkern temporaͤr zu 


np 








08) Caesar Fredericke ae in Rich. Hackluyt Collect, London 
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den Hafenorten gefommen feyn mögen und nur wenig gekannt 
ind, 
An Metallen ift das einzige befannte Hauptproduct das 
Zinn 216), das hier noch häufiger als in Tav'oy vorkommen foll; 
man giebt 12 verfchiedene Orte an, wo ed gefunden wird, auch 
in der Mähe der Stadt Mergui als ein ſchwarzer Sand. 
Es wird nur zur Regenzeit geſammelt, weil aber in der legten 
Reihe von Jahren, während der Unruhen, die Gefahr des Ein 
fammelns in den entfernteren Nevieren zu groß war: fo ix die 
Ausbeute nur fehr gering gewefen. 9— 
Karian (Karacn oder Keraen bei Fr. Ham. Buchas 
nan) Kariang, Karyen bei Crawfurd oder Kurrans, 
nennt man den wandernden!”) wilden Stamm der Horden 
in diefem Gebiete (vergl. Afien Bd. II. ©. 1130), welche die 
Freiheit der Berge und Wälder der Befchränfung und Feitfieder 
fung in den Städten vorziehen. Sie leben hier zwar nur zer 
ftreut, follen aber doch fehr zahlreich fen. Andere Zweige defr j 
felben Namens verbreiten fich auch viel weiter nordivarts 
durh Tavoy, Martaban und Pegu bis Arrafan und 
Awa, wo fie zwar auch als Ackerbauer und auf verfchiedenen 
Stufen der Civilifation aber immer zerftreut, unvermifcht und 
von anderen gefondert leben, und wahrfcheinlich mit diefen von 
gleichen Gefhlechte zu den Aboriginern?S) diefer Weftfeite der 
Halbinfel gehören, wenn fie wirflich eine gemeinfame Race bil 
den. Nah Fr. Hamiltons Erfundigungen follen fie von der; 
felben Race wie die Mranmas d. i. Birmanen (f. Allen 
Br. IL ©. 1224— 25, identifh mit Khiaen) feyn, und mit 
ihnen einerle: Sprache haben, aber nur eine Zeitlang den Sins 
mefen unterworfen gewefen fenn, ohne fonft diefen der Verwandt: 
fchaft nach näher zu ftehn. Doch find fie auch mit den Raub: 
horden Siamefifcher Grenzvölfer in jenen Waldrevieren vielfach 
‚verbunden, die von den Birmanen mehr abweichen, aber wie noch | 
"manche andere Stämme ebenfalls mit dem Namen Karian be 
zeichnet werden, Nach einer jüngern lage; 66 ae 





21°) The cite Provinees of Ava in Asiat. Journ. 1. c. Vol, 
XXI, p. 511. 17) ebend. p. 511. 1%) Fr. Hamilton Ru- 
“ehananl. c. in Edinb. Phil. Journ. 1820. Vol. 1. p 265, 267 

ib, Vol. IX. p. 231; Crawfurd Embassy to Ava etc 1. c. p, "470; 
Capt. James Low: Obseryations in Asiatic Research. ‚Calc, 1833. 
4. T. XVIILSp. 158. 











Ad Tanafjerim, Bewohner, 117 
| jedoch diefe Karian !?) von Tanafferim und Tavoy, eine ei gene 
Sprache ſprechen, die aber ſowol vom Siameſiſchen wie 
vom Pegu und Ava Dialect gleich verſchieden angegeben wird; 
doch fehlen hierüber noch die genaueften. Beftimmungen (f. unten 
Karian in Ava). Man Eennt diefe Halbmwilden nur dadurch, 
daß fie ihre Waaren, wie Elfenbein, Wachs, Honig, Sefamum, 
Cardamomen und andere Artikel auf die Märkte bringen, um 
| ihre Bedurfniffe dagegen einzutaufchen. Daher weiß man, daß 
es in ihren Wäldern fehr zahlreiche Heerden von Slephanten 
giebt, die aber viel Kleiner find als die auf Ceylon; fie werden 
niemals gefangen. An Elfenbein liefern fie jährlich eine bedeus 
tende Quantität, die ihnen aber bisher wenig Gewinn brachte, 
weil die Birmanifchen Statthalter von jedem Paar Zähnen einen 
für fich behalten, den andern nach Belieben abfchägten. Auch 
fammelten fie viel Wachs und Honig aus holen Bäumen in 
Wäldern und aus Felshölen, ein Product, das ihnen auch nicht. 
felten die Bären ftreitig machen. Kine kleine Art Bienen niftet 
in hohlen Bäumen, eine große Art hängt ihre Nefter frei an 
Hefte oder unter Felſen; ihe Stich fol gefährlich feyn. Unter 
dem Birmanen Regiment mußte jede Karian: Familie jährlich 
dein Gouverneur ein Gewiffes von Wachs zum Gefchent brins 
gen. Kardamomen follen in den Wäldern der Karian wild 
wachfen, auch Sefamdhl bringen fie zum Verkauf. 
Die Tanafferim?”) oder Bewohner von Mergui, 
die Angefiedelten, ihren nördlichen Nachbarn in Tavoy und Pe 
gleich, follen eine von jenen Karian verfcbiedene Race fern, 
denen aber die lange Knechtfehaft, bald umter den Siamefen, bald 
unter den Birmanen, alle eigenthuͤmlichen Züge geraubt bat, fo 
daß fie gegenwärtig in Sprache, Kleidung und fonftigem Anjchein 
nicht von den Birmanen verfihieden find. Doch werden fie jehr 
ſanft, wohlwollend, wohlgebaut gefchildert; doch weniger indus 
ftriös, e8 fey denn ein Anreiz zu großem Gewinn gegeben. Sie 
find freier von Kaftenvorurtheiten und eſſen, trinfen, rauchen ge: 
> fellig mit Europäern, nehmen leicht Europaͤiſche Sitten an, lieben 
: > Mufil, ! Tanz, Sefang. Die Kriege des Nama (nach dem Ra— 
 majan?) find im Puppenfpiel ihre tägliche Unterhaltung. Dem 
_ Gebrand geiſtiger Getraͤnke, des Opiums und dem Spiele ſind 








3 The Conquered Prov. I. c. in Asiat. Journ. XXII. p. 511. 
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fie ergeben. Die Weiber leben anf freieren Fuß; die ärmeren 
arbeiten viel im Felde und haben Eräftige Arme zur Gegenmwehr. 





Ohne Einbildung auf Schönheit, die ihren rohern Gefichtszügen 


auch fehlt, lieben fie ein fröhliches, muntercs Leben, ohne einen ger 
wiffen Anftand oder die Keufchheit, was nur felten gefchicht, zu 
verfcherzen. Sie find fehr thätig, fpinnen, weben, ſammeln 
Brennholz, klopfen mit ihren Kindern den Reis aus, und haben 
mancherlei Erwerb. Das Taglohn iſt hier 6 Rupien den Tag. 
Die meiſte Arbeit wird im Sande von Sclaven verrichtet, die 
als Schuldner ihre Freiheit felbft verfauft haben, in der Hoffnung 
ihre Schuld durch Arbeit tilgen zu koͤnnen; denn für die Ruͤck 
zahlung der Ginfaufsfumme erlangen fie die Freiheit wieder, was 
ihnen aber nur felten gelingt. Die Zahl diefer Claſſe war. ſehr 
groß, fie führten ein wirkliches Sclavenleben; feit der Briten Ber 
fisnahme ift diefem Unweſen gefteuert. | 
Die Gefege und Einrichtungen der Birmanen waren auch 

hier eingeführt; ein Mi wan mit feinen Beamten übt die Ju⸗ 
ſtiz, zumal durch zwei Chekays, Polizeibeamten, die täglich. den 
Yum halten, d. h. öffentlich zu Gericht figen, wobei der Mi 
Wun, der De Wun (ein Beamter des Gouverneurs) und der 
Aku Wun (der Obereinnehmer), die auch ihre Sige im Yum 

haben, aber nur felten gegenwärtig find, weil diefe auch anderen 

Privatgerichten mit Unterbeamten vorftehen. Von allen diefen ift 
Appellation an den Mi Wun, dem die Beftätigung obliegt... In 

. jeder Provinz und jeder Stadt ift ein Orgono oder Songi, 
d. i. ein Friedensrichter zur. vorläufigen Beilegung der Streitig⸗ 
keiten. Dieſe ſehen auf Ordnung, ſammeln auch / die Einkuͤnfte, 
und uͤbermachen dieſe dem Aku Wun u. ſ. w. Dies Verwal— 
tungsſyſtem war paſſend für die geſelligen Verhaͤltniſſe der. Ber 
wohner, die Adminiftration war unter der Birmanenherrfchaft 
aber fo drickend, daß die Population nur immer mehr abnahm, 
und die Kandescultur immer geringer werden mußte. Genauere 
Nachrichten über den feitdem veränderten Zuftand fehlen uns. 


Der Mergni: Archipel. 


Noch unvollſtaͤndiger als vom Geſtade war, ſeit Thom. 
5 nö, erfter Aufnahme diefer Gewäfler (1783), die, bis⸗ 


221) Chart of Part of the Islands of the Coast of Mergus, J Capt. 
Thom, Forrest. 1783. 
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herige Kenntnif der vorliegenden, durch die "Forreft: Straße 
som Continennt getrennten, Inſelkette, die wir im obigen (f. 
€. 34) fchon in ihrem Sefammtzuge bis zu den Sayar-ns 
feln fennen Ternten, von wo an die Größe der Inſeln gegen 
Morden im Zunehmen if. Die zunächft größte nannte Ihom. 
Forreft St. Matthew, die St. Matthäus: Inſel 2), Clephans 
ten-Inſel der Eingebornen, fie ift bergig, mit teilen Formen 
‚voll kleiner Schluchten, aber ohne Ebene ganz mit Waldung ber 
‚deckt; der höchfte Berg St. Matthäus Pit der Schiffer, fleigt 
wol zu gleicher Höhe auf, wie die gegenüberliegende Continentals 
| fette, zu 3000 bis 3200 Fuß?) Diefe Inſel fcheint ganz un: 
bewohnt zu feyn, des vortrefflihen Hafens Haftings Bay 
ungeachtet, den ſchon Thom. Forreft als einen der fchönften der 
Welt zur Benußung wie die ganze Inſelgruppe zur Colonifation 
anpries. N.O. diefer Inſel öffnet fih in dem Gegengeftade des 
| Continentes einer der geräumigften Häfen der Welt, bei der Ber 
ſitznahme noch namenlos, deffen Tiefe noch ungemeſſen, unbenugt 
‚ war, Kleine Inſelchen, welche die Namen Phipps, Ruffel, 
Haſtings, Barwels und Anderer haben, umgeben ihn, zwi— 
ſchendurch fuͤhrt die tiefe Fahrſtraße ein und aus. Die vorlie— 
genden Inſelgruppen ſind mit uͤppigen Waͤldern bedeckt, voll 
Schlingſtauden, Bambus, Nipapalmen, ein Aufenthalt großer 
| Eber, zahlreicher Taubenſchwaͤrme und anderen Wildes. Ueber— 
haupt iſt dieſe ganze Oſtſeite der Geſtade des Bengali— 
‚fen Golfs 9 ausgezeichnet vor defien Weftgeftade 
/ auf Coromandel, durch die vorliegende Inſelbildung, die 
| jener fehlt, durch Hafen reichthum (von Arafan, Cheduba, Ne— 
| 1908, Siriam, Martaban, Tavoy, Kings Jsland, St. Matthäus, 

Junk Ceylon, Pulo Penang bis Malacca), welcher jener fehlt. 
h "Beide Seiten differiren dadurch, daß im Weften feine 6 bis 7 
geogr. Meilen vom Ufer noch Ankergrund gefunden werden Fann, 
"dagegen im Often noch häufig bis auf die Entfernung von 2 
Graden vom Geftade; daß die Coromandel: Küfte meift nadt, 
ohne Holzung, dürre von glutheißen Winden zerborſten ift, wähs 
rend auf der Oftfeite immer. Kühlung und Waldreichthum vors 
herrſcht, dort Europäifche Cultur, bie AMRFe aniſche 
















22) The Conquered Provinces of Ava Asiat. Journ. XXI, p. 512. 

23) Capt. Jam. Low Observations 1. c. Asiat. Research. Vol. XVMI. 
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Wildniß ift, alle Fluͤſſe dort mit Barren verſanden, hier weite 
tiefe Muͤndungen oder ſchlammige Waſſer haben, die Geſtade edle 
Metalle führen, dort nicht u. f. w. Al 
Lambi oder Domel der Eingebornen, auch Sultivand 
nf el nach Thom. Forreft, ift die nächft größte der ganzen nz 
felreihe: fie Kiege mit Point Domel unter 11° N. Br., iſt an 
10 Stunden (20 Miles Engl.) lang, und etwa halb fo breit, aus 
Sranitmaffen beftehend, die obwol Eühn, doch nicht uͤber 500 
Fuß fich erheben. Sie ift voll enger Schluchten, aber, wie es 
fiheint, ohne Ebene, überall reich und fihön bewaldet, An der, 
Sandungsftelle fand Capt. Low Schiefermaffen und Eifenerz ; ſonſt 
blieb die Inſel unbeſucht, ſie ſcheint nicht bewohnt zu ſeyn. Beim 
Voruͤberſchiffen erblicken die Schiffer ganz deutlich die Kette des 
Centralgebirges auf dem Continentz; ihre Gipfel find hier 
nur etwa 3000 Fuß hoch zu fchägen. Höher erheben fie fich 
weiter nordwärts. Der höchfte Pik liegt dem Haſtings— 
land gegenüber im Norden -der Ausmuͤndung des Krah? aber 
dieſe eaeuben bedürfen erft noch genauerer Aufnahmen. | 
Capt. 3. Low durchfehiffte eben bier, im Morden der Do 
mel: —5 einen bisher auf allen Karten fehlenden, auch bei 
Ih. Forreft unbefuchten, Archipel 225) Kleiner aber zahlreicher, 
fchwarzfelfiger Znfeln, der von ©. nah N, zieht, und aus 4 
bis 5 Parallelen Reihen beftehen foll, die eine Breite von 10 
Stunden einnehmen. Die Zwifchencanäle find ungemein Elippig 
und erlauben, wegen des Corallenbodens, felten einem Schiff 
von 200 bis 300 Tonnen Ladung in Kabeltaulänge vor den Ins 
felhen vor Anker zu gehen. Sie beſtehen aus Granit, mit 
einzeln vorkommenden Schiefer: und Kalkinaflen. Die Kalkſtein— 
Elippen werden doch wegen ihrer zahlreichen Salanganen be 
fucht, deren eßbare Vogelnefter von Schiffern hier in Menge 
eingefammelt werden. Auch finden fich dort in Menge Perlens 
reihe Mufcheln, deren Perlen jedoch nur geringen Werth har 
ben follen. 
































Anmerkung. SInfulaner, die Chalome und Yale 


Ein Tribus von Sciffern und Fifchern, welchen die Birmanen 
Shalome (Chaloms) und Pafe oder Pafas?*®) nennen, iſt uͤber d 





2 Capt. J. Low Observations 1. c. p. 142.  ?°) The Conan 
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Safeln des großen Mergui-Archipel im Beten der Forreſt⸗ Straße 
zerſtreut, und durchſchwaͤrmt ihn in den verſchiedenſten Richtungen. Die 
Furcht vor den Piraten hatte ihnen ſeit langen Zeiten ein unſtaͤtes Leben 
bereitet. Während der N.D.:Monfune mußten fie aus der Nähe jener 
Snfeln weichen, die dann am meiften von Siamefen, Birmanen 
und Malayen heimgefucht wurden, um fie vorzüglich ald Sclaven zu 
entführen, und fich auch anderer Producte jener Inſeln zu bemeiftern. 
Sie find ein harmlofes, ſchwaches Völkcyen, das kaum aus einem halben 
Zaufend von Männern beftehtz fie vertaufchen gern ihre Infelproducte, 
vorzüglich audy Matten, gegen die Waaren die ihnen, wie Tücher und 
Anderes, von Mergui aus zugeführt werben, 

Eine andere Tribus derfelben Race ift mehr über bie naͤchſten 
kleinen Geftadeinfeln verbreitet, welche Merguti unmittelbar vorliegen; 
ein befonderer Name ift von ihnen nicht bekannt, Sie haben die Bits 
manentracht angenommen und fcheinen eben fo dem Buddhacultus angus 
gehören. Sie Eennen kaum noch den Werth des Geldes und verlieren 
immer bei dem Zaufchhandel, den die Schiffer, die zu ihnen kommen, 


‚wie zumal Chinefen und Andere, mit ihnen treiben. Doch geben fie 


gern ihren Productenüberfluß, der fonft Eeinen Werth für fie haben 
tönnte, und Eönnen dabei auf ihren bedeckten Booten ihre wilde Unabs 
hängigkeit, in der fie bis dahin Yebten, behaupten. Ihre Hauptpros 
ducte, fo wie auch die der anderen fehon früher genannten Snfeln, 
find wolriehende Hölzer, Dammar, Honig und Wachs, Am— 
bergris, vorzüglid aber Perlen, eßbare Bogelnefter, und als 
lerlei genießbare Seethiere (Biche de Mer), 

Perlen von guter Qualität kann man fidy an den meiften ihrer 
Küften verfchaffen, wie auch zuweilen am Geftade von Mergui, Maung 
Magan, u.a. DO. Diefe Perlen erhält man nur aus denjenigen Mus 
ſcheln, die man bei Ebbezeit von den Bänfen nimmt; bisher hat man 
hier aber noch nicht, wie anderwärts, nad) Perlen getaucht, und ed wäre 
wol möglich, daß fich Hier vorzüglide Perlbaͤnke in der Tiefe vorfänden. 
Alle Perlen, über 50 Tical an Werth das Stud, wurden bisher vom 
MiWun als Regale eingefordert, oder weggenommen. Daher werden 
alle großen Perlen insgeheim an die vorüberfchiffenden fchlauen Ehis 
nefen verhandelt, und Perlfifchereien wurden dadurch gehindert, 
Die hier gefundenen Perlen follen Klein feyn, aber von regulärer Form, 
von guter Farbe und Glanz; die Birmanen zogen diejenigen mit gelblis 
chen Schimmer allen anderen vor. 

Die eßbaren Vogelnefter der Seefchwalben (Salanganes), 


. finden fi) auf dem Mergui-Archipel und diefen Küfteninfeln überall 


in den Höhlen und Felstöchern der vielen Kalkklippen in unzählbarer 
Menge vor; fie werden auf diefelbe gefahrvolle Weife gefammelt, die 


Ei ſchon oben angeführt iſt (f. oben ©. 75). Im Januar find fie am 
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deticateften für die Verfpeifung; aber auch 6 Wochen vor ba eben fo 
viel nach diefer Zeit, werden fie noch eingeſammelt. Die Quantität ift 
gar nicht zu beftimmen, da. viele Malayifche, Chinefifhe, Sia _ 
mefifche Boote in diefer Zeit durch den Archipel ſchiffen und viele 
‚Schiffsladungen davon zu weiteren Abfag entführen. Verſteht der Neft- 
fammler die Kunft, die Vögel zur rechten Zeit aus ihren Neftern zu ver: 
jagen, fo bauen diefe immer von neuem, und fie haben defto reichere 
Ernte. . Das Einfammeln ift aber oft ſehr gefahrvoll, und zur Ermus 
thigung wird dabei viel Arrack und Opium genofjen, 
Auch Schil dkroͤtenſchaalen und SchildErdteneier machen 
einen Abſatzartikel dieſer Inſulaner aus, vorzuͤglich aber das Fiſchen der 
Holothurien (Biche de Mer der Franzoſen oder Sea Slug der Bri—⸗ 
ten) und anderer efbaren Geethiere, die das ganze Jahr einen 
Abfag ‚geben, um dafür Reis und anderes. Korn und Kleidung einzus 
‚handeln. Fr. Hamilton 227) fagt, ihre Wafferfhneden (On- 
‚ehidium), von: allen bisher bekannten Arten verfchieden, werden von ih: 
nen in Menge geſammelt, geräuchert und eingemacht den Chineſen 
als eine ſtimulirende Speiſe verkauft. Auch ſtinkenden Shrimps und 
Prawns bereiteten ſie in großer Menge aus den Cruſtaceen, —* 
che den Europaͤer anekelnde Speiſe, Ngapi der Birmanen, Balg: 
ch ong der Indier, eine pickante und bei allen Hinterindiern und. Shine 
fen ſehr beliebte und gewürzige Zuthat zu allen Arten ihrer Reisgerichte 
abgiebt. 


1. Die Provinz Tavay (Tavoy, Dawae, Dawai, Dame). 


Die Provinz Tavay 28) im Norden von Tanafferim, ber 
ginnt mit einer langen Bergreihe im Süden des Kleinen Küften: 
flüßchens Pillow, in deſſen Nähe etwas nordiweftlich auch die 
Inſel Tavay liegt, unter 12° 40° N,Br., welche Maleille: 
Kium?) bei den Cinwohnern heißt. Die Provinz reicht 
nordwärts der Stadt Tavay, an 18 geogr. Meilen (70 Engl. 
Mil.) weit bis zu dem Kleinen Puthyne oder Hengha-Fluß. 
Sie liegt Tanafferim und Ye zwifcheninne; der Tavay— 
Fluß theilt fie in eine nördliche und füdliche Hälfte. Die U uelle 
des Tavay liegt etwa unter 15° N. Br.; er entfteht nach Aus; 
fage der Eingebornen aus zwei 3 deren öftlicher auf 


1 


221) Fr. Hamilton Buchanan Acc. 1. c. Edinb. Phil. Journ. 1823, 
Vol. IX. p. 233. 28) The Conquered Provinces of Ava l. c. 
Calc. Gov. Gaz. 2. Mars 1826. As. Journ. XXI. p.288; Craw- 
furd Embassy to Ava J. c. p. 477. 2°) Fr. Hamilton Bucha- 
nan 1. c. IX. p. 230, 233. 
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der Centralkette entfpringt nnd SCHAF Ri Dra, Bra 4 
15 Flußquelle, heißt. Der weftliche wird Waenpro wol 


Waen bra) genannt, nach einem Berge, welcher der hoͤchſte auf 
der weſtlichen Kuͤſtenkette iſt. Etwas unterhalb der Vereinigung 
beider liegt Kaleinaum (Kalian, Kaleeng aug) fruͤher der 
Hauptort eines zu Pegu gehoͤrigen Gouvernemens. Der Ta— 
vay fließt von da ‚parallel mit der, Kuͤſte direct gegen Süd, in 
einem Laͤ ngenthale, das ſehr eng iſt; ſein Bett aber iſt breit 


voll Inſeln. Die Fluth ſoll in ihm bis zum Verein jener 
Quellbaͤche aufſteigen, und bis dahin ſoll er an 124 geogr, M. 


Go Mil. Engl.) oberhalb Tavay auch mit Booten beſchifft wer: 


den, obgleich die Inſeln viel Aufenthalt machen. Die Stadt 


Tavahy liegt in diefem Thale 8 bie 9 Meilen (35 Engl. Miles) 


von der Mündung; bis dahin Eönnen Schiffe von 120 Tonnen, 
h wahrſcheinlich nur bei Fluthzeit auffahren. An ſeinem gegen 
S.W. gewendeten Erguß zum Meere, vereint fi mit ihm ein 


Zufluß, der von dem großen Kiaeppuetaung (dem Hahnen— 
kampfberge) kommt; an feinen Ufern, hörte Fr. Hamilton, 
liegen die Ruinen einer einft bedeutenden. Stadt, die man ihm 


Taunboup nannte; vielleicht, meint Berghaus, wo heute 


Taung tſchin angegeben wird. Bei der Stadt Tavah foll 


J 


der Fluß im Monat April nur 2 Fuß tief, 12 Schritt breit 
feyn, und 30 bis 35 Fuß hohe Ufer haben, auf denen das Fort 


erbaut ift. Daher, daß der Fluß nur mit der Fluth fitomauf 


zu beſchiffen iſt; das Schiff braucht dazu nur eine Fluthzeit. 
Junken und Proa's, wie Flooße, liegen häufig im Hafenpla 
vor der Stadt, und werden da «auch repariert. Die Fahrt bis dar 
hin. ‚bleibt aber. immer, fehr befchwerlich und unficher, und, der 
Hafen von Tavan30) ift in feiner Hinſicht mit der günfligen 
Bildung des Mergui: Hafens zu ‚vergleichen. Etwa 3 Meilen 
von feiner Meeresmündung, wo er 5 Klafter Tiefe hat, der Cra b⸗ 
ben: Ynfel gegenüber, wäre eine günjtige Anlage ‚zu Schiffs: 


werften Nur das. Fort von Tavay iſt ummanert, in zwei 


verſchiedenen Abtheilungen; Backſteinmauern —J es; die 
Stadt liegt niedrig, iſt zur Regenzeit der Ueberſchwemmung aus: 
geſetzt, wuͤrde durch eine Verlegung der Wohnhaͤuſer, die nur 


aus Holz und Bambus erbaut find, weil nach dem Birmanen: 


geſetz die Backſteinmauern nur fuͤr Gott und den a und 


\ 


30) J. Crawfurd Embassy to is l. e. p. 479. 
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allenfalls einzelne Guͤnſtlinge, die ſich Speciallicenzen auswirken 
koͤnnen, gehoͤrt, leicht eine verbeſſerte Luft erhalten koͤnnen. Die 
Briten haben eine nahe Anhöhe im Oſten zu einem guten Mile 


tairetabliſſement benutzt. Gegen Weſt der Stadt wird fie nur 
durch eine fehr ſchmale Landenge vom Meere gefchieden, wohin 
ein Weg 3 Stunden lang zur Ankerſtelle Moyeip führt. Auf 
diefer Kuͤſtenkette, zwiſchen beiden Orten, nicht weit von dem 
Wege ab ſoll ein Vulcan liegen, was Fr. Hamilton 231) nicht 


für unwahrfcheinlich hält, da ja auch unter. faft_ gleichen Paral⸗ 
lel, nur etwas weiter weſtlich, auf der Inſel Narcondon ein 


ſehr thaͤtiger Vulcan bekannt iſt. 


Die andern Küftenflüffe, nördlich vom Tavay, find nur fehr | 
unbedeutend; der Henzah und der ſchon oben als nördlicher | 


Grenzfluß genannte Hengha oder Puthyne; fie find nur als 


Anfuhrten wichtig, in welche die Ebbe und Fluth mehrere Mei⸗ | 


len tief eindringt. 


Die ganze Kuͤſtenſtrecke von Tavan iſt ziemlich frei von | 
Inſeln, die Schiffahrt an ihr ſoll aber, nach Crawfurd, wer 
gen Windſtillen und leichter Winde nur langweilig ſeyn, und viel 
Aufenthalt geben. Capt. Low, der fie entlang feegelte, fand | 


Granitbildung an ihr vorherrfchend. Cine Kuͤſtenkette, die 
von S. nach N. ſtreicht, ſcheidet das innere Land vom Meeress 


ufer ab. An derfelben Stelle, wo nah Fr. Hamilton der 


Vulcan von Moyeip- liegen müßte, von welchem Capt. Low 
feine Kenntniß gehabt zu haben feheint, bemerfte er, daß der 





Stadt Tavay gegenüber am Meere ein hoher Klippenzug ganz \ 


aus Cifenftein 3?) fi) erhebe, deffen magnetifche Kraft fo ſtark 
ſey, daß ein von ihm abgeſchlagenes Stuͤck deſſelben (von einem 
Pfunde Gewicht), ein Stuͤck Eiſen, 9 Gran ſchwer, emporhob. 


Aber es koſtete ſo große Muͤhe von dem reichen Eiſenerz nur ein 
Stuͤckchen loszuſchlagen, daß der Captain geneigt war, den gans 


zen Felszug für eine meteorifche Eifenmaffe zu hals 


ten, wenn nicht die unterliegenden Schichten ihm dies unmahrs 
fcheinlich gemacht hätten. Cs fcheint daher diefe Stelle wol noch 
für fünftige Seefahrer einer genauern Unterſuchung werth zu 
ſeyn. Schon Berghaus hat darauf aufmerkſam gemacht 3), 





ns) Fr. ‘Hamilton Buchanan I. c. p« 231. »2) Capt. J. Low 
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= daß mit jenem Vulcanismus die an vier verſchiedenen Stellen 
gemachten Beobachtungen der reichen heißen Quellen in 
Verbindung zu fezen ſeyn werden. — 
Im Jahre 1825 warf Capt. Low auch einen Blick in das 
innere des Landes; der erfte Brite der darüber als Augenzeuge 
fpricht. Leider nur ein Eurzer Ausflug von Tavan, 15 geogr. 
Meilen (60 Miles Engl.) Wegdiltanz, aber etwa 122 (50 Mit, 
Engl.) in directer Pinie auf die Paßhoͤhe Nay Dang der öftlie 
chen Grenzgebirgsfette. Drittchalb Meilen (10 Mil. Engl.) im 
Dften der Stadt, fagt er, erhebt fih die erfte Vorkette, von 
welcher an o ftwärts, eine Succeffion von mehreren nordwärtss 
laufenden Bergzügen folgt, mit engen Zwifchenthälern von rafchen 
Fluͤſſen durchzogen, die zur Meerfeite durchbrechen. Der Weg 
von Tavany dahin geht gegen N.D., kann aber nur zu Fuß zus 
rüdgelegt werden. Auf Pferden oder Elephanten wäre es ums 
. möglich vorzudringen, weil man faft nur in den Betten der 
Bergftröme vorruͤcken kann, und Walddieicht jeden Schritt hemmt. 
Die Beſchwerden ſind ſo groß, daß man den Tag hoͤchſtens nur 
2 bis 3 Meilen zurücklegen kann; denn an manchem Tage iſt 
daffelbe Flußbette wol 10 bis 20 mal zu überfegen. Die Bevoͤl— 
ferung geht nicht über die erſte Bergfette hinaus. Hier, feine 
zwei Stunden feitwärts des Weges, etwa eine Tagereife von der 
Stadt, liegen Zinngruben, fibon weit jenfeits alles Anbaues, 
in Waldungen; daher die Arbeiter dort häufig den Attacken der 
Elephanten und anderer wilder Beſtien ausgefegt find, die dafeldft 
in Menge haufen. 
| Nahe an 4 geogr. Meilen (15 Miles Engl.) im N.O. der 
Stadt Tavay, nur ein paar hundert Schritt von Laukyen, 
einer rund im Wald ausgehauenen Raſtſtelle, fahe C. Low eine 
! heiße Duelle aus Uebergangsfchiefer in Kalkſtein mit Schwes 
felkieſen hervortreten, und ihre Umgebung mit Kalkfinter überzos 
gen; fie zeigte eine Temperatur von 144° Fahrh. Weiterhin muß 
man Über den großen Tanafferim (ob der weftlichite Haupt 
arm, f. oben ©. 112) fegen, der fich hier zwifchen Waldungen 
und Sranitgebirge in einer Breite von 30 Schritt von Klippe zu 
Klippe ſtuͤrzt. Seine Quelle, fhägte Low, von hier ans, möge 
unter 15° 3O’N.Br, liegen, Es wurde hun ein großes Tafels 
land erftiegen; in der trocknen Jahreszeit war die mittlere Tem: 
peratuv, bei Sonnenaufgang 134 Reaum. (64° Fahıh.), in der 
Mittagsftunde aber noch nicht volle 19° Neaum. (74° Fahrh.). 





125 Oſt-Aſien. HintersIndien. IL Abſchn. $. 90, 


Die Höhe auf welcher der Nay Dang Paß 2, etwa unter 
14° 30. N. Br. nah Berghaus Kartenzeichnung, erreicht ward, 
ift ganz bewaldet; nach Capt. Lows Schägung 3000 Fuß hoch, 


Branitboden. Von da aus erkennt man, gegen Oft, noch 


vier unterfchiedene, unter fih parallele, höhere Berg— 
fetten, innerhalb der Siamefengrenze; eine Berazone deren 
Breite man auf 10 geogr. Meilen (40 Miles Engl.) annehmen 


fan. — Weiter gegen Often fortgefegt würde diefer Paß bei 1 
dem Siamefifchen Militairpoften Tſchaiyak zum Mekhlong — 
Fluſ ſe führen, welcher von einem noch noͤrdlichern Pafle in 
Martaban, dem der drei Pagoden (unter 150 18° N.Br, 
liegend, f. unten bei Martaban), gegen ©D. nah Bangkfof 


herabftrömt (f. Alien Bd. II. ©. 1079). 


Der Boden der Landfihaft von Tavoy >?) ift im Allge: j 


meinen bergig, von vielen engen Ihälern mit jenen Kleinen Fluͤſ— 


fen durchzogen; er foll weniger fruchtbar als der von Martabanz | 


aber beifer als der von Mergui feyn. In den Thälern iſt es ein 
feſter Thon oder Lehm, mit wenig vegetabiler Erddecke, die In— 


ſeln find flaches, angeſchwemmtes Land. Seit den älteften Nach— 4 


richten war hier guter Neisboden, der reihe Ausfuhr] bis 
Soromandel und Malacca darbotz unter Birmanenherrfchaft 
wurde faum fo viel erzeugt als die geringe Population conſu— 


mirte. Diefe konnte man nur auf 20,000 anfchlagen, denn wahr 
vend jener Periode hatte fie fih um die Hälfte verringert. Der 


größere Iheil des Landes war mit Wald und Wildnig überzogen, 


umd man Eonnte nur an 5 Duadratmeilen (50 Engl. M.) an: 


gebautes Ackerland rechnen. Die zurückgefehrte Nuhe im 


ande gab fhon im Jahre 1826 allen Anfchein, daß die Ernte 


run fünfmal flärfer als die Confumtion in der Provinz feyn 
würde. Gegenwärtig fann man daher fihon auf Ueberfluß und 


Erporten rechnen. Doch foll das Agrieulturfpftem hier weit un: 


vortheilhafter ſeyn, als das in Vorder⸗ Indien, oder bei den Ma— 
layen im Oſten. 

Taback iſt von guter —5 aber nicht hinreichend, ob⸗ 
gleich die Conſumtion der Eingebornen ſelbſt ſehr ſtark iſt, und 
ſchon die Kinder im zweiten und dritten Jahre ihre Cigarren 
(Segar) rauchen. Zu Bunte, ift der Boden trefflich, aber 





234) Capt. Jam. Low. l. c. p.149. ?°) The Conquered Provin- 
es etc. I. c. p. 289. hr * 
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er wird. wenig gebaut. Zuckerrohr ift von feiner guten Art. 
Pfeffer und Muscatnußbäume gedeihen hier, die Areca: 
palme (Areca catechu) ift fparfam, der Betel wächft wild und 
wird cultivirt. Cardamomen, Myrobalanen, Turme: 

ric (Cureumalonga: Wurzel), offieinelle Wurzeln und Rinden 
fehlen hier nicht. An Zimmerholz ift große Mannichfaltigkeit, 
Sappanholz ward ftets ausgeführt. Wachs, Honig, El: 
fenbein bringen die Karians von den Bergen, die Eeeproducte 
die Inſulaner. 

Das Hauptproduct aus den Mineralreich ift auch 
bier das Zinn, deilen befanntefter Fundort fchon oben, im Walde 
eine Tagereife im N.O. der Stadt Tavoy angegeben ward. Auch 
anderwärts wird es im Lande, 3. B. füdlih von Tavoy gewonz 
nen, überall war aber der Betrieb vernachläffigt worden, zumal 
zu Maghe auf dem Wege nah Mergui, und nahe von 
Henge einige Stunden im Süden von Mandal 3) Dort . 
ſind 88 nur Zinn:Seifen, d. h. Erzwäfchen aus dem lok 

fern Sande eines großen Stromes, der BoabenChaung heißt. 
Nur 20 Arbeiter waren. gewöhnlich damit befchäftigt, die in der 
trocknen Jahreszeit etwa 2 bis 3 Fuß tief in den Fluß gehen, den 
Sand in Kofosfchaalen und Mulden mwafchen, um das Nefiduum, 
einen feinen ſchwarzen Sand, zu erhalten, welcher den zu ſchmel— 
zenden Zinnftein giebt. Die Waͤſche giebt etwa innerhalb 10 
Minuten eine Nußfchaale voll, lauter Fragmente, deren größtes 
noch feine Drachme betraͤgt. In fruͤheren Zeiten arbeiteten hier 
300 bis 400 Mann. Dieſe Zinn waͤſchen liegen zwiſchen Bam— 
bus und Walddickichten, aus denen die Elephanten oft gegen die 
Hütten der Bergleute herausbrechen, und ihre Reisfelder fo ganz: 
lich zerftören, daß diefe daun aus Mangel der Subfiftenz nach 
der Stadt zurückkehren müflen. Capt. Low bemerkte, daß die 
Lufttemperatur an diefem Orte der Zinn-Seifen, erft um 8 
oder 9 Uhr auf 13° bis 14° Reaum. (64 — 650 Fahrh.) fteige, 
bei einer Temperatur des Waſſers von 15° Neaum. (68° Fahrh.); 
dann erſt begeben fich die Arbeiter an die Arbeit, weil cs ihnen 
früher zu feucht und zu fröftelnd fer. Dagegen färken fie ſich 
- mit Arraf und Opium. Das Zinnerz wird von denfelben Arz 
beitern bei der Heimkehr zur Stadt gefhmolzen, und zu Münzen 
geſtempelt, die auf dem Bazar gelten (1546 Stud =1 Picul von 
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Penang). Schon als die Portugiefen zuerft in diefe Gewaͤſſer 
famen, fanden fie geprägtes Zinn als Geldmünze bei den 
Malayen vor. Das Zinnerz giebt beim Schmelzen 50 Pros 
cent Metall, und würde bei befferem Schmelzproceß noch reichliz 
chen Ertrag geben; denn das Zinnerz, welches die Chinefiz 
fben Schmelzer weiter oftwarts auf Malayifchem Boden ges 
wältigen, giebt 60 bis 65 Procent. Wir haben ſchon oben vor 
läufig angemerkt, daß bier in Tavoy noch Feineswegs die 
Mordgrenze ded Zinnvorfommens zu fuchen ſey (ſ. oben 
S. 79). 

Pflanzenreich. Die meiſten edeln Fruͤchte Ondieng und 
des dftlichen Archipels wachfen auch bier von vorzüglicher Güte: 
Ananas, Drangen, Melonen, Mangoes, Plantain, 
Manguftanen und Durian. Fur die beiden legtern Frucht: 
arten ift Tavay die aufßerfte Mordgrenze ihrer Cultur. 
Die Manguftane ift auch bier felten, die Durian ift allgez 
meiner und von EFöftlicher Art. Die Durian war früher ein 
ſtarker Ausfuhrartifel nach Martaban und Nangun, auh am 
Hofe zu Ama ift diefe Frucht ungemein gefchägt. Die hohen 
Preiſe diefer Eöftlihen Früchte fegen den Tavayer nicht felten in ' 
Verſuchung, feldft in offenen Booten, die fie mit ihren feinften 
Früchten beladen, den wildeften Monfunftürmen auf weitern Fahr: 
ten zu frogen. 
Auch fuͤr die Production Entopktfber Gewaͤchſe if 
der Boden, wie das Clima, von Tavay nicht unguͤnſtig; ihre 
Märkte find noch reichlich verfehen'mit Tabad, Lad, Ka: ı 
fumba, füßen Pataten, Yams, einer Menge von Gemüfen, | 
eßbaren Wurzeln, Schwimmen, mit Blättern, Blumen, — 
reien aller Art. 

Fauna. Die beliebteſte Zucht von Hausthieren find 
hier die Büffel, ein fehr ftarfes und lenkſames Thier; anderes 
Hornvich giebt es nur wenig. An Wild ift Ueberfluß; die 
Slephanten zerfiören in zahlreichen Heerden die Felder und 
MWälder; auch giebt es viel Ihinocerote, Affen, Wölfe, 
Bären, Rothwild und Eber, die beiden letzteren bienen den 
Zabayeın zur Nahrung. 

Der Handel fonnte in den legten drückenden Zeiten nur 
unbedeutend für die Bewohner von Tavay ſeyn. Die Chine: 
fen von Pulo Penang, die Birmanen von Rangun, dann eis 
nige Kaufleute von Martaban und Mergui betrieben ihn; zumeis 
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ien rüfteten die Tavayer felbft ein Schiff mit Landesproducten 
aus. Ihr Verkehr fand vorzüglich Statt mit Martaban, Kan: 
jun und Mergui; fie betreiben ihn auf Booten von 2 bis 15 
Coyans Laft (2), die felten Verdeck haben. Sie find kuͤhne Schif- 
fer, trotzen den aͤrgſten Stürmen, erleiden aber auch oft Schiff: 
Huch. Ihre Buchten und Flußmündungen, die aus den dichte: 
ten Uferwaldungen hervortreten, geben die befte Gelegenheit zum 
vohlfeilften Schiffbau. Ein Boot von 15 Coyan Laft, mit Ver: 
deck und Rudern nach einheimifcher Art, Eoftet nicht mehr als 
500 Rupies. Unter Leitung Europäifcher Schiffsbaumeifter, bauen 
die Tavayer große Schiffe von 200 Laften, Auf diefen expor— 
tiren fie: Neis, Zinn, Wachs, Cardamomen, Elfenbein, ivdenes 
Kochgefchirr, eßbare Vogelneſter, Biche de Mer u. a. Impor— 
en find zu Tavay: Baumwolle und Taback von Martaban 
und Rangun; Erdöl von Rangun; Zeuge, Eifenwaare, Porz 
‚ellan vom Often her; von Pulo Penang Europaifhe Waaren, 
Pulver, Waffen, Muffeline, Gewürze, roher Zucker, Betelnuß. 
* Zoll betrug früher 5 Procent von allen Artikeln aus nicht 
irmanifchen Häfen, und 6 Procent auf alle Erporten, wozu 
noch viele Gefchenfe und Beftechungen kamen. Der große Ver: 
Mi des Landes wirkte auch auf den Handel zurüc, der gegen 
ühere Zeiten nur fehr wenig Gewinn brachte. Mit der Herftel: 
lung der Ruhe im Lande ift unftreitig auch der Handel wie die 
Induſtrie und A gricultur wieder in Aufnahme gekommen. 
Die Bewohner von Tavay. Im Gebirgslande woh— 
nen auch hier jene zerſtreuten Wanderſtaͤmme, die den allgemei— 
nen Namen der Karian führen. Im Norden, um das Quell 
land des Tavay-Fluffes, wo die Grenze mit denen der ehemaligen 
Nachbarftaanten von Pegu und Siam zufammenftieß, und wo 
weite Waldungen fich ausbreiten, fagt Fr. Hamilton, bil 
deten dieſe für die drci 237) dort haufenden rohen Voͤlker— 
ſtaͤmme die Schutzmauern vor der Tyrannei jener Nachbars 
flaaten. Diefe dreierlei Horden werden bei den Tavayern 
genannt: Kadhu, Lowa und Kumwi. Die erftern ſollen idens 
mit den obengenannten Karian feyn (f. oben S. 116); die 
wa, einen Siamefifchen Dialect fprechend, gehören den Sia— 
fifchen Stammvölfern der Lowa oder Laos an, von denen 



















241) Fr. Hamilton Acc. etc. 1. e. Ed. Phil. Journ. 1823. Vol. IX. 
pP. 23l. a } 
Ri Ritter Erdkunde V. J 
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früher umftändlich die Rede war (f. Afien Bd. II. ©. 1130, 1228 

uf). Die Kuwi find unbekannt, und wahrfcheinlich wenig zahle 

reich. Das Landvolk von Tavay hat gleich dem von Merz 

gui Tracht und manche Sitte der Birmanen angenommen. Ohne 
Kaftenvorurtheile gehen fie gefellig mit Europäern um, eſſen mit 
ihnen an einem Tifch, genießen gern das Leben, und nur wer 

nige unter ihnen laffen fich als Zeichen einer eingezogenen, buͤ⸗ 
hßenden Lebensweiſe den Bart wachſen. Ihre Nahrungsmittel ber 
reiten ſie gut, und beſchraͤnken ſich nicht blos auf einfache Reisſpei⸗ 

fen, wie ihre weftlichen Nachbarn. Jedermann ift es dort ers 
faubt, nach Belieben, Fr von Land oder Waldftreefen gu ers 

greifen, fie umzuroden, in Aecker zu verwandeln und wieder zu 
verfaufen, oder zu vererben, Bleibt aber diefer Acker eine Zeit 
lang brache und unbenust, fo kann ein Anderer fich;deffen wiederum. | 
bedienen als fein Eigenthum, und bearbeitet er den Boden, fo 
fann er nicht wieder davon verdrängt werden, es ſey denn durch | 
tyrannifche Gewalt. Die Landesabgaben beftchen in Abliefer 
rung der zehn Procent vom Kornverfauf auf den Markttagen, 
eben fo. von Dammar, Wachs, Elfenbein, Kokos, Zucerrohr und 
dem Gewinn der Fifchereien. Bei diefen Eintreibungen herrſchte 
zur Birmanenzeit die groͤßte Willkuͤhr und ſtarke Erpreſſung, da 
die Beamten keine feſten Gehalte bezogen, die Abgaben aber in 
Paturalien genommen wurden, die man erft zu Geld machte, 
um die geforderten Summen nad) Ava zu ſchicken. Kamen die 
Mivun, oder Landesgouverneure, von ihrer Miffion von Ava zus 
rück, fo mußte die Erpreffung, die fie felbft bei dem habgierigften 
dortigen Hofe zu erleiden pflegten, in doppelter Laſt auf die Ionen 
unterworfene Provinz von neuem zurüdfallen. ht 
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1. Die Provinz Ye. # 


Die Provinz He (Zea oder Re)238) ift die noͤrdlichſte der. 
drei Provinzen, und von geringerer Wichtigkeit, auch noch weni⸗ 
ger gekannt. Ihre Ausdehnung ift klein, ihre Population, zwiz 
fehen 3000 bis 5000 Seelen, war durch die Streifpartheien. der 
Birmanen größtentheils zerfprengt, und fuchte Schuß in. den 
Nachbarländern, zumal in Tavay, Das Land bededkte fich mit 
Walddickichten und Einöden, felten blieb hie oder da ein — 


⸗ 


— — 


23) The Conqnered Provinces of Ava 1. c. Asiat. Journ. xxn 
p. 288;, Crawfurd Embassy to Awa I. c. p. 477. 
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übrig. Gegen Süden fößt Ye an den KRalungzaung, oder 
Kaleinaun Diftrict von Tavay; gegen Morden an den von 
| Kyaup Kyagu, der zu Martaban gehört. Der Ye⸗Fluß 
hat feine Mündung zwifchen 15 und 16° N. Br., ift unbedeutend 
und ohne Schuß gegen den Ocean; nur bei NO.Monfun zu: 
gaͤnglich für Boote und Floofe. Die gleichnamige Stadt oder 
Stockade Ye, liegt auf einer hundert Fuß über dem Meere ho: 
ben Granitanhöhe, deren Fuß vom Fluffe befpült wird. Boden 
und Clima find. günftig, die Producte find, wie in Tavay, 
Teakwald fehlt auch hier, aber anderes Zimmerholz iſt in Les 
berfluß und dient zum Schiffbau. 





Ertauterung 2 TER 
‚Die nördliche Provinz Martaban (Mautama), Gründung v von 
| Amherſttown; die Befchiffung des Sanlıutaen. 


Martaban 39) iſt die nördlichfte der abgetretenen Ava: Pro: 
vinzen im Often des alten Pegu Reiches; es ift dem Raum und 
der Population nach die bedeutendfte unter den genannten. Sie 
wird gegen N. und NO, begrenzt durch einen Zweig der großen 
 Eentralfette, welche fie von Siam abſcheidet; dorthin, aufwärts, 
wurde fie im legten Birmanenfriege bis zu 18° 20° N. Br. von 
Briten beſucht. Gegen ©. wird fie durch den Eleinen Küften; 
flug Bala mein von der Provinz Ve gefchieden. Gegen O, 
wird fie ganz abgefchieden von Siam, durch die wilde, beiwal: 
dete Centralfette, deren hohe Piks in- Zntervallen ftehen und mit: 
unter bis zu 5000 Fuß auffteigen. Nur ein einziger Ge; 
birgspaß, nördlich von denen unter 11°, 12° und 14° 30%, 
quer über die Halbinfel, von welchen in obigem die Rede war (f. 
‚oben S. 126), ift durch Eutopäifche Neifende neuerlich bekannt 
‚worden, namlich der Paß der drei Pagoden, unter 15° 18 
NBr., zwiſchen dem obern Laufe des Ataran und der Mekh— 
long: Flüffe, von denen Capt. Low umd Lieutn. Scotland 
‚teden, den Berghaus) auf feiner Karte von Hinter» Indien 
ingetragen hat, 










9 Noriaban Province Calc, Gov. Gaz. March 23, 1826; f. in H. 
AAM.Milson Burmese' War l. c. Nr, 27. p. LXU—LXV. 
er) Berghaus Hinter» Indien ©, 4— 42, 
J 2 
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Bon einem zweiten, aber befchwerlihen Paſſe, der in 
N.O. von Martaban liegen foll, haben wir feine genauere Kunde, 
als die, daß er vorhanden iftz denn Capt. Low, der ihn angiebt, 
befchreibt ihm nicht näher. Von den noch nördlichern, welche Dr. 
Richardſon überftiegen haben muß, fo wie von denen, die von 
Dhanufia Zeip, am obern Sanluaen Strom, oftwärts 
hinüber führen, nach dem Lande der Laos, fehlt uns jedes ges 
nanere Datum (f. Aſien Bd. II. ©.1241,1225). Gegen N.W. 
ift der große Sanluaen Strom, oder der Strom von Mars 
taban die Grenzlinie gegen die Pegu Provinzen Chetaung 
(Zittaun) und Tham Pagu oder Thyam Pago, welche dem 
Birmanifchen Neiche einverleibt blieben. Diefe weit gegen Süden 
vorfpringenden Provinzen find es, welche hier den Golf von 
Martaban von der Weftfeite einfchließen, deflen Wogen an 
der Oftfeite, der Martaban-Provinz ihre Naturgrenze 
fegen. Nach englifcher Angabe foll der eingefchlofiene Raum an 
1200 geogr. Quadrat s Meilen (12, 000 Duadrat:Miles Engl.) uw. | 
halten. 

Der Strom von Martaban, oder der Sanluaen, iſt 
der Hauptſtrom des Landes, der aus weiter Ferne vom 
Morden herbeieilt. Aus dem, was fchon früher (Afien Bd. II. 
©. 748) gejagt und auch von Berghaus *) genau Fartograr 
phifch nachgewiefen ift, tritt diefer Strom als LuKiang, oder 
NuKiang, aus der Chinefifchen Grenzprovinzg Yuͤnnan hers 
vor, und wird dafeldft fehon, wo er ein kleineres Waſſer als der 
Irawadi genannt wird, von den Birmanen mit dem Namen 
Sanluaen (Saluaen) belegt. Sein Lauf durch Laos in 
N.W., nah Low innerhalb 2 bis 3 Tagemärfchen der Capitale 
Chiangmai vorüberzicehend, ift fonft unbekannt, ‘bis zur oben 
Gezeichneten Fähre Dhanufia Zeip, unter 20° 40° N. Br. (fe 
Afien Bd. II. ©. 1225). Er tritt von da wieder in Dammez 
rung zurück, durchfegt zwei bis drei untergeordnete Bergfetten, 
bis zu feinem völligen Austritt aus dem Hochgebirgslande, 
in dem Durchbruche der wilden Wajlerftürze oberhalb Ka Kayet 
(18° N. Br., f. Afien Bd. III. S. 905). Erft von da an, wo 
fih fein rechter oder weftlicher Zufluß, der Yunzalaen 
(wol Yun Saluaen?) in ihn einmündet, fängt feine directe 






























241) Capt. Low Observat. ete. in Asiat. Res. T. XVIIl. 2 152. 
22) Berghaus Hinter» Indien $. 18. ©. 65— 69. 
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Beobachtung an; denn bis dahin it er im März 1827 von Capt. 
9% Low ®#) beſchifft worden. 

Ka Kahyet (auch Ka Kretz; Ka dv. h. Inſel im Siamefi: 
schen), eine Flußinfel und Stocdade, liegt unter 18° 20° 
M.Br., nur 27 bis 28 geogr. Meil. im Norden der Stadt Mar: 
taban. Hier fand Capt. Low 4 bis 5 Stimden oberhalb Ka 
Kayet eine Granitbarre, quer den Strom durchfegend, wel: 
che auch für die Eleinften Canoes nicht zu befchiffen war. An: 
terhalb diefer Region der Katarakften dagegen fließt der. 
‚Strom ruhig bis zum Meere, und mündet bei Martaban etwa 
eine englifche Meile breit fih an der Pagode Khyet Khami 
in daffelde ein. 

Der Yunzalaen, der fih bei KaKayet mit dem San: 
Iuaen vereinigt, welchen die dortigen Karian Bewohner Hulu 
(Hooloo) #), die Mon aber Jaloen nannten, zeigte ein fo ties 
fes, ruhig ftrömendes Waffer, daß ihn Capt. Low anfänglich 
für den Hauptftrom hielt, und deshalb ihn aufwärts zu febiffen 
verfuchte. Kingeborne, die ihn auf zwei Nuderbooten herabfchiffs 
ten, fagten aus, daß feine Duelle gegen N.W. aus Phaypbun, 
oder den Haphbun Bergen hervortrete, wohin man 7 Tage 
aufwärts das Boot zu ziehen habe, etwa 12 bis 13 geogr. Meis 
len (50 M. Engl.) oberhalb Ka Kayet. Capt. Low hielt diefe 
Berge für diefelben, die er früher von dem großem Tempel 
Shoe Madu in Pegu, in der Nichtung zwiſchen N.N.O. 
und DLS., in der Ferne von 10 geogr. Meiten erblickt "hatte. 
Jene Eingeborne fagten, auf der Gegenfeite jener Quellhöhe ent: 
fpringe der Chetaung- Fluß (Zittaun), der durch Pegu fließt. 
Don dem andern Arme, dem Hulu (d. i. dem Salugen-Fluſſe), 
wüßten fie nichts; nur fage man er komme aus China. Capt. Low, 
der felbft den Yunzalaen aufwärts ruderte, Fam bald zu Fels 
engen deflelben, wo diefer Seitenfluß fo klein wurde, daß er ihn 
nicht länger, wie er anfänglich gethban, für den Hauptarın des 
Martaban:Stromes halten Fonnte, fondern nach Ka Kayet, das 
an feinem Vereine zu dem Hauptſtrome liegt, zuruͤckkehrte. Auf 
Berghaus Karte hat der Yunzalaen eine Länge von 27 bis 
28 geogr. Meilen erhalten. 
> “) San Luen River in Asiat. Journ. May 1828. Vol. XXV. p. 633 

bis 636 ; vergl. Berghaus Hinter-Indien S. 40 und 66 21.5 vergl. 


Asiatic Research. T. XVIM. p. 152 1. c. *4) Survey of the 
River Sanloon Asiat. Journ, 1826. T. XXII. p. 554. 
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Gapt. Low ruderte nun den Hulu, oder Sanluaen | 
aufwärts, Fam aber nur bis zum Nordende der Inſel Kayet 
Gret); denn die furchtbarften Schieferfelfen auf der einen und 
wild herabftürzende Strudel und Waflerfluthen auf der andern 
Seite, machten die Auffahrt unmöglich, Zwei Boote fchoffen 
zwar pfeilfehnell den Strom herab, fie wurden von Kayens 
(oder Khyen) geftenert, Dörflern unterhalb einheimifch, die ober⸗ 
halb Bambu hatten fällen wollen. Diefe erklärten, die Strös |. 
mung fen zu heftig, um fie aufwärts zu fahren. Sie fagten ferz 
ner aus, daß der Sanlunaen, oberhalb KaKayet, nur in der 
trocknen Jahreszeit befchifft werden koͤnne, und nur mit Eleinen 
Canoes, obwol es immer ein Wageftück bleibe, wegen der Strus 
del zwifchen den Felsklippen. Schiffe man aber 8 Tage lang 
auf diefe Weife dem Strome entgegen,’ jo fomme man zu einer 
Stodade, MeinYogi (Yugi), die den Laos von Chering 
Mai (Chiang Mai, f. Allen Bd, IH. S. 1224) gehöre, und 
der Ort Deinbeing liege dafelbft auf der Grenze zwifchen 
Laos und Martaban, Wäre diefe Strecke bequemer fhiffbar, 
fo wuͤrde fih von Martaban durch die Mitte von Laos 
nah Yünnan wol fchon eine Commerzftraße eröffnet haben, 
Diefe Localität hat Berghaus Karte von Hinter: Indien als 
Mordgrenze von Martaban eingetragen, gegen 19° 20 M. Br.“ 
Der Saluaen ift bei Ka Kayet an 200 Schritte breit, 24 
bis 30 Fuß tief, felbft noch ganz nahe am Ufer. In der Rich— 
tung von N, 38% DO, erblickte man von hier in der Siamefifchen 
Srenzkette den Berg Nejauntang. 

Bon der Region der Kataracten oberhalb Ka Ka: 
yet beginnt in einer mildern Berglandfchaft, in einer fchmalen 
Thalebene, des Sanluaen Mittler Lauf, bis zum 17’ N,Br,, 
. wo er zum letzten male ein Felsdefile am Sogat taung, oder 

Sogat:Felfen, auf dem Weftufer, und dem Dorfe Trugla 
(Trufla, Krukla) auf dem Oftufer, wild tofend und wirbelnd 
durhbricht, um nun im Eurzen Intern Laufe, an der Stadt 
Martaban noch ungetheilt vorbei durch die Ebene fein Gefälle 
zum Meere zu nehmen, wo ihn aber, che er daffelbe erreicht, die 
vorliegende flache Inſel Balu in zwei Stromarme. zertheilt. 
zu diefer Ruͤckfahrt brauchte Capt. Low, von KaKapet bie 
Martaban, im Kuderboote, nur 18 Stunden Zeit; er legte 1 
Engl. Miles in jeder Stunde zuruͤck, und ſchaͤtzte danach dieſe 
Diſtanz bis Martaban auf 110 Engl. Miles, oder aber. wei— 
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ter bis zur Mündung auf 140, d. i. etwa auf 35 geogr. Meilen. 
Ehe diefer Untere Lauf aber die Stadt Martaban, die auf 
feinem Weftufer liegt, erreicht, nimmt er von der Weſtſeite den 
ſonderbaren Fluß Beulein Khyang?®), oder Dang Dami 
Kyang auf, der von N.W. fommt und halb fo breit wie der 
"Sanluaen fich bei der Pagode Mahi Prah zu ihm einmündet. 
Er ift fonderbar, weil er ein Zwitterftrom iſt, der mit dem 
Zittaun (Chetaung bei Low, Setoang bei Crawfurd), 
oder dem Peguftrome, und durch diefen durch das Nangun Delta 
mit dem großen Irawadi, und weftwärts mit dem Strom von 
Baſſein, in ſchiffbarer Verbindung fieht, fo daß hier durch ihn 
auf eine directe Diftanz von 50 geogr. Meilen, eine Querverbin: 
dung durd) alle diefe Stromſyſteme bewirkt ift, ausgezeichnet in ihrer 
Art, zum großen Vortheile einer Binnenfchiffahrt jener Pegulän: 
der. Eramfurd *%) nennt diefen Zwitterftrom au h mit dem Na; 
men Kadachaong Ereef. 

Aber zur Seite Martabans, von dem linken oder Oft: 
ufer, münden fich, oberhalb der Bifluenz vor der Balu Inſel, 
zwei andere Hauptzufluͤſſe zum Sanluagen; von N.O. her der 
Gain, von S. O. her der Ataran:Fluß. 

Der Gain (Gyein, oder GpenKvang)*) ergießt ſich 
nahe bei Martaban, vor einigen grafigen, ebenen Inſeln, bei der 
Phra Pyu cd. i, der Meißen Pagode) zum Hauptſtrom; 
er ift breit, aber ſeicht, voll Inſeln und Sandbänfe, und ent: 

foringt im N.O. auf den Grenzbergen von Mäartaban und 
Siam | | 
| Der dritte Zufluß Ataran (Attaram, oder Attinan bei 
Low) ergießt fich jenem ganz nahe, etwas füdlicher von derfelben 
Seite in den Hauptftrom, doch kommt fein Lauf entgegengefeßt 
von jenem, von S. O. her, an 25 geogr. Meil. (100 Mit. Engl.) 
weit, von dem Paß der drei Pagoden auf dem Grenzgebirg 
gegen Tavoy, Siam und Martaban. Er ift eng, aber tiefj, von 
I traͤgem Lauf, konnte aber bei niedrigſtem Waſſer, von Craw— 





| 
furd, auf dem Dampfichiff Diana 8) an 17 bis 18 geogr. M. 
(70 Miles Engl.) aufwärts, ohne Gefahr befchifft werden; 
iR weiter aber nicht, weil ex da zu einem geringen Bergwaſſer wurde, 


h. f \ 245) Capt. Low in Asiat. Res. T. XVII. p. 152; Survey of the 
| — River Sanloon in Asiat. Journ. 1826 XXII. p. 550. s*) Craw- 
\ furd Embassy to Ava 1. c. p. 361. 47) Low I. c. Crawfurd 
— l. c. p. 476. *) Crawfard I. c. p- 476. 
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Die Fluth fteigt in. den. hiefigen Meeresfläffen leicht bis zu. 5 | 
geogr. Meilen aufwärts, und giebt dadurch für Boote und Fleiz 
nere Schiffe, und Dampffchiffe die nicht über 5 bis 6 Fuß Wa 
fertiefe brauchen, fo weit eine fichere Fahrt. Der Lauf des Ataz 
van geht bis dahin, wie der des Gain, durch ebenes, fruchtbas 
res, für die Agricultur fehr geeignetes Sand. Zwoͤlf bis dreizehn 
Stunden (27 Mil. Engl.) oberhalb ſeiner Einmuͤndung bei Mar— 
taban hat er jedoch ein niederes Kalkſteingebirge, Ni— 
daong, zu durchbrechen ehe er in die Niederung der Kuͤſte ein— 
tritt. Sie iſt nur 300 Fuß hoch, aber ſehr ſteil, klippig, jedoch 
meiſt bewaldet, eine jener vielen niedern Ketten von blauem | 
Kalkftein, welche über das Geftadeland von Martaban 
zerſtreut erfcheinen. Bis dahin find die Ufer des Ataran. ganz. 
Niederung, mit jenem Waldfaume von Mangroves (Rhi- 
‚zophora) umgürtet, die fo viele Mündungsgebiete Hinters 
Indiens haracterifiren (f. ob. ©.47, 69. Dahinter breis 
‚ten fich zu. beiden Seiten weite Grasebenen ohne Wald aus, 
die fih zu Neisfeldern bei einiger Cultur eignen würden. Hinter 
„der erften Kalkkette folgt eine zweite, Pao bang, mit feltfamen 
Klippen; dahinter Fiegt das Dorf Ataran?), das dem Fluß 
‚feinen Namen giebt. Die Pao bang Felfen, an 400 Fuß 
hoch, ziehen parallel mit dem rechten Ufer des Fluffes, auf ihrer 
Höhe ift eine Pagode erbaut, und ein. Zufluß des Ataran, der 
ans Stunden aufwärts fihiffbar ſeyn foll, durchbricht eines ihrer 
Felfenthore, von deffen Gewölbe mächtige Stalactiten herabhaͤn— 
gen, ein grandiofer Anblif. In der Nähe des Dorfes Ataran 
liegen heiße Quellen, Debu der Birmanen, in großen Baf: 
fins, die bis 25 Schritt Durchmeffer haben, aus deren Elarer 
Mitte ein etwas falziges und eifenhaltiges Waſſer dampfend herz 
vorfprudelt, und als heißer Bach abfließt. Die Temperatur am 
Baflinrande war noch über 40° Reaum. 133° Fahrh. n. Craw⸗ 
furd, 136°. n. Low °®), der berechnete, daß die Duelle zur Zeit. 
feines Beſuchs, wo alle anderen Quellen umher vertrocknet wa⸗ 
ren, in jeder Minute ſicher 20 Gallon Waſſer emporſtieß. 
Die Umgebung iſt ungemein fruchtbar an Reisfeldern „mit ‚Kokos: 
pflanzungen. Bis dahin hat der Strom flache Ufer, 100 bis 150 
Schritt Breite, über 50 Fuß Tiefe; mit feinen hohen Ufern, die 





289) Crawfurd Embassy to Ava 1. c. p. 352. _ so) Capt. Low 
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nun beginnen, verengt er fich bis zur Hälfte, und behält nur 


noch 18 Fuß Tiefe. Das Dampffchiff bleibt hier zurück, doch iſt 
die Schiffahrt, wegen der auffteigenden Fluth,. in Booten, noch 


immer bequem und ficher. Hier verfchwinden die Mangroves, 
ihre Stelle nimmt Weidengebüfch und Holung, einer bis dahin 
unbefannten Art Weide, ein; die fehr fruchtbare Ihalebene wird 
von mehreren Kalkfteinketten durchzogen. Etwa 12 geogr. Meilen 
650 Mil. Engl.) oberhalb der Mündung werden beide Uferſeiten 
ſehr ſteil, es wachfen daſelbſt wieder. andere Weidenarten als 
Ufergebuͤſch, und der Teak-Baum fängt an ſich zu zeigen. 
Große Strecken eines reichen, tiefen Lehmbodens waͤren wol ge— 
eignet zu Plantagen, von Zuckerrohr, Baumwolle, Indigo, Taz 
back; das culturfähige Land liegt fat ganz unbenugt. Nur 4 


Dörfer emigrirter Birmanen hatten fich dort feit kurzem angefies 


delt, als Crawfurd im Januar 1827 diefe Gegend befuchte,. Sie 
war vordem der Hauptfiß der Population der Talayn 


gewefen, die aber der Tyrannei der Birmanen zu entgehen, um 


das Jahr 1812, an 40,000 Mann ſtark auf Siamefifchen Boden 
übergetreten waren. Seitdem war dies Ihal Einoͤde geblieben, 
Es ift jegt der Aufenthalt zahlreicher Heerden von Elephanten, 


Nhinoceroten, Ebern und Wild der mannichfaltigften Art. 


Die wilden Jaͤgerſtaͤmme der Karian nähren fih vom Fleifch 
der Elephanten. Zweierlei Affenarten fieht man in Menge 
auf den nackten Klippen der Kalkberge umberfpringen; Pfauen— 
arten und zahlreiche Schwärme grüner Tauben in den Wäls 


dern; auch fünf verfchiedene Arten Bienen, von denen zwei, 


nach PVerficherung der Einwohner, ohne Stachel, liefern Honig 
und Wachs in Menge. 

| Crawfurd wurde wegen Zeitmangel abgehalten das Strom: 
thal weiter aufwärts zu bereifen, obwol ex gern bis zu den Teak 
Wäldern vorgedrungen wäre, welche Lieutnant Scotland 
früher dafelöft auf feiner Wanderung bis zur Paß-Hoͤhe der 
drei Pagoden entdeckt hatte. Crawfurd fahe nur die Aus 
ferfte Nordfpur derfelden im Atarans Ihale an der Stelle feis 
ner Umkehr, in der Nähe von Sami, wo ein paar der Teak; 
baume an ihrer Bafis einen Umfang von 5 bis 7 Fuß zeigten. 
Aber Scotland hatte gegen die Siamefen «Grenze hinauf, 4 
geogr. Meilen weiter, in den großen Teat:Waldungen, die 
Stämme von 40 bis 60 Fuß Höhe, und an ihrer Bafis von 14 


bis 19 und felbft 23 Fuß Peripherie gemeſſen. Wahrfcheinlich 
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liegt Hier der Ort Khlong Mykout, den der Dolmetfcher Leal 
auf feiner Duerreife von Martaban auf dem Uitgran-Fluſſe am 
fünften Tage erreichte, 

Auch Capt. Grant?) hatte dieſen Paß der drei Da: 
goden erfliegen, und feine Lage aftronomifch beftimmt 15° 18° 
N.Br. und 98° 22° 15 O. L. v. Gr. (nah, Wilf. Burm. War 
p. LXXVI, nad einem Mittel mehrerer Beobachtungen 1 150 6 
NBr., 99° TOR». Gr; nah Berghaus 964 D.8. im 
Mem. S. 41; auf der Karte aber jener Beftimmung folgend). Nur 
drei rohe Steinpfeiler, welche blos den Namen der Par 
goden haben, bezeichnen dafelöft die ehemalige Birmani: 
fhe jest Britifhbe und-Siamefifhe Grenze, Pra— 
ſongtſchu, oder Kiocpie der Birmanen, nach Lealz; oder 
Dhra hedu fam ong (Phratfhaidifamong) der Sia— 
mefen, d.h. Paß der drei Pagoden. Der Dolmetfrher Leal 
machte auf einer vierten Duerreife durch die Halbinfel (vom 4. 
April 1826 bis zum 2. Mai von Martaban nach Bangkok, wohin er 
von 20 Peguern und 3 Birmanen begleitet wurde, um die Ausweche: 
lung derim legten Kriege gefangenen Britifchen Unterthanen bei den 
Siamefen zu betreiben) denfelben Weg, und erreichte am 1. Mai 
1826 Vormittags 10 Uhr diefen Pag, Nachmittags aber ſchon 
zu Sangola die Auelle des Mehflong (Mayaklon), des 
Zufluffes zum Golf von Bangfof, der von da gegen S.O. 
abfliegt. Er überftieg hier die aanze Bergpaffage, und 
drang in Siam zum nahen Golf vor, den er in 7 Tagereifen 
erreichte. In Sangola ftand der erfie Siamefifche Mili: 
tairpoften, an 150 Mann, doch hatte er ſchon vorher an dem 
obern Ataran, wo diefer aufhörte fchiffbar zu feyn, eine Stelle, 
die er Mykeſath nennt, Siamefifche Truppen poftirt gefunden. 
Am 2ten Mai, nach fehr befchwerlicher Bergreife, erreichte ex 
das Fort Lumtfch hang, einen fehr belebten Handelsmarft, wo 
ein zweiter Grenzpoften fland, am Verein dreier Ge; 
birgswaffer, des Thadin deng von S.W., des Alantay 
von N.O. und des Mekhlong von N.W., welches letztere nun 
dem vereinten Strome den Namen giebt. Auf diefem fchiffte fich 
Seal nun ein, uͤberholte mehrere Boote, die nach Bangkok 
beftimmt waren, und erreichte erft am dritten Tage den ‚Ort 
Menamz:noi, der durch feine Baummwollpflanzungen be: 


251) Capt. Low Observations I. c. in Asias. Res. T, XVIIT, p. 151. 








\ 


Martaban, Lage der Capitale. 14139 


ruͤhmt if. Schon oberhalb diefes Ortes hatte er einen dritten 
Militair-Grenzpoften paffirt. Hier zu Menamznoi, von. 
wo auch gegen SW, eine Seitenftraße nach Tavay (über 
den NayDang, unter 14° 30° N. Br.) führt, wurden eben 
noch zwei Siamefifche Forts erbaut, woraus fich die Sorge 
des dortigen Gouverneurs für die Grenzficherung ergab. Weiter 
als bis zu diefer Stelle reichte die Grenze der Tea: Walz: 
dung nicht, welche alfo hier von der Niederung ausgefchlof 
fen bleibt, und fih nur auf das Bergland befchräntt. Von 
da folgten die Militairpoften Thatufo und Samfing, bis 
zur Stadt Bantſchiam, mit 5000 meift Peguifchen Bewoh— 
nern; dann wurde Pahphref mit 8000 Einwohnern erreicht, 
und durch ein mit Pegu Coloniften fehr ftarf bevölkertes 
Sand an mehrern Städten vorüber, am Sten Mai, durch große 
 Zuderrohrpflanzungen der Chinefen, die Stadt Mekh— 
long mit: 13,000 Bewohnern in dem Deltaboden des großen 
Siamftromes erreicht. 

Kehren wir von diefer merkwürdigen Gebirgspaffage 
zur Mündung des fchiffbaren Ataran, in den Intern Sans 
Iuaen bei Martaban zurück: fo ergiebt fich daraus, die un: 
gemeine Beguͤnſtigung, welche diefer Centralpunct in 
commerciellee Hinficht, durch feine Stellung genießt, die bei her 
anreifender Civilifation für ihn von größter Wichtigkeit wer— 
den kann. au Be 

Da, wo die drei bedeutenden Ströme des Ataran, Gain 
und Sanluaen zufammen treten, breitet fich ein ungemein rei 
zendes Wafferbecken 52) aus, das von vielen fehönen grünen 
Inſeln geſchmuͤckt ift, das fih nun abwärts, durch die Bifurcas 
tion, an der vorliegenden großen Balu Inſel zum Meere er 
gießt. So entfiehen fünf radienartig auseinandergehende Wafz 
ferarme, ringeumgeben von fanften Waldhügeln, auf denen Par 
goden und Tempel fich über den Hütten der Dorfichaften male 
rifch erheben; im Hintergrunde, ragen, bei heiterm Himmel, die 
fernen Hochgebirge von Siam, Martaban und Chetaung (Zittaun) 
amphitheatralifch empor. Cramfurd erklärt dies für eine der 
fieblichften Gegenden des Orients, die am fchönften von den Hüs 
geln uͤber der Stadt Martaban zu uͤberſchauen ſey. Schon 


#2) Crawfurd Embassy to Ava I. c. p. 361. 
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Fr. Carey 253) bewunderte im Jahre 1809 auf feiner Landreiſe 
von Pegu nah Martaban das großartige und majeſtaͤtiſche 
diefer Ausficht. Hier liegt Martaban auf dem Weftufer. Die 
Inſel Balu (oder Poolyung) H, die an 10 Stunden lang 
und halb fo breit, von einer niedern Hügelreihe durchzogen wird, 
aus Ihon und SKalklagern Faum an 200 Fuß hoch, ift mit 
12 großen Dörfern befegt, in denen an 9000 Bewohner gezählt 
werden; es ift der bevoͤlkertſte Theil von Martaban., Das’ Haupt 
product, Neis, wird in Menge zur Ausfuhr gewonnen; er ift 
bier ‚fehr wolfeil und wird von Europäern verladen. ı Ningsum 
iſt dieſe Inſel mit dichten Mangrove Wäldern umgürtet. 

durch welche man in Waflergaffen zum Innern der Neisfelder 
eindringen kann, an ihnen liegen die Dörfer deren; Erporten das 
- durch ungemein erleichtert find. 

Am linfen, oder öftlichen Ufer diefes ſchoͤnen Baſſins, 

auf der Landſpitze, zwiſchen der Zumuͤndung des At aran zum 
Martaban-Fluß iſt das Engliſche Militair-Cantonnement 
Moalmein oder Maulamyaginges) erbaut, auf dem vorder—⸗ 
ſten Vorſprung einer niedern Bergkette, die ſich laͤngs der Kuͤſte 
hinzieht und nordwaͤrts ſtreicht bis Zea; in ihr findet ſich in 
Quarzfelſen Antimonium-Erz. Dies Cantonnement, fagt 
Low, fen auf Brecciaboden erbaut; es ift feit der Anlage unter 
Sir A. Campbell fehr fihnell in Aufnahme gefommen; dort 
vorhandene Erdwälle zeigen, daß dafelbft fchon früher einmal eine 
Stadt geftanden hat; fie hieß bei den Hindus Nampura, d. i. 
Ramas-⸗Stadt. Die nächfte Limgebung mit -ihrer Vegeta— 
tionsfülle bot fehr reizende Ercurfionen und dem Botaniker Dr. 
Wallich fehr reiche Ausbeute an neuen und prachtvollen Ger 
wächfen dar. 
Unterhalb der Bifurcation des Sanluaen ift der noͤrd— 
lihe Arm zwar weiter, aber wegen feiner Untiefen, außer zur 
Hegenzeit, unfchiffbar; nur der füdliche Arm, der fich unter 16° 
N Br. zum Meere ergießt, und an 3 Stunden Breite (7 Miles 
Engl.) hat, ift ſchiffbar, doch ift die Einfahrt fehr fchwierig, und 
die großen Laftfchiffe bleiben vor ihr vor Anker. } 





253) Fr. Carey Journey from Rangoon to Martaban in Asiat. "Journ. 
‚1825. T. XX. p. 269. 54) ebend. p. 352, 356. -.. 29) Craw- 
furd Embassy to Ava l. c. p. 364; H. H. Wilson Burmese War 
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Die Stadt Martaban 5% ift auf Schieferboden am 
Weſtufer des Sanluaen erbaut, der nach Crawfurd rich- 

tiger ThanzIwen heißt. Auch ift der einheimifche Name der 
Stadt richtiger Mauttama, wie ihn ſchon früher Dr. Has 
milton Buchanan mittheilte. Sie liegt am Fuße einer nies 
dern Hügelkette und ift Eigenthum der Birmanen geblieben, obs 
wol fie im Kriege 1825 von den Briten erobert wurde (29. Oct.); 
diefer Sieg ward damals für die ganze Birmanenküfte, bis Ta— 
nafferim, das Signal fich fogleich der Britifchen Flagge zu un: 
terwerfen. Als Stadt ift fie nur von geringer Bedeutung, alle 
frühere Beobachtung in diefen Gegenden ging aber von ihr, cher 
dem, allein aus. Als Crawfurd fie im Jahre 1826 nach dem 
Friedensfchluffe befuchte, hatte fie nur noch wenig Bedeutung ; 
9000 ihrer Talaynbewohner waren ausgezogen, nur fehr wenig 
Ehinefen angefiedelt, was hier immer Zeichen geringen Gedeihens 
einer Ortſchaft ift; 1200 Familien famen vom Weften her mit 
ihrem Vieh und Hausgeräth, um auszumandern auf Britifches 
Gebiet, und ſchon früher, im Jahre 1816, follten 40,000 auf 
gleiche Weife in das Siamefifche ausgewandert fen, um dem 
Druck der Birmanen zu entgehen. 

Die älteren Europäifchen Neifenden in diefen Gegenden, wie 
Dvd. Barbofa (1520), Cäfar Fredericke (1563) 57), Al. Ha—⸗ 
milton (1709), kennen Martaban als ein nicht: unbedeutens 
des Emporium. Caͤſar Frederide fand dafelbft 50 Portu— 
gieſiſche Handelsleute; Al. Hamilton bemerkt ſchon, daß es 
feüherhin weit bluͤhender geweſen fey, als noch der Strom für 
die größten Handelsfchiffe zugangig war. Bei einer Eroberung 58) 
durch die Birmanen (Birmacs), hatten diefe jedoch eine Anz 
zahl Schiffe mit Steinen beladen in der Mimdung des Martar 
ban-Stromes verfenft, wodurch diefe nur noch für kleine Schiffe 
fahrbar geblieben fey. Seitdem beginnt wol ihr Verfall. 

Die Stadt beſteht gegenwärtig nur aus zwei langen, fehmus 
tzzzigen Straßen 9), die zu dem Hafen und dem Nordthore führ 





'&*) 'The 'Conquered Provinces of Ava 1. c. Asiat. Journ. XXII. 

...p 816; Fr, Hamilton in Edinb. Phil, Jeurn. Vol. IX. p. 229. 

67) Odoardo Barbosa bei Ramusio Race. T. I. fol. 316; Caesar 
Fredericke Voy. etc. bei R. Hackluyt Coll. Vol. II. Lond. 1599, 
fol. 232. 5%) Alex. Hamilton New Account ete. Edinb. 1727. 
Vol. I. p. 63. 5°) The Conquered Provinces in Asiat. Journ. 
T. XXIL p. 517. | 
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ven, von einer Stockade vertheidigt, die aber größtentheils mit 
Bufchwildnig umgeben ift, in der Tiger und andere Naubthiere 
haufen. Die Häufer find nur leicht von Hol; und Bambus, wie 
die im benachbarten Pegu gebaut; das einzige bedeutendere Ge: 
bäude ift eine Pagode 150 Fuß hoch. Die Stadt hatte im %. 
1826 mit den Vorftädten nur noch 6000 Einwohner, die ganze 
Provinz Martaban mit derfelben aber nicht über 50,000, wovon 
die meiften zum Tribus der Karian gehören. 

Das Elima 2°) diefer Provinz ift fehe angenehm und ge: 
fund; die Negenzeit beginnt mit S.W. : Monfun Ende Mai oder 
Anfang Yuni, dauert mit wenig Unterlaß und heftigen Ergüfs 
fen bis September. Mit dem November folgt die trockne 
Luft, die Eühle Jahreszeit bis Ende Februar, in welcher 
das Thermometer bis auf 21° und 12° Reaum. (80° bis 60° 
Fahrnh.) fällt, Capt Lomw6l) beobachtete die mittlere Tempe— 
ratur innerhalb der Regenzeit zu Martaban: 15 Tage im 
Mai am Morgen 7 Uhr auf 78%, Nachmittags 4 Uhr 82° Fah.; 
25 Tage im Juni auf 72° und 73°, und 42 Tage, vom 1. Juli 
bis 14. Auguſt, auf 770 und 800 Fahr. zu denſelben Tages: 
zeiten. Selbſt die drei heißeften Monate find Eühl gegen 


die in Dekan; denn nie fteigt das Thermometer hier über 26°R. 


(90° Fahr), und felbft bei Sonnenaufgang fteht es dann nicht | 
felten unter 14° Reaum. (65° Fahr.). Selbft die hier wehen: 
den Landwinde find fühl, und obgleich fie von N.O. her über 
Suͤmpfe und Waldungen herftreichen, nicht ungefund. In der 
trocknen Jahreszeit herrſchen ftets wechfelnde See: und 
Landwinde; von böfen Fiebern und Miasmen, welche Indien 
fo plagen, ift diefe Gegend befreit. 

Der Boden ift fehr fruchtbar, nahe an den Flüffen ange 
ſchwemmte, lockere Erde, von 2 bis 6 Fuß Tiefe, meift mit un: 
ten herftreichenden Kies: und Lehmfchichten; leichter wird der 
Boden gegen die Höhen hin, für die Eultur von Baumwolle, 
Andigo, Sefam paffender. 

An Mineralien ift diefes Land bis jegt nicht reich, Gold 
findet fich hier nur wenig, als Wafchgold im Flußfand; Anti 
monium foll e8 bei Maula myaing in einem Quarzfels ger 
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Crawfurd Embassy to Ava l. c. p. 479. °1) Capt. Low Ob- 
servat. I. c. XVII. p. 161. ; 








N Martaban, Mineralien. 143 


ben, auch etwas Eiſen; von Zinn ift jedoch hier über 15° 
N.Br. unmittelbar im Norden von Tavay, nichts genaueres be: 
kannt. Iſt es aber gegründet, daß es fich wieder in einer der 
Shan:Provinzen, in Thaum pe oder Thampe (unter 
20° N.Br., zwifchen 99° bis 100° O. L. v. Gr.) 62), welche die 
Plau bewohnen, vorfindet, wahrfcheinlich zu Laos gehörig, wo 
Zinn vorfommt (f. Aſien Bd. II. ©. 1217), und zwar nad) 
Ausfage der dort Einheimifchen, in Strombetten mit Sand ge: 
mifcht, alfo eben fo wie in den füdlichern Siamefen: und Ma: 
layen : Ländern (obwol es dort noch nicht gewafchen wird, weil 
es zu abfeits vom KHandelsverfehr liegt), fo koͤnnte man wol vers 
vermuthen, daß auch die Lücke des fonft continuirlichen 
Zinnvorfommens, zwifchen 15° bis 20%, nur fheinbar 
fey, und nur daher fomme, daß die Bewohner von Martaban, 
nämlich die wilden Karian, noch nicht darauf ausgingen, dies 
Metall aufzufuchen. 

Dieß wird um fo wahrfcheinlicher, wenn der größte Theil 
der hohen Gebirgsfetten diefes Yandes, wie Capt. Low %) fagt, 
noch aus Granit befteht. Die einzelnen niedern Vorfetten und 
ifolirten Bergzüge, von etwa 200 bis 800 Fuß Höhe, find aber 
meiftentheild Kal kber ge in mächtigen Bänfen übereinander abs 
gelagert, von weichem, zerreiblichen Kaltftein bis zum fefteften 
Marmor; öfter den von Eifenocher gefärbten buntftreifigen 
Klippen von Trang und der Phungahöhlen (f. oben S. 80) 
gleich. Der blaue Kalkftein giebt den trefflihen Kalk. Bei 
Martaban wird eine gute Töpfererde zu irdenen Gefdirs 
ven 6%) gegraben, welches dort feit langer Zeit ein beliebter Hanz 
delsartikel war, weil es Glaſur annimmt und doch dabei die fonft 
nur dem pordfen Gefchirr eigene Eigenfchaft bewahrt, das Ges 
tränf, welches darin aufbewahrt wird, Eühl zu halten. Od. Bar: 
bofa nennt fie Grandissimi vasi di porcellana bellissimi e invetriati 
di color negro, die in großen Ehren ftehen, bei Wise wie bei 
Indiani. 

Die Nubine, durch welche Martaban einſt im Handel be⸗ 
ruͤhmt war, kamen aus dem Innern des Landes, vorziglich von 
N Laos (f. Afien Bd. II. ©, 10 : 


# 


62) Capt. J. Low Observations in Asiat. Res. T. XVII. p. 137. 
=») ebend. p. 192. °*) Al. Hamilton New Account of East In- 
dia etc. Vol. II. p. 63. 
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Gewaͤchſe. Reis 266) iſt das Hauptproduct des Bodens, 


doch iſt nur ein kleiner Theil uͤberhaupt angebaut; ſehr viel Bo— 


den waͤre des Reisbaues faͤhig, denn er iſt ſehr fruchtbar, die 


Mühe des Anbaues gering, der Ertrag reichlich. Der Reis iſt 
von guter Qualität und langer Dauer. Einſt machte Reis auch 


hier eine wichtige Ausfuhr aus, und feine Cultur übertraf ftets _ 


weit den einheimifchen Bedarf. Nach Ava, den oberen Provinz 
zen des Birmanen Reiches auch etwas nach Pulo Penang und 


andere Ehinefifche Anfiedelungen, auf Zunfen, fand fie immer 
Statt. Doch wurde diefe Ausfuhr fehr oft durch die Birmanen 


feloft gehemmt, und fie koͤnnte weit bedeutender feyn. Der Monz 
fun: Regen muß bier zum Neisbau ausreichen, da eine Eünftliche 
Bewäflerung der Neisfelder fehlt. Jedes Dorf hat feine Büffel 
heerde, die im April und Mai in das Feld getrieben wird bis 


diefes durchgetreten und Gras und Quecken unter die Schlammz 


maſſe gekommen ift. Dann wird eine rohe Harfe darüber wege 
gezogen, die Saat ausgeworfen, wieder uͤberharkt, und fo bleibt 
alles bis zur Erntezeigt liegen. Der Pflug ift hier ganz unber 


fannt. Korn wird im Juni gefäet, die Ernte ift im December, 


Büffel dienen, ftatt des Drefchens, dazu das Korn auszutreten. 
Die fruchtbarften Neisdiftricte find auf der Inſel Balu (oder 
Pulyoun), auf dem Küftenftriche im Werften ‚der Stadt Mars 
taban und auf dem Uferlande gegen Yez der Ertrag ift 50 bis 
sofältig. Noch ift ein fehr großer Theil des ebenen Bodens mit 
weiten Savannen ohne Wald überzogen; hoher Graswuchs 


bedeckt fie, der fich fchnell in der dürren Jahreszeit niederbrenz 


nen läßt. 


Die übrigen Producte des Pflanzenreichs find zwar 


mannichfaltig aber nicht in Fülle und Ueberfluß; Chinefifche und 


Europäifche Anfiedler werden die Production ungemein heben, 


zumal von Baumwolle, Zuderrohr, Indigo, und auf 
dem Hügelboden, auf Bergen den Anbau des Schwarzen 


Dfeffers, des Kaffeebaums, des Theeſtrauchs und der 


Maulbeerbäume zur Seidenzucht. Moch gleicht der grös 
Bere Theil diefer Länder mehr den Wildniffen von America, 


als den cultivirten Fluren von Hindoftan. Aber fchnell können 
fie, gleich Colonifationen, fich heben und gedeihen, doch nicht ohne 


Freiheit der Anfiedelung und des Verkehrs unter der Obhut eines 


265) The Conquered Provinces I, c. p. 517. 
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gleichmaͤßigen, weiſen Gouvernements, welches fruͤherhin dieſen Land⸗ 
ſchaften ganzlich fehlte. Wälder machen noch ein Hauptpro— 
duct des Pflanzenreichs aus, darunter die Areca: Palme, die 
von jeher wichtige Exporten gab, und insbefondere der Teak 
holzbaum (Tectonia grandis), der ein koſtbarer Schag der Mar; 
taban Provinz ift, vielleicht das Hauptproduct, wegen feiner 
Unentbeprlich£eit für Britifche Marine. - Am oberen 
Ataran wurden mehrere fehr reiche Teak:-Waldungen % 
von Scottland entdeckt, zwifchen dem Dorf Ataran, 4 geogr. 
‚Meilen im S. O., Über das ganze Gebirg der drei Pagoden: 
‚Daffage, bis zum Ort Menam not am Methlong: Flufe 
(f.. oben ©. 138), aber nicht in größerer Thaltiefe. Auch 
um, Martaban, am Verein der drei Hauptſtroͤme, aber nicht in 
‚der Niederung, und durchaus nicht da, bis wohin die Fluth 
des Meeres auffteigt, fondern höher auf, beginnen erſt die 
ſchoͤnſten Teak: Wälder, die immer erſt fih dazu zeigen 
‚anfangen, wo die Negion der Mangrove-Waldungen, 
welche die beflutheten Meeresufer umgürtet, aufhört. 

| Dr. Wallich fand diefes Teafholz, das bis auf 10 geogr. 
‚Meilen oberhalb Martaban am Sanluaen » Fluß in Wäldern 
‚beobachtet ift, und vielleicht noch viel weiter reicht, von der beiten 
Qualität, obwol nur fehlecht benugt, da man hier noch die Plan; 
fen mit der Art haut, bei völligem Mangel an Saͤgemuͤhlen, 
wodurch die doppelte Quantität Holz ſtets unnüß verwuͤſtet 
‚wird, und der Preis doppelt fich fteigert. Die anfängliche Mei— 
mung, diefes Holz fey fehwächer als das Malabarifche zum Ber 
‚brauch, ift bloßes Vorurtheil gewefen, und die im Fort William 
| emachten Verſuche zeigen im Gegentheil, daß es weit ftärker ſey 
‚als jenes. dem Teafholz fommt das Sappanholz (Cae- 
‚salpinia Sappan), das auf der Siamefifchen Grenzfette Walduns 
‚gen. bildet, und zu beiden Seiten feit aller Zeit Erporten liefert. 
Außerdem wären noch andere Product, wie Cardamomen, 
Catechu, Hanf der in Menge auf Flußinſeln wild waͤchſt, uns 
ter den nüslichen Producten der dortigen Gewächfe zu nennen, 
kaum erſt befannt zu werden beginnen, 

Das Thierreich. An Bild aller Art hat dieſes Land 
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Meberfluf. Wilde Elephantenheerden find fehr zahlreich, die I 
Karians bringen ihr Elfenbein und die Nhinoceroshörner aus 
den Wäldern häufig zu Markte, wie das Honig und Wache ih⸗ . 
vor zahlreichen Bienen. Die Ahinoceroten werden von Bir- 4 
manen, Siamefen und Malayen wegen ihres Wüthens noch mehr 
geftirchtet als die Elephanten. Capt. Yo w 6) zählt noch folgende 
Thiere auf, welche er im Lande bei feinen verfchiedenen Reifen 
durch daffelbe Eennen lernte. Wilde Ochfen, gleih an Größe 
dem großen Büffel; eine andere Art Ochfen dem Europäls 

fehen Rindvich ähnlich, und den Büffel; außerdem noc) einen | 
Bifon in Thedda. Der Königs: Ftoet- ?eoparden und 
Bären find felten, dagegen in Menge Tigerfagen, groß wie 
— 19— Leopardenkatzen ſehr ſchoͤne, an Groͤße der gemeinen 

Katze gleich, Fuchskatzen mit Tigerſtreifen, den Huͤhnerarten 
ſehr gefaͤhrlich. Auf den Felsklippen zeigen fih Wilde Ziegen, 
im Walde mannichfaltiges Hochwild, Affenheerden, Op of. 
fums, fliegende Eichhornarten, Chamaͤleons, Wölfe, 
oder eine Art wilder Hunde. Shakals und Fuͤchſe fehlen | 
hier gänzlich. Diele Vogelarten, wie Seeadler, Geier, Fa 
fen, Waffergeflügel, Pelikane, Enten, Waldhuͤhner, Pfauen 
wenigſtens vier verſchiedene Arten, prachtvoller in ihrem Sefier 
der als die Indiſchen, Nebhühner, Wachteln u. m. a. in M nge. 
Das Meer liefert auch bier auf feinen Klippen die eßbaren 
Bogelnefter, und der Fifchfang. jene Holothurienarten 
(Seaslug), die nebft den getrocfneten Fifchen und deren gewuͤrzhaf⸗ 
ter Zubereitung (Balachong) immer eintraͤglichen Abſatz für den 
Chineſen⸗Markt abgeben: fo wie das Geſtade von Martaban ei⸗ 
nen Ueberfluß von Seeſalz darbietet, welches außer dem ein⸗ | 
heimifchen Verbrauch die Binnenländer des Birmanenreiches volle 
ftändig mit diefem Producte verfchen Fann. 

-Martaban hat, wenn auch bedeutend gegen frühere Zeiten 
gefunfen, doch immer einen ausgebreiteten Handel bewahrt, wo⸗ 
zu naͤchſt dem Productenreichthum ſeiner Umgebungen die unge⸗ 
mein guͤnſtige, commercielle Lage nicht wenig beitragen muß; 
denn feine directen Communicationen mit den Malayenlän: 
dern, mit Siam, Laos, Ava und Pegu und felbft mit 
China durch Laos (ein Srenzland Thaumpe, unter 190 N. Br, 
oder Thampe, Tong fu bei den Birmanen, wird ald Durch— 
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gangsprovinz genannt), ergiebt fih aus dem Gefagten von 
felöft, wie die Summe feiner wichtigften Erporten. 


Gründung von Amherſttown. 

Bei der Befisnahme durch die Briten war die Begruͤndung 
eines neuen Emporiums in diefen Gebieten nothwendig, da 
Martaban den Birmanen verblieb. Die Wahl fiel auf jene bis 
dahin unbekannte, günftige Localität, auf welcher feitdem die neue 
Stadt aufgeblüht tft, welche nach Lord Amherſt, dem General: 
gouverneur von Yndien, genannt wird, unter welchem der Bir 
manenkrieg für das Britifche Beſitzthum fo glücklih und ruhms 
voll zu Ende gebracht ward. 

Ampherfttown 6) liegt 6 geogr. Meilen (25 Miles Engl.) 
füdwärts von Martaban, nahe der Mündung des Kalyen 
oder Wagru:Fluffes, an einem geräumigen Hafen für Schiffe 
von jeder Größe. Am 6ten April 1826 wurde die Waldftelle 
zur neuen Stadt feierlich eingeweiht, und am 24ften Januar 
1827, als Crawfurd diefelbe wieder befuchte, waren 230 Haus 
fer erbaut, und eine Population von 1,200 Einwohnern darin 
angefiedelt. Von Martaban fchifft man nah Amherſttown 
am Seftade einer Bucht voruͤber, in welcher das Cap Kyai— 
fami als das erfte, hohe Fühne Vorgebirge vom Norden des 
Irawadi ⸗Delta's herfommend fich zeigt. Es ift eine Eleine ber 
waldete Halbinfel aus Urgebirg, wo Granit, Quarz, Thonfchiefer, 

Breccia, Eifenerz vorkommen, die ebenfalls eine gute und reizende 
Localitaͤt von 4 Englifchen Quadratmeilen Raum zur Anfiedelung 
darbieten wiirde, doch find die Schiffe dafelöft nur hinter einer 
\ Heinen Inſel Zebe gegen die S.W. + Monfune gefhügt. Es fins 
j den fich dafelbft noch Spuren früherer Anfiedelung, Brunnenrefte 
und Pagoden. Yenfeit des Caps ergießt fih der WagrusFluß, 

der auch Kalyen heißt, über eine Barre, die bei feichtefter Ebbe 
doch immer noch 10 Fuß, bei hoher Fluth 6is 27 Fuß Waſſer 
behält, zum Meere. Er ift kleiner als die obengenannten Ströme 

Martabans; von feiner Duelle, aus dem Berglande herab, mag 
er kaum 16 Stunden Lauf haben. Crawfurd ſchiffte ihn über 
—9— | 
* et) Crawfurd Embassy to Ava L.c, p. 350, 359, 365369. Cale, 
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die Hälfte feines Laufes aufwärts, aber 'nur etwa 5 Stunden 
ftromauf ift er. für beladene Schiffe fahrbar. Hier hat er eine 
fiattliche Breite von 400 bis 500 Schritten (Yards), theilt fihb 
in mehrere Arme, und bildet einen fchönen Hafen, in den bei 
niederen Wafferfluthen (Meaptides 12 bis 13 Fuß) die meiften 
Kauffahrer, bei hoher Fluth aber, welche bis zu 18 und 19 Fuß 
fteigt, in Springfluthen alfe Arten Schiffe einlaufen fönnen. Leis 
der find feine Ufer zu flach und werden zu leicht uͤberſchwemmt, 
um zum Anbau einer Stadt zu dienen. ine Heine Stunde aufs 
warts, am großen Arme diefer Mündung des Wagru, war 
einft der Sitz eines Gouverneurs des Peguanifchen Königreiches; 
in fpateren Zeiten faßen hier Talayn, die dem Fluß den Na: 
men Kalyen gaben; der, größere Theil derfelben ift aber, wie 
aus fo vielen andern Gegenden des Binnenreiches, nach Siam 
emigrirt. An den andern Mündungsarnen und Zubächen find 
indeß noch einige TalannsDörfchen ftehen geblieben, deren Be: 
wohner mit Fifchfang und mit Salzbereitung befchäftigt find. 

Nur eine halbe Stunde füdwärts des Hafens, liegt die 
Stelle, wo Amberfttown erbaut ward, alfo am öftlichen Ein: - 
gang der Fahrftraße die auch nach Martaban führt. Die Enge 4 
dieſes Einganges iſt die einzige Unbequemlichkeit ſeiner Lage, die 
aber doch der anfänglich zu einer Anfiedelung — von 
Maula myaing, weit vorzuziehen war. 

Der Hafen iſt, während der 6 Monate der an Sahreszeit, 
vollkommen ficher, und in: der Periode der Stürme bietet er ein 
ficheres Aſyl dar. In Beziehung auf Sicherheit und maritimen 
‚Verkehr, fagt Crawfurd, fen er weit den Häfen von Calcutta, 
Leverpoohund London vorzuziehn. Schiffe koͤnnen bis. auf 
50 Schritt an das Ufer anlegen, und bie auf 75 Schritt an die 4 
Stelle des Waarenmagazins. Aber fein größter Vorzug ift, die 

Naͤhe an jenem: fruchtbaren Peguanifchen und Martabanifchen 
Gebiete der Binnenfchiffahrt bis zum Irawadi, deſſen mäch- 
tiger Stromlauf ihm eine Commanication mit den größten bin 
nenlindifchen Territorien zufichert, durch welche England feinen 
Fabricaten auf mannichfaltigen Wegen neuen Afag | in das con? 2 
trale Aſien zu verfchaffen im Stande ſeyn wird. 

Die Cimweihung der zur Anlage der neuen Stadt ausge⸗ 
wählten Stelle, geſchahe unter der amtlichen Leitung Crawfi urds 
und ſeiner Begleiter, durch, Aufſteckung der Britiſchen Flaggen 
und einer Predigt des Ameritanifhen —— Judſon, der | 
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faum erft den Todesgefahren des Birmanenkrieges entronnen war, 
über Jeſaias 60: Finfterniß bededket das Erdreich und Dunkel 
die Völker; aber über dir gehet auf der Herr, und feine Herrlich 
keit erfcheinet uber dir, und die Heyden werden in deinem Licht 
wandeln ꝛc. Möge diefe troftreiche Weiſſagung auch wirklich um, 
fo eher mit durch jene Anlage herbeigeführt werden. Mean fing 
darauf an erft die Wälder an einer trodnen und gefunden Stelle 
zu lichten, wo man bis dahin nur die Fahrten der Teoparden, 
Büffel, Hirfche, Elephanten, Affenheerden und Pfauenſchaaren 
wahrgenommen hatte. Capitain Hammond fleefte die Piäge 


& 
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fuͤr das Militair⸗Cantonnement ab; das Vorgebirg in N.W. 


J 





ward fuͤr die Gouvernemensgebaͤude aufbewahrt, das hohe Ufer 


gegen den Hafen fuͤr die Anſiedelung der Europaͤer und fuͤr die 
Chineſen⸗Stadt, oder für die Etabliſſemens der Kaufmannfchaft 
beftimmt, die Niederungen den Anfiedelungen der Eingebornen 
überlaffen. So wurde der Grundriß zu einer Stadt mit 10 
Straßen und 400 Wohngebäuden aufgenommen, und Pläge zu 
Esplanaden, zu Kirchen, Begräbnißftellen, zu einem botanifchen 
Garten dabei bezeichnet. Die Preclamation an Eingeborne und 
Europäer zur Anfiedelung blieb nicht ohne Erfolg, Auch, die beſte 
Einfahrt zum Kalyen s Fluffe wurde entdeckt und zu beiden Eck: 
ten mit Batterien gefchüst. 

Don der Population der Martaban- Provinz, die vors 
güglich aus den verfchiedenen Raçen 269) der Karians, der Tas 


layn oder Peguer, und der Birmanen befteht, it wegen ib: 


ver großen Zerfireuung Emigration in der legten Reihe der Jahr— 
zehende wenig zufagen, was nicht im Vorigen ſchon berührt wär, 
oder fpäter im Birmanengebiete wieder zur Sprache Fame, Bei 
den fabiler gewordenen Verhältniffen diefer Ländergebiete, wird 
fi) auch wieder ein neuer Kern der Bevölkerung und Civilifation 
ansbilden, der durch die politifche und Friegerifche Zuſtaͤnde des 
legten Jahrhunderts nach allen Seiten zewrüttet und auseinanz 
dergefprengt ward. 

Erfte Beſchiffung des mittlern Sanlugen— 

gaufes (1826). 

Wie befchliegen diefe Nachrichten des neugften Zuftandes mit 

denen, die wir durch die Befchiffung des SanluaensFluffes 





269) Crawfurd Embassy to Ava l. o. p. 428. 
20) Survey of the River Sanloon or Martaban aus Calcutta Bor, 
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über feine nächften Uferregionen erhalten haben, mit welchen die 
fünfte Entdeckung des bis dahin unbekannt gebliehenen Binnens 
landes beginnt. 

Bon Martaban find 6 geogr. Meilen (25 Miles Engl.) 
aufwärts niederes Land zu ducchfchiffen, bis die pittoresfen 
Felsengen (Sogat taung (f. oben ©. 134) unter 17° N. Br. 
erreicht werden, die, von dem anliegenden Dorfe, auch die Trugs 
laberge, Kruflataung, genannt werden, und durch ihre 
dem Buddha-Cultus geweihten Grotten mehrfach die Aufmerks 
ſamkeit der Briten auf fich gezogen haben. 

Bei Fluth und SW. Wind ift die Auffahrt dahin bequem; 
die Ufer find hier wegen des füßen Wafferlaufes weniger be 
wachfen, als an denjenigen Stellen, wo fich das falzige Waf 
fer ſchon mit dem füßen mifcht, und die Zone der Mangrove s 
MWaldungen bedingt. Die Flußufer fenken fich zum Strome nur 
ſehr fanft, fteigen aber doch unmittelbar an demſelben fo fteil 
auf, daß fie nicht. uͤberſchwemmt werden Eönnen. Auf diefen 
Ufern ift die Martabans Seite mit hohen Grafungen und Ery- 
thrinas bewachfen, mit Gruppen von Betels Palmen und Plans 
tain befegt, hinter denen dann die mäßigen Bergreihen fich erhes 
ben, Sandfteinberge, wie e8 feheint, auf dem Oftufer 
mehr Kalkfteinzüge vorherrfehen. Auf diefen Höhen liegen 
Dorffchaften der Karian, die hier die Hauptpopulation auss 
machen; fie leben vom Neisbau und Schildfrötenfang; diefe 
Thiere laffen fie durch ihre Hunde auffpüren. Die Priefter dies 
fes armen, unwiffenden Volks bemuͤhten fich vergeblich durch als 
lerhand Zaubereien die Wuth der Cholera morbus, die bei 
ihnen gewaltige Verheerungen anrichtete, zu verfcheuchen. | 

Das trübe Waſſer des Sanluaenftromes wird höher aufs 
mwärts Elar und rein; das linfe Ufer wird von einer Bergfette bes 
gleitet, die im Hintergrunde bis zu 1500 Fuß auffteigt, An eis | 
ner großen Inſel, welche den Fluß in zwei Arme theilt, treten 
aber graue Kalkjteinklippen 500 bis 600 Fuß hoch, dicht zum 
Strome — Dieß iſt der Sagatfels mit der geraͤumigen | 


Gaz. 20. Apr. 1826. in Asiat. *4 1826, Vol. XXII. p. 550 — 
555; und in H. H. Wilson Burmese War Calcutta 1827. App. 
Nr. 28. p, LXV—LXX; Crawfurd Embassy to Ava l. c. p. 361 
—363; San Luen River. in Asiat. Journ. 1828. Vol. xaV. pe 
633 — 636.; Capt. Low Obseryations 1, c. in Asiat. Res, Tom. j 
XVIl. p. 156 — 162. | 
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Höhle Kogun, die dem Buddha geweiht iftz ihr am entgegenge: 
‚festen Ufer liegt das oben genannte Dorf Trugla. Der Weg 
zur Höhle führt durch Cocos und PDalmira-Palmen, zwis 
ſchen denen auch eine befondere Palme, die den fehr hohen Wuchs 
‚bis 140 Fuß erreicht, auch Firnißbäume mit Stämmen von 
41 Fuß Umfang und 40 Fuß Höhe, in deren Kerben man an 
hundert Bambusröhre eingelegt fieht, ihn feines Saftes zu ber 
‚rauben. Als Crawfurd diefe Höhle befuchte, entdeckte Dr. Wal; 
lich, fein Begleiter, vor derfelben in einem 20 Fuß hohen Baume, 
‚ ‚eine ganz unbekannte neue Species mit den prachtvollften Bluͤ— 
then geſchmuͤckt, zu Diadelphia Decandra gehörig. Lange Blüs 
thenzweige mit Blumen, den Geranien ähnlich, fcharlachroth, und 
langem, eleganten Laube, ein Gewächs von feinem andern an 
‚Schönheit übertroffen, ward der Gräfin Amherſt zu Ehren, mit 
den fuftematifchen Namen Amberstia nobilis belegt. Die Birs 
manen nennen diefen Baum Thofa, und opfern deifen Blüs 

thenfträuße ihren Heiligen; fie fhmücen damit die nahe Höhle 
des Sautama. Ueber dem Kalkfels, in dem fie fich befins 
det, hängt auf feiner höchften Klippe malerifch eine Pagode; uns 
“ten raufcht wild der Strom vorüber. In der fenkrechten, nackten 
Felswand find viele pyramidale Raͤume nifchenartig eingehauen, 
in welche man viele bemalte oder vergoldete alabafterne, oder aus 
weißen Marmor gehauene Buddhabilder fo geftellt hat, daß fie 
aus der Ferne einer Inſcription gleich fehen follen. Ein enger 
- Selseingang führt zu einer 240 Fuß tiefen, 25 bis 30 Fuß dos 
hen geräumigen Grotte, die dem Buddha geweiht iſt, Kogun 
genannt. Sie foll ſchon früher, ehe die Birmanen hier eindrans 
‚gen, diefe Beſtimmung in den Altern‘ Martaban s Zeiten gehabt 
‚haben. Zwei coloffale Statuen des Buddha (?) bewachen 
den Eingang; die zur Rechten ift von Backftein mit einem Stucco 
‚überzogen, und figt mit kreuzweis untergefchlagenen Beinen glei) 
den vielen andern, mehrere hundert Idolen, derfelben Art, von 
Barmen oder Holz, einfach bemalt oder vergoldet, zum Iheil 

ſehr zerſtoͤrt, die in mehrern Reihen umher geſtellt ſind. Ein 

Garten vor der Grotte gehört den unwiſſenden Phungi’s d. i. 
Budıdaprießern, die in dem gegenüberliegenden Dorfe woh— 

nen, aber feine Auskunft über das Alter und die Entftehung dies 
ſes Heiligthums zu geben im Stande waren. Die ganze Höhle 
ſchien da, wo fie nicht mit Stalactiten erfüllt war, an ihren 
Seiten überall mit folchen Zdolen befegt geweſen zu feyn, großer - 
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wie Heiner Art, die größtentheild aus Thon gebildet, zerfallen und | 
verwittert waren. Beim Dorfe Trugla ftehen ebenfalls Kleine, 
weiße Pagoden gegen den Strom gerichtet, die Bewohner haben | 
Boote und bauen etwas Baumwolle, Indigo, Mango; ihre Fel⸗ 
der duͤngen fie mit der Aſche der Gewaͤchſe, die fie darauf vor 
brennen. Am Eingange der Wölbung wurde ein Karians 
Dorf bemerkt, wo man Tabad, Senf, Baummolle von 
einer vorzüglichen Art und Plantains und Betel: baute; 
auch ftanden Boote am Ufer des Stromes. 

Oberhalb diefes Felsdefiles fließt der Sanluaen wieder 
durch Alluvialbodenz fein Thal ift nur duͤnn bevölkert von Ka— 
rian (oder Khyen), die Taufchhandel mit den Handelsleuten 
von Martaban treiben. Capt. Low fand fie fehr gaftlich, und 
fchildert fie als ſchoͤn gebaut, athletifch, von befter Gefichtebildung, 
voll edeln Anftands, die in Unabhängigkeit und Freiheit, von der , 
Jagd leben, die fie mit guten Zagdhunden betreiben, Baumwolle 
banen und fih daraus ihre Zeuge weben, aber alle paar Yahre 
ihren Wohnort wechfeln. Sie gaben als Urfache hiervon die # 
Cholera morbus an, welche das Stromthal hinabziche und 
fo viel Menfchen weggerafft habe, daß fie ihre Wohnfige hätten 
wechſeln muͤſſen. Dieſe Krankheit foll dort feit undenflichen Zei⸗ 
ten einheimiſch ſeyn. 

Im Norden von Trugla werden die Flußufer zu beiden 
Seiten des Sanluaen weit höher; der Strom hat hier ſehr rei— * 
nes, klares Waſſer; noch wachſen hier Cocos und andere Pak 
men häufig. Eine halbe Tagfahrt auf dem Strome führt zum 
. KariansDorfe Phanoe, welches an derjenigen Stelle liegt, wo | 
bier die erſte Teak⸗Waldung fich zeigt. Noch ift fie aber 
Hein und nicht in ihrer wahren Vollkommenheit; die Stämme, 
4 Fuß über dem Boden, haben höchftens 9 Fuß in Umfang und 
bleiben Elein, der ungetheilte Stamm ift nicht über 1261813 Fuß 
hoch. Eben da waͤchſt ein Artocarpus, deffen Rinde die Eins 
wohner kauen, flatt Catechu. Unter den £refflihen Baum: 
wollenpflanzungen bemerkte man hier auch eine f[höne 
gelbe Species (ob diefelbe Artwie amKiang?f.Afien Bd.IH. 
S. 696). Hinter diefem Orte wird das Thal ſehr ſchoͤn, die 
Flußufer ſteigen bis 400 Fuß auf. 

Die zweite Tagfahrt ſtromauf (son Trugie ah; alktir | 
lich der 14te März), führte auf einem Weſtarme des Sanluaen 
* Waldung, an mehrern Buddha⸗Kloͤſtern, oder Khiums, 4 
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vorüber, die auf dem rechten Ufer liegen, zu einem Dorfe Koa 
Theyn, in welhem Talayn (d. i. Peguer) und Birman 
vermiſcht leben, die hiec Tabak und Baumwolle bauen. Ein 
Flooß von 1000 Bambusftämmen lag hier vor Anfer, abs 
wärts nach dem Militaiecantonnement Maula myaing bes 
flimmt, wo das Hundert derfelben 3 Rupien koſtet; es fam von 
Myaing, wo das 100 nur eine Rupie Werth hat. 

Die dritte Tagfahrt (1ſ8ten März) führte an zwei Dir 
fern am linfen Ufer vorüber, davon eins Payprouh heißt; 
bier wachen eigene. Arten Weidenbäume (Manufa der Eins 
wohner), und mit der Annäherung gegen Myaing zeigten fich 
am linken Ufer wiederum Teakbäume. Hier theilt eine lange, 
große flache Snfel Kawlung geum (oder Kalaum kyun bei 
Capt. Low, f. Berghans Karte; doch ift diefe Infel auf J. Wal 
fers Map. 1828 bei Crawfurds Miff., nach Capt. Grants Auf 
nahmen, weit langgedehnter angegeben) den Strom in zwei 
Arme, die feicht werden; einfame Hütten ſtehen am fandigen 
Kiesufer, In dem Strome find hier viele Alligator (2), aber 
nicht von der Art, deren foſſile Nefte am Irawadi gefunden wur— 
den. Diefe Inſel hatte in der neuern Zeit viele Emigranten 
aus dem Birmanenreiche zu Einwohnern erhalten ; bei dem Dorfe 
Kamlung, auf der MWeftfeite der Inſel wurden Boote mit 
Salz (d) und Baumwolle geladen. Die Wälder find bier voll 
Geflügel: Der alte Ort Myaing, welcher am entgegengefegten 
Ufer lag, iſt jegt verbrannt und verlaflen. Hier zeigte ſich lands 
ein wieder großer Teatwald, voll Schlingftauden. Naͤchſt dies 
ſem giebt der Thengan, d. i. der Canoebaum, eine Weis 
denart, das befte Zimmerholz;, das von den Eingebornen jenem 
Holze noch vorgezogen wird. Auch neue Bambusarten treten bier 
auf. In den Wäldern find die Spuren der Tiger und Elephan— 
ten nur fparfaın, gegen ihr weit häufigeres Norfommen am Ataz 
ran und anderen Flüffen. Die Einwohner fürchteten fihb auch 
nicht vor den Tigern, die hier nur felten den Menfchen anfals 
len; die Elepbanten- aber find ihren Ernten ſehr verderblich, 
Nur ein paar Stunden von der genannten Inſel entfernt, zeigte 
ſich die größte Teaktwaldung, die biöher am Sanlunen 
entdeeft war, auf fteilen, zerklüfteten Hochufern, von denen der 
Wald landen zieht. Die hoͤchſten Teakbaͤume, die man hier 
wahrnahm, hatten bis zu 47 Fuß Höhe ungetheilte Stämme; 
der Umfang der Stämme war unten 93 Fuß, oben 5 Tuß; die 
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- Stämme mit 11 bis 12 Fuß Umfang und mehr theilten fich ge 
woͤhnlich ſchon in geringeren Höhen in Hauptarme. Von dier 
ſem Teakwalde ift die Einmündung des Yunzalaen, von 
welchem oben (f. ©. 133) fchon die Rede war, noch 8 Tage 


fahrten fromauf entfernt. Der ungenannte Reiſende, wels 


cher nur bis zur Erforfchung des Teakwaldes vordrang, Eehrte von 
da, am 18ten März, nad) dem Militaircantonnement von Maula 
myaing zurüd. 

Auch Capt. Low, der noch ‚weiter aufwaͤrts fchiffte, betrat 
‚diefe Region der TeakholzsWaldung, er nennt das dabei 
liegende Dorf Kya Pung. Er nennt mehrere der bis dahin 
beruͤhrten Ortfchaften mit anderen Namen, die wahrfcheinlid an 
anderen Llferfeiten liegen, und giebt von den Bewohnern verfels 
ben etwas mehr Nachricht als jener mehr auf Naturhiftorie acht 
fame Heifende. Wir holen daher vom Trugla-Dorfe das 
wefentliche feines Berichtes hier noch nach, bis wir mit ihm von 
der Teakholz-Region noch weiter aufwärts fhiffen. 

Bon dem Sagatfels der Buddhas Grotte Kogun, wird 
aufwärts das erfte Dorf Pamli genannt, über welchem eine 
Pagode anf ſchwarzen Kaltfteinfels liegt, der vom Strom wilds 


umraufcht wird. Dann fohifft man an einer flachen, fruchtbas 


ren wohlbebauten Inſel hin, der zur Seite das Dorf Katha liegt 
(es ift auf Berghaus Karte von Hinterindien eingetragen). 
Dies wird vonKarians und, dem vierten Theile nach, von Mons 
bewohnt, welche die Fremdlinge, wol die erften Europäer, die 
bis zu ihnen vordrangen, anftaunten. Es war Felltag, die Dürfs 
fer waren in Seide und Baumwolle bunt gepugt, und in Fas 
miliengruppen getheilt, deren einzelne Glieder fich durch befonz 
dere Trachten unterfchieden. Die meiften: Karian haben hier 
die Buddha-Religion angenommen und fih mit Talayn (Des 
guern) verheirathet, aber die Tracht ihrer Tribus beibehalten. 
Diefe vermifchen ficy wieder mit den Mon (auch diefe find fonft 
mit Peguern oder Birmanenflämmen identifch), wodurch diefe 
fich veredeln, da die fihönere Seftalt und Gefichtsbildung der Kas 


rian nun auch auf fie übergeht. Ein einziger Dhungi nahm 


als ein ftolzer Oberpriefter den ganzen Tag die Befuche der devo— 
ten Karian an. Er war zugleich Schulmeifter.des Dorfs; 
ein Eleiner Kegel nur 10 Fuß hoch war feine Pagode, neben wel: 
cher Bambus mit Wimpeln geziert gepflanzt waren, um welche 
- Wachsferzen angezündet wurden, wenn der Prieſter feiner Ge— 








N / 
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‚meine einige Seiten aus dem Nituale feiner Palifchriften vorlas. 
Ein Cano& mit einer ganzen, fehr nett gefleideten Familie landete 
bier, um bei der Pagode ihre Gebete darzubringenz die Männer 


waren weniger devot als die Weiber, und fehienen fhon durch 


das Opfer einer rothen Wachskerze ihre Schuld abgemacht zu 
haben. Sie waren nicht wenig verwundert weiße Fremdlinge zu 
fehen, die ihnen bis dahin ganzlicy unbefannt geblieben. Der 


Abend wurde von dem jungen Volke mit pantomimifchen Tänzen 
zugebracht, die jedoch ohne alle Grazie mehr lächerliche Capriolen 


waren; die Altern Männer führten dann aber feierliche, pathetis 


ſche Tänze auf, bis die ganze Verfammlung in Bewegung kam, 
und mit Stimmen wie mit Pfeifen und Trommeln einfallend, 
den Zug um das Heiligthum der Pagode und des Bambusgehes 
ges begann, womit der Feftabend zu Ende ging. 


Diefe feftgefievelten Karian (auch Khyen und Kayeners ’ 


' genannt) haben bei ihrer Bekehrung zum Buddhismus nur wer 
nig gewonnen; fie wurden dadurch nur in ihrer Wanderfreiheit 
beſchraͤnkt, und an einen Wohnort gefeffeltz ohne wefentliche 

Vortheile, da hingegen die Mons, die fih unter ihnen niederlies 


Gen, mancherlei von ihnen erlernt haben follen, wie 5. B. die 
Eultur der Baummolle und des Indigo. Statt ihrer frühern 
Fleifchfpeifen, als Yägervölker, find fie auf magere Reiskoſt und 
Degetabilien reducirt, auch auf Fifchnahrung, und dadurch in ihr 
ren waldigen Landfchaften mehrerlei Krankheiten ausgefegt als 
früher in ihrem Nomadenleben. Auch hat ſeitdem bei ihnen geis 
ftiges Getränf, zumal Neisbranntwein erft Eingang gefunden. 
Das Felfenufer in der Nähe von Katha,auf der Weftfeite, 
beftcht aus dichten, fehwärzlichen Kalkfteinklippen mit Eifenreichs 


thum, die fich fehr fteil, etwa bis zu 600 Fuß erheben; darin 


ftalactitenreiche Grotten und auf den Felszinnen Pagoden. 
Dergleihen KariansDörfer liegen mehrere den Strom 
entlang aufwärts bis zu jener Flußinfel in der Nähe von Myaing 


 (Meinje: bei Low, es fteht noch auf feiner Karte). Sie bauen 


hier viel In digo, und die Weiber find mit Färberei befchäftigt, 
die fie fehr gut verfichen. Nach Low's Berichte würde fich die 
eine genannte große Inſel in mehrere auflöfen, denn er nennt 


vom Karians Dorfe Teinbaung an, die Inſeln Taung ba, 


Kyun, Kahein, Kadol und Utang Kyun, wo der Fluß 
noch 150 Schritt (Yard) breit ift. Hier liegt das DorfKarung, 


eine Stunde im Oft vom Lifer entfernt; dann fommt man an 
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einem Uferberge Chado Shyaung vorhber zum Dorf Shui, 
£en, wo der Sanluaen ſich ploͤtzlich weftlich wendet und eine 
ſeeartige Breite gewinnt, zu den Seiten von hohen Bergen | 
‚umgeben. Hierauf folgen wieder Felsengen, Stromfpab 
tungen, und reißende Stromftellen, bis zur genannten onfe 


Kalaum Eyun, oberhalb welcher man bei dem a 


Kyapung in die Negion der Teafwaldung eintritt. Die 


Kleinheit des dortigen Holzwuchfes hatte ihre natürlichen urſa 
chen, da unter dem letzten Nadja die Waldung gewaltig ausger 
hauen war; fie fiegt zum Holzfällen und zum Berflößen 


der Teakſtaͤmme ungemein günftig. Die Karian bdiefer Ge⸗ 
gend gaben gern Reis, Zuckerrohr und andere ihrer Producte, um 
fie gegen Tücher, Tabak u. as auszutauſchen. Sie wuͤrden leicht 


zur Bearbeitung und zum Fällen der Teakwaͤlder zu gewin⸗ Di 


nen feyn. 
Schon oberhalb diefes Dorfes wurde die Schiffahrt fehr bes 


ſchwerlich, die Schiffer mußten fich großer Auderftangen bedienen, 


um wilde Stromfchnellen und Felſenecken zu paffiren, zumal bei 


der Inſel Kammamun vorüber, von welcher ans noch eine 
Inſel folgte. Als auch diefe überwunden mar, erblickte man auf 
dem Weftufer des Sanluaen jene Stodade, KaKapyet, wo 


der Yunzalaen fih zum Huln mündet, wovon oben ſchon 


hinreichend die Rede war. Weiter aufwaͤrts ſcheinen keine neue 


Forſchungen vorgedrungen zu ſeyn; Capt. Low berichtet jedoch 


fpäterhin noch, daß von da an der Granit in dem Gebirge 


wieder fich zeige, und daß zumal viele Trümmerblöcde davon 
umbherlägen, deren fih die Birmanen ald Waffe zum verfchleus 
dern bedient hatten; daß ferner oberhalb der dort beginnenden 
Hegion der Cataracten, gegen Norden das hohe, Eühle 
Berg: und Waldrevier von den Khyen Pi, das heiße von 
den Rothen Karian?”t) bewohnt werde, die wild und kriege— 
eifch, Panzer von Buͤffelhaͤuten und Speere trügen, ihre Pfeile 


aber, die fie von Bogen fchießen, zu vergiften pflegten. Mehr ifk J 


uns von diefem Volke nicht bekannt geworden. 


J 





371) Capt. Low Observations in Asiat. Researches Tom. XVIII. 
p. 161. 
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a nen | 


| Der Nordweiten HintersIndiensz das Stromgebiet 
des Irawadi, Das Dirmanen = Reich, 


6. 91. \ 
Ueberfiht | 

| Das Ländergebiet der Hinterindifchen Halbinfel, welches ges 
‚ genwärtig die Birmanen beherrfchen, nimmt etwa den vier 
‚ten Theil der ganzen Pinterindifchen Haldinfel ein; es breitet fich 
| vom Südgehänge der Grenzgebirgsfette Suͤd-Aſiens (f. 
Alien Br. UL S. 310, 897 u. a.) und dem BorsKhamtis 

"a (ebend.. S. 392 u. f.) vom Breitenparallel 26° oder 27° 
füdwärts bis zum 16° zum Golf von Martaban aus. Es 
iſt zwiſchen dem Sanluaen-Strome aufwaͤrts bis zu den weſt⸗ 
lichen Grenzgebirgszügen der Chinefifchen Provinz Yinnan- eis 
nerfeits, wie im Welten andrerfeits von den Küftenfets 
ten Aracans (f. Aſien Bd. II. ©. 908), in ein von Nor 
den nah Süden, mehr als von Often nach Weften, in die 
Länge geſtrecktes Nechtesk, feit dem legten der, Birmanenfriege erſt 
durch den Friedenstractat von. 1826 (24. Febr.) eingeengt. 
Es ift durch die Begebenheiten der neueften Zeit in jenem Kriege, 
wie durch deffen unmittelbare Folgen, oder während der ihm vors 
! angehenden, politischen Unterhandlungen mit dem Britifchen In—⸗ 
| dien, erſt feinen Haupttheilen nach entdeckt und bekannt worden. 
Ein ſe v großer Theil dieſer Gebiete, iſt indeß von Europäern noch 
Nnicht beſucht, Feine Literatur der Einheimiſchen giebt dar— 

uͤber Aufſchluß. Vieles bleibt nur Bericht von Hoͤrenſagen aus 
der Neſidenzſtadt, aus den Kriegesgeſchichten und einzelnen Aus—⸗ 

| fagen der Handelskeute, die aber größtentheils nur auf wenigen 
gebahnten Heerſtraßen geblieben find. Der wiederholte Befuch 
der Briten in der Birmanens Refidenz, die mehrmals bewerk— 
felligte Beſchiffung des Jrawadi⸗Stromes bis Awa, deifen 
Stromthal dem Lande die Hauptzuͤge einprägt, und die einzelnen, 
‚don Britifchen Officieren während des legten. Krieges auf ihren 
derſchiedenen amtlichen Miſſionen durchzogenen Kreuz⸗ und Quer⸗ 
ſtraßen, wie Aufnahmen einzelner Strecken, geben uns noch kei⸗ 
neswegs hinreichenden, wiſſenſchaftlichen Aufſchluß uͤber die wahre 
Mat divfos bedeutenden Raumes der Erdoberfläche, "Ohne das 
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her wegen des Mangels einer hinreichenden hiſtoriſchen Entwicke—⸗ 
lung dieſer Planetenſtelle, Anſpruͤche auf eine wiſſenſchaftliche | 
Darftellung ihrer Maturverhältniffe machen zu können, begnügen N 
wir uns hier, wie im Obigen (f. Afien Bd. II. ©. 911) damit, - 
die Fragmente der Befhreibung nach den beften Autoritäten - 
aneinander zu reihen, um auf eine Eünftige räumliche Verhältse 
nißlehre diefer Gebiete vorzubereiten. . Auch hier iſt derfelbe 
vielerfahrne J. Craw furd, der jüngfte und einfichtsvollfte, Brise 
tifche Gefandte am Hofe zu Ama (1826 und 1827) 27), nebft 
feinen Begleitern, unfer Hauptführer, deffen Berichterftattung wir 
durch das, was feine Vorgänger, wie M. Symes?) thaten, 
größtentheils nur zu ergänzen haben. Es wird uns aber hier, 

nach der mufterhaften, und was die Kartographit betrifft, 

vollftändigen claffifchen Vorarbeit von Berghaus Hinterin 

dien 4, in den Abfıhnitten welche das Birmanen-Reich betrefr 
fen, bei den feitdem nur unbedeutend gefchehenen Fortfchritten, 
nur wenig eigenes zu thun übrig bleiben, um ein möglichft rich⸗ 
tiges, dem Zuftande der Wiffenfchaft entfprechendes Bild dieſes 

merkwürdigen Ländergebietes und feiner natürlichen ‚tie A 







hiftorifchen Einrichtungen zu gewinnen. 

Die genauern Grenzen des Birmanen-Reiches, we 
ches, dem wefentlichen Theile nach, mit dem Stromgebiete 
des Irawadi, im mweiteften Sinne, bis zum rechten Ufer des 
Sanluaen zufammenfällt, find feinem Europäer befannt, denn 
faft überall find die Grenzverhältniffe der Nachbarvölter und 
Staaten wenig im Klaren, kaum erft, wie gegen Weften hin, 
und am Sanluaen:Strome gegen Oft, gegen das Britifche Bes 
ſitzthum, im Allgemeinen zwar regulirt, aber nur in einzelnen 
Puncten befuchtz gegen den Norden hin aber überall nur hys 
pothetifch, fo wie gegen das Binnenland von Siam im N.W. 
faum nenndbar. Cramwfurd”) felbft giebt feine, Angaben nur 
für Eonjecturen und Annäherungen aus; im Weften geht, nach j 





272) John Crawfurd Esq. (late Envoy) Journal of an Embassy from 
the Governor. General in India to the Court of Ava in the Year 
1826—27. London 1829. 4. a) May. M. Symes Relation 
de FAmbassade Anglaise envoyee 1795 dans le Royaume d’Ava 
ou l’Empire des Birmans ed. Trad. p. J. Castera. Paris 1800. 8. 
3 Voll. av. Atlas, 7*), Geo, huhrogr. Memoir zur Erklärung 
und Grläuterung der reduzirten Karte von Hinterindien, Nr. 8. 
von Berghaus Atlas von Afien, Gotha 183%. 4. 76) John 
Crawfurd Esq. I. c. chapt. XVIL. Geograph. Deser. p. x08. 
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ihm, das Birmanen -Gebiet bls 93°, im Oft bis 98% 40 O. L. v. 
Gr., im Norden von 260 oder 27’ N. Br. ſuͤdwaͤrts bis 15° 45° 
- M Br. Die größte Fänge, von N. nad ©., beträgt alfo direct 
‚etwa 11 DBreitengrade oder 160 bis 170 geogr. Meilen; die größte 
| Breite, von D. nah) W., etwa 53° oder etwa 80 geogr. Meil. 
Würde man diefe Fänge und Breite als Rechteck multipliciren, 
fo erhielt man ein Areal von 12,300 Duadratmeilen; Craw⸗ 
furd fchägt den Flächenraum, der aber an mehrern Stellen von . 
jener regulären Form bedeutende Räume einbüßt, 11,100 Deutfche 
. Duadratmeilen, nah Berghaus Kartenberechnung 70) der eins 
zelnen Raͤume erhält man folgende danfenswerthe Angaben, wels 
che für die Naumverhältniffe hinreichende Genauigkeit darbieten. 

Das Reich der Birmanen enthält in runder Summe, 
wenn wir das Gebiet von Ober-Laos (643 Duadratmeil.) im 
Dften des Sanluaen, welches fehon früher abgehandelt wurde 
(j. Alien Bd. IT. ©. 1227 u. a.), davon als einen fehr unfiz 
chern, nur hypothetiſchen Befis ausfchließen, an 10,000 geogr. 
Duadratmeilen, wovon etwa 8000 alg unmittelbare Landfchaft 
zu rechnen find, 2000 als tributpflichtige Länder, 

Zu den unmittelbaren Ländern gehören: 

1) Das Fand der eigentlihen Mranma’s, oder 
EBEN ONEN re TEE TEE 
».2) Pegu, das Fand der Talain, oder Mon =1068 — 
3) Caſi Shan und Mrelap Shan (Ko 





fhban pri) . . m 3266 — 
4) Birmanifcher Antheil von Moitan er Caffap= 766 — 
5) Jo Pri in NW. ⸗ > . ‘= 297 — 


6) Der gebliebene Reſt von Martaban —XRE 


Summa 80720.M. 

| Dazu bie en eziven Gebiete der 

MD Kbiaen, Kungkys in NW. um die Quel— 7 

len des Arracan . — — 4000 

8) Die Gebiete der BorKhampti, Sinphos, F 

43 Abors, Miſchmis im Won ee. MN — 

a * Summa 9923 O. M. 

Das Gebiet der ekgentlihen Birmanen, welche vor 
den Laͤnderverluͤſten gegen die Briten 1826, einen Staat von dem 








* —— 
20) Berghaus Hinterindien. S. 85. 
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Umfange ganz Deutfchlands, oder ſelbſt der gefammten Oeſter⸗ 
reichifchen Monarchie beherrfchten (an 11,000 bis 12,000 Quads 
Meilen), nimmt gegenwärtig von dem feitdem verengten Läanders 
raume nur den vierten Theil ein; in den übrigen Dreiviers 
theilen des Raums find ihnen alle andere Wölferfchaften uns 
terthänig oder tributpflichtig geworden. Schließt man die Ge 
birgslandfchaften der Bor Khampti mit ein, fo hat das Birs 
manensNeich, nach Berghaus Berechnung, auf feiner Grenz 
linie einen Umfang von 704 geogr. Meilen, davon 612 auf die 
Landgrenze, nur 92 auf die Meeresgrenze fallen. Polis 
tifch betrachtet ftößt es mit dem Chinefifhen Reiche auf 
einer Länge von 205 Meilen zufammen, mit dem Britifchen 
Territorium auf 195 (145 gegen Chittagong und Aras 
can, 50 gegen. Martaban), mit dem Siamefifchen, naͤm⸗ 
lich gegen das ihnen zinsbare Laos, auf einer Laͤnge von 72, mit 
dem von Caſſay im Norden auf 65 Meilen. 

Der Boden diefes Laͤnderraumes ift vorherrfchend mäßig 
hohes Bergland, das aber von N. gegen. ©, ſich allmalig zum 
flachen Küftenrande abftuft, und fowol von N. gegen Süd flreis 
chenden Meridiangebirgen, wie von jenen ſchon „oben ges 
nannten Parallelfteömen. Sanluaen und Irawadi durchs 
zogen wird (ſ. Aſien Bd. IL &. 906), Der vierte jener gros 
fen Meridianzüge, das Scheidegebirge von Ava im Often 
haben wir oben fihon von den Schneeketten des Langtan und 
. am Ducchbruche des Stromes von Bhanmo (cbend. S. 906) 
kennen :gelernt, bis zur füdlichen Cinfattlung am Bergfee von 1 
Gnaungrug, und zur Verziweigung zu beiden Seiten» des Su 
tangfiromes in. die Niederung ‚von Pegu, und bis zu den. Vors 
Hügeln an der Mündung des Martabanftromes. Eben fo haben 
wir gefehen, daß fih im Weften die Meridianfette Aracans, 
von ihrem füdlichften Vorfprunge, dem Pagoda Point, oder Cap 
Negrais, in gleicher Direetion nordivärts dem Berglande von " 
Munipur und Nora, überhaupt jener füdlihen Grenz 
kette Afams (f. Alten Bd. UI. ©. 897) gleih dem: Scheider 
gebirge von Ava anſchließt, fo wie denn überhaupt von jenem 
füdlihften Parallel des HimalayasSyftems, alle An 9 
birgsbildungen zwiſchen jenen beiden, um die obern Quellgebi 
des Jrawa di, als ſuͤdwaͤrts auslaufende, wahrſcheinlich ehe 
hochgipflige, Gliederungen deffelben betrachtet werden Fünnen, bis 
wir genauer über ihre Einzelnheiten unterrichtet find. Daher bies 
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tet fich das Birmanenland dem Reiſenden, der za Schiffe vom 
Süden her an deflen Geftade landet, zunächft nur als eine große 
flache Meeresniederung dar, die bis Uber -17% oder zu 18° 
N, Br. reicht, bis zur Bifurcation des Irawady und defs 
fen ganzes Deltaland einnimmt. Von diefem Breitenparallel 
aber bis zum 22° N. Br. oder bis zu den Culturebenen mit 
den Reſidenzen von Ava und Amerapura, im mittlern Laufe 
des Hauptſtromes, breitet fich das mäßige Hügel: und Berg 
and aus, zu welchem auch, zwiſchen Irawadi und Setangftrom, 
das niedere Plateauland von Pegu (f. Afien Bd. II. ©. 
308) gehört. .Mordwärts von 22° N. Br., über die Eulturebene 
+ Hefidenzen hinaus, meint Crawfurd, trete wol das wahre 
Sebirgsland der Birmanen hervor, von welchem jedoeh der. 
heil etwa bis Bhanmo (24° N.Br.) noch zum mittleren; 
er des Irawadi zu gehören  fcheint. Denn. exfk: 

























rdwaͤrts von diefer Breite fcheint fi) das Hochgebirgsland 
n,die Schneeketten der Himalayazüge anzufchließen, wo 
vir,den Obern Lauf des JramwadisSpftems ſammt feinen 
Yuellgebieten zu fuchen hätten, unter 28° N. Br. (f. Afien Bd. 
U. ©. 395). Die großen Ihaleinfchnitte mit ihren Wafferadern 
ind, es nun, welche diefe orographifche Mannichfaltigkeit zur bys. 
wographifchen Einheit verbinden, denn eigentlich ift es nur ein 
woßes, aber mehrgliedriges Stromſyſtem, das des Irawadi, 
velches dem ganzen Gebiete in. Verbindung mit jenen Exrhebuns 
yon feine plaftifche Geftaltung gegeben hat. Sein Sanstritifcher 
RameAiravati”) (von Aira vata, der Welt-Elephant In— 
xas, einer der Traͤger des Erdbodens am Nordoſtende), iſt ein 
Beweis, wie weit Brahmaniſche Mythologie ſich vom In dus, 
vo der bekannte Navi, der Hydraotes der Macedonier, eben⸗ 
alls den Sanskrit⸗Namen Airavati, als deſſen dritter Zufluß 
om Weſten an gerechnet trägt (ſ Erdk. Aſien Bd. S. 1077), 
breitet hat, ſelbſt in Gegenden wo der Buddhaismus ſtatt des 
ahmaismus herrſchend geworden, fo weit die Annalen der Ges. 
chichte zuruͤckgehen. Nehmen wir die hypothetiſche Verlaͤngerung 
H’Laffa hinaus, bis zur Quelle des großen Tuͤbetſtromes, 
vos Dzangbo (. Alien Bd IM. S. 219), zu feinem Laufe in 
interindien hinzu, fo würde er die außerordentliche Lange von 





Fam. v. Schlegel Indiſche derege Th. U. ©, 308, 400, 
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450 bis 500 geogr. Meilen gewinnen und den colofjalen Chineſi⸗ 
ſchen Stroͤmen an Laͤnge gleich kommen, welche man an ihren 
Muͤndungen die Soͤhne des Oceans nennen konnte. Jenen au⸗ 
herordentlichen Waſſerreichthum bieten aber die KramadiMüns 
dungen am Meere feineswegs dar; fein mittler Lauf finft nad). 
der Anfchwellung der Negenzeit zu einem verhältnigmäßg ſe ich⸗ 
ten Strombette 27%) herab, auf welchem die Schiffahrt, ſchon der 
überall hervortretenden Sandbänfe wegen, für Europäifche Schiffe 
befchtwerlich und gefährlich wird, wie dieg Crawfurd ſelbſt auf 
dem Dampffchiff Diana erfuhr. Oberhalb Ava, foll, nah Cra w⸗ 
furds dortigen Erkundigungen ”®), der Strom des Srawadi 
ferner für Canoes, nur bis Bham o (Bhanmo f. Afien Bd. I 
&. 750) ſchiffbar feun, was etwa 50 geogr. Meilen oberhalb Ava | 
fiegt. Wäre er fehon vom Chinefifchen Gebiete aus ſchiffbar, ſo 
wuͤrden die Chineſen auf ihm ſicher ihren Handel zu führen: wife‘ 
fen, was fie aber nicht thun, da fie ihre Waaren zu Lande bis 
Bhamo transportiren. Ein paar Negentage pflegen ihn dort 
ſchon gemaltig anzufchwellen, was Cramfurd als ein ſicheres 
Zeichen angiebt, daß feine Waſſer oberhalb Ava nicht ſehr groß 
ſeyn koͤnnen und auch nicht fehr weit herfommen, weil tem⸗ 
poraͤre locale Regenguͤſſe die Waſſermaſſen eines coloſſalen aus 
weiter Ferne heranwogenden Stromes nicht fo ſchne IT affieiren. 
Das Factum welches Crawfurdso) am 18. Sept. 1825 ſelbſt 
in dem Mittellaufe des ‚Stromes wahrnahm, iſt hier der 
Beachtung werth. Ungeachtet von Henzada an, d. i. vom 18. 
September heftige Regen fielen und Suͤdwinde herrfchten, foiwar: 
der Jramwadi doch, am 18ten des Monats, um 6. Fuß gefalfen, 
Es iſt gewiß, daß diefes Steigen und Fallen ſich mehrmals im 
Augufiund September wiederholt, weil in den oben Ger 
genden heftige Regen fallen, in bedeutenden Intervallen. Daraus 
mußte man ſchließen, die Quelle könne nicht ſehr fern liegen, 
weil die größere Waffermaffe "eines ehr fernen Stromes von ſol⸗ 
chen Guͤſſen nicht afficirt werden würde. Auch in Ava felb 
fahe Crawfurdsi), wie große Negengüffe, die am 17. bis 19. 
October den Irawadi 2 bis 3 Fuß hoch anfchwellten;- das gu 
ftiegene Waffer hielt aber nur bis zum 26ften an, wo es wieder 
in feine ‘vorige Höhe zuruͤckfiel. — — D———— 
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Iſt es ferner gegruͤndet, was derſelbe Reiſende in Ava ev 
zählen hörte, daß der Jrawadi nicht aus einer Duelle, fons 
dern aus fehr vielen Eleinen Duellftrömen von Lad 
und Yuͤnnan herabfließe, fo ließe fih daraus auch die relativ 
bedeutende Waffermaffe feines kurzen Laufes, während der naſſen 
Jahreszeit und der Zeit der Schneefchmelze erklären, ohne den 
weiten Tübetifchen Lauf, aus dem Durchbruch durch den Engpaß 
Singhian Khial <(f. Aſien Bd. II. S. 223), fich bis hieher 
lenken zu laffen. Was fih fir die Möglichkeit diefer fernen Her: 
leitung noch ſagen ließe, würde fi) nur von der Localität von 
Bhanmo aus näher erörtern laſſen, über welche uns aber jeder 
Bericht von beobachtenden Augenzeugen fehlt, deffen wir. nicht 
ſchon früher gedacht hätten. Bleiben wir aber hier, in einer vor— 
laͤufigen Ueberficht des ganzen Stromgebietes, bei den nörd- 
lichften durch Wilcor und Burlton erforfchten Quellen unter 
23° N.Br. in dem Schneegebirge der Langtan-Kette, nord 
lich vom Bhor Khampti Lande ftehen (f. Alien Bd. Il. ©. 395), 
welche gewiß nur ein paar jener vielen Quellſtroͤme unter den 
dortigen Namen. des Namkio und Difang (oder Mili und 
Song Kha der Sinhpho’s) kennen lernten, fo würde hiernach das 
JIrawadi-Syſtem nurzu den Stromgebieten mittlerer 
Größe gehören, was uns auch mit allen übrigen damit zuſam— 
menhängenden natürlichen und hiftorifchen Erfcheinungen zuſam— 
menzuftimmen foheint. Der ganze Zug des JIrawadi-Stro— 
mes würde demnach etiva 200 oder mit allen Krümmen Drit 
tehalbhundert Längenmeilen einnehmen; fein Oberer 
Lauf im Hochgebirgslande bis Bhanmo, am Austritte deſſel— 
ben, etwa 55 Meilen betragen, fein Mittler Lauf, von Bhans 
mo. Aber Ava und Prome, bis zur Stromfpaltung in Pegu, an 
120; und fein Untrer Lauf, von der Stromfpaltung mit dem 
Beginn’ des Deltabodens bis zum Ocean, an 30 geogr, Meilen. 
Sein Stromgebiet würde größtentheils dem Areal nach mit dem 
Birmanengebiet zufammenfallen. 
Y Der Obere Lauf diefes Irawadi ift ung mit feinen Vers 
zweigungen nur wenig befannt, und der Mittlere nur theilweife, 
“ Unterhalb der Reſidenz Ava ift nur ein einziger bedeutender 
Zufluß zu dem Hauptſtrome, der Kyen duen (Kyen dwen ); 
"Mingti im mittleen, Tung fo im obern Laufe) bekannt, der 
son der rechten Aferfeite, vom Norden her, aus der füdlichen 
A he FE ei 
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Grenzkette Afams dem Bchirgslande der Naga und Nora (. 
Afien Bd. IL ©. 307, 359 u. ſ. w.) ihm zueilt. Nah L. Wil⸗ 
cor Kartenaufnahme und Berghaus Karte von Afam 282) liegt 
feine Duelle viel weiter, etwa 15 geogr. Meilen, gegen N.O., 
als fie früher angenommen und auf Berghaus Blatte von 
Hinterindien bypothetifch eingetragen war. Sie liegt unter 
IN Dr. 92. Par. (96) D.. v. Gr.), im ©,D. von 
ber: Afam um die Gruppe der Thakkeh Thifitaon Berge. 
Von da an nimmt der Kyenduen, an Alt Bifa Saum, 7 
oder Hufhung, feinen Lauf gegen S.W. vorüber, bis er gegen 
24° N. Br., unter dem Namen Ningti, das befanntere Ge 
birgsthal Kubo in SQ. von Munipur bewäflert und dann 
direct füdwarts dem Irawadi zueilt. Diefer Kyen duen kann 
als der zweite Quellſtrom des Irawadi angefehen werden, 
und fein. Thal als die directe nördliche Verlängerung des 
Thalfpaltes, in deffen mittlern Laufe. Denn an deffen Ein 
mündung verläßt der Yramwadi plöglich feine nördliche Nor 
malrichtung, welche fein großes Längenthal bezeichnet; 
diefes wendet im rechten Winfel fein kurzes Duerthal gegen 
Dt, welches von der Eulturebene der Nefidenzen, einer 
wahren Mittelftufe, zwifchen Hoch und Tiefland eingenomz 
men wird, und oberhalb Amerapura kehrt er dann erſt wieder 
in diefelbe nördliche Normalrichtung Bis Bhanmo zurück, die ihm - 
dann auch, wie feinen fchon früher bezeichneten Parallelftromen, 
bis zu den Quellen eigen zu bleiben fcheint. An feinen Untern 

Laufe fihließt fih dagegen gen Oſten ein anderer kuͤrzerer Par 
rallelftrom, der Setang (Zittaun Chetang f. Afien Bd. IT. & 
907), an ihn an, welcher nur durch das niedere Plateauland - 
Pegu's von ihm getrennt ift, aber im niedem Deltaboden durch 
natürliche Verzweigung mit feinen beiden Nachbarftrömen, dem 

Sanluaen (f. oben &. 135) im Offen, wie dem Irawadi im 
Weſten, durch das Pegugebiet verbunden ift, und daher hier, mit 
eigener Selbftftändigfeit und eigenthuͤmlicher ſehr weiter Strom. 
mündung, der Vermittler einee Binnenſchiffahrt im 
Deltaboden des Jrawadi-Syſtemes wird, welche die des 
Gangesſyſtemes an Umfang und Mannichfaltigkeit faſt noch zu 
uͤbertreffen ſcheint. Von dieſem maritimen Gebiete, dem bekann— 


de Berghaus Karte von Affam und feinen Nachbarländern. a 
* 1834. bei J. Perthes. | 
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teren des Intern Laufes, ſchreiten wir durch das ‚continen: 
tale, minder befannte des Mittlern Stromlaufes vor und 
fteigen dann zu dem faft noch ganz; Terra ineognita gebliebenen 
des nördlichen oder Dbern Laufes zu denjenigen Puncten 
aer, die uns noch einige Ausficht und Umſicht gewähren koͤnnen. 


Erläuterung 1. 
Das Deltaland des Irawadi. Nangun der Geehafen, Pegu 
die alte Nefivenz. Die Talain; die Peguhiftorie. 
Die Karian. 


Der Kramadi ergießt fih von feiner Steomfpaltung an, 
oberhalb der Orte Henzadeh und Sarwa, nahe unter ‚18° 
N.Br, in zwei Hauptarmen, dem weftlichen von Baſ— 
fein, und dem öftlichen von Rangun, welche den eigentliz 
chen Deltaboden des Stromes einfchliegen, zum Meere; doch 
zweigt fich auch oberhalb diefer Bifurcation noch mancher Arm 
oftwärts ab wie der Heine Saramwadi 3), in der gleichnamiz 
gen Provinz, an welchen Crawfurd als an einem Flößgraben 
voruberfchiffte, und andere minder befannte, die mit dem Mebenz 
firome von Pegu und den Zuflüffen des Setang, auf eine 
uns noch minder befannte Weife connectiren. 

Jene beiden Hauptarme zerfpalten ſich aber in zahllofe 


Stromzmweige, welche mit ihrem Waflernege die vorliegende mit 
ftehenden Waffen, Lagunen und Sumpfwäldern, vielfach Gedeckte 
Niederung, nach allen Richtungen durchfchneiden, und zur nafs 
fen Yahreszeit uͤberſchwemmen, ja wol bis zur Hälfte ihres Oberz 


flächenraums mit Waſſern bedecken. Dieſes halbuͤber— 
ſchwemmte Land der Niederung iſt die Heimath der 
Peguaniſchen Voͤlker, welche von den wahren Birmanen 


den Bewohnern des Berg⸗ und Huͤgellandes völlig verſchie⸗ 
den ſind. 


Es nimmt der Triangel des Deltabodens, welcher an 
30 geogr. Meilen landein reicht, und am Meere hin eine Ba— 


ſis von mehr als 40 geogr. Meilen haben kann, des Areal von 
‚500 gevgr. Duadratmeilen ein, einen Flächenraum der aber leicht 


die doppelte Größe gewinnt, wenn man das ganze, der Leber: 
ſchwemmung ausgefegte Niederlan d, zwifchen Jramadi und 
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Setang, mit hinzusicht, in deffen Mitte die alte Landescapitale 


Pegu liegt, einſt der Culturſitz des Pegu-Reiches, das nur erſt 
in jüngerer Zeit durch Eroberung zu dem der Dirmanen geſchla⸗ 


gen ward. 

In diefem Umfange übertrifft das Irawadi Delta dasjenige 
des Nilthales in Aegypten bei weitem, fo wie an Wafferfülle; 
dagegen bleibt es hinfichtlich. der Eipilifaffonsfenen doch weit hin: 
ter demfelben in antiker und moderner Zeit zuruͤck; es fleht dem 
des Gangesgebietes wol in. jeder Hinficht naher. Wol,an zwanz 
zig Strommuͤndungen 25%), oder Meeresarme, geben der bewaldes 
ten Küfte des Deltalandes, welches der Negion der Bengalifchen 
Sunderbunds. (d. h. hundert Mündungen) volltommen gleicht, 
ein ungemein zerriffenes Anſehn; doch find nur jene beiden aͤu— 
ßerften zur Schiffahrt zu benugen, die andern find ohne allen 
Schuß der offenen’ Ste zu ſehr ausgefegt, oder durch Sandbaͤnke 


verriegelt. Nur drei Häfen liegen diefer ganz niedrigen Küfte - 


vor, die von Baffein, Nangun und Martaban, welchen 
legteren wir aus obigem ſchon Eennen. Für einheimifche Ruder⸗ 
boote find jedoch alle Verzweigungen des reichen Waflerneges zu 
befchiffen und daher nicht felten der Aufenthalt von Pic 
ten und das Aſyl der Mevolten der Talain. A 

Der Baffein:Strom, oder der weftliche Arm, fpaltet ſich 
oberhalb der Stadt Henzadeh, nah Rangun der bedeutend— 
ften der Niederung, an der Spise des Deltas vom öftlichen Haupt: 
arme ab, flrömt gegen S.S.W. und mündet am Cap Negrais; 
in feiner Mündung liegt die Kleine öde Negrais: oder Dia: 
mantsynfel, welche nur wegen ihrer Geftalt diefen legteren Na— 
men 5) erhalten hat. Hier in dem Meeresarme ift ein guter Has 
fen, die Europaͤerſchiffe koͤnnen mit ihren Laſten ſtromauf bis zur 


Stadt Baffein gehen. Aber höher-auf, bis Lamena, fehiffen 


hur einheimifche Kauffahrer,i jenfeit wird diefer Arm ganz unbe: 
deutend; in der Zeit vom November bis Mai liegt er faft 
ganz troefen, und jede Communication mit dem Hauptftamme des 


Irawadi ift dann abgefchnitten. Ohne diefen Nachtheil, der die 


fremden Schiffer von da abhält, würde die Station von Ne— 
grais, wo früher auch die Briten eine Factorei hatten, im Mit— 


telpunct des Handels noch pafiender und bequemer feyn als die 
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zu Rangun. Aus der Beſchiffung diefes Armes in fruͤhern Zei⸗ 


‚ten, wie z. B. noch im Jahre 1755, durch Capt. Baker), 
der ihn im Juli⸗Monat hinauf und im October zuruͤckſchiffte, 
freilich nur in Booten, aber keiner Schwierigkeit dabei erwaͤhnt, 


ſollte man ſchließen, daß er ſich erſt in neuern Zeiten verſtopft 


haben moͤge. Bald darauf im Jahre 1759. wurde die Britiſche 


Colonie, die ſich auf Negrais angeſiedelt hatte, von den Birma⸗ 

nen treulos uͤberfallen und maſſacrirt, und die Briten ihres dor⸗ 

tigen Eigenthums beraubt. * —A 
Der oͤſtliche Hauptarm des Irawadi, an deſſen Eins 


muͤndung zum Meere, nur 6 geogr. Meilen landein, der Haupt: 


hafen Rangun 87) Liegt, fteht dagegen zu alten Jahreszeiten in 
ununterbrochenet Berbindung mit dem großen Haupt 
ſtamme des Stromſyſtems, und dadurch mit den obern Provin: 
gen des Landes. . Dies mußte ihm natuͤrlich allen. Fremdhandel 
zuführen, und fo erhoben fih an ihm die Hauptemporien des 


Landes. Schiffe von 1200 Tonnen Laft fegeln in den trefflichen 


Hafen, doch nicht ohne einige Beſchwerde ein; während des. Bir 
manentrieges Tageni hier die Britifchen Flotten Por Anker, und 
won der großen Zahl diefer Schiffe von allen Größen, welche 
während drittehalb Jahren dieſen Hafen befuchten, fitt nur ein 
einziges Schiffbruch. Die niedrigen Fluthen fteigen hier 18 Fuß 
hoch, die hohen Fluthen, 25 bis ‚30 Fuß, und fördern bei S. W.⸗ 
Monfun ungemein die Einfahrt. Die Fluth dringt in der Res 


genzeit bis zum Dorfe Panlang vor, don welchem das Fahr: 
waſſer oberhalb der Stadt Rangun den Namen hat, fo weit 
‚geht auch das falzige Waſſer. In der trocknen Jahreszeit reicht 
die Fluth aber viel weiter landein, bis über die Bifurcation 


hinaus ‚ nämlich bis zum Dorfe Reghen (18° 6/ M.Br.), wel 
ches davon feinen Namen erhielt; denm Regyen heißt: „bier 
Hört das Waffer auf.“ J 

Auf halben Wege von Rangun aufwärts bis zu jener 


großen Bifurcation, etwas oberhalb "des genannten Dorfes 
Panlang und unterhalb der Stadt Donebin liegt der Ort 
=) angainshain:yah 85), Hei welchem der Strom erſt den Na: 


men Irawadi (d. h. der große Fluß, Airavari) erhält, 


den er num landein durch feinen ganzen mittlern Lauf beibehält. 
. ® 


sc) Berghaus Hinterindien ©. 56. 7) J. Crawfurd I, v. p. 348. 
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Der Stromarm, unterhalb Rangun, abwaͤrts, gegen Oſten 
zum Meere, heißt Syria N, von dem ehemaligen Hauptſeehafen, 
der mit Pegu vernichtet ward, an deſſen Stelle ſich Rangun ers 


hoben hat. Capt. Al. Hamilton 280), der die erſte gute Nach⸗ | 


richt von den Muͤndungen des Irawadi Deltas giebt (1709), kennt 
) | 


nur die Einfahrt von Syrian als den einzigen für fremde Y 
Schiffe in Pequ geöffneten Hafen, deifen mit Mauern nmzogene- 


Stadt, 6 Engl. Miles landein, einft der Beſitz der Portugiefen 
war, dann aber, nach deren Vertreibung, die Reſidenz eines Gou⸗ 
verneurs aus koͤniglichem Gebluͤte wurde. Zu ſeiner Zeit faßte 


dieſer Hafen Schiffe von 600 Tonnen Laſt, er hatte guten Han⸗ 


del mit Armeniern, Portugiefen, Mohren, Hindus und Engläns 
dern, Als Erporten nennt Hamilton: Zimmerhofz, Elfenbein, 
Stich-Lack, Wachs, Eiſem, Zinn, Erdoͤl, Harzoͤl, Rubine, die 


beſten in der Welt, und Diamanten, die jedoch nur klein 


ſeyen, und welche man nur aus den Kroͤpfen der Huͤhner und 
Phaſane erhalte, uͤber welche nur eine einzige Familie das Mos 


nopol habe, da eg nicht erlaubt fey nad) Diamanten zu gras 


‚ben. Die Armenier hatten das Monopol des Rubineinfaufg, 


was ihnen große Vortheife brachte. Auch blaue Sapphire wi 


A. Hamilton dort auf den Markte gefehen haben, 


1. Rangun ber Scechafen. 


Rangun if gegenwärtig der erſte Haupthafen bes 


Reihe, ja der einzige mit bedeutender Stadt; in ihm concen: 
trirt fich der Handel mit dem Auslande; zugleich ift er in der 
Mähe der reichhaltigften Tea Waldungen, deren Zimmer: 
Hol; auf dag bequemfte dahin geflößt werden fann, der erfte 
Schiffswerft im Sande. Seit dem Jahre 1786, fagt Craw⸗ 
furd, wurden dort immerfort Schiffe gebaut; in den 38 Jah⸗ 
ven, vor dem Jahre 1825, waren dort allein 111 Europäifche 
Schiffe zu einer Gefamtgröße von. 35,000 Tonnen Laft gezimmert 


worden, mehrere von 800 bis 1000 Tonnen. Unter der Leitung Eu⸗ 
ropäifcher Baumeifter find die Eingebornen ſehr geſchickte Schiffs⸗ 


zimmerleute geworden, ſehr fleißig, und uͤbertreffen in dieſer Hin⸗ 
ſicht bei weitem die Hindus. Ihr Koͤrper iſt weit robuſter, als 
der der Bengalefen. . 

?®9) Capt, Alex. Hamilton New Acc. I. c. T. U. p. 34, 41. 
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. Rangun, Umgebung, RC}: 69 
Die Stadt Rangun, Rantong der Birmanenfchrift 


(Pangong ausgefprochen) 9%), heißt fo viel als Friedens: 
ſtadt; der Sieger Alompra erhob fie erft nach der Zerftörung 
‚von Pegu und Syrian, im Jahr 1755, zur Capitale von Pegu; 


früher lag an ihrer Stelle am Nordufer des Nangunarmes nur 
ein Dorf Dagong, in der Nahe der großen Pagode, Shoe 


Dagong (d. h. golden Dagong). Seitdem erſt wurde fie die 


zweite Stadt des Birnanen-Xeiches. 
Die Umgegend fand Crawfurd fteril, unbebaut, ohne m 


I’ gend eine intereffante Erfcheinung; fie würde ohne große Anftren: 


gung leicht zu cultiviren und in Neisfelder zu verwandeln ſeyn. 
Der Boden hebt fich vom Fluffe allmälig, eine Stunde weit, bis 


zu jener’großen Pagode, die 70 bis SO Fuß über dem Niveau 


des Irawadi fteht. In ihrer Nähe find mehrere Einfenkungen, 
Suͤmpfe, und ein durch große Damme gebildeter Teich , fo daß 


‚die Ausficht von ihrer Höhe doch pitoresk wird. Die fanfte Ers 


bebung des Bodens fichert die Stadt Nangun vor den Leber 
fehwemmungen‘, welche das uͤbrige Delta jährlich treffen. Das 
Elima) der Stadt ift gemäßigt für ein tropifches, angenehm 
und noch gefund genug, dem von Bengalen analog. Im No: 
vember fleigt das Thermometer von 12° bis 24%; im März 
und April, den heißeften Monaten des Jahres, von 18° am 
Morgen bei Sonnenaufgang, bis über 30° in der Mittagsftunde, 
Die ſtarken Wechfel der Kühlung in der Nacht, welche die Hitze 
des Tages ausgleicht, hält man für gefund. Die Negenzeit 
fängt mit der erſten Woche des Juni an, und endet Mitte Ocs 
tober. Das fallende Regenguantum ift hier größer als 
in Hindoftan. Die dabei eintretenden fühlen Winde find der 
nicht einheimifcehen Konftitution fehr gefährlich. Won: den Euros 
päern ftarb dort während der Britifchen Kampagne der zehnte 
Mann, von den Eingebornen der zwanzigfte. Stadt und Vor— 


ſtaͤdte ziehen am Ufer des Stromes hin, in einer größern Länge, 


von einer halben Stunde als Tiefe. - Das viereefige Areal das fie 
einnimmt ift ſehr irvegulär mit Wohnhäufern befegt. Das Fort 


iſt eine fehr irregulaͤre Stockade, nur 14 Fuf hoch von ſtarken Holz: 


pfaͤhlen umgeben, aus Teakholz, hinter denen die Stellungen für 


das Musketenfeuer angebracht find. An einer Seite ift es mit 





so) J. Crawfurd Embassy I. c. p. 345 etc. v1) Asiatic Journ. 
T. XXIII. p. 659. 
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Moräften umgeben, die mit Wafferpflanzen (Arum, Pontiderias, 


Pitsia u. a.) bedeckt find. Ueber den Graben des Forts führt ein- 
bedecfter Gang, und über den Moraft eine’ lange Holzbrücke, 
welche eins der Ihore mit dem großen Tempel und Klofter in 
Derbindung feßt. Diefes Fort?) Teiftete gegen den Feind gar 
feinen Widerftand. Am 19, Mai 1824 wurde Rangun bei der 


erften Attacke durch General Campbell erobert; in weniger ale 
20 Minuten vwoehete die Britifche Flagge auf dem Fort, ohne 


Musketenfchuß, ohne den Verluſt eines einzigen Mannes. 


— follte nach Maj. Symes ſehr uͤbertreibenden An⸗ 
gaben, im J. 1795, 5000 Haͤuſer mit 30,000 Bewohnern haben, a 


und war, bei der Toleranz des damaligen Gouverneurs, ein Sam: 


melplag der verfchiedenften Nationen geworden, von Malabas 
ren, Parfis, Armeniern, Mohbammedanern, Portu⸗ 


giefen, Engländern und Franzofen, die einen bedeutens 
den Handel trieben. Katholifche Chriften ®) die von der als 


ten Portugiefenanfiedlung abftammen, find hier fehr am, haben 
jedoch ihre Tapelle eine halbe Stunde vor der Stadt; nah Ma: 
joe H. Burneys%) des Britifchen Nefidenten in Ava Bericht, 
im Jahre 1332, zählte man in Nangun 260 Katholiten, die | 


fih unter Leiing ihres Padre Don Ignatio £ürzlich eine Kirche 
erbauten. In den engen, ſchmutzigen Straßen der Stadt: liefen 


‚Hundeheerden und herrenlofe Schweine umher. Nah Craw⸗ 


4 
4 


Huͤtten. Die Stadt (Myo) hatte nur 3 größere und 3 kleinere 


furds Bericht hatte eine Zaͤhlung vor dem Kriege (1824) nur 
- 48,000 Einwohner und 3250 Haͤuſer angegeben, wobei aber die 
der nahen Dörfer mitgezählt waren, die Städter ſelbſt ſchaͤtzt er 
höchftens auf 12,000; alle Wohnungen beftanden aus elenden 


Straßen, die fich jedoch rechtwinklich durchſchneiden; die Vorſtaͤdte 


ſtehen auf Pfaͤhlen über Waſſerhoͤhe, find aber bei naſſer Jahres 
zeit von faulen Suͤmpfen und peftilenzialifchen Ausdünftungen 


mit Fifchgeruch umgeben, das mit der Fluth eindringende Sal 
waffer mäßige die nachtheilige Wirkung. Es fehlten ihre jede Art 
von nüßlichen Anlagen, ein paar enge, mit Backfteinen gepflafterte 
‚Straßen ausgenommen, die ein Privatmann hatte anlegen laffen. 


Dennoch ift die Stadt ganz mit unnügen Baumerken und Mos 
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inmenten, bis zur großen Pagode hin, bedeckt; mmuch mit ©i- 

31’8, d. i. zu Ehren Buddha’s, und mit Kyaongs, d. di. mit 

Rlöffern. Seit der Britifchen Invaſion liegen aber die meiſten 

derfelben in Truͤmmern. Sie find faft alle von gleicher Pyrami- 

dalforın, mit emporfieigenden trompetenartigen. Spigen, mit poly 

gonalen Thuͤrmen, und find oben mit Schirmen (Ti) geziert, ganz 

in demfelben Style der Siamefifchen Architectur (f. Aften Bd. IL. 

S.1114), fo daß wir uns hier ihrer befondern Schilderung über 

heben Finnen. Das Hauptgebäude ift die berühmte ‚große Par 

gode Shoe Dagon (Schwe dagon), das GoldneHaus, 

‚von impofantem Anfehn, wenn auch. von der noch gemaltigern- 
‚Shoe Mandu in Pegu weit übertroffen. Sie ift aber wie be— 

rühmtefte wegen ihrer Neliquien, denn fie bewahrt 8 Haupthaäre 
Gautama's, welche zwei Brüder, Kaufleute, vor vielen Jahrhun— 
derten, triumphirend aus dem weftlichen Indien herüber brachten. 
‚Sie ift daher, was. im Birmanen-Neiche fehr felten vorkommt, 
ein Wallfahrtssrt, der von vielen Fremden befucht wird, 

zumal von den Shan (f. Afien Bd. II. ©. 1228 u. Fi). Ym 

"März, zum Frühling ift hier die große Verfammlungszeit, mit 
welcher eine fehr lebhafte Mefle in Verbindung ſteht. Diefe Pas 
gode ift die einzige für die ganze Lingegend. | 
‚Während der temporären DBefegung von Nangun durd 
‚die Briten ift man mit diefem Denfmale etwas genauer befannt 
worden. Shoe Dagon foll dasi ältefte diefer Art im Lande 
ſeyn, fchon vor 2300 Jahren angelegt; das folide Mauerwerk fteigt 
zu einer Höhe von 300 Fuß (nah Crawfurd nur 178 Fuß). 
Der Umfang an der Bafis beträgt 1355 Fuß, die Area die es 
einnimmt hat 800 Quadratfuß; zu jeder Seite diefer maffigen 
Conſtruction führen 80 Stufen hinauf; fie ift mit Goldplatten 
‚gedeckt. Die Krone, welhe 36 Fuß hoch, gleichfam den Thurm— 
knopf bildet, halt fo viel Gewicht an Gold, als der legtverftorbene 
König wog, der den Bau ungemein vergrößert und ausgefchmückt 
‚haben foll. Doch erregt diefe Architectur felbft weniger Auffehn 
durch ihre Pracht, als Verehrung durch ihre Reliquien. 

| Die Legende 9) ift biefe: Gautama erſchien als der vierte 


. 
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Buddha, 540 Jahr vor der hriftlichen Aera, in Hindoftan,eim 
Königsfohn von Kapilamot, der im Zöften Jahre das Welte | 
leben verließ und im Eoften Jahre die Annihilation (Niekban, 
das Nirvana im Sanskrit) erreichte. Seinem Ende nahe, befans || 
den fich zufällig bei ihm zwei Brüder, Tapaktha und Palika, |) 
Kaufleute ans dem Königreich Yamanya (d. i. Pegu), aus 
der Stadt Ukkalaba (wo jetzt Rangun ſteht, in deſſen Naͤhe 
noch heute die Ruinen einer alten Stadt Ukkalaba genannt were | 
den). Diefe Brüder waren auf einer Handelsreife, fie brachten N 
ihm, der 49 Tage gefaftet: hatte, Speifen und Opfer. ‚Er aß das || 
von und gab ihnen als Neligue: 8 Haare von feinem Haupte, 
mit der Anweifung, diefe nebſt den Reliquien feiner drei Bor 
gänger (aͤlterer Buddha's) an einer beftimmten Stelle niederzules 
gen. Die Brüder fuchten jene Reliquien, und die beſtimmte 
Stelle, und fanden diefe auf einer Anhöhe, wo eine Zelle gebaut 
und ein Schag dabei angelegt ward. Als: Reliquien jener 3 äk 
tern Buddhas wurden hinzugefügt: der Stab des Kaukkathan, 
die Wafferfchaale des Gaunagon, und der Badgurtel des Ka⸗ 
thbapa, wozu die Haare des Sautama famen.. Zu der Vollen— 
dung des jegigen Syſtems der Welt gehört noch die Erfcheinung 
eines fünften Buddha, Arimadeya, der letzte, der aber erſt 
nach Millionen Jahren fich zeigen wird. Bei folchen Denkma— 
ion werden nach einheimifchem Gebrauche große Glocken aufges 
bangen, um von außen gefchlagen zu werden. Die erſte 
Gtocde?%) dieſer Art, welhe dem Wallfahrtsort Shoe Dagon 
als Gabe geweiht feyn foll, Fam von einem Könige Pegu's, vor 300 
Jahren; fie wog 555,550 Picktha oder Viſſ, 5 Tiekals und 

5 Moos (d. i. 407 Tonnen Laft, 19 Centner 6 Pfund); ihe 
Durchmeſſer war 20 Fuß, ihre Höhe von Innen 27 Fuß, ibe 
Umfang über 60 Fuß. Ihr Ton war aber eine Tortur für 
die häretifche Welt, fie zog Räuber herbei. Ein Pirat, Zenga, 
kam mit 7 Schiffen fie zu rauben; aber fie verfanf, che er fie 4J 

Bord brachte ins Meer, auf ewig. Da ward eine andere große 

Glocke gegoſſen, von 15,555 Pickhta (d. i. 56,000 Pfund), 7 

Elfen im Durchmeſſer, 7 Ellen 12 Zoll Höhe, 15 Ellen im Um⸗ 

fang, von 12 Zoll Metalldieke, welche den Fortfchritt der Birmaz 

nen in der Metallgiegerei zeigt, zu deren Vollendung‘ 24 Jahr 
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jeit nöthig waren. (Die Glode in St. Pauls Kirche in London 
diegt nur 11,470 Pfund. Der König der Gloden, Czar Kor 
ofol, in Moskau überbietet fie weit mit dem Gewicht von 
432,000 Pfund?) Was die Glocke von Rangun aber auszeichnet 
ft ihre Inſcription mit Birmanifchen Characteren, die rundum 
n 12 Zeilen eingravirt find, und die Fobpreifung des Gebers ent 
yalten. She Guß fällt danach in das Jahr 1438 der Birmefen 
Aera (etwa 1786 n. Chr. Geb.); fie ward von Sengfu, dem 
Intel des Uſurpators Alompra (Alungphura), an einem 
Sonntage, dem Heiligthume Gautamus auf dem Hügel Tampas, 
fofta verehrt, damit die Gebete der Frommen unter dem Begleite 
des Glockenklangs lieblich Elingender erfcheinen, wofür dem Geber, 
als verdienftliches Werk der Segen zu Theil werden foll, in allen 
tinftigen Seelenwanderungen nur wieder in königliche Leiber der 
enfchen oder der Nats (d.i. Halbgötter, im Sansk. Des 
va’s) umgewandelt zu werden. Diefer Erklärung auf der Glok— 
£eninfchrift gehen aber die fammtlichen Titel des Königs und die 
fonft wenig bekannten, einheimifchen Namen feiner Herrfchaften 
und Provinzen voraus, deren in allem 16, mit vielen Unterabs 
theilungen genannt werden, in welchen man ein intereflantes 
‚Denkmal einheimiſcher, älterer Geographie befist. Da dies aber. 
nur Mamen enthält, und von den Sprachkennern Mr. Hough, 
dem Miffionar H. Wilfon und E. Bournouf fehon hinreis 
‚chend commentirt iſt, fo haben wir hier nur auf deren ſchon vben 
‚angeführte Ichrreiche Arbeiten hinzuweiſen. Diefe Glocke hatte im 
‚Testen Kriege ein ähnliches Schiekfal wie die erſte; fie fiel bei dem 
Raube in den Strom, wurde aber nach einem halben Jahre wie 
‚der heransgearbeitet, und an ihre alte Stelle dem ShoeDagon 
zur Seite aufgehängt. 
Der Handel von NRangun”) war in der legten Reihe 
‚von Jahren, feit 1811, fehr geftiegen, vorzüglich durch dort ange 
ſiedelte fremde Kaufleute, obwol die Hafeneinrichtungen für ſie 
voll Plackereien geblieben und nur für die Einheimiſchen begünz 
ſtigend waren. Aus authentifchen Quellen ermittelte J. Craws 
furd, daß vor 1811 etwa jährlich 18 bis 20 Handelsſchiffe aus 
"dem Hafen Ranguns ausliefen, fpater aber die Zahl bedeutend 
flieg. Im Jahre 1817 waren es 35 Schiffe; von 1817 bis 1820 
Maperlich 40, und im Jahre 1826 liefen 56 Schiffe aus; die Im⸗ 
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porten waren auf gleiche Weiſe geftiegen und betrugen zuett 
300,000 Pfund Sterling an Werth. 

Der Schrecken, den die Belagerung und Eroberung Hans 
guns im Mai 1824 verurfachte, war nur kurz aber furchtbar 
für die. dort angefiedelten Fremden, die Einheimifchen entflohen 
größtentheils der Gefahr. Sie wurden von der Britenflotte übers 
vafcht, die Zeit fehlte ihnen, die drei großen Schiffe, die fie in die 
Mündung des Nangunfluffes geftellt295) hatten, zu verfenfen, um 
dadurch die Einfahrt in den Hafen zu verftopfen. Es hatte ſich 
ſeit 1812 daſelbſt eine Amerikaniſche Baptiſten-Miſ— 
fion Mniedergelaſſen, deren Fortfchritte nur ſehr gering wꝛ 
Die beiden Vorſteher derſelben, Mr. Wade und Hough, wur⸗ 
den bei dem erſten Bombardement der Stadt von dem Birmar 4 
nen Gouverneur nebft allen andern Europäern in Eifen gefchmie 
det, zum Tode verurtheilt, und nur durch wunderbare Fügung 
mehrmals dem furchtbarften Schickſale entriffen, bis der Sieger, 
General Campbell, felbft die Pforten ihres Gefängniffes fprengte 
und ihnen Leben und Freiheit ficherte, Durch Mer. Hough find 
genauere Berichte über diefe Schrecfensfcenen befannt worden. | 
WVon Rangun gegen Nord nad) der Stadt Pegu, einft 
die Reſidenz der Könige des berühmten Pegu Reiches, jetzt nur 
der Aufenthalt eines Gouverneurs der Provinz, rechnete. Major 
Symes 22 geogr. Meilen (90 Mil. Engl); der Weg dahin wird 
zu Waſſer auf Ruderbooten in zwei Tagen zurückgelegt. Der 
" Britifche Nefident in Rangun, F. Carey 3%), legte diefen Weg 
im Nov. 1809 als Begleiter des Vicekoͤnigs zurück, der. mit einem 
Heere nah Martaban 509, er nennt vom Siryan an 4 verfchies 
dene Flußarme, auf denen ex fchiffte, und 4 Städte nebft 8 Dürs 
fern, an denen ex vorbei paflirte, die uns fonft unbekannt ſind. 
Major Symes!) fand das Land auf dieſem Wege ungemein 
fruchtbar, aber in Wildniß verfunfen, voll Elephantenheerden, 
welche die wenigen Reisfelder und Zuekerrohrpflanzungen zerftörtenz 
er bemerkte dort fehe vieles Wild, zumal Gazellen, Büffel, Tiger, 
die aber hier zu feig find, um die mächtigen Büffel anzugreifen, 
Das Hauptgefchäft der dortigen Uferbewohner ift. die Salzberei⸗ 
tung, zu der fie durch Frohndienft verpflichtet find. = | 


298) Burmese War in Asiat. Journ, XVIII. p. 535. we) Asiatie 
„Journ. T. XVIU. 1824. p. 432. 1825. T. xx. 200) F, Carey 
Journey from Rangoon to Martaban, Asiat. Journ. 1825. T. XX. 
P. 267. 1) Symes Relat, etc. l. c. T. I. ch. 6. 
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2 Der Dftarm des Sramadi von Hahn bis zum 
| Anfang des Hügelbodend 


MR Sn der andern Direction gegen N.W. haben ſowol Major 


Symes (1795) wie Crawfurd (1826), von Rangun aus, ihre 
Reiſen zur Refidenz ſtromauf und wieder zurück zu Waffer ges 


macht; ein Landreifender ift uns hier nicht befannt, obwol Sy: 
mes angiebt, daß man von Rangun auf fandwegen in 6 


Tagereifen die Stadt Prome erreichen koͤnne. Crawfurd 
ſchiffte, von Nangun, am 4. September, alfo bei hohem 
Waſſerſtande durch die Nanguns und Panlang-Arme, in 


den eigentlihen Jramadi?) ein, ein Abftand von 15 geogr, 


R Meilen, von dev Mündung zum Meere bei Pagoda Point. Der 


Strom des ramwadi.hatte nur die Breite einer Fleinen halben 
Stunde (eine Mile Engl.), und machte den erwarteten Eindruck 
eines großen Stromes nicht. Das Waffer, voll Windungen, ift 
dort überall 18 bis 24 Fuß tief, das Ufer ganz. flach und, fo 
weit die Ebbe und Fluth eindringt, mit einem dichten Walde 
von mäßiger Höhe bedeckt, wahrfcheinlih wol Mangroves 
(Rhizopkora), ‚darunter man häufig Sonneratia apetala und He- 
retiera ſomes wahrnahm. Sobald aber die Einwirfung der Mees 
vesfluth aufhört, beginnt aud) eine andere Vegetation, ein fchlans 
tes, raufchendes Rohr (eine. Art Sacharum) bedeckt die Ufer; das 
zwifchen, wagen einzeln vertbeilte Bäume, 20 big 60 Fuß hoch, 
empor, ohne Unterhols, vorzüglich Acacia elata, Lagerströmia re- 
ginae, eine Art’ Butea, eine Dillenia (Baftard — der 
Briten). Selten ſind gruͤne Graſungen, und noch ſparſamer die 
Dörfer und der. Anbau vertheilt. Tal ain bewohnen nur Fi— 


fcherdörfer, die Karian, mehr abgelegen von den Ufern, bauen 


einige Reisfelder an. Der einzige forglicher betriebene Anbau bes 
fieht in Bananenpflanzungen, die bedeutende Uferwälder 
bilden, deren Früchte aber nur von, geringer Qualität find; ums 
ber wuchert „hohe Grafung. Dem Boden fehlt keineswegs ‚die 
Fruchtbarkeit, er würde jenfeit des Eindringens der Fluthen dem 
Kornbau ſehr günftig feyn. Da der Boden der Uferplaine nit 
gends über 2 Fuß ‚über die größte Waflerhöhe fteigt, fo würde, er 


überall durch Candle gut zu bewaͤſſern ſeyn, wenn er ſchon bei 


niederm Niveau 22 Fuß uͤber dem Flußſpiegel liegt. In der 
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Mitte diefer Flußebene, 5 geogr. Meilen oberhalb Panlang, 
liegt der Ort Donebiu, zwifchen Neisfeldern, durch feine Vers 
fihanzungen berühmt, in welchen die Birmanen Truppen im lebe 
len Kriege der Britifchen Armee den hartnäcigften Widerftand 
leifteten. Die Stockaden 30%) mußten hier fürmlich belagert werz 


den; es ftanden darin 15,000 Mann BirmanensTruppen und i 


eine’ ftarfe Artillerie; General Campbell eroberte diefe Fee 
am 2. April 1825, und erbeutete 140 Kanonen und einige huns ⸗ 
dert Stück Eleineres Gefhüg. Dies war die erfte Feſte von 
Bedeutung die gefprengt wurde, | 

Der Strom ift hier reißend und macht 4 Engl. Miles ik 
einer Stunde, u feine Breite ift unbedeutend, fein Ufer ent— 
lang zieht hohes, fch 
gende Wald mittelhoher Bäume, 20 bis 40 Fuß hoch, meift Aca- 
cia elata. Auf der erften niedern Anhöhe über der waſſerbedeck⸗ 
ten Fläche liegt Lethafong (d. h. Schöner Windberg), ein 
Dörfchen, wo man Brennholz von Teakbaum und Fifche einhans 
delt. Bis hierher. brachte man, obwol ſchon 30 geogr. Meilen 
(120 Miles Engl.) vom Meere entfernt, noch den delicateften 
Seefiſch Cockup (Cojus vacti nah Fr. Buchanan Hamilz 
ton). Der Irawadi felbft und feine Verzweigungen find durch 
Fifchreichthum ausgezeichnet, welche die fchönften Speifen liefern. 
So der Mango:Fifch (Polynemus risua bei Buch. Hamilt.), 
vom April bis Sept., der Rohu (Cyprin. rohita), Katla (Cypr. 
catla), der Calcuttafifch (Bola pama), Barben, und an eis 
nigen Stellen der Sable (Clupanadon ilisha bei Buch. Hamilt.), 


lanfes Niedgras, dahinter der zufammenhäns Er 





der fo haufig in. Indien, hier jedoch nur feltner ift. In diefen J 


Gewaͤſſern des Deltabodens find die Krokodile, aber eine ans 
dere Art der Alligators®), als die, im Ganges bekannten ‚zu 
Hauſe; Crawfurd fahe fie öfter dort grafen. "Der Umftand, 
daß mit derfelben Flotte, welche Major Symes Britifhe Ges 
fandtfchaft im Jahre 1795 nach Awa brachte, auf Befehl des _ 
Hofes, auch 20 Krofodile um Nangun eingefangen werden muß— 
ten, um nah Amerapura fransportirt zu werden, macht es 





808) ſ. (Capt. T. A. Trant) Two Years in Ava from May 1824. 
to May 1826, by an Officer on the Staff of the Quarter - Master- 
Generals Department, London, 1827. 8. ch. VII. p. 170 ete. nebſt 
Plan of the Fort of Donebiou surveyed by C. Trant; in Burmese 
War, Asiat. Journ. T, XXI. p. 10. J. — re 
l. c. p. 334. > 
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wahrfcheinlich, daß diefe Thiere dem mittlern Stromlaufe, wo 
fie auch nicht beobachtet wurden, ganz fehlen. Doc wird 
nod im Norden von Prome, unter 20° N. Br. eine Stadt 
Migheung Haid) genannt, welches fo Biel als Krokodil: 
tadt heißen foll; ob diefe Thiere ſich bis dahin verbreiten, iſt 
ans jedod unbekannt geblieben. Auch ift in demfelben niedern 
Deltagebiet der Sitz der gefürchtetfien Muskitoſchwaͤrme, 
weil ihe Stich giftiger Natur ift. 
WVon Donebiu und Lethafong aus erblickt man, bei heis 
erm Wetter, zur rechten Hand, gegen N.O. eine Gebirgs: 
seihbe, Salladzit (Balladyet der Karten), deren Namen 
ber den Eingebornen unbekannt iſt; auch gegen N.W. erblickt 
an fchon die Gebirgsfette von Aracan. Die Breite des 
rawadi⸗ Thales ift hier unbedeutend. 

Henzadah (Hanfasta, fol Gans-geſchrei heißen; die 
Sans ift den Birmanen fein heiliges Thier, aber das Wappen 
von Pegu, wie der Pfau das Wappen von Ava) ift die 
nächfte Stadt nordwärts von Donebiu; fie ift nächft Rangun die 
rößte. Bis dahin fahe Crawfurd, von Donebin an, feine 
Spur von Anbau, nur wenig Kleine Hütten mit Fifchern, kaum 
eisfelder; der Schilfwuchs in einem einzigen Jahre, das einen 
trieg herbeiführt, Fan hier zwar unendlich Vieles Überwuchern 
und verbergen. Aber 30 Jahre früher fanden Symes und Dr. 
Buch. Hamilton den Boden, der am fich vortrefflich und fehr 
0 ift, eben fo uncultivirt wie heute Das Land ift 
ut, die Regierung ſchlecht. Henzadah hat 3000 Einwohner; 
der Ort Kiaungeik bei Symes, richtiger Kigong-ſaik, d. 
h. der Pandungsplag, ift nur eine Vorftadt von Henzadah. 

ier fahe Symes ein fehr fehönes .Klofter, fand Indigoan— 
bau und gute Farbereien, Baumwollenfabrifen, viele Landſtra— 
Ben; zahlreiche Heerden von Büffeln weldeten umher, Aecker fehl 
ten. Auffallend war es Crawfurd, hier viel weniger Anbau 
des Landes zu finden, als in den öftlichern Meichen; an den 
Ufern des Menam in Siam, an den Ufern des Salgun— 
fitomes in Kambodja, begann die Cultur ſchon in fünf 
Stunden Abftand von ihrer Muͤndung; hier fehlte fie noch ganz 
in einer Entfernung von 30 geogr, Meilen; und doch ift die Lan— 
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desverwaltung an allen drei Hauptftrömen der hinterindifchen Sa 
infel gleich fchlecht. In Henzadah wurde Cramfurd vom 
MWungyi?%) (d. i. vom Vicekoͤnig von Pegu, der zugleich | 
Staatsrath und Generaliffimus war) becomplimentirt. "2 
Bon Hendazah ging Cramfurds Schiffahrt im Dampfe , 
fchiffe Diana, von eintretenden Südwinden fehr begunftigt, am 
Sara —*— uͤber die a in einer a 




















dem Dorfe er (von Nadrsl, —*8 Ne 4 
uͤber, welches nach dem Fiſche benannt iſt, der eine Hauptnah— 
rung der Birmanen ausmacht. Der Irawadi, noch in einen 
Stromarm vereinigt, hatte hier (12. Sept. 1825) unmittelbar, 
oberhalb der Bifurcation, überall die Breite einer —— 
Meile, und war ganz vollufrig; ſein Anſehn ganz verſchieden 
wie bei niederm Waſſerſtande, wo Symes (im Juni 1795), hi 
fo viele Sandbänkfe vorgefunden hatte, auf denen man wei 
läuftig trocknen Fußes umbergehen fonnte. Hier mindete von de 
Oſtſeite ein kleiner Fluhßarm aus der Provinz; Sar wadi Ri Ä 
auf welchem viel Teakholz gefloßt wurde, wovon jedoch. bis dahin 
noch fein einziger Baum fichtbar geworden war, Nun naͤh e 
man ſich einer cultivirteren, angebauteren Gegend, unmittelba 
‚außerhalb des Delta-Bodens, wo die Stadt —4 
Maya: houn bei Symes), welche auch Lunzay beißen foll, j 
liegt, in einer hydrographiſch ähnlichen Localität wie Kairo zur 
Nildelta; aber wie verfchieden hinfichtlich der Cultur und Civili ſa 
tion ihrer Bewohner. 2 

Myan⸗ong rühmt Symes als eine ſeht alte Stadt ı st 
Tempel mit vergoldeten Dächern, voll Klöfter (Kioums); im Ha 
fen fand er ein paar hundert Schiffe zu 60 Tonnen Geha 
welche den Reistransport von hier zur Capitale beſorgten, ei 
die Umgegend fih durch Neiscultur auszeichne; aber Tige 
machten die. Gegend ſehr unficher. Auch Cramfurd merkte | — | 
hier Zunahme der Population, doch immer nur dürftige, und u | 
nig Eultur; Vermehrung vorzüglich der Obftpflanzungen, DE 
nun anfingen zuſammenhaͤn gende Waͤlder zu bilden; zumal Mar 
‚9008, Jack, Tamarinden, Bananen, Palmyras, Ba 
— 


306) Crawfird Embassy I. c. p. 12. 
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danen (Fieus religiosa), Areca und Cocoss Palmen. Die | 
zeimpel und Klöfter fand er nicht ausgezeichnet, die Zahl der 
Jandelsboote weit geringer; aber freilich hatte eine Feuersbrunft 
eſt Fürzlich den Ort in Afche gelegt. Hier wurde Cramfurd 
om Mywun, d. i. dem Gouverneur von Prome (Pri 
Bun genannt, von Pri, d. i. Prome) empfangen. Nur wer 
ige Miles Engl. weiter, bei dem Dörfchen Pafhin tritt ein 
lug vom Weft her zum Jramadi, welcher hier die Grenze 
er Deltaprovin; Baffein und des alten Königreichs Pegu 
zeichnet. Die Grenze von Pegu am Oftufer foll Tarok— 
ran (Chinefen; Spike) bezeichnen, die Walddiftricte von 
p aramadi find mit in dem alten Pegu eingefchloffen. Hier 
t die Grenze des flachen Deltabodens; denn nordwaͤrts 
Zinnt bald das Hügelland, es ändert ſich nun die Land: 
Haft völlig um; mit dem Mittlern Stromlaufe be 
nt erſt die Thalbildung, das Steilufer, die Gebirge 
atur, die Teafwaldung Wir find hier zugleich auf der 
atürlihen und ethbnographifhen Grenze zwifchen dem 
lachlande der Talain und dem Berglande der Mrans 
a, wie auf der politifchen zwifchen dem Birmanen: 
eiche im Norden und dem alten Pegu-Reiche im Suͤden; 

welchem die Ueberſchwemmung der Niederung, wie 
"Holland, von jeher die beſte Schutzwehr des Landes war, wels 
e auch die Britifchen Fortfchritte nach der Eroberung Ranguns 
‚4ten Mai 1826), um ein halbes Jahr weiter hinausfchob. Da: 
m hier, che wir in ein anderes Naturgebiet eindringen, ein 
uͤckblick auf Pegu und feine früheren Verhaͤltniſſe. 





Pegu die Stadt (Pago, Bagou oder Bago, nad) 
San Germano) und das alte Pegu-Reich. 
Pe gu ift früher ungemein berühmt, als Ava und Pegu 
r der Mitte des XVIII. Jahrhunderts noch geſchiedene Reiche 
aren; ; in neuerer Zeit, ſeit der Unterjochung der Birmanen iſt 
halb in Dergeffenheit geratben ; in dem leiten Birmanenfriege 
it den Briten fpielt e8 gar feine Role. Major Symes”) 
"bt 1796 die legten Nachrichten als Augenzeuge, Er erhielt in 
angun die Einladung des Vicekoͤnigs in Pegu und drei nette 








‚?) Symes Relat. I. c. T. I. ch. 4,5 et 6. 
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gebaute Zwoͤlfruderbarken, die ihn in größter Eile durch dag lache 
Sumpfland dahin ſchafften. | 

Die Stadt Pegu bildete ehedem ein Viereck, davon J 
Seite eine Länge von 14 Engl. Miles beträgt; die Stadtgraͤben 
waren 60 Fuß breit, 10° bis 12 Fuß tief, die Stadtmauern ſelbſt 
30 Fuß hoch, aber auf einer Wallhoͤhe von 40 Fuß Breite er⸗ 
baut, die aus Thon und Badfteinen aufgeführt waren. Jede 
der vier Seiten hatte in der Mitte cin 30 Fuß breites Thor m 
f. we; aber feit der Zerfiörung der Stadt dur Alompras Er? 
oberung, 1757, waren von alledem nur noch Trümmer vorhans 
den, und der einzige Schoe Madou blieb unverfehrt. Die 
friedliche Regierung des Birmanen Kaifers Minderage Pram 
(bei Symes, richtiger Montara kri bei Crawfurd, regiert 
von 1781 bis 1819) befreite die unterjochte Provinz von dem harz 
ten Drucke, der bis dahin auf ihr laftete, förderte ihre Wiederber 
völferung und Cultur, ließ feit 1790 die neue Stadt Pegu aufd 
den Trümmern der alten wieder aufbauen ‚ und lud die Einge 
bornen, die Peguer oder Talain, zur Anſiedelung in derfelbend 
ein. Um den Ort zu heben, verlegte er nach Pegu die Nefiven; 
des Vicekoͤnigs der Provinz, die vorher in Rangun war, Sr 
diefem Zuftand fand fie Symes Embaffade, bei deren En 
pfang ſich jene alte Civilifation und Höflichkeit der Peguer waͤh 
rend ganzer drei Wochen erhielt und auszeichnete, welche den x 
hen Birmanen fremd geblieben ift, | 

Die Zahl der Bewohner fchäßte Symes auf 6000;, > 
größte Theil der alten Pegubewohner war aber zerftreut, verdrän: 
in andere Provinzen, und fehr viele waren ausgewandert @ 
Siamefifchen Boden, was noch bis heute der Fall geblieben Ä 
Die neue Stadt nahm nur etwa die Hälfte der alten ein, hat 
Canäle und breite, lange, gutgepflafterte Straßen erhalten, d 
Haͤuſer aber waren, wie uͤberall in Hinterindien, auf Bambu 
pfähle gebaut, die der Prieſter und Vornehmen 6 bis 8 Fuß, d 
der Aermern nur 2 bis 3 Fuß hoch, und nur die Faiferlichen G 
bäude durften hier, wie durch das ganze Land, von Backſtein 
erbaut feyn. Die häufigen Fenersbrünfte find daher hier einf 
mifch, und die Löfchanftalten find nicht die günftigften: denn d 
zu find die Criminalverbrecher beftimmt, die zu dem Zweck ft 
die Straßen auf und abfıhreiten müflen, zum Erkennungszeich 
aber auf den Backen einen ſchwarzen mit Pulver eingebrannt 
Cirkel tragen. | 
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Das einzige aus alter Zeit übrig gebliebene Hauptgebäude in 
I Pegu ift der Tempel Schoe madou (d. i. das goldene Got: 
J ſeshaus (Schoe golden und madon, von Maha deva, großer 
n Gott). Symes?%) Hat Abbildung und genane Befchreibung von 
dieſer rohen Tempelmaffe gegeben, die im Styl des Shoe Da 
Zgon in Rangun, und aller Buddhiftifchen Tempelarchitecturen in 
2 Hinterindien, die wir ſchon früher characterifirt haben (ſ. oben 
} S. 171), erbaut ift. Ihre Größe, die jene übertrifft, ift bemerz 
\ kenswerth, ſie ſteht auf zwei Terraſſen, deren erſte 10, die zweite 
20 Fuß hoch iſt; ſie ſelbſt bildet ein Oblongum 1391 Fuß lang, 
684 Fuß breit, ihre pyramidaliſch aufſteigende Hoͤhe erhebt ſich 
noch 361 Fuß uͤber die Terraſſe. Sie ſteht alſo den aͤgyptiſchen 
Pyramiden nahe, und iſt von vielen kleinen Tempeln und Prie— 
fterwohnungen umgeben, auch mit Colonnaden zum Aufenthalt 
fuͤr die zahlreichen Wallfahrer, die dorthin kommen dem Gautama 
‚ihre Opfer zu bringen; auch hier find große Glocken zur Begleitung 
‚der Gebete. Die Ausficht von der Höhe des Tempelbaues ift fehr 
| malerifch; man fieht im Oft die Gebirge von Martaban, aber 
‚an 10 geogr. Meilen gegen N.W. jenes Galladzet oder noͤrd— 
| liche Srenzgebirge?) in welchem der Fluß von Pegu feine 
| Quellen hat (. oben ©. 177). Der Oberpriefter der dortigen 
Rhahaans in gelben Buddhiftifchen Coſtuͤm, gleichfam der Pabft 
der dortigen Priefterfchaft, wird Siredaoı titulirt; er wehnte, 
zu Symes Zeit, eine gute Meile in Suͤdoſten der Etadt, ein 
Greis von 87 Jahren, von Almofen lebend in größter Stille und 
Einſamkeit, zwifchen alten, hohen Bäumen, Iamarinden und Bas 
nyanen (Ficus religiosa), in reines Waſſer riefelte in das Baſ— 
fein eines Bärtchens von Paliffaden eingefaßt, welches die Wurs 
zeln und Früchte zu feiner Nahrung Heferte. Mach feiner Auss 
| fage follte der Tempel vor 2300 Jahren von frommen Dandelss 
| Kuten errichtet fenn, doch hatten fie die Steine nur am Tage 
‘aufgebaut, des Machts habe aber ein Schutzgott den Tempel ims 
mer wieder um gfeichviel höher geführt. 

Die Berwohner der Stadt Pegu befichen aus Rhahaans 
' (Ordenspriefter), Soldaten; unter den Officieren find viele Nach— 
emimtinge der Portugifen, Hofbedienten und Beamten, und aus 
' armen Talain: Familien, die aus Anhänglichkeit ihre alte Capi— 
tale wieder zum Wohnort gewählt haben. Der tyrannifche Druck 
Pr 











08) Symes Relatjon 1. c. p- 340. » ebend. p. 350. 
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der Birmanen gegen die Peguer hatte aufgehört, "und Spmes 
meinte, der einzige Unterfchied in der Behandlung der Unterjoche | 
ten beftehe nur noch darin, daß die Peguer von allen. n Staats⸗ 
aͤmtern ausgeſchloſſen blieben. Nur wenig Induſtrie zeigte ſich 
unter den Bewohnern; die Weiber, bemerkte Symes, uch 

bunte feidene und baumwollene Zeuge, doch nur zum Hausger 

brauche. Die Umgebung der Stadt war noch ganz wuͤſte und 
zerſtoͤrt, wenig kuͤmmerliche Doͤrfer wahrnehmbar. Die —— 
ner hoͤchſt armſelig lebend, duͤrfen kein Fleiſch eſſen, ja kaum es 
wagen Milch zu trinken, ihre Kuͤhe ſind nur klein, die Buͤffel 
weiß, groß nnd weit ſchoͤner als die Bengaliſchen. 9 
Waͤhrend eines drei wöchentlichen Aufenthaltes (bis zum 25. 
April, zur Zeit da der SW. Monfun eintrat, der die Stroms 
auffahrt fo fehr begünftigte) wurde Symes Smbaff ade vom Dir 
cefönig von Pegu mit der größten Aufmerkſamkeit, Artigkeit, Höfe 
lichkeit behandelt. Die Befuche der unzähligen Neugierigen hiel— | 
ten fich ftets in den Schranken des natürlichen Anftandes und 
der größten Befcheidenheit; fie traten in das Befuchzimmer, aber 
nie in ein anderes, probirten an einer verfchloffenen Thuͤre, ſa⸗ | 
hen hinter feinen Vorhang, festen ſich im Zimmer auf den für 
fie beftimmten Teppich nieder, verlangten weiter Feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit und entfernten ſich ſogleich wieder beim erſten Wink, 
Diefer Feinheit des Tactes beim gemeinen Volke entfprach die des 
Vicekoͤnigs; er ſchickte täglich Reis, Oehl, Butter," Confituren u 
andere Bedürfniffe für die Embaflade, und dem Gefandten va 
fonlih Blumen und Früchte Das Hauptvergnügen war das 
Theater unter freiem Himmel, fehr gut erleuchtet; der Dialog ſehr 
lebendig, natürlich, die Mimik reich in den Darftellungen- der Leis 
denfchaften und ihrer wechfelnden Lebergänge, die- Handlung 
raſch, das Coſtuͤme prachtvoll. Die meiften Schaufpieler waren 
Siamefen, die weniger Eriegerifch als Birmanen und Peguer, 
mehr den ſchoͤnen Kuͤnſten huldigen. Ihre Suͤjets find inbifihen i 
Das große Tempelfeft in Shoe Madou, am 3ten April, 
wurde hoͤchſtfeierlich und prachtvoll begangen; der 4te April J 
einem ungemein kuͤnſtlichen und ſehr großartigen Feuerwerke am 
Tage gefeiert, wobei als Raketenſtangen hole Baumſtaͤmme, 
6 bis 8 Fuß lang und von 2.bis 3 Fuß in Umfang zu einer 
außerordentlichen Höhe emporflogen und oben zu einer unendliz 
chen Mannichfaltigkeit von Feuerbuͤndeln zerplasten, weshalb eben 
der Tag gewählt ward, damit die herabftürzenden Feuerſtoͤcke nicht 
| “| 
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die Zufchaner erfchlügen. Die Freude war überall groß und laut, 
| aber ohne alle Ausfchweifung. Der Schluß des Pegu » Sonnen: 
jahres fällt in April, dann iſt das Felt der Sundenabwa- 
Ifchung, wobei der Volksjubel des Befprügens zwifchen beiden 
2 Gefchlechtern gebräuchlich if, wobei nur reines Waſſer genommen 
‚wird, nie eine Indecenz vorfällt, nur fröhliches Gelächter erregt 
wird. Bei Hofe gefchah daffelde mit Rofenöhl, woran auch die 
Geſandtſchaft fröhlichen Antheil nahm; ein Marionetten Theater 
‚machte den Schluß des Feftes. | 
O ſtywaͤrts von der alten Nefidenzftadt Pegu fehlen uns faft 
‚alle genaueren Nachrichten vom Pande; ein einziger Augenzeuge 
F. Carey 310) der Britifche Nefident in Rangun, legte in der 
‚Suite des Vicekönigs, im Jahre 1809, den Landweg von Pegu 
nad) Martaban zurüc, und gab davon einen Furzen Bericht. 
In 2 Tagemärfchen wurde der Setang (Chitoung, Zit— 
taun): Fluß erreicht, die ganze Landesftrecfe bis zu ihm war nur 
Plaine mit Walddickicht, Buſchwerk und hohen Graſungen (Jun— 
gles) mit ſehr wenig Culturſtellen, aber voll wilder Thiere. Auf 
Flooßen mußte man einige Flußarme überfegen; dieſelbe 
Wildniß verbreitete fih ſuͤdwaͤrts über das ganze Land bis 
‚zum Meere, und nordwärts bis zu den Bergzügen, die man am 
obern Setangftrom fein Ufer nordoftwärts begleiten fahe. Auf 
deſſen Weftufer fahe Carey gar Feine Bergzüge, ein Markt— 
platz an ihn, gab das erfte Zeichen menfchlicher Bewohnung. 
' Das Waffer des Setang, einft die alte Grenze zwiſchen 
Pegu und Siam, wimmelte von Alligator. Die Berge am 
Oſtufer des Setang zeigten zerftreute Wohnungen der Ka: 
rian, hinter ihnen erhebt fih Hochwald auf dem Gebirg, das 
voll von Antelopen (Chins), wilde Hirfche (Chatts) und 
Tiger feyn foll; fo weit die Ebene reicht, durch welche der Weg 
nur in der trocknen Jahreszeit zu nehmen ift, find Elephan— 
ten, Rhinocerote, Eber und anderes Wild verbreitet. Die 
Waldung am. Setangflug wurde fehr dicht; man hatte durch 
Holzfaͤllen Wege hindurch gebahnt für den Heereszug, der den 
Vicekoͤnig begleitete. Unter den Waldbäumen nennt Carey ein 
rothes und fchwarzes Holz Yendot, dem Mahagony vergleich: 
bar; einen Baum Moukkhon von fehr harten Holzfern, den 





31°) Fr. Carey Journ. from Rangoon to Martaban in Asiat. Journ. 
1825. T. XX. p. 267— 269. 
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Kertchee, der ein Gummi giebt, Peema, Jarool und andere 
uns völlig unbekannte; Pengadoor nennt er das härtefte 
Zimmerholz von allen. Der Setang ift bei der Ueberfahrt nach 
dem Orte Setang, der an feinem Oftufer liegt, aber nur aus 
wenigen elenden Hütten beftcht, eine halbe Englifche Meile breit, 
regulair tief, und tritt im Norden dem Auge ſchon fichtbar aus 
Bergen hervor. Er ift nordwärts bis Taunn (Tongo)1), 
unter 19° N.Br., in der trocknen Jahreszeit mit Booten von 5 
Tonnen Laft fchiffbar, in der naffen Jahreszeit aber laßt fich dier 
felbe Strecke an 25 geogr. Meilen mit den größten Birmanifchen 
Laftfihiffen zur Fluthzeit zurücklegen. Von Setang ging der 
Weg auf mäßigen Anhöhen am linken Ufer des Stromes füds 
wÄrts nah Martaban zu. Die Mündung des Setang 
liegt aber fo voll Sandbänfe, daß ihre Einfahrt für alle Schiffe: 
gefährlich iſt. 

Die Talain, die Mon oder die Peguer.— Die Nas 
turheimath der Talain oder Peguer, die fich felbft Mon 
nennen, bei den Birmanen aber Talain heißen, ift das niedere 
halbuͤberſchwemmte Miederland der PDlaine, des Deltabodens, des 
Seftades, voll Ströme und Candle; die Naturheimath der, 
Birmanen, aber das obere Bergland. So verfehieden auch 
die Peguer urfprünglich won den Birmanen gewefen feyn moͤ⸗ 
gen, fagt Crawfurd 2), gegenwärtig unterfcheiden fie ſich kaum 
durch etwas anderes ald den Dialect, und auch diefer Unterſchied 
verfchwindet, je mehr man fi der Nordgrenze ihrer alten 
Herrſchaft nähert: denn dafeloft Herrfcht nun fihon felbft bei ih⸗ 
nen die Birmanenfprache vor. Aber den Birmanen find 
fie verhaßt; diefe werfen ihnen Treulofigkeit vor, fie_feyen im 
Kriege zu der Partei der Engländer übergetreten, fie emigrirten 
haufig auf Englifches Gebiet; dies gefchieht auch allerdings, wie 
fie früher nach Siam (f. Afien Bd. II. ©. 1178) auswanderten, 
um der Iyrannei der Birmanen zu entgehen; bei Siamefen find 
fie aber fehr belicht, wegen des Verſtandes der Männer, fagt gt 
Hamilton, und wegen der Artigfeit ihrer Frauen. Ihre Anfiedes 
lungen in Siam f. Alien Bd. III. S. 1136. Von den a 
fehlen uns in neuern Zeiten die genauern Berichte über den Zus 
ftand diefes unterdrücken Volksſtammes; ihre Sitten find wie 

| 


211) J. Crawfurd Embassy 1. ec. p. 463. 172) ebend, p. 29,334,15. 
Fr. Hamilton Account etc. in Eainb. Phil. Journ. IL, p. 265. | 
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ihr Blut mit denen ihrer Beſieger gemiſcht. Als Crawfurd 
im Januar 1826 auf der Ruͤckreiſe von Ava in das Land der 
Talain eintrat, fand er ſie uͤberall in Inſurrection gegen ihre 
Tyrannen begriffen 13; ihre Flotten beherrſchen alle Muͤndungen 
unterhalb Rangun bis Baſſein. 

Pegu Hiſtorie. — Die aͤltern Reiſenden ſind alle von 
der Pracht und dem Glanz der Koͤnigsreſidenz in Pegu geblen— 
det (Od. Barboſa 1520; Caeſ. Frederick 1663; Vinc. Le Blanc 
1660) 1%; Vinc. Le Blanc iſt mit dem Innern des Landes am 
befannteften, Aler. Hamilton (1709) 3) mit dem Geftadeland, 
und giebt aus dem Munde der Cingebornen und der dortigen 
Portugiſen einen Eurzen Adriß der Gefchichte von Pegu, deren 
fonft nur beiläufig erwähnt wird. Siam und Pegu waren 
als blühende Nachbarftaaten bis zum XV. Sahrhundert durch 
Handel und Verkehr zu Land und zu Waſſer freundfchaftlich vers. 
bunden, bis ein Pegu-Schiff zu Yuthia (ſ. Afien Bd. IH. 
©. 1139) einen Raub an dem Tempelidol des Gottes Samfay 
beging, das von den Prieftern fchlecht bewacht war. Den das 
rauf folgenden Miswachs im Lande fchrieb man der Entführung 
des Heiligthums zu; alle Reclamation des frommen Siam ⸗Koͤ⸗ 
nigs waren vergeblich: denn der Pegu-Koͤnig behauptete das Idol 
habe das Land der Irreligioſen ſelbſt verlaſſen, und ein Aſyl bei 
der frommen Prieſterſchaft in Pegu geſucht. Hierauf entſpannen 
ſich die Verheerungskriege beider Staaten, die in jaͤhrlichen Ueber— 
faͤllen beſtanden, durch welche fie ſich gegenſeitig fo ſehr ſchwaͤch⸗ 
ten, daß die Peguer die Portugiſen zum Beiſtand riefen. 
Dieſe ſetzten ſich hiedurch in Pegu feſt, hielten die Macht des 
Reiches eine Zeitlang durch ihre Tapferkeit aufrecht, bis ihre An— 
maßungen und Grauſamkeiten ihnen den allgemeinen Haß der 
Nation zuzogen, von der ſie ploͤtzlich uͤberfallen, ermordet oder 
aus dem Lande verjagt wurden. Nur die Erſchoͤpfung beider 
Reiche, der Siameſen wie der Peguer, fuͤhrte Perioden der 
Ruhe herbei, aber niemals Frieden. In der Mitte des XVII. 
Jahrhunderts fielen die Siamefen von neuem in Pegu ein, und 





33) J. Crawfurd Embassy 1. c. p. 335 etc. 19) Odoarda Bar- 
bosa bei Ramusio T, I. fol. Ts. b.; Lodov. Barthema ib. fol. 
165, a.; Caes. Fredericke Voy. bei Hackluyt Coll, Val. II. fol, 
233.;.: Vince, ” Blanc Voyages ed. p. P. Bergeron et Coulon. 
Paris 1658. 4. p. 651 etc. 15) Capt. Alex. Hamilton New 
Account. Kainb- 1797. 8. T. Il. ch. 36. p. 34-41. 
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eroberten alle Ränder fiidwärts von Martaban, welche damals 
tributpflichtig an Pegu waren. Der König von Pegu dadurch 
beforgt, fchiefte damals einem mächtigen Fürften von Barma, 
der 125 geogr. Meilen landein wohnte (wol Arad, eine Ge 
fandtfchaft, und bat um Beiftand, den er auch erhielt. Die Flotte 


der Birmanen und ihr Landheer fchlug fich zum Pegusrher, 


und vertrieb die Siamefen aus ihren Eroberungen. Darauf aber 
tödteten die Barmas (Birmanen) auch den König von Pegu, 
vernichteten feine Macht und bemächtigten fich feines Neiches, fie 
zerftörten beide Capitalen, Pegu und Martaban, welches le 
tere die Nefidenz in den Kriegszeiten gegen Siam zu feyn pflegte, 
und verſenkten die Schiffe in der Mündung des Martabans 
firomes, um diefen für die Siamefenflotten unzugänglich zu mar 
chen. So, verfichert Al. Hamilton, fey der Zuftand der Dinge 
bis zu feiner Zeit, zum Jahre 1709, gewefen. 

Aber bald darauf müffen die Peguer fi) ermannt und das 
Hoch der Birmanen abgefchüttelt haben; fie fchritten, wie Craw— 
furd 316) erfuhr, ſelbſt fiegreich im Ava-Neiche vor, unterwarfen 
fih die Birmanen, und führten deren König im Jahre 1733 in 
die Sefangenfchaft nach Pegu. Hiemit ſtimmt auch Pater 
San Germano!) in feinen Angaben überein. Die Unter 
jochung und Plünderung der Birmanenländer durch die Peguer, 
rief den Dirmanen Alompra, einen tapfern Bauernhäuptling 
des Dorfes Monchabu im N.W. von Ava, zum Befreier feis 
ner Nation auf; er fammelte feine Freunde und vertrieb die Pes 
guer aus feinem PVaterlande. Hierauf, zum König der Birmaz 
nen erhoben, begannen feine Nachefriege gegen Pegu, die 
mit der Zerftörung der Capitale und des Seehafens Syrian, 
und der Alnterwerfung der tributairen Landfchaften von Mars 
taban bis Tanafferim endeten. Damals war es, daß der 
Sieger Alompra, die Enropäifchen Gefangenen, die er in Pegu 
machte, Franzofen, Portugifen, Engländer, nach) der Zerftörung 
des Sechafens Syrian (1756) in der Mähe feiner neuen- Reſi—⸗ 
denz nahe bei Ava, im Diftriet Dibayen 18), anfiedelte, wo der 
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ren Nachkommen bis heute in 5 Dorffchaften chriſtliche Gemein⸗ 
den bilden, die zwar in heller Farbe der Haut, des Haars und 
der Augen, aber fonft weder in fittlicher oder religiöfer, noch in 
induftriöfee Hinficht, ſich Eeinesweges vor ihren Birmanifchen 
Nachbarn auszeichnen. 


Anmerkung 1. Die KRarian oder Karain. 


Die Karian. Außer den Talain, d. f. den eigentlichen Peguern, 
wohnt noch ein friedliches Wölkchen, die Karian oder Karain (vergl. 
ob. S. 116, 152), durch die Waldungen des Niederlandes zerftreutz - 
zumal in ben Provinzen Baffein und im Dften bes Delta’s. Ihre 
Spracde!?) ift von der der Birmanen verfchieden, obwol darin auch 
manche ihrer Wörter aufgenommen find. Ihre Hautfarbe foll nady 
Symes viel heller feyn als die der Birmanen. Ihre Sitten find fehr 
einfach, fie leben in Eleinen Dörfern, nur-aus 4 bis 5 Hütten beftehend, 
don Aderbau oder Viehzucht, find fehe fleißig, greifen aber nie zu dem 
Waffen, laffen fich nie in Streit mit dem Gouvernement ein; find das 
her ftets unterjocht gerwefen. Sie find fanft, furdtfam, fehr wohlthaͤ— 
tig, gaftfrei, lernen nur felten die Birmanenſprache, noch weniger leſen 
und fchreiben; haben eigene traditionelle Gefege und Gebraͤuche, felbft 
eine befondere Kleidung beibehalten, obwol fie überall zerfireut zwis 
fhen den andern Landbewohnern Zalain und Birmanen leben, Dr. Bus 
hanan Hamilton, der Begleiter des Major Shmes, der fie über 
ihre Religion und Herkunft ausforfchte, erhielt von ihnen zur Antwort: 
davon wüßten fie nur wenig, Gott habe einft feinen Willen und feine 
Geſetze auf eine Büffelhaut aufgefchrieben und die Völker der Erde zus 
fammenberufen, um davon Abjchrift zu nehmen, Alle hätten dies ges 
than, bie Karian aber nicht, weil ihnen die Zeit fehlte, da fie auf den 
Aeckern zu thun gehabt, Deshalb feyen fie unwiſſend geblieben und ihre 
Kenntniffe befchräntten fic) nur auf den Aderbau. Ihr Haupterwerb 
ift die Zucht von Febervichz feit der Beſitznahme diefer Ländereien in 
ihren Revieren durch die Birmanen find viele verfcheudyt worden, und 
gegen Ende des XVIII. Sahrhunderts in die Gebirge von Aracan aus 
gewandert (|. unten bei Birmanen), eben jo wie oftwärts zum oberen. 
Märtabanthale, Nördlicher als bis Prome, bemerkt Symes Bes 
richt, was aber offenbar irrig ift, feyen fie nicht verbreitet; auf der 
Weftfeite des Irawadi reichen ihre Sige nicht noͤrdlicher ?9) als 
bis zum Mine-Fluß bei Shoegiun, unter 20°. 10 NBr., am 
Querpaß nah Aracan (f. unten). Diejenign Karian, welde 


19) ſ. Vocabular der Karyen und Burmefe in Crawfurd Embassy 
App . p. 35 etc. 2°) Capt. Ross Journey across the Aracan 
Mountains ete. in Wilson Burmese War I, c, App. Nr. 16. p XXX 1. 


188 Oft-Afien. Hinter-Indien. I. Abfchn. $. 91. 


das benachbarte Land Taunu (Zongo) am obern Setang⸗Fluſſe, 
10 geogr. Meilen in N.D. vom Pegu, bewohnen, bemerkt Pater San 
Germano??1), find den Birmanen nicht wie jene unterthan. Sie 
werden deshalb zum Unterfchiede von jenen Rothe Karian (vergl. 
oben ©. 156) genannt, und bewohnen ganz unzugängliche Gebirge und 
Wälder, die ihnen ihre Unabhängigkeit vom Birmanen-Joch ſichern. 
Diefe, meint San Germano, breiten ſich nordwärts bis zum 24° 
N.Br., alfo bis in die füdöftlichen Bergzüge von Bhanmo aus 
(ſ. oben ©. 162), von wo fie offenbar urfprünglid herſtammen 
(Afien Bd. III. S. 740), daher fie auch ihre hellere Farbe haben mös 
gen. Sie fehen ſich als die Abkoͤmmlinge der Karian im JIrawadi 
Delta an, welche aber vor ven Birmanen Ueberfällen die Flucht ergrife 
fen und ihre Afyl in den Bergen und Wäldern ſuchten. Auch San 
Germano beobachtete bei den Karians des Deltabodens den fonder- 
baren Wahn, daß fie den Todesfall eines der Shrigen dem böfen Däs 
mon zufchreiben, fogleich fich zerftreuen, und ihre Wohnungen anderwärts - 
auffchlagen. Diefem böfen Damon, der ihre Wälder bewohnt, bringen 
fie Reisopfer. 


Anmerftung Die Plau, Palaun bei Fr. Hamilton und 
San Germano, Play oder Taong Ai der Birmanen nad) 
Grawfurd und Low, 


Die Plau bewohnen einen Diftricet im N.O. von Pegu, ber bei 
den Einwohnern Thaumpe, Tham pe bei Eapt. Low heißt; Taong⸗ 
fu oder Tong fu der Birmanen, ein Waldland zwifchen den Setang⸗ 
und Sanluaen: Flüffen, das bisher wenig bekannt war, noch auf keiner 
Karte verzeichnet ift, aber 25 bis 30 Zagereifen im N.O. von Tongo 
(Taunu) liegt, dicht an den Grenzen der Birmanen, zwiſchen Siam und 
Laos. Der Hauptort heißt auch Tha umpe, 10 geogr. Meil. (40 Mil, 
Engl.) von den Bergen entfernt, etwa unter 19° N,Br: ??), Er. Das 
milton gab fie als einen Zweig der Shan Völker im Süden de$ 
Maldgebirgs Pahimapan an, welche Palaun heifen, die aus ihren 
Theewäldern einen Thee, durch Einfalzen zum Kauen bereiteten (f. 
Afien Bd. II. ©. 1929 und Br. II. ©. 239). Ihre Sige würden 
fi) demnach) vom dort angegebenen Parallel etwa von 22 bis LI N. Br. 
binziehen. Sie fchliegen fih alfo, wie die Karian, die Kyen und ans 
dere dort befannt gewordenen, zerftreuten, wilderen (wahrſcheinlich feit 
der Zerfprengung durch die Mongholen erſt verwilderten, |. Marco Pos 
108 Berichte Aften Bd. II. ©, 740 u. ſ. w.) Voͤlker, an bie gemein⸗ 
ſame Heimath des hohen Gebirgslandes von Yuͤnnan an. 


221) San PER. Diseription ete. 1. c. p. 34, 49. 22) Capt. 
J. Low Observations etc. in Asiatie Researches Calc. 1823. vol. 
XVII. p. 137. 
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Die Kenntnis diefer Plau ??), zu denen noch Eein Europäer vor⸗ 

gebrungen zu feyn fcheint, geht von ihrem Handelsverkehr mit Pulo 
Penang aus, von wo fie während des Birmanen Krieges näher bes 
kannt wurden; die Nachricht von ihnen, und ihrem Lande wird daher 
wol noch näherer Berichtigung bedürfen, Sie follen von Siamefen, 
Birmanen und ihrem Nachbartribus in Sprache, Phyfiognomie und Cha= 
racter fehr abweichen. Sie find Eleiner von Geftalt, weniger robuft als 
die Birmanen, gleichen mehr den Chinefen als einem andern Volke (wol, 
weil fie als ein Zweig der alten Karian oder Karaing, von dorther 
ffammen mögen). Eben fo gleichen. fie den Shinefen, wol den Y uͤ n⸗ 
nans, zunaͤchſt in ihrer Tracht; ihr Haar tragen fie in Knoten gewuns 
den, wie die Birmanen, auch find jie tattowirt, wie die Birmanen, 
die Kyen und die Laos; fie haben große Löcher in den Ohrlappen, 
durch die fie Cylinder von Holz oder Silber fteden. Ihre Kleider find 
gewöhnlich wattirt, weil es bei ihnen kalt feyn foll. 
Die Plau find ein fehr lebhaftes, aber einfaches, unkriegerifches 
Agriculturvolf, das leicht von Peguern, wie von Birmanen unterjodht 
ward; doc) verachten fie beide und ziehen fi vor ihnen, wo es nur 
möglich ift, in die Wälder und Berge zurüd, 

Die Provinz Thaumpe wird von einem Birmanen= Chef befehs 
ligt, der in ihrer befejtigten Capitale refidirt, die an 5000 Einwohner 
haben fol. Ihre Landfchaft ift eben, ziemlich frei (wol eine Plateaus 
ebene, da es fo kalt ift), hat Reisbau, zahlreiche Heerden von Vieh, ſehr 
viele Kleine Pferde; nur Büffel dienen zum Aderbau. Unter den Mis 
neralicn wird Goldfand gewafchen. Gifen wird in Menge gewon— 
nen und verarbeitet zu Schneibewaaren. Zinn, das mit Tavoy zu 
verfchwinden. fchien (f. oben S. 127), tritt hier wieder im ziemlicher 
Menge in den Flußbetten, als ſchwarzer Sand hervor, alfo auf gleiche 
Art (Binnfeifen) wie dort. An Blei ift das Land vorzüglich reich und 
dverfieht damit das ganze Birmanen = Heer; das Erz foll fid in Maffen 
vorfinden. Ihre Bergwerksarbeit foll aber fehr roh, nur in Gruben 
don oben nad) der Tiefe gehen, Unter den Gewaͤchſen ift die Baums 
wolle merkwürdig, von der hier verfchiedene Arten gebaut werden, 
worunter- auch die mit der Nankin braunen (?fonft gelben) Farbe ift. 
Der Theeſtrauch, ob die Chinefifche Sorte? ift ſchon oben angeführt, 
Bweierlei Arten Indigo find bier zu Haufe, der wahre und eine Eries 
ende Art; die blaue Farbe tft die allgemeine Landestradyt, Stid 
Lac verhandeln die. Plau in großer Menge. Ihre Seidenwürmer 
nähren fie mit den Blättern der Puja Pflanze (2). Ihre Wälder find 





23) H. Wilson Burmese War 1. c. Nr, 29, Append. p. LXX. etc, 
ai Peach Gov, Gaz, 16. March 1826; Asiat. Journ, Vol, XXIL 
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für fie noch nicht ergiebig, weil ihnen die bequemere Wegbahnung noch) 
fehlt. Die Plaus follen jährlich) an diefen Producten, über Rangun, 
für 120,000 Rupien an Werth ausführen. Aber ihr Handelsverkehr 
geht auch gegen den Norden nach China; jaͤhrlich kommt zu ihnen von 
dort, aus Yünnan? oder Bhanmo? eine-Karavane mit beladenen 
Efeln und Pferden, an 1000 Perfonen, die alle gut bewaffnet find und 
Gewürze bringen, nebft Seidenzeuge, bunte Wollmaaren, Papier, Schneids 
waarenp und welche von den Landesproducten mit zurücknehmen, 

Die Plau find Buddhadiener, fie verbrennen wie diefe ihre Tode 
ten; ihre Sitten follen viel eigenes haben, Die Weiber leben fehr frei. 
Der Heirathsantrag beginnt damit, daß der Geliebten ein paar Arme 
haͤnder vorgelegt werden, ihre Annahme ift das Zeichen der Erhörung, 
dann wird die Einwilligung der Eltern gefucht, Schmaufe folgen, wos 
bei es auch an Braten von großen Ratten nicht fehlt, die an den Wurs 
zeln der Bambus niften ; Reisliqueur wird dabei getrunfen. Den Pries 
ſtern ift es unterfagt, fich in der Gefellfhaft der Frauen zu zeigen, 
auch nur mit ihnen zu fprechen. Der Veteran der Familie opfert den 
Genien eine Schaale Reisliqueurs, die von dem jungen Paar ausgetruns 
ten wird, deren Arme man um einander legt und mit einem Band leicht 
— — Dieß 4 die Hochzeit⸗Ceremonie. 


Grläuterung 2, 
Der Mittlere Lauf des Irawadi, bis zur Ava-Reſi Tony, 


1. Die Schiffahrt vom Delta bis zur Stadt Prome, 


Sobald der Flachboden des Deltalandes verlaffen wird, vers 
andert fich auch die ganze Landfchaft; die Population und die 
enge der Ortfchaften nimmt ungemein zu. Die Zahl der In— 
feln im Strome vermehrt fich, er felbft wird dadurch breiter_ und 
feichter. Die Inſeln find alle unbekannt, bewaldet, erlauben 
nur felten die ganze Breite des Stromes zu überfehen; feine‘ 
mittlere Breite beträgt etwa eine Eleine Stunde. Die Uferhügel 
erheben fich zu beiden Stromfeiten; fie werden fteil bewaldet, das 
wilde gewaltige Schilfgras (Sacharum spontaneum) 34), das 
bisher in raufchenden Rohrgebüfchen die Niederung überzog, nimmt 
an Höhe immer mehr ab, auf den DBergreihen tritt eine neue 
Vegetation ein. Im NW. fleigen die Bergfetten von Ara— 
can immer fichtbarer in größerer Nahe hervor. Nur weniges 
oberhalb der Stadt Myanong (f. oben ©. 178) liegt am Oft: 


324) J. Crawfurd Embassy l. c. p. 29. 





— 


Irawadi, Mittellauf, Zeaf- Wälder. 191 


ufer das Dorf Senymwa (d. h. Elephantendorf, meil hier 
eine Station der Königlichen Elephanten ift), wo Dr. Wallidh 
an den erften Hügeln fogleich eine neue Pflanze, Lager- 
‘strömia insignis, mit prachtvollen 5 Zoll im Diameter hal 
tenden lilfafarbigen Blüthen, entdeckte, Der erfte Vorhuͤgel auf 
dem Weltufer ift Sandftein, er heißt Akaok taong d. h. der 
Hügel der Gebräuche; der Strom 3) zieht nur 3 Miles 
breit aber fehr reißend vorüber und bildet hier Napiden. Hinter 
dieſem Hügel zeigte ſich die erſte Uferſtrecke mit Flußkieſeln, als 
Geroͤll, überzogen. Dahinter folgt, auf dem Oftufer, das Vor 
gebirg Kiaof taran?d), das erfte bedeutende gegen die vorlies 
gende Ebene. Es befteht aus Kalkftein, Sandftein und 
Breccien, die fih in Steilfelfen, fehr romantifch an 80 Fuß 
hoch erheben. In einer Höhe von 30 Fuß über dem Flußfpiegel, 
find Niſchen und Felshöhlungen angebracht, in deren jeder eine 
Figur des Gautama aus dem Fels gehauen ift, mit einen Stucco 
überzogen, und öfter vergoldet. Wol einige 50 diefer Statuͤen 
von verfchiedenen Größen fieht man dafelbft in Gruppen vertheilt, 
ahnlich, wie ‚oberhalb Martaban am Sagatfels (f. oben ©. 150). 
Nordwaͤrts diefer pitoresfen Partie ift die nächfte Stadt am 
Weſtufer des Stromes Pingyi (Peingsghe bei Symes), 
hinter welchem die Uferhöhen bis 300 Fuß fih erheben. In die: 
fer Stadt, wie in den benachbarten, wird ein bedeutender Holz— 
handel zumal mit Teak getrieben, das nun von allen Seiten 
von den Anhöhen zum Hauptftrome herabgeflößt wird. Zu den 
vielen neuen Gewächfen, die hier zum erften male die Aufmerk 
ſamkeit auf fich ziehen, gehört auch eine Gruppe von Teak 
baumen, die Crawfurd?) bier an der Südgrenze der 
großen Region der Teafwälder im Irawadi Thale 
wahrnahm. Der Boden war leicht, fandig, die Baͤume waren 
etwa 40 Fuß hoch, hatten eben abgeblüht (Mitte September), 
und festen Frucht an. Bei der Rückfahrt (im Januar) war 
ven fie entblättert; daher ſchmucklos und wenig bemerkbar, dage— 
gen eben hier andere Wälder auf das fchönfte grünten, und vier 
les neue in Blüthe war. So 5. B. eine große Species Caca 
lia, mit. tieforangefarbigen Bluͤthen; eine Art Codenopsis, 
die bis dahin nur in Nepaul gefunden war; eine Ruellia, des 


25) /Uwo Vears in Ava I, c. p. 188. 20) Crawfurd Embassy I. 
ce. p. 333, 30. 27) ebend. p. 30, 334. 
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ren Stamm und Zweige fih mit milchweißen Dunen bedeckt 
zeigten; eine Porona paniculata, mit den fchönften Bluͤthen; ein 
‚ Eranthemum noy. spec. die Dr. Wallich auch im Gebirg nords 
öftlich von Ava entdeckte; eine fchöne Borderia, mehrere Rohrar— 
ten, Jungermannia, Moofe und Farrnfräuter. In diefer 
Gegend wurde Indigo und Sefam gebaut. Mur eine Ta: 
gefahrt weiter nordwärts, und die Hauptitadt jener Landfchaft 
PDrome ift erreicht. 

Vorher aber kommt man durch viele weftlich gehende Stroms 
biegungen an der langen Sinfel Shoe-kywan (d. h. Goldnée 
Inſeh, und an dem Shoe-taong (d. h. GoldhügeN, ein 
Dorf mit Städterang am Oftufer vorüber, wo die Teakbaͤume 
ſchon weit fehöner als die zuerft erblickten, die ftattliche Höhe von 
60 Fuß erreichen. Doc hielt fie Crawfurd nur für Anpflans 
zungen, um Schatten zu gewinnen. Die wilden Teakwal— 
dungen fangen erft in der Ferne von 1 bis 2 Stunden vom 
Stromufer anz zumal gegen Weften hin bedecken die trefflichz 
fien Teakwälder, welche die öftlichen noch übertreffen follen, 
die Aracanifcben Bergzüge 

Der Ort Shoetaong ift ein Krongut des Kronprinzen 
von Ava, und dadurch in Aufnahme und Wohlftand gekommen; 
die Häufer auf Anhöhen von 15 bis 20 Fuß über dem Waflers 
fpiegel liegend, zeichnen fich durch Eleganz und Neinlichkeit aus. 
Von da bis Prome ift das Thal durch eine faft ununterbrochene 
Reihe von Dorffchaften geſchmuͤckt, die auf der Uferebene ‚oder 
auf den Vorhügeln, die nirgends über 200 bis 250 Fuß hoch aufs 
fteigen, entlang ziehen. Auf dem Weftufer liegt hier Pas 
daong (oder Pantaong) von wo ein Querweg direct hinuͤber— 
führt nah Sandoway in Aracan (unter 18% 30 N. Br.); 
aber von demfelben Padaong führt weiter nordwärts ein bes 
quemerer Duerpaß nah Tongho, uͤber diefelbe Gebirgsfette 
(unter 19° 15° N, Br). Der erfte ift uns gaͤnzlich unbefannt 
geblieben, den zweiten wagte Lieutnant Brownes 338) im 
März 1826, nach dem gefchloffenen Frieden zu Yandabo, zum 
erften mal zu nehmen, Der erfigenannte Duerpaß führt 
nur auf ſehr befchwerlichen, obwol Eürzeften Wegen nah Sans 
dowayz doch auf ihm wurde in frühern Zeiten die mehrfte Beute 
aus Aracan, von Birmanen, über das Gebirg transportiert nach 
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Irawadi, Prome. ——9 


Prome. Am Padaong breiten ſich ſchon die herrlichſten 
Teakwaͤlder aus. Dem Orte zur Seite zieht eine große In— 
fol am Weſtufer hin; an ihrem Nordende eroͤffnet ſich ein reis 


zender Blick, in ein Amphiteater von Hügeln, durch deſſen Mitte 


der Strom, breit wie ein See, ſich hindurch windet, mit wohlbe— 
bauten und bewachsnen Inſeln geziert; am Oftufer des Stroms 
liegt die Stadt Pri oder Prome. 

Pri der Birmanenfchrift, aber Pyi der Ausfprache nach, 
weil die Birmanen meift das r in y verwandeln (wie Ko ſhan— 


pri in Ko fanpyi un. a. m. f. Alten Bd. IL. ©. 1230), ift der 


einheimifche Name der Stadt, die bei den Mohammedanern des 
Landes Pron heißt; daher Prome der Europäer. Sie wurde 
im Birmanenfriege, am 24. Febr. 1825, ohne Schwertfireich ?) 
vom Britifchen General Campbell in Befig genommen, weil 
die feigen Birmanen ſchon vor der erften Attacke die Flucht ers 


griffen und die Stadt mit 100 Stück Kanonen nebft gefüllten 


Kornmagazinen und vielen Stockaden umher, dem Feinde zur 
Beute überließen. Die Lage der Stadt, auf halben Wege von 
Rangun nach Amerapura, der Nefidenzftadt, und in demfelben 
Breitenparallel wie die Znfeln Aracans: ChedubaundRamri, 
nur 15 bi8 18 geogr. Meilen in Welten vom. Srawadithale geles 
gen, blos durch die Aracan Kette von der Meereskuͤſte abgefchnits 
ten machte fie zu einem wichtigen Puncte, bei den folgenden 
Dperationen, an welchem auch die erften Negociationen zu einem 
Waffenftillftande betrieben wurden. In älteren Zeiten lag, nur 
14 Stunden im Often der heutigen Stadt Prome, die ältefte 
Capitale 30) des Birmanen Reiches, deſſen Gründung einen 
gewiffen Twattapaung, einem Enkel des Gautama zugefchries 
ben wird, nach ihrer Aera in einer Zeit erbaut, die dem Jahre 
443 vor Chr. Geb. entfpricht. Hiermit fängt überhaupt genoms 
men die allererfie Hiftorifche Spur?!) einer Birmanenherr— 
fehaft an. Deffen Nachkommen herrfihten 70 Jahre lang, bald 
zu Prome, bald zu Majji ma, was für einen Ort in In— 
dien (ob in Maahada oder Behar?) gehalten wird. Dann 
aber blieb die Reſidenz bei Prome bis 107 n. Chr. Geb., die 
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dann. mit einer andern aufblühenden Dpnaftie nach der mehr 


nördlichen Stadt Pugan 332) übertragen ward. Faft vierhun: 


dert Jahre (395 Jahr) glänzte fie ald Capitale unter dem Nas 


men Sarehettara (d. h. Ochfenhaut? weil, fagt man, 
davon diefelbe Legende erzählt wird, wie von der Gründung Care 
thago's). Die Stelle jener älteften Capitale wird gegenwärs 
tig Ra⸗ſe oder Raſe Min (d. h. die Heilige oder das Heise 
ligenfeld) genannt, Der Britifche Lieutnant Montmorenci 
batte fie befucht, aber nichts als einen im Nierfeit gezogenen Erds 7 


wall, 5 bis 6 Fuß hoch gefunden, ohne alle Ruinen, deſſen Mits 
telfeld aber mit einem Walde überwuchert war, Die moderne 
Stadt Prome nannte Symes groß und volfreich; ein ganzes 


Quartier war niedergebrannt, als General Campbell in ihr 


als Sieger einzog. Sie ift nur auf einen engen Raum zwifchen 
dem Strom und den nahen Anhöhen erbaut, die in ihrem Ruͤk— 
fon ein Hügelland mit vielen Ihälern bilden. Die Ausficht von 
deſſen Höhen zeige nur ein weites, meift unbebautes Land mit 


niederer Waldung bedeckt. Einſt war die Gegend aber beffer ber 
baut, was die verwilderten, diefem Boden fremden Eulturs 
pflanzen verriethen, wie Indigo, zwei Dirfearten, Guss 
fon, aub Mango, Tamarinden, und nur etwas weiter, 
nördlich auch Sefamum, Crotolaria juncea, oder In diſcher 


Hanf und andere, auch die Tanks (Kunfkteiche), die einft zur 
Bewäfferung des Bodens dienten Der undurchdringlichen Wal: 
dungen zu beiden Flußufern ungeachtet ziehen doch mehrere ganz 


gute, hier fonft feltene Fahrftragen duch die Landfchaftz auch - 
find die Raͤderkarren hier beffer conftruirt als die Indiſchen. Die 
Zugochfen find von fehr ſchoͤner Raçe, meiſt rothbraun, felten 


fohwarz, nie weiß, ohne Fett Buckel und alle gehörnt. 
Der Hügelboden befteht aus Sandſteintruͤmmern und Brecs 


cien; die fteilen Felfen zu beiden Seiten am Stromesufer find 


von hellrothen Kalkftein, ihre Höhe betragt nicht über 200 Fuß. 


An einer Stelle fand Crawfurd das erſte Stud verfieir 


nertes Holz, von welchem nun durch das ganze Stromthal 
bis nach Ava hin fo bedeutende Maffen vorfommen; auch bez 
merkte ex in den bhiefigen Ihonlagern die erften Spuren von 
Naphtha Quellen, die ebenfalls weiter außeg einen ſo 

großen Reichthum des Landes bilden. 


* 
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Das Myo oder Fort der Stadt, ift von der Art gewoͤhn⸗ 
licher, vierecfiger Stocfaden; darin find nur wenig Käufer aber 
fehr viele Gärten mit Obftpflanzungen, Gemäfe, Gurken, Kürs 
biffen, Melonen, aber auch Zierbäume mancherlei Art. Hinter 
der Stadt breiten ſich Suͤmpfe aus, über welche eine Holzbruͤcke 
führt. Seit dem einen Yahre des Kriegsbrandes hatte fich die 
Stadt fehon wieder fehr erholt, fie war im Wachfen, ſchon grö: 
Ber ald Rangun; fie hat nah Cramfurd an 10,000 Einwohs 
ner, die nicht mehr, wie zu Symes Zeit, die Briten wie fremde 
Wunderthiere umringten, fondern, der erlittenen Kriegsdrangfale 
ungeachtet, ihnen mit Achtung und Freundlichkeit entgegen ka— 
men, weil ſich zwifchen ihnen nähere Bekanntfchaft, die nicht zu 
Ihrem Nachtheile geblieben, entfponnen hatte. Das Flußufer war 
uͤberall mit Handelsfchiffen befest. Der My Wun oder Gou: 
verneur der Provinz befchenkte feine Gäfte mit fchlechten Wachs: 
lichtern und Cuſtard-Aepfeln, (Psidium pomiferum), wegen 
deren Prome's Gärten berühmt find. Symes fand in Prome 
große Elephantenftälle und Neitbahnen, auf denen diefe Ihiere 
ihre Dreffur erhalten: er fahe hier die Werkftätten der Stein: 
fhneider und Schleifereien, wo die Steinblöde für das 
Straßenpflafter, für die Urnen der Tempel und der übrigen Ar— 
chitecturen zubereitet wurden, Auch bier ſteht auf einer Anhöhe 
(130 Fuß hoch über dem Flußfpiegel, eine große Pagode, ein 
Vicertelſtuͤndehen vom Fluffe entfernt; fie iſt ganz im Etpl der 
übrigen, wie- zu Nangun, nur weit geringer an Umfang und 
minder koſtbar, wenn fihon ganz und gar übergoldet, von vielen 
fleinern Pagoden umgeben. Sie heißt San dau, Königliches 
Haar, weil auch fie Haarreliguien des Gautama enthalt, In eis 
nem andern Tempel, auf einer Felsterraffe, wird ein anderes 
Heiligtum der K’htora, d. i. der Fußtritt des Buddha 
(fonft auh Prabat genannt, vergl. Afien Bd. IN. ©. 1173) 3), 
auf einer Marmortafel gezeigt, und daſſelbe Heiligthum, ein Sym⸗ 


bol der Erdfihaffung und der Errettung aus den Wajlern tie 





derholt fih, nach Symes Beobachtung, noch zweimal in der 
nördlichen Nachbarfchaft auf dem Wege nah Miaday und Pas 
tanago. Bei Crawfurd's Rückkehr von Ava (9. Januar 1826) 





33) C. Nitter die Vorhalle Europdifcher Voͤlkergeſchichten u. ſ. w 
Berlin 1820. 8 ©. 332, 348 u. I w. 
* N 2 


196 Oſt-⸗Aſien. HinterzIndien, II. Abſchn. $. 91. 


traten aus dem feichtern Ufern des Irawadi viele Klippen her: 
vor, die auf dem Hinwege waflerbedeckt geweſen; Sandftein, 
Pudding und Thonfchiefer, wie fie auch weiterhin bis Ava fort: 


fegen. Doch zeigte hier der Sanpdftein ganz verfchiedene Mu: 


fchelpetrefacten von den um Ava beobachteten, welche den Süß: 
waffermufcheln angehören, die hiefigen bielt a td 
aber für Meeresproducte. 


2. Das Irawadi Thal von Prome, uͤber Patanago 

durch die Teakholzwaldung nach Renanſk'hiaung; 

Region derNaphthabrunnen und der Holzpetrefacte 
wie der foffilen Thierfnocen. 


on Prome bi Pugan, etwas nördlich von 210° N. Br. 
der zweiten Capitale des Reiches, legte Cramwfurd 3, firomanf, 


im Dampfichiff Diana, den Weg von etwa 32 geogr. Meilen 


direeter Diftanz mit Aufenthalt in 7 Tagen zurück, vom 18. bis 
24. September. 

Am Abend des erften Tages verengte fich der Irawadi 
zwiſchen den Vorgebirgen Napadi im Oft und Poutaong 
200 Fuß hoch im Weſt, bis auf 600 Ellen, zwiſchen beiden bil: 
det eine Inſel im Defile eine gute militairifche Pofition, die. von 
den Briten erftürmt werden mußte. Dahinter liegt ein Dorf 
Kama am Weftufer, von wo eine Gebirgspaffage über 
die Aracanz Kette, über den Tongho Paf>5), etwa unter 190 
15’ N Br, zum Meere führt. Hier war die Grenze beider 


feindlichen Armeen nach dem erften in Prome verabredeten 


Waffenſtillſtande; Lieutnant Trant überflig jenen Paß zuerft 
nach dem. gefchloffenen Frieden im März 1826 (f. unten). 
Nordwaͤrts derfelben folgt eine zweite Stromverengung, zii: 


fchen den Orten Palo und Puto, an beiden Uferfeiten; dahin: 


ter liegt das Dorf Tharet myo, auf einer Höhe von Kalkftein 
und Breccie, 300 Fuß über dem Flußfpiegel. Von hier führten 


zwei gute Fahrftvagen zum Fuß der Aracanderge, in die Myos 
(d. h. Städte), welche die Einwohner Maintom, Padani, 


Taingtah und Ngape nannten. Seit der darauf folgenden 


Stromweitung traten wieder mehr flache Inſeln im Fluſſe her⸗ 





—— Crawfurd Embassy J. c. p. 40—73. 35) Lieut. Trant 


Route across the Youmah Mountains, in Asiat. Journal 1827. 
T. XXI. p. 209-211. 


* 








Irawadi, Mittellauf, Miaday. 197 


vor, groͤßtentheils mit Sacharum spontaneum bewachſen. Auf 
allen Seiten Teakwaͤlder, die ſchoͤnſten auf der Weſtſeite des 
Stromes, von dem Ruͤcken der Berghöhen bis zu ihrem Fuß am 
Waſſerſpiegel in Blüthe, aber wenig Anbau, wieder fehr wenig 
Dörfer, ) 

Tharet (Cd. h. Mango) Ift der größte Ort am Weftufer, 
mit mehrern taufend Einwohnern in fehr zerbrechlihen Wohn: 
hütten von Bambus, Ried und Palmblättern, weil hier, wie nirz 
gends im ganzen Lande, folidere Wohnungen find. Mangel an 
Eicherheit des Eigenthums läßt allen Lurus der Architectur und 
des Haushaltes nur auf die religiöfen Bauwerke, Tempel und 
Kloͤſter verwenden. Solche Hütten und Ortfchaften bauen ſich mit 
größter Schnelligkeit, nach) den vielen Zerftörungen, auch wies 
der auf. 

Der Ort Miaday (oder Myede) nahe gegenüber, etwas 
abwärts am Dftufer, foll halbwegs feyn zwifchen Ava und Ran— 
‚gun; er ward von den Birmanen durch Stodaden ſtark vers 

fhanzt, aber ſchnell beim Anrüden des Feindes verlaffen. Hier 
befahe Symes, bei feiner Durchreife, einen zweiten Prabat 
oder Buddha⸗-Fußtapfen in einer großen aufgemanerten Gras 
nittafel, und ein gleicher follte fich nach Ausfage, auf einem gros 
Ben Felfen zwifchen 2 Bergen befinden, 2 Tagereifen weftwärts 
eines Ortes Membou, der auf dem linken Ufer nur weniges 
oberhalb Miaday, alfo auf dem Wege gegen Aracans Bergfetten 
liegt. Weiter ſtromauf folgt eine veizende Landſchaft, im deren 
Mitte die Infel Longi (Lwank'hi) aus kalkigem Sandftein 
‚und Ihonlagern ruhend liegt. In den nahen Wäldern war als 
| les voll Hahnengeſchrei, Crawfurd glaubte verwilderte 
Huͤ hner hier wahrzunehmen, warum nicht wilde? (vergl. Aſien 
Bd. II. ©. 975). Auch zeigten fich hier die erften Hafen, die 
im Deltalande ganz fehlen; auf der Inſel bemerkte Symes 
Baumwollen- und Mais-Cultur, der hier die Stelle des Reis 
einnimmt, weil dazu die Bewäflerung nicht hinreicht. Bei dem 
Dorfe Mi-kyaong-re, auf dem Oftufer, zweigt bier eine 
Fahrſtraße gegen Oft zur Stadt Tongo, oder Taunu ab, 
die uns fonft noch nicht näher bekannt ift. Sie wird von den 
Karawanen, die von hier mit Raͤderkarren gegen den Offen 
reifen, in 10 Tagen erreicht, Symes 3%), der großen Zügen 


— 





| *0) Symes Relat. 1. c. ch. 4, p. 90; Crawfurd Embassy L c. p. 46, 463. 
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derſelben eben hier begegnete, bemerkt, daß die Karren mit Ochfen 


befpannt nicht gefehmiert werden, und daher ein fürchterliches Ger 


knarre verurfachten; fie bringen mancherlei Waaren aus den Suͤd— 


(ändern herbei, können aber des Tages nur 24 bis gegen 4 Meir 
[en (10 bis 15 Engl. Miles) zurück legen, Des Nachts ftellt man 


fie im Kreife in eine Wagenburg zufammen, in deren Mitte ein 
Feuer sum Schuß der darum verfammelten Menfchen und Ihiere 


gegen die Tiger angebrannt wird, die hier in Menge haufen. Die 


Stadt Tongo, oder Taunu, einft der Sitz eines Königreiches, 
erzählte man Crawfurd, fey bedeutend durch Population und 
Handel, und mit einer Backſteinmauer umzogen. Sie liege 100 
Taing, d. i. 10 Tagereifen, oder 50 geogr. Meilen (200 Engl. Mil.) 
füdwärts von Ava, und halb fo viel von Pegu, am oben Se; 


tang s Fluffe, von deſſen Sciffbarkeit fehon oben die Rede 


war (f. oben S. 184). Zu Tongo follen 55 Ortſchaften ges 
hören. — 


macht der Strom, der nur 600 Ellen breit iſt, einen ſcharfen 


Winkel gegen Weſt; unterhalb deſſelben weitet er ſich aber bis zu 


900 Ellen; hier liegt die Stadt Patanago, nahe unter 20 N. Br., 
"wo nach dem Bruch des Waffenftillftandes im verfchanzten Lager 
der Birmanen, für 20,000 Mann, am 27. Dec. 1825, durch die 


Engländer ein furchthares Blutbad angerichtet ward, dem, am, 
3. Januar 1826, die erfte Unterzeichnung des Friedens folgte, 
Moch lagen, als Crawfurd hindurchzog (20. Sept.), die Ges 
beine der Gefallnen dort, Der fhöne See, den der Strom hier | 
bei hohem Wafler (20. Sept.) zu bilden fchien, war bei feichtem 
Maffer auf der Rückkehr (9, Januar) 337) in einen Sumpf vers ' 


wandelt, den fihöne Nelumbo (Lotus) und Nymphaͤen in 
ganz neuen Species uͤberwucherten. 

Mellun 3) liegt der Stadt auf dem Weſtufer | 
ein elender Ort, der aber, wie fhon Dr. Buhanan Hamils 
ton, des Major Symes Begleiter, fagte, mehr Tempel als 


Häufer hat. Crawfurd fand wieder drei neu hinzugefommene, 
reich vergoldete Pagoden; die eine von einem Diftriet-Chef daſelbſt 


erbaut, die zweite von einem Kaufmanne, die dritte von einem 


Prinzen Memiabu, als er das Commando der Armee hatte, 
Das umberwohnende Volk lebte dabei in bitterfter Armuth, und 








"TS. Crawfurd Embassy l. c. p» 330. **) ebend. p- #9. 


Da wo diefer Duerweg aus dem Srawadis Thale abzweigt, 
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hatte nicht einmal Wurzeln feinen Hunger zu ſtillen. Die Hun- 
gersnoth war dein. Kriege nachgefolgt; fie holten fi) aus den 
Suͤmpfen die unfchmackhafteften Aru m: Wurzeln herbei, um ſie 
ſich zuzubereiten. Die Uferhöben beftehen hier aus Sand und 
gelbem Lehm, mit eingewicelten Kiefelfteinen; überall entdeckte 
‚der Botaniker neue Specits und ganz neue Genera des Ge⸗ 
waͤchsreiches. 

Die Seitenhoͤhen des hier ſehr bergigen Ufers ſind, den Fluß 
entlang, mit vielen Pagoden beſetzt, auf dem Myen ka taong, 
das iſt auf dem Huͤgel Myen ka, auch mit einer kleinen, welche 
für die Birmaniſche Chronologie ein beſtimmtes Datum giebt. 
‚An ihrer Stelle foll nämlich ein Birmanifcher König von Pur: 
gan, genannt Sauslu (oder Chau-lu) von einem feiner Ge: 
nerale getöbtet feyn. Nach ihrer genealogifchen Königstafel foll 
dieſer, im J. 1030 nach Chr. Geb., den Ihron beftiegen und bis 
1056 regiert haben, was denn wahrfeheintich fein Iodesjahr bes 
‚zeichnet. Dergleichen Todtendenfmale fommen bei den Birmanen 
nur felten vor, 

Bei Mafkwe (Muhgway, auf Berghaus Karte) am Oft: 
ufer, einem der fehönften und größeren Dörfer des Landes vor; 
‚über, haben die höhern nahe zufammentretenden Uferberge, zu 
‚beiden Seiten des Stromes, fihon wieder aufgehört. Der Ira— 
yadi hat die Breite einer Stunde gewonnen, iſt mit flachen, 
‚grafigen Auen bedeckt, die jedoch zu hoch find, um uͤberſchwemmt 
zu werden. Die Fülle der Teakwälder 39) hatte, feit Pata— 
nago, fihon wieder fehr abgenommen. Der Wuchs der Bäume 
war wieder niedrig und kruͤppelig geworden; hier waren alle Teak— 
baͤume wieder aus den Wäldern verfchwunden. Der Baum ift 
‚eine Heerdenpflanze, die nicht in einzelnen zerftveuten Haus 
fen befonders zu gedeihen fcheintz zu einem wirklichen Walde ge⸗ 
deihend, verdraͤngt der Teak aber alle andern Baͤume und ge— 
langt zur Alleinherrſchaft. Der Lebensguͤrtel dieſes merkwuͤr— 
digen — iſt alſo bier nur zwiſchen Pingyi 185° und 
Makwe 204°, alſo hoͤchſtens auf drei Breitengrade auf 
einen Breitenguͤrtel von etwa 40 geogr. Meilen eingeſchraͤnkt, und 
recht gedeihlich zeigte ſich die Waldung nur zwiſchen Prome und 
Patanago. Weiter zeigte er ſich im Jrawadithale den Reifen: 
den nicht, obwol er ‚no unter 22° N. Br. in N.O. von 
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Ava), am Fuß der dortigen Bergkette vom Dr. Wallich wie N 
der gefehen wurde; es waren aber nur wenige, wie es fehien, exft ib 
- dahin verpflanzte Bäume, deren Stämme bis zur Iheilung der 
. Krone nicht über 10 Fuß Höhe erreichten, die alfo dort keines— J 
wegs in ihrer gedeihlichen Sphaͤre zu ſeyn ſchienen. Doch be⸗ 
merkt Crawfurd U), daß auch noch 15 Tagereiſen im Norden N 
von Ava, das Teakholz gehauen und nach der Reſidenz geflößt 
werde, von Mom-maiz obgleich es Kleiner ſey. Er bemerkt hier, 7 
daß der Teafwald durch das ganze Bergland der Hinter” 
indifchen Halbinfel verbreitet fiheine, nur überall die Niederuns 
gen fliehe, fo weit die Meeresfluth darin vordringe, ww 
man die Wälder von Serasmwadi (f. oben ©. 178) auf der —9 
Grenze des Deltas und des Berglandes aber fuͤr die ſchoͤnſten 
und reichſten halte, welche das meiſte und beſte Zimmerholz J 
liefern. 4 
In einer geringe Ferne von etwa 12 geogr. Meilen von 
Makwe, gegen N.W., erblickt man vom JramwadisSpiegel die 
Höchften Gipfel der AracanzKette, die wol nicht über Soon 
Fuß hoch aufſteigen; auch gegen N.D. zeigt ſich hier zum erſten 
male ein hoher ifolirter Kegelberg, den man Pupa nannte, 
Bon der Weſtkette Aracans ergießt ſich, Makwe gegenüber, 
ein Bergftrom, der Mine zum Jramwadi, an welchem aufe 
wärts die Aeng- Straße Über das Hochgebirge Aracans 
zum Meere geht, die Major Roß im Mai 1825 zuerft erforſchte 
(ſ. unten). 

Es veraͤndert ſich weiter ſtromauf, oberhalb des Ortes Wet⸗ 
ma ſut, die Stromlandſchaft fehr zu ihrem Nachtheile; fie nimmt 
einen andern Character der Duͤrre und Nacktheit an, welcher die 
Region der Naphtha-Brunnen 2) verkuͤndet. In ihrer 
Mitte liegt hie Renank'hyaung (Renangyun), das heißt 
der Erdoͤlbach. Renan heißt bei den Birmanen riechenbaul 
Waſſer, d. i. Erdol, oder Naphtha (Petroleum). 

Die Flußufer werden hier ſteil, oft ſenkrecht, ſind ganz naeh 
aber Eeineswegs hoch, höchftens bis SO Fuß. Das ganze Land 
haͤuft fich voll niedrer Hügel an Hügel, mit zwifchenliegenden Eleis‘ | 
nen Schluchten und Ebenen; der Baumwuchs gedeiht hier gar 
nicht auf dem dirrften Sondgenreden der Je nur aus — | 
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ſteintruͤmmern und Kies befteht, darin Lager von Eifenftein, 
1, Breccien und ſtalaktitiſchen Maſſen von ſandigem Kalkſtein zer⸗ 
ſtreut find. Hier liegt, dicht am Ufer des Stromes, daS Dorf 
Renan Phvaung, welches zugleich. der Markt it, von wo 
der Berfchleiß der Naphtha durch das ganze Neich geht. Es 
iſt nur ein geringer Ort in einer engen Kluft gelegen, zwifchen 
Sandbergen, die dahinter amphitheatealifch fich erheben. In der 
Naͤhe befinden ſich Thonlager zur Dereitung des Töpfergefibirrs, 
in welchem das Petroleum verführt wird. Mehrere Dörfer 
ſind mit diefer Arbeit in der Nähe befchäftigtz; 23 Boote ftanden 
eben am Flußufer in Bereitfchaft mit diefer Waare, und 153 
Boote warteten auf Ladung des Erdöls. Symes fahe viele 
Zaufende jener Oelkruͤge am Flußufer aufgethürmt, wie Kanonen: 
£ugeln an einander gereihet, mit Vorräthen daftehn. Crawfurd 
befuchte die berühmten Petroleum⸗Ouellen, die feine volle 
Stunde vom Hrt entfernt liegen; der Sohn des Dorſſchulzen 
(Myoſugi) war der Führer auf der guten Fahrftraße dahin. 
Sie nehmen einen Raum von wenigftens einer guten Duadrat 
meile ein (16 Quadr.Mil. Engl.), und liegen zwifhen Sands 
Hügeln die nirgend über 100 Fuß hoch in der Regenzeit immer 
wieder von neuem durchrifien werden, aber nur färglich bewachz 
fen find. Cramfurd fand hier zwei baumartige Acacienarten 
(Acac. celtes und mollis), Rhus panieulata. Bignonia auriculata 
Willd., Baringtonia acutangula, einige wenige Banyanen, oder 
heilige Feigenbäume, vor allem aber am zahlreichften eine Species 
Zizyphus. Nach den Ausfagen der Einwohner follen hier ſehr 
viele, an 200 Brunnen (nach den einen 50, nach andern 400) 
fiegen, welche das Erdöl geben. 

Crawfurd unterfuchte acht der beften diefer Brunnen; fie 
waren im Quadrat, jede Seite 4 Fuß lang, mit den harten Bals 
£en von Mimosa- catechu ausgezimmert. Die Meflung gab ihre 

Tiefe anf 110 Fuß; fie follen nach Ausfage bis 200 Fuß tief ges 
hen. Die Temperatur der Luft war 223° Reaum. (82? Fahrh.), 
die des Erdoͤls nur weniges ſtaͤrker, faſt 200 R. (90° 5.) Bei 
dem zweiten Befuche, 31. Dec. 1826, maß Cramfurd die größte 
Beunnentiefe bis zu 207 Fuß Engl, und erhielt aus derfelben 
eine Temperatur des Erdöls von faſt 25° R. (85° Fahrh.), waͤh⸗ 
dend die Lufttemperatur nur etwa 16° N. (69° Fahr.) gab. 

In der noch groͤßern Tiefe eines andern Oelbrunnens, der aber 

Zufluß von Waſſer hat, gab die Meſſung bei 222 Fuß Tiefe, 
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über 25° R. (90° Fahrh.). Das Erdöl, oder die Naphtha, 
war fo helfflüffig, daß man in einigen Brunnen bis auf den 


Grund fah, von wo fie aufzukochen fehien, ob nur von den Duels 


fen oder durch Dampfblafen aufgeworfen, war nicht zu unters ' 
feheiden. Die Maffe ift anfangs, beim Schöpfen, duͤnnwaͤſſerig, 


fie condenfirt fich beim Stehen, coagulirt fi) in der Kühlung; 7 


fie ift immer fohmusiggrün von Farbe und hat das Anfehn 
ftagnirenden Waffers, widrigen Geruch. Mit Haspeln wird das 
Del in irdnen Töpfen gefchöpft, und in Eifternen aufbewahrt, von 7 
da auf Karren zu 14 Krügen, mit 2 Ochfen befpannt, zum Fluß / 
hafen in Magazine geführt, und von den Figenthümern weiter 
verkauft. Das Sefamum:Del ift zwar beffer, brennt länger, ftinft 
weniger, auch giebt die Naphtha beym brennen einen dicken 
- Nauch, der alles ſchwaͤrzt, die Wolfeilheit aber giebt ihr vor je 
nem den Vorzug. Sie wird ganz allgemein bei Birmanen 
als Lampenlicht gebrannt, alles Zimmerholz wird damit beftrichen, 
um es gegen Snfectenftiche und zumal gegen den Fraß der weis 
fen Ameife und befonders die Teakholz-Schiffe gegen den 
Wurmſtich zu fichern. Zwei Drittheile der gewonnenen Mafle 
wird jedoch zum brennen verbraucht. So weit der Jramwadi 
und der Kyendunen fihiffbar find, fo weit geht auch diefe 
Naphtha-Conſumtion9), aber auch tief landein. Durch 
ganz Ober: Ava, und im Niederlande von Baffein, 
durch Pegu bis Martaban, ift fie ganz allgemein. 
Der Verſchleiß ift daher fehr groß; man berechnet, daß die 
483 Boote, welche dort vor Anker lagen, jedes im Yahre 24 mal 
wiederholte Ladung erhält, jedes Boot zu 1000 bis 1400 Viß 
(10 Viß = 265 bis 371 Pfund, oder 3 Centner). Dies würde 
eine Ausfuhr von, wenigftens 3 bis 4 Millionen Gentner geben, 
wozu jeder Brunnen täglich feine 9 bis 160 und mehr Eentner 
liefert. Da ein Drittheil diefes Erdöls etwa zu ‚andern Zwecken 
verbraucht wird, zwei Drittheile aber zum Verbrennen in jeder 
Familie, fo würde hieraus auf jede Familie etwa eine Conſum— 
tion von 9 Centner- jährlich (30 Viß) kommen, wonad Craw: 
furd die Population des Birmanen:Neiches auf 2,147,200Men: 
fchen zu fchägen verfucht hat. Capt. Cor fucht aus der Con— 
fumtion auf eine Population von 6,959,331 Individuen zurüczur 
fließen, was Crawfurd viel zu übertrieben ſcheint. Doc er: 


342) J. Crawfurd Embassy 1. c. p. 465. 
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fuhr dieſer fpäter in Ava nach den Zolfregiftern, daß man den 
Ertrag der Naphthabrunnen jährlic noch höher auf das Dop⸗ 
pelte, nämlich 7 bis 8 Millionen Centner anfchlagen könne, und 
der Werth 660,000 Tical G Zical für 100 Viß) der Zoll davon 
25,000 Tical betrage, | 

| Aber diefe Negion der Naphtha-Brunnen ift von eis 
ner eigenthümlichen Region umgeben, welche durch Holz— 
verſteinerungen und foſſile, coloſſale Thierknochen“ 
die Aufmerkſamkeit der Geognoſten im hohen Grade auf ſich ge— 
zogen. Zwar finden ſich diefe auch über. einen weitern Raum, 
von hier bis Ava verbreitet, doch nirgends auf dem Weftufer des 
Stromes, wo ſich eine weite Plaine ausbreitet, und nirgends in 
fo überrafchender Menge wie hier, wo ihre Beachtung am Stroms 
ufer ſchon ſich von feldft aufdrängt. Der größte Theil der Holz 
petrefacten, deren Cramfurd am Stromufer fogleich 15 ver: 
fehiedene Arten zählte, die fi) in Bloͤcken zu 4 bis 5 Fuß in 
großer Menge zeigten, iſt f ilifieirt, und behielt die deutliche 
Structur der Holzfafer beiz die in andern, zumal bei denen in 
Kalkftein verwandelten, weniger deutlich, doch immer fichtbar ges 
nug blieb. Alle Monocotpledonen wurden verfiefelt, weni— 
ger die Dicotyledonen:Stämme, doch auch in diefen blieb 
die Holztextur ſtets deutlicher, als in den Kalkfoffilien. Einige 
dieſer Holzpetrefacten gleichen fehe der Borke und dem Holz 
der heutigen Ramarindenffämme. Diefe Holzpetrefacz 
ten finden ſich das ganze Stromthal entlang, von Prome bis 
Ava, vorzüglich aber am Oſtufer auf einem gevierten Raume 
von anderthalb geogr. Duadratmeilen, bei Wetmafut bis Res 
nam Ehyaung, halbwegs zwifchen Ava und Prome, swifchen 
90° big 21° N. Br. Aber mit diefen Fommen zugleich die fofs 
filen Thierknochen in einem Eleinen Raume des Gentrums 
diefes Diftrictes vor, wo fie etwa ein Drittheil des bezeichne— 
ten Raumes einnehmen. Die Oberflaͤche deſſelben beſteht aus 
dürrem Sande und Kieshuͤgeln; unter dieſen liegen 
Schichten mit Muſcheln und Lignites, durch welche man 
die Brunnen über 200 Fuß tief einſenkt, um das Petroleum 
zu finden. Gewöhnlid wird beim Graben derfelden auch Braun⸗ 











a Will. Buckland Geological Account of a Series of Animal and 

egetable Remains and of Rocks collected by J. Crawfurd on a 

Voy. up the Irawadi to Ava in defj, Embassy l. c. Appendix XIII, 
p. 78— 88; defielben Emb. p. 52, 327 — 329. 
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fohle gefunden. Unter biefen foffilen Knochen haben fh 
noch Eeine von Elephanten vorgefunden, dagegen Zähne in großer 
Menge von Pachydermen, die fonft in andern Ertheilen, wie in | 
Sibirien, Europa und America, doch mit jenen aſſociirt vorzukom — 
men pflegen. Ferner find es hier Knochen vom Rhinoceros, 
Hippopotamen, Maſtodonten, Tapiren und Eber; auch 
von einigen Wiederkaͤuern, ähnlich den Och ſen, von AREA ’ 9 
Hirſchen, auch von einem Gavial und Alligator, und zwei 
Genern SHE WafferSchildfröten, wie Trionyx und Emys. JM % 





Mammalien, ift, nach dem Geognoſten W. Bucland, bis % 
jegt im Diluvium jener drei genannten Erdtheile noch nicht 
bekannt. Merkwuͤrdig iſt 68, daß mehrere der Pachydermen, die 


Cramfurd in Ava fand, heutzutage nicht im Burmeſenlande 


leben. Denn der Gavial iſt nur auf den Ganges und feine 
Zuſluͤſſe befchränkt, das Hippopotam exiſtirt nirgends als in 
den Flüffen und Seen Afrifa’s, das Maftodon ift gänzlich) auss 
geftorben. Wollte man *8 daß alle dieſe Thiere das Bir 
manenland bewohnt hätten, vor der Fluth, die fie vernichtete, fo N 
würde dies Feine größere Anomalie feyn, als die, daß vor einer 
- ähnlichen Fluthperiode, die Nordeuropa traf, dafelbft der Eles 


phant, das Nhinoceros, das Hippopotam und die Hyaͤne 


gleichzeitige Mitbewohner Englands gewefen wären, was 


W. Buckland, nach den Knochenüberreften zu Kirkdale und in 


andern Höhlen, in feinen en diluvianae nachzuweifen vers 9 


ſuchte. 


mußte das Maſtodon bei weitem die zahlreichſten Heerden im 


Irawadithale gebildet haben, nachher die Gavial und Alligas 
tors, dann die Ochfen und Hirfcharten, die Nhinoces 
rote, die Schildfrötenarten, minder zahlreich waren die 


- Hippopotame und die übrigen gewefen. — Auffallend ift es, kei— 


nen fofjilen Neft weder vom Clephanten, noch vom Tiger, der ; 


Hyane und andern dort haufenden Beftien vorzufinden, Alfe diefe 
Gebeine find trefflich erhalten, und von Eifenoridhydrat ganz 
durchdrungen in Eifenerze verwandelt. 

Beides, Holzpetrefacte und foffile Knochen, finden 
fich auch auf den Flußinfeln G. B. auf Raba Kyaok tan) 3%) 





ses) J, Crawfurd Imbassy 1. c. p. 320 etc. 
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und den Sandbaͤnken des Stromes, wie in den Sandbergen und 
Tobeln, voll Kies oder verhaͤrteter Breccie, allgemein im genanns 
ten Diftricte zerftreut. Sie gehöre nur dem Diluvinm an, 
deren Schichten auf Feine Weife den Niederfchlägen der Fluß: 

waffer etwa ihr Dafeyn verdanken können, die höchftens nur 20 
Fuß hochfteigen, dagegen die meiften Ablagerungen von jenen 
wenigftens 60 Fuß über dem jegigen Wafferftande des Irawadi— 
liegen. Zu dem Alluvium gehören dagegen die meiften der 
vielen Flachinfeln des Irawadi, die fih gegenwärtig noch ims 
merfort bilden und umgeftalten, wie feloft die Inſeln zwifchen 
den genannten Städten Wetmafut und Sale, zwifchen 20 
und 21° N.Br., in der Nähe der vielen fofiilen Knochen. Vor 
allem aber hat das Alluvium fein Hauptterritorium unterhalb 
Prome, in dem niedern, fo fehr weit verbreiteten Deltaboden. 
In diefem Alluvinm nirgends, und auch auf den Flußinfeln nicht, 
welche den Naphthabrunnen fo nahe liegen, erleiden die in dem: 
felben immerfort —— — keineswegs eine Ver⸗ 


m —— 





tergegangenen ganzen Waldungen im Diluvium der Fall ges 
wefen fey muß. Doch ift die allgemeine Volfsmeinung, hier, das 
Irawadiwaſſer verfteinere die Bäume, weil man auch auf den 
Slußinfeln häufig die Truͤmmer des hinabgefhwenmten Dilu: 
viums findet. — Wir Eehren von diefen beiden geognoftifch und 
merkantilifch merkwürdigen Regionen der Naphthabrunnen 
und der Petrefacten, die hier auf denfelben Kaum zuſam— 
menfallen zum Strombette des Irawadit zuruͤck. 


3. Bon der Kegion der Naphthabrunnen an der 
Duerpaffage nach Aracan bei Sembegheun und 
den Tempelruinen der alten Refidenzftadt Pugan 
vorüber, bis zur Einmuͤndung des Kyenduen. 


| Unterhalb der Gegend der Naphthabrunnen mündet fich von 
‚der Oſtſeite ein Fluß, der Den, über Payn myo kommend, 
zum Irawadi ein, deſſen Herkommen noch problematiſch iſt. 
Weiter abwärts liegt, an der Weſtbeugung des Stromes, das 
Dorf Sembegheun (Sen.p’byustywan), d. h. weißer 
Elephant, mit der Einmündung eines weftlichen Zuflufles des 
men, über den wir etwas beffer orientirt find. Won bier 
zweigt namlich gegen Weſt eine Hauptſtraße aus dem Ira— 
wadithale nach Aracan ab; welche vom vorigen Könige von 
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Ava erbaut und im März 1825, vom Capt. David Ro 
mit Troß und Elephanten zum erftien male erkundet (f. unten) | 
und überftiegen wurde, | 

Senes Sembegheun auf dem linfen Ufer war einft eine. | 
blühende Stadt, mit 3000 Einwohnern; im legten Kriege ward 
fie von den Birmanen felöft, nach) dem Fall von Mellun, am | 
Oftufer des Irawadi, verbrannt; feitdem machten. Raͤuber und, 
Marodeurs die Gegend unficher. Sehr bald mag, nach dem 
Frieden, die Stadt wieder aufgebaut worden ſeyn; denn das ums 
herliegende Land ift eine offene, ununterbrochene Plaine, fruchte 
bar, hocheultiviet, mit Neisfeldern bedeckt, und in der Stadt 
umgebung voll Gärten und Obftwälder, von Plantaind, 
Mangoes und andern Obftbäumen. Ein kleiner Fluß der, 
Salen (Chalen oder Chalain), der aber zur naffen Jahres⸗ 
zeit groß wird, fließt von S.W. her, durch die Stadt un 
Hauptitrom. 

Bon Sembegheun führt jene treffliche Fahrftrafe, die 
vom vorlegten Könige MinderagiPramw (reg. von 1781 bis 
4819) erbaut ward, eine kleine Tagereife gegen Suͤdweſt, nach 
Sale, oder Chalen (Chalain Din, Tſchalain Miu auf Berg⸗ 
haus Karte); fie iſt auf beiden Seiten mit 3 Fuß hohen Bas 
fteinmanern’ gegen die Ueberfchwemmungen der Neisfelder geficher 
Sp weit dag Auge reichte, breiteten fich Neisfelder aus, — 
der Salen-Fluß bewaͤſſert. Ueber jeden Graben iſt eine Bruͤcke 
geworfen; das Land iſt dicht mit Dorfſchaften beſetzt. Alles fand 
Capt. Roß dort in Ueberfluß, obgleich auch die Stadt Sale 
oder Chalen, bis auf die Pagode, von Birmanifchen ee | 
banden während des Krieges abgebrannt war, ’ 

Diefe Stadt, die Hauptſtadt des gleichnamigen Diſtrictes, 
liegt nur 3 geogr. Meilen vom Irawadi fern auf ſeiner Weſt⸗ 
ſeite; eine Feſtungsmauer von Backſteinen umgab ſie, deren Rui⸗ 
nen noch hie und da bis 50 Fuß hoch ſtehen geblieben waren. 
Dieſe ſoll, nach, der Verſicherung des Thanduck Wun, eines 
Birmaniſchen hohen Beamten, der Major Roß das Geleite gab, 




















346) (Captain Ross) Journey across the Aracan Mountains, Asiat. 
Journ. 1827. T. XXI. p. 14 — 21. aus Calc. Gov. Gaz. 22. May 
1826; H. H. Wilson Burmese War I. c. App. Nr. 16. p. AXIX 
bis XXXIL; Two Years in Ava from May 1824. to May 1826. 
by an Officer on the Staft of the Quarter-Master-Generals Depar- 
tement. London 1827. 8. chapt. XVI. p. 416. 
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vor 1500 Fahren zur Zeit eined Könige Pok ſan lan, der iu 
der Capitale Pugan, im Jahre 324 n. Chr. Geb., den Thron 
beſtieg, erbaut worden feyn. Sie felbft foll mehrmals eine Fürs 
, ftenrefidenz gewefen feyn. Noch fahe Capt. Roß umher, überall 
Ueberreſte der Stockaden von Teafholz; alles war zerfiört, nur 
‚ fehr viele Pagoden, Kiums, d. i. Klöfter, oder die Sitze der 
Dunghi’s, d. i. der budöhiftifchen Priefter, und die heilig ge, 
haltenen Haine, in ihrer Nähe, waren unverfehrt geblieben. Die 
‚ Briten waren im Kriege nicht bis dahin vorgedrungen. Die früs 
‚ here Population diefer Stadt Sale, gab der ThandudWRun 
auf 10,000 Seelen, die des Diftrictes diefes Namens, der 50 big 
60 Duadratmeilen (500 — 600 Engl. Duadratmiles) haben foll, 
auf 200,000 Seelen an. Eramfurd verfichert #7), es fen der 
eultivirtefte und bevölfertfte Diftrict, der von Briten im 
Birmanen:Meiche gefehen wurde; feine Eultur verdanfe er feiner 
Bewaͤſſerung dur den Salen: Fluß; die Zahl von dergleichen 
die zum Irawadi muͤndeten, fey aber nur fehr gering. Wirk 
lich gleicht darin diefer große Strom dem Nil Aegyptens, dem 
auch die waffergefüllten Zuflüffe in feinem ganzen Laufe durch 
Nubien und Aegypten fehlen. 

- Bon Salen, fiheint e8, Feine directe Straße gegen 
Weſt nach der Kapitale Aracans, welche mit Salen faft in 
gleichem Parallel liegt, über das Gebirge zu geben, wahrfcheinlich 
weil diefes zu wild iſt; wenigftens ift uns feine in neuerer Zeit 
befannt worden, obgleich der Ab ftand beider Städte von einans 
‚der kaum 12 geogr. Meilen betragen fann. Dagegen erfahren 
wie durch Capt. Roß Erpedition®d), daß von Salen der 
eg erft gegen S.W. fich Ienfen muß, um aus dem Irawadi— 
Thale die Aracan-Kette zu überfteigen, und nach Talak oder 
Aeng (eire. 20° N. Br.), die beide in Aracan am Meere liegen, 
Felan⸗ gen zu koͤnnen. 

Der Weg nach Talak wuͤrde der kuͤrzere ſeyn, Handels⸗ 
leute ſollen ihn nehmen; aber nur zu Pferde oder auf Ochfen 
‚ihre Waaren fortbringen fünnen, weil er blos Fußpfad iſt. 
Auch fehle es dort 4 Tagemaͤrſche lang an? das man in 
Bambusgefaͤßen mit ſich fuͤhren muß. Dieſer Umſtand wuͤrde 















ar], Crawfurd Kmbässy 1. c. p- 58. **) (M. Ross) Journ. 
I. c. As. Journ. T. XXI. p. 15; b. Wilson Burmese War % e. 
“ p. XXX. 
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Capt. Roß Expedition zu großen Gefahren ausgefegt — 
auch erfuhr er, das Gebirge ſey ungemein ſteil, und noch durch 
Baumfaͤllen und Felsſprengen der Birmanen abſichtlich unweg⸗ 
ſam gemacht, um Feindesuͤberfaͤlle von da abzuwehren. Seit 2° 
Jahren war fein einziger Neifender diefen Weg gegangen, die 
Birmanen Truppen felbft (was jedoch einer Angabe von Major 
Buckes Expedition 1825, f. unten bei Arafan, widerfpricht) nicht, 
fie hatten die Straße über Aeng bin nach Aracan und # 
wieder zuriick genommen, obwol diefe ein fehr großer Umweg ift. | 
Deshalb ließ auch Capt. Roß die Talak-Straße rechter 
Hand Fliegen, und verfolgte noch weiter füdweftwäarts die | 
zweite, die Aeng-Straße, die noch ein paar Tagemärfche | 
im Irawadithale bleibt, ehe fie die AracansKette im Duers ! 
thale des Miner$luffes, der ſich Makwe gegenüber zum Ira⸗ 
wadi ergießt (ſ. oben ©. 199) aufwaͤrts ſteigt. Durch dieſen 
Marſch find uns noch folgende Orte auf dem ſonſt unbeſucht ges 
bliebenen Weftufer des Irawadithales bis zum Querpaß des 
Mine-Fluſſes bekannt worden. 
Erſter Tagemarſch (17. Maͤrz). Von Sale (oder char | 
lainMiu) zieht die fortlaufende Straße gegen Sud, eine lange 
Reihe von ftark bewohnten Dörfern, bis Panlahang, am Fuß 
einer Kleinen, mit niederer Buſchung bedeeften Bergreihe, die zu | 
einer weiten Berfumpfung des Irawadi flößt. Die Bauern der 
Dorffchaften blieben vertrauensvoll in ihren Dörfern ‚ entflohen 
nicht, und fahen verwundert die Weißen an. Der linterfchied dies | 
for Weftfeite des Smapiipale von der Dftfeite fiel den 
Briten ungemein auf. Im Often dürrer, zerborfiner Sand und 
Thonboden, Einöde, mit fparfamer Vegetation, oft in der Nähe | 
der Petroleum: Brunnen ohne Grashalm; im Weften dagegen’ 
überall treffliche Bewällerung, Fruchtbarkeit, das Land mit Fut— 
terfräutern bedeckt, voll Heerden, die Landfıhaft überall mit Weis | 
denbaumen bewachfen, und Palmyras, aus denen in größter Menge, | 
Zuefer bereitet wird. u 1 
Der zweite Tagemarſch (18. März) führte von ans] | 
lahang über weite Ebenen im Sramwadithafe durch Reisfel—⸗ 
der, die waͤhrend der Suͤdweſt-Monſune weithin uͤberſchwemmt 
zu einer großen Waſſerflaͤche werden. Der Weg geht am Ufer 
FUN Seitenarmes (Jil genannt) des Hauptſtromes hin, der einen! 
Furlong breit Aberfest wird, und dann, nach zwei geogr. Meilen! 
(8 Miles Engl.) zur Pagode Minashatwap und zum Dorfe 
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ednuzi am ſchoͤnen Waſſerſtrom Moh führt, der nur knietief 
ſt, daher durchgehbar; aber doch die Grenze zwiſchen den Dir 
"ticten Sale (Shalain) im Norden und Lehdine im Süden 
‚ildet. 
Dieſer Moh entfpringt in der Aracanz Kette, und ift, im 
Naͤrz, für kleine Kaͤhne fchiffbar, die ihn. auf und PR ſtark bele: 
‚en; fie führen gefällte Bambusiwälder als Bauholz vom Gebirge, 
2 das ebene Stromthal, dem das Baumaterial gänzlich fehlt. 
Son dem großen Dowfe Bunzong, an feinem Ufer,‘ wurde 
‚och ein flarker Weg von 4 Eleinen geogr. Meilen zuruͤckgelegt, 
is zum Fuß eince Bergzuges, wo an einem Kleinen Seitenbach 
Yin), bei der Capitale des Diftrictes, welche ebenfalls Lehdine 
‚eißt, das Lager aufgefchlagen wurde. Auch fie war durch Raub: 
berfaͤlle niedergebrannt, zu ihrer Jurisdiction fagte man gehörten 
4 Dörfer und 10,000 Seelen. 
Der 19. März. Der dritte Tagemarfch führte noch im: 
1er auf dem weftlichen Ufer des Jrawadi-Stromes, in geringem 
bftande von ihm, 34 geogr. Meilen weiter ſuͤdwaͤrts, durch 
inen hocheultivirten Laͤndſirich, mit ſchoͤnen Waͤldern von Pal— 
ayraz und anderen Palmen, durch wohlbevoͤlkerte Dörfer, die ihre 
zewaͤſſerung in Candlen auf dem Mine: Fluß von beträchtlicher 
Sröße erhielten, der ebenfalls vom Weften die Aracan: Berge herab 
m Irawadi fließt. Bei dem Dorfe Shoegiun ſahe man 
i fe Shams, einen Kriegerffamm, deſſen Phofiognomie 
seit mehr prominivende Contoure zeigt, als die der Birmanen. 
‚Die boten einen, frifchen Trunk an. Auch traf man hier, vom 
dorden herkommend, die erſten Wohnungen der Karian, die 
icht weiter ſich im Norden zu verbreiten ſcheinen. Die 
diſtanzen waren auf dem heutigen Wege uͤberall durch kleine 
holzpfaͤhle bezeichnet, die aber in fo verſchiedenen Diſtanzen ans 
ebracht waren, daß es glaublich fihien, man rechne hier mehr 
ach der MWegezeit ald nach der Wegelänge. Das Lager wurde 
a Kwenfah am großen Mine: Fluß aufgefchlagen, der den 
ehdine— Diſtrict von der Suͤdſeite begrenzt. Von hier 9 
er Blick zum legten male in die weite Dlaine des Ira 
adithales, das fich bis Ava verbreitet; vor ihr breitete fü N 
‚Balddiekicht und Hochwaldung aus, und gegen W. und N.W 
agen die blauen Gipfel der Aacaun⸗ Ketten in undeutlichen For⸗ 
‚nen hervor. Nur eine Stunde im Ku von Kwenfah Hatte 
D 
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die Erpedition nach mehrmaligem Ueberfegen des Mine⸗Fluſ— | 
fes, am folgenden vierten Tagemarfch, den 20. März, di I 
erften Vorberge der AracansKette zu überfteigen, welche 
fie aus dem Irawadi-Thale hinaus zu dem Hochgebirge Aras 
can’ und defien Paffage, an der Shoe chetoh Pagode #9) 
vorüber, nach Aeng führte, wovon unten die Nede feyn toird, 
Wir Eehren für jest von diefem Ufermarfche zu dem Ausgange 
deffelben im Norden nah Salen und Sembegheun zuruͤch ,, 
welches zu Symes zeit, das Entrepöt aller Bengalifchen 
Waaren war, die durch Aracan, über das Gebirg, hierher 
transportirt wırden. Auch Crawfurd benußte bei der Ruͤck 
Echr von feiner Gefandtfchaft in Ava, diefe Nuerpaffage 
von Sembegheun nah Aracan, um feine Brieffchaften au 
diefem Wege ſchneller nach Calcutta zu fürdern, wohin & 
hoffte, daß fie von da aus in 25 Iagen °0) gelangen fünnten. ul 
/ Die Ufer des Irawadi, auf der Oftfeite, find bis in 

diefe Gegend faft immer zu fleil, um eine gute Bewaͤſſerung u 
erlauben, die hier für Agricultur unentbehrlich if. Da m | 
hiermit zugleich in jenem Lande Mangel an Sicherheit dee 
Eigenthums verbunden ift, fo ergiebt ſich daraus im fchönften 
Lande die Veroͤdung und der Mangel der Induſtrie von feloft, 
In dem Diſtricte von Salen auf der Weſtſeite iſt dagegen 
groͤßere Sicherheit, weil dieſe der Beſitz eines Guͤnſtlings des sb | 
nigs ift, der fein Eigenthum zu fördern weiß; es findet daſelb j 
durch die Begünftigung des Wafferreichthums der weftlichen Berge 
züge und der großen, fruchtbaren Plaine, eine reiche Bewaͤſſerung 























doch erreichen beides), obwol zu den ausgezeichneteften i im gan: 
‚zen Birmanen s Reiche gehörig, noch lange nicht die hohe Cult u | | 
welche in Bengalen eigen ift. Hat diefer Diftrict, nach d 
Ausfage, 60 geogr. Duad. Meilen und 100,000 Einwohner, fü 

würde die Bevölkerung einer Quadratmeile dort doc) nur 1, 41 

bis 1,700 Seelen zählen, da hingegen in Bengalen dieſelb 
wol das doppelte beträgt. Auf dem Oftufer, Sembeg Ye 
gegenüber, liegt das nette Dorf Sillah Miu (oder Sasl om 
200 Haufen und 1000 — 1200 Einwohnern; es ift durch m 
Tempel und Klöfter geziert, und darüber ragen die Truͤmn 


349) Two Years in Ava etc. 1 c. Lohdon 1827. 8. p. 426. 
50) Crawfurd Embassy Il. e. p. 325. 51) ebend. 1. c. p. 58. 
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es zerftörten Backfteins Forts hervor, das einft gegen die Ueber: 
‚Me der Talain erbaut feyn fol. Doch hält Crawfurd es 
ir älter, wegen der, in einer Steininfeription, der jeßigen 
Sirmanen » Schrift nich t angehörigen Charactere; die daher bis 
"st unlesbar geblieben if. Es lagen hier 80 Handelsfchiffe 
‚or Anker, welhe Palmzucker, Terra Japonica (Cate- 
hu), Zwiebeln, Capficum, Baumwolle geladen hatten. 
Bis dahin war der Irawadi voll großer Inſeln und fehr breit, 
pol an zwei Stunden ; an den Steilwänden von Sillah Miu 
erengt fi) aber fein Ihal wieder und wendet fih gegen N.O. 
ach Pugan. Links heben ſich die Bergreihen am Weſtufer 
is 200 und 400 Fuß, auf dem Oſtufer find fie weniger hoch, 
‚ewähren aber doch eine weite Ausficht gegen S.D. Weiter land: 
in, gegen Oft, erhebt fich aber eine ifolirte Bergfette von rau— 
ıen, dunfelfarbigen Bergen, weit höher die Poupa oder Paopa, 
velche auch fihon von Mafwe aus erblickt wurden (f. oben 
S. 199) und daher von ziemlicher Höhe feyn muͤſſen. Craw— 
urd, .der fie auch von der Mordfeite wieder als einen ifolirten 
Regel erblickte, welcher einem Bulcan + Pit fehr ähnlich ſahe, ſchaͤtzt 
eine Höhe auf 5000 Fuß 2). Hier, bei Sillah Miu, hat fich 
ieſer ſcheinbare einzelne Pic in eine Bergkette verwandelt, 
Vier offenbar das Vorgebirge des Berglandes von S. O. 
er, welches den Bergriegel bildet, der den obern Jrawadi 
in feinem direeten Südlaufe bei Ava hindert, und diefen großen 
Strom zwingt, erft im Querthale von Ava an, von Oft nach 
Weſt, feinen Umlauf zu nehmen, ehe er mit dem Kyen duen, 
sem Nordſtrome vereinigt, wieder in die Normalrichtung des 
Hauptthales gegen Süden zurückfehren kann, und nun bei 
Pugan vorüberfirömt. Wo Crawfurd hier den Boden un: 
Ya fand er immer nur Sandfleine, Kaltitein, blauen 
Thon, Breccien, und viele Zertrüämmerung der Maſſen mit 
wenig vegetabiler Erde überzogen. Bon Urgebirgsmaffen fcheint 
Jier feine Spur zu ſeyn; aber den dortigen Kalkftein fahe Cra w⸗ 
furd auch von Petroleum durchdrungen, obwol die Brunnen 
dort gänzlich fehlen. Die Waldung ift hier nur gering, felten 
Hochwald, meiſt Unterholz und nur laͤngs dem Flußufer zeigen 
Feigen, Tamarinden, Palmyra's und Mangoes jenen 
—— 

2) J, Crawfurd Embassy I. c. p. 74. 
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beffern Baumwuchs, den Major Symes hier fo fehr A| 
Dr. Wallich, der treffliche Botaniker, bemerkte auf feiner Rück ' 
reife von Ava ſtromab fchiffend, hier zum erften male die Ta! 
marinde (Tamarix indica) 3%) in Ava, und zwar auf beiden 
Stromufern, ganz diefelbe Art, wie die am Ganges einheimi⸗ 
ſche; ſonſt zeigte fie fih ihm nicht am Irawadi-Ufer; 3 
alſo weiter abwaͤrts deſſelben, nach Symes Angabe, ſo genau 
ward, mag deinnach ein anderer Baum feyn. „! 

Sn der Nähe von Pugan war das legte Schlachtfeld, d 1 
die Birmanen zwar verſchanzt hatten, und mit viel Free 
16,000 Mann, zu vertheidigen ſuchten; es war aber nach fo vier 
fen Berluften fehon zu fpät, das Heer ergriff die Flucht und 1 
hier, wie es Vorfchlag des Briten Generals, Sir Ard. Camps 
belt war, die Friedensvorfchläge zu ratificiren, rückten 
diefe, bei Verzögerung derfelben, noch ohne Hinderniß am 14a 1J 
Febr. 1826 bis Yandabus# vor, das nur noch 11 geogr. Meil. 
von der Reſidenz liegt, wo die Noth und der Schrecken der Fein⸗ 
desnaͤhe zur Unterzeichnung des Friedens u 24.8 a 
1826 nöthigte. 

Pugan PaghamMin, zum Unterfchiede von De 
gyi, oder Puk'han Fri, d. i. Groß Pugan, das am Kye 
duen:- Flufe liege), einft fehr berühmt, ift jest als Ort unbedeu⸗ 
tend, zeigt noch heute die merkwuͤrdigſten Ruinen im Lande. 2 
fepeint die Birmanifche Thebais zu feyn, obwol die Arch 
tecturen am Irawadi weder in fo hohes Alter hinaufreichen, w 
die am Nilftrom, noch von fo grandiöfer Pracht find, wie isn 
haupt die alte Birmanenzeit keineswegs einer fo hohen Civilife 
tionsftufe angehört, wie die in Aegypten. Zur Seite der al 
verfunfenen Nefidenzftadt Pugan ift, in neuern Sahrhundert N, 
nur wenige Stunden aufiwärte die Handelsftadt a: eu 
aufgeblüht. Ban 


Anmerkung. Pugan (Pagham Miu) die Birmanifde 3) | 
bais mit ihren Zempelruinen, ui und " 1 
feriptionen. | 

Hugan 3) war- vor 1,200 Sahren eine Königsrefibeng; ste 
man den größten ihrer noch fiehenden Tempel am Oſtufer des Strom 
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o überblidt man von ihm ein Land voll Ruinen, das wenigftens A 
‚Stunden entlang das Stromufer in einer Breite von 14 bis 2 Stunden 
edeckt, ein Umfang gleich der Roma vecchia. Die Zahl der dortigen 
Tempelbauten iſt überrafchend, daher das Sprichwort, der Birmanen: 
zahllos wie die Tempel von Pugan.“ Sie find von allen 
‚Srößen, von allen Arten, aber alle in Chinefifch = Indifchen Pagoden = 
Styl (Is Afien Bd. IL. ©; 238, 1174), viele in Schutthaufen, andere 
zur zeeftört, wenige reſtaurirt. Von biefen hat Crawfurd 7 ver- 
chiedene, ‚der bedeutenderen -befchrieben. Die ganze Nferftrede diefer 
Ruinenftadt, welche bis Nyaong Eu und nod) weiter reicht, ift, in den 
Erdwaͤnden voll Höhlen und Löcher, der Aufenthalt von wilden Taus 
penarten, Uferfhmwalben und andern Vögeln; aber viele der hoͤ— 
‚er ‚gelegenen find auch Tünftliche Ercavationen und waren einft der Gig 
Birmaniſch-Buddhiſtiſcher Einſiedler und Asceten, Ras 
he im Birmaniſchen genannt (wol vom Sanſcrit Rasi d. i. Sanctus), 
der Tapaſa und Sfino in der Pali Sprache, deren großes Vorbild 
Bautama felbft der Ascet im Walde °°) war. Da biefe Abgejchiebes 
en Keine andere Communicationen mit den übrigen Menfchen hatten, fo 
egte man ihnen, unten am Fuß der Bergwand, ihre Speifen hin, bie 
ie mit Stricken hinaufzogen. Symes bemerkte indeß, daß viele ber 
Höhlen jegt nur den Eideren und Schlangen zum Lager dienen. 

Die Stadt Pugan foll zu ihrer Zeit von einem Könige Sa mub 
»a raj (verderbt von Samudra Raja, d. h. Rother König im 
Sanfer, oder Beherrfcher des Dceanz vielleicht eine fremde Dynaftie 
Hezeichnend ?), im Jahre 107 n. Chr, Geb. erbaut feyn (799 der Gros 
sen Aera, 651: der Gautama Aera); alfo unmittelbar nach dem Unter⸗ 
ange der älteften Dynaftie zu Pri oder Prome (j. ob. ©. 193) 
ſich erhoben haben. Erſt im Jahre 1356 n. Chr. Geb. ward dieſes 
pü ügan zerftört, aber fchon 34 Sahre früher, fol es aufgehört haben 
Reſidenz zu ſeyn. Während dieſer Dauer von 1215 Jahren regierten 
dort, in dieſer zweiten Dynaftie der Pugan Könige, 57 Türe 
ten (jeder nad) einem Mittel 21 Sabre), wie es feheint in einem friedlis 
hen Zuftande, Diefe,zahlreichen und großen Ruinen zu Pugan be 
ftätigen wol eine lange, und friedliche Herrſchaft daſelbſt. Während 
diefer Periode jagen die Birmanifchen Annalen, im Sahre 356 n. Chr. 
Beb,, ſey ein Birmanifcher Priefter, Budd'ha Gautha oder Gaufa 
(2 Buddhagofa in Alien Bd. IM. .©. 1165, wo die Angabe aus eis 
ner andern Quelle mit; diefer zuſammenfaͤllt), nach Geylon gegangen, 
md habe von da die heiligen BuddhasSchriften zurüdgebracht, 
die vorher: noch gar nicht oder: doch nicht in der Achten Form zu Pu— 


(dan vorhanden waren, Dieß weifet wol wirklich auf eine veränderte 
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NReligionsweife, wenn aud) nur auf eine neue Redaction oder Reformas 
tion der fchon früher dort eingeführten Lehre aus der Fremde hin, wel⸗ 
che von da auch ‚bald darauf. im 3. 397, in Pegu eingezogen feyn fol, 
Noch fpäter, im 3. 997 n. Chr. Geb. , unter derfelben Dynaftie, nahm 
die Buddhiftifche Religion in Pugan, wahrfcheinlich erft die nachher den 
Birmanen gebliebene Form an, nad) Crawfurds Unterfuhung. Die‘ 
erfte und ältefte Miffion diefes Buddhathums Fam, wol in unbekann⸗ 
ter Zeit, aus Bengalen (von Kapilapur Afien Bd. III. ©, 134) über 
Aracan hieher; fpäter aber wurden die neuen Nedactionen der Buddha⸗ 
Bücher mit der Pali Schrift zu wiederholten malen von der Snfel Ceh⸗ 
lon in Pugan eingeführt, zu einer Zeit, wo dieſer Gultus aus dem 
Norden Indiens durd die Blutkriege der Brahminen fchon vertilgt war 
(f. Afien Bd. II. ©, 1164). Mit der Zerftörung von Pugan,in 
der Mitte des XIV. Sahrhunderts, erhob ſich eine neue Dynaftie des 
Birmanen-Reichs, in Panya. Diefe hiftorifhe Wichtigkeit der 
alten Königsrefidenz, wird durch ihre Monumente vielfach unter: 
fügt, Noch fehlt ung freilich die vollftändige Kenntniß diefer Denk 
male. Durch Eramwfurd erfahren wir jedoch folgendes. 
As älteften Tempel von Pugan zeigte man eine Eleine PA: 
gode am Ufer des Irawadi, die offenbar moderner ift, aber wol an bei 
Stelle des Alttften Tempels ftehen mag, vom dritten Könige ber Pugan 
Dpnaftie, einem Phru Chauti erbaut, der vom Sahre 167 bis 94 
n. Chr. Geb. regiert haben foll. J 
Die aͤhteſten Tempel nad dieſem, werden einem Könige be 
IX. Sahrhunderts (Pyanbya, reg. 846 — 864) zugefchrieben, - welche 
9 dergleichen erbaut haben follz fie find alle Elein, liegen in run 
und zeigen gar nichts beſonderes. 
Alle andern Tempel ſind juͤnger, aus dem XI. und folgenden Zehr 
hunderten. Der große Tempel Thapin nyu (ein Beiname Gau 
tama's, welcher fo viel als der Allwiffende bedeutet) ift einer be 
Thönftenz er ift veftaurirt und noch heute im Gebrauche. Sein Bau) 
ſtyl ſcheint ein Mufter für alle folgenden abgegeben zu haben. Gri 
aus Badftein und Kalk aufgeführtz Quaderfteine find daran nur zu 
Getäfel des Fußbodens, der Höfe und zu Treppen verwendet. Die Bad 
fteine find gut gebrannt, 14 bis 15 Zoll lang, halb fo breit. Der Ten 
pel ift ein gleichfeitiges Quadrat, mit vier großen vierfeitigen Flügel 
mit Eingängen und Hauptbildern des Gautama. Jede Zempelfeite hi 
230 Fuß Längez das Ganze fteigt in 4 Etagen auf, die nach oben | 
Größe abnehmen, Nur der untere Stod hat jene Flügel und ift fol 
des Gemäuerz über demfelben erhebt fich aus dem oberften Stock d 
Thurm, der wie alle modernen Tempel mit jener eifernen Umbrella e 
det. Jede Etage umläuft ein gewölbter Corridor und an einer Sci 
fteigt eine Zreppenflucht empor; 160 Stufen führen zur Höhe von e 
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Fuß auf; der Gipfel ſteigt bis 210 Fuß hoch. Den Tempel umgiebt 
eine Tempelmauer von Backſteinen mit Thoren. Alle Thore, Thuͤrme, 
Gallerien und die Daͤcher aller kleineren Tempel haben gut geſprengte, go⸗ 
thiſche Gewoͤlbbogen. Dieſe Kunſt des Woͤlbens haben die Birmaniſchen 
Bauleute ſpaͤterhin weniger angewendet wie fruͤher, aber nicht vergeſſen; 
in Ava haben ſie neuerlich dergleichen aufgeführt. Die Gautama = Bil 
der, in diefem Thapin nyu, find von colaffaler Größe; aber moderne 
\ aus Bacfteinen und Gyps roh und plump aufgeführt, doch vergoldet, 
Als Erbauer dieſes Tempels wird ein König der Pugan-⸗ Dynaftie, 
Alaum chao fu, genannt, ber ihn von 1081 bis 1151 n. Chr. Geb. 
vollendete. | | 
% Der Ananda Tempel (nad) einem gieblingsfhüler Gautamas 
genannt), foll in dem Jahre 1081 beendet worden feyn. Er ift nod) 
beſſer reftaurirt, ein berühmter Opfertempel, wird von fehr vielen Walls 
‚ fahrern befucht, die felbft von Ava hieher pilgern. eine Spige foll 
\ 1603 Fuß hoch ſeyn; er hat viele Gautama » Goloffen, aber feine Antike. 
>. Zn der Nähe ſtehen einige gute Kyaungs, ri. Klöfter, aus 
| Holz gebaut mit Ziegen gedeckt, daran ein kleineres Gebäude, beffen 
Wande mit Bildern der Ngasra (b. i. ber Birmanenhölte, wol 
vom Pali-Wort Nar aka) und des Parabdiefes der Rats bededt find. 
Nahe am Ananda Tempel fand Grawfurd zwei Ouaderſand— 
ſtein Pfeiler, jeder 7 Fuß hoch über dem Boden, ein paar Thür 
pfoſten aͤhnlich, deren vier Seiten ganz mit Snferiptionen bedeckt 
‚find, in einer Schrift die, obwol ganz deutlich, doch von Niemand geles 
fen werden konnte. Ein nun ſchon Berftorbener follte fie verftanden 
“haben. Die alte Bali (nit Pali) Schrift, welche bei Siamefen 
fs Aſien Bd. II. ©. 1160) und andern Hinterindiſchen Völkern, bie 
‚ ihrer giteratur geblieben ift, ward bei Birmanen, fowol bei Laien wie 
‚Prieftern, durch eine gemeine Candesfchrift verdrängt, und nur 
| ein einziges Heines Büchlein, Kamama genannt, auf wenig Blättern 
| von Elfenbein geſchrieben, fol fi, nah) Crawfurd, in der Birmas 
nen Literatur in alter Bali:Schrift erhalten haben, Jene Snferipe 
tionen konnen alfo wol in beiberlei Schrift nicht verfaßt fen. 
Der vierte Tempel, den Grawfurd näher beſchreibt, wurde 
ihm Baud’hi, d. h. in Bali, der Tempel des Feigenbaums (Fi- 
! eus religiosa, Banvane) 357) genanntz er hat ganz diefelbe Form der 
_ andern, aber nur bie Größe einer gewöhnlichen Dorftirdes und fchien 
den beften Architecturſtyl zu haben, Im Porticus defjelben hatte man 
\ eine bedeutende Anzahl von Steintafeln mit ISnferiptionen zus 
"  Jammengeftellt. Sramfurd zählte deren 53. Sie waren wie Grab: 
ſteine, in berfelben Art und derfelben unlesbaren Schrift wie die zu 


—r — N — 
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Siltah miu angeführte Steininfeription (f. oben S. 211), und wie 
die der beiden Ihürpfeiler. Sie waren fo gut erhalten, daß Erame | 
furd fie für identifh mit alt-Savanifhen Snferiptionen an⸗ | 
ſpricht. Ihre Entzifferung würde allerdings wünfchenswerth feyn, um 
wenigftens einige hiftorifche Daten zu gewinnen. Die Tradition giebt 
als Erbauer des Baud’hi Tempels, einen Zeyafinha (mol Jaya⸗ 
Sinha, d. h. in Bali Sieger-Loͤwe) an, der unter dem Beinamen 
des Königs der vielen Ohr-Juwelen von 1190 1212 resiert 
haben ſoll. 
Der fünfte Tempel Shoe ku, d. h. bie. GoldeKalebaffe, | 
ift nur Elein und verfchieden von den vorhergenannten, weil er auf einer 
Terraſſe erbaut ift. An feiner Mauer, dem Eingange zur Seite, auf 
Sandfteine, befindet fich die einzige Infeription in gemeiner Birmas 
nen- Schrift, die das Datum vom Tode eines Königs Narapatigan 
von Ava (1551 — 1554) enthält, dadurch merfwürdig, daß in jener Zeit 
die ältere Birmanenfchrift ſchon ihre antiken Züge verloren hatte, und 
zu modernen Formen übergegangen war, die den heutigen, wenn 9 
etwas veralteter, gleichſtehen. | 
In den Trümmern eines Eleinen, aber ganz zerftörten Tempels mag 
Crawfurd überrafcht, Spuren des Brahminen=:Eultus zu finden, 
nämlich ornamentirte Nifchen und Steinidole von Hanuman (dem Afs 
fengott), Viſhnu und Krifhna figend auf dem Garuda (dem ins 
diſchen Adler) und Siwa mit dem Triful (f. Afien Bd. I. ©. 918) 
und Hammer. Alſo ganz daffelbe Vorkommen, wie wir es anderwärts 
auch in Bubddhiftifchen Ländern 3. B. in Nepal (f. Afien Bd. II. 
©: 114) vorfinden. Die Birmanen nannten dies einen Tempel der 
Nat's (d. i. Devas, oder Halbgötter, f. Afien Bd. II. ©. 69, 116 
u. a.), da fie allen Göttern der Hindu- Mythologie in ihrem Buddhi⸗ 
ftifhen Pantheon, als foldyen, dir Aufnahme vergönnen, eine Toleranz, 
die auch die Mohammedaner gegen die Propheten der Zuden und Chris 
ften üben. Dieſer an den Hinduismus erinnernde Tempel wird dem 
Könige Nau ra thba hau (reg. von 997 — 1030 n. Chr. Geb.) zus 
gefchrieben, zu deffen Zeit, alfo vor 800 Sahren, der Buddha-Cuk 
tus, verfchieden vom heutigen Birmanifchen, mit Brahma-Eultuß 
gemifcht war, wie diefer noc) heute, nach Crawf urd s Bemerkung, 
auf Ähnliche Weile fich gemifcht zeigt, Auf den Ziegeltrümmern biefes 
Hinduifchen Tempels fand verfelbe trefftiche ae auch —— | 
tionsreſte in Deva Nagari Characteren. | 
Der fiebente- ver bedeutenderen auf dieſe Weiſe beſchriebenen | 
Tempel zu Pugan, ift der größte von allen, heißt Dammaran 
Eri, ift mit rohen modernen Gautama Figuren verziert, zwar in Vers 
fall, wird aber doch noch ftark bewallfahrtet, und ward von einem Kor 
nige Kula kya (Kula, d. h. der Weften, Occident, womit Ins 
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dien wie Europa, überhaupt dad Barbarens Land bezeichnet 
wird; Eya, di h. entthront) in dem Jahre 1151 — 1154 erbaut, 
der diefen Namen trägt, weil er fpäter von fremden Barbaren von 
feiner Herrſchaft geftürzt ward. Der Bau hat an jeder Seite eine 
„Länge von 970 Zuß, der- Styl ift dem des Thapinnyu gleih, er ift 
trefflich gemauert, in jeder Hinficht vorzüglicher als die andern; auch 
ſind ihm ſehr große Huaberblöde mit Inſcriptionen, den obenge= 
nannten analog, eingefügt. Die trefflichen Gewölbbogen dieſer Tempel 
und die gute Bewahrung ihres Mauerwerks, Eönnte Zweifel gegen ihr 
hohes Alter erregeh 5 aber das Clima, obwol unter den Tropen, ift hier 
der Erhaltung der Architecturen eben fo günftig wie das im trodnen 
Aecegyptenlande. Diele Bauten ſtehen auf fterilen, dden Felſen, auf des 
nen £ein Wurzelwerk, Bein Banyanenmwald, wie im centralen Java, 
ſeit Sahrhunderten durch ſeinen Wachsthum die Fugen auch des feſteſten 
Mauerwerks ?°°) auseinanderdraͤngt oder die Truͤmmer uͤberwuchert hat. 
Die Mauwerke ſcheinen hier von Menſchen gar nicht zerſtoͤrt worden, 
ſondern oft wieder reſtaurirt zu ſeyn. Da ſie in einem friedlich /blei⸗ 
benden Stromthale, ohne Fremduͤberfaͤlle von Außen, bei der Richtung 
der Regenten und der Großen des Landes, nur im Tempelbau ihren 
KHauptlurus zu fegen, ſich ungemein, während einer Periode von mehr 
al einem Sahrtaufend mehren Eonnten; fo fest die allerdings bes 
deutende Anhäufung dieſer Tempelruinen, an der genannten Localitaͤt, 
doch Keine fo ſehr bedeutende Givilifation oder Population des alten Birs 
manen⸗Reiches von Pugan voraus, worauf man beim erften Anblid 
derfelben zuruͤckzuſchließen geneigt ſeyn moͤchte. 





Bon Pugan®) erreicht man in einigen Stunden Schif— 
fahrt längs dem Oſtufer des Zrawadi, auf welchem die Monu— 
mente immer fortfegen, die moderne Stadt Myaungengu (oder 
| Myaongſku, > h. Feigenbaum Morgebirg), welche nicht 
unbedeutenden Handel heibt. Der Boden ift, wie um Pugan, 
ſehr ſteril; nur Sand und Kies mit Holzpetrefacten, wenig Gra⸗ 
ſung, wenig Anbau; gegen den Norden erweitert ſich jedoch nun 
ſchon das Irawadi⸗Thal zu einer großen ſoffenen Ebene, in der 
fih nur kurze Bergreihen zeigen, die hie und da zerfirent fteben, 
oder doch weit auseinander liegen. Gegen N.W. ragt die Araz 
cans Kette über derfelden hervor, jedoch nimmt die Höhe ihrer 
Gipfel ab, je weiter fie nach dem Norden fortftreicht. Auf einer 
der Uferhöhen, zu der eine 1— 





Treppenflucht, in Felſen gehauen, an 





5») St, Raffles History of Java. Lond. 1817. 4. TI. p- 9 etc. 
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hundert Fuß hinaufführt, bietet ſich eine weite Ausficht ber dier 


fes Stromthal dar; hier liegen Ruinen eines Buddhiſtiſchen Klor - 
fters (Khivum) die mit Banyanen, Tamarinden und Palmyras 
. Palmen romantifch umgeben find. Hier fahe man viele Ans 
Pflanzungen des Sndifchen Pflaumenbaums, Zyziphus 
Jujuba. Auch befahe Cram furd bier noch einen der berühmtes ı 
fien Tempel Shoe fegum &. 5. der Goldne Tempen, der @ 
von Nauratha fa u, einem. Könige von Pugan (reg. 359 — 
392 der Birmanen Aera) um dag Jahr 1030 n. Chr. Geb, ers 
baut feyn foll. Es ift ein folides Mauerwerk in Pyramidalform, 
vergoldet. Am den weitläuftigen Tempelhof laufen eine Menge 
hoͤlzerner Capellen mit Bildern von Gautama und deffen Schi: 
lern verziert, darunter einige von weißen Marmor, indeß die von 
unzähligen der Nats aus rothen Sandftein gehauen find, alles 
ſehr rohe, plumpe Figuren. 

Die, Stadt Nyaong ngu ift durch ihre Induſtrie merk 
würdig; mit ihrer ladirten Waare, aus gepreßten Bambus 
mit. doppelten, feloft vierfachen Firnißüberzügen, verfieht fie faft 
alle Märkte des Birmanen Reichs. Doch wird ihre Fabrica— 
tion von derjenigen Waare, die aus Laos fommt, übertoffen. 
Sie dienen in unzähligen Formen ftatt der Slaswaaren, flatt 
des Porcellans und Irdengeſchirrs, ſtatt Blech: und ſonſtige Zinn⸗ 
waaren, und ſind uͤberall das einfachſte und gebraͤuchlichſte Haus⸗ 
geraͤth. Der in Nhaongengu verbrauchte Firniß, wird vom. 
Kyen duen = Fluß eingeführt, alfo vom Norden ber; der 
Firniß von Laos muf, nach der weit fehönern brillanten von 


dorther eingeführten Ladir : Waare zu urtheilen, noch weit feine 


und vorzüglicher feyn. Etwas oberhalb von hier, aber auf dem 
Weſt-Ufer des Irawadi, liegt die Stadt Pak'hok ko 360) dag 
bedeutendſte Emporium, zwifchen der Nefidenzftadt Ava und 
dem untern Stromlaufe, Diele Schiffe, die in der froefnen Zahs- | 
reszeit nicht bis Ava fehiffen fönnen, nehmen ihre Ladungen bier 
ein. Als Crawfurd (26. Sept.) vorher fam, zählte er 150 
Schiffe, die hier vor Anker lagen, davon 21 zu den größten Hans 
deisfchiffen der Birmanen gehörten, Ihre Erporten find Seide, 
Baummollenzeuge, die hier in Menge gewebt werden, Terra 
Japonica (Catechu), Seſamoͤhl, Palmzuder, Hülfen: 





39°) J. Crawfurd Embassy L c. p. 75. ; Syınes Relat. I. c. chapt, 
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fruͤcht e (Gcer arietinum, Gram) und Zabad. (Auf Blergy 
‚haus Karte ift diefer Ort übergangen, den alters Map 1829 
verzeichnet hat). % | —X | 
Nur weniges oberhalb dieſes Ortes muͤndet ſſich der groͤßte 
Zufluß der Kyen duen in den Mittellauf des Irawadi ein. 


4. Das Querthal des Irawadilaufes, mit der Euls 
turebene von der Einmuͤndung des Kyen duen, aufs 
waͤrts, bis zu den Birmanenrefidenzen Ava 

| | und Amerapura. 


Der größte Ginnenländifche Strom der Birmanen, der Kyen 
duen (richtiger geſchrieben Kyang twang, aber geſprochen 
Kyen duen oder Kyen dwen) ergießt ſich unter 21° 35’ 
N Br. vom Norden her immer unter dem 95° O.L. v. Gr. bleis 
bend, zum Jramabdi, nachdem er feinen Urfprung in der füdlis 
hen Grenztette von Afam (im Eid von Kungpur, f. Alten 
Br. II. ©. 317) genommen, und 5 volle Breitengrade, an 75 
bis SO geogr. Meilen, oder nah Berghaus an 90 Meilen, 
durchftrömt hat. In der Nähe feiner Einmuͤndung zum Ira— 
wadbi liegt die Stadt Pugangyi Puk'hankri) d. i. Groß 
Pugan, ein ſehr bevölferter Ort, der Ruinen und nferiptionen 
wie das oben befprochene Pugan (Pagham Miu f. oben 
S. 212) haben foll, das aber noch fein Europäer gefehen hat. 
Dieſem Orte liegt eine große Fchilfige, aber hohe und bebaute In⸗ 
fel, am engen Zufammenfluffe beider Ströme, vorz fie heißt Ala 
fyun dt. die mitlere Infel. Diefer gegenuber, auf dem 
Dftufer des Irawadi, der Ort Yandabu, berühmt durch 
den Congreß und den Abschluß des Friedenstractates®®), 
24. Febr. 1826, der hier vom Staatsminifter des Königs von 
Ava und dem Gjeneraliffimus des Briten Heeres, Sit Archib. 
Tampbell unterzeichnet ward. 
Bon hier beginnen oftwärts und nordwärts die nnab- 
fehbaren Ebenen des Mittellaufes; die nächiten Bergzüge im Often 
uegen 7 bed 8 geogr. Meilen fern, ſchließen aber keineswegs die 
hohe Thalebene zu; gegen Weſten lagern ſich jedoch die Ara— 
an⸗Ketten, noch immer fihtbar in Abftänden von 12 bis 18 


— — 


*ı) J. Crawfurd Embassy 1. c. p. 76, 320, 460. s®) H. H. Wil- 
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geogr. Meilen, diefer Cul Eurlandfchaift vor, Nur gegen den 
Oſten hin ift fie uns bekannt geworden, gegen den Norden am 
Kyen duen aufwaͤrts, wenige Namenverzeichniffe und. Diſtan⸗ 
zen, die in die Kartenzeichnungen eingetragen 363) find, ausgenow⸗ 
men, nicht; Wir erfahren nur, daß diefer Fluß Kyang twang 
mit (Mit, d. h. Fluß) fo viel bedeutet, als Fluß der inner | 
Halb dem Lande des Volks der Kyang oder Kyen fließt; daß J 
er aber auch Thamlawati (oder Sanla wati oder Wadi 


wahrſcheinlich der Sanskrit Name) heiße. Die verf chiedene 


Schrei bart69 der Namen im Birmaniſchen ruͤhrt von den 
Eigenheiten der Ausſprache in der Aufeinanderfolge der Conſo⸗ 
nante her, welche ſtets Wechſeln unterworfen iſt, je nachdem an⸗ 
dere Zuſammenſetzungen folgen; ſo daß die Schreibart mit roͤmi⸗ 
ſchen oder deutſchen Lettern durchaus nicht im Stande ift die 
Birmanifche Ausſprache richtig wiederzugeben, fondern nur. die 
Birmanifche Schreibart, die aber anders iſt als die Ausfprache, 
Der Strom, deffen Mündung Crawfurd am 16, December 
bei wenigfteng um 20 Fuß, feit Ende September, gefunfenen 
Waſſer, zum zweiten male voruͤberſchiffte, war ſehr unbedeutend; 
die Breite ſchaͤtzt er jedoch noch auf 200 Elfen, die des Jramadi 
am Einfluß auf eine Viertel Meile Engl. Dr. Hamilton hatte 
den Hauptſtrom mit vem Ganges bei Benares, den Nebenftrom 
mit dem Yamuna bei Kalpi, wol bei vollem Wafferftande 
verglichen. Die Waſſerfahrt auf dem Dampfſchiffe Diana war 
nun beſchwerlich, und hatte mehrere Gefahren auf den Klippen 
‚und Sandbänfen zu beſtehen. Sn der beginnenden großen 
Ebene, an der Einmuͤndung, nimmt die Ackercultur mit ei⸗ 
nem beſſern Boden bedeutend zu, doch bleibt dieſer noch immer 
vorherrſchend fandig, und zeichnet fich nicht durch große Frucht: 
barkeit aus; auch nimmt die Induſtrie keineswegs bedeutend zu. 
Nur die Cultur der Palmyra⸗Baͤum e, waͤchſt hier zu weiten 
Waldungen an, die zur Suderbereitung dienen, für deren 
Ertrag die Stadt PaE’Ho£fo den Hauptwmarkt bilder. 
Erſt um Yan dabo (Kanta Po) wird die Landſchaft, 
zwiſchen den Ufern des Stroms bis zu dem Huͤgelboden, freier 
von Waldung, und es beginnt eine ausgezeichnetere Landescul⸗ 
tur; der Ort ſcheint an ſich keine befondere Bedeutung zu haben. 
— 
°98) Berghaus Hinterindien Memoir. ©, 69, °4) J. Crawinrd 
mbassy l. c. P. 76, 
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Ein großer Baum ift hier Hiftorifch merkwürdig, unter welchem 
Arch. Campbelfs Zelt ftand, in dem er den Frieden dictirte 
der leicht das wichtigfte Ereigniß in den neuern Annalen der 
Birmanengefchichte feyn mag. Yandabo liegt im Diſtrict Ta 
 rut (d.h. der Chinefen), in welchem, eine Stunde landein 
am Oftufer, Tarupzmyo (d. h. Chinefen Stadt, Tarut 
‚ gefchrieben, aber Tarug, Taruf und Tarup gefprochen, je 
nach den verfchiesen darauf folgenden Confonannten) liegt, von 
. dem wir nicht wiffen, ob diefer Ort vielleicht von einer Ehinefen s 
Colonie feinen Namen ‚erhielt. Aus der Ferne fahe man nur 
vergoldete Tempelthuͤrme von da herüber glänzen. An mehrern 
7 Drten diefes Tarut Diftrictes wird Salpeter bereitet, der 
jedoch weit theurer ift als der in Calcutta; auch wird von hier 
7 viel Baumwolle ausgeführt für den Chinefifchen Markt. 
| Dberhald der großen Mittel: Snfel, Ala kyun, breitet fich 
der Irawadi oftwärts bis auf 2 volle Stunden aus, und 
ſchließt in feinen getheilten Armen viele Inſeln ein, die bei ho— 
hem Waffer überfchwemmt werden und. daher unbebaut bleiben 
müffen. Sie find, wie alle bis dahin auf dem Irawadi gefehene 
Inſeln, mit Schilfwaldung von Sacharum spontaneum, ei— 
ner- wilden Zuckerrohrart bededt. - 

Leber die Orte Samackom und Kyauftalong (d. h. 
Einzelfels)®) hinaus, beide am Oftufer gelegen, ward Cram- 
furd als Embaffadenr von dem erften hohen Birmanifchen Staats: 
beamten, dem Staatsferretaie Qutd’hau bewilltommnet.. Das 
Zeichen von dejfen hohen Würden waren die 9 Schnüre feis 
ner goldnen Kette und fein vierfplbiger Titel:'denn die 
Königliche Familie allein tragt 24 Schnüre, die höchften Staatswürz 
denträger nur 12, die folgendem weniger bis auf 35 der Königstitel 
beſteht aus 21 Splben, ein ganzes Aggregat von Tugenden und 
hohen Eigenfchaften bezeichnend. Da fein Birmanenwort mehr 

als 2 Sylben hat, fo ift ein vierfplbiger Titel fehon ein Ag— 
gregat von mehrern fehr hohen Eigenfchaften. | 
| Don hier an nimmt dev Anbau der Ufer zu; es fangen 
mehrere Fahrftraßen an, auch eine nach Ava, die aber fehlecht 
iſt, durch Sandboden geht und für zwei Wagen nicht breit genug. 
Sandfteinhügel mit eingelagerten Ihonfchichten, Breccien, 40 bis, 
100 Fuß, hoch nähern fich dem Stromufer, und zeigen deutlichere 
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Echichtung wie bisher mit Neigung von 15%. Aber: fie find uns 
gemein öde, faft ohne alle Vegetation, nur mit wenig Unterholg 
Nur die engen TIhalfchluchten dazwifchen find angebaut mit Reise 


feldern, Baumwolle, Sefam. Auch zeigen ſich ſchoͤne, ſchwarze 


Kuhheerden, deren Milch aber nicht benugt wird; die daher befz 

fer gedeihen, meint Crawfurd, als die Bengalifchen. Weide, 

fehlt jedoch hier, man füttert fie mit Reis und Delkuchen, mit 
Feigen, Laub u. a. m. Doch bereitet man hier auch etwas Butz 
ter für die nahe Capitale, doch nur in einer HinduzColonie 
im Dorf Ngazwanz diefe überfiedelte ‚hieher von Coromandel, 
behielt ihre Hindu:Neligion, nahm aber Birmanifche Landes 


tracht und Space an. 


Diefer Hindu » Kolonie gegenüber, auf der Nordſeite des Ira⸗ | 
wadi, liegt eine andere, eine Colonie Katholifcher Ehriften, 
von 5 Dörfern, in dem Diftricte Dibayen, von deren Ueber 
fiedelung aus Syrian (im Jahre 1756) ſchon oben (f. ob. & 
186) die Nede war. Sie flanden in den legten Jahren unter 
der Fürforge eines frommen, fehr würdigen Geiftlichen von der 
Mömifchen Propaganda, dem Don %ofe36%), der bei feinem Tode | 


(1832) bier noch 960 Gemeindeglieder hinterließ, die in 175 Huͤt⸗ 
ten wohnten, von denen aber viele Apoftaten wurden. 


Bei dem Dorfe Paok to, nur noch drei Stunden von Ava, 
verbindet der erfte coloffale Tempelbau, der Kaong mhudhau 


(d. h. Königsverdienftliches Werk), die Annäherung an 
das Land der Kefidenzen. Die landfchaftlihe Scene ©) 


wird hier fehr mabhlerifch und großartig: denn in der Ferne ra⸗ 
gen am Nordufer des Jramadi die Thärme von Sagaing 


empor, am Südufer die von Ava. Gegen &.D., aber hinter 
Ava, unterfcheidet man fehr genau von da vier ſtufenweis 
hinter einander auffleigende Bergfetten, davon die 
nächfte 3 Stunden, die weitefte bis 30 Stunden entfernt ſeyn 


mag, und weit höher als alle Aracan-Ketten ſich erheben. 


Alles Land bis zu jenen Vorbergen ift flache Ebene, von fleißigen, 
höflichen Landleuten überall, bis auf ein paar Seen, mit Reise 


feldern bebaut, die hier doppelte Ernten geben, aud wol 


dreifache in den günfligen Jahren. Zweimal durch — 





306) Giuseppe D'Amato Missionary in Ava, Letter fr. Maj. Burney 
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kuͤnſtliche Bewaͤſſerung aus den Seen, welche den ſogenannten 
rothen Reis zur Conſumtion für das Volk giebt, indeß die 
natuͤrliche Bewaͤſſerung den weißen Reis von der beſten Qua⸗ 
litaͤt producirt. Der hier ausgebreitete Landesdiſtrict mit 30 Doͤr⸗ 
fern heißt Tape, die ihrem Grundheren, dem diefes Gut vom 
' König verliehen ift, 10,000 Tical Abgaben zu zahlen haben, wor 
von die Hälfte ald Rente fir die Benukung von 5 Seen bes 
trachtet wird. Diefe Seen bieten reiche Fifchereien und Mus 
ſchelfang, die bei zuruͤcktretenden Waſſern in großer Menge am 
Ufer liegen bleiben, und vieles zum guten Dünger des Bodens 
, Beitragen. Dr. Wallich entdeckte auf ihren Waſſern ein neues 
Genus der Hydrocharideen, das et Abilgardia nannte; viele 
Gaͤnſe, Enten und andere Waſſervoͤgel beleben diefe Seen. 
| Ron diefem Standpuncte zu Paofto, wurde Crawfurbd, 
mit feinem Gefolge, in drei Eöniglichen, uber und über, felbft bis 
‚ auf die Ruder, vergoldeten Barfen zu Hofe geholt; die Bauart 
war ungemein zierlich, doch machte fie‘ bei weitem nicht die fchöne 
, Parade wie die Föniglichen Barken in Cochin China, die ihn einft 
in Hue abgeholt (f. Afien Br. II. ©. 1010). 
So war in 30 Tagen die Schiffahrt ®) von Rangun 
bis Ava, auf dem maͤchtigen Strome, in einer Strecke von 108 
geogr. Meilen, im Dampfſchiffe zurückgelegt; aber ohne alle Bes 
ſchwerde hätte fie auch in 20 Tagen vollendet werden fünnen. 
Selbſt in der Regenzeit kann ein Nuderboot, Tag und Nacht 
. gehend, diefelde Strecke in 10 Tagen, in der trocknen Jahreszeit 
in 8 Tagen zuruͤcklegen, und ein Kriegsboot, von dem beiten 
S.W.:Monfun begänftigt, in vier Tagen und Mächten daffelbe 
Ziel erreichen. —— | 
| Bei der Einfahrt in die Königsftadt begrüßte ein Atwen 
Wun (Geheime Rath) die Gäfte am Bord des Schiffes; in 
. dem für fie zubereiteten Haufe aber empfing fie ein Wungpi 
(Staatsfeeretair) mit größter Höflichkeit; 8O Mann Wache bes 
festen die Ihore. Man hatte die Aufmerkfamteit gehabt, zu den _ 
beiden Abgeordneten diefelben Männer zu erwählen, welche die 
Friedenstractaten unterhandelt hatten. Die Neugier des Volks 
war ungemein groß das Dampffchiff zu fehen, und feldft viele 
Priefter konnten, obgleich ihnen jede Neugier verboten ift, dem 
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Zudrang nicht widerftchen; doch Tief alles in Artigkeit und ohne | 
die gerinafte Unbefcheidenheit ab, Mit der freien Beföftigung 
und Ilnterhaltung der Säfte waren viele Beamte beauftragt, und. 9 


Alles wurde in Ueberfluß gereicht. — 


Erluteru—— 


Die Culturebene am Irawadi, mit Ava, Sagaing und Ama 1 


rapura, den Birmanen-Reſidenzen. 


Von der Lage und genauern Natur des Thales der Ava⸗ 
Reſidenzen, Ava, Sagaing und Amarapura, iſt es ſchwer 


’ 


fih einen Elaren Begriff zu machen, da Specialaufnahmen der 


Gegend fehlen und alle Beobachtung über die ih nur iR 


fehr fragmentarifch ift. 


Die Stadt Ava liegt in einer reichbewäff erten und —34 


bauten Ebene, am S. O. Ufer des Irawadiſtromes; ſie wird von 


zwei kleineren Fluͤſſen, die eine Breite von etwa 50 Ellen haben 
von &.D. her umfloſſen, die durch einen Canal mit einander 
communiciren, fo, daß die Stadt auf einer Fnfel3%) erbaut 
fcheint. Der Zufluß im S.W. der Stadt heißt Myittha (in 4 


Pali Dula wathh; er trägt Boote, die keinen Zoll zahlen; der 


Zuflug im NO. der Stadt heißt Myitnge, er erweitert fich A 


bis zu 150 und 200 Elfen, wird fehr tief und ward von Craw⸗ 


furd mit dem Goomty in Hindoftan verglichen. Er entfpringe 
in den Bergen gegen &.D., in geringer Ferne, und es ſcheint, 
daß es nur feine. beiden Arme find, welche die Inſel geftalten 

auf der die Stadt erbaut if. Der Hafen, den diefer Myit 
Inge bildet, ift als der Stadthafen anzufehen, wo die Fünige 
lichen Schiffe und die Handelsfchiffe von 50 bis 60 Tonnen Laſt 


ſtationiren. Die ganze Stadt iſt von ihm aus zu umfoifien, 
und bietet eine intereffante Waſſerfahrt dar. 


Die Stadt Ava hat drittehalb Bis drei Siunden “| 
(53 Milen Engl.) in Umfang, und ift mit einer Backfteinmauer 
umzogen; derinordöftliche Theil ift durch eine eigene Bade 
ſteinmauer von dem übrigen Theile abgefondert, und macht die 


Königsftadt aus, mit dem koͤniglichen Palafte und vielen öffent 


lichen Gebäuden. In der Stadtmauer zählt man, 21 Thore, 
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heren Eingänge an der Fronte jeder feinen Namen und das Das 
um der Erbauung hat. Die Thore find nach den Orten ges 
jannt, zu denen ihre Straßen führen; 3. B. Henzawadi, d.i. 
as Pegu:Thor (f. oben Henzadeh ©. 177), Yo da ya das 
Biamefen:Thor, Moftama das Martaban-Thor u. f. w. Aber 
inter diefen Namen finden ſich viele, welche der Europäifchen 
Seographie gänzlich unbekannt find, nämlicy von tributairen 
‚Staaten, zumal der Laos. (Von der.Stadt felbft fiehe unten.) 
Nur die Mord: und Nordoftfeite, außerhalb der Stadt: 
nauern, ift noch ziemlich unbewohnt, die Weft: und Südfeite 
‚ber gar nicht; überall breiten ſich fehöne DObftgarten und Aders 
and aus; aber doch verhältnigmäßig, für die Nahe einer Nefis 
venz, fehr wenig Induſtrie, wenig Leben, und ohne die fremden 
Anfiedlungen in der Nähe der Capitale würde diefes noch gerins 
er ausfallen. 

Die kuͤnſtliche Bewäfferung aus den oben genannten fünf 
Deen (f. oben ©. 223) vermehrt die Fruchtbarkeit des Bodens 
— hier übliche Pflug 9), ſehr einfach aus Holz, 
at nur die Pflugfehar von Eifen, geht feine 4 Zoll tief, und ift 
\us China und Laos hier eingeführt. Das gemeine Ackermaaß 
jeißt Pe, d. i. ein Quadrat von 25 Bombo zu jeder Seite, 1 
Bombo = 7 Ellen;- alfo 1 Pe = 7569 Yard Engl. und 309 
Iuadr. Yard etwas Über 14 Engl. Acre. Die Ackerleute zeigten 
ich bei den Gefprächen mit ihnen fehr verſtaͤndig und mittheis 
end; ihre Ackerpacht iſt fehr hoch, doch liegt nur eine Stunde 
m die Stadt noch fehr vieles Land unbebaut, verfumpft; ein 
inderer Theil ift mit Bufchhol;, einer Art Combretum, bewach: 
‚en. Der Reis giebt ein 12faches Korn; der Mais ift 60 bis 
oo fältig, was wenig für deſſen fonft fo reichen Ertrag im Orient 
ft; andere Cerealien (Pulfe) geben 50fach; der Weisen, 
welcher in Menge gebaut wird, 25fältiges, ja 50 bis 60 faches 
‚Rorn, Der Tabak gedeiht hier nur fihlecht. Die Ernte wird 
yier mit der Sichel eingebracht; mit dem Anfang October, der 
uͤhlen Jahreszeit (2.06) begann das Landvolk feine Ernte 
‚inzubringen, vorzüglich Zwiebeln, Kapficum, Taback, Mais und 
andere Eerealien. Außerdem fahe man täglich auf den Schultern 
es Landvolkes große Laſten von gruͤnen Gemuͤſen, aus Waͤl— 
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dern, Feldern und Suͤmpfen gefammelt, nicht in Gärten gebaut, 
nebft Baumwolle, Brennholz und andern Gegenftänden aus 
der Umgebung zu Markte tragen, worunter auch Natron ge⸗ 
hoͤrte, das zur Seife verbraucht wird, deſſen Fundort aber weiter 
nicht bekannt iſt. 

In der erſten October Woche fiel nur noch wenig die 
gen271); die periodifchen Negengüffe hören hier gewdhnn 
ſchon in der Mitte des Septembers auf, obwol fie in de 
niedern Provinzen noch einen Monat länger, bis in die Mitte 
Dctobers anhalten. Seit dem 2ten. October fing das Waller 
des Jramadian, etwa täglih um einen Fuß, zu fallen; 
diefes dauernde Sinfen des Stromes wird durch ein —8 
giges Feſt des Waſſerrennens auf Schiffen glaͤnzend ge: 
feiert. Diefe Feier fiel, im Yahre 1826, auf den 13ten und 
14ten October. Den I7ten bis 19ten Detober ſchwellten große 
Regen den Strom von neuem um 2 bis 3 Fuß an, fo daß a 
am 19ten nur exft 12 Fuß von feinem Höhenflande am 2ten Oct. 
gefallen war. Diefe heftigen Regen machten fein Waſſer ſtatio 
nair, zum Beweis, daß die Entfernung der Irawadi⸗Quelle 
nicht groß feyn koͤnne, und die Waflermajje gering genug, um 
von einem Negenguffe noch affieirt werden zu koͤnnen. Erft mi 
dem 26öften October fing das regelmäßige Sinfen des Stro 
mes wieder an. Am Sten October war die Witterung noch heiß 
der Himmel wolfenlos, die Nächte und Morgen fehr angenehm 
Bei Sonnenaufgang das Thermometer gewöhnlich gegen 21° R 
(78° Fahrh.), zuweilen bis 26° R. (88° und 92° Fahrh.) fteigend‘ 
Dabei die Luft rein, troden, fehr contraftirend gegen die ſchwuͤ 
und dunftige Atmosphäre, die dann zu gleicher Zeit im nieder 
Bengalen, zu Calcutta, vorzuherrfchen pflegt. Mit dem 26, = 
‚zeigten fich die erften fühlen Morgennebel, wo das Thermomeke 
auf 18° I. (72° Fahrh.) fiel, und Mittags Pong über 23° R 
der Fahrh.) flieg. — 

Auf der andern Seite des Irawadiufers, im Nordweg 
Ava gegenüber, iſt Sagaing erbaut, welches zu zwei 
fihiedenen Zeiten im XIV. Jahrhundert die Nefidenz —* 
nige des Birmanen-Neiches war; eine große Stadt zwifchen Ob 
hainen, Anhöhen hinauf gebaut, voll Tempel und Klöfter, Di 
Berge fteigen dicht hinter der Stadt auf, und liefert die Bau 
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ſteine und den Kalk für die Capitale. Sehr viele der heutigen 
Bewohner von Sagaing ”) find dort angefiedelte Kriegsges 
fangene, zumal aus Caffay (Munipore) und den nördlich ges 
‚gen Afam und Bengal anftoßenden, Eleineren Königreichen, in 
(welchen meift Hinduſtaͤmme wohnen! Sie find an ihrer reg 
‚lären, ſchoͤnern Phofiognomie leicht von den Birmanen zu unter: 
fcheiden. Doch find fie feine reinen Hindus, fondern ein Ger 
miſch von Hinduabfömmlingen und, Birmanen. Dennoch find 
fie fehöner gebildet als die Bengalis, und unter den jungen Wei: 
bern finden fih, nach Crawfurds Urtheil, vorzügliche Schön: 
heiten. | | 
, Die Berge, welche unmittelbar- hinter Sagaing auffeis 
‚gen, beftehen aus Marmor”); am Fuß liegen Glimmers 
ſchiefer, Hornblendgeftein, Serpentine; gegen den 
‚Gipfel zeigt ſich überall weißer erpftallinifcher Marmor, der leicht 
werwittert, daher zur Seulptur untauglich ift, aber gut zum 
Kalkbrennen dient, deren Spigen überall mit Tempeln befegt 
find. Diefen Bergen gegenüber, oberhalb Ava, erhebt fich ein 
\den SagaingsBergen correfpondirendes Vorgebirge Shoe: 
kyet⸗ret, das mit jenen eine Stromverengung bildet, zwis 
fen welcher der JIrawadi in einer Breite von nur 900 Ellen 
"hindurch zieht. Es befteht aus derfelben Gebirgsart, aber aus 
einem harten Marmor mit Serpentin, Hornblende, und 
‘hier und da mit Feldfpatheryftallen; es ift ungemein pito— 
resk und gewährt einen fchönen Lleberblict über den Stromlauf 
von Ava bis Amarapura aufwärts, hängt aber nicht unmit— 
‚telbar mit dem dahinter liegenden Gebirge zufammen, In die: 
ſem, in einer Ferne von etwa 10 geogr. Meilen, oftwärts, bei 
dem Orte Safyim liegen große Steinbrüche von fehönem, weis 
Gem Marmor, diefer iſt es, welcher zu allen Sculpturen des 
Landes verarbeitet wird. 

| Eine gute Stunde im MM. von Sagaing liegt aber 
das Dorf Kyaukſit (d. h. der Steinmegen), wo diefe Mars 
morblöcke erft muͤhſam bingefchafft, und dann ganz mechanifch 
zugerichtet werden. * In etwa 30 Werfftätten werden bier die 
Steinbilder des Gautama aus Marmor für das ganze Bir: 
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manen-Neich gemeißeltz in jeder, der Buden fanden fich, bei 
Crawfurds Beſuch dafelbft, etwa 10 bis 12 Stuͤck von ver 
fehiedenen Größen in Arbeit; aber alle nach demfelben mit 
frenzweis untergefchlagenen Beinen fisenden Mufter sugericht, | 
ohne alle Kunft der Sculptur. Die ganz roh ſchon geformten 
Marmorblöce fommen, wie. man dort behauptete, feit undenf 
chen Zeiten immer von dem einen Marmorberge, bei Sakyi 
zu Lande zum Irawadi, werden dann auf Schiffen nad) € at 
übergeführt , und von da wieder zu Lande zu diefen Steinmetz— 
buden. Hier werden fie mit eifernen Meißeln grob bearbeite, 
die alte Pofitur der Figuren bleibt immer diefelbe, die Arbeit‘ 
ift alfo ganz mechanifch. Die Politur ift fehr vorzüglich mit ei⸗ 
nem Ihoneifenftein. Nur die Dimenfionen wechfeln von der co⸗ 
loſſalen Größe von 5 Elfen abwärts. Gegen dieſe rohen Bir 
manen:Statuen, fagt Crawfurd, find die aus gemeinem Trapp⸗ 
fels in den alten Tempelruinen auf Java gearbeiteten, 59 
Formen zu nennen. Das Material ift aber vortrefflich, der Ma 
mor ift primitiv, großkörnig, ſchoͤncryſtalliniſch, ſchneeweiß, durch 
foheinend und nimmt die trefflichfte Politur an. 

Auf einer Sreurfion, welche Crawfurd am 4, Non. — 
die Sagaing-Berge im Norden der Stadt, etwa zwei Stun 
den weit auf dem Wege gegen Monfchabo, welches auf der 
Straße nah Munipore liegt, zurücklegte, bemerkte er, daß diefe 
eigentlih aus zweierlei wahrſcheinlich parallelen Bergzüs 
gen37® beftchen, ‚die von SD. gegen N. W. flreichen, zwiſchen 
denen in der Mitte ſich ein Ihal Hinzieht. Die vordere, f uͤd⸗ 
liche iſt jedoch nur ein niederer Zug von Hügeln keine 200 Fuf 
hoch; die hintere, nördlichere ift die höhere, aber auch nicht 
über 400 Fuß auffteigend, unten aus Slimmerfchiefer beftehe nt 
mit übergelagerten Marmorfhichten, der auf der Höhe bunt wird, 
und mit fehwarzen und grünen Schörl durchzogen. Den Gipfe 
nimmt wieder weißer, ernftallinifcher Kalkftein ein. Weiter weft 
wärts wird die Kette wieder niedriger und zu blauem, feinförni 
gen Kalkftein. Die Vorfette ift überall blauer Kalk, gegen die 
Stadt zu Sandftein. Durch diefe Ketten führt im Ihale ein 
gute Fahrſtraße über Mengwan, 3 geogr, Meilen fern, be 
ruͤhmt durch einen fehr großen Tempel, von dem legten Kö 
nige erbaut; und 3 geogr. Meilen weiter, gegen N.W., lieg 
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efobo (Monchabo, Montzabo oder Montſchabo der 
Europaͤer), der Geburtsort und nachher auch die Reſidenz Alom: 
pra’s, des GStifters der jegigen Dynaftie, den der Englifche Ger 
ſandte Br. Baker, im Jahre 1755 75), eben hier auffuchte, wo: 
durch die erfte Kenntniß diefer Gegend nad Europa kam. Er 
‚gab die Diftanz von Ava nah Montfchabo aber nicht wie 
Cramf urd auf 24, fondern auf 3853 Miles Engl. an. Die 
‚Höhe, welche von Crawfurd auf diefem Wege, wol in der 
ähe von Mengwan beftiegen wurde, ‚gewährte einen fchönen 
und prachtvollen Ueberblick der fchönen Tpalfenkung, auf. Sa: 
gaing, auf Ava, auf den großen Strom und feine vielen Inſeln. 
2 bgeſondert vom Irawadi durch die Bergketten, auf halbem Wege 
gegen den noͤrdlichen, großen See Nando Kando, in deſſen 
9 aͤhe Monſchabo (f. Alten Bd. II. ©. 737), liegt ein Eleiner, 
‚freisrunder See, Remyat gyi ang, mit dem colofjalen Tem— 
selbau Mengwan an feinen Ufern, die überall mit unzähligen 
Bempeln befegt find, unter denen der genannte durch feine Größe 
! hervorragt. Der vorige König baute fein halbes Leben an diefen, 
‚doch blieb er unbeendigt. Defter find die Seiten des Felfens in 
‚Breiten von 20 bis 30 Ellen behauen, und diefe Pfeiler, mit 
Badkfteinmaffen, bilden die Außenwand des Baues. Diefe Ars 
chitecturen zeigen nichts vorzügliches; in einem der Tempel lag 
das Bild eines coloffalen Sautama, 27 Fuß lang, deilen Fuß 
l ſohle mit hieroglyphiſchen und fymbolifchen Figuren bezeichnet iſt. 
Der Rückweg von da ging durch fchlecht bebautes Land, zwifchen 
‚wenigen Obſtgaͤrten und einigen Feldern hin, wo Baumwolle und 
Korn gebaut ward. 

Eine andere Ercurfion, am 9. Nov., führte auf demſelben 
Wege gegen Montſchabo zu einem kleinen See, am Fuß der 
e⸗ka⸗Berge (ſprich Ye⸗ga, d. h. Bitterwaffer) 9), 
welcher nur eine halbe Stunde lang und eine Viertelſtunde breit 
iſt, und blaue Kalkſteinklippen an ſeinen Ufern hat. Er iſt ſal— 
zig und giebt hinreichend Kuͤchenſalz, das von den Bewohnern 
‚zweier Dörfer, die anzihm erbaut find, bereitet wird. Es iſt der 
‚einzige Salzfee diefer Artz aber in feiner Nähe wird aus der 
Erde auch das Salz ausgelaugt, wie dies gleichfalls noch 10 Stun: 
den weiter nordivärts bei dem Orte Titug geſchieht, in deffen 
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Naͤhe fehr viel Salz für die Capitale bereitet wird, das in gro— 
Ben, beladenen, vierfpännigen Laftwagen nad) Ava geführt wird. | 

Am 12ten Nov. beftieg Crawfurd von Sagaing aus 
einen der höchften Gipfel der dortigen Berge, der etwa 500 Fuß, 
über dem Wafferfpiegel des Jrawadi mit einem Tempel, Paung 
nya?’”), geziert if. Von ihm bietet fich eine ungemein fehöne 
Ausficht über die Flußwindungen und Über die 3 Nefidenzftädte 
dar. Man erblickte hier zu beiden Seiten des Stromes viele Seen, 
die man früher nicht bemerkt hatte, und auf allen Anhöhen Tem 
pel, deren man nur allein auf der Sagaing-Seite 200 zählen 
fonnte. Sie find auch von Klöftern (Kioum) und von 36 y⸗ 
tas, d. is eine Art Karavanſerai's umgeben, die zur. Aufnahme 
der Pilger und Reiſenden dienen, aber auch zum Predigen und 
zu theologifchen Disputationen beftimmt find, Sie wurden, 
jener Summe nicht mitgezähft. Ueberall in den Ihälern und 
Schluchten, in jeder romantifchen Lage und Stelle der Gebirge 
züge fonnte man auf das Hervortreten von Kioum’s (oder 
Kyaungs, d. is von Klöftern) rechnen, weil folche einfame Stel: 
fen von den Buddhiſtiſchen Mönchen zu ihren Studien und Me 
ditationen  gefucht werden, Diele waren aber wieder. verlaffen, 
oder in Verfall, und wie man verficherte wegen der’ Räuber, Die 
vor den Rahans, d. i. den Geiftlichen, Eeinen Nefpeet: haben. 
Shen fo liegen auch viele jener Tempel in ihren Ruinen; aber 
faſt jeder Berggipfel ift damit beſetzt; viele find refiaurirt, wei 
angeftrichen, zu vielen fteigen große Treppenfluchten vom. F fi 
des. Berges bis zu den Spigen zwifchen Mauern empor, gleich 
den Salvarienbergen Eatholifcher Länder. Die Maueranlagen fin 
meiſt plump, aber geweißt‘ und weitläuftig, fo daß die meift ſeh 
zerriffenen und ſehr fparfam bewachfenen Berge dadurch ein felt 
ſames Anfehn gewinnen. Auf der Zerraffe jenes Paungnya 
Tempels fand Cramwfurd einen Stein mit lesbarer Infchrift u 
dem alten Schriftcharacter, aber in Burmanenfprache mit etwa 
Pali gemifcht, welche von den Prieftern und einem Dolmetfche, 
überfegt das Datum enthalten follte, daß der Tempel vor 51: 
Jahren, alfo im Zahre 1312 n. Chr. Geb, erbaut worden ſey. 

Leider fonnte die Landfchaft auf der Sagaing: Seite i 
Nordweften des ZramadisThales nicht weiter erforſcht wer 
den. Dagegen gelang es den Strom aufwärts Amarapur 
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beſuchen, und direct gegen den Often, etwa 5 bis 6 geogr. 
Meilen von Sagaing entfernt, das im Often von Amarapura 
treichende Hochgebirge zu befteigen, von welchem der Myit— 
Age zur Stadt Ava herabfteömt; auch wurde der Weg in, deffen 
Stromthale aufwärts gegen die Laosgebiete genommen 7°). Aber 
"8. £oftete, viele Unterhandlungen che dem Botaniker Dr. Wal- 
„ich. hierzu die Exlaubniß eriheilt ward. Die Reiſenden hatten 
2 Tagemärfche bis zum Fuß der Bergfette, etwa 5 bis 6 
geogr. Meilen (20-25 Miles Engl.) weit zuruͤckzulegen, bis fir 
die Plateauhöhe derfelden in 7 Stunden erreichten, wo Ton g— 
| wong liegt, bon welchen Orte wir die namenlos gebliebene Kette, 
die Tong thong Ketten nennen werden, welche zu den gro⸗ 
Ben Waldgebirgen von Pahimapan (f. Alten Bd. IM. 
S. 1214, 1236) gehören, die fih in N.O. von Ava bis Bhan— 
no ausbreiten. Dr. Wallich’s Gefährte, der mit ihm in Nez 
paul gewefen war, ſchaͤtzte die erreichte Höhe nicht geringer als 
die des Sivapura über Katmandu (. Afien Bd. Ill. ©. 66), 
das 4 bis 5000 Fuß über dem Niveau des Meeres liegt. Es 
waren drei Bergzüge, deren oͤſtlich ſter erreicht wurde. Auf 
dem ausgedehnten Tafellande derfelben liegen oben mehrere Dorf: 
fchaften, deren Felder nur fchleht bebaut find mit Bergreis, 
Mais, Ingwer, Die Berge find zwar noch bewaldet, die Bäume 
wachſen aber nicht über 30 bis 40 Fuß hoch, und viele bleiben 
als Unterholz zurück. Die Luft war fehr kuͤhl, die Gebirgsart 
vom Fuß bis zum Gipfel weißer, blauer, vorher Kalfftein. Dicht 
am Weſtfuße der Berge zieht der Jrawadi-Fluß bin, an 
deffen Ufer die Reiſenden zurückfehrten. Die ganze Gegend war 


Durch Raubbanden gefahrvoll. Leider hat diefe Reiſeroute noch 
‚auf keiner einzigen der vorhandenen Karten mit Genauigkeit einz 
‚getragen werden koͤnnen. 

» ; 
Anmerkung 1. Dr. Wallis Erceurfion auf die Gebirge 
‚im DOften von Ava, oder auf die Tong taongeKeiten 
y gegen Laos (dom 29. bis 8 November 1826) 

Der Wichtigkeit dieſer Entdeckungsreiſe gemäß, in eine bis dahin 


ganz unbekannte Erdgegend, wie des botaniſchen Schatzes wegen an 
neuen Beobachtungen und Gewaͤchſen, mit welchen der berühmte Bota⸗ 
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nifer auf ihr bie Wiffenfchaft bereicherte, folge hier der wiſenſchaftuihe 
Auszug aus dem Tagebuche des Berichterſtatters °7°). sl 
Erfter Tagemarfch (9. Nov,). Abreife des Dr. Walttich 
mit Lieutnant Montmorency, gegen Mittag von Sagaing uͤber ven 
Stamwadi, der Mündung des Myitnge gegenüber, der die Stadt 
Ava an der Dftfeite umfließt. Der Weg führt zuerft an den Windun⸗ 
gen des Irawadiufers hin, die noch ftärker find, als die des Goomty, 
der von ihnen feinen Namen (ein Mäander) erhielt. Die Dörfer am 
Ufer entlang haben Reisfelder, Baummolle, Pfefferpflane 
zungen an Spalieren fortrankend; die Blätter diefer Iektern Pflanz e 
find ungemein faftig, pikant, aromatiſch. Der gute Fahrweg geſtattete 
es mit 2 Karren zu fahren. Eine Karawane auf Elephanten begegnete 
ihnen, an dem goldenen Sonnenfchiem und dem zahlreichen Gefolge ee 
kannte man den Zug einer Prinzeffin des Königshaufes, Abends 5 uhr 
wurde das Dorf Shoezi erreicht, und in dem Zayat (Karawanſerah, 
dicht neben "einer fehr großen Gruppe alter Tempel, die denen in Pugan 
analog waren, das Nacdjtquartier genommen. Das Land umher 
fehr fteril; hier fand Dr. Wallich die erfte neue Pflanze, eine ſchoͤne 
lanzgettblättrige Crotolaria, die ald Hanf cultivirt wird. Der Weg ging 
gegen N.D.; man hielt Feine anderthalb Stunden (3, Miles Engl.) fern 
von den erften Reihen der von Ava aus fichtbaren Bergketten, ! 
Zweiter Zagemarfch (23. Nov.). Um 8 Uhr Morgens 209 
man weiter auf einem Boden, der bald fein Anfehn veränderte, Er ber 
deckte fi) mit den Waldungen des Indiſchen Pflaumenbaums, Zizyphus 
Jujuba (oder Bher im Hinduftani) 5 nur hie und da zeigte fi ich Aderbai 9 
rechts alſo im Süden, nicht fern fließt der Myitnge vorüber, Um 
3 Uhr Nachmittags, in immer gleichem Abftande von diefem Bergwaſſer 
fortfchreitend, wurde ein geräumiges Bayat (Karamanferai), nahe ei {N 
ner Gruppe von Zempeln ‚erreicht, neben * ein prachtvolles Klotter 





















baͤude war im Innern voll grotesker, haͤßlicher Figuren mit unterfchrife 
ten. Sie ftellten Hindu’s, Mohammedaner aus Indien, Chinefen, Ara— 
canefen, Schans und Europäer, alfo alle Völker der Erde vor, welde 
zum Zempel des Gautama Opfer trugen. Hier begegnete man dee 
erſten Shans oder Laos: Karamane (f. Afien Bd. III. ©, 1236), 
welche mit ihren trefflichen Laftochfen, die mit Waaren beladen werben, 
bier aber am Wege weideten, auf der großen Hauptfizaße von Wa 
in ihre .Laos= Heimath zurüczogen. —9 
Dritter Tagemarſch (24. Nov.). Die Traͤgheit der Führer 
konnte erſt um 8 Uhr in Bewegung gefegt werden, um zu dem Dorfe 
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Kwenapa (d. h. Büffelönafe), nur eine Stunde fern, aber dicht am 
ſehr fteilen Ufer des Myitnge vorzurüden, auf mweldem 10 bis 12 
Boote, mit vielen Karren, zur Ueberfahrt bereit ftanden. Um 11 Uhr 
308 man durch einen blühenden Bambuswald. Dr. Wallid fand 
eine neue Sapindi Pflanze, dem Cardiospermum verwandt, die er Car- 
diopteris nannte. So weit die Ebene wie bis hierher reichte, fahe 
man hier und da zerftreute, einzelne Felsblöde, aus dichtem Kalfftein. 
Bisher hatte man außer der Shan: Karamane nur wenig Reiſende 
gefehenz hier aber im Walde begegnete man vielen derfelben. Es folgte 
allmäliges Auffteigen, bis zum Fuß der Berges; von da an waren 
5 Stunden zum Erfteigen der Berge nöthig, ein Weg, der weder fteil 
noch beſchwerlich war. Er zieht fich in mannicyfaltigen Windungen hins 
auf, Eonnte aber überall beritten werden; Felsbildung fehlte. Auf hal⸗ 
ber Höhe kam man am Dorfe Ziben (ob Sibho, auf Berghaus 
Karte?) vorüber, wo noch etwas Neisbau und Hirſe. Senfeit diefes 
Dorfes fand Dr. Wallich zum erften male die neue Species einer Eis 
henart, von der ihm früher Kräuterfammler nur Exemplare zuges 
bracht hatten. Aber neben diefer Eiche bemerkte er au den Teak— 
baum; dieß war, bemerkte der begeifterte, große Botaniker, wol dag 
erfte mal, daß ein Europäifches Auge die beiden Kronen Euros 
päifcher und Afiatifher Waldung (two greatest glories) ge= 
fellig nebeneinander wachfend erblidte. Es fanden hier in als 
lem jedoch nur etwa 40 TZeatbäumez fie fchienen dafelbft nicht ein— 
heimifch, fondern nur angepflanzt, Ihre Stämme waren unregelmäßig 
gewachfen, nicht über 10 Fuß hoch, bevor fie fi in eine Krone vers 
zweigten, nicht über 10 bis 12 Fuß im Umfang, doch trugen fie Früchte 
und trieben Sprößlinge. Abends um 6 Uhr wurde auf ber geräus 
migen Plateauhöhe das Dorf Tong taong (d. h. der dref 
Berge) erreicht, wo man Nacdıtquartier nahm. Es liegt ziemlich unter 
dem hoͤch ſten Gipfel, der fich aber nur etwa 300 Fuß höher über 
dafjelbe erhebt, Die Kälte der Nacht bezeichnete die bedeutend hohe 
Lage. Bor Sonnenaufgang, am folgenden Morgen, war das Thermos 
meter bier bis auf 10° R. (56° Fahrh.) geſunken, während es gleich- 
zeitig zu Sagaing auf 141° R. (67° Fahrh.) beobachtet wurde. Aus 
der Differenz beider fchägte Dr. Wallich die Höhe des Plateaulandes 
von Tong taong über Sagaing auf 3300 Fuß, die des nahen 
Berggipfels auf 3600 über dem Spiegel des Srawadi. De 
Nachts fiel Heftiger Than, die Luft war ſcharf und elaftifch. 

Bierter Tagemarſch (25. Nov.) Diefer Tag wurde zur Eins 
legung und Ordnung der weichen Pflanzenfammlung verwendet. Sn ber 
Nähe des Kleinen Dorfes waren noch einige -Aeder mit Hirfe bebaut, 
die faft zur Ernte reif war, au Sefamum, Zabad, Mais. Sn 
den Gärten fanden fih Ingwer (Ginger), Papya, Feigen, Jacks, 
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oder Guava's und Gemüfearten, darunter fehr große Arten, 


Pumpkins und eine größe Art Bohnen (Dolichos), die in Hindo— 
ftan ziemlich haufig. Unter den Bäumen war dem Botaniker in diefer 


Socalität ganz befonders der gemeine Birnbaum hödjft merfwür: 


dig. Die meiften diefer Birnbäume hingen voll Blüthen, auf einigen 


reiften. die Früchte, die rundlic etwas gedrüch, glatt und braͤunlich, 


zwar ziemlich vernachlaͤſſigt und wie verwildert ſchienen, doch nicht ohne 
Geſchmack waren. — Von andern Obſtbaͤumen des weſtlichern Aſiens 


geſchieht hier Feine Erwaͤhnungz follte der Birnbaum hier vereinzelt 
von der übrigen Gruppe der Europäifchen Obfibäume ſtehen? — a. 


Fünfter Tag (%. Nov.). Diefer Tag wurde zur Erſteigung 
des hͤch ſten Gebirgstheiles benust, der unmittelbar Über dem Dorfe 
fich erhebt; der von Dr. Wallich auf! 300 bis 400 Fuß über demfel- 
ben, alfo bis 3600 oder 3700 Fuß relativer Höhe über der Ebene von 
Ava gefhäst wurde, wahrfcheinlich alfo wol gegen 5000 Fuß abfoluter 


Höhe über die Meereöfläche anfteigt.. Hier wurde eine gute Ernte neuer 
Pflanzen. von dem Botaniker eingebracht, darunter 2 neun Eichen— 


arten, eine neue Wallnußart mit reifer Frucht, die euch im 
Dorfe Tong taong wuchs, wo man fagte, daß fie aus dem Lande der 
Shan gefommen. Auf den Berghöyen fahe man weder Erdbeeren 
(Strawberries) noch Pinusarten, die auf den Indiſchen Bergen doch 
allgemein, und nur wenig Farrnkraͤuter. Dr. Wallich fand nur 
eine Garerart, aber kein Arjemony(?), welches er auf'den Bergen 
Nepauls doch fo häufig gefunden hatte, Auch keine Camellia, die hier 
ganz zu fehlen fcheint, dagegen eine Gordonia, ein ihr verwandtes Ge: 
nus, einige gigantifche Hedycheae ohne Blüthe Don diefen wie von 
Scitamineen und Orchideen nahm der Botaniker große Wurzeln 
mit. Noch auf der größten Berghöhe fand er Spuren von Anbau, "Die 


einzigen Bäume, welde man dort hatte ftehen Laffen, waren Eis 


chen, fie find aber von geringem Wuchs, hatten nicht über Q Fuß im 
Durchmeſſer, und waren nicht größer als die der niederen Hügelceihen 
in Nepaul. Zwei diefer Eichenarten waren in Blüthe. Das Thermo: 
meter, welches am Morgen vor Sonnenaufgang auf 10° R, (56° F.) 
gefallen war, flieg am Zage nur zwifchen 11° und 12° R. (609 F.), 
und am Nachmittag einmal bis nahe auf 19° R. (74° Fr) Das Mit: 
tel der drei Beobachtungen gab Abends 8 Uhr nahe an 120 (61° F.). 
Diefe Berghöhen find in der trocknen Sahreszeit wahrſcheinlich, nach dem 
Wohlſeyn der Bewohner zu urtheilen, fehr geſund. Die Ebenenbewohe 


— 


ner halten fie jedoch wegen der vielen Waldung, an die fie in den duͤr— 


ren Thaͤlern nicht: gewöhnt find, für ungefund, zumal während der nafe 
fen Sahregzeit, Die Gebirgsart ift überall dichter Kalkſtein, blaus 
grau, oder rothbraunz außer Kalkfpath und Eifenkies wurde fein an— 
deres Mineral wahrgenommen. Der Boden in der Nähe des Dorfes 


— — 
De. 
7 


— 


— 
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Tong taong ift von dunfelbrauner Farbe; darauf mird außer den 
oben fchon angegebenen Gewächfen aud) noch eine große, Art Hirſe (An- 
dropogon cernium) gebaut und Sefamum, die befonders reiche Ernten 
geben. Nur eine Viertelftunde vom Dorfe ift eine gute Quelle; von 
den Bergen riefen mehrere, klare Bergmwaffer, In dev Eurzen Zeit von 
vier Tagen waren zwifchen 300 bis 400 neue Pflanzen-Species 
entdeckt, was den großen Reichthum und die Eigenthuͤmlichkpit der dor⸗ 
tigen Flora beweiſet. Wild zeigte fich nur fehe wenig; man fagte, es 
gebe. dort eine Kleine Art wilder Kühe, Shat bei Birmanen ges 
nannt; auch Elephanten, Affen, Tiger, Leoparden, Eber und Hirſche. 
Die Elephanten ſind am Gebirge ſehr zahlreich und den Bewohnern 
ungemein beſchwerlich, man fuͤrchtet ihre naͤchtlichen Ueberfaͤlle in die 
Saatfelder und verſcheucht ſie durch Schießen und Trompeten. Das 
Gebirge ſchien nur ſehr wenig von Menſchen bevoͤlkert zu ſeyn. In den 
zwei Doͤrfern, den einzigen die man wahrnahm, gingen die Bewoh⸗ 
ner wie die Shans (Laos) gekleidet, ſprachen aber die Birmanens 
ſprache. Doc nannte man eine wilbe Volksrace auf den Bergen, 
Danno bei den Birmanen, von denen die Britifchen Reifenden jedoch 
keinen anfichtig wurden, * Zi’, 
Schster Tag (27, Nov.) Um 7 Uhr Morgens wurde dom 
Dorfe Tong taong der Ruͤckweg gegen Ava angetreten; um 9 Uhr 
fam man zwei Drittheile des Weges abwärts zu einem Dorfe; um 2 
Uhr erreichte man den Fuß des Berges, und brauchte dann eine Stunde 
den dortigen Bambuswald zu durchziehen, Nach einem Marſche von 
drittehalb Stunden (10 Miles Engl.) wurde in einem Bayat (Karas 
wanferai) Halt gemacht, wo wieder einer Anzahl von Shans (Laos) mit 
ihren ‚großen Ochfenheerden, und Laftochfen mit Waarentransport begege 
net ward. | 
Siebenter Tag (8. Nov.). Von 8 Uhr bis Mittag z0g man 
nun an mehrern Dörfern vorüber, bis in bie große Heerftraße nach 
Amarapura eingelenkt ward, Durch die weitläufigen Vorſtaͤdte 
diefer Königsftadt gelangte man um 2 Uhr zum Srawadi, wo die 
Reiſegeſellſchaft 3 Heine Boote beftieg und in 14 Stunden Schiffahrt 
firomabwärts bei Sagaing landete, 


Anmerkung 2. Crawfurds Ercurfion nah Amarapura, 
der feit 1783 neugebauten Refidenz, bis zum J. 1822. 


Ada war nach dem Untergange früherer Dynaftien, die zu Pu⸗ 
gan und Sagaing ihren Sitz aufgeſchlagen hatten, ſeit dem Jahre 
1364, mit der großen, vierten Oynaſtie des Birmanen-Reiches die Re— 
fidenz ihrer Könige geworden, und viertehalb Sahrhunderte geblieben, 
als die Birmanen von Peguern unterjocht den Helden Alompra zum 
Landesbefreier vom Fremdenjody zum Reftaurator erhielten, der in 


* 
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feinem Geburtsort Montzabu (Montfhabu) auch feinen Thron 
erbaute, Hierher ging die erfte Embaffade der Briten, die Capt. Rob, 
Baker im 3. 1755 ohne Erfolg leitete. Aber bald nad) dem fruͤhzei⸗ 
tigen Tode des Uſurpators verlegte deſſen zweiter Nachfolger, Zem⸗ 
piuscien (bei San Germano, Chang p'hru ſhang »80), 


ſprich Sen p'hyu ſhen, d.h. König der weißen Elephanten, oder 
Sembuen ber Europäer, er ftirbt 1776), der auch fein zweiter — 
Sohn war, feine Reſidenz wieder nach dem alten Königsfige der 


Stadt Ava zurüd, Hier blieb er, bis der fechste Nachfolger Alomez 
pras, fein dritter Sohn, Badonfahen (Padunmang, oder Mon: 
tarafri bei Crawfurd, Min de raghi Prah bei Colonel Sy— 
mes, reg. von 1781— 1819), unter fo furchtbaren Gonfpirationen ſei⸗ 
ner Verwandten den Thron ſeines Vaters beſtieg, daß ſeitdem die Sitte 
begann, daß der Koͤnig taͤglich ſeine Stube und ſein Bett wechſelte, um 
den Nachſtellungen zu entgehen. Die Ermordungen waren ſo furchtbar 
geweſen, daß der junge Koͤnig erklaͤrte, der Palaſt ſey von Menſchenblut 


beſudelt und entheiligt; die Reſidenz muͤſſe verlegt werden. Die Hof⸗ I | 
Brahminen ftimmten mit ein; fie wählten ‚drei Stunden oberhalb Ava 


auf dem rechten Stromufer eine unebene Gegend zur Anlage einer neuen 


Reſidenz *1) aus. Hier begann man mit dem Seftungsbau, im Sabre 
1785. Ein Quadrat, jede Seite eine halbe Stunde Yang mit Mauern - 


umzogen, ſchloß innerhalb eine zweite, große Befeftigungsmauer ein, 
und in diefer ward in der Mitte der Königspalaft von Teakholz erbaut. 
Die Mauern waren von Badiftein aufgeführt. Die Anlage war im 
Norden durch den Strom gefichert, im Süden durch einen Sumpf, und 
an den beiden andern Seiten durch tiefe Gräben. Der Zweck war, mit 
der neuen Refidenz größere, perfönliche Sicherheit zu gewinnen, und 
gleichſam eine neue Dynaſtie zu beginnen, um allen ferneren Anfprüs 
hen feiner Verwandten, die nach Alompra’s Teftamente nach dem Throne 
von Ava ftreben Eonnten, den Weg zum Throne von Ymarapura 
(ummerapore der Engländer) ‚abzufchneiden, denn diefen zitel, d. h. 
Stadt der Sicherheit und des Friedens, oder nach Andern ®2) 
Stadt der Unfterblichen, echielt die neue Nefidenz. Am 10ten 
Mai 1783 wurde unter den Einweihungs-Geremonien- der feierliche Ein 
zug gehalten. Nach dem Tten Tage Echrte der König nad) Ava zurüd, 


um die Unterthanen aus jener alten Stadt zur Ueberfiedlung in die neue _ 


gu zwingen. Died gefchahe Mitte Suni.- Die Unglüdlichen mußten 
ihre ſchoͤnſten Wohnungen auf gefundem Boden ‚in der fchönften Luft 





sso) J, Crawfurd Embassy I. c, p. 492; San Germano Description 
I. c. p.5l. 8) Padre San Germano Description 1.c. 4. ch. IX. 
x — *— 2) U, v. Schlegel Indiſche Bibliothek Th. IE 


+ 











Excurſion nah Amarapura, 237 


und Umgebung, mit den leeren Räumen ber neuen Capitale vertaufchen, 
die durch ftagnivende Suͤmpfe und Wafferpflanzen zum Ort der Fieber 
und Krankheiten ward. Die dem Hofe Ergebenen fiedelten fih inner: 
‚halb der gezogenen Mauern an, wie alle Mandarinenz den Andern wur: 
den Außen» Quartiere angewiefen, welche die Portugiefen Campos nen 
nen. Gs wurden Siamefen- und Caſſayer-Sclaven angefiedelt, 
den Mohammedanern ein Stadttheil eingeräumt, wo fie freie Res 
ligionsuͤbung und Mofcheen haben konnten, auc Handel trieben; der 
Chineſenſtadt mwurbesein befonderes Quartier gegeben, eben fo den 


Chriſten. Die Stadt foll zu einer Population von 200,000 Menfchen 


geſtiegen feyn (doc) ift dies wol fehr übertrieben), der Härte ungeachtet, 
welche alle Maafregeln der Regierung dabei leitete. Nun war. das 
‚ herrlich gelegene Ava verödetz es wurde vom Könige förmlich zerftört, 


bis auf die Tempel; ſelbſt die fonft unverleglihen Bao, ober Zalas 


‚ poinen= Klöfter, mit vergoldeten Kuppeln, durften zertrümmert 


werden. Ale Eocospflanzungen, weldye das Innere der Stadt⸗ 
theile zierten und befchatteten, wurden umgehauen und den Elephanten 
das Laub zum Futter vorgeworfen. Die Mauern wurden nebft den 
Tlußfchleufen niedergeriffen, fo daß der Sramwadi nun eindrang und 
einen großen Theil des Bodens in Sümpfe verwandelte. Später mußte 
fie daher erft wieder aufgebaut werden. In der neuen Refidenz zu 
Amarapura wurde nun des Königs ältefter Sohn als legitimer Erbe 
proclamirt, und zum Einye (db. h. Kronprinz) erhoben, gegen bas 
Zeftament Alompra’s, wonach alle Söhne gleiche Thronrechte haben 
follten. Die Proteftationen der beiden jüngften Söhne Alompra’s (Brüs 


der Badonfachens) wurden ald Verfehwörungen angefehen, und diefe jüns 


gern Brüder hingerichtet. Zur Befeftigung des blutigen Thrones gehöre 
ten Eroberungen. Eine Empörung in Aracan (1784), und die Bitte 
des dortigen Königs um Hülfe gegen die Nebellen war willfommen. 
Ein Heer von 40,000 Birmanen wurde unter des Kronpringen Befehl 
nad) Aracan gefchickt, den Aufruhr zu dämpfen, Dies geſchahz aber 
die Stadt Aracan ward nach der Eroberung behalten, geplündert, 
viele der Aracanefen, als Sclaven, nad) Amarapura zur Anfiedluug 
geführt. Die Aracanefen Elagten die Birmanen des Betrugs an, fie 
feyen als. Herolde und Helfer gekommen, und um ihr großes Bubbha= 
Idol in Aracan anzubetenz; darauf habe man fie eingelaffen, zum Lohn 
aber entführten fie ihnen ienes berühmte Palladium des Landes, dem cos 
lofjalen Gautama aus Aracan, und ftellten ihn in Amarapura auf, wo 
fie ihm einen prachtvollen Tempel bauten u. f. w. 

So war Amarapura die Refidenz der Birmanen geworden, als 
bald darauf die Eroberung Aracans damals fchon fie zu Nachbarn 
der Briten in Bengalen gemacht hatte. Die Teak-Wälder, das 


Schiffszimmerholz von Pegu und Aracan, waren den Schiffswerften 
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der Briten in Indien unentbehrlich; fo fanden ſich Werhältniffe ein, 
welche die Miſſion des Colonel Symes, in Begleitung des Naturfors 


fchers und Arztes Dr. Francis Hamilton (fpäter Buhanan), 


im Sahre-1795, in das Birmanifche Reich und an den damals erft neu 
begründeten Hof von Amarapura, wünfchenswerth machten. Damals 


machte die Neuheit diefer Reſidenz einen zu blendenden Eindrud auf die‘ % 
Berichte des Kolonel, deffen Schilderungen des Birmanen=Reiches, feiner 


Macht, Energie, Givilifation dieſes Volks vieles übertreibend darftellen, 
was mit der Zeit in fein natürliches Licht zuruͤckfiel. Hiezu trugen 
Crawfurds Berichte vorzüglich bei, der auch einen Befuh in der 
fpäterhin feit 1892 wieder verlaffenen Reſidenz Amarapura made, 
von der er folgende Nachricht über ihren gegenwärtigen Zuftand giebt. ' 

Amarapura?83) liegt nur eine Heine Meile (3— 4 Mil, Engl.) 
zu Waffer, oberhalb Ava; aber zu Lande braucht man.von Sagaing 
dahin 3 Stunden (6 Miles Engl.) Zeit, Bei Ava hat der Sramadi 


feine Snfelnz er befpültan einer Seite die Mauern der Capitale, rings⸗ 


umher ift diefe aber zu Schiffe durch andere Waffer zugänglich, was 
ihre Communicationen fehr begünftigt. Amarapura, ebenfalls am 


linken Irawadi-Ufer gelegen, hat dagegen, in Fronte der Stadt und 
der Vorftädte, eine große Inſel, fo, daß nur ein enger, unbequemer 
Wafferarm beide von einander fcheidet. Die Mauern der Stadt liegen 


fern von dem Strome, der hier feinen Lauf zu verändern fcheint. 
Crawfurd durdygog nur eine der Vorftädte größer als die von Ava, 
die Stadt rechter Hand Liegen laffend, um zu dem Tempel zu kommen, 
der zur Aufnahme des geraubten Aracanifhen Buddha = Colofjes erbaut - 
iſt. Der Weg führte an dem Zempel Sand’haumuni von einem 
früheren Könige errichtet vorüber, in welhem Crawfurd bie erſten 
Bronze Idole im Birmanen-Lande ſahe, ein Gautama mit 4 ſeiner 


Schüler. "Um das Hauptgebäude find daſelbſt 80 kleine Capellen errich⸗ 9— 


tet, in deren jeder ein Buddhabild ſteht. 

Der große Aracan Tempel liegt eine Stunde fern von Amas 
rapura, wird von mehr als drittehalbhundert maffiven, großen Saͤu⸗ 
Ven getragen, die übergoldet find, wie das ganze Gebäude mit Gold 
überladen iſt. Darin die figende Bronze Figur, 77 Königs» Ellen 
hoch, befonders Heilig gehalten, weil die Legende davon geht, fie ſey zu 
- Gautama$ Lebenszeit gegoffen, Auch fie ift ganz vergoldet, in der Phys 
fiognomie ihres Heiligen aber nicht befonders abweichend von den übriz 
den Buddhaidolen. Diefer Coloß wurde als Beute, vom Jahre 1784, 
in Stücde zerlegt, von Aracan über den befchwerlichen Pa daong— 


Paß**) (unter 18° 30 N. Br. ſ. oben ©. 192) —— und als | 





383) Crawfurd Embassy l. c. p. 274— 277. 84) ſ. Asiat, Journ, 
1827. Vol. XXUL p. 21. 
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die größte Siegeötropde im Maha Myat Muni (MahaMuni, d. 
i. Magnus Sanctus; myat d, i. excellens“, dem Tempel, der deshalb 
erft erbaut ward, aufgeftellt, Der König Badonſachen übergab fei- 
‚ ner neuen Stiftung zum Tempeldienft, 120 der Aracanifchen Fami- 
lien auf ewige Zeiten, deren tapfere Häuptlinge er zu Sclaven gemacht 
hatte; jeder derfeiben theilte er ein Pe Ländereien zum Anbau zu. Ceit: 
‚ dem entftand hier ein großer Wallfahrtsort;z vorzüglich Weiber und 
alle Arten Gebrechliche ſahe Crawfurd das Heiligthum beſuchen. In 
der Nähe war eine lange Gallerie aufgeführt, in welche derſelbe Baz 
donſachen ein Mufeum von Monumenten hatte zufammenbringen lafr 
fen, wozu vorzüglich eine fehr große Menge von Steintafeln mit Ins 
feriptionen gehörten; Crawfurd zählte deren 260 Stüd. Sie waren 
zufammengerafft worden in Sagaing, in Pugan, n San ku (3 
Zagereifen jenfeit Ava) und Ang le ywa, im Lande ver Shan, Haupt: 
centra ihrer Antiquitäten und Reliquien. Die meiften, auf Sandftein, 
in Pali oder in gerundeter, gemeiner Birmanen- Schrift, waren gut 
“erhalten und hatten in der Regel als Urkunden bei Gründung von Tem 
peln gedient, deren Menge daraus hervorgeht, Ihr Snhalt ift myſtiſch, 
unklar, in bombaftifchen Styl, von Eeiner großen Wichtigkeit, doch ent= 
halten fie die Daten zu fonft wenig bekannten biftorifchen Begebenheiten 
der Birmanen = Sefchichten. Sn den von Gramwfurd entzifferten In— 
feriptionen eines folchen, ift auch von einem Priefter die Rede, der aus 
Geylon mit einem Bilde und der Lehre des Gautama fommt, 
und im Sahre 1432 n. Chr. Geb. eine Stiftung macht; der Erbauer 
des Tempels ift ein König von Ava, der um das Jahr 1426 zu regies 
‚ren begannz diefem ‚folgt eine Infchrift, welche im Jahre 1454 einer 
Pagode eine Schenkung macht u.f.w. Diefer große Aracan Tem: 
pel ift vom bekannten Style aller übrigen Birmanen- Tempel nicht 
abweichend. | 

Neben demfelben fand Crawfurd ein anderes großes Holzgebäude 
aufgerichtet, in welchem nody mehr Beute aus Aracan aufgeftellt warz 
Erzbilder, gigantifche Statüen mit Greifen und ein dreiföpfis 
ger Elephant; viele menſchliche Figuren zerftümmelt, mit Kronen 
auf den Köpfen, 8 Fuß hoch, Wächterbilder an Gautamas Tempel, 
welche die Birmanen „Balu“ d. i. böfe Dämonen nennen, Einer 
von diefen hatte ein drittes Auge in der Stirn (ein Eyclop, wol ein 
Siwa?) 

Eine Stunde von dem großen Aracantempel, deffen Maaße wir 
nicht von Crawfurd erhalten, deffen blendender Goldglanz *°) aber in 
Symes Belhreibungen hinreichend hervorgehoben ift, liegt ein Eünftlich 
angelegter Bewäfferungsteih (ein Tank), eine Stunde lang und eine 





ss) Symes Relation J. c, ch. XI. p. 314 etc. 
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halbe breit, er heißt Wong ben le und ift das im ganzen Birmanenz 
Reiche einzige nü tzl ich öffentliche Baumerk (nebft der zum beiten 
des Handels Eünftlicy gebauten Querftraße von — —— uͤber das 
Aracan-Gebirg ſ. unten), von deſſen Anlage, durch den prachtliebenden 
Koͤnig Badonſachen, Crawfurd Nachricht bekommen hatte. 

Die Thore der Feſtung Amarapura, die kleiner, aber regulaͤrer 
als die von Ava ſind, wurden bei ſeiner Ankunft zugeſchloſſen, wol aus 
Jalouſie gegen die Britiſchen Sieger. Doch hoͤrte Crawfurd, daß 
dieſer einſt ſo gefeierte Ort nicht mehr als 200 bis 300 Wohnungen 


habe, und daß alle Einwohner die keine Neigung gehabt, bei der An⸗ 
fiedelung des Hofes nah Ava zurüdzufehren, ſich in den Vorftädten 7 


Amarapuras angebaut hätten, die dadurch fehr weitläuftig geworben, 
Die Glanzperiode Amarapuras kann man aus des Colonel Symes Be- 
richten kennen lernen, 


Sechstes Kapitel 
Das Birmanen: Reid, 
(Fortſetzung.) 
6. 92. 


Nachdem wir die Stromlinie des Irawadi, fo weit | 


die Berichte der Europäifchen Augenzeugen reichen, die zu vers 
fihiedenen Malen bis zu den genannten Refidenzen der Cul— 


turebene des Mittlern Laufes vordrangen, welche auch bis 


jet die einzige genauer darftellbare im ganzen Birmaz 
nen »Neiche geblieben ift, in ihrem topographifchen und hy— 
drographifchen Detail beftmöglichft verfolgt haben, fo wird 
es zweckmäßig ſeyn, zusörderft die allgemeinern Verhaͤlt— 


niffe, die nur in Ava eingefammelt wurden und aud nur 


vorzüglich von den füdlichern befannter gewordenen Theis 


len des Reiches reden Eönnen, überfichtlich zu berühren, über 


die Productionen des Landes, wie über die Natur und Art feiner 
Bewohner, ehe wir zu dem Obern Laufe des Irawadi— 


u 


“ 


Stromes, nördlich von Ava fortfchreiten. Denn diefe nörds _ 


liche Hälfte des Stromlaufes ift noch von feinem Europaͤer 


gefehen, fie beruft nur auf fehr unbeftimmten Berichten, fie durch 


zieht Landfchaften, die wir kaum nur dem Namen nach Eennen, 


und an diefe fihließen fih im Often wieder die nur halbbe— 
tannten Gebiete der Laos, im Werften aber die faft eben fo 
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nbefannt gebliebenen GebirgssGebiete von Mogaun, Mur 
ipore, Caſſay, Catchar an, aus welchen die Quellen des 
yenduen und anderer wenig befannter Zuflüffe dem obern Yrar 
ſadi, Ganges und Brahmaputra zueilen. Es find von jenem 
bern Irawadi-Laufe bis Bhanmo, und dann nordwärts, 
uch das ganze Bergland im Süden von Afam, über 
se Quellen des Kyenduen, bis zu denen des Aracan:Fluf 
25 und des Silhet:-Stromes, bis zu den Sarrombergen 
n dem Stufenlande von Dfhittagong (f. Aften Bd. IL, 
5. 908 u. f. w.), die Landfchaften nur auf fparfamen Marfch: 

yuten hie und da durchzogen, und von den dortigen, vielfach 
rtheilten Völkergruppen und politifch getrennten kleinern Staas 
n nur einige zerftrente, unzufammenhängende, wiewol nicht uns 
itereffante Notizen durch den legten Birmanenfrieg bekannt ges 
oeven. Ueber diefe große Gruppe jener Nordbirmanifchen 
sebirgsftaaten, die abhangig geblieben oder unabhängiger ges 
orden und neuerlich theils in bir maniſches, theils in bri— 
if ches Intereſſe naher gezogen find, wird dann mit jenem nords 
seftlihen Srenzgebiete und dem Morden Aracans, 
m zivecfmäßigften im Zufammenhange Bericht zu geben feyn. 
vier folgen alfo die überfichtlichen, allgemeinern Angaben, die wir 
ber das Birmanen:Reicd in feinen cultivirteren Theilen um 
m untern und mittlern Jrawadilauf erhalten haben. 





Erläuterung 1. 
Die Naturproducte, Mineralien, Flora, Fauna, Gewerbe 
uund Handel. 


1. Mineralien im Koͤnigreiche Ava. 


Mineralogifch betrachtet, bemerkt Crawfurd 386), zerfällt das 
Sirmanen-Neich in 4 große Abtheilungen: 1) in die große 
luvialzPlaine an den Mündungen des Sanluaen, Setang, 
jrawadi; 2) in das Land der fecundairen und tertiairen 
Formation zwiſchen 18 oder 19° His 22% N. Br.; 3) in das 
seite Gebirgsland der primairen Formation gegen N. 
nd N.D. von Ava, meiftentheils das Land Lao oder der Shan; 
nd 2 die Hügels Region, oder die Weftländer des Irawadi 
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und Kyen duen. Der erften Abtheilung. fehlen alle Dinern, 
die dritte foll daran am reichten ausgeftattet feyn. Kaltftein | 
und Marmor, Edelfteine, edler, Serpentin, Eifen 
Gold, Platina, Silber, Kupfer, Zinn, Blei, Antimoz 
nium, Amber, Kohle, Naphtha, Salpeter, Natron 
Salz find die befannten Minern, welche das Land darbietet. _ 
Aus Kalkftein beftehen die Gebirge von Martaban ui 
von Ava, wo EN guter Kalt gebrannt und der Be = ar⸗ 























manen Haben Seripel IR — an Fremde zu — 
dein; aber die rohen Marmorblocke wuͤrden fie ſchon ablaffen, 
und Cawf urd haͤlt es fuͤr vortheilhaft ſie von da nicht nur 
zu Waſſer nach Bengalen, ſondern als todten Ballaſt ſelbſt bie 
Europa zu verſchiffen. Die Chineſiſchen Steinmetzen ſind gu ute 
Steinſprenger und Steinarbeiter. N 
- Edelfteine. Vorzuͤglich ſind 8 Sapphire, © She 
Rubine, die nur an 2 Stellen zu Mogaut und Kyat— 
pean (ob Piei n bei Berghaus iR unter 21? N.Br? J 





gefunden werden. Von denen bei Leng, in gleichem Parallel 
mit Ava, war früher die Rede 6 Aſien Bd. II. ©, 1216, vol. 
oben ©. 143). Man wäfcht fie aus dem Sande kleiner Bäche 
in einer bedeutenden Zahl von Varietäten und ——— | 


der Orientale Saypfir Nilo); der Orientale Kubi 
‚Patasımra oder Kyaok-ri, d. i. Rothſtein; der opaliſirende 
Rubin, Pata mra faong wen, d. i. Kaßenauge (Ochi de Gati, | 
ein Name, der ſchon fehr frühzeitig von dorther bekannt ift, nach 
Caef. Frederide) 37), Der Stern: Rubin, der grün, 
gelbe, weißeSapphir. Der gewöhnliche Sapphir ift der allgemeinfte 
und. hat gegen den Rubin, bei Birmanen, den geringern Werth. 
Der Drientale Amethift, der Spin ell Hubin, Zebusgaong, 
ift nicht felten in Ava, aber wenig gefchägt. Die Sapphits 
und Nubin-Minen find ein Regale; was Uber den- Werth 


von 1 Viß Silber = 100 Tical an Werth gefunden wird N N 
abgeliefert werden. Sehr oft zerbrechen daher die Arbeiter = 


387) Caesar Fredericke The Voy. and Traveill in —— Collect. | 
Lond. 1599. Fol. Vol. I. fol. 226. | 
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‚großen Stücke in Kleinere. Doch hat der koͤnigliche Schag fehr 
ſchoͤne Edelſteine; im Jahre 1825 erhielt er aus dieſen Minen 
einen Rubin von 124 Gran Gewicht ‚ und 1824 deren 8, 
nur weniges Eleiner. Kein Fremder darf diefe Minen befuchen, 
ſelbſt die Chineſen und Mohammedaner, die in Ava anfäßig find, 
werden forgfältig von da zurückgehalten. Ein Armenier in 
‚Amarapura, welcher an Cramwfurd Heine Rubine und Sap— 
phire verkaufte, verſprach ihm in Rangun weit größere 8) 
zu verſchaffen, weil er fuͤrchtete, daß der Beſitz derſelben, was 
ſchon Verbrechen iſt, in der Reſidenz eher entdeckt werden wuͤrde 
—V dort. Dieſe Edelſteine gehen ſehr haͤufig nach China, zu 
den Muͤtzenknoͤpfen, wodurch der Grad des Ranges bezeichnet 


wird (vergl. Afien Bd. II. ©. 754). Schon Fr. Hamilton 
| pricht von diefen Rubin: Minen, die um Momeit®) im 
MWaldgebirge Pahimapan liegen follen, im N.D. vom Zollhaus 
abbhachnago, das auf der Straße von Ava nad) Bhan—⸗ 
o am Weſtufer des Irawadi liegt. 

Edsler Serpentin, Kyaok fin, d. i. Gruͤnſtein der Bir 
anen, wird in Menge von den Ehinefe en in ihr Land eingeführt, 
hu Ringen, Amuletten u. a. verbraucht; er ſoll in dem Gebirgs— 
ande der Kyen (ſ. oben S. 219) einheimiſch ſeyn. 

Eiſenerz wird in bedeutender Menge gewonnen, am Berge 
Paopa (G. oben ©. 211) in den Lao-Gebieten. Durch ſchlech— 
"8 Schmelzen verliert das Erz 30 bis 50 Procent; die Birmas 
nen verfichen die Kunft des Eifenfchmelzens gar nicht, fo wenig 
ils die Stahlbereitung. | 

| Gold wird an einigen Stellen im Flußfande gewafchen, z. 
B. am Kyenduen, am obern Irawadi, zu Shoe ghen in der 
Nahe von Pegu; in Lao foll es häufiger vorfommen (f. Aſien 
‚Bd. II. ©. 1216); doch nirgends, fagt man, in großer Menge. 
Defto auffallender ift der größte Lurus der Vergoldung kei 
en Architecturen und Sculpturen fuͤr Tempel, wozu auch wol 
as meiſte verwendet wird. Vieles ſoll aus China (dem goldreis 
hen Yünnan, f. Alien Bd. II. ©. 736, 753 u. a.) eingeführt 
werden, nämlich jährlich) 600 Viß (= 60,000 Tical Gewicht), nach 
i er Schaͤtzung, die man Crawfurd angab. Nach der Be— 
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"Account of a Map ot Koshanpri in Edinb. Klier Journ, 1824. Vol. 
V. p. 249. 

Q2 


ſche Eocietät in Calcutta überfandte. Dr. Prinfep theilte i 
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rechnung der Birmanen ft das Gold 17 mal mehr werth al 
das Silber (in Yuͤnnan nur 6 mal fo viel, Afien Bd. UL®. 
741). Der Goldglanz, bemerkt fihon Colonel Symes, gehe ) m Fr 
Birmanen Über Alles; was zum Königshaufe gehört 
Beinamen des Goldnen (Shoe) führen und vergoldet feyn, v 
den Rudern der Eöniglichen Gondeln. bis zu dem Dach des $ 
faftes und der Pagoden. Das Gold it dem DBirmanen d 
Symbol des Vortrefflichften in jeder Art; fie fchlagen daher | 
Münzen daraus, fondern. verwenden es nur zum Pub. Sie wer - 
hen das Gold nur ihren Gögen und legen deffen Eigenfcha 
ihrem Könige bei, der unter feinem Goldſchmuck, den er bei ur J 
dienzen zu tragen hat, faſt erliegt. Der König hat's gehört, heißkt 
es iſt zu ſeinen goldnen Ohren gekommen; Audienz bei ihn 
haben, heißt! zu feinen goldnen Füßen gelangen, und die. 9 j 
fenefienz, fagte ein vornehmer Birmane zu Colonel Symes 3, 4 
in der Sprache der Hofetiquette, fen ein Parfüm für die —* 
nafe (vergl. Alten Bd. IT. S. 1123). — 
Platina. Zu den intereſſanten Eee der neu 2 
ften Zeit gehört das Auffinden der Platina) in dem 9 
Waſchgolde, (welche ein Britiſcher Kauſmann, Ch. Lane Ü 
Amarapura, im Jahre 1830 zuerft gemacht hat, der auch di 
erfte Probe derfelben, durch George Swinton an die Aa ‚ 
























‚den Gleanings of Science in Calcutta die Nachricht feiner unten 
ſuchung der Goldfdrner mit, welche er als ein Gemifch von PiB | 
tina, Gold und Iridium erfannte, mit Eifen, Arfenik ı und 
Blei, welches Tegtere er nur für kuͤnſtlichen Zufaß hielt, um + fl 
Ganze zur Schmelzung zu bringen. Nach Lane wird diefe 
Goldſtaub im Norden von Ava gefammelt, und zum erh 
nach Ava gebracht, wo er mit vielen Eifenförnern 34 delt 
wird, die von Magnet gezogen werden. Die geſchmolz er e 
Moaſfe ſetzt einen Metallkegel zu Boden, der, mit Gold zufa L 
mengefchmolzen, diefem einen au Berordentlihen®lanz gi J 
aber dieſes glanzreiche Platin-Gold iſt ſchwer zu haͤmm J 
und zu bearbeiten, weil es ſehr bruͤchig iſt; die Ohrringe 4 

Königs der Birmanen werden jedoch daraus gefertigt. gi ieu 
320) Symes Relation ]. c. ch. 5. p. 91 eie a. — No 


on the Discovery of —— in, —* in Asiatie Research. Cnlentte 
1834: T. xvul. v · 279 — 284. 
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nant Pemberton auf feiner Reiſe 1830 von Munipur 
durch das Kubo⸗-Thal und am Ningti-Fluß, einem nörd- 
| lichen Zuflußg des Kyenduen, ſuͤdwaͤrts nach Ava, erfuhr daß 
‚diefes Platina:-Gold aus dem Ningtis Thale Eomme, vom 
‚Drte Kane”) (unter 22° 8 N.Br.) derfelbe, den Mr. Lane 
Kannee nennen hörte. Der Englifche Nefident in Ava, Major 
B urney, theilte im Januar 1832 die Nachricht von der etwas 
fabelhaft klingenden Art des Einſammelns dieſes Platin-Gol— 
‚des zu Kannee am Ningti Fluſſe mit. Die dortigen Ein— 
wohner ſtecken eine Menge Hörner, oder junge Geweihe der wils 
‚den Kuh, Tfain genannt (die Burney für ein Nilghau hält), 
‚die noch einen famtartigen Ueberzug haben, in das Flußbette, 
gegen Ende der Negenzeit wenn das Wafler zu finfen beginnt 
und wiceln Lappen darum, zwifchen welchen fih der Schlamms 
"fand Iegt, den fie dann in ganzen Portionen herausheben. Um 
die Hörner fammelt fih der Goldftaub den fie abwafchen und 
in diefem ift die Platina. Das Hauptgewerbe ift es den - 
Goldftaub zu fuchen, den fie zum Verkauf nach Ava tragen; 
noch gelang es Mr. Lane nicht, diefe Leute zu uͤberreden einmal 
| die ganze gewonnene Mafle zur Probe mitzubringen. Dieß fo 
gewonnene Platin nennen die Birmanen Sheensthan; cs 
' foll auch noch anderwärts in den nördlichen Zufläffen zum Fra: 
wadi gegen Bhanmo vorkommen. Nah Mr. Prinfeps Ana 
lyſe giebt der Goldftaub Ava's, im gereinigten Zuftande 20 Pros 
cent Platin, und wird von einer fo großen Maffe Iridium— 
Metall begleitet, daß diefes das doppelte Gewicht des Platine 
\ beträgt, 2) eine Eigenthümlichkeit, wodurch fih die Ava⸗-Pla— 
| tina von der in Suͤdamer ica und am Ural fehr wefentlich 
‚ unterfcheiden foll. | Ä 

Silberminen ®), erfuhr Crawfurd, gebe ed nur an eis 
‚nem einzigen Orte im Birmanen Gebiet, wo man darauf baue, 
zu Bor twang (offenbar Bo duaen f. Alien Bd. II. ©. 1216), 
das im Lao Territorium, gegen die Chinefifche Grenze, 12 Tage: 
reifen (nach) obigem nur halb fo wich von Bhanmo (im SD. 
von da) liege. Die Unternehmer und Arbeiter dafeloft find Chir 
nefen, wie überall in den Ländern der Birmanen, Siameſen, 
Malayen, Tunfinefen. Die Taxe, welche diefe Ehinefifchen Berg- 








2) Asiatie Journ. New Ser. IV. Vol. As, Intell. p. 182. 
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leute dem Birmanen; Könige zahlen, ift 48 Viß — 4,800 Tical, 
Cramwfurd hält dafür, daß fie nicht mehr als ein Zwanzigtheil 


ihres Ertrags zahlen würden; der Ertrag möge daher wol zu 


96,000 Tical — 12,000 Pfund Sterling fich belaufen. Diefe 
Nachricht gaben zwei Chinefifche Kauflente in Ava als Augenz 
zeugen. 

Kupfer, Zinn, Blei, Antimonium foll man in Menge 


im Gebirge von Lao finden. Zinn foll in Sao in einigen Geis 


fenwerfen gewafchen werden; bis zum 20° N. Br. (zwifchen 99° 
bis: 100° 9.2. v. Gr.) erfuhr auch Capt. Low 39%, folle zu 
Thampe (72) in einer der Shan Provinzen, deren Bewohner 


fich feloft Plau nennen, Zinn in Strombetten gewafchen wer— | 
den; ein beftimmtes Datum von einem nördlichern Vorlommen 


ift uns unbekannt, wol aber, daß diefes Metall dort auch Gegens 


fand des Handels ift (ſ. Alien Bd. II. ©. 12175 vergl. oben | 
©. 79, 127, 143). Rupfer:Erze fand Eramfurd fehr vi 
auf dem Markt in Avaz fie follten aus den Ländern der Laos | 
(f. Afien Bd. I. ©. 1216) kommen; es war fohlenfaures, tropfe 


fteinartiges Kupfererz. Die Birmanen fcheinen fein Kupferbergs 
werk ſelbſt zu bearbeiten, fondern diefes Metall nur von Ehinefen 
zu erhalten. Eben fo die Erzftufen von Blei und Antimos 
nium. Der Metallreihthum von Ava liegt noch unbenußt. 

Audh Amber (Ambong der Birmanen) foll in den Diinen 
zu Poren twang (ob obiges Boduaen?), in der Nähe von 
Bhanmo, in Menge gefunden werden; aber unter welchen geo— 
gnoftifchen Verhaͤltniſſen, ift unbefannt. 

Spuren von Kohlen, wenigſtens Braunkohlen, hatte 
Crawfurd in der Naͤhe der Naphthabrunnen wahrgenommen, 
und Steinkohlen ſcheinen nach den Gebirgsformationen im 


Lande nicht zu fehlen. Der König von Ava wuͤnſchte ein Dampf⸗ | 
ſchiff zu Befigen, die Schwierigkeit, fagt man ihm, feyen nur die 


Steinfohlen, dieß Mineral wurde ihm und feinen Hofleuten 
gezeigt. Sogleich behaupteten diefe, dergleichen gebe es viele in 
ihrem Reiche. Bon Erdöhl in Ueberfluß war oben die Rede. 

Salzefflorefcenzen zeigen fih bier, wie in Bengalen, 
fehr häufig im Boden, zumal in der Nähe der Capitale. Der 
Salpeter in fchönen Eryftallen, den man auf den ae nad) u 


0) Capt. J. Low Observations in Asiatic Research. Caleutta 1833. 
Vol. XVII. p. 137. 
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bringt, ſchien kuͤnſtlich bereitet zu ſeyn; er war von derſelben Qua⸗ 
lität, wieder zu Calcutta, von wo. viel Salpeter nach’ Pegu eins 
geführt wird. Natron wird. als Incruſtat auf dem Boden ger 
funden; es iſt erdig, unrein, wird ſtatt Seife gebraucht, ein Kunſt⸗ 
product das ihnen unbekannt zu ſeyn ſcheint. Kuͤchenſalz 
wird aus mehrern Seewaſſern bereitet, wahrſcheinlich giebt es da— 
her auch Salzquellen und Steinſalzlager; wovon Crawfurd 
in) Eeine befondere Nachricht, erhielt. | 





2, Flora im Königreich Ava 


„Die, Waldungen machen den größten Neichthum der Bits 
Inanen aus, in der Agricultur, dem Garten und Obftbau 
fi nd fie noch ungemein zurück gegen ihre Nachbarnationen, ‚und 
zeigen darin den weit geringern Grad der Civilifation, zu dem ſi ie 
07 bisher erhoben haben. \ 

Reis8) iſt, wie durch den ganzen Oſten und Suͤden Afteng, 
auch hier das Hauptproduct:des Landes; die Cultur des Shan, 
wie ihn die Birmanen nennen, geht durch das ganze Königreich. 
Schon oben ift von. den beiden Hauptſorten der Cultur, in der 
Umgebung von Ava, von dem weißen in der Regenzeit, und 
dem rothen Reis durch kuͤnſtliche Bewaͤſſerung, welcher die 
gemeinere Nahrung giebt, die Rede geweſen (ſ. oben S. 222). 
Der Ertrag ſcheint hier, im guͤnſtigſten Falle, 25 fältig, im Durchs | 
ſchnitt nicht mehr als: 10 fältig zu feyn, die geringfte Produc⸗ 
tion, die Crawfurd im Drient vorfam. Schon. in dem Nie 
derlande von Pegu, wo nicht einmal der Pflug in Anwens 
dung kommt, fondern die Ausſaat in den Schlamm. vom Riche 
‚eingetreten wird, ift der Ertrag felten geringer als 50 fach, häufig 
80 fach, , In einigen Gegenden des Landes ſaͤet man den. Reis 
nur für die nafle Yahreszeit aus, für die trockene. aber Huͤlſen⸗ 
fruͤchte (Pulses) ; ſo erhält mam ein. 15 fältiges Neiskorn, und von 
Cicer arietinum, das, durch ganz Indien Pferdefutter it, eine 
40 fältige Ernte, nebft Phaseolus (Bohnen) und Dolichos, 15 bis 
20 fältig.. Dem leichten, fandigen. Boden entfpricht, der. leichte 
Pflug, der erſt ans China hier eingeführt ward. Dieſer Pflug 
kehrt kaum die Scholle um, die hölzerne Walze oder rohe Egge 
wird daruͤber weggezogen. Der Reis wird erſt in Beete geſaͤet, 
dann verpflanzt. Der Ernten koͤnnen, wie oben geſagt mit BAR: 





95) J, Crawfurd Embassy 1. c« P. 448, 83: | u dire 
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ficher Bewäfferung 2 bis 3 im Jahre ſeyn. Die geringere Mühe, 
der reichere Ertrag und die ficheren Ernten in dem Niederland 
der Birmanen, in Pegu, gegen die unſichern und aͤrmlichern de 
Dberlandes, machen, daß fehr ftarfe Reis-Exporten pon den 
ftenländern in das Binnenland geführt werden. 

Weisen wird nur in den obern Provinzen, zumal’ in der 9 
Naͤhe der Nefidenz Ava, fehr viel gebaut, er foll nach den Aus⸗ 
fagen der dortigen Bauern wenigſtens 25 fältigen, und, was kaum J 
glaublich, ſelbſt 50 bis 64 fältigen Ertrag ?96) geben. Cr wird 
zur Zeit der Ueberſchwemmung unter Waſſer (2) gefäet, und reift 
in Zeit von 3 bis 4 Monaten. Diefer Weisen wird von dem 
Birmanen G'hyun Sampa, d. h. Weisen:Neäs, oder Kult 
Sampa d.h. Weftlicher Fremden Reis genannt. Das 
Wort G'hyun iff nicht aus dem Sanskrit, fondern aus einem 
HindusDialect entlehnt; wonach es wahrfcheinlich wird, dieſes 
Product fen von dort erſt in comparativ modernen Zeiten bei den: h 
Birmanen eingeführt worden. Auf jeden Fall ift der Weisen 1 
daſelbſt nicht einheimifch; auch wird er von Birmanen nicht | 
zum Brodbacken benust, oder als DVolfsnahrung, fondern nur 
zum Kuchenbacken mit Del und Zuder. Ungeachtet ex weit beſt | 
fer nähren würde als der Weis, fo ift doch das allgemeine Vor⸗ 
urtheil fuͤr den Reis bei den Birmanen gegen den Weitzen und 
fein Preis deshalb und wegen des beſſern Ertrags um + geringe — 
als der des Reis. Die obern Provinzen würden ein trefflu— 
ches Weitzenland ſeyn, da ſie jetzt nur ein ſchlechtes Reisland ab⸗ 
geben. Wären fie von einer Nation bevölkert, die aus dem 
weftlichen continentalen Afien abſtammte, fo wäre wol 
der Weisen die Hauptnahrung des Volks geworden, fo aber 

gehört ihre Population zu den Neiseffern der waftereeh 
ben Oft: und Suͤd-Laͤnder Afiens. 

Gerfte ift bei Birmanen gänzlich unbefannt obgleich RR 
‚ihrem Weisen fih haufig auch Gerftenkörner gemifcht vorfinden, 
die fie aber für unreife Weisenförner halten. Ihr Weisen wurde | 
alſo aus einer Gegend eingeführt, in welcher Weisen und 
Gerfte einheimifch oder gebaut find (Weſtaſien), welche ka | 
‚dem Often gänzlich fehlt. 
| Mais wird im Sande zwar gebaut, giebt aber‘ einen vers | 
hältnigmäßig geringern Ertrag (60 bis 100 fättig) im — | 


| 
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mit andern Gegenden; uͤber ſeine Einfuͤhrung iſt nichts naͤheres 
bekannt. 
Eine Hauptnahrung des Volks machen die gemeinern Huͤl⸗ 


fenfrüchte (Pulses) aus, zu denen vorzüglich Phaseolus ma- 
xzim., Dolichos bengalensis, Cicer arcetinum, Arachis hypogaea 
(Erdnuß) gehören, von denen die beiden erſteren am wenigften 


productiv, aber am meiften gefchäßt find. Cicer arietinum, in 


Bengalen Gram, bei Birmarien Kulapia d. h. Weftliche 


Fremden Bohne genannt, ift wol wie der Weigen vom Wer 
ften her, vor nicht gar langen Zeiten erft eingeführt; fie ift dop— 
pelt productiv, aber nur allein in den obern Provinzen gebaut. 
Die Arachis wird nur in Eleinern QDuantitäten angebaut, nie 


des Oels willen, wie anderwärts im Orient, weil hier Sefas 


mum (Sesamum indicum, N'han der Birmanen) die einzige 
Del gebende Pflanze ift, welche im Lande cultivirt wird. Das 
Sefam wird überall im Haushalt der Chinefen und der ihnen 
verwandteren Völker, ftatt der Butter zum Kochen und Schmels 
sen gebraucht, und wo das Petroleum nicht wohlfeiler ift, auch 
zum Brennen; die Delkuchen geben in der trosfnen Jahreszeit 


ein gutes DViehfutter. 


Ein wildes Zueferrohr, Sacharum spontaneum, wächft übers 
all als Schilf wild an den Ufern und Inſeln des untern Ira— 


wadi (f. oben ©. 190), aber das ertragreiche Zuckerrohr wird 
wenig oder gar nicht gebaut, da die Palmyra:Palme hins 
ſichtlich des Zuckergewinns, wie um die Mündung des Kyens 


duen, deflen Stelle vertritt. 

Tabac wird nur in den obern Provinzen gebaut; Baums 
wolle (Gwon der Birmanen) überall; Indigo hie und da, 
er wächft wild im Lande, wird aber auch von vorzüglicher Güte 


in den Diftricten Sarwah und Sarawadi im Niederlande 9) 


eultivirt. Der Theeſtrauch (Lapet oder Laphet der Birs 
manen) wird von einigen Bergnationen, im nördlichen Abſtande 
von 5 Tagereifen von Ava, gezogen, nad) Crawfurd ®), eine 
wahre, aber gröbere Art als der Chinefifche, wovon fehon anders 
wärts die Rede war (Afien Bd. IL ©. 239, Bd. II. ©. 1229). 

Der Sartenbau®) ift bei den Birmanın ungemein zus 
ruͤck, in defien Vernachläffigung zeigt fich die eigenthuͤmliche Ro⸗ 





97) Asiatie Journ. 1827. Vol. XXIII. p.64. ?*) J. Crawfurd Em- 
bassy I. o. p. 115, 450, v2) chend. p- 452. 
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heit diefes Volks gegen ihre Nachbarn, die Chinefen und Siame: 
fen, die eben hierin Meifter find. Grüne Vegetabilien und 
Obſt machen zwar einen wichtigen Iheil ihrer Nahrung aus, 
aber den größten Theil davon fammeln fie nur aus den Wäldern 
und Suͤmpfen; und produeiren nur wenig davon in ihren Gar 
ten. Die jungen Schößlinge der Bambus, die wilden, Spargel, 
bie faftigen Stengel vieler Wafferpflanzen und Aronz Arten, die 


man anderwärts in Aften kaum fir genießbar halten wuͤrde, gern 


hören hierzu dem gewöhnlichften Gemüfemarkt. Die Blumen, 
welche fie fo haufig in ihren Tempeln als Opfer bringen, find 


größtentheils Waldblumen; die cultivirten werden nur fehe 
forglos behandelt. Binsekekn und Yams gehören, wie die 
Süße Batata (Potatoe), in den obern Provinzen noch zu 


den Eulturpflanzen; die Zwiebeln find aber aus Laos eingeführt; 
die Yams war in den ’Miederungen unbekannt geblieben, ſie 
wurde erft durch die Briten in Rangun eingeführt. Die gemeine 
Potatoe ift den Birmanen ganzlic) unbekannt, wie auch die In⸗ 
difchen und Europäifchen Gemüfe: Bohnen, Rüben, Kohl, Tur— 


nips, Kreffe, Senf, Nadieschen, ja ſelbſt Melonen, Gurken 


und Eierpflanzen, welche legtere doch durch ganz Indien all 
gemein gebaut werden, find hier feltene Erſcheinungen. Be— 
tel⸗Pfeffer ift noch eins der am forgfältigften. und allgemein; 
ften gebauten Gewaͤchſe; weniger in dem. fchwülheißen Clima der 
Degu: Niederung, als in den obern Provinzen, wo er Schatten, 
Bewäfferung und größerer Sorgfalt bedarf. Capficum wird 


überall im Lande gebaut; weil es jede Behandlung verträgt und 


bei der Wolfeilheit ift es nach dem Salz das allgemeinfte Gewürz. 
Auch in der Obfteultur fiehen die Birmanen hinter allen 


ihren Nachbarn, zumal den Siamefen, weit zurüc; fie fennen 


nur wenige Varietäten und tragen gar Feine Sorge für ihren 


Anbau oder ihre Veredelung; die gewöhnlichften Früchte find 
Mango, Drangen, Ananas, En fan de eh Jack, 


Papaya Feige und Plantain. 

Die Banane (Musa sapientum), welche bie Plantainz 
Frucht giebt, gehört nebft der Papaya Feige (Carica papaya) 
und dem Cuſtard-Apfel (Psidium pomiferum) zu den harteren 
Früchten, die manches ertragen können; fie werden allgemeiner 


gebaut, weil fie nur geringer Pflege bedürfen und wachfen oft - 


ohne befondern Anbau von ſelbſt. Es find die Licblingsfrüchte 
des Volks, dem aber die verfchiedenen Sorten gleichgultig find. 
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Die Ananas ift in den obern Provinzen eine fehr unge: 
‚nießbare Frucht, in den niedern Provinzen wächft fie in größerer 
Vollkommenheit, doch bleibt fie immer geringer, als die in der 
Aequatornaͤhe gezogenen, wie zu Malacca und a. a. D. Der 
Name, den ihnen die Birmanen geben, ift An nat, die nädfte 
Annäherung welche ihren Organen an den Namen Anamas 
möglich ift (der bei ihnen einheimifche ift ung nicht befannt worden). 
| Die Mango, Tharet der Birmanen, ift eine Frucht, der 
‚ren Qualität ungemein von der Pflege der Sorten abhängig iftz 
‚aber darin fehlt den Birmanen die feinere Auswahl. Eine ‚ber 
ſondere Sorte. derfelben, die Pegu eigen ift, heißt bei den Mos 
hammedanern Mariam und wird von ihnen fehr gefchägt, aber 
‚ eben diefe mundet den Europäern gar nicht. - 2 
Die Durian und Manguftane, Duri und Garecinia man- 
| gostana, gedeihen nicht nördlicher als bis gegen 14° N.Br, 
ı höchftens bis Tavoy. Diefe Benennungen find DVerdrehungen 
urſpruͤnglich Malayifcher Namen, die es wol außer Zweifel fiel 
len, daß fie von den Aäquatorifhen Malayen Inſeln fich erſt wei 
‚ ter gegen den Norden verbreitet haben. 

| Wallnüffe und Kaftanien *W) fehlen in Ava, fie wers 
den jedoch aus China eingeführt; bei der Tafel, zu welcher der 
' König nad) der Elephantenjagd die Europaͤer einlud, wurden fie 
als fremdes Obſt aufgetragen. 

Die Palmyra: Palme wird wegen ihres Zuders im 
mittlern Sramwadis Thale an der Mündung des Kyen dueu ftark 
eultivirt. Cocos und Areca: Palmen!) nur wenig, in den 
untern Provinzen, obgleich die Verfpeifung ihrer Früchte ganz alt 
gemeines Bedürfniß ift, und die Einfuhr aus Bengalen und ans 
derwarts her fehr bedeutend. Ein Firnißbaum, der- jedoch 
nicht weiter befannt ift, aber ein ſehr treffliches Product zur Vers 
fertigung Lackirter Waaren giebt, findet fi) in den Shan Pro— 
vinzen; auch foll aus den Wäldern der Shan eine große 
Menge Stie-Ltadd von der beften Qualität exportiert werden. 

Waldungen machen einen Hauptreichthbum der Birma— 
nenländer aus; daß es in den Miederungen eine eigene Wald 
region mit eigenthümlichften Bäumen und Sträuchen giebt fo 
weit die Negion der Ebben und Fluthen in das flache Land 
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‚ 400) J. Crawfurd Ehobaasy l. c. p. 307. 1) ebend. p. 450, 25,439, 
2) chend. p. 448. h i 
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eindringen fann, ift fehon oben angegeben worden (f. 06. S. 175). 
Doch ift hier nicht mehr von der Zone der Mangroves oder 
Rhizophoren die Rede, welche in den füdlichern Siamefifchen 
und Malayifchen Gewaͤſſern einen fo characteriftifchen grünen 
MWaldgürtel um die Seegeftade bildet (f. oben ©. 62, 136) 
und welche auch in den Sunderbunds des Ganges, die wiederum 
nördlicher liegen, fo ausgezeichnet if. Wo Shan aufhört, bes 
ginnt die raufchende Schilfwaldung des Sacharum spontaneum 
die tief Tandein reicht (f. oben ©. 249). Im Allgemeinen be 
merkte ſchon der Botaniker Fr. Hamilton), daß die Flora 
von Pegu der des füdlichen und öftlihen DBengalen, nahe 
verwandt fey; die Flora von Ava habe aber eine größere Achns 
fichkeit mit der von Maißura oder Mpfore, im centralen 
Dekan, da das Gebiet von Pegu mehr Regen und Feuchtigkeit 
babe, das von Ava, hinfichtlich der Trosfenheit, dem dürren Plas 
teaulande des mittlern Dekan mehr gleich fey, wo der Neis, wie 
dort, nur durch Eünftlihe Bewäflerung zur Neife gebracht werden 


fönne. Sm Irawadi-Thale, zwifchen Ava und Pegu, nahe 


den Aracangebirgen fand Fr. Hamilton die Flora derjenigen 


der Weftfeite derfelben Gebirgsreihe, nämlich der des Stufens 7 


landes von Dfhittagong zunächft vergleichbar. Dr. Walliche 


Unterfuchungen folgten denen von Hamilton, und bereicherten 


die eigenthuͤmlichen Floren der Centralländer der Birmanen uns | 
gemein. 





Bon der Negion der Teak: Waldungen ift fohon oben 


die Rede gewefen (f. 06. S. 199, 233); e8 macht diefer Baum das 


Hauptproduck der eedirten Birmanenprovinzen an die Bris 


ten, aber auch die Haupterporten der innern Birmanifchen 
Provinzen felbft aus, welches fonft nur noch von Batavia und 
der MalabarsKüfte zum Schiffebau bezogen wird. Ein Schiff 
aus Teakholz, in Pegu gebaut und jährlich mit dem Erde 
öl eingefcehmiert, hält, fagt Captain Thom. Forreft 9, fo lange 
als vier Schiffe von Eichenholz gebaut aus. 

. Der Teafbaum gehört zu den nüglichften DVegetabilien des 
BirmanensLandes; jährlich follen 7500 vollkommen große, aus— 





2) Fr. Hamilton some Notices Concerning the Plants of various 
Parts of India ete. in Edinburgh Transact. of the Roy. Soc. 
Edinb. 1824. Vol. X. P. I. p. 172. *) Th. Forrest Voy. ta 
the Mergui-Archipel. Lond. 1792. 4. Introd. p. VII. 
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gewachfene Bäume von da ausgeführt werden, für welche Cab. 
eutta der Hauptmarkt ift. Die Zollbücher in Calcutta?®) fols 
fen für das Jahr 1823 bis 1824 die dort eingeführte Maſſe zu 
dem Werth von 264,176 Rupien angeben. Die bisherige fehr 
unvortheilhafte Benugung und rohefte Forfiverwaltung ©) bei den 
Birmanen, würde fehr großer Verbeflerungen fähig feyn. Zu 
Schiffszimmerholz werden die Planken nicht gefägt, fondern mit 
der Art behauen, fo daß der fchönfte Baum, der auf der Säge 
4 treffliche Planken geben würde, hier nur 2 fihiechte, alfo nur 
die Hälfte giebt. Die Erbauung von Europäifhen Sägemühlen 
würde hier den Preis des Schiffssimmerholzes für die Märkte 
von Indien und England auf die Hälfte, felbft auf 4 reduciren. 
Daß die Teakwaldung nicht innerhalb der Region der 
Niederungen, in welche falzige Ebben und Fluthen eindringen, 
vorkommt, .alfo erft außerhalb der Negion der Mangroves 
Waldungen (Rhizophoren) liegt, ift oben befprochen (vergl. 
Alien. Bd. II. ©. 1100). Zwiſchen 184 bis 204° N.Br. fies 
nen, auf dem Weftufer des Irawadi, die ſchoͤnſten Teafwälder 
zu liegen; doch zeigen fie fih von da auch füdoftwärts durch 
das bergige Binnenland von Pegu und Martaban, am Sanluaen. 
Fur den gelegenften, zugänglichften und vielleicht fchönften Teaf: 
wald halt Crawfurd ) den in der Provinz Sarawadi (f. 
06. ©.178 u. f.), der auch ungemein benugt wird und faft alle’Er: 
‚porsn giebt. Andere bedeutende Teakwälder im Lande nennt 
man in den Provinzen Lain, Tongo, Baffein undzu Schoe 
gyen. Die Teafwälder in Baffein$) find nicht fehr aus 
gebreitet, geben aber gutes Zimmerholz, zumal im Diſtrict Las 
minaz die Wälder liegen nur auf der Weftfeite des Baſſein⸗ 
Fluffes, an und auf den Bergreihen. Die Wälder in Qamina 
fcheinen als Staatsgut gegolten zu haben, aber die Karians hats 
ten das Privilegium, darin nach belieben Holz zu fällen. Die 
Capitale Ava wird von einem Orte Mom mai (d) aus mit 
Teafholz verfehen, der 15 Tagereifen oberhalb am Irawadi lies 
gen foll. Dieß würde wol das nördlichfte Vorkommen ſeyn; 
aber Crawfurd bemerkte, daß eben diefes von Eleinerer Sorte 
als das aus dem Sarawadi: Walde fey, doch in Qualität ihm 


405) Crawfurd Embassy 1. c. p. 438. *) ebend. p. 480. 


”) ebend. p. 446. 8) Calontta Gov. Gaz. May 3. 1827. in H. MH. 
‘Wilson Burmese War I. c. Appd. Nr. 21. p. XLIV. 
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gleich und eben fo wolfeil. Nächft dem Teakbaum wird der 
Thingan (Hopoea odorata), bei den Birmanen, fuͤr das ſtaͤrkſte 
und dauerhafteſte Holz gehalten; es iſt ein großer Waldbaum, 
der in Menge in den niedern Provinzen vorkommt, und zum 
bauen der Boote dient; ja die gewöhnlichen Canoës find oft nur 
aus einem einzigen diefer Baumſtaͤmme durch Aushöhlung verfer 
tigt. Auch der Sundrybaum (Heritiera robusta) ift in den 
Indiſchen Arfenälen, wegen der außerordentlichen Zähe und Haͤrte 
feines Holzes ungemein geſchaͤtzt; er hat feine natürliche Heimath 
jedoch nur auf Geftaden, innerhalb des Einfluffes falziger See— 
fluthen, wo er in großer Menge vorkommt. Ä 
Zu den merkwuͤrdigſten Waldbäumen, welche das Clima von 
Ava begünftigt, feheinen die Eichen“) zu gehören, deren Dr. 
Wallih fhbon 7 neue Species dafelbft entdeckt hatte, als 
Crawfurd fein Reifegefährte fich von ihm am Sanluaen trennte; 
er entdeckte fie zum erften male im N.O. der Stadt Ava, auf 
den Gebirgszuge neben dem Teakbaum (f. oben ©. 2333); e 
fand fie als die einzige Baumart, auf dem höchften Rücken jener 
Gebirgskette, wo fie jedoch nicht fehr groß und nur von geringer 
Stärke waren; zwei Arten von ihnen in Bluͤthe. Ihr Zimmers 
‘holz, meint Crawfurd, verfpreche Fünftig fehr nüglich werden 
zu fönnen. Dagegen ift es wol bemerfenswerth, daß bisher noch 
feine Pinus-Art in dem Avas Territorium entdeckt worden 
iftz und daß das Birmanen-Land feineswegs ein Land der Mar 
delholzwaldung zu ſeyn feheint, Zu den nuͤtzlichſten Gewaͤchſen 
diefer Landſchaften gehören die Bambuswaldungen, die in 
den NMiederungen eine außerordentliche Größe erreichen; das Rohr 
im Umfang bis zu 23 und 24 Zoll, fo daß die einzelnen Rohr: 
glieder ungemein paffende Gefäße zum Waſſerſchoͤpfen, als Eimer, 
Schaalen und andern Hausgebrauch darbieten,; indeß das Rohe 
ſelbſt für Hausbau und Hausgeräth unentbehrlich if. a 
Der Mimosa catechu: Baum wird 30 bis 40 Fuß hoch, und 
ift fehr allgemein verbreitet, in den Waldungen der niedern wie 
der obern Provinzen. Er giebt die Catechu, oder Terra japonica, 
welche in den Malanen Ländern durch eine fehr verfchiedene 
Pflanze, die Uncaria gambir, produeirt wird (ſ. oben ©. 17, 65). 
Man erhält dies Product durch Ausfochen der in die Schiffe ges 
fällten Bäume und durch die Verdichtung des fo Gemwonnenen ; 


— 





409) J. Crawfurd Emb. 1. c. p. 447. 
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eine rohe Fabrication, die durch das ganze Land geht. Der Ge: 
winn aus diefer Bereitung der obern Provinzen, iſt klarer von 
Farbe und feiner als aus den niedern. Es wird diefe ‚Catechu 
im Lande ungemein ſtark verbraucht, und auch nach) Bengalen 
ausgefuͤhrt. Das Zimmerholz der Catechu und anderer Mimos 
fen, die alle ftark, zähe und dauerhaft find, werden haufig zu 
oͤkonomiſchen Werkzeugen wie zu Haden, Pflügen u. f. w. vers 
‚ wendet. 


3. Fauna des Birmanen-Neides. 


Die nüslichften, gezähmten Hausthiere der Birmanen find 
der Ochs, der Büffel, das Pferd und der Elephant. 

Drer wilde Elephant 0) findet ſich in allen tiefen Wäl 
dern des BirmanenLandes von den nördlichften bis zu den füds 
lichften Sandfchaften (f. oben S. 183), aber ganz vorzüglich haus 
fig in den Wäldern von Pegu. Die Varietäten, welche hier vor 
fommen, weichen nicht befonders von der gemeinen Aflatifchen 
Species ab, wie ſich aus einer Unterfuchung der Zähne ergab, die 
Crawfurd von dort mitbrachte, um fie mit denen des Benga— 
galifchen Elephanten zu vergleichen. Sie werden, wie auch die 
Rhinocerote, von den wilden Gebirgsvölkern, den Karian, 
gejagt, und ihr Fleifch ift nicht nur efbar, fondern wird von ih: 
nen für eine große Delicateffe gehalten. Nur innerhalb der Tros 
pen, glaubt man, erreiche der Elephant feine größte Vollkommen— 
heit; aber auch da find fie fich Eeineswegs gleich; ihr Schlag 
feheint vielmehr nach. den verfchiedenen Localitäten und phyficali⸗ 
ſchen Beſchaffenheiten der Lander auch ſehr verfchieden zu feyn. 
Die fhönften !!) Elephanten finden fih im Diftrit Rama: 
then, am KyenduensFluffe, und zu Sandapuri in Sao 
(unftreitig Zandapuri in Santfchang, f. Afien Bd. IM. ©. 1206); 
die Beften erhält man aus den Gebirgsgegenden; die aus den 
Ebenen follen fchwächer, weniger muthig und unvortheilhafter ge: 
baut feyn. In Pegus weiten Ebenen 5. B. ift ihr Schlag nicht 
gefchäßt, ihre Stoßzähne find Hein, ihre Glieder ſchwach, ihr Ger 
ſtell dabei groß. Dies mag wol mit eine Urfache fern, warum 
der Elephant im ganzen Birmanen Reiche, Laos ausgenommen 
(f. Afien Bd. I. ©. 1102, 1114), noch nirgends bei dem Volke 
als Laftthier, wie doch anderwärts und durch ganz Vorder⸗-In— 


10) J. Crawfurd’ Embassy 1. c. p. 454. nn) ebend. p- 368. 
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dien, in Gebrauch fam, obwol er auch hierzu wol nicht ganz uns . 


tauglich und von dem größten Nugen für das Fand ſeyn möchte. 
Sr ift aber freilich, wie in Siam, nur priviligirtes Trans: 
porttfier für den Hof; oder vielmehr nur Gegenftand der 
Dftentation und des Luxus für die Königsfamilie, alle Elephanz 
ten gelten wild oder zahm als Regale. Jedermann, der einen 
Elephanten fängt, hat ihn dem Könige abzuliefern; einen zu 
tödten ift ſehr ſtrafbar, obgleich es in den Wäldern fehr häufig 
gefchieht, um das Elfenbein und das Fleifch zu haben, das die 
Karyan, wie gefagt, als Delicateffe verfpeifen, das felbft auf 
den Märkten der Birmanen aber als Büffelfleifch verkauft wird; 


‚der gezähmten enhanten. Der König befigt deren an 1000 
Stück, davon aber nur ein Theil gezähmte Elephanten find, die 


ma; beide dienen zu Elephantenjagden und zum" Pomp bei ko⸗ 
niglichen Feſten. 

Auch das Pferd 2) iſt im Lande bei weitem nicht fo nuͤtz⸗ 
lich) als es feyn koͤnnte; es wird von Birmanen felten als. Ball 
thier gebraucht, und nie als Zugthier; fondern nur zum Satteln 


und Neiten. Auch als Reitpferd ift es in den Alluvial-Diftricten, 9 


um der Strafe zu entgehen. Nur die Gunſt des Königs übers = 
läßt auch Andern, eh Scemablinnen, Concubinen, Soͤhnen, N 7 


9J 
unter dem beſondern Stallmeiſter, dem Sen Wun ſtehen; der 
andere Theil, die Lock-Elephanten, die man in der Nähe 
der Waldungen ftationirt, haben ihren befonders Chef, den Aok— 3 
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wo freilich oft fein fefter Tritt für daffelbe zu finden wäre, ungemein 


felten; dagegen in den andern Provinzen fehr haufig; am zahle 
reichften in Laos, von wo fie erft zum DVerfauf, nach Ava ges 


bracht werden. "Doch ift das wahre Birmanen: Pferd, fagt y 
Cramfurd, diefem von Laos, das wol zu der Eleineren Chine⸗ —4 
ſiſchen Racçe TR mag, noch vorzuziehen ; aber au jenes. rn Bi 


zur Zeit noch Sg den Birmanen: ‚Rändern; dagegen fpielt der J 


Ochs und der Buͤffel eine wichtige Rolle. 
Es giebt in den Birmanen-Waͤldern wilde Büffel und 
wilde Ochfen "), diefer Ießtere heißt in der einheimifchen Sprache 





ii 
412) 5. Crawfurd Embassy 1. e, p. 454. 13) chend, p. 406. 
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Saing; fein hinreichender Grund ift befannt, um ihn zu einer 
von- der zahmen, diftineten Nace zu zählen, welche den einheimi- 
fhen Namen. Nwa hat. Diefer zahme ift im ganzen Lande in 
Gebrauch, doch mehr nur in den obern Provinzen; der Büffel 
(Kumwe) dagegen, mehr nur in den Niederungen. Beide find fehr 
brauchbar und gut, und die Sorge für ihre Heerden ift die befte 
Seite 4) der Agriculturfortfihritte der Birmanen, Die Stiere 
werden verfchnitten und zum Ackerbau verwendet; die Kühe wer⸗ 
den ‚weder angefpannt noch gemäftet, weil ihr Schlachten durch 
die Religion unterſagt iſt; daher die Zucht koſtbar iſt und von 
dem alten Vieh kein Gewinn mehr gezogen werden kann. 

Der Büffel iſt gelehriger als der Ochs; er wird nicht ver— 
ſchnitten, beide Gefchlechter dienen zum Ackerbau. Er begnügt 
fi) mit geringerm Futter, ift daher leichter aufzuziehen ald der 
Ochs, und wolfeiler. Bei größerer Stärfe ift er langfamer ‚als 
jener, und verträgt weniger anhaltende Anfteengung, fann auch 
Hige mit Dürre nicht vertragen. Nur der Ochs allein, der Buͤf⸗ 
fel nicht, dient zum Neiten und Ziehen, zu Laften und Güter 
transport, und auf Reifen. Von den Laos, die vorzüglich auf 
ihren Karawanen von ihm Gebrauch machen, ift oben die Rede 
gewefen. Schließlich bemerken wir, daß auch in den Wäldern 
von Tenaſſerim Eützlich von einem Mr Maingy?) wilde 
Hinder beobachtet worden find (ob identifch mit den von Capt. 
‚Low angegebenen? ob. &.146), davon Gerippe in die Samm— 
lung der Calcutta Sorietät gekommen find. Ob es diefelbe wilde 
Art, deren Crawfurd erwähnt, ift ung unbekannt. Die auss 
gewachfene Kuh ift 13 Hand hoch, von fehr fehönet, rother Farbe, 
nur unter em Bauche weiß; fie foll weit fihöner ſeyn als die 
Englifche Kuh, obgleich fie fih ihr ſehr nähert; ‚der Fettklumpen 
des Indiſchen Zebu fehlt ihr. Der Ochs iſt groß, und fchön, 
gleicht der Kuh, hat aber einen weißen Vorderkopf. Das Ihier 
lebt zu. 20. Stück und mehr in Heerden, ift aber ſchwer zu ſchie— 
en; denn wenn fie weiden fteht immer ein paar Stück auf der 
Mache; bei der geringften Witterung von Fremden entfliehen fie 
mit einer für ihre Größe unbegreiflichen Gefchwindigkeit, Nur 
etwa ein Junges zu fangen gelingt. aunweilen; aber nie ein ausge 
Be“ Thier. | | 
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Der Efel, Mre, das Schaaf, Tho, die Ziege, &’ hait 
obwol ſcheinbar einheimifche Namen führend, find doch nur wer 
nig befannt in der Birmanifchen Haus» und Landwirthfchaft. 
Um Ava giebt 08 nur wenige Schanfe und Ziegen; fie werden N 
faft nur der Euriofität wegen gehalten. Zwar bemerkte Cramwz Il 
furd u0) daſelbſt einige Efel, fie waren aber beftimmt erft aus |N 
China eingeführt. Das Schwein wird zwar bei Birma If 
nen gezähmt, da es aber nur zum Gaflenfegen dient, fo ift es in — 
hohem Grade ekelhaft. Den Hund ſieht man dort, wie in an 
dern Laͤndern des Orients, ohne dag man fi) um ihn be 
merte, oder für ihn forgte, in großen Schaaren umerziehen, in 
klaͤglichem Zuftande von Hunger, Krankheit geplagt; fie geben it 4 
den Straßen der Capitale ein elendes Bild. Kappen find ü J 
Menge vorhanden, der Malayen-Katze mit halben Schwanze ſehr 
ähnlich, treffliche Maͤuſefaͤnger. Cs giebt im Birmanen⸗Lan 
ſehr viele Arten des Felis-Geſchlechtes, wie der —32 
Tiger, der gefleckte Leopard, mehrere wilde Katzenarten — 
und andere; fie find in den Waldungen Avas ſehr zahlreich, zus | 
mal in den füdlihen Provinzen. Aber fehr merfwirdig iſt va; 
gegen der gänzlihe Mangel des Canis-Geſchlechtes, on 
wol Hindoftan fo nahe, wo daffelbe nicht fehlt. Aber hier iſt 

fein Wolf, kein Schafal, feine Hyäne, kein Fuchs, 
und diefer zoologifche Character foll fh dur alle Troz 
penländer oftwärts von Bengalen * © ME a j 
und die Inſeln verbreiten (f. 0b. ©. 146). | Br h 

An eigentlihbem Wild foll Hinterindien viel ärmer Fern 11 
Hindoftan; dennoch herrſcht dafelbft auch darin noch immer’s el ih 
Mannichfaltigkeit. Zu den Elephanten, Rhinoceroten, Süffeln 
Dchfen und einigen Naubthieren, die wir oben. fehon nannte 
kommen noch die Bären, die vielen Eber und Hirfeharten 
Hinzu. Doch Antelopen fehlen hier ganz und garz im game in 
gen Birmanen-Zereitorium ift feine einzige Species, nicht ein M 
in den dürren Plainen der obern Provinzen, wo man fie d h 
hätte erwarten koͤnnen. Von Rothwild giebt es mehrere U 
ten; doch nennt Crawfurd nur das Indifhe Reh und d 
Indiſchen Hirſch. Dieſe letztern fand er in den — 
Pegus haͤufiger als er fie ſonſt irgend wo in andern 2 | 
Indiens ‚gefehen. Die Einwohner. jagen und verfpeifen Me, in 
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geachtet ihre Religion ihnen dies verbietet. Sie werden auf den 
Savannen zuſammengetrieben, durch Menſchenkreiſe eingeengt, 
dann mit Gehegen umſtellt, die gering aber hinreichend ſind die 
furchtſamen Thiere zu ſchrecken. Die Jaͤger dringen dann auf 
ſie ein, und erſtechen fie mit Schwertern; nur ſehr wenige retten 
fich durch Ueberfpringen der Gehege. Auch wird eine andere Me; 
thode des Fangs angegeben, wo der Yäger mit der Fackel des 
Nachts den dichteften Wald durchftreift, wodurch die Neugier den 
Hirſch fo nahe herbeilockt, daß er leicht mit dem Schwerte erfios 
chen werden kann. Von Kleinwild giebt es nur, im bergigen 
ande Ava’s, Haſ en, deren Fleiſch gleich dem Indiſchen un— 
ſchmackhaft iſt; in den Niederungen fehlt er gänzlich. 
An Geflügel 1 ift das Land fehr reih. Der wilde 
Hahn (Wild Cock? ob Phasianus gallus, vergl. Aſien Bd. II. 
©. 1108) ift hier fehr allgemein verbreitet; diefelbe Species wie 
in Hindoftan, immer ein Waldbewohner (f. oben S. 197); er 
‚hrütet wie das Nebhuhn. Phaſane zweierlei Arten, die Craw— 
furd für noch unbefchriebene halt, find fehr zahlreich in von 
x aldern von Pegu; fie find beide von Eleiner Art, weit gerin— 
ger an Größe und Schönheit des Gefieders wie der Phafan von 
Shina und Nepal. An Pfauen, Rebhühnern, Wachteln, 
Schnepfen, die von beiden SPolarfreifen bis zu den Tropen 
verbreitet find, und andern Vögeln hat Ava Ueberfluß. Gänfe 
nd Enten, als Zugvögel, find fehr zahlreich in den obern Pro: 
zinzen; in den unterm zeigen fich die Enten nicht zahlreich, und 
Sanfe gar nicht; Geflügel wird im Lande nur wenig gezogen umd 
jeimtich verhandelt, zumal Enten, an Chinefen, Moslems und 
Hort wohnende Chriſten. 
Fiſche 8) finden ſich in Menge iin Meere und den Flüffen 
—* ohne ſie koͤnnten die Birmanen nicht leben; daher bei ihnen, 
geachtet ihrer Lehre von der Seelenwanderung , doch ein allge 
meiner Dispens in Beziehung auf das Fifcheffen gegeben ift; 
man hält dafür, daß die Seele nur in größere und vollfommnete 
Thierleiber übergehe. Doch auch von diefen wird das wiwwne 
* n —* et verfpeifet. | 
| 
jr: 


| 
| 
| 
|} 
; 
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4. Induſtrie und Gewerbe, j 
An allen Gewerben und Künften find die Birmanen unges |) 
mein gegen ihre Nachbarn zurüc, eine Folge ihrer jüngern Civi 
lifation. Das Reinigen, Spinnen, Weben und Färben der Baumz 
wolle 49), noch eins ihrer Hauptgewerbe, wird von den Frauen 
. verrichtet; die einzigen männlichen Weber im Lande find die ger m 
fangenen Caſſayer (Einwohner von. Munnipore, f. Aſien Bd r 
I. ©. 335). Ihr Webeſtuhl ift fehe oh, wie der in Indien; |; 
ihr Gewebe aber weit roher als das Yndifche, und nie bringen 
- fie feine Waare zu Stande. Zum Verkauf werden Baumwollens }g 
MWaaren an beiden Uferfeiten des Irawadi fabricirt von Ngam— 
yagyi (220 N. Br.) bis Shoedaong, unterhalb Prome, we 
ſich das rohe Material in Menge findet und ſehr wolfeil iſt. All | 
Baummwollfabricate der Birmanen, find jedoch verhältnigmäßie | 
theurer als Englifche Fabrikwaare hier geliefert werden font "N 
ſelbſt bis zur Nefidenz Ava hinein. Rohe Seide wird v 0), 
China eingeführt, eine fhlechtere Sorte von Lao; etwas weni N 
ges Seide wird in einigen Gegenden von Pegu gewonnen, su |; 
mal zu Sayn (in Saramadis Provinz) und zu Shoe gye il 
oberhalb der. Bifluenz. Hauptorte, wo Seidenzeuge gewebt “ 
den, find Ava, Montzabo, Pakhok'ho (zwifhen Pugan ur N 
Yandabo), zu Pugan (f. oben ©. 212) und Shoe —3 
Die feinſten Seidengewebe werden In Ans J 


v2 FE 


m R a 
daong aus Pegu Seide, Weiber weben die yes, wie d di 


Baummwollnen. Nur wenige Seidenzeuge werden von den Sha, 
und Kyen eingeführt. Die Satains und Sammet aus Chine 
nur für den Hofverbrauch. Die Seidengewebe der Kyen, were 






Crawfurd fahe, waren weit fchöner als die ihrer Lehrmeifter 
der Birmanen; es waren reiche, ſchwere Scharlachfcherpen, oder \ 
female Shawls mit eingewirftem Golde fehr geſchmackvoll. Seide 
und Baummolle wird von den Birmanen blau, roth, geld, 


grün, braun und ſchwarz gefärbt. Blau mit Indigo, roth | 
Sas (2), davon ein Theil im Lande gebaut wird, der meifte aus), 
Bengalen kommt; gelb mit Turmerif, oder dem Holze dei), 
Jackbaumes, Artocarpus integrifolia. Der Alaun zur Beize 
der Färbung wird aus China eingeführt. Die Birmanens | 
— 


210) J. Crawfard Hmbassy I. c. p. 377. ! 
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aͤrberei ift nicht dauerhaft, ihre Mufter find ftreifig oder quas 
xirt; fehr roh; das Drucken ift ihnen unbekannt. Die Kunft 
ses Porcellans befisen die Birmanen nicht, chinefifche Jun— 
'en bringen ihnen diefe Maare tiber Nangun aus Singapore zu; 
venn auf der Landſtraße durch Yuͤnnan würde die directe Eins 
uhr doch zu befchwerlich fern. Dagegen find die Birmanen 
Meifter in der gemeinen Töpferei, und ihr unglafirtes 






















Frawfurd, fey das befte was er in Indien gefehen. Die befte 
Blei irte Waare werde bei ihnen wie zu Martaban (f. oben 
D. 143), fo zu Pugan, Montzabo, Sengfo(), Sen 
aing und Tharet, zwiſchen Prome und Patanago gefertigt. 
Ihre Gefaͤße ſind ſo groß, daß ſie bis 200 Viß oder 182 Gal—⸗ 
ons halten. 


mein zurück, Eifenerze werden gewonnen und verfchmolzen, 


Mreduh. In Ava koſten 100 Viß = 365 Pfund Eiſen an 8 
vis 15 Tical. Durch fchlechtes Schmelzen verliert dies Erz 30 
is 50 Procent Gewicht. Die Stahlbereitung verftcehen fie nicht; 
ver Stahl wird, wie auch vieles Eifen, aus Bengalen eingeführt, 
In Ava und Pugan wird rohe Schneidiwaare gefchmiedet, 
Schwerter, Speere, Meffer, Scheeren, Zimmermannswerkzeug. 
In Ava werden auch Musketen gearbeitet. Die beftgeftählten 


ıberhaupt, wie in Laos, beffer mit den Metallen umzugehen wifs 
n. Eine Birmanifche Muskete in Ava Eoftete, nah Craw— 
urds Angabe, 10 Tical Silber = 25 Schilling; eine alte Eng 
ifche Muskete dagegen 15 bis 20 Tical = 37 bis 50 Schilling. 

Metallgeſchirr findet im Lande nur wenig Abfas, weil 
ser Gebrauch ‚der Töpfers und ladirten Waare allgemein ift; 
oc) 3. B. wol zum Waflertransport; eine Fabrik davon ift nicht 
ern von Sagaing. Das Kupfer zu diefen Gefäßen fommt 
us China, der Zink aus Laos, Schellen und Glocden find in 
illen Tempeln und Klöftern fehr häufig im Gebrauch. Das dazu 
m Glodenmetall nöthige Zinn, wird aus Tavoy und Lao eim 
geführt. Aber die Kunft der Metallgießerei?2b), in welcher 
die Siamefen fo gewandt find, fheint den Birmanen gänzlich 


— 





220) 3. Crawfurd Embassy I, c. p. 379. *1) ebend. p. 164. 


Beſchirr, zu Kücens’ und Hausgeraͤth aller Art, bemerkt 


In den Metallarbeiten 20) find die Birmanen unge 


in der Nähe. des Berges Paopa (f. oben ©. 211) im Diſtrict 


‚Schwerter werden aus dem Lande der Shan eingeführt, die 


— 
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unbefannt geblieben zu fen. Alle Iempelidole der Birmanen 
waren geringer, Eleiner, unbedeutender, als die der Siameſen, 
und feine einzige von Birmanen gearbeitete Metallftatue faher 
Crawfurd in ihren Tempeln. Auch fehr viel Antimonium, 
zu Metall gemacht, wird aus Lao auf den Marft von Ava ger! 
bracht, wo Crawfurd es fahe, ohne deffen Anwendung zu ken⸗ 
nen. Da diefe Neduction, bemerkt Crawfurd, ſchon ein fehwies 
riger Proceß fey, fo müßten die Laos in der Schmelzfunft fehon | 
gut bewandert ſeyn. Die Chinefen zu Singapore waren mit. dien, |® 
ſem Neductionsproceß ganz unbekannt. J \ 
Solds und Silber:Ornamente werden in jeder Stadt 

der Birmanen gearbeitet, zumal aber in Ava; doch mehr maflı vr ai 
als ſchoͤn; z. B. Ohrgehänge und Betelgefäße diefer Art find alle) 1 
gemein im J———— Die Birmaniſche Juwelierkunſt ſteht 
derjenigen anderer Indiſcher Kuͤnſtler an Geſchmack und Geſchick 
ſehr nach, und iſt noch ſehr plump. 
Dreierlei Arten Papiere find bei den Birmanen im Go! 

brauch. Die eine ift einheimifches Fabricat, aus jungen Bar 
busfiebern ; es ift dick wie eine Art Pappe; mit einer Mifchung 
von Kohle und Neiswaffer wird cs berieben, darauf laßt fich wie 
auf eine Schiefertafel mit einem Stift von Steatit fehreiben, und 
das Gefchriebene mit feuchter Hand auswifchen. Die zweite” 
Art Papier wird aus Mainkaing (d. i. Mainkhain in 
Lowa-Schan, oder Ober-Laos, f. Alten Bd. II. ©, 1221) eine? 
geführt, aus einem tributairen Gebiet, von der Grenze Yinnansz | 
es ift feftes, weißes Lofchpapier, dient allgemein zum Einfchlagen, 
Einpaden, zu Opfersaben in Tempeln u. ſ. w. Die Drittel 
Art, die farbigen Papiere, werden alle aus China eingeführt, 


— 
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5. Handel der Birmanen. 


Das Land der Miederungen in den untern Provinzen, von 
Ballein Uber Pegu bis Martaban, bietet eine Binnenfchiffe 
fahrt für den Handelöverfehr dar, wie fie nur wenige Länder 
befigen, in den Bergprovinzen dagegen iſt dieſer durch ſchlechte | 
Communicationen erfchivert, und fann nur durch Lands Karas J 
wanen betrieben werden, die jedoch nur aus den Ländern der 
Laos und vom Morden ber, über Bhanmo, aus Yınnan | 
zu fommen fcheinen. | 

Die Handelsboote der Birmanen auf dem Yrawadi find. | 
nur Fein, haben mitunter bis zu 100 Tonnen Gehalt, meiftens 
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heils aber nicht über 10. bis 15 Tonnen Laft. Alle find in der: 
elben Art gebaut, lang, flach, fehr enge, mit Seitenflügeln, um 
nicht umauihlagen, mit vierecfigen Mattenfeegeln bei S.W. Mon— 
un. In Ada und KRangun, insbefondere, doch auch in Baf: 
fein und zu Tongo (am Setang) find die Hauptmaͤrkte*2) 
des Landes. Die Schiffer der Küftenftädte in Pegu laden 
gewöhnlich von da für die Sapitale Reis, Salz, getrocdnete 
und geräucherte Fifche und fremde Waaren. Die Shans, 
oder das continentale Volt von Lao, dagegen führt mit feinen 
Ochſen⸗Karawanen (f. 06. ©. 232) nach Ava, vorzäglih: rohe 
Seide, Firniß, Stick-Lac, Elfenbein, Wachs, lak— 
kirte Waare, Metalle, Gold, Blei, Zinn um Schwer 
ter; nimmt dagegen jene von den Pegufchiffern eingeführten Pro: 
ducte mit zurück. Sie fommen jährlich in Karawanen zur trock⸗ 
nen Jahreszeit in das Birmanen-Land; der Hauptmarft, den fie 
befuchen, iſt Plek 2), an 2 geogr. Meilen im Süden der Reſi— 
den; Ava, an einem Keinen Fluß gelegen, der fich in den Ira— 
wadi ergießt. Zu den übrigen Handelsartifeln der Birmanen gehös 
ven vorzüglich: Erdöl (Naphtha), welches durch alle Provinzen 
geht; Salpeter, Kalk, fehr viel Baumwolle, etwas Seis 
denzeuge, rohe Schneidwaare, etwas Metallgefchirr, 
ladirte Waare, viel Palmzuder, Catechu, Zwiebeln, 
Tamarinden. 
Der Handel gegen Norden, über Midai oder Mide (nur 
13 Meilen im N.O. von Ava), nad dem Grenzemporium 
Bhanmo, und von da nach der Ehinefifchen Grenzprovinz 
Yünnan,’ift bedeutend; aber ausfchließlih nur in den Händen 
der Chinefifchen und weniger Mobammedanifcher Kauf 
leute, die in beiden Ländern angefiedelt find (f. Afien Bd. IN. 
S. 802 ꝛc.). Diefer Verkehr gleicht, obwol ex wenigern Hemmun; 
gen ausgefegt ift, dem Chinefen » Verkehr mit den Ruſſen an der 
Nordgrenze ihres Neichs zu Kiachta in Sibirien. Er üt in 
Bhanmo nicht continuirlich, dad ganze Jahr hindurch, wie zwi— 
fchen zwei befreundeten Nationen; fondern auf beftimmte jaͤhr— 
Fihe Meſſen beſchraͤnkt. 
Die Chineſen-Karawane, groͤßtentheils aus Chineſen 
beſtehend, koͤmmt gewoͤhnlich Anfang Dezember in Ava an, 





432) J. Crawfurd Embassy 1. c. ch. XVI. p. 133 — 458. 
32) Cale. Gov, Gaz. 3. July 1827. 5 Asiat. Journ. XXI. p. 64. 
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und foll 6 Wochen zur Zurücklegung der Reiſe von Yuͤnnan A 
gebrauchen. Wahrfcheinlich kann fie China nicht vor dem Ende 
der periodifchen Negenzeit verlaffen, d. i. nicht vor Mitte Octos | 
ber; daher die Zeit der Neife fo Himitirt ift. Auf der ganzen’ N 
Strecke ift Fein Waffertransport, oder auf der Are, fondern Alles 
muß durch Saumthiere fransportirt werden, von Kleinen Pferden, Sm 
Maulthieren, Eſeln. Diefe Daten, bemerkt Cramwfurd, fcheis 
nen zu beweifen, daß der Srawadi nicht fchiffbar fey bis un m 
Chineſiſchen Grenze (daß er aber von Bhanmo wenigftens abe 
waͤrts bejchifft werde, ift früher dargethan; f. Afien Bd. Me 
©. 746— 751), und daß die Wege .meift fehlecht und beſchwer ⸗ 
lich ſind, was auch die Kaufleute * verficherten. IR 
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Beh — A Kupferdrath, A } 
Blei, Alaun, Silber, Gold, Goldblättdhen, Töpfers ⸗ 
waare, Gemälde, Teppiche, Rhabarber, Thee, rohe nn 
Seide, Sammet, Liqueurs, Honig, Mofhus, Grüns 
fpan, getrocdnetes Obft, Papier, Fächer, Sonnen 
ſchirme, Schuhe, Kleider. f 
Das Kupfer wird ſchon verarbeitet eingeführt, wenn 
e& auch wieder umgefchmolzen werden follte, weil die Ausführung 
roher Metalle bei Chinefen Contrebande ift. 4 
Das Auripigment ift ungemein ſchoͤn; es foll aus den 4 
Minen von Yünnan kommen, und geht zum Theil auf dem re 
JIrawadi wieder abwärts über Nangun nach Bengalen und Eu⸗ —4 
ropa. Auch andere Metalle liefert Yuͤnnan, wie ebenfalls den 
Thee, wovon ſchon früher (ſ. ob. S. 249) die Rede war. 4 
Rohe Seide gehoͤrt zu den Hauptimporten des Landes, 
weil daraus die meiſten Kleider der Birmanen gewebt werden. 
Die eingeführte Seide iſt grober Art (f. ob. ©. 260); man. N ' 
net die Einfuhr jährlich zu 27,000 Ballen, jeder an Werth 30 Ti⸗ 4 
cal, d. i. in Summa 80,000 Pfd. Sterling. Ku 
Auch von lebenden Ihieren, wie Hunde, Phafanen, Enten AR 
u. a. bringen die China-Karawanen ſtets einige mit. | 
Die Erporten aus Ava nach China find: Baumwolle, 
Schmuckfedern, eßbare Vogelnefter, Elfenbein, Nhinocerosz und 
andere Hörner, Sapphire, edler Serpentin und Britifche Wolf: 
jzeuge. Das Hauptproduetift die rohe Baummolle, von 


— 
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20,000 bis zu 75,000 Ballen jährlich, was Cramfurd, nad 
‚einem Mittel, auf 14 Millionen Pfund anfchlägt. Sie ift von 
3 bis 4 verfchiedenen Qualitäten, deren Werth auf 228,000 Pfd. 
‚Sterling angefchlagen werden kann. 
er Die Schmucdfedern der Vögel, die man in Menge auss 
führt, dienen vorzüglich zu den Ceremonien s Kleidern der Ehinefis 
chen Mandarinen;z die Bogeljagd ift dadurch ein einträgliches Ger. 
‚Schaft der Birmanen, durch ihre wilden Waldprovinzen bis zur 
Grenze von Bengalen geworden. Die Sapphire dienen eben— 
falls zum Ceremoniel der Mandarine, als ihre Muͤtzenknoͤpfe. 
Den Werth aller Erporten und Importen des Chinas 
ı Handels fhagt man auf etwas über eine halbe Million bis 
7 700,000 Pfd. Sterling; wovon die beiden Hauptartikel, Seide 
und Baummolle, allein 309,000: Pfd. St. ausmachen. - 
Der Seehandel?2%) concentrirt fih in Rangun und vers 
zweigt fih von da weiter über Dacca und Calcutta, über 
Madras, Mafulipatam, die Nicobar-Inſeln und 
Pulo⸗Penang. 

Unter den Exporten dahin iſt Teakholz das bedeutendſte; 
naͤchſtdem: Catechu, StiksLac, Wachs, Elfenbein, 
Gold, Silber, Auripigment, Rubine, Sapphire, 
Pferde und rohe Baumwolle. Dieſe letztere, welche bis 
Dacca kommt, iſt von vorzuͤglicher Guͤte, und wird zu den fein— 
ſten Muſſelinen verarbeitet. Obwol auch hier die Ausfuhr von 
rohen Metallen verboten iſt, fo wird doc) ſehr viel Gold und 
Silber, tiber Baflein und durch die Seitenpäffe von Aracan 
in. das Ausland geführt; man fagte 6% Lac Rupie, d. i. 65,000 
Pfd. Sterling (alfo die Lac Nupie zu 10,000 Pfr. St. gerechnet). 
Zu den Importen des Seehandels gehören alle Curopäis 
fhe, zumal Englifche und Indiſche Fabrifwaaren, 
Metallwaaren, Pulver und Feuerwaffen. Baums 
wollgewebe vor allem; dann auch Areca und Kofosnüffe 
in Menge, die bei Birmanen nur fparfam find, und Tabad 
aus Mafulipatam. Die Areca⸗Muß wird in ungeheuern Quan— 
titäten aus dem Öftlichen Bengalen eingeführt, aber unpräpas 
rirt; dagegen präpäarirt aus Penang, und von der Oſtkuͤſte 
von Sumatra. Von dem befondern Handel Ranguns war fchon 
oben die Rede (f. oben ©. 173). 





.24) J. Crawfurd Embassy 1. © p. 438. 
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Minze +5). Die Birmanen berichtigen "aller Zahlungen 
nicht durch Münzen, die ihnen fehlen, fondern ‚durch Zumiegen 
der Metalle; Eleinere: mit Blei, größere mit Gold, und zus 
mal Silber. ‚Dies ſchon bezeichnet den rohen Zuſtand ihres 
Verkehrs; die Benennung der Gewichte: ift daher identisch mit 
dem Werthe der edlen Metalle, und Kyat, oder Tical, Baite 
tha, oder Viß, find die häufigften Quantitäten. Gold wird für 
17mal werthvoller angenommen als Silber; Blei verhält fih im 


Marktpreis zum Silber wie 500:1, Diefes Abwiegen der Mer ) | 


talle erzeugte eine eigene Art Gefchäftsleute, die Mäkler und 
Wieger, die Poͤe-za. Zwei derfelben boten fich gleich) am eu 


ften Tage Crawfurds Embaffade, als Gefchäftsführer an; 8 


waren“Chinefen aus Canton, die Englifch ſprachen und Reifen in 


England, Indien und an den Malayifchen Höfen, wie in Euros 


päifchen Befisungen. dafelbft gemacht hatten. Sie zeigten fih uns ⸗ 
gemein thätig und induftriös, wie alle dortigen Chinefen, die aus 
vielen den Europäern noch gänzlich unbefannt gebliebenen 
Provinzen herfiammen follen 9). Die Tare fir die Bemie 
hung der Poͤe⸗za ift fo rentirend, daß nach 40maligem Valiren, 
machen deffelben Seldquantums, deſſen Werth ſelbſt aufgebraucht iſt. 
Die Goldprobe der Birmanen fcheint von den Hindus, nicht 
von den Khinefen angenommen zu feyn. Woher der Name Ti— 
cal ſtammt ift ungewiß; wahrfcheinlich ift es die Verdrehung eis 
nes mohammedanifchen Wortes, wie Viß die Birmanenverdrehung 
von Paiktha cp in v, das E iſt ſtumm bei Birmanenz das th 
in 5, das a weggeworfen). 100 Kyat, oder Tical, iſt =1 
Paiktha, oder Viß = einem halben Centner. Genaue Angaben 
der Maaße und, Gewichte hat Crawfurd mitgetheilt.. 
Laͤngenmaaße: 10 Cha Fhyis, oder Haarbreiten = 1 N’hon 
(ein Sefam:Korn); 6 Mhons = 1 Moyau; 4 Moyau = 1. Thit 
(Fingerbreite, nämlich das Mittelglied des Mittelfingers); 8 Thit 
— 1 Maik (Handbreite, inclufive den Daumen); 15 Maiks =1 


Thwa (Spanne); 2 Thwas = 1 Taong (Cubit); 4 Taongs = 


1 Lan (Klaften); 7 Taongs = 1 Ta (Bambuslänge); 20 Tas = 
1 Ok tha pa; 20 Dfthapas = 1 Kofa; 4 Kofas= 1 Gawot; 
40 Gawots = 1 Ujana; 7000 Taong, oder Cubits, Ellen, = 1 
Taing. Eine Tagereife rechnet man zu 10 Taing = 20 Engl. 


*25) ]. Crawfurd Embassy I. c..p. 433. 26) ebend. p. 42. 
»7) ebend. App. p. 383 — 384. | 
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‚Miles. Die königlihe Elle, Taong iſt = 19. Engl. Zoll, 
die Fingerbreite 06; die Klafter, oder fan = 76%, die Bam⸗ 
buslänge, oder Ta = 133%. Der Taing = 2 Miles, 193 Yards 
2 Fuß 8 Zoll Engl. 

| Gewichte: 1 klein Rwe ift das Korn von Arbrus precato- 
rius; 2 lo Nwes = 1 groß Nwe (d. i. die Bohne von Adenan- 
‚ thera pavonina); 4 gr. Awe. = 1 Bai; 2 Bai= 1 Mu; 2 
Mu = 1 Math; 4 Math = 1 Kyat (oder Tical); 100 Kyat = 
3 Paiftha oder Vi, meift zu z Centner gerechnet... 





—— 2. 


Die Birmanenftamme; Population. Die unterjochten Stämme, 
* Fremdlinge; Sprache, Literatur, Wiſſenſchaften, Staͤnde, 
Gouvernement, Finanzen. 


Das große Gebiet des Birmanen-Reiches wird von 18 vers 
ı fhiedenen Nationen?) bewohnt, unter denen man als die 
bedeutendften nennt: 1) die Birmanen (Mranma), 2) die 
Peguer (Talain), 3) die Shans (Lao), 4 die Caffay 
(richtiger Kathe), 5) die Zabain (Zabaing), 6) die Karian 
(Kariang, richtiger Karaen, f. ob. ©. 116), T) die Kyen, 
8) die Yo oder Yau, 9) die Lowa. Aber außer diefen legtern, 
welche zu. den wilderen Raçen gehören, werden noch mehrere ges 
nannt, wie die Taongfu, ein Wandervolf, die Walddickichte 
zwiſchen Setang und Saluaen bewohnend, von denen fihon oben 
als Plau oder Palaon die Rede war (ſ. ob. S. 188); dann 
die Pyu, Lenzen, D’hbanu, D’hanao, Zalaung?), von 
denen wir kaum mehr als die Namen und Sitze willen, und nur 
erfahren, daß fie weder mit Birmanen noch Siamefen in Vers 
wandtfchaft ſtehen ſollen. | 

Die zuerft angegebenen 9 Bölterf haften follen in der ans 
gegebenen Folge auch an Zahl abnehmen, wie an Civilifation ; 
doch meint Crawfurd, daß die Zabain, die Karian und 
Kyen. nicht viel weniger civilifirt find, als ihre gegenwärtigen 
Dberheren, die Birmanen, —* ſi e als Agricultoren wenigſtens 
voͤllig gleich ſtehen. 





25) J. Crawfurd Embassy I. c. ch. XIV. p. 372— 306. 
- 29), Geogr. Descript, ib. ch. XVII p. 470. — 
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Sie find zwar unter fi) verfchieden in Sprache, Sitten, 
Gebraͤuchen, Religion, aber doch herrſcht derfelbe allgemeine Ty— 
pus bei ihnen vor, welcher allen Völkern gemeinfam ift, die zwi— 
fhen Hindoftan und China fich ausbreiten. Don diefen ihs 
ren Nachbarvölfern find fie ungemein verfchieden, am meiften den 


Malayiſchen Völkern genähert, obwol fie and) von diefen 
fich fehr unterfcheiden, und von jedem Fremden gleich auf den? 


erften Blick unterfchieden. werden. 


Der phyfifhen Conftitution nach find die Birma 4 


nen, oder richtiger Marama (f. Afien Bd. IT. ©. 1224), fur 


gebaut, ſtaͤmmig, gut proportionirt, fehr beweglich; nie dunfel, fons “ \ 
dern nur braun von Farbe. Ihr Hanpthaar ift vie bei andern 
Tropenbewöhnern ſchwarz, grob, ftraff, reichlich; ihr Bart iſt et- 4 | 
was ſtaͤrker als bei ihren Nachbarn, felbft ihr Leib etwas haa— N 
tiger als bei den füdlichen Malayen, darin fie den Siamefen Br 


und Laos gleichen (wie die Aino's und die nordöftlichen Urbe⸗— 
wohner Sapans, f. Alien Bd. II. ©. 477, von einem ganz 
behbaarten ?ao und den behaarteren Siameſen, ſ. ebend. 
©. 1147). 


Das Klima und die phyficalifhe Natur der Sands 9— 


ſchaften, welche von den verſchiedenen Tribus bewohnt werden, 


ſcheint hier keinen materiellen Einfluß auf den phyſiſchen Mens 


ſchenſchlag auszuuͤben. Cramfurd erwartete, daß die Einwoh— 


ner des hohen, trocknen Berglandes, das vorzugsweife von Birs 


manen bewohnt ift, auch größere, mehr athletifche Geftalten bes 
günftigen würde, als die der marfchigen Ebenen, welche vorzligs 
fih von TalainsTribus bewohnt find. Dies beftätigte ih 
aber nicht; die Talains zeigten fich vielmehr robuſter und ackia 
ver als die eigentlichen Birmanen. 

Die Birmanen, die felbft wieder in 7 verfchiedene Tri⸗ 
bus zerfallen ſollen, ſtehen in Hinſicht der Civiliſation, in 
Religion, Sitten, Inſtitutionen, weit hinter den Hindu’s zus 
ruͤck; mehr noch hinter den Chinefen. Sie ſtehen auf ähnlis 
cher Stufe wie die Siamefen, vielleicht den Javaneſen zus 
naͤchſt. Doc find fie wiederum den andern fchon civikifirten Bes 
wohnern des öftlichen Archipels vorangefchritten. Ihre Art der 
Entwicklung ift fo ganz verfchieden von der der Hindu und Chiz 
nefen, daß fich nicht einmal ein Vergleich unter ihnen anftellen 


läßt. Das Land der Birmanen ift nach. Fruchtbarkeit und Zur 


fammenkang weit günftiger für fociale Fortſchritte geweſen, als 
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‚der Boden der zerftückelten Inſelwelt, und die Gefege, die politis 
ſchen Ynftitutionen der Birmanen, fo ſchlecht fie auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, find doch in der Regel immer beſſer als die der Indiſchen 
Inſulaner. Doch ſtehen die Birmanen ihnen in Unternehmungs⸗ 
geiſt, in Muth, Freifinnigkeit und feloft in Hinficht der Sittlichs 
keit weit nach. Sn einem Puncte fiimmen fie jedoch alfe tiber 
ein, daß fie frei blieben von religiöfer und politifcher Bigotterie, 
‚und frei von ungefelligen Gebräuchen, an welchen die weftlichern. 
Hindus durch das Caftenwefen fo fehr leiden. 
Das Landvolk der Birmanen iff ein 'gefunder Volkes 
fehlag, wohlgenährt, robuft, frei von Hautkrantheiten. Doc, giebt 
es auch bei ihnen Ausfägige #0); ihre Leprosis und deren Bes 
handlung fcheint diefelbe zu feyn, wie bei Juden und im Mittels 
alter. Crawfurd befuchte in der Nähe der Reſidenz Ava, das 
Volk der Ausfäsigen, die etwa 20 Häufer einnahmen und in 
einer wolfeilen Neisgegend wohnen. Die Hälfte der Einwohner 
war mit der Lepra arabum und der Elephantiafis behaftet. 
An Händen, Fingern, Zehen fangen die weißen Flecke an, welche 
die affieirten Theile ertödten, wobei die Kranken doch ein hohes 
Alter erreichen Eünnen. Die Krankheit ift im feuchten Rangun 
wie im trodinen Ava, und an beiden Orten erblich und anſteckend. 
Ein furchtbares Policeiamt ift das des Le fo Wund), des Auf: 
fehers der Incurabeln; wo. diefer Ungluͤckliche, mit Gefchwüren 
Behaftete fieht, müflen diefe ihm, wenn es Neiche und Wolha— 
bende find, fchivere Abgaben zahlen, fonft verweifet er fie in das 
Dorf der Ausfägigen.  Diefe Krankheit, wie jedes phyfifche 
Uebel wird bei Birmanen für Strafe von Verbrechen angefehen, 
die in einem frühern Leben begangen find. So die Epilepfie, das 
Blindwerden, aber auch im Kriege der Verluft von  Gliedern, 
Mit der Verſtuͤmmelung ift auch die Eönigliche Gunft verloren, 
und wenn der Unglückliche auch ein Held für König und Vaters 
land wärs, man flieht ihn, fchließt ihn vom Palafte und vom Hofe 
aus. Weder ihre, Religion noch ihre Einrichtungen begünftigen 
bei ihnen Feinesweas die Bildung zu Vaterlandshelden. 
Die Birmanem im Frieden ſcheinen ein mildes, fanftes, 
harmlofes Volk zu feyn, unter gerechten Gefegen lebend; aber der 
Krieg entflamınt fie zu Wuth und Graufamteiten 32), Wehe den 





430) Crawfurd Embassy 1. c. iR 251. 214) ebend. Lo p. 167. 
en ebend,. ‚P» 245. ; d t 
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Unglüclichen die ihre Nache gereizt haben; im. Jahre 1824.96 
riethen bei. ihren Ueberfaͤllen in Afam, Caffay (Munipore) | 
und Cachar an 6000 Mann dev ‚dortigen Population inzihre 
Gefangenfihaft. Sie wurden mit -Weibern und Kindern zu 2 |n 
und 2 gefefielt, forttransportirt, mußten Laften tragen, erhielten 9 
nur wenig zu eſſen. Den Weibern nahm man von der Bruſt Mi 
‚ihre Kinder, riß diefen die Köpfe ab und warf fie vor ihren Aus | 

















gen in den Fluß; die Alten und Kranken wurden umgebracht, 
wenn fie die Laften nicht ‚mehr fchleppen Fonnten. Die! Ueberle 
'benden wurden zu. 300 und 400 in Ava als -Kriegsgefangene zu 
Sclaven vertheilt und verſchenkt. Die größte Grauſamkeit af) | 
die unfhuldigen Europäer in Nangun und Ava, während des 
Kriegsüberfalls der Briten. ee 
Ehrgefuͤhl feheint den Birmanen etwas fremdes; zu ſeyn, we⸗ 
nigftens find Kriecherei, die Eifen und Pruͤgel fo: wenig enteh ⸗ 
rend wie in Siam (ſ. Aſien Bd. IN. 1149). Am 2. Nov. 48268 
machte die koͤnigliche Familie von Ava eine Excurſion zu einer 
beruͤhmten Pagode bei Amarapura, kam aber: erft ſpaͤt in der a 
Macht zu Lande zuruͤck. Ihre Hofbeamten und die Minifter, die j 
‚ glaubten fie würde zu Waſſer zuruͤckkehren, verfehlten: daher ihren 4 
Empfang. Dafuͤr wurden die 3 oberſten Miniſter (Wungis) und 
alle andere Beamten in die Eiſen? geſteckt. Auf Vorbitte wur; zn 
den fie zwar am folgenden Tage wieder von diefem Schimpf bes 1° 
freit, aber die Gardeoberften und alten Gonverneurs lachten fie —9 
nur aus, und fanden, daß dies fuͤr ſie eine ſehr paſſende Strafe 
ſey. Der Premierminifber wurde, weil ex bei einer Feuers 
brunſt nicht ‚gegenwärtig »gewefen war, auf öffentlicher 'Straße J 
durch den Henkersknecht abgeſtraft, als die Engliſche Embaſſade 
dort war, dann aber kehrte er zu. feinen Geſchaͤften in den Staats⸗ 
rath 35) nach wie vor zurück, | u 
Shen fo ift die politifche Lüge bei ihnen von oben’ her 
ſanctionirt; in der Hofr Chronik ‚hatte, der Hiftorivgraph vom 
letzten Englifchen Kriege folgende Erzählung ‚gegeben: „Es erreg⸗ = 
ten in den Jahren 11186 und 87 (d. 1. 1824 und. 25) die Klar 
pyu (d. i. die weißen Fremdlinge), aus dem Beften, 
‚einen Krieg gegen den Gebieter und Herrn des goldnen Haufe. 
Sie landeten in Nangun, nahmen ‚diefen Ort ein und Prome. 
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a2)  Asiatie’Joutn. 1825. - Vol. XX. p. 6oo; Crawfurd ' Embass: 
cp 9% **) ebend. pı 175. #9) ebend. ps 287. 
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Man ließ ſie vorruͤcken bis Yandabu; denn der Koͤnig, aus Milde 
und Frömmigkeit um Menſchenleben zu ſchonen, widerſetzte ſich 
ihnen nicht. Die Fremdlinge hatten große Geldſummen daran 
geſetzt; als ſie Yandabu erreicht hatten, geriethen ſie in Mangel 
und große Noth. Sie flehten den König an, der in feiner Gnade 
‚voll Großmuth ihnen große Geldſummen ſchickte, ihre Schulden 
zu zahlen und ihnen befahl das Land zu verlaffen.” Dies ift ihre 
Hiftorifche Treue ‚man kann daraus auf den — Werth ih— 
rer Chroniken zuruͤckſchließen. 
| In Allem zeigt es fih, daß die Birmanen noch nit 
lange den Zuftand der Barbarei verließen. So haben fic, 
wie auch die Talain und die Kyen (Khiaen, f. Aſien Bd. IN. 
©. 1225), den barbarifchen Gebrauch des Tattowirens der 
"Haut beibehalten; doch nur die Männer. Schon fruͤh im Teen 
bis Hten Zahre wird diefe fehmerzliche Operation begonnen, und 
bis zum 35ften und Aoften fortgeführt. Worzüglich vom Nabel 
abwärts, bis zum Knie, ift dann alles ſchwarz oder blau von ein— 
geästen Figuren. Zur dunkeln Farbe wird Kienruß vom Scfami! 
genommen, und von Fifhgalle (Mirga). Die tattowirten Figu: 
ren find die von Löwen, Tigern, Affen, Ebern, Kraͤhen, fabelhafte 
Dögel, Nats und Balus, oder Damone Auch cabaliftifche Pers 
“tern und Figuren, als Zauber gegen Verwundungen, alles mit 
‚Nadeln punctirt; Arme und Oberleib find fparfamer auf gleiche 
Weiſe verziert, doch meift roth mit Zinnober gefärbt. Die Mes 
thode ift ſchmerzhaft und Foftbar, da die beften Künftler damit be; 
ſchaͤftigt ſind. Nicht tattowirt ſeyn gilt fuͤr weibiſch, und alle 
Birmanen find es mehr oder weniger. Diefe Sitte feheint, fügt 
Crawfurd, urfprünglih auf den Often des Brahmaputra bes 
ſchraͤnkt zu ſeyn (ſ. Aften Bd. MI. &. 214, 223, 224, wo die 
H’lotba als Außerfte-Gebirgsbirmanen auch die gippen" färben 
und einkerben), auf Birmanen und Talain; die von ihnen 
unterjochten Völker find dieſer Sitte gefolgt, wie die Shan, 
Aracaneſen, Kyen (wenn dieſe letztern ihnen nicht etwa als 
aͤltere Aboriginer darin vorangingen, ſ. Aſien Bd. IH. S. 12 55), 
"Die Siamefen, Aracanefen, Laos, Kambodjen, €af: 
fayer, hatten dieſen ang wenigftens dor ihrer Unterjochettg 
Sag Birmanen nicht. — 
Auch das Durchbohren EA allen N: 
'cen, die das Birmanen-Reich bewohnen, gemeinſam, Maͤnnern 
wie Frauen. Ein weites Loch zum Einhaͤngen von Geld: oder 
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Silberornamenten,, oder eines Stuͤck Holz, einer Papierrolle und 
dergl. ift allgemein; öfter ſtecken Weiber, wie Männer, die halb⸗ 
gerauchte Cigarre zum Aufheben in das leere Ohrloch, da die Am 
Sitte des Zab ackrau chens bei aden Mg ‚ von dem "ar 

















—* ee ſchwarz zu (ſ. Aſien Bd. III. ‚©. 1, iR 
ift bei Birmanen außer Brauch gekommen, und nicht mehr ans ' 
ftandig. Junge Leute vor der Che fuchen ihre Zähne weiß und 
rein zu erhalten; fpäter hält man. dies für Affectation (ſ. Alien 
Bd. III. 1147, 1012). Das beftändige Betelfauen ſchwaͤrzt 
die Zaͤhne von ſelbſt, wenn ſie nicht ſehr ſorgfaͤltig gereinigt wer⸗ 
den. Zu dieſem beſtaͤndigen Kauen wird eine ſo große Menge 
von Betelblättern, Pfeffer, Areca:Nuß, Catechu, 
Kalk und Taback confumirt, daß das Land feldft diefe Artikel N 
nicht hinreichend zu liefern vermag, ſondern vieler Einfuhr 
Bengalen, Chittagong und Malacca bedarf un. 
Die Tracht der Birmanen.ift gut, aber weder fo gracids, hi | 
noch fo anftändig. wie. die. der Hindus; fie find lange nicht. fo N 
wohlhabend gekleidet wie ihre öftlichen Nachbarn die Tunfinefen, | 
Cochin Ehinefen, Chinefen. ‚Noch laffen fie, nach Barbaren + Art, 
wie Siamefen (f. Afien Bd. IH. S. 1147 ꝛc.), viele, Theile des” 
Leibes unbedeckt; ihre Zeuge find ‘roh, meift einheimifche Stoffe. 
Das Hauptkleidungsſtuͤck der Männer iſt ein Pas’ho, d..i. die 4 
Schenkelbekleidung, Zeuge von Seide oder Baumwolle, 10 Ellen lang, 
zuſammengeſchlagen und umwickelt; darüber der Engi, ein Rock 
mit Aermeln, meiſt von weißem Zeuge, von Sammet oder der⸗ 4 
gleichen. Der Kopf wird mit einem. Muff elintuche turbanartig. 1 
ummwunden; auch. werden. aus. den Laͤndern der Shan, aus dort 
einheimifchen und gefärbten Zeugen Jacken und andere fchon for 
tige Kleidungsftüce auf den Markt nach Ava gebracht, ‚Die 
Frauen tragen den Thabi, eine, Art Weiberrock, der vorn offen 
ſteht, und bei den Aermern ſo kurz iſt, daß die halben Schenkel 
faſt unbedeckt bleiben. Die Wohlhabenderen ſind vollſtaͤndiger ge⸗ 
kleidet, alle flechten die Haare ein. Nie tragen ſie Struͤmpfe oder 
Schuhe, hoͤchſtens Sandalen. Die Sonnenſchirme ſind allgemein 
im Gebrauch; ihre Form und Farbe nach braun, roth, gruͤn u. 
ſ. w. bezeichnet den Rang der Beamten; weiß und Gold iſt die 
königliche | 
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Die Priefterkleidung 9) iſt von der der Laien ganz ver: 
hieden: ihr Schädel iſt ganz kahl geſchoren, nur mit einem Pal 

ablatt bedeckt; ihre Tracht iſt gelb, dieſe Farbe zu tragen 

ide für den Laien großes Verbrechen ſeyn. Der Poͤbel deingk 
4 dem gelben Prieſterrock, der zum Trocknen auf einen Dorn— 
iſch gehaͤngt iſt, ſeine Devotion. Es fiel Crawfurd auf, daß 
elb die Lieblingsfarbe der niedrigſten, verſtoßenen Kaſten (Out— 
m der Hindus ift. 

"Population. Auch die geringe Population des Birmas 
2 Reichs zeige noch die Nohheit und junge Civilifation diefes 
olks, deſſen Volksmenge die früheren Berichte der Europäer, vor 
m fpätern Provinzen-Verlufte im legten Birmanenkriege mit den 
riten, auf 17,19 ja bis 33 Millionen übertrieben angegeben hatten. 
ei einem Areal von 268,000 Engl. D.:Meil., waren dann auf 
ne Engl. O.⸗M. entweder 63, 70 oder 123 Sr gekommen. Die 
evölferung ift aber noch weit geringer; wir folgen bierin aus: 
fießlich den Schäsungen des beften Kenneas Crawfurd 3”), 
Icher auf verfchiedenen Wegen Berichtigungen der frühern Da: 

fuchte. Der größere Theil der Neichsprovinzen, fagt, er, ift 
ch im Naturzuftande, deffen Bewohner find noch Halbbar: 
ren, ohne Agricultur, Handlung, Induſtrie; feit langer Zeit 
en fie unter fchlehtem Regiment in beftändiger Anarchie, die, 
ft ungemein gering. Die Provinzen im Suͤ— 
des Saluaen find durch Tyrannei und Einigrafion am 
iften entvölfert; Aracan iſt ſchon bevölferter; doch) hat es nur 
Menfihen auf 1 Engl. O.Mile. Wäre das Birmanen-Reich 
gleihem Maafe bevölkert, fo würde feine Population 1 „380, 000 
un betragen. Aber auch Aracan war feit. der Eroberung 
l 


nn 


echt geuvernirt, und ftets zogen von Ava Emigranten auf Bris 

e Territorien ein. 

Die Provinz Baffein hat 9000 Engl. 9. M.; die Popu— 
ion beträgt 214,500 Einwohner, nach Angabe der Birmanen; 
o auf1 Engl. DM. = 24 Cinwohner. Nach diefer Proporz. 
n würde das ganze Birmanen-Reich 4,416,000 Ew. haben. 

Geht man nad) den Angaben der Erhebung der Haustare, 
fleit ſich das Verhältniß weit geringer, ‚Zu Ende des XVII. 
ihrhunderts ward die Haustare von den Wohnhäufern der bei— 
436) J. Crawfurd Embassy I. c. p. 377, 7) ebend. p. 463. 
Ritter Erdkunde V. © 
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den zahlreichften Claſſen der Unterthanen bei Birmanen u il 
Talain erhoben. Der Ertrag 334 Tical von jedem Haufe, gab IN 
4 Millionen Tical; alfo von 120,000 Käufern. Alte Sfenefie ll 
Gebäude von Beamten, Klöftern waren nicht mit gerechnet, und N 
ficher 5 des Ertrags untergefchlagen. Der Ertrag war ficher auf 8 
4,400,000 Tical zu rechnen, alfo auf 132,000 Häufer. Die Bir 
manen rechnen 7 Perfonen auf jedes Haus; Priefter, öffentlie 
Beamte und Alles hinzugerechnet, fann man wol 12 Perfom 
auf das Haus rechnen. So erhielt man immer nur eine po: || 
pulation von 1,584,000 Einwohner. Hiezu müßten die Ci % N 
wohner der tributairen Staaten und die der Karian (Karyen 
der Kyen und anderer Halbwilden, und die Wanderſtaͤmme m J Kl, 
gerechnet werden. In der Provinz Baffein wurden diefe be 
den legteren, die Karian und Kyen von den Birmanen, nach 
Zählung auf 40,600 angegeben. Nimmt man dieſelbe Propo⸗ 
tion für die übrigen Provinzen an 830,000, fo würde die gan 
Summe für das Königreich, ohne —— Staaten, © 
Total = 2,414,000 geben, oder etwa drittehalb Million 
Bewohner. Einen andern Verſuch machte Crawfurd na 
dem Verbrauch und der Tare des Petroleum (Naphtha), weld 
durch das ganze Sand geht und Beduͤrfniß alter, auch der aͤrt 
ſten Familien iſt, um zu einer richtigern Vorſtellung von der B a 
völferung des Reichs zu kommen (f. oben ©. 202). Die Ber? 
rechnung‘ hab, der geringften Schäßung nad), 2,147,000 Einw oh 
oder, einer möglichft höhern Annahme nach: 660,000 Fam Ar y 
lien, jede zu 5 Perfonen gerechnet, eine Boltsmenge#%) W bonn 
3,300,000 Einwohner. — A. 
As Reſultat von alledem ſchaͤtzt Cra wfurd die Be m 
menge nicht über 4,000,000 und auf die Engl. Duadratweile ni 
über 22 Bewohner, da in Hindoftan hingegen an 100 Einwohn 
auf 1 Engl. Quadratmeile kommen, die Population alſo 
mal dichter iſt. Hat alſo nach Obigem das Birmanen :Neich ih | 
‚Areal von 10,000 geogr, Duadratmeilen, fo würden auf M 
Deutfhe Duadratmeile etwa 400 Einwohner zu hner) 
feyn, eine fehr geringe Population, in einem fo - 
ven, durch Stromfchiffahrt, Kanäle, Häfen, Elima und ybar 
ſchaft ungemein begünftigten Laͤndergebiet, mo Si 
fhlechten Agriculture ungeachtet, faft nie eintreten kann, mo — j' 
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| demien felten, Blattern und Cholera nur die einzigen wii 
enden Krankheiten find; aber beftändige Kriege, Inſurrec— 
t Ben; Anarchie, ſchlechte Zuftiz, Erpreffungen und 
\ yrannei aller Art,, als hinreichende Urfachen diefer geringen 
Bevölferung erfcheinen. Die bösartigen, oft toͤdtenden Fieber je 
er Gegenden find nur auf die Küfte Aracans befchränft, das ger 
jenwärtig nicht mehr zum Birmanen Reiche gehört. Das Heiz 
rathen ift hier, wie uͤberall im Orient, fehr frühzeitig im Ges 
zrauch; nur Priefter leben im Cölibat, fonft fteht alles junge Volt 
mit dem 18ten Jahre fihon in Che. Kindermord iſt unbekannt, 
das Kindergebaͤhren der Frauen von der Pubertaͤt bis zum 4often 
nd 5often Lebensjahre allgemein. Alle Bedingungen einer mög: 
ichſt ſtarken Population ſind alſo vorhanden. Dennoch iſt der 
Tagelohn im Lande ſehr hoch, weil es an Arbeitern fehlt, weit 
pe er als in Bengalen; daher der gemeine Mann bei Birmanen 
effer bezahlt ift als in Indien und Wohlftand befigen kann, wie 
ver Europaͤer, und fonach weniger den Drud des Gouverne— 
Ä ens unmittelbar empfindet. Fische find allgemeines Nahrungs: 
mittel, Fleifchfpeifen wenige, Capfleum und Salz find die gemein: 
ten ‚Gewürze; an alle 5 was zum naͤchſten Bedarf gehoͤrt, 
ſt Ueberfluß. 

Der geringen Population gemäß ift auch der Anbau 2 

Städten und Ortſchaften durch das ganze Land nur gering. 

Jane Reich wird in Provinzen und Art re * 
heilt, deren Zahl - aber ſehr wechfelnd, deren Eivileinrichtuns 
en fehr verfchieden find. Der Hauptabtheilungen, fogenannter 
Myos, Städtebezirfe, foll es nach altem Herfommen 
1,600 ‚geben, eine fücher fehr übertriebene Zahl. Zn der Pegu— 
Yandfı haft fcheint 32 eine Lieblingszahl zu ſeyn: denn da fol- 
en die drei Provinzen Henzawati, Martaban und Baſ— 
‘ein jede 32 diefer Myos haben; aber in den beiden ift nicht 
hie Hälfte, in Baffein beftehen nur deren 8. Drei dieſer letz⸗ 
ern, welche den. Briten befannt wurden, hatten nach’ ihrer Zaͤh— 
ing 240 Dörfer; hätten die 5 andern gleichviel, fo würden es 
n Summa 640 feyn. Nach gleicher Proportion würden im 
anzen Reiche, dann durch freilich nur rohe Schaͤtzung im Ver— 
tniß zum Areal, fi) etwa nur 163 Staͤdte und 1300 DER 
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vorfinden ‚fünnen. Viele der Birmanen Städte find. aber 
feloft nichts mehr als große Dörfer. Nach genauefter Ausfors 
fihung kann das Neich nicht mehr. ald etwa 32 Städte aufwei— il 
fen. Unter diefen fahn man auf, Ava, Amarapıra md Sa 
gaing, mit ihren Vorftädten und Diftricten, 354,000 Cinch | 
ner zahlen. Rangun hat feit der Occupation wahrfcheintich | 
12,000 Einw., Prome 8000, Baffein 3000, Martaban 
nur 1500, Die Dramen der übrigen Städte finde Mokſ 
(Montzabo), Bhanmo, Nyaongran, Thing nyi, Mong 
Kyang taong, Debarain, Badong, Salen (Thalen), Pu⸗ 9 
gan, Baduͤain, Tongo, Knaok mo, Ramathain, Maik 
thila, Sagu, Legaing, Main daong, Shoe gyen, Pa⸗ 9 
tanago, Melun, Myade, Kyaongnyo und Sitaong u. a. 
Mokſobo (Montzabo geſprochen, Monchabo bei Can 
paͤern) liegt 13 geogr. Meilen (52 Miles Engl. = 26 Tain 
von Ava gegen N.W., wohin eine ziemliche Fahrſtraße führt; | 
die Stadt ift ummanert, durch Population und Handel nicht une | 
bedeutend, obwol erft feit 1756. n. Chr. Geb. durch den Ufurpas 
tor Alompra zur Capitale erhoben, der ihe den Titel: Katna ! 
thingha (. h. Edelftein Löwe in Pali Sprache) gab. u 
Bhanmo foll fünfmal fo weit (65 geogr. Meilen = 12 
Taings) gegen N.O. von Ava liegen, ift mit einer Holspaliffade | 
umgeben. Der Sitz eines Vicekoͤnigs und durch Chinefifche. —J 
ſiedler wie durch die Maͤrkte wichtig. | 
Debarain 18 geogr. Meilen (72 Mil. Engl. = 36 — i 
fern von Ava gegen W.N.W., ift ummauert und nur als ven Mr 
ort eines Agriculturbodens ‚genannt, | 9 
Badong in W. von Ava, 3 Tagereiſen fern von — Re ih 
fidenz (30 Taings; ‚jede Tagereife rechnet man 10 ea. 
Badfteinmauern, fonft weiß man nichts von ihm. 
Bon Tongo war früher die Rede (f. oben ©. 1m. | 
KRamathain liegt auf halben Wege zwifchen Ava und 
Tongo, Maithila, ein bedeutender Ort in derfelben Kichtung, l 
Kyaong myo aber oberhalb Ava, am. rechten Irawadi⸗Ufer, 
30 Taing fern von. der Capitale. Von allen diefen. Städten if‘ 
aber nichts mehr befannt, und zu bemerfen ift, daß diefe genanns "' 
ten alle innerhalb des eigentlichen Birmanenlandes ‚liegen. 
Bon den Laos Städten Mone und Thingnyi, die nicht ume 
bedeutend find, iſt ſchon früher, die Rede geweſen Gb Aſien Be 
II. ©. 1236). / 
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I Die unterjohten Stämme. Don diefen iſt nur we— 
nig genaueres bekannt. Don den Peguern (Talain) war 
bon oben die Nede (f. oben ©. 185), wie fihon früher von den 
?ao08 oder Shan.c. Aſien Bd. II. ©. 1231) von denen auch 
Pater San Germano*0) nichtd weiter zu fagen weiß (er 
hreibt fie Stiam), als daß fie, ſeit Mlompras Zeiten, unter 
ocht, neuerlich ſehr rebellifch fih den Siameſen mehr angeſchloſ— 
en haben, denen fie auch in Sprache und Sitte näher verwandt 
ind. Mehrere ihrer Stämme bewohnen, nah ihm, auch die 
Wälder im Norden der Stadt Miedu, nordwärts von Ava, mo 
fe Konjen heißen und ihre eigene Sitten und Sprachen, wenn 
er unter der Oberherrfchaft der Birmanen beibehielten, 

Die Jo, Yo oder Yau find, nah Fr. Hamilton, ein 
| * der Birmanen ), welche ſuͤdwaͤrts von Munipur 
* — * — des obern Irawadi, — ** un zwei 























= zum okramani auslaufen, anfäßig find. Die Ströme von 
der MWeftfeite der SKhiaenberge fließen gegen Aracan hin. 
Diefe Yo, bemerkt der Pater San Germano, im Often der Kyen 
wohnend, follten einft zu diefen legtern gehört haben, aber erft 


ſtuͤmmelt zu ſprechen wiſſen. Sie gelten, nach ihm, fuͤr Zaube— 
ver und. Necromanten, und werden daher von den Birmanen 
gefürchtet 
Bon den Zaba ing®) iſt nur als Bewohnern der Nieder 
lande in Baflein die Rede, wo fie mit Kyen und Karian 
vorkommen, vorzüglich fi) mit der Zucht der Seidenwürmer 
befchäftigen und wie die Kyen die Hunde fehr in Ehren bat 
ten follen. | 

Auch von den Rarianwar ſchon fruͤher die Rede (ſ. ob. S. 116, 
154, 156, 187 u. Bd. U. S. 1130), die in den ſuͤdlichern Gebieten 
wohnen, wie die Kyen (Khiaen, als Aboriginer, f. Alien 
ah III. S. 1225, 1231) in den nördlichen Ava⸗ Laͤndern, “am 





220) P. San Germano Diveriplide etc. by W. Tandy I. c. London 
1833. p. 34. *1) Fr. Hamilton Account of a Map. etc. in 
Edinb. Phil. Journ. 1820. Vol. II. p. 263. +2) Calcutta Gov. 
en ne 1827. in H. Wilson Burmese War ** Nr. 21. 
P. 
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Kyenduend. h. Quelle der Kyen (f. ob. S. 163,219), die zahle | 
reichſten diefer unterjochten Voͤlkerſtaͤmme find, welche noch am 
meiften mit Agricultur befchäftigt find. Es ift wol, nad dem |, 
was ſchon früher aus Marco Polos Zeit, bei Gelegenheit dee 
Landſchaften Karaian und Kaindu erörtert worden ift (| 
Afien Bd, II. S. 739, 736 ꝛc.), die fih von Yünnan bie ger 
gen Ava hinziehen, feinem Zweifel unterworfen, daß die Karain 
und die Kyen (Kain) die ältern Aboriginer und die alten 
Herrſchervoͤlker des Landes find. im XI. Jahrhundert, che vom 
den Birmanen die Rede ift, ohne daß wir mit ihrer Gefchichte 
genauer befannt wären. Aber die Tradition, welche wir nach 
den jüngften Berichten von Augenzengen nody bei den Kyen 
heute vorfinden, beftätigt wol jene Vermuthung auf das vollftäns 
digſte. Ihre Tribus, wie die noch übrigen, haben zum ZI 
die Budpdhiftifche Religion angenommen, fprechen aber alleıver 
fhiedene Dialecte, ja von dem Birmanifchen ganz abweis 
 bende Spraden. Sie haben das eigene, daß fie nicht 
particnlaire Tiftricte für fih einnehmen, fondern alle durch das 
ganze Königreich in ihren. Tribus zerftreut #3) find; fo leben fie 
zwar in der Mitte der Birmanen jedoch ohne ſich mit ihnen 
zu vermifchen, oder auch nur gefellig oder politifch anzufchließen, 
oder anzunähern. Sie fichen unter. dem Birmanen  Gouvernes 
ment, behielten aber ihre eigenen Häuptlinge bei, eben fo ihre 
Sprache, Sitte, Gebräuche, und ohne Vertraun zu ihren Ober⸗ 
heren gewinnen zu koͤnnen, denen fie alle Krieges und andere 
Dienfte verfagen, laffen fie ſichs gefallen harto Tribute zu zahlen, 
welche die Abgaben der Birmanen weit überfteigen. Fr. Hau 
milton hielt dafür, daß es die Ava: Politic gewefen fey, welche 
fiets gefucht habe jene Nationen, durch Beibehaltung ihrer eigen 
nen, einheimifchen Stammfürften in fehr viele ee OT | 
zu theilen, und fo für fi unfchädlich zu machen. ‚Bei den 
Kyen, behauptet Pater San Germano), fei die Sitte des 
Tattomwirens, felbft bei den Weibern, deren Gefichter ‚öfter das 
durch ganz ſchwarz würden. Zur Zeit, da die Birmanenförige 
in Pugan refidirten (f. oben ©. 212 u. f.) hatten fie häufige 
Truppen nordwärts in das Land der Kyen (er fehreibt Chien) 
geſchickt, um die fehönften Mädchen und Frauen zu rauben, das. 
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ber die Kyen ihre Zuflucht zu diefer Entftellung bes Geſich⸗ 
tes ihrer Schoͤnen genommen hatten, um ſich vor jenen Ueber⸗ 
faͤllen zu retten. In wiefern dieſe Sage begruͤndet ſeyn mag, 
laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. Dieſe Kyen, Khiaen, welche 
fich ſelbſt Tailung nennen, haͤlt Fr. Hamilton) fuͤr eine 
Aboriginer Tribus, identiſch mit den Birman der Halbinſel, 
die ſich noch unabhaͤngig in den Gebirgen am obern Kyen—⸗ 
Fluß erhalten habe, und nut in feinen füdlichen Mohnfigen, 
don Ueberfaͤllen der herrfchend gewordenen Mranma, d. I. der 
Birmanen, ausgefeßt fey. Sie find unter alfen rohen Stämmen 
der Halbinfel, fagt er, die am weiteften in Manufacturen vor 












‚gefchrittenen: denn fie weben feidene Zeuge, die in Ava theuer 
bezahlt, werden; fie tattowiren fih. Außer den Kyen werden 
auch Ka tven®) (Kakhiaen) als eine wilde Tribus an beis 
den obern Ufern des Saluaen angegeben, die dort ihre Sitze 
haben, wo diefer Fluß das Chineſiſche Territorium verlaffen hat. 
Sie follen in Sprache und Sitte ganz von den Kyen abmweis 
chen, und an einer Heinen Stelle erkennbar fen, welche. fie zwis 
fihen den Augen tattowiren. Sie find als Käuber den Kaufleus 
ten der Laos Karavanen fehr laͤſtig; doch follen viele von ihnen 
in der Provinz Bhanmo ſchon gebaͤndigt und tributair ge⸗ 


macht feyn. 


Anmerkung Die Khyen⸗Tribus der Yumaberge, bwi⸗ 
fen Ava und Yracan, nad Capt. 8 % Trant. 

Serien allgemeinen Bemerkungen über die durch das ganze Birmas 
nen s Gebiet zerftreuten und unterjochten Kyen, wird es lehrreich ſeyn, 
hier die genauern Nachrichten eines befondern Zweiges bderfelben, 
in einem mehr frei gebliebenen Gebirgslande, auf der Grenztette wis 
fen Ava und Aracan hinzuzufügen, wo ieutnant Trant *”) fie 
unter dem Parallel von 90? N.Br. , bei feinem Gebirgsübergange, 'näs 
her zu beobachten Gelegenheit hatte, Er fahe fie zum erften male hier 
{im Dorfe Doh,. auf feinem Quermafc von Yandabo, im Jahre 
1826 Kauf der Sembeghuen: Straße f. oben ©. 210) nad Aeng 
— — 

26) Fr. Hamilton Account in Edinb. Phil. Journ. 1821. Vol. IV. 

p · 78 etc. #6) ebend. 1820. Vol. 1. p- 269. +") T. A- 

“Trant Lieutnant Notice of the Khyen Tribe in habiting the Yu- 

ma Mountains etc. in Asiatic Researches. Calcutta 1828: u We; 
XVI. p. 261 — 269; Two Years in Ava l. 6. London 1827. 8. 
Ch. XVII p- 430 — 439. k 
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in Aracan, auf dem YumasGebirge, einem ip ber Aracans 
Kette. 

Diefe Khyen, nach Trants Schreibart, find, fagt er, in Ca 
racter und Sitte von ihren Nachbarn den Birmanen ganz verschieden, 
Shr Aeußeres fteht unter dem der Birmanenz ihre Gefichtsbildung iſt 
platter, weniger regelmäßig; ihre Kleidung iſt verſchieden. Ein (mar 
ze8 Zeug mit vothen und weißen Streifen wird um die Schulter gewo A 
fen, ein anderes um die Lenden geſchlagen, zuweilen eine ſchwarze J —— 
daruͤber gezogen, das Haar in ein gleichfarbiges Netz gebunden. Spee 
Bogen und Pfeilkoͤcher, nebſt Dolch und Beutel fuͤr Taback und 
gehören zur Maͤnnertracht. Die Weiber tragen einen ſchwarzen Rod 
bis zu den Knien, um den Hals einen Schmud von Kowries und 
Glasperlen; fie verrichten alle Hausarbeit, die Männer ar dv 
Feld, ſiſchen u. ſ. w. 

Die Khyens der Ebenen find gang harmlos, fie ſtehen u 
Birmanen Gewalt und müffen Necruten fiellen. Aber vie Gebirgss 
Khyens find ganz unabhängig in ihren wildeften Berghoͤhen; abge 
fondert von allen andern Menfchen fehen fie diefe als ihre natürlichen 
Teinde an, und alles, was diefe haben als gute Beute. Sie eriennen 
kein Oberhaupt, wohnen in Haufen zu 30 bis 40 Mann, wählen einen 
fruchtbaren Plas, an einem Bergftrom, der groß genug ift Reisfelder Hr 
anzulegen, bequem genug ihre elenden Hütten anzubauen. Die Fiſche x 
des Fluffes und alle Thiere von Wald und Feld geben ihnen Speijen, 

Ihre Gefchichte ift nicht befannt, aber ihre eigene Sage unfteeis 
tig merkwürdig. In aͤltern Zeiten, erzählten fie, fey auch ganz Ava N 
und Pegu von ihrer Race bevölkert geweſen; fie hätten ihre eigenen 
Könige gehabt. Aber, eine Horde von Zartaren (2) fey plöglih vom 
Norden gekommen, und habe das Land üÜberfchwemmt. Eine Zeitlang 
hätten die Ucberzügler mit den Aboriginern Freundſchaft gehalten, dann 
aber hätten fie ihre Verftellung abgelegt, und fi unabhängig von den 
Beherrfchern der Khyen einen eigenen König erwählt. Diefer habe die ” 4 
Unterwerfung der Khyen verlangt, viele ihrer Haͤuptlinge umgebracht; 
bie andern hätten fich durch die Flucht mit ihren Heerden in die Ger 
birge auf die Grenzen von Siam, China, Aracan gerettet, indeß fie den 
Teinden die Ebenen überliegen (dich beftätigte alfo ihre Eriftenz aß 
Aboriginer, wahrfcheinlich bis auf die Zeit der Mongolen Einfälle zu 
Marco Polos Zeit, f. oben, oder vielleicht bis auf die Obergewalt 
der Birmanen?) Als diefe Ueberzügler die Khyen aus den furdhtbaren 
Ebenen verdrängten, fegten fie ihnen einen jährlichen Tribut an, wurde 
diefer nicht gezahlt, fo rafiten fie eine Anzahl huͤbſcher Maͤdchen zuſam⸗ 
men fuͤr das Serail ihres Despoten. Dieſen Gefahren zu entgehen, 
entftellten fich die jungen Mädchen ihre Geſichter durch tattowiren, 
was fie von jener Schmac befreite, Die Sitte des Tattowirens 
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„blieb (wie bei den Laos, f. Afien Bd, IH. ©. 1210). So leiten fie mes 
 nigftens diefe fonderbare Sitte herz diefelbe Urſache haben wir oben 
nach der Erkundigung des Pater San Germano angegeben. Lieuts 
nant Trant fand die Mädchen der Khyen ganz artig, aber ungemein 
durd) die vielen blau gefärbten Bogen und Kreife, die ihr Gefiht bes _ 
decken, entjtellt; das Weiße ihrer Augen und die Roͤthe der Lippen tritt 
wie aus einer Maske hervor, Aus obiger Erzählung geht aud) die Ur⸗ 
fache der gegenwärtigen Zerftreuung jener Aboriginerffämme 
durch das ganze Land hervor, die dann wenigftens nicht ein bloßes Er—⸗ 
gebniß der jegigen Birmanen = Politik feyn kann, wie Fr, Hamilton 
meinte; und die Urſache ihrer theilweifen Unterjochung wie ihrer theils 
weifen Independenz und Erhaltung der Reinheit ihres Geſchlechtes. 

Kur eine Spur von Oberhaupt befteht bei ihnen in der Perfon des 
Paſſine, des Dbern in ihrem Eultus. Er refidirt an der Quelle 
| des Moh⸗-Fluſſes (Grenzfluß zwifchen den Diftricten Sale und Lehe 
dine f. oben ©, 209) auf dem Berge Poyouz feine Nachkommen⸗ 
Schaft, in männlicher und weiblicher Linie, find die Propheten und 
Wahrfager im Landes Die Schrift ift ihm unbekannt, alle feine Bes 
fehle find mündlich, werden auf das genauefte befolgt, fie entfcheiden jes 
den Streit, und er giebt in Krankheiten, Heirathen u. f. w. feinen Rath. 

Sie haben weder DVorftellung von einem höchften Wefen noch von 
einer Schöpfungs fie find wahre Fetifchanbeter, Verehrung bezeugen 
fie allem was ihnen Nugen giebt; die vorzüglichfte einem dicken, bufdji- 
gen ‚Baume mit Eleinen Beeren, den fie Subri nennen. Unter defjen 
Schatten verfammelt fich die ganze Familie einmal im Sahre und opfert 
‚einen Ochfen und Zauben, die fie verfchmaufenz ihre Heerden begleiten 
fie an den Baum, um das Feft mit zu begehen. , 

Ein anderes Idol, fagt Trant, fey ein Donnerkeil, vielleicht 
ein Meteorfteinz bei jedem Gewitter forfchen fie fehr aufmerkfam 
der Stelle nad), wo der Blig niederfährt 3. B. den Baum, den er zer⸗ 
fpalten hat, und graben in die Ziefe bis fie den heiligen Stein fins 
den, der handgroß ſeyn foll, von dem fie wähnen, daß er, vom Hims 
mel gefallen, nun übernatürliche Eigenfchaften beſize. Es wird ein 
Schwein und ein Ochs geſchlachtet, und der Stein dem Paffine, als 
ein Zalismann gegen die Uebel zum Aufbewahren überliefert, Die ers 
innert an den Bligcultus der alten Etrusker. Sie haben zwar einigen 
Glauben an eine Transmigration, do geht er nicht fo weit, fie vom Toͤd⸗ 
ten der Thiere abzuhalten, was fie für ein verdienftliches Werk anſehen; 
doc; muß das Schlachtfeft erft durch den Paffine eingeweiht ſeyn. 
Die Eltern zu ehren, ihre Kinder und ihre Heerden beforgen, brav 
Fleiſch eſſen und beraufchende Getränke trinken, halten fie für Pflicht 
und Lobenswerth; für unwuͤrdig werden diejenigen gehalten, bie foldhe 
Gaben nicht zu genießen wiſſen. 
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Jeder Tod ift für bie Verwandten ein Anlaß zu einem Freuden⸗ 
fefte mit Schmaus, Trank und Tanz. Sft der Verftorbene wohlhabend, 
fo wird feine Leiche verbrannt, die Afche in einen Korb gefammelt, und 
entweder auf dem Berge Keyoung natyn (auf dem Wege nad) der 
Pagode Shoe hatoh, f. oden ©.210) oder auf dem Yehantoung 
Berge beigefegt. Diefer legtere, ift ihnen befonders heiligs er foll fehe 
hoch feyn, von feinem Gipfel fagen fie überfehe man bie ganze Welt, 
Der Zodtenhülle wird ein Wächter beigegeben, die böfen Geifter zu ver 
ſcheuchen; die Armen werden fonft wo begraben. Die Heirathen wer 
den mit Zuftimmung des Paffine vollzogen, die Braut von den Ce 
tern durch den Bräutigam mit einem Gefchente eingelößt, dann das Felt 
ber Verehelichung gefeiert. Die Veruntreuungen Eönnen durch Zahlung B 
von gewiffen Stud Vieh gebüßt werden, eben fo wird dadurch auch —9 


Eheſcheidung bewirkt; ſelbſt das Menſchenleben wird vom Mörder das 
mit bezahlt. Statt der Arzneien werden Zauberformeln vom Paſſine, 
oder Anwendung der Donnerkeile, bei Krankheiten begehrt. Fremde —V 
kommen nicht zu ihnen, alſo kennen fie die Gaſtlichkeit nicht. Wilde 


Baumwolle auf ihren Bergen verweben fie zu ihren Zeugen, Silber 
fehlt, aber Eifen haben fie in Ueberfluß, auch Honig und Fiſche. Ihre 
vergifteten Pfeile toͤdten augenblicklich. Sonſt ſollen ſie friedlich und 


ruhig leben, Landbau treiben; doch giebt man ihnen auch Raub und — 


Pluͤnderung ſchuld, doch wol nur aus Nothwehr. Lieutnant Trant 
glaubte, daß ſie leicht durch milde Behandlung zu gewinnen ſeyn wuͤrden. 


Fremdlinge. Zu den im Lande eingebuͤrgerten Fremd— 
lingen gehören als die zahlreichften die Caſſayer, Chineſen, 
Cochin Chineſen, Siamefen, Hindus, Mohbammedas 
ner und einige Chriſten. Von den Chineſen iſt ſchon fruͤher 


(1. Bd. III. S. 802) die Rede geweſen. Die Caſſayer ), uw | 


fprünglich Kriegsgefangene, aus dem nördlich angrenzenden Königs 


reich Munipore, find graufam übergefiedelt (f. 06. ©. 270, 227), — 
leben aber gegenwärtig eben fo frei wie die andern und machen ‚N 


einen ftarfen Iheil der Bevölkerung von Ava aus. Ihr Wun, 
oder Oberhaupt, gab Crawfurd deren Zahl auf 16, 000 an; fie 
bilden gewöhnlich die avallerie der Birmanenheere, uud find 
fonft Weber, Schmiede, und treiben andere Handwerke. | | 
Fr. Hamilton nennt das Land diefer Caffay, die auch ni 
Meckley heißen, mit dem richtigen Namen Kafi, fie ſelbſt for 
Ien fih Moitay nennen, auch werden fie als Kafi Shan zu 
den Shan Völkern gerechnet (f. Afien Bd. II. S. 1228 x«.), 





**°) Crawfurd Embassy 1. c. p. 471 etc. 
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| die zwifchen Birmanen, Laos, Khiaen und Jo mitten inne, nords 


wärts zu den Gebieten der Nora (f. Afien Bd. II. ©. 307, 


8310), die fih andy Tailun nennen follen, hinüber reichen. Ihre 
Fuͤrſten, die in Munipor refidiren, leiten ihr Gefchlecht zwar von 
 Hindoftan ab, auch gehört das VolE zu. den Bifhnu-Ans 
betern, ihre Sprade aber fand Fr. Hamilton) ganz 
von den Sansfritifchen verfchieden, und ihre Phyſiogno— 
mie derjenigen der Hinterindifchen Böker zunaͤchſt ſtehend (ſ. uns 
ten Munipor). 


Bon Cochin Chinefen, die wahrſcheinlich —— auf ähns 


liche Weife als Kriegsgefangene angefiedelt wurden, rechnete des 


ren Oberhaupt, welcher aber ihren Urfprung nicht genau anzuges 


ben wußte, nur etwa 1000 Mann. Die Hindus in Ava find 


meiſtentheils Brahminen aus Bengalen, aber nicht wie in Siam, 


aus Decan oder dem Süden Indiens (von einer Colonie aus 


Coromandel war oben die Rede, f. oben ©. 222); fie find zahls 
reich, erhalten und bewahren ihre National; Sprache, Sitte, Ne 
ligion und Tracht. 

Sprache und Literatur der Birmanen’). Wie die 
andern Nationen Hinterindiens, haben die Birmanen auch 2 
Sprachen und 2 Alphabete, einheimifche und fremde, 


I. Das einheimifche Alphabet ift daffelbe, wie in Aracan und 


Pegu; es folgt der Eintheilung der Hindualphabete, hat 11 Dos 
cale, 33 Confonante; die aber zum Theil fehr von dem Devanıs 
gari !differiren. Die Birmanen:Schrift befteht meiftentheils 


aus Kreifen, Segmenten, Curven, ift fehr einfach und für Fremde 


leicht zu erfennen, ein großer Vorzug vor den Weſtaſiatiſchen 
Schriften, welche nur felten ſchoͤn zu fehreiben von Europäern 
erlernt werden. Doch paßt das Birmanifche Alphabet nicht gut 


> für ihre Sprache, weil viele ‚der Charactere ſtumm find, und ars 
‚bitraire Laute haben. Die Structure der Birmanenfprache ift 


fehr einfach, wie die aller. hinterindifchen Sprachen. Alle nicht 
vom Pali abgeleiteten Wörter find Monofyllaben, und felbft die 
polyfyllabifchen von da abgeleiteten, erfcheinen als fey jede Sylbe 
ein diſtinctes Wort, Hiedurch, wie durch die wielen Gutturals, 
Ziſch- und Mafallaute, erſcheint die Rede wenigftens dem 


- Fremden fehr monoton und unmufikalifch, Kein Iheil der Rede 


4°) Fr. Hamilton Account. in 'Edinb. Phil. Journ. 1820. Vol. II. 
p- 263. so) J. Crawfurd: Embassy l. c. p.\387. 


204 Oſt-Aſien. Hinter-Indien, IL Abſchn. 6.92, 
hat Inflexion (vergl. Aſien Bd. II. ©. 971, 1156): die Verhaͤlt⸗ 


niſſe werden durch Praefixa und Affixa bezeichnet; die Wurzeln 


koͤnnen in Nomina, Verba, Adjectiva u. ſ. w. verwandelt wers 
den; in der Syntax folgen die Worte einander in ihrer natürlis 
chen Ordnung, ohne alle Eünftliche Stellung. "Die Nedefprache 
ift noch ſimpler als die Schriftfprache, da die Affiren dann oft 
ausgelaffen werden, fo daß der Hörer nur das Scelett einer Sem; 
tenz hört, bei welcher der Sprecher vieles nur andeutet; Der 


Laut der Namen, in der Ausfprache, weicht nach. der Stellung 


und der Aufeinanderfolge der Confonanten und Vocale fo fehr 
von der Echriftfprache ab, daß dadurch die höchft fehwierige Auf 
gabe der Schreibung der Namen in Europäifchen Characteren 
entfteht, wovon im obigen viele Beifpiele (f. S. 219, 220) vor 
fommen, Das Pali Alphabet der Birmanen ift daffelbe, wie 
das bei andern Buddhiftifchen Nationen; es weicht aber fehr in 
der Form ab: denn es iſt mehr quadratifch als das bei Sind 
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— + 
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fen und Kambodjen gebrauchte. In ihrem religioſen Ritus — 


fommt es nur wenig vor, und Crawfurd fand deſſen Ans 


wendung nur in einem einzigen, kurzen Werkchen bei den Bir ⸗ 


manen, das gewöhnlich auf Kifenbeinblättchen oder auf lackirte 
Palmblätter gefchrieben zu werden pflegt (f. oben ©. 215), 

In der Literatur und den Wiffenfchaften*%) find die 
Dirmanen nicht weit vorgefchritten; das Exftauneu welches Sys 
mes über die Pracht der Eoftbaren Birmanen » Manuferipte auss 
drückte, hat fih in Hinficht ihres Inhaltes nicht beſtaͤtigt. Ihre 


Kiteratur ſcheint geößtentheils metrifch, in Gefangen, religiöfen 
Romanzen und chronologifchen Hiftorien zu beftehen. In den Ga 


fängen fand Crawfurd fehr wenig Sinn; ihre. Wutus, d. i. 


die religioͤſen Romanzen, ſcheinen genießbarer zu ſeyn. Als beſter — 


ihrer Dichter wird ein Eingeborner von Montzabo geruͤhmt, 
der vor einem halben Jahrhundert Ichte, Der Miffionar Yuds 


4 


fon hat das erſte Birmanen-Lexicon, und die erfte Grammas | 
tie diefee Sprache in der Miffionspreffe zu Serampore herausges ' 


geben. Ihre Aftrono mie und Aftrologie haben fie von den 
Hindus geborgt; die Anzahl Brahminen, welche feit alter 
Zeit am Hofe zu Ava unterhalten werden, haben, wie die Jeſui—⸗ 
ten am Hofe zu Peking, den BirmanensKalender zu red 





#51) J. Crawfurd Embassy Le. p..389.; ein —— Don — 
maniſchen Büchern. ſ. ebend. p. 312. 
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given. » Auch ihre Yahreseintheilung,. Ihre Waſſeruhren und Ans 
deres ſtammt von Indien her. Ihre Kosmog raphien und 
Kosmologien haben den allgemeinen Buddhiſtiſchen Character *2). 
Ueber den Urſprung ihres Staates haben ‚fie nur Fabelnz 
fie behaupten ihr einheimifcher Name Marama, zufammengezos 
gen Mranma, nah Fr. Hamilton, bezeichne ihren himmlis 
ſchen Urfprung von den gefegneten Wefen, welche die himmli— 
ſchen Regionen von Rupa einnehmen, und fo beginnt ihre Fas 
belhiſtorie mit. ihren Kosmographie 9) und abfurden  Genealos 
gien. Es fehlen ihnen die Zeiteintheilungen, in. Cyclen, welche 
bei Siameſen und Kambodjen Eingang fanden, und auch auf 
ihren aͤltern Inſcriptionen vorkommen. Aber, was ſehr -auffals 
lend iſt 5%), fie haben gute Chronologiſche Tafeln, wahrscheinlich 
"weil fie viele Snferiptionen auf Monumenten befigen. ie follen 
daruͤber eigene Werke haben. Sie haben 4 verfchiedene chrom ns 
fogifhe Epochen: 1) die große Epoche, von Anno 691 ‚vor 
Chr. Geb., feftgeftellt duch König An jana, den ‚Großvater 
Gautama’s. Ym68ften Jahre diefer Epoche foll Gautama 
geboren feyn,. im 16ten den Ihron von Kapilamwot (d. i. Cas 
pila Varta im Sanskr.) in Makata (. i. Magad’ha-in Bez 
var) beftiegen, und im 29ften abdicirt haben, um als Ascet im 
Walde zu leben, worauf er im Zöften Buddha ward, und im 
soften Jahre, d. i. im Jahre 544 zum Nibban (d. i. Nirvan 
im Sanskrit) in den Zuftand der Annihilation oder ihrer Sees 
ligfeit einging. 9 Die heilige Epoche datirt von Gautas 
mes Tode, 543. n. Chr. Geh. 3)-Die Acra von Promg, 
durch einen König Samudra (f. oben ©. 213) feltgeftellt, welche 
dem Jahre 79 v. Chr. Geb. correfpondirt und ficher der Aera 
Salivana, oder Sa fa, entfpricht, die von den Hindus aus 
Dekan geborgt ward. 4) Die vulgaire Birmanen Aera, 
vom J. 639 n. Chr. Geb. an, durch einen König Puppachau— 
ra han von Pugan beftimmt. Ihre Altern Chronologis 
fhen Tafeln, welche neuerlich von Capt. Low auͤberſetzt wors 
den find 5°), , feheinen fich nur auf HindusHiftorien zu beziehn. 
Erſt mit dem XIV. Jahrhundert faͤngt ihr Inhalt an mehr Hi: 
*2) J, Crawfurd Embassy I, c. p. 389 — 395; San Germano on 
Burmese Cosmography 1. c. ch. I. et II. p. 2—33. 5*2) Craw- 


furd Einbassy 1. c. p. 487... _ **) ebend, p. 497, 5°) Asiat. 
Journal 1826. Vol, XXIU. p. 507 etc. 
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ſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit zu gewinnen und ihre Geſchichte das 
tirt ſich erſt feit den Zeiten des letzten Uſurpators Alompra, aus 
der Mitte des XVII. Zahıhunderts. Von den chronologifchen 
früheften Daten und Sinferiptionen der Tempelftiftungen ift ‚oben 
bei Pugan und anderwärts die Nede gewefen (oben ©. 215). 
In Schiffahrt und Geographie find Bi: Birmanen 
ganzlich unwiffend; ihre Unternehmungen nach außen gehen füd: 


wärts nicht über Pulo Penang, nordwärts nicht über den “ 
Hugly in Bengalen hinaus, bis wohin fie jährlich in der guten 


Sahreszeit feegeln, aber nur im Angeficht des Seftades bleibend, 
Sie befaßen früher faft ein Drittheil der Serküfte Bengalend 
mit fünf guten Hafenorten und mehreren fhiffbaren Strömen. 


Doch blieben fie ohne allen maritimen und commerciellen Vers 9 


kehr; das Verhaͤltniß der Britiſchen Verwaltung 46) in Indien a 
zum-Souverain blieb ihnen bis in die neuefte Zeit unbekannt, 


Sie befisen Landkarten, die fie bei ihren: Negoziationen mit F | 
den Briten vorbrachten; diefe find aber fehr roh und nach ihren 


Anfichten entworfen, auf Zeug gemalt. Die Karten der füdlichen 
Provinzen von Mergui, Tavoy, Ye und Martaban waren alt; 
aber eine Karte von Munipore, welche fie bei den Friedenss 


‚verhandlungen 5”) vorzeigten, fehien exft zu dem befondern 


Zwecke verfertigt zu feyn, einen großen Theil diefes Fürftenthums 
an fich zu reißen. Die Grenze des Birmanifchen Reichs dehnte 
ſich darauf bis vor die Thore der Caſſay⸗Capitale aus, und es 
wurden mehrere mythologiſche Gruͤnde angegeben, das ige 
Ava’s an jene Grenzdiftriete Munipores zu beweifen. 
Fuͤr Alchymiess), nämlich für Verwandlung der gerin— 
gern in edlere Metalle, find die Birmanen leidenfchaftlich einges 
nommen, und alle Beamten bis zum König verfuchen Gold zu | 


machen ; Fragen darüber fehlten nie an die Briten. Ihre Schus 2. 


fen find auf die Klöfter befchräntt, in denen die Schüler den 
Mönchen, wie uͤberhaupt bei Buddhiften, Dienfte zu thun haben, 
wofür fie leſen, ſchreiben und rechnen lernen; wer fich zum Stur 
dium der Pali-Sprache und der Aftrologie erhebt, gehört 
bei ihnen fchon zu den Gelehrten. Das non plus ultra ihrer 
Selehrfamkeit ift das Lefen im Then gyo, d. i. im Buch der 
Metaphyſik. Ihre Religion iſt von den RP vor⸗ 
m r 


456) Orawfurd Embassy l. © P. 108— 112, 67) ebend. p- 208. 
5®) ebend. p. 385 etc. a 
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men, Doctrinen und Ceremonien Ihrer Nachbarn in Kambodia, 
Siam, Ceylon in feinem wefentlichen Puncte verfchieden, fie weis 
chen nur in den äußern Formen von einander in manchen Punc⸗ 

ten ab. a * 
Die Birmanen⸗Prieſt er ꝰ) find nicht ſo zahlreich wie die 
der Siameſen; dagegen iſt die Zahl der Tempel bei Birmanen 
weit größer, wol zehn fach, gegen die in Siam. In Siam 
bauen nur Reiche mit Prunt, in Ava baut jeder fleine Haͤupt⸗ 
ling ſeinen Tempel als Weg zur Seligkeit. In Siam iſt ein 
Kloſter nothwendige Zugabe zum Tempel, in Ava ſind die Kloͤ⸗ 
ſter davon getrennt und koͤnnen nur von Reichen geſtiftet wers 
den. In Siam iſt Jedermann wenn auch nur auf kurze Zeit 
einmal Talapoin (ſ. Aſien Bd. II. ©. 1172), in Ava ift dies 
hicht der Fall, mit ven Rahans und Pung gyis, den zweier⸗ 
lei Prieſternamen, die hier viel weniger in Anſehn ſtehn. Außer 
dem Tempeldienſt begehen ſie jeden Monat bei Neu-Mond in 
einer Proceffion die Thore der Stadt, verkünden laut die 5 Budds 
hagebote, moralifche Vorfchriften und fordern die Eltern zur Sorge 
für ihre Kinder, diefe zum Gehorfam gegen ihre Eltern auf, vors 
her zieht aber der Henker mit der Nuthe und dem Strick zum 
Hängen, ihm folgt ein Schwarm feines Gelichterd mit Drohuns 
gen, unter dem Gelaͤrm von Trommeln, Garden und Herolde 
auf Pferden und Elephanten, deren einer die Proclamation verlieft. 
Fremde Religionen, weder die Mohammedanifche noch 
das CHriftentHum&) haben feinen Eingang bei Birmanen 
gefunden, obwol man beide vollfommen duldet. Jeder Verſuch 
Convertiten aus den Eingebornen zu machen, findet die groͤßten 
Schwierigkeiten, weil man ſie dadurch ihren Gebietern entfrem— 
det. Daher mißgluͤckte die Amerikaniſche Baptiſt-Miſſion gaͤnz⸗ 
lich; Bigotterie iſt bei dem dortigen Volke durchaus keln Hinder⸗ 
niß. Die Miſſionare jener Miſſion, wie Mr. Jud ſon und An⸗ 
dere, haben ſich ſeitdem auf Britiſches Gebiet begeben und hier 
für religiöfe und ſittliche Wirkſamkeit ein großes Feld der Auss 
faat gefunden. Nach mehr als Hundertjährigen®) Bemüs 
Hungen der Katholifchen Miffionen der Propagada in Nom, war 





8») J. Crawfürd Embassy 1. c. p. 72, 184; W. Carey Ace. of 
the funeral Cermonies of a Burman Priest in Asiatic Res. 1816. 
T. XII. p. 186 - 191. 60) Crawfurd Embassy 1. c. p. 393. 

*ı) P, San Germano Desc. by Will. Tandy I. c. p. 222 etc. 


2838 Oſt⸗Aſien. Hinter⸗Indien. IE. Abſchn. 92%. 


der Erfolg derfelben fo. gering, daß Pat. San Germano in 
feinem Berichte, nur 2000 anführen konnte, die das Zeichen des 
Chriſtenthums angenommen „hatten, von. denen aber die wenig— 
fien zum Chriftenthum Befehrte genannt werden konnten: denn 
der Pater ſelbſt Elagte über ihren beftändic gen Rückfall zum. Goͤt⸗ 
zenthume. Im Jahre 1830 hat die Propaganda von neuem 4 
Miffionare dahin ausgefandt. Zu Siriam, Pegu, Monla 
Subaroa, Chiam fuarocca, Rangnn waren die Mittel⸗ 
puncte der Wirkſamkeit der Katholiken und da ſind von ihnen 
Kirchen erbaut worden. | ar 
Die-Stände und Gouvernement. Unter den Bir 


manen.und faft.eben fo unter den Talain (Mon), beftehen 7 — 


gefeltfchaftliche, unter fih durch Gefchäfte und Privilegien. ganz 
gefonderte Claffen 4%): die Königliche Familie,die Beam— 
ten, die Priefter, die Kaufleute, die Cultivatoren, die 
Sclaven, die Berftoßenen (Out cast). 


Unter den Beamten find nur allein. die Thaubwas BI 


(oder Saubwas, d. h. die tributairen Häuptlinge befiegter Yanz 
der (ein Titel der bei Siamefen und Laos Chau pya heißt) ein 
erblicher Befis ihrer Stellen; alle andern ‚öffentlichen. Beamten 
werden bezahlt, Finnen nach Imftänden verabfchiedet werden. und 
weder ihre Titel. noch ihr Eigenthum erbt auf ihre Kinder 
fort. Die höchften Würden fann auch der Niedrigſte im Staate 
erlangen. 

Die Prieſter GP'hungyi oder ſind Cdlibataire, 
von allen politiſchen Geſchaͤften getrennt, durch, freiwillige Almo— 
fen vor Handarbeit geſchuͤtzt, in großer Zahl, daher einflußreich. 
Im Diftriet der Capitale von Ava gab man 20,000 an. Hiezu 
gehören auch die Nonnen Thi la fhen, weniger zahlreich, aber 
weit häufiger als in. Siam. Es find meift alte Weiber, denn 
die jungen verlaffen haufig das Klofterleben und verheirathen fih 
wieder. Sie fiheeren den Kopf Eahl, fragen weiße Kleider, leben 
in niedern Hütten, unter dem Geluͤbde der Keufchheit, genießen, 
wenig Achtung, gelten als Bettlerinnen. Der Priefter bettelt nie, 
fondern erwartet fein Almofen,; Nonnen betteln auf. Maͤrkten. 
Ihr Pr iſt der Wut myo Wun. 

Kaufleute werden ſo wie ſie ein gewiſſ es Vermoͤgen er⸗ 
worben haben, durch ein Fonange⸗ Edict in die Claſſe der Rei⸗ 





«°2) J. Crawfurd ——— l. c. p. 395 - 433. 
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n einregiftrirt, ein Titel der den Borzug bringt, außer den res 

yulaiten,, auch periodifchen Erpreſſungen unterworfen zu ſeyn. Bei 
ve eramung erbt der Titel doch fort, denn an dieſen find, wie bet 
en Beamten, an Heften, öffentliche Geſchenke fiir den König ge: 
nüpft. -Die Prinzen und Minifter borgen bei ihnen Geld ohne 
6. 13 zuruͤckzuzahlen. 
Die Cultivatoren ſind gemeine Landbauer und Eigen⸗ 
huͤmer; die erſtern ſind am zahlreichſten. Jeder Birman gilt 
‚le Sclav des Könige, fein Eigenthum, feine Dienſte find fir 
enſelben ftets disponibel, fey es als Soldat, Künftler oder Adkers; 
nann. Es ift jeder an feine Scholle gebunden; nur zu kurzen 
bwefenheiten wird Urlaub ertheilt, Weiber erhalten diefen nie, 
elbſt den Töchtern der Fremden gelingt dies nur durch Opfer 
roßer Summen. Die fparfame Population führt diefe Despo- 
e herbei. Ungeachtet diefer Anforderungen an die Perfonen, ift 
⸗ auffallend, daß hier doch keine regulairen Anſpruͤche an dieſel— 
en gemacht werden, wie z. B. in Siam (Aſien Bd. I. S. 1124). 
Venn Dienfte gefordert werden, fo decretirt der Lut d' bau und 
eauftragt die Unterbeamten mit der Execution. | 
Sclaven find von zweierlei®) Claſſen: als Schuld; 
er und erblihe Sclaven. Die exrfteren find am zahlreich: 
‚en, fie geben fich feloft in Sclavendienft bis ihre Schuld getilgt 
t; Kinder find dann verpflichtet die Schuld ihrer Eltern zu til: 
m; Weiber müffen fih dem Concubinat unterwerfen, wenn die 
Dumme bis 25 Tical fteigt. Erfolgt die Geburt eines Knaben, 
iſt die Schuld getilgt. 

Die erblichen Sclaven find Kriegsgefangene; vom Kös 
ig gefchentte oder auf dem Markt erfaufte, meift zu fehr wolfei⸗ 
‚n Preifen. Ihre Zahl ift gering. Selbſt wenn fie fich ranzios 
iren bleiben" fie Unterthanen und dürfen das Land nicht wieder 
erlaſſen. Ein bedeutender Theil der Population von Ava und 
marapura beſteht gegenwärtig aus ſolchen Gefangenen der Caſ— 
ayr, Cachar, Aſameſen und deren Nachkommen. Uebrigens 
ſerden Kriegsgefangene bei Birmanen weit beſſer behandelt als 
i Siameſen, wo fie öfter in Eiſen arbeiten muͤſſen. Der Scla— 
encodex der Birmanen ift milde, unftreitig weil deren Zahl fehr 
voß ift und einen fo bedeutenden Antheil der Volksmaſſe ausmacht. 





— 
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Die Verſtoßenen (Out caſts) find die Sclaven der 
Pagoden, die Verbrenner der Todten, die Henker und 


Gefängnißwärter, Ausfäsige, incurable und vew 
ſtuͤmmelte Perfonen, und die Lufldirnen. Sie haben feine. 


































| 
Ben) 


bürgerlichen Rechte und der Zutritt zu den Tempeln ift ihnen 


R 


verfagt. Die Pagoden Sclaven (f. oben ©. 239) heißen 
Kywanthidhan oder Athan d'hau. Ihr Schickſal ift oft 
ein völlig unverfchuldetes. Neben der Wohnung des Geſandten | 
Sramfurd in Ava, im Jahre 1826, fand dafelbft ein Zayat, 
d. i. eine Halle zum Aufenthalt und zur Predigt, mit einem 
Gautama Marınorbilde; gefehmückt mit 38 kuͤnſtlich gefchnigten 
und vergoldeten Pfeilern u. f. w. Ein Sühnopfer, im Jahre 
1782, ald Bau dargebracht und aufgerichtet vom verftorbenen 
Könige, der fich durch die Ermordung der Thronfolger, feiner Nefe 
fen und Brüder, auf den Thron gehoben hatte (f. oben ©. 23 | 
Bei der Confecration diefes Tempels nährte und kleidete er 5000 
Prieſter, und beſchenkte ihn mit 417 Sclaven; die Znfeription am 
Tempel fagt dieß mit dirren, ruhmredigen Worten. Er wurde 
an derfelden Stelle erbaut, wo die Ermordungen begannen. = ee 
Unglüelichen, als Sclaven verfchenkte, hatten fein anderes Vers 
brechen begangen, als daß fie Unterthanen der Ermordeten was 
‚ven. Sie gelten nun als Verbrecher und theilen mit jenen glei⸗ 
ches Loos; ſie koͤnnen ſich nicht mit andern Claſſen des Bold | 
verheirathen, nicht mit ihnen effen, fich nicht einmal neben fie 
fegen. Dieſe Stiftung galt für ein Werk der Frömmigkeit 49, 

Die Verftümmelten, Ausfägigen und Berbres. 
cher. werden auf gleiche Weiſe verftoßen; fie dürfen weder 
in Staͤdten noch in Doͤrfern wohnen, kein ordentliches Hau 
betreten. So beſuchte Crawfurd jene Colonie der Leproſen 
in der Nähe von Ava (ſ. oben S. 269). Bei der Begräbe 
nißfeene der Fran eines Arten Wun (Geheimerath), ging die 
Proceffion unter feierlichen. Ceremonien außerhalb der Stadt zum N) 
Scheiterhaufen, der von der verſtoßenen Claſſe der Thubarraja 
und® Chandala (fprih Sandala)®) erbaut war D es iſ 
ſonderbar genug der Sanskrit Name einer verftoßenen Hindu⸗ 
Caſte. Dieſe Chandalas nebſt den Leproſen, den Bettlern und 
den Sargmachern, ſtehen unter der Autorität des Le fo Wu N, | 
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welcher auch der Gouverneur der Incurabeln heißt, von dem oben 
ſchon die Rede war. Dieſe Chandalas ſollten urſpruͤnglich 
zum Tode verurtheilt ſeyn, denen man aber das Leben geſchentt; 
dieſe haben das Geſchaͤft die Leichen zurecht zu legen und zu ber 
handeln. Bei den Zumachen des Sarges hatten die Priefter 
ihre Gebote hergeplappert und die Weiber ihre Geheul erhoben, 
worauf der Scheiterhaufen zu lodern begann. Die Luftdirnen, 
die ihr Gewerbe verlaffen, werden wieder als ehrlich in die Ge⸗ 
ſellſchaft aufgenommen. 
| Das Gouvernement®) ift die vollfommenfte Despotie; 
‚ der König hat die Wilfführ über Leben und Eigenthum aller Un: 
terthanen; Alles muß ihm dienen, zu feiner perfönlichen Ehre 
‚ und Größe, vom erften Minifter bis zum niedrigften Landmann. 
Nur ein Gegengewicht ift hier die In ſurrection, die jene Ge 
walt zugelt; fie bricht auch immerfort, bald hier bald dort gegen 
‚ die fortgehenden Acte der feltfamften Willkuͤhr aus. Der Hof: 
‚ architeet hatte einen Ihurm am Palafte fo angelegt, daß er Ge: 
‚ fahr drohte, er wurde dafür in das Gefängniß geſteckt; ein Ge: 
witterſturm viß den Ihurm wirklich ein und zugleich fam die 
\ Nachricht vom Einfall der Briten in das Reich. Der Architect 
wurde aus dem Gefängniß geholt und hingerichtet. Alle Euro: 
paͤer wurden in Feſſeln gefchlagen; fo auch ohne alle Schuld der 
| Nordamerifaner Dr. Price, Arzt und Miffionar der Baptift 
Miſſion; der unmittelbar nach feiner Wiederbefreiung zu der 
groͤßten Gunft bei Hofe emporfticg”). Der König voll Eiferfucht 
auf feine Alleingewalt geht nie unter Dach eines Unterthanen, 
nie in feines Bruders Haus, wenn er ſchon mit diefem Arm in 
Arm im Hofraume fpagieren geht, wie der König fo folgen die 
! Beamten nad) ihren Sradationen ; Feiner tritt je ein in das Haus 
eines niedern Beamten als er. Auch hier ging man, bei der Aus 
dien; Crawfurds, auf allerlei Verſuche aus, demfelben die er: 
© niedrigendften Complimente auch vor dein bloßen Throne des 
= Herrfchers abzuzwingen. Durch die geſchmackloſe Kann des Pa: 
laſtes, durch die erdruͤckende Laft der goldnen Tunica und der 
 Edelfteine, durch den pagodenartigen Thurm feiner Krone von 
"Sapphiren und Nubinen fihimmernd, durch rauſchende Mufit 








und durch Tobpreifende Hymnen von Sängerbanden, und andere 
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Außerlichfeiten, fuchte der. König bei Audienzen #58), nach Barbar 
renart, fich in. feiner Größe zu zeigen. Am Fefte Lent, im Da 
tober, das drei Tage lang dauert, eine Art Neujahrsfeft, müffen 
alle Prinzen, Minifter, Beamte fich vor ihm demüthigen, um 
Kadau, d. br Pardon bitten, für alle Beleidigungen, und. Ger 
ſchenke bringen; natürlich bloße Verſtellung, aber einträgliche Ce— 
remonie. Zu den Privatvergnügen des Königs gehört es, auf 
Menſchenſchultern ſtarker Rieſen zu reiten, die mit Muſſelinzuͤgeln, 
durch den Mund gezogen, gelenkt werden. Der weiße Elephant 
ſpielt Hier, im ausfchließfichen Beſitz des Könige, als Zeichen feis 


ner Majeftät, diefelbe Rolle wie in Siam (ſ. Aſien Bd. IH. ©.1103). 


Die Adminiftration gefchieht nicht durch einen Groß— 
vezier oder Premierminifter, fondern durch zwei Confeils, den 
Gcheimen: Nath des Königs und den öffentlichen Staats: Rath 
Lut d'hau, der von der Halle (d'hau heißt Königlich), in der 


er fich verfammelt, den Namen hat.  Diefer beſteht aus 4 oder 


mehr Beamten, die Wun gyi heißen won Wun die Lafl, d. i. 
Träger der hoͤchſten Laſt; gyi oder, kri d. d. groß). Die Wun 
gyi oder Kun Eri enticheiden uͤber Alles, in ihrer Verfammlung, 


wie jeder Einzelne für ſich in feinem Haufe; doch findet Appek 


lation an den ganzen Nath Statt und diefer kann des Königs 


Beitritt verlangen, weshalb der Thron in ihrem Verfammlungs: 
faale iſt. Jeder diefer 4 Wun gyis hat feine Stellvertreter oder 


Deputirte, die Wundauf, und diefe haben ihre —— 
Der Lut d'hau decretirt alles im Namen des Koͤnigs, deſſen 
Unterſchrift oder Beſtaͤtigung aber nirgends bezeichnet iſt, der Luk 
d'hau wird als unmittelbare Emanation feines Willens angefes 


hen. Dieß kann auch um fo eher der Fall feyn, da dr Ge 


heime Rath, der auch aus 4 Perfonen, den Atwen Wun, 
befteht, welche privatim die Nathgeber des. Königs find, mit 30° 


"ihrer Seeretaire, den directen Einfluß auf den öffentlichen Staats 
rath ausübt. Zur Handhabung der Ausführung der Decrete iſt 


das Neich in viele Provinzen, von fehr ungleicher Größe, ver 

theilt, diefe in Diftricte mit Städten, und diefe wieder in 
Dörfer und Weiler. Der Priefterftand ift von allem. weltlichen 
Einfluß ausgefchloffen, ift ohne Güter und ohne Hierarchie, Mit 
dem Namen Myo werden die verfchiedenften Arten der Unterab⸗ 
theilungen bezeichnet, die Provinz, der Stadtbezirk, die befejtigte | 
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Stadt. Die Provinz ift nur ein Aggregat folcher Myos oder 
‚Städtediftricte; jede erhält ihren Namen von der bedeutendften 
Stadt welche die Mefidenz ihres Gouverneurs iftz eben fo jede 
‚Anterabtheilung vom Hauptdorfe, ähnlich der Eintheilung in China, 
nur roher. Der Gouverneur der Provinz heißt Myo Wun und 
‘hat die ganze Juſtiz, die Finanzen, die Civil: und Militairges 


walt; unter ihm ftehen alle andern Beamten, deren Zahl oft 
wechfelt, Alle Gefchäfte werden in der offenen Halle Rung 
d'hau abgemadht. Statt des Salairs erhalten die Beamten 
Anweifung auf Ländereien, oder vielmehr auf die Arbeit einer ger 
wiffen Anzahl von Landbauern. Der Königlihe Palaſt hat 
ebenfalls feine 4 Myo Wun, deren jeder einem der 4 Ihore 
vorficht und 1000 Mann Truppen zu feiner Dispofition hat. 
Die Städtegouverneurs uͤben wieder eine limitirte Yurisdiction 


aus. Die Gefängniffe find fchlecht und unficher, die Tortur ift 


allgemein und beſteht auch in Gelderpreſſungen durch die Kerker— 
meiſter. Sie haben Ordalien; der Angeklagte muß den Finger 
in fiedendes Blei tauchen, diefer wird zugebunden, nach 3 Tagen 
mit einer Nadel punctirt, der herausfließende Liquor flatt des 
Blutes zeigt die Schuld, das Blut die Unfchuld an; aber das 
Reſultat hängt von der Art des Operateurs ab, der durch Geld 
beftochen wird. Dem Schlußurtheil jedes Proceſſes folgt die Ce— 
remonie eingemachte Iheeblätter zu kauen, die bei jedem Abfchluß 
eines Handels oder von Verträgen üblich ift. , Die Strafen 


find hart und graufam; das. Schmieden in 8 bis 9 Eifenfefleln 
iſt das geringfte, es folgt Geldftrafe, Geißelung, Verfiümmelung, 


Derdammung zu ewiger Sclaverei bei Tempeln und als Iodess 
firafe das Erfänfen, lebendig Begraben, Vorwerfen zum Fraß 
wilder Thiere u. ſ. w. Geldbeftechungen koͤnnen faft von Allem 
befreien, ſelbſt bei den oberſten Juſtizbehoͤrden bei Hofe find diefe 
in vollem. Gange, der Betrügerei iſt fein Ende, da „Jede Handlung 
des MNichters bezahlt werden muß, und auf jede Leiſtung des Eid; 
fihwures eine Summe zu zahlen iſt. Die gefehriebenen Gefeße 
der Birmanen follen, nah Crawfurds Dafürhalten, nicht ohne 
Verdienſt feyn, aber fie werden in den Gerichtsböfen nicht ange— 
wendet, und höchftens einmal als Euriofität nachgefchlagen. Sie 
heißen Shoe mea (d. h. goldner Prinz), auch der Menu Co 
der Wandana und Damamwilatha werden genannt: aber 


nach den Proben, welche Crawfurd davon mitgetheilt wurden, 


war es der Indiſche Text nicht, oder diefer doch fo verändert und 
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andern focialen Verhältniffen angepaft, daß er nicht mehr darin ll 
zu erkennen war. Die Gerichtsverwaltung ift fehr arbir 
trair, voll Plackereien und Eoftfpielig, ohne ihren Zweck zu errei— 
chen. Die Dolizeifo fehlecht, daß zu allen Zeiten, in welchen , 
Europäer von dort Kenntniß hatten, das Land voll Näuber, die 
MWaffer voll Piraten waren. Die Unwiffenbeit ift durd) das 
ganze Sand for groß, daß felbft der Königliche Befehl Faum über 
den Stadtbezirf der Nefidenz hinausdringt und im Lande ohne 
Anerkenntniß, alfo auch ganz effectlos bleibt. 

Militair. Beiden Birmanen befteht Fein Lnterfchied 
zwifchen Militair und Civil, feldft nicht unter den Beamten, , 
Einnehmer und Nichter müffen auch Militair; Commandeurs feyn,. 
Die Armee beftcht aus der gefammten erwachsenen Population 
oder fo viel von ihr zufammengebracht werden fann. Es ift ein 
bloßer Haufe ohne Erereitium, ohne Disciplin, ohne Iapferfeitz 
nur den kleinern und ſchwaͤchern einheimiſchen Tribus furchtbar, 
die noch weniger ciwilifict find als die Birmanen. Es ift hie 
fein Conferiptionsplan, wie dod in Siam, feine Erercierzeit. Eine 
Ordre aus dem Lut d'hau verfammelt die Mannfchaft eine 
Provinz, meift unter denfelben Beamten wie im Frieden; fie 
wird auf Staatsfoften ernährt und bewaffnet, erhält aber feinen 
Sold. Das Landvolf der Birmanen ift durchaus unfriegerifch. 
As die Truppen zu Nangun gegen die Siamefen und die Inſel 
Junk Ceylon eingefchifft werden follten (f. oben &. 79), fahe 
man die Soldaten mit Gewalt zu Hunderten, gefeflelt in die 
Schiffe transportiren, wie Vieh. Daher, wenn es zum Schlagen 
fommt, lauft alles auseinander. Der geringfte Verluft zerſprengt 
den ganzen Haufen; daher fand das Britifche Heer von der gro 
fen Zahl der Birmanen Truppen auf feinem Marfche, von 
Prome nordwärts, faft Feine Spur mehr vor, und in dem Abe 
fiande von 10 bis 12 geogr. Meilen von Ava, war die Birma 
‚nen Armee auf weniger als 1000 Mann zufammengefchmolzen. 

Dennoch ift der Birmanen: Bauer robuft, abgehärtet, lenk— 
fam, und würde gut abgerichtet viel leiften und ertragen. Aber . 
die Waffen find plump; zweihändige Schwerter, Das, Speere, 
fchlechte Musketen, verlegene Waare von Fremden aufgekauft 
Ihr Pulver eigner Fabrication ift fehr fchlecht; das einzige wor 
durch fie fich auszeichnen ift ihre Verfchanzungstunft, ihre Ber 
pallifadirung in Stockaden. Sie treffen dazu die befte Wahl, 
fie führen fie mit größter Schnelligkeit auf, um fie, aber — dald 
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wieder feige zu verlaffen. Sie haben Feine Schugmwaffen und 
fechten halb nackend. Cavallerie fehlte ihnen früher; feit der 
Eroberung von Caffay, mit Munipore, haben diefe berittenen 
Völker ihre Reiterei gebildet; aber deren Pferde find- Kleiner Art, 
ſehr wild, ganz unpaſſend fuͤr Cavalleriegefecht, und im Augen⸗ 
blick auseinander zu ſprengen. 

Kein Wohlſtand des Volks, und der Beherrſcher kann, bei 
chlechten Einrichtungen, ſo wenig als die Unabhaͤngigkeit ei⸗ 
nes Reiches, auf laͤngere Dauer beſtehen. Die Geſchichte der 
letzten Kriegfuͤhrung der Birmanen #70) gegen die Briten, die ih: 
‚nen im Angriff jedoch zuvorkamen und bis in die Nähe der Ca: 
| pitale vordrangen, welche felbft zu erreichen ein Leichtes gewefen 


ß wäre, hat genugfam auch ihre innere Schwäche, des außern Prun: 


kes ungeachtet, aufgedeckt. Eben fo hat die nähere Unterfuchung 
ihres Finanzwefens”!) die vermeintlich aufgehäuften großen 
‚Schäge gar fehr ſchwinden laffen. Es ift voll Unficherheit, ber 


ruht nur auf Erpreffung und Raub; directe Abgaben, nad) Größe 


oder Fruchtbarkeit des Befiges, fehlen, nur nach dem Befiger 
und der Familienzahl werden fie eingetrieben, Alle Prinzen, 
Favoriten, Beamte find auf deren Revenuͤen angewiefen, fo daß 
dem Könige ſelbſt das größte Einfommen aller andern Aſiati— 
fehen Gouvernemens fehlt, das der Grundfteuer. Derjenige, dem 
das Finfommen eines Diftrictes zugewiefen ift, wird der Effer 
der Provinz genannt; er ift der temporäre Herr derfelben, fo 
ange feine Anweifung dauert; für diefe mußten in, der Regel 
fhon zum voraus fehr große Summen an den Hof vorausgelie- 
fert werden und der Befiger ift nun bemüht ſich daraus wieder 
bezahlt zu machen. Am fihlimmften follen diejenigen Provinzen 
daran feyn, die den Prinzen des Eöniglichen Haufes auf diefe 
Weife zufallen. | 
Außerdem kann auf Alles Taxen gelegt werden, auf Häufer, 
Köpfe, Opftbäume, Fifchteiche, gedorrte Fifhe, auf Salz, Schwal: 
bennefter, Schildfröteneier, auf Petroleum und jeden fonft belie: 
bigen Gegenftand. Gold: und Silber: Minen, Edelftein: 
gruben, Teaft: Wälder, Zollgebühren und Anderes, ge: 
hört zu dem Regale des Königs. In aller Art der Eintreibung 
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herrſcht die größte Willtühr, die, Beamten find wie die Naubod⸗ 
gel im Lande, wie Heuſchreckenheere, die, wo fie einfallen, "Land In 
und Volt ausfangen. Sie erhalten Eeine Gehalte; der öffente 
lihe Schag zahlt fajt nie Gelder aus. - Zu allem werden Ertras \ 
auslagen zum, durch en Lut d' hau; z. 2. wenn ein 






Der größere Seil der ne — den Schatz des ww 4 
nigs nicht, ſondern wird von den Mittelsperſonen unterſchlagen. 
In Ava gab man Crawfurd vom Inhalt des Königtie 
hen Schages verfchiedene Summen an; bis zu 3,600,000 di | 
cal, doch nur an Silber, nicht an Gold, das jedoch nicht von ſo 
großem Belang ſeyn ſollte. Die hoͤchſte Schaͤtzung war 10 Mil⸗ 
lionen Tical = 1,250,000 Pfd. Sterling. Doch die wahrſchein⸗ 
lichſte Schaͤtzung ſchien 4,600,000 Tical zu ſeyn = 575,000 Pfd, 
Sterling. Das ſchien alſo das ganze Erſparniß einer habgieris 
‚gen Deconomie während einer 38 jährigen Negierungszeit, freilich 
nach einem fo eben erſt beendigten Kriege, zu ſeyn, wovon, wie 
Crawfurd meint, doch immer nur wenig ausgegeben ſeyn eonnte.- 
Hechnet man ein Achtunddreißigstheil davon, als jährliches Eins 
fommen, fo würden diefe Nevenuen an Gold nicht über 15,131 
Pfd. Sterling betragen. » 
Die Hauptausgaben des Königlichen Schages find Vergol 
dungen der Tempel und Paläfte, dann für fremde Edelfteine, 
Gold und Silber» Pokale, welche die öffentlichen Beamten und 
deren Frauen bei ihren Promotionen zu neuen Würden erhal 
ten. Für nüsliche, öffentliche Einrichtungen, Bauten u. f. m. ; 
fommen nur felten einmal Ausgaben vor. - Nimmt man zu obi⸗ 
gen Ausgaben. der Krone auch noch eine Summe, von jaͤhrlich 
etwa 10,000 Pfd. Sterling, nah Crawfurds Schäßung, bins 
zu, fo läßt fich das ganze jährliche Einkommen derfelben nicht 
über 25,000 Pfd. Sterling annehmen, was noch weit entfernt 
von den Summen bleitt, die fo viele Britifche UB ra 
jährlich als Revenuͤen beſihen. 
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Die Nefidenz Ava. 


Na Erläuterung 3 
| Die Nefidenzftadt Ava (Aengwa) und die Birmanen-Hiſtorie. 


Wir fchließen unfere Ueberficht des Birmanen » Reiches mit 
‚einigen Angaben über die gegenwärtige Reſidenz, und eis 
nem Rückblick auf die Gefchichte der legten Dynaftie bis zum 
juͤngſten Birmanenfrieg mit den Briten, durch welchen das 
Feld der richtigern Erfenntniß von Volk und Land fich erft, ers 
‚ ‚öffnet hat. 
| Schon zweimal war die Nefidenz des Neichs nach Ava vers 
| legt worden, in. frühefter Zeit, 1364 von Sagaing dahin, und 
dann unmittelbar nach Alompra’s Tode von Montzabu aus. 
Zum dritten male aber wurde Ava nach Verlaffung von Amas 
rapura (f. 0b. ©. 238), im Jahre 1822, von dem zulegt res 
gierenden Könige wieder zur Ihronftadt erhoben. Sie liegt, nach 
Crawfurd unter 21° 50° N.Br. und 96° 0° O.L. v. Gr. Sie 
heißt Aengwa, Aenzua, d. h. Fifchteich (von Aeng, oder 
Aen, d. i. See, und wa oder na die Deffnung), weil fie an 
7 Teichen, von denen noch 5 in der Gegend uͤbrig blieben (f. ob. 
.©, 225), erbaut ward; diefer Name wurde erft von Hindu und 
Malayen, und dann auch von Europäern in Ava verdreht, nad) 
weldyem nun auch das ganze Königreich genannt wurde, ein 
Name, der im Lande felbft ganz unbefannt blieb, In allen 
officiellen Urkunden heißt fie, in Pali: Ratanapura (oder Ya: 
tana)“2), d. i. die Juwelenſtadt, die Herrfcherin über 
Shunapara (d. i. Soldland; im Oſten des Irawadi) und 
Tampadipa (Kupferland im Weften des Irawadi). Ihre 
äußere Lage und Umgebung ift ſchon oben näher bezeichnet (f, ob. 
©. 224). Ihre Backſteinmauer, die fie umgiebt und befeftigt, ift 
153 Fuß hoch und 10 Fuß dick, mit einer Terraffe, die inners 
halb umberläuft; der äußere Graben liegt in der heißen Jahress 
zeit trocken ; die beiden Seitenflüfle, die zum Irawadi fallen, find 
ihre befte Schugwehr. Der Kleinere Staditheil, gegen N.D,, mit 
dem Königspalafte ift am beiten gebaut; darin liegt auch der 
Rungd'hau, die Zuftishalle, der Lutd'hau oder die Halle des 
Staatsraths, das Arfenal, die Wohnungen der Großen, Die be: 
fondere, umlaufende Mauer diefes Iheils ift 20 Fuß hoch. Aus 









#12) J. Crawfurd Embassy 1. c. p. 177, 313 — 318; cf. Asiatic 
Research. Caloutta T, XVI. p. Be 277. 


= 5000 Pfd. Sterl. angebaut. Mit dem fertigen Werke machte | 


m 


- Quadrat: Miles) dehnt fich die Capitale aus; Im Ava: Dis 
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Höhe. Der Irawadi, in Fronte des Manaong:Thores, gegen | 


Haͤuſer liegen zerſtreut über dem ganzen großen Raum, viele Stel⸗ 


der aber in der Nähe gänzlich verfchwindet. Der größte derfele | 


Verdienſt deſſelben fuͤr ſich allein zu behalten. 







ßerhalb derſelben iſt eine Verpalliſadirung von Teakholz in gleicher | | 


Sagaing zu, bat eine Breite von 1094 Ellen. J. 

Die Haͤuſer der Stadt find meiſtentheils blos Huͤtten mit 
Gras gedeckt; die Haͤuſer der Chefs beſtehen aus Planken mit | 
Ziegeldächern; in allem findet fich hier wol kein halbes Dugend 7 
von Wohnhäufern aus Backfteinen und Mörtel aufgeführt. Die 


len find ganz leer; dazwifchen liegen 11 Bazars, oder Märkte, 7 
deren Boutifen gut mit Waaren verfehen find, aus Lao, Chiang u 
Hindoftan und England. a 

Die vielen Tempel mit weißen vergoldeten Thürmen ge j 
der Stadt aus der Ferne einen glänzenden impofanten L 1 


ben heißt Logatharbu, er beftcht aus zwei Tempeln in Be | | 
und moderner Form; in jenem außer vielen andern auch ein co 
loffaler fisender Sautama, fein Marmorbild, wie Symes das | 
für hielt, fondern aus Sandftein gehauen. An einem andern u 
hatte, Eurz vor Crawfurds Ankunft, ein Kaufmann noch ein 
Zayat, d. i. eine Halle oder Karamwanferai mit vielen Säulen, 
vergoldet und mit Sculptur, für eine Summe von 40,000 Tieal 





er dem Könige ein Geſchenk, weil er e8 nicht wagte, das feommei j 


Sagaing, dellen Lage mit feinen vielen Pagoden auf den 
Berghoͤhen am rechten Stromufer ſchon oben beſprochen ward 
(f. 06. ©. 226) hat, bei feiner weiten Ausdehnung am Ufer hin, 
doch nur wenige Käufer, die zwifchen den Gärten und Baum 
pflanzungen zerftreut liegen. Ava mit feinem Diftrict fchäßt 
Crawfurd, den Strom entlang, auf 6 Stunden (12 Miles), 
und anden auf die Hälfte (6 Miles Engl.); den Diſtrict von 
Amarapura für gleich groß. Auf diefen Raum (288 Engl. | 


ferict zählte man, im Jahre 1825, mit den einzelnen Stadtquar⸗ 
tieren: 320 DOrtfchaften, in Amarapura 45, in Sagaing 
146, in Summe 511 Ortfchaften Myo), mit 46,000 Haufern, 
oder Familien, oder wahrfcheinlich 50,000. Jede Familie zu 7 
Individuen gerechnet, gebe 354,000 Einwohner; alfo 692 Seelen 
für jede Ortfchaft, oder 1229 auf eine Engl. Duad.Mile. Diefe 
Population, fo ganz in der — bleibt noch immer 
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ingemein gering; die Angaben find aus den ftädtifchen Megiftern 
ver Atwen Wun, oder des Geheimen Naths genommen. Das 
total der Population des ganzen Reiches hiernach gefchägt 
f. 0b. ©. 273), kann nur fehr gering feyn, da die Anfiedlung 
n der Nähe der Capitale fo große Vorteile darbietet, wie in kei— 
em andern Tandestheile. Die Zahl der eigentlichen Bewohner 
ver. feit Eurzem wieder verjüngten Stadt und Reſidenz Ava, 
onnte Crawfurd?3) nie erfahren; er berechnet, daß ihr Raum, 
ven fie für fi) einnimmt, nur etwa 2 Engl. D-Miles beträgt, 
vozu noch der. weitläuftige Palaſt des Königs, mitgehört. Merz 
‚leicht man damit Calcutta, das 12 Engl. D.Miles Raum 
innimmt, und 300,000 Einwohner hat, fo kann die Stadt Ava, 
wenn fie auch gleich dicht bevölkert wäre, fcehwerlich an 50,000 
Einwohner enthalten. Wahrfcheinlich hat fie nicht vielmehr als die 
Hälfte davon; 30,000 möchte der Wahrheit am nächften kommen. 
Alſo auch. hier fchwindet ‚die frühere Uebertreibung bei näherer 
Betrachtung in ein Nichts zufammen. Nur der Glanz des Ho— 
fes und der Großen ift es, der hier bei Audienzen und Feſten 7% 
— konnte; die Audienzen bei dem Koͤnige, dem Thronerben 
und den Prinzen, den Waſſerpalaſt, das Feſt des Schifferrennens, 
die Elephantenjagden, die Abſchiedsaudienzen u. ſ. w. bat Craw— 
furd mit groͤßerer Beſonnenheit und Wahrheit geſchildert, als 
ſeine Vorgaͤnger. Der Zweck ſeiner Embaſſade war in Folge der 
vorlaͤufigen Feſtſtellungen im Friedenstractat die Abſchließung ei— 
nes Handelstractats. In den langwierigen Conferenzen dar— 
uͤber entwickelte ſich die ganze Schwaͤche, Unwiſſenheit, Roheit 
und falſche Politik des Birmanen-Hofes75). Doch wurden die 
Puncte endlich feſtgeſtellt, daß Handel und Wandel zwiſchen Bri— 
ten’und Birmanen im Lande frei ſeyn ſollte, ohne den Zollbeam— 
ten noch befondere Gelder zu zahlen, daß Aus- und Einfuhr von 
Gold und Silber, welche erftere bisher verboten war, frei fern 
follte; daß Britifche und Birmanifche Handelsleute gegenfeitig fich 
der Handelsgefchäfte willen in beiderlei Reichen niederlaffen und 
nach Belieben auc) wieder mit Hab und Gut aus dem Lande 
ziehen dürften. Endlich wurde noch eine nähere Erklärung des 
zweiten Artikels im Friedenstractat, in Beziehung auf den nörd: 











#73) J. Crawfurd Embassy I. c. p. 318. 79%) ebend. ch. V. 
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lich angrenzenden Nachbarftaat zugegeben. - Nämlich Sum 
bhir Sing, der Regent von Munipore, wurde ald unab⸗ Pr 
hängig von den Birmanen anerkannt; er möge dort Lluͤcklich E 
herrfchen wie er wolle, nur nicht weiter ſuͤdwaͤrts über die‘ 
Stadt Mwe-ren (2), und andere Ortfchaften im Weften des 
KyenDuen hinausräden, welche Birmanifches Territorium find, I 
auch folle er neutral bleiben, und weder Birmanifche ** auch 
Britiſche Truppen in ſeine Dienfte nehmen. Et 


Anmerkung. Notiz von der Hiftorie des Birmanen: Reis 
es und dem legten Birmanen=: Kriege 1824—18%. 


Nach den oben ſchon angeführten chronologifchen Epochen knuͤ en 
bie Birmanen ihre ältefte Kabelpiftorie an die hiftorifchen Daten bi 
Gautama Buddha in Indien an (f. ob. ©. 285), von deſſen Nac J 
kommen ihre erſte Dynaſtie aus Magadha über das Glbirgeland 
Saintya (JIynteah, ſ. Aſien Bd. Ill. ©. 310, 335 ꝛc.) von HA 
licher Seite her, abgeleitet wird, bis einer der frommen Könige bie 
Geſchlechtes, Twat ta paung, der als Reformator der Buddhe 
doctrin gilt, ſeine Reſidenz in Prome nimmt, A. 443 v. Chr. G 
(fe ob. ©. 193), und nach dem Untergange von deſſen erſter Dyna— 
ſtie, die zweite ſich von 107 bis 1300 n. Chr. Geb., auf den Thr 
von Pugan erhebt, deren Tempelmonumente wir in obigem J— 
lernten. Mit der Vernichtung dieſer Herrſcher ward eine neue Dym as 
ftie, zu Panya, die dritte auf den Thron erhoben, bie aber nur 3 
Regenten zählte, und 56 Jahr nad) ihrer Erhebung die Stadt Pugan 
zerftörte. Nach einer Infeription zu Sagaing 70) foll der dritte 
diefer PanyazRegenten, in feinem 5ten Regierungsjahre, durch ei 
Ghinefen- Heer zurüdgefchlagen worden feyn (ob dies Kpublais 
Khans Feldzug gegen Mien, A. 1272, den M. Polo nennt? ſ. Afien 
Bd. IH. ©. 735). Dies feheint nur einer der vielfachen Verfuche civi⸗ 
liſirterer Nachbarſtaaten geweſen zu ſeyn, das Birmanenland zu unters 
jochen, dem nicht ſowol deffen Bewohner durch Muth und Energie 
derftand Yeifteten, fondern vielmehr die natürliche Schutzwehr der 
Wildniffe und des Gebirgslandes, von denen es norbivärts auf "allen: 
Seiten umgeben iſt. Die Geſchichte gedenkt eines frühern Einfalls vom 
Sahre 1233, und diefes fchimpflichften, den fie nicht in das Jahr j 
fondern in das Jahr 1277 fest, in welchem aber die Ehinefen m 
tefien gegen Süden, bis Ava, vorgedrungen feyn follen, das ja 
Polo auch wirklich bei diefer Gelegenheit befchreibt, Aus diefer Zeit fol 
noch die Birmanifche Provinz, im S.W. von * bis beuse * Shi 


J 


476) J. Crawfurd EEE L. c. p. 402. 
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Sofiihen Namen ZarufMau 77) (be hChineſiſche Landzunge 
um Sramadi gebildet) beibehalten haben. - 2 LAT 
‚Bier und dreißig Zahre vor dem Tode des legten Fürften von Pa⸗ 
ya, ſcheint eine neue Dynaftie, als Rivalin, fih neben jener zu 
zagaing und Chitkaing erhoben‘ zu haben, um das Jahr 132% 
Niefe vierte Dynaftie dauerte aber, während 6 Regenten, nur einige 
'0°Zahre, bis im Jahre 1364 Sagaing und Panya zerftört wur« 
en, und wieder eine neue Dynaftie, die fünfte, ihre Reſidenz 
‚ach Ava verlegte. Hier in Ava follen 29 Regenten einander gefolgt 
eyn, die, bis Ende des XVII. Jahrhunderts, maͤchtig genug wurden und 
‚uch Pegu uͤberwaͤltigten. Die Rache dafür blieb nicht aus; Pegu's 
teberfälle haben wir oben (S. 186) angeführt, und daß einer der Birs 
nanentönige, im Jahre 1733, von ihnen in Gefangenfchaft: nach Pegu 
bgeführt wurde, was fich 1752 wiederholte. Diefes ift das Signal zur 
* eſtauration der Birmanenherrſchaft unter dem Helden 
nd Ufurpator Alompra, dem Stifter der gegenwärtig herr« 
Spenden Dynaftie, mit welcher erft ihre genauere Hiftorie beginnt. 
Marama ?*), oder die großen Marama, im Gegenfas der 
leinen Marama, wie fich die Bewohner von Nakhain (db. i. Aras 
tan) nennen, ift feit den legten Jahrhunderten die eigene Benennung 
dieſes Volkes gewefen, die in Mranma oder Myanma (daher Myen, 
bei Marco Polo, f. Afien Bd. III. ©. 746) zufammengezogen wird. 
Diefer Name wurde in der Perfifchen Sprache, weldye zu Colonel Sy⸗ 
mes Beit die der diplomatifchen Verhandlungen war, in Birma und 
irman im Plural, durch die Briten verdreht, was bei Hindu 
‚Brima und Barma bei Portugiefen, Brema (f. Afien Bd. IN. 
‚©. 1901, 194) bei SItalienern Biamma hieß; was die moderne 
Schreibart der Briten in Burman, Burmefen=- Reid wieder giebt 
(f Afien Bd. IM. ©. 1224.). 
Der Drud diefer Mranma’s, oder Birmanen, unter dem 
Joch der Peguer, rief einen heldenmüthigen Landmann aus dem Dorfe 
Mokſobo (fprid) Mongabo) zu den Waffen; er fammelte eine Schaar 
von Anhängern, verjagte den Feind und beſtieg den Herrſcherthron, ſich 
felbſt den Ehrentitel Alompra (richtiger. Alaongeb’hura, d» b. 
zum Buddha beftimmt) 7%), eine Art Vergötterung, gebend, Gr 
war ſchlau, voll Ehrgeiz, aber tapfer und glüclich, ohne Graufamkeit, 
ausgezeichnet im Gabinet, wie auf dem Scylachtfelde. Rach der Erobes 
zung don Pegu, 1757, z08 er, der immer unter biefem Zitel genannt 
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wird, aud gegen Siam, deſſen König ihm an Prinzeffin zur Gemahlin 
zu geben verweigert hatte. Aber eine Krankheit noͤthigte ihn, an der 
Grenze von Siam, zur Umkehr nach Pegu, wo er nach achtjaͤhriger | 
fiegreicher Herrfchaft farb. Sein bester Wille, den er noch verderben 
licher als Aleranders feinen Feldherrn mittheilte, war, daß feine 7 Söhne | 
einer nad) dem andern den Thron befteigen follten, was der Grund 
zu dauernden Thronfehden und blutigen Empoͤrungen bis in die Br | 
wart blieb. 

9) Uparaja (Anaundopra bei San Germano), fein ätteften 
Sohn, folgte ihm; aber unter beftändigen —9 ‚er au 
drei Jahre, 2. 

3) Deffen Bruder Sembuen, richtiger Chang p’hru fhan a 
(pri Sen p’hya f’hen, d. h. König der weißen Elephanten) daher 
Bempiuscien bei Pater San Germano), regiert 12 Sabre, un 
verlegt im dritten Jahre feine Reſidenz nah Ava. Er ift es, w de 
das Land der Caſſay (Caffe bei San Germano) im Norden, 
oder Munipore, 1774, mit Feuer und Schwert verheert, um es für 
viele Ueberfälle gegen die Birmanen zu züchtigen, Niemals wurden ve 
fen Wilödniffe unterjocht, wol aber fehr viele Caſſayer (ein Munipurz 
Priefter fagte Buchanan an 300,000, und zu Symes Zeit nannte 
diefer noch 100,000 derfelben in Ava) **°) als Gefangene nad) Ava. ge⸗ 
ſchleppt und dort angeſiedelt. Darauf uͤberzog er auch Siam, welch 
den an Alompra gelobten Tribut verſagte, mit Krieg, und uͤberrum 
pelte durch Verrath innerer Factionen feldft die Gapitale Yuthia (fe 
Afien Bd, II. ©. 1083, 1182, 1194), auß der er unermeßlihe Beute 
und viele Gefangene als Sclaven entführte, zugleich behauptete er Mer⸗ 
gui und Zenafferim. Zweimal widerftand er den Angriffen der Chines 
fen Macht (1767), die ihn von Yünnan herab überfielen, und die 
Sandaporis von Laos (d. h. die Zabua's, oder Prinzen vom 
Lantfchang, oder Suͤd-Laos, |. Afien Bd. Bd. II. S. 1232) von Siam 
bedroht, wurden ihm tributpflidhtig. Auch er farb auf einem 
Kriegszuge gegen Siam, Einen Chinefenüberfalt fesen die Annas 
Ven der Birmanen auch während 3 Jahren, von 1776 — 1780, aber, ſo 
glänzend au Sol. Symes die Heldenthaten der Birmanen bei fee 
Gelegenheit befchreibt, fo fand Eramfurd doch gerade das Gegenth 
als Wahrheit, Die Birmanen zogen ſich feig und ſchimpflich zurüd, 
aber auch die Chinefen fid) ohne weitere Abtretung von Seiten des Be | 
manengebietes wieder zurückgezogen, fo ftellten diefe, den Briten, bei den“ 
Unterhandlungen über den Friedenstractat, 1826, jenes Benehmen der 
Ghinefen als Belt und nd mu a Er civiliſir⸗ 
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‚ten Nationen vor, naͤmlich als Sieger eine anſpruchs lo ſe Ne 
D — BE FTSE un 
45 Deffen ältefter Sohn Sen Eu fa (Zinguza bei San Germano) 
‚folgte ihm, im Jahre 17765 er hatte nur Nebellionen feiner Oheime und 
Neffen zu dämpfen, die er exilirte; er überließ fich dem Trunk, dem 
Vergnügen der Jagd, der Filcherei, und ward nad) 5 Jahren von feis 
nem Oheim — Nr SE 
5) Paongoza geftürzt, der ihn mit allen feinen Goncubinen ers 
fäufte. Aber diefen traf, nad) 7 Zagen feiner Herrſchaft fchon, daſſelbe 
Schickſal, uch Se 
| 6) Pa dun mang, oder Montavakri (Badonfahan bei 
. San Germano), den dritten Sohn Alompra’s, der von 1781 bis 
. 1819 regiert, aber nad) furchtbarem Blutvergießen, in feiner eigenen Fa⸗ 
milie, die Refidenz von Ava nah Amarapura verlegte (f. oben 
©. 236). Von Colonel, Symes (1795), Capt. Cor und Major Can⸗ 
ning (1809) wird er als Eluger Regent gerühmt; aber San Ger: 
mano fchildert ihm als einen hochmüthigen, prahlerifchen, feigen Pro⸗ 
jectenmacher. Rach Gründung von Amarapura eroberte er Aracan 
(f. oben S. 937), aber es follte auch Siam unterjoht, dann Yüns 
nan tributpflichtig gemacht werden, darauf erklärte er feinen Truppen, 
er wolle die Briten und ganz Indien unterwerfen. Mit einem 
Seere von 100,000 Mann, und dem ganzen Hofe, famt dem Harem, 
zog er gegen Siam, ergriff aber an der Grenze, vor dem anrücenden 
Zeinde, die Flucht mit großem Verluſte. Nun traten die verfchiedenen 
3abus, oder einheimifchen Fürften von Laos gegen ihn auf, einer 
nad) dem andern fiel von ihm ab, und fie führten, mit Beiftand von 
Siam, 9 bis 10 Jahre gegen ihn Grenzkriege. Nur der unkriegerifche 
"Sinn der Siamefen Könige, meint Pater San Germano, habe das 
Birmanen⸗Reich vom Untergange gerettet. 
| 7) Seit dem Sahre 1819 folgte jenem fein Enkel, der Sohn des 
Thronerben Ing fhe men, in ber Regierung, der aus bloßen Grillen, 
welche feine Wahrfager beftätigten, Amarapura wieder, im Jahre 
1822, verließ und nad) dem aͤltern Ava zurückkehrte. Ohne Weisheit, 
Klugheit eines Regenten ‚ ignorant über die wahren Intereffen feines 
Volks, voll Arroganz eines Halbbarbaren, erweiterte er feine Macht ges 
gen die nördlichen Grenzftaaten, unterwarf fi ganz Aracan, und 
die nördlichen Gebirgsitaaten Caffay, Cachar, Afam und Jain 
tya, bis gegen die Grenzen von Oſchittagong und Bengalen, 
Diefe Ausbreitung in die armen und zu fernen Länder, ftatt ihre Macht 
zu vergrößern, führte die Schwächung und den Verfall der Birmanen⸗ 
herrſchaft nur um fo fehneller herbei, da fie zu roh und ungefhidt wa= 
ven ſich die überfallenen Tändergebiete unterjocht zu erhalten, und fid) 
ſelbſt, im Gefühl ihres Nebermuthes und ihrer fcheindbaren Größe, keine 
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Grenze: gegen, ihren verhaßten Nachbar. ‚im Nordweſten, die Briten, j 
zu fegen im Stande waren, Die Grenzftreitigfeiten, in welche fte das. 
durch, ‚mit, den. Britifchen Zerritorien geriethen, führten ihre Befiegung | 
und. Demütbigung herbei. Schon ſeit längerer Zeit hatten jene Erobe⸗ en L 
rung von Aracan und die Ueberfälle. ber nordweſtlichen Gebirgsſtaaten, 
die Birmanen, den Grenzen der Britiſchen Territorien in, 
Indien fo nahe gebracht, daß Grenzftreitigfeiten in jenen Wald⸗ a 
wilbniffen unvermeidlich waren, und der. Krieg, 1824 bis 1826, nur u iı 
endliche, Ausbruch einer langen Succeſſion von. Mißverftändniffen und, J 
Differenzen feyn mußte, die nicht mehr, wie es das Beitifche Gouver⸗ 
nement am Ganges mehrmals verſucht, unter Lord Minto 1812, Marq. J 
Haftings 1818 (das die Koften und Gefahren eines Bruches mit ei⸗ J 
nem ſo maͤchtigen Nachbar ſcheute), auf eine friedliche Weiſe beilegbar 
ſchienen. Dem erſten Verſuch friedlicher Unterhandlungen mit den | 
Birmanen unter Colonel Symes 1795, bei denen ſchon fruͤhzeitig (eit wa 
Capt. Bakers Embafjade an den Hof Alompra’s im Zahre 1755) die 
Meinung **') fich feftgeftellt hatte, eine Race weißer Menfchen drohe he | 
nen Verderben, ‚und die. Briten, ‚ein böfes Volk, werde ihnen wie den 
Bengalefen mitfpielen, folgten die von Gapt. Cox ed und Col, Sy J 
mes (1802) zum zweiten male, ohne guͤnſtigen Erfolg, auch die von 

Major Canning (1809), welche alle in der Hauptſache, einer — 
chen Annäherung und eines gegenſeitigen Verſtaͤndniſſes der gemeinfamen | 
Sntereffen, fruchtlos blieben. Mehrere Jahre wiederholte Srrungen an 
der Nordgrenze Aracans, weldhe der Naaf- Fluß gegen das —— 
Territorium von Oſchittagong (unter 21° N. Br.) bildete, fuͤhrten 
zu ernſthafteren Demonſtrationen; Elephantenjaͤger der oſtindiſchen | 
Compagnie, in den Wäldern der Dfigrenze, wurden von den Birmanen 
feftgenommen; Schiffer *°), die im Naaf-Fluſſe, als Britiſche Uns ji 
terthanen einliefen, und den Birmanen den geforderten Zoll als ungehös 4 
rig verweigerten, wurden erſchoſſen (im J. 1823)3 die Britiſche Wade 
auf der Eleinen Fluß-Inſel dafelbfi, Shapuri, bie feit 1790 im Bee | 
der Briten war, mit welchem Recht bleibt dahin geftellt, von einem Bir⸗ | 
manen=Gorps, auf Töniglichen Befehl (24. Sept. 1823) überfallen, und 
ftatt der Reclamationen von Britifcher Seite, von dem Gouverneur Ua 
cans zur Antwort gegeben: der König von Ava werde von Ajam aus N 
in Bengalen einfallen, und eben jo Dacca und Murfhadabad befegen, 
Auf ganz Dfhittagong und Dacca machte der Birmanen König j 
die nächften Anfprüche, weil diefe Landfchaften ein fi zum Königreic J 








221) J, Crawfurd Embassy 1. c. p. 514. ®2) Capt. Hiram Cox 
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Aracan — Maha Bundela, ein Großofficie von Einfluß 
| Ana = Hofe, der das erfte Beitifche Grenzcommando mit feinem in 
Kracan gefammelten Heere flug, ließ ale Britifche Officiere maffas 
‚riren ‚und führte bie goldnen Feffeln bei fi, in denen ber Generals 
Bouverneur von Indien nad) Ava geführt werden follte, Wirklich hats 
en die Gommandos der Birmanen = Heere zu gleicher Zeit Munipore 
ınd Aſam befest (f. Afien Bd. III. ©, 336); fie hatten die Gebirge» 
taaten Cach ar und Jyntea überfallen, welche einige Monate vorher, 
18 unter Britifcher Protection ftehend proclamirt waren. Ihre Vorpoften 
varen ſchon bei Ramu, im S. von Dſchittagong, ſiegreich gegen bie 
Briten gewefen und bedrohten, von dort aus, die Britifchen Diftricte von 
Hapszad und Sylhet. Bengalen war hierdurch ſo in Schrecken 
eſetzt, daß die Bewohner der Oſtſeite des Gangeslandes ſchon mit 
Veib, Hab’ und Gut auf die Weſtſeite in die Feſten fluͤchteten, um 
em Racheuͤberfall eindringender, mächtiger Barbaren zu entgehen und 
ie Bewohner C aleuttag felbft waren nicht ohne Angft eines Webers 
als. Dem prämebitirten Kriege am Ava: Hofe, ben die Partei des 
Naha Bundela in Amarapura beherrfchte, kamen die Kriegser— 
lärung ®*) des General-Gouverneurs, Lord Amherft in Indien, am 
. März 1824, die ſchnellen Operationen in Afam If. Afien Bd. TI. 

. 336 — 339), wie die Erfcheinung der Kriegsflotte in Rangun, 
as fhon am 19ten Mai 1824 ſich bei der erften Ganonade (f. oben 
>. 170) an General Campbell ergeben mußte, zuvor. Die Nadıs 
ht vom Falle Ranguns und ber Einnahme Afams, zwang alle 
8 Aracan und Ramu vorgeſchobenen Corps der Birmanen, zur 
ſoncentrirung ihrer Macht in den Umgebungen von Prome und 
Jugan, um Ava zu fhügen. Eine ftärkere Truppenanzahl der 
zriten (in allem nur 20,000 Mann; 12,000 Bengalen, 6000 von Mas 
cas, 2000 don Bombay) würde die Gampagne vielleicht um ein Jahr 
erkürgt haben 5 die Epidemien in General Gampbells Lagern in 
m! Niederlande, während der nafen Jahreszeit, vom Juli bis Nos 
ember 1824, waren ungemein verderbllch. Dennod; waren die dreis 
chen blutigen Siege im Januar (1825, 1. Ian., 7. Ian., 14. Ian.) 
i Rangun, gegen die größten Heere Mahe Bundelas (60,000 Dann), 
‚te die faft ohne Schwertitreid erfolgte Befigmahme der Häfen von 
Tergui, Savoy und Martaban, hinreichend, um ven Feind zu 
hrecken, der am 24. Febr. 1825 fhon Prome räumte (f. ob. S. 193). 

Vie ueberſchwemmungen verzögerten das Weiterruͤcken. Die Unterhande 
Dorn eines wurden am 20. 58. wieder abgebro⸗ 
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angeſehen werden Tann. Den Befig von Aracan fieht man als ei e 
‘ &ompenfation des Berluftes von Sumatra an, der freie Zug ang zu zu 
den Teakwaͤldern, für. den Slottenbau, war für die- Beitife je 
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chen; bie Britifche Armee drang, ba feine der gerfprengten Birmaneı ME 
Truppen mehr zum Fechten und zum Stiltftehen zu bringen waren, nur, 
in Beine Affairen verwickelt, raſch bis Yandabo (f. ob. ©. 220) So a 


wo, am 30. Dec. 1825, die Unterhandlungen begannen, die im Friedends 
tractat am 3. Jan. 1826 fchon unterzeichnet waren, aber wegen Betr Is ) 
gereien der Birmanifchen Parteigänger unter den Gerhäftsführen. erſt 
am 24. Febr. 1826, die Unterzeichnung des Koͤnigs erhielten. Die we 9 
ſentlichen Puncte waren: 1) Verzichtleiſtung auf die nördlichen ie 


1 


| 


nigreih8 Aracan, inclufive der Infeln Ramri, Cheduba 
der Landſchaft Sand oway an bie Briten, jo, daß. die Aracaı 
birge die politifche Grenze beider Staaten bilden follen. 3) 
tretung der drei füdlihen Küftenprovingen, Ve, Tavo 4 
und Martabank%f. ob. ©. 104). 4) Sahlung als Kriegsen 
ſchaädigung von 1 Grore Rupies (eine Million Pfd. Sterl.). 5). Ge⸗ 
genſeitige Aufnahme accredirter Miniſter⸗— Reſ identen, mit nem, | 
Gefolge bis zu 50 Perfonen, bei beiden. contrahirenden Mächten. | 6 
Handelsfreiheiten, die in einem beſondern Handelötractat ı näher 
abzufchließen fpäterhin 3. Crawfurd im Sahre 1826 beauftragt 4 


Durch das glänzende Nefultat diefes Feldzuges wurde England ed 
lerdings mit neuen Schulden und Erweiterung feiner Territorien. bela⸗ 
ſtet, die man ihm vor dem Ausgange des Krieges fuͤr mehr Sofort 
als vortheilhaft anrechnete, weshalb fich allgemeine. Vorwürfe gegen di ö | 
Unternehmen des Gouvernements erhoben. Das guͤnſtige Reſultat 
aber jene beſchwichtigt. Die Entfernung der Birmaniſchen — 4 
zen von den Bengaliſchen giebt dieſen allerdings eine weit größere € 
cherheit, als fie früher hatten. Die Aquifition der hafenrei chi % 
Geftade von Aracan bis Mergui fichert alle commerciellen U ⸗ 
nehmungen der Bengaliſchen Seite, und verknuͤpft ſie zu einem | € 
zen mit den Golonien in Pulo Penang, mit Malacca und € 
gapore, was als ein unfchäsbarer Zuwachs des Britifchen H 


Marine in Peer nothwendis. Der nk der — 2 i 


gelten ann, auch die Annäherung, auf der He, r 
en en aber 1a Yünnan — 9— 


Das Geftabeland. Aracan. 807 


Munipore über Bhanmo zu ben productenreichen, Chineſiſchen, 
ontinentalen Provinzen, dadurch möglich geworben wäre, wenn 
nicht ‚die Demüthigung des. Rachbars, der Majeftät des weißen Elephau⸗ 
en und, des goldnen Fußes, die Politik des himmli ſchen Reiches, 
de China’s, no vorfihtiger und zuruͤckkhaltender gegen 


a a \ . 1 * le ae 9. 1 I One Aa ya ‚ — 

Vororingen dieſer in China verhaßten Europaͤiſchen ſogenannten 
PER “rs Ü . \ e gru Hr} — 1 = nesfÄr, er 

Barbaren gemadt hätte. — 

a RK t —A Hart mir 

— ——— 1427 } \ . —V. ———— ar 2 


nn Biebentes Kapit ee 
Das Geftadeland Aracan (Rakhaing). 


RE II 

Denn — N ae 
Das Irawadi⸗Thal mit feinem zugehörigen ‚Stromgebiete 
wird, auf der Weftfeite, durch, das groBe Meridianges 
birge cf. Afien Bd. III. S. 908) der Kuüftenfetten, von 
Aracan von dem nahen Geftadelande,abgefhieden, welches 
swifchen dem Gap Negrais,bis zum Maaf-Fluſſe (162° bis 
200 46° N.Br.) 485) vom Königreih Aracan eingenommen 
wird, von da an aber, nordwärts, bis zu den Sunder— 
bunds des Ganges: Deltas, unter. dem Namen Dſchitta— 
gong, ſeit 1760, als zum Britiſchen Bengalen gehoͤrig bekannt 
ft. Jene politiſche Grenze fällt zwar weg, ſei der— Abtretung die⸗ 
3 Aracans an die Briten, durch den Friedenstrastat 
von Yandado.(. 06. S. 306); aber die Unfenntniß Ind Vers 
wilderung der Landfchaft von da an, ſuͤdwaͤrts, wird noch laͤngere 
Zeit, als Folge des vorhergegangenen Zuſtandes unter der zeriid 


venden. Birmanenherrfchaft, ‚fortdauern. Sowol Die Kartenzeich? 


nung, als die Landeskenntniß der Aracaniſchen Gebiete, iſt bis 
jest nur ſehr fragmentarifch, und. läßt faum von den größten Ir⸗ 
thuͤmern befreit, hie und da. erft ‚erblickt, nur ‚an, der Kuͤſte hin 
seht, aber in feinen continentalen Theilen kaum bẽkaunt, noch 
ehe ‚vieles, hinſichtlich genauerer Kenntnig, zu wuͤnſchen übrig, 
Wir fönnen hier nur-einzelne, mit größerer Sorgfalt gefammelte ⸗ 












N wr.E 

1 N j ’ R BIER 

488) Capt. Lows General Remarks on the Coast of Aracan, com- 
mianic. by Capt. Beaufort in The Journal‘of the Royal Geograph. 

J Society of London. Lond. 1831. Vol. I. p. 75—1794 
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Nottzen mittheilen die ung erſt ſeit dem Feldzuge der Briten | 
in Aracan (feit 1824) auf mehr authentifchem Wege, aus den 
Berichten der Behörden oder einzelner Expeditionen zugekommen 
ſind, da die meiſten fruͤhern Nachrichten zu unzuverläffig und 
unvollſtaͤndig ‚geblieben. waren, um auch nur einigermaßen eine. 1 
richtige und befriedigende Vorftellung dieſes Gebietes zu erwecken, | 
Aracan nimmt nach Schägung der Briten ein Areal von 4 
41,000 bei Paton 86), 16,000 bei Crawfurd, Engl. Ouadrats l 
meilen ein; Berghaus genaue Kartenberechnung giebt für das 
Feftland von Aracan 600 geogr, Duadratimeilen, für die Ins 
ſeln 60 ;: worunter die ‚beiden größten Namri 28 und Tfhes 
duba 10 einnehmen. Von diefem Raume bemerft Ch. Pas 
ton, dem wir die genaueften, nenern, amtlichen Nachrichten über 
Aracan verdanken, ift kaum, der zweihundertſte Theil ans | 
gebaut, der größere Theil ift, vom Fuß der Gebirge bis zum 
Meere, eine“ Waldwildnig (ein Sunderban oder Sundern 
bund, d. i. dem Ganges-Delta vergleichbar), und der einzig. 1 
liche Verkehr, der ſehr wenigen dort angeſiedelten Ortſchaften ib 
tereinander iſt zur Waſſer. — a 
" Grenzen find: im Often das Gitengiehirge, deſen 4 
meiner Name YumaDong iſt; im Weſten das Meer 1 
Bengalifhen Golf; gegen Norden der Naaf- Fluß und J 
Gebirge von Wyli oder Waili an der Quelle des | 
Gegen Süden wird Araran bis zum Cap Negrais M 4 
daen, oder Madain Garit der Birmanen) in fehr Vo nal 
auslaufendem Kuͤſtenſtriche von derſelben Grenzkette, von? 
und Pegu, getrennt. Hier iſt das Suͤdende dieſer Gr enz— J 
fette unter 16° N.Br. genau zu beſtimmen; die Nordver 
zweigung derſelben uͤber 21° und 22° R. Br. hinaus, iſt noch 
unbeſtimint und wenig bekannt, obwol ſie ſich dort unbez ef elt 
an das Stufenland von Dſchittagong anlehnt. 
- Diefes AraransGebirge, oder Yuma Dong @ ng, 
Zoung, Taong, d. h. Berg, Fels im Birmaniſchen), nn 
Crawfurd auch Ya oma und Bokaong (Yeo man dong 
bei Law). Er ſagt, es beſtehe vorzuͤglich aus Urgebirg, Granit 
und Schief er, deſſen hoͤchſte Pils bis J Hoͤhe von SR bis 


4 


426) Ch. Paton Sub Commissionar in 199. iii ad sl 
stical Sketch of Aracan in Asiatic Researches, Calcutta 
Vol. XYl. p. 353; Crawfürd Embassy I. c. p· ale m... 
Binter-Indien S. 90. | 


# * 
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‚8000 Fuß auffteigen. In der füdlichen Hälfte fteht-diefe Grenz; 
fette dem Weftgeftade zu nahe, als daß andere als nur ‚sehr 
kurze Küftenftüffe, nur Waldbäche, ihr unmittelbar zum Meere 
entftürzen könnten. Diefer enge Küftenftrich.. reicht vom Cap 
Negrais und dem Küftenorte Ghoa, nordwärts bis Sander 
way (18° 30° N.Br.) und heißt Provinz Sandoway, oder 
richtiger, Gebiet Thandwa bei Crawfurd, oder Tongs 
khw en 87), denn auch hier iſt die Schreibweiſe der Namen we— 
gen der verſchiedenen Ausſprachen und verſchiedenen Alphabete 
wie bei Birmanen hoͤchſt ſchwankend. 

Nordwaͤrts von Sandoway, bis zur Mündung des Ara— 
cans und Naaf-⸗Fluſſes, folgt ein mehr zerriſſenes Kuͤſten— 
terrain, mit vielen vorliegenden, größern und kleinern Inſeln, uns 
ter denen Tſcheduba (Cheduba, Manaong bei Birmanen) 
und Ramri (Ramree, oder Yumbe min), diefe nur durch 
einen engen Meeresarm oder Creek vom Continente getrennt, die 
bedeutendften find. Hier ift die Küfte von ſehr vielen Gebirgs— 
ſtroͤmen, Küftenflüffen, Fiordengleichen, engen Meeresbuchten und 
Canaͤlen labyrinthiſch ducchfchnitten, an denen zwifchen 19, und 
20° N. Br. die Küftenorte Tongho, Aeng und Talak etwas 
nördlich vom legteren Parallel liegen. Der einzige große Strom 
von Bedeutung ift derjenige, an deflen Zerfpaltung in mehrere 
Arme, nahe dem Deltaboden deflelben, im Abftande von etwa 12 
geogr, Meilen (50 Miles Engl.) vom Meere, die Stadt Aracan 
Rakhaing) erbaut ift, die Capitale des Landes, von welcher 
Land und Fluß den Namen erhielten. Diefer AracansStrem, 
der fiebente jener Barallelftröme ff. Aſien Bd. II. S. 908), 
heißt in feinem obern Lanfe KulaDeing, Koladyne Kala— 
dyng, und entfpringt nördlich von 23° M.Br., alfo weit aus 
ßerhalb des Königreichs Aracan, in den Bergaruppen ſuͤd— 
waͤrts des Surmah: Stromes, welche Muin Mua genannt wer: 
den. Er tritt aifo aus der füdweftlihen Verzwei gung des 
Berglandes. von Munipur und Cachar hervor, und trennt 
von diefer im Weſten das Stufenland von Dfcittagong, 
vo die auf feinem Weftufer gemeſſenen Berghoͤhen, gegen 220 
N. B., zwiſchen 2000 bis 5600 Fuß: hoc. emporſteigen (Blauer: 
berg 5600 Fuß; Poramidenberg 3260; Tynnberg 3000; 





) Calcutta Govern. ‚Gaz. April 23. 1827. in H. H. Wilson Bar- 
mese War |, c. App. Nr. 19. p. xxxvi. 
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Badgong 2250, und dicht neben diefem im Suͤden Namm 
berg 2160 Fuß). " Die Höhen auf deffen Oftufer, ebenfalls’ von 
Nord gegen Sud ſtreichend, ſchließen aber unter dem Namen J 
der Apuſmiſtu piw ſich ſuͤdwaͤrts an die YumarKette am 
Erſt nachdem er diefen obern Lauf in uns unbekannter Wilde) 
niß durchzogen hat, tritt der Aracans Fluß, unter dem Namen 
Huritung, im Often des 8340 Fuß hohen ifolirt liegenden Ta 
feipergs im Aracangebiete ein, und nimmt bei Larah, 
einen noch namenlofen Tinfen Zufluß aus dem Gebirge der 
Kyen zu fich auf, ehe er an der Stadt Aracan vorüber fließt. 
Auch diefer namenlofe Seitenftrom durcheilt ein Cängenthal von 
N. nah S. Die ganze Länge des Stromlaufes kann Feine 
60 geogr. Meilen betragen; er gehört alfo, der Größe nach, m 
den unbedeutendern Flüffen und Fonnte der Natur feines engen 
Sängenthales, wie feiner Größe nad, dem Tanafferim Strome 
(f. oben S. 111) verglichen werden, von dem er fich nur wefent 
lich dadurch unterfcheidet, daß er fich nicht erft im Knie gegen 
Weſt wendet, wie jener, fondern direct gegen Sud von der 
Stadt Aracan, in viele Arme zerfpaltend, zum Meere ergießt: 
und vicle Mündungsinfeln, Sandbänfe, mit Waldungen, Untie⸗ 
fen, Suͤmpfen (Sunderbunds) vorliegen hat. Die befchwers 
liche Zugänglichkeit diefes Deltabodens, durch welchen wie im letz⸗ 
ten Birmanenkriege nur kleinere Flotillen (des Commodore Ha— 
yes) ſtromauf, landein bis zur Capitale vordringen koͤnnen, was 
‚nach Aler. Hamilton’s 28) Angabe zu Anfang des XYII. 
Jahrhunderts anders gewefen feyn mag, läßt von ihm wenig 
Vortheile für den Großhandel als für die Bewäfferung 
Agricultur des Binnenlandes erwarten. Die naͤchſten 4 
Fluͤſſe im M.W. von Aracan, der Myu und der Naaf (Nowß) 
haben, wie mehrere der Aracan-Fluͤſſe, ſehr weite a 
aber nur einen ſehr kurzen — ſie waren Mr nur 
bekannt. | ur mus 

Der obengenannte Tafelberg, 8340 Fuß uͤb. d. Meeie, 
ſcheidet das Thal des Aracan Stroms im Oſten von dem 
des Miu im Weften, deſſen unterer Lauf jedoch durch mehrere 
Seitenarme wieder in Verbindung mit’dern Deltaboden von je 
nem zu ftehen fcheint. Dieſer Myu oder Meyu b. — 


— — ⸗ 








—* Capt. "Alex. Hariltons New ‚Aecommt ‚ete. | "Edinburgh 177 i 
Tom. II. p. 30. | 
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„oder der Groß ei = luß, war. früher. auf. keiner * gezeichnet, 
doch, hat er an der Mündung eine Breite von mehr als zwei 
"wollen Stunden (5 Engl. Miles). Durch die etwa 3 geogr, M. 
J G2 Mil. Engl.) breite Inſel Akyab, iſt die weite Muͤndung des 
Myu geſchieden von der im Oſten liegenden, weiten Muͤndung 
des Oreatung, des weſtlichen Armes des AracansFluffes, 
deſſen Mündung hier bis 5 Stunden Breite gewinnt. Ein Quer— 
canal der beide breite Mündungen verbindet und im Norden 
‚der Inſel Akyab vorüberzieht und fie vom Veſtlande abfcheidet, 
. iſt durch die Chang rein Inſel befannt geworden, weil hier 
‚im legten ‚Birmanenfriege ein Hauptfammelplas®?) der Bris 
tiſchen Land» und Seetruppen war. Das Landheer des Ge— 
neral Morrifon Fam vom Norden her, vom Naaf-Fluſſe, auf 
‚dem Landwege dicht an der Küfte, die es ſich uͤberall erſt durch 
‚ Holsfällen, Brücdenwerfen, Wegbau aller Art bahnen mußte, wos 
‚durch das Vorruͤcken fehr aufgehalten wurde, Seit dem Iften 
1: Febr. 1825 feste das Heer, aus Dfehittagong fommend, über 
die breite Mündung des NaafsFluffes und nahm an deilen 
- füdöftlichen Ufer Befis von der Stadt Mungdu, welche die 
‚» Birmanen verlaffen hatten. Die Ueberfchiffung der Artillerie und 
Bagage, wie der Heerden und des Proviants über den Naaf war 
muͤhſam, fo, daß der Zug af am 12ten Februar weiter geben 
‚tonnte. Bon Mungdu retirirten die Birmanens Truppen quer 
durch das Land, über Lawadong, eine Stockade am obern 
Myu nah Aracan Stadt, wohin beffere Landwege führten. 
‚General Morrifon führte aber fein - Landheer, abfichtlich, 
aͤngs dem Geſtade hin, weil es nur auf dieſe Weiſe in ſeinen 
nothwendigſten Beduͤrfniſſen von einer begleitenden Flottille un— 
‚terftügt werden fonnte. So waren zu dem Marfche, von der 
Maaf- Mündung bis zur Myu- Mündung, 5 Tagereifen noth— 
wendig, wo man am 22ften Febr. ankam, indeß ein Sturm die 
Flottille nach allen Winden zerſtreute. Jener, vor den Gefahren 
des aͤußern klippigen Meeres gefchügte, Quercanal, wurde bei 
Chang frein zur Concentration der Britifchen Streitkräfte ges 
‚wählt; denn er ward. fchiffbar befunden und führte zunächit oft: 
wärts zu den Mündungen des Aracanz Fluffes, von denen aus 
die Hauptftadt des Landes attakfirt werden follte. Dies geſchahe 
auch, nachdem die wieder vereinigte Lands und Seemacht von ih: 


— 






— — 





20) H. H. Wilson Burmese War ete. Historic. Sketch p. 52, 53. 
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rem Sagerorte Chang EreinsSnfel, am 2often März deſſelben | 
Jahres, gegen den DOften zur. Weiterführung des Krieges 
brochen war, durch welchen wir — topographiſch mit dieſen 
Localitaͤten bekannt geworden ſind. Der Brief eines Officiers bei | 
diefem Feldzuge, vom 1. März), bemerkt, daß die große Muͤn⸗ 
dung des Myun Fluſſes cher einem Binnen s See gleiche, daß *— 
Wege zu ihre fandig und tief und ſehr beſchwerlich waren zum 
Transport der Kanonen durch vorgefpannte Ochfenzüge. Der 
Landungsplatz dafeldft —* trefflich, eine kleine Bai von ha m 
Sande, durch welche Lager von Schieferfels hindurchfto en. 
Sandftein und Schiefergebirg bilde uͤberall an der Kuͤſte 
Aracans die Hauptmaſſen, von Dſchittagong an ſuͤdwaͤrts, bis 
man zu dem Granitgebirg und den rielen zerſplitterten, vorlie⸗ 
genden Granitinſeln vordringe. Der Sandſtein iſt voll Muſchel⸗ 
lager, die Berge ſind ſehr fruchtbar, mit den uͤppigſten Wäldern 
bedeckt, deren einzelne Baumſtaͤmme jedoch weder an Höhe noch 
Dicke der Mächtigkeit der Waldungen Sumatras zu vergleichen 

find, Am Fuße der Küftenhöhen ziehen fich dicht —*— 
Grasebenen hin, die in der trocknen Jahreszeit ſehr leicht 
Feuer fangen, das ſich dann mit der größten Rapiditaͤt weit vers 
breitet, und bei zunehmenden Winden einem ganzen Lager oder | 
einem Artillerie Park nur zu leicht die größte Gefahr droht. 
Viele diefer Ebenen ſchienen um den MyusFluß in frühern Zei⸗ 
ten Reisfelder geweſen zu ſeyn, die aber durch die Tyrannei der 
Birmanen, wie das ganze Land, entvoͤlkert und veroͤdet lagen, 
als die Briten hier durchzogen. Derſelbe Beobachter bemerkt, 
wie außerordentlich die ganze Strecke vom Myu, nordwaͤrts, bis 
Mungdu mit Creeks und Nullahs zerſchnitten ſey, in denen 
großer Reichthum von Fiſchen und den delicateſten Auſtern treffe 
liche Nahrung gebe, fo wie vieles und gutes Wildpret in Wald, 
Buſch und Feld. In den Waſſern an der Mündung des Myu 
fahe man fehr häufig den Sägefifch, der beim erften Anblid 
cher für eine Krofodilart als für einen Fifch genommen werden 
Eonnte. Auch vom Myus Fluß, nordwärts, bis zum Naafs 
Fluſſe haͤlt diefelbe Küftennatur an: denn alle Waffer find hier 
zwar nur [ehr kurze Bergftröme, die fich von den Höhen hevs 
abftürzen; aber dicht am Meere verändern fie fo ganz ihren Mas 
turcharaeter, daß fie zu fehr breiten Aeftuarien oder Meereinfchnits i 


. — 


90) Asiatie Journ. Vol. XX. 1825. p. 354. 
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‚ten werden, die unter einander in Verbindung treten und bei hos 
‚her Fluth fo ftark anfchwellen, daß fie weit und breit die Lands 
ſchaft uͤberſchwemmen, welche dann, nach dem Rückzug zur Ebbe⸗ 
zeit, breite S Schlammgründe zu beiden Uferfeiten zuruͤcklaͤßt. Diefe 
unzaͤhligen Meereinſchnitte, welche nur den Bergſchluchten der 
Gebirgsſtroͤme correſpondiren, umgeben dieſes Geſtade mit einem 
natuͤrl ichen, ſchwer zu uͤberwindenden Bollwerke, welches 
der Kuͤſtenſchiffahrt wie der Landpaſſage unzaͤhlige Schwierigkei⸗ 
| ten entgegenftellt. Wollte man tiefer landein alle diefe Einfchnitte 
umgehen, fo müßten die Wege erft uͤber höhere Bergzüge durch 
Walddickichte und Klippen gebahnt werden, was für Artillerie. in 
fürzerer Zeit unausführbar blieb, weil dafelbft uͤberall Verwilde⸗ 
rung und Entvoͤlkerung vorherrſcht. Es wählte daher General 
Morriſon bei feinee Campagne in Aracan im Jahre 1824 und 
1825, Überall zu feinen Armeemärfchen die Küftenwege, auf 
denen er von Flottillen unterftügt werden Ffonnte. So blieb das 
innere des Sandes unbefannt. _ ? 
In der Mündung des Naaf-Fluſſes, die fo breit ift, daß 
man bei heiterſten Wetter ihre beiden Ufer nicht erblicken kann, 
liegt die kleine Infel Shapuri, welche als ſtreitiger Punct des 
Befiges zwiſchen Birmanen und Briten die nächfte Entzündung, 
aber keineswegs die Veranlaffung 9) zum Birmanenkriege darbot. 
Mordwärts von da hatten die Birmanen ihre Storfaden zur Uns 
terftügung ihrer feindlichen Ueberfälle gegen die Elephantens 
"Jäger in den Wäldern von Dſchittagong bi Ramuſ und 
Cox Bazar vorgeruͤckt, von wo aber ihre Zurücdrängung ſchon 
mit dem Anfang Septbr. 1824, durch Beitifche Truppen, begann. 
Nordwärts von Ramu, das fihon ganz in Dihittagong 
liegt, rechnet man 41 QIagereifen des befchwerlichiten Weges bis 
Islam abad, deffen Hafenort Dfehittagong, richtiger Chas 
tigang bei Fr. Hamilton, der ganzen Küftenprovinz den 
Namen giebt. Es ift dies jene alte fireitige Grenzpro— 
vinz, welche früherhin zu dem altindifchen Königreihe Tripura 
(Tipperah oder Komila auf der Oftfeite des Gangesdelta’s) 
gehörig, von den Mufelmännifhen Herrſchern (wie Afam, 
f. Alien Bd. II. ©. 288 ꝛc.) zu Bengalen gefchlagen, in den 
legtern Yahrhunderten öfter wieder von Nichtbekehrten Herrs 
fhern Aracans in Anfpruch genommen worden iſt. Daͤher 








1) H. H. Wilson Burmese War etc. in Historie Sketch etc, p. 10. 
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die Vorwuͤrfe gegen die Aracaneſen, daß ihre Ueberfaͤlle jene Land⸗ 
ſchaft fo haufig verheert, geplündert, zerftört und in den Zuftend 
der Verwilderung verfegt hätten. Die alten Herrfher von 
Aracan werden als große Könige gefchildert die oft Ava ber 
herrſchten und ihre Macht bis Murfchadebad in Bengalen 
ausdehnten, feit dem Yahre 1061 aber erft nach vielen Fehden 
auf das Weftreich im Werft der YumazKette befchräntt blies 
pen, indeß die Herrfcher am Jramwadi das Oftreich behaups 
teten. Nun treten Ufurpatoren von der Tribus der Ihum ) 
aus dem obern Gebirgslande des. Kaladyne Stroms, 
als Beherrfcher von Aracan auf, gegen welche die Könige von, 
Ava zu Felde ziehen. Diefe Ihum Könige finden ihr Afyl ad 
Flüchtlinge in Bengalen, von wo fie mit Beihülfe die verlorene 
Herrfchaft in Aracan wieder erringen. Einer von diefen, ver 
nig Jumuwai (reg. von 1306— 1330 n. Chr. Geb.) ift es, der 
nah Hinduftan vertrieben zum Dank für die gute Aufnahme 
dort die Hindoftanis die Kunft lehrt auf die befte Art 
wilde Elephanten zu fangen. Derfelbe erhält Beiſtand 
gegen die Birmanen Partei, die ihn aus Aracan verdrängt hat 
und kehrt fiegreih nach Aracan zuruͤck. Er verlegt die frühere 
Reſidenz erft von Chambalai nach dem heutigen Aracam, 
das er aufbaut und zahlte Tribut an Hindoftan. Hiedurch find 
freundichaftliche und bald auch feindliche Verhältniffe mit den 
nördlichen Nochbarlande gefnüpft, über deſſen Befig häufige Fehde 
entfteht. Die Annalen Kaifer Akbars (gegen 1600 f. Afien 
Br. IE ©. 432) rechnen wirklich noch den Bunder (d. i. Ha 
fen) von Chitta gung (Gung d. i. Ganges d. i. der Fluß) 
zu Arkung ®) (d. i. Aracan), welches in S.O. von Benga 
len Tiegt, deffen Bewohner weder Mohammedanifchen noch Hindus 
Glauben hätten: denn ihre leiblichen Brüder und Schweftern 
koͤnnten fich untereinander verheirathen, nur Sohn und. Mutter 
nicht. Hhre- Priefter, denen fie unbedingten Gehorſam exzeigten, 
nennten fie Walli; bei Hofe erfcheinen die Weiber als Gewaff—⸗ 
nete, die alfo das Regiment führten, während ihre Männer das 
‚Haus — * dieſe waͤren bartlos und von dunker Haut⸗ 
farbe. In ihrem Lande gebe es ſehr viele Elephanten, aber 
wenig Pferde, Kameele und Eſel ſeyen ſehr — Auch Kuͤhe 








— ws7— 


u) Ch. Paton Histor. and statistic. Sketch 1. c. p. 357 ee — | 
»2) Ayeen Akbery ed. Fr. Gladwin. Lond. 1800. Vol. Il. p. 4. u 
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| — 1*— Vafel fehlen dieſem Lande, aber eine Mittelgattung zwiſchen 


beiden, von buntgefleckter Art, gebe den Leuten dort Milch zum 


Getraͤnk. Die ſpaͤtern Nachrichten, nachdem Kaiſer Aureng- 


jeh, Ende des XVII. Jahrhunderts, dieſe Gegenden, erobert und 


Ss lamabad, die Stadt des Glaubens, erbaut hatte, beklas 
gen 9, daß die Muys oder Mugs, d. I. die Aracanefen, 


jene bevölferte und cultivirte Landfchaft fo häufig überfielen, um 


ihre Bewohner als Schaven zu entführen, deshalb ein großer 
Theil der Population fich gegen die nördlichen Diftricte zuruͤckge⸗ 
‚ ‚zogen habe. Hierin fcheint demnach der naͤchſte und ältere 


Hauptgrund: der Entvölferung jener Mordgeftade diefer 


Kuͤſten zu liegen, zu welchem die fpätere Iyrannei und Plündes 
rung der Birmanen, feit der Mitte des XVII. Jahrhunderts 
(Eroberung 1783) hinzugefommen ift ®), welche ftete Empös 


rungen der Aracanefen bis zurijüngften Befisnahme durd) 
Briten (1825) veranlaßten, durch welche der frühere Wohlſtand 


des Landes völlig: verdrängt ward. 


Auch Capt. Al. Hamilton der gegen Ende des XV. 


| Sahrhunderts jene Gegenden befchiffte, rechnet die Küfte von 
Aracan von Dfhittagong (Ratigam) an, füdmwärts, bis 


Cap Negrais, von der er fagt, daß fie nur an wenig Orten 
bewohnt fey, weil die zu große Menge der Elephanten und 


‚Büffelheerden die Cultur überall verhindere, die Menge der 
‚Tiger aber die Heerden der Hirten zerftöre. Daher werde die 


größere Kuͤſtenſtrecke für unbewohnbar gehalten und nur auf den 


Inſeln haufen armfelige Fifchervölichen. Von der nördlichften 


Landfehaft Oſchittagong fagt er insbefondere, daß diefes zu 
feiner Zeit zu arm und in Anarchie ſey, um eine befondere Rolle 
zu fpielen. Es hätten fich daſelbſt in früherer Zeit die Portus 
gief en anzufiedeln verfucht, aber wegen der Gefahren der Küfte 
wären fie bald zum Hoogly (Ganges) weiter gezogen. Dann aber 
‚wären bei Vertreibung des Sultans Su jahb”) aus Bengalen, 
das iff der Bruder des Groß Mogul Kaifer Aurengzeb, der 
im Jahre 1660 von diefem ‚verfolgt RRChE diefe —“ en 


9 ‚Lettre dat. Talanaabh Juni 1777. in Notices sur Arakan in Mel. 
Asiat. Calcutta. v). Ch. Paton Historic. and. statistic. Sketch 
‘of Arakan in Asiat. Research. Calcutta 4828. Vol. XVI. p. 368 

 — 372. : 9 Capti Alex. Hamiltın New Account. Edinbourgh 





kun — Vol. Ul.p. 24- 31. ) 0h. Paton Historic, etc, I. c. 


p- 363. 
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von dort wieder ausgezogen und wären die Herrn in Df bitter 
gong geworden, wo fie zwifchen Bengalund Aracan fi Dee 
blieben, wohin aber der Groß Mogul, als Herr von Bengalen, N 
doch einen Kadi oder Nichter fende. Der flüchtige Sultan Sw 
jah, der fich aber dort nicht ficher fühlte, entfloh zu dem Chans 
da Tao Chyn, König von Aracan, der ihn auch anfangs 
gaftlich aufnahm. Die Folge davon waren Fehden mit feinem 
nördlichen Nachbar, in welchem der mächtigere Au rengzeb ihm 
die Provinzen Tippera und Dfehittagong, die früher ims 
mer zu Aracan gehört hatten, entriß und zu Bengalen fehlng. 
Treulofe Anfchläge Sujahs machten, daß ihn der König von 
Aracan bald darauf zur Flucht ber die Gebirge nach Pegu trieb, | 
wo er ihm feine großen Schäge an Gold und Juwelen, Bier 
noch gerettet hatte, entriß und ihm ſelbſt mit feinem Gefolge ur —*— 
bringen ließ. Dieſe großen Koſtbarkeiten gaben Veranlaſſung zu 
innern Zwiſtigkeiten in Aracan und endlich zur Beſchwichtigung 
derſelben in der großen Pagode des Landesgoͤtzen, Babu Daon 
oder Dion (woraus bei Hamilton Dagong) niedergelegt, fuͤhr⸗ 
ten fie nach des Königs Tode (er ftarb 1690 ohne Söhne) bi 
den Thronftreitigfeiten zu neuer Anarchie, in welchen Aracan du R 
wiederholte Leberfälle von feinem Mufelmännifchen Feinde im | 
Morden fo ganz in Verfall gerieth, daß es eine leichte Beute 

feines eben fo habgierigen Nachbarfeindes im Offen, der unter 
Alompra erft recht Eriegerifch gewordenen Birmanen, durch den 


Ucberfall im Jahre 1783 werden fonnte. | J— 
ren 1. zo 


Das Land. co 
1. Boden und EClima. g J 


Der groͤßere Theil des Landes Aracan iſt im onen 
hohes wildes Bergland, deſſen wenige Querübergänge nur erſt 
feit kurzem befannt ‘worden find, wovon, nah Symes ı 4 
gabe, die ganze Landfchaft, bei den Birmanen, den Nam ı 
Anau pertaumiau (Anu pectumin) d. i. das große weſt⸗ 
liche Gebirgsland erhalten haben fol. Ein anderer heil 
ift die NMiederung, der aber größtentheils aus Süumpfen bes 
ſteht, beide find noch im wilden Naturzuftande mit hohen Gras 
fungen, Schilf, wilden Bambus, Bufchdidigten (Jungles) und 
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an bededt. Das Kuͤſtenlabyrinth von. taufend feichten 
Meeres armen durchſchnitten und mit unzähligen Inſeln, Sands 
baͤnken und Klippen befest, hat doch kaum einen einzigen guten 





unzugänglich, das ganze Jahr hindurch immer, gefahrvoll. 


‚welches die einfallenden Heere der Birmanen, wie der. Moham: 
medaner in» frühern Zeiten und der Briten: in jüngfter Periode 
furchtbar heimgefucht wurden. ‚Die Negenperiode vom April 
‚bis November bi SW. sMonfun, iſt ungemein ‚heftig; 
kaum ift das übrige Drittheil des Jahres trodfen zu nennen, denn 
auch im December, Februar: und April fallen noch oft hefs 
| tige Regenſchauer; daher die Suͤmpfe, die vorherefchende Feuchs 
tigkeit durch das ganze Land und zumal um die Städte. Die 
‚Negenmenge und die große Feuchtigkeit ift jedoch auch der Nie— 
derung von Pegu eigen und * iſt dieſe geſund; Aracan aber 
entſchieden nicht. 

Im Monat Juli 1825 betrug die dort gefallene Regen— 
men ge %) in Aracan nahe an 60 Zoll; im Auguft mehr als 
433 Zoll. Im April war fehe viel Regen gefallen, weit | mehe 
‚noch. flürzte im Mai und Juni herab, Erſt nah dem Juni 
fonnte das Duantum ordentlich gemeffen werden. Im Zuli war 
das Marimum des Ihermometerftandes = 25°,R. (89% Fahr.), 
das Minimum — 200 R. (77° Fahr); im Auguft das Mar. 
‚nahe an 28%. R. (94 Fahr.), das Min. = 20° X. (77° Fahr.). 
Dr. Stevenfon giebt das Negenquantum, das nach feinen 
Mefliungen vom. 1, Zuni bis Ende October im Jahre 1825 
fiel, auf 196 Zoll an, wodurch der größere Theil des Lan: 
des unter Waffer geſetzt wurde. 

WUeber die große Mortalität der Beitifchen Truppen, welche 
diefe mit dem Monat Mai 1825 ergriff und Folge des peftilens 
zialifchen Clima's war, liefen in dem genannten Jahre nur zu 
traurige Berichte 9) ein. Don 1274 Europäifchen Fieberpas 
tienten 5%), die zwifchen Mai und September 1825 in den 
Razarethen Er: Aracan lagen, ſtarben 260, und von 5795 


— | 9 


ur Cal . Gar. in Asiatic Journ, 1826. Vol. xxt. p. 385. 
20) Br Bi on Burmese War I ‚ Histor. Sketch, p. 55 etc. 
ei we, * 1 and ] IR © Soc, Ne t Asiatic Journ. 1827. Vol. 












Seehafen und ift die Hälfte des Jahres bei S.W.⸗Monſun ganz 


Das Clima ift eins der ungefundeften im Drient, durch | 


® 
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Fingebornen Truppen, die darin krank (due. ftarben: vom: Su | 
bis September 778. Alle Flüffe wurden volfufrig, alles Nieder⸗ 
land uͤberſchwemmt, dieubösartigften Fieber und Dyff entes | 
rien brachen in allen Cantonnemens aus. Dev General: Mor⸗ 
riſon ſelbſt mußte das Feld feiner Eroberung verlaſſen, er ſtarb 
auf der Ueberfahrt in die Heimath. Ein Truppentheil nach dem 1 
andern müßte aus Aracan zurücberufen werden, bis die ge 4— 
machte Eroberung entleert, fich ſelbſt überlaffen, nur noch ir 
Sandoway und aufiden Inſeln Ramri und Dfehedube 
ein paar Poften beherbergte‘, weil da gefundere, Stationen 
regulairen Scewinden und. fühlen Nächten 501). fich zeigen. In 
Dr. Stevenfons Bericht D’ wird der traurige-Erfolg auf‘ ale ’ 
damaligen Trappentheile in Aracan, nur alfein dem dortigen Los 
cal: Clima 'zugefchrieben und dieſes in jeder Hinficht mit den 
verderblichſten Erſcheinungen verglichen, welche das Clima der 
Guinea-Kuͤſte, auf gleiche Weiſe nach Dr. Linds Berichten) 
in ſeinen Wirkungen auf den menſchlichen Organismus auszun N 2 
pflegt. Die Differenz des Clima's, zwifchen Pegu und Ara 
can, in Beziehung auf Gefundheit, bei’ fonft glei chtropiſcher 
Lage, laͤßt vermuthen, daß die Gebirgsbarriere, welche beide 
Laͤnder ſcheidet, die freie Circulation der Luͤfte hindert, wodurch 
die giftigen Miasmata fFagnirend und zut Urſache der remitti⸗ 
renden Fieber werden, welche dort die vorherrſchende Epidemie 
bewirken. Bei den NO.Monſuns, ſagt Capt. Low, herrſchen 
in Aracan dicke Nebel, welche den Europaͤern eben fo nachthei— 
fig werden, wie bei S.W.⸗Monſun, der frühe) im — 
ginnt und bis October anhaͤlt, und Ueberſchwemmungen und 
gen. Dieſer S.W.⸗Mon ſun wird noch zuweilen von heftig 
Suͤdwinden unterbrochen, die aber auch ftarfe Regen und 
See bringen, mit denen fich der Küfte Aracans zu nähern fi 
gefahrvoll ift, zumal son Negrais bis Ramri. Von 
vember bis April ift das Wetter der Küfte ſchoͤn und N 
Meer ruhig zur Schiffahrt, dann findet man die ganze Kuͤ 
entlang, von Negrais bis Naaf, auf Schlammboden ‚guten An 
grund, bei 6 bis 20 Faden. Die höchfte Fluth iſt im 
ye auf der Inſel Ramri, 16 Fuß bei Spring flı 

























son), Capt. Mn — marks on the Coast. De. Aracan' in 
Journal of the. R. Geogr; Soc; I. p. 176. 2) Stevensor 
eal Topography of Aracan in Asiatic Journ, Vol. 
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Noch man das As, — ſeinen Naturerʒeugniſſen wenig be⸗ 


kannt; von nuͤtzlichen Mineralien iſt faſt nur, Kalkftein anzu⸗ 
fuͤhren, der haͤufig auf den Inſeln vorkommt und mit den Thon— 
lagern zu Baumaterial verwendet werden koͤnnte, aber bisher nur 
zum Tempelbau und zur Anlage von Feſtungswerken diente, denn 
‚jeder Steinbau war den Privaten verboten. 
Wohnhaͤuſer des Landes nur Bambushütten mit Matten über 
deckt. 


Daeher ſind alle 


Goldſtaub und Silber in Koͤrnern (ob gediegen?) fin: 
det ſich nur auf der Oftfeite der Gebirgskette, in den Negenbäs 


chen (Nullahs) gegen die Seite von Baffein, wo Jeder, der 
danach graben wollte die Erlaubniß dazu erſt bezahlen mußte, 


Salz wird aus den Küftenmeeren: gewonnen, jedoch, nur. inners 
halb der: kurzen, trocknen Jahrszeit, daher es ſelten und theuer, 
und ein wichtiger Handelsartikel bleibt. 

Die Vegetation iſt ungemein ——* die Eultur ‚aber 
gering, Wildniß noch vorherrſchend. Reis 2) könnte das 


Hauptproduct feyn, und fruͤher war Aracan die Kornkammer fuͤr 


Ober-Ava; mit dem Fortſchritt der Population wird der Anbau 
Der Boden der Inſel Tſcheduba eig— 
net ſich gut fuͤr die Cultur der Baumwolle“ Sandoway, 
Aeng und Andere Gegenden, haltı man gunftig gelegen. für Anz 
pflanzungen des Rapneebiu ce; Taback gedeist gut in den 
Indigo waͤchſt uͤberall reichlich 
in Menge wild, wird aber nicht eultivirt; feine Benutzung iſt 
hier unbekannt. Verfchiedene Del gebende Pflanzen, Til, Senf 
n. a find allgemein. Schwarger Pfeffer wächftwild, in 
Aeng und Sandowahy, er könnte einen wichtigen Ausfuhrars 


titel abgeben. Zucckerrohr wächft überall in uͤppiger Fülle ohne 


benugt zu werden: . An Bhangans CA rothen Pfefter, 
Cucumber, Waffermelonen, Papayas (Carica- pap) und 
Raktalus (2) iſt Ueberfluß. Orangen find ſparſam, Anaz, 
nas, Plantainsıin öfter Menge, gehören in Aracan zu den 
größten Delicateffen die es giebt; auch Mangoes, Jackfruch t, 
füße Limonen, ECocosnüffe find in Ueberfluß. Aber die 
Waldung und das. Zimmerhotz macht den groͤßten * des 


a) 
N EU j — 


5 Ch. Paton Hi ie and —* * of of Aracan SAN, Asiatic 
in EN ı spe 
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Landes aus, zumal Teak» Waldung um das Duellland des 
Keladyne und des Muraſay (D; bei dem fehwierigen Trans⸗ 
port in die Ebenen blieb es jedoch bisher weit thetrer, ald das 
in dem Miederlande'von Pegu, über Baflein und Rangun aus | 
geführte. Ch. Paton nennt noch einige wichtige, aber weniger 
befannte unter den dortigen Waldbaumen; den Gayan (Has 
nyeng der Eingebornen), den rothen Jarul und den Tun, an 
den Ufern des Maaf und des Myu, am Fuß der Berge. | 
An wilden Thieren fehlt es nicht, doch werden fie wer 
nig Gewinn bringen, die Yagd ausgenommen; die ‚5 a 
Vogelneſter fommen noch nordiwärts bis zur BreiteAras 
cans vor, aber nicht weiter; fie find hier noch: weiß und gut 
fuͤr den Chineſiſchen Markt. An Auſtern und Fiſchen ſind 
die Kuͤſtenmeere ergiebig; an letztern die Flüffe und Teiche. Jaͤhr⸗ 
lich brachten die Fiſchereien * nur an 2000. Rupien ein; 
je 30 Hütten zahlten jährlich 2 Rupien für die Erlaubniß in 
Teichen zu fiſchen; mit Netzen in Fluͤſſen aber 2 bis 10 NRupien. 
Ch. Paton führt 17 große Nullahs im Lande namentlich an, 
die auf diefe Weife, vom Yanamway (di. Sandomay)ıund N 
Talak nordwärts bis zum Keladyne, verpachtet werden. 


en 3. Gewerbe und Ertrag. J 


Von Fabriken und Induſtrie iſt gar nicht die ode; 
nur der Handel müßte einige Einkünfte abwerfen. Außer 
der Stadt Aracan werden von Ch. Paton 5 verſchiedene 
Zollſtaͤtten genannt, deren Verpachtung jaͤhrlich an 50,000 Rus | 
pien (5000 Pfd. Sterl.) einbringt: zu Rate, Piheon, Orea⸗ 
tong, Mungbra und Lanru kheon. Außerdem werden — 
Öffentliche Fähren genannt, deren Verpachtung 400 Sicca Ru⸗ 
pien einbringt: die zu Tek Naf, zu Tſchuka (ehedem Ba — 
Dong Ghat) Dong, zu Lengrakkado, zu Mongbo 

und zu Radang Ryongbong kado. Außerdem bringen die 
Privilegien und Monopole allerlei Art ihre beftimmte Gele | 
der ein, wie der Alleinverfauf von Zimmerholz, Bienenwachs, 
Taback, Bambus, Baumwolle und von einer Art Zeug, Pus 
- jung genannt, das die Bergbewohner fabriciren, und w | 
von den Ebenenbewohnern fehr gefucht wird. Diefe Pacht brachte | 
8000 Sicca Rupien ein; eben fo das Muͤnzrecht, das Jeder 
mann: gegen 5 Procent Abgaben auszuüben geſtattet ze — 
Ackerbau waren die Abgaben ſehr willtůhrlich ; nur d 
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Hanf, Indigo, Zwiebeln, Krapp, Turmeric zahlte, z. 
>. der Acker Zuckerrohr, 150 Fuß ins Quadrat 2 Rupien, 
ns Acker Hanf nur 1 Rupie; jeder Pflug von Büffeln gezogen 
) Layngs, von Ochſen gezogen nur 10 Tanyngs u. ſ. w. Aber 
enach konnte man die Zahl der Pfluge, im ganzen Lande, 
— * groͤßer als auf 3000 anſchlagen. 

Der Britiſche Land-Commiſſar von BER Ch. Paton, 
Häste alle Landrevenuen für die erften 5 Jahre der neuen 
zeſitznahme auf nicht mehr ald 150,000 Rupien jährlich, dazır 
2 Zoll in allem etwa 50,000, an Strafabgaben u. f. w. etwa 
3,000 Rupien, alfo in Summa nur 220,000 Sicca Rupien 50%) 
2,000 Pf. Sterl.). Hiezu kommt noch der Gewinn vom Hanz 
1 mit Salz, Opium u.a. Nah Crawfurd war der ganze 
En. den das Birmanen Gouvernement von diefer Provinz, 
ach Abzug” aller Adminiftrationskoften, hatte, jährlich nicht hoͤ— 
pr anzufchlagen als auf 140 Viſas d. i. 14,000 Tical = 1750 
fo. Sterling; doch waren hiebei die Naturalabgaben nicht mit 

ngerechnet. 

Der Gewinn, den das Britifche Gouvernement in Oftindien, 
mnach am diefer neuen Provinz gemacht hat, würde keines— 
egs der Opfer und der Mühe werth feyn, und auf feine Weife, 
ie man hoffte, den Verluft von Sumatra -compenfiren, wenn 
geben nicht bei ihrer natürlichen Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit 
—9— Fortſchritte fähig, und als Vorpoſten gegen Ava 5) hoͤchſt 
ichtig wäre, weil von da aus das Herz diefes Staates auf dem 
recteften Wege in kuͤrzeſter Reit erreicht werden kann. 





4. Eintheilung * Population). 


Ganz Aracan war unter den Birmanen in 4 Provinzen: 
taten, 2) Ramri, 3) Sandoway 4 Tſcheduba, ge 
eilt, welche zur Zeit der Beſitznahme nur 99 Dorfſchaften hat— 
n; viel weniger als in früherer Zeit angegeben ward. Aracan, 
n engern Sinne, war wieder in 45 Provincialdiftricte 
Kheuks) getheilt, deren jeder, von fehr verfchiedenen Größen, 
bis 60 Paras @, i. Kleinere Dorffchaften) Be Jede Abs 


5) J. Macdonald in Asiatic Journal 1826. Vol. XAl. p. 184. 
°) Ch. Paton 1. c. p. 354, 72 \ | 


j 
| 
I 504) Ch, Paton Historic and stat. Sketch etc. 1. c. XVI. p . 379. 
| 
Ritter Erdkunde )P. X 
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theilung hatte ihren Vorſteher, Sirdar, der für feinen Diſtrict 
verantwortlich ift, und meiftentheils aus demfelben von den Dorf 
bewohnern ſelbſt erwählt wird. Die Stadt Aracan ward von 
den Birmanen in 8 Duartiere, Wards, getheilt, nach der Zahl 
der Ausgänge ihrer Feſtungswerke. Jedes Duartier hat feinen | 
eigenen Polizeivorftand; diefe ftanden unter den Meofugri und 
Acherang (Gouverneurs), denen tägliche Berichte abgeftattet 
wurden. Ueber diefen ftanden die Gerichtshöfe des Afwen Bun) 
(Einnehmer der Sandrevenden), des Ako Wun (Einnehmer des | 
Hafenzolles), der 2 Chikaydo’s (Gerichtsmänner) und 2 Nas 
Ehondos (Neferenten). Blieb der Vorwurf auch bei dieſen 
unentfchieden, fo Fam die ftreitige Frage erft vor den Nadja 
von Aracan, der die Entfcheidung gab. Die Khents @k 
Staatsräthe der Provinzen) hatten noch das Recht der Appella⸗ | 
tion an den Shaway Whlotde, d. i. den Jüſtizhof des Koͤ⸗ 
niglichen Rathes. Demungeachtet konnten ſich auch hier, wien 
Ava, ſelbſt die Criminalverbrecher durch Geld loskaufen; daher 
das Spionenweſen ungemein verbreitet, weil je mehr Verbrecher, 
deſto mehr Gewinn für die Beamten durch Loskauf. Die Pro 
vinz Ramri, inclufive der Eleinen ihr benachbarten Inſel Am⸗ 
herſt, hat, nach Ch. Paton, 52 Dorſſchaften (oder En 
difteiete, wol früher, da an einer andern Stelle, bei der Be 

nahme der Engländer, nur 24 angegeben werden); die Zn 

Tſcheduba nur 10, von Sandowapy werden nur 17 ang 

ben. Dieſe drei Provinzen hattten jede ihren Gouverneur, —J 
aber insgeſammt dem Nadja von Aracan unterworfen waren; 
deffen Stelle aber als die befte Beamtenftelle im ganzen Könige 
reiche Ava, galt, ftets einem Blutsverwandten des Könige, oder 
zur Belohnung großer Verdienſte gegeben ward. Nur einen ge⸗ 
ringen Theil ſeiner Einkuͤnfte gab dieſer an den Hof zur Unter⸗ I 
haltung des weißen Elephanten (f. ob. S. 256 ꝛc.), was aber mie 
über 120 Biswa Silber = 186,663 Tical betrug; den Ueberreſt 
behielt er. Dieſe Stelle wie die des Gouverneurs wurde alle 
bis 4 Jahre gewechfelt, bei der neuen Inſtallirung mußten ‚alle 
Borfteher der Kheufs in Aracan zur Geremonie der ‚Huldigung | 
in Perfon erfcheinen. Unter Britifchem Befig find den 3 Abe 
theilungen: Akyab, Ramri, Sandoway, 3 Commiſſioners | 
vorgefegt (Dfficiere der Indifchen Armee), welche gewöhnlich in 
Dſchittagong refidiren, und durch ihre Bengali: Beamten bie, | 
Eintreibung der Abgaben (33 Lack Rupien), welche — in 
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Landpacht beftehen, weil die Compagnie fich dort im Beſitz des 
meiſten Grundeigenthums befindet, beforgen laſſen. Doch werden 
damit kaum die Koſten der Garniſonirung des Landes gedeckt. 
‚zu dieſem Behuf find zwiſchen Calcutta und Aracan bie 
Sando way regelmäßige Paketboote eingerichtet, welche die— 
ſen Weg mit Aufenthalt an den Kuͤſtenſtationen in 10 Tagen 
zuruͤcklegen 57), 





R | Erläuterung 2. 
Das Volk und die Gapitale. 


Die Aracanefen oder Rakhaing find nah Cramfurd®), 
dem Wefen nach, daffelbe Volk (die Eleinen Mranma’s 
ſ. oben ©. 301) wie die Birmanenz auch verlegen die Birmanen 
ihren Urſprung und ihre Sprache ſelbſt nach Aracan, dem fie 
den Ehrennamen „das alte Land“ geben. Die ältefte Ara⸗ 
caneſiſche Geſchichte ift zu fehr in Fabel gehällt, um über 
den gemeinfamen Urſprung beider. Völker ſelbſt Auffchluß zu 

geben. Aber allerdings hatten in den frühern Zeiten die Könige 
von Aracan mehrmals ihre Herrfchaft auch über Ava ausge: 
breitet, das heißt über die Dynaftien am Irawadi, deren ältere 
Sitze ja in Prome und Pugan u.a. D. (f. oben ©. 300), 
den Aracanefen weit benachbarter waren als Ava in den fpätern 
Zeiten, ‚Die Erbitterung der Herrfcher von Ava, auf dem Ara: 
can Thron ein fremdes Ufurpatoren Gefchlecht (die Trib 8 der 
Ihum— Kaſte, aus dem obern Gebirgslande des Keladyne— 
Stroms) herrſchen zu fehen, möchte für die frühere Verwandt: 
ſchaft beider Völker fprechen. Die -völlige Scheidung 
beider in ein zerfpaltenes Reich, in ein Weſt-Reich 
(Aracan) und ein Oft-Reich (Ava) deuten die Annalen?) 
der Aracanefen mit Beftimmtheit um das Jahr 1061 n. Chr. 
Geb. an, Die frühere Reſidenz der verwandten Ge 
fchlechter, war Chambolao, wol in S.W. von Aracan; die 
fpätere Kefidenz der Ihum, die den Birmanen feindfelig ges 
finnt waren, ward die ummanerte Vefte Aracan im XIV. Jahr 
Re, 
Ir 
‘© 60?) Capt. Low’s Gener. Remarks 1. c. p. 177. *) J. Crawfurd 
Pmbassy 1. c. p. 474. ..») Ch. Paton Historic. etc. L c. P- 361. 
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Gegenwärtig find die Aracanefew im größern Berfall, weni: 9 
ger civiliſirt als die Birmanen und in ihrer Induſtrie ſelbſt noch 
hinter jenen, zurüc. Ihre ganze Volksmenge beträgt, nad 
der Zählung bei der Landesuͤbernahme, nicht über 120,000 Ser 
len, was nur, die geringe Population von 18 auf die — 4 
meile geben würde. Davon machten die Birmanen etwa dr br 
die Mohbammedaner aus Indien und ihre Nachkommen , 
die eigentlihen Aracanefen oder Mugs 5 aus. Capt. Lo u 
fchägte die Gefammtpopulation auf 200,000, die fo ſchwach und 
zerftreut, daß fie gegenwärtig von einem einzigen Regiment Se 4 J 
poys in Zwang gehalten werden kann. 

Die Muſelmaͤnniſchen Sirdars oder Haͤuptlinge 9 er 
chen meiftentheils das Hinduftani gut, die niedern Stände derſel | 
ben aber nur gebrochen, denen verftändlich, * den Doz e“ 
des füdlichen Dfehittagong verftehen. N 

Die im Sande allgemeine Sprade iſt die N 
Sprache 5), die zwar in manchen Puncten von dem Bir na⸗ Bi 
nifchen abweicht, zumal in der Ausfprache, aber doch eben fo ” 
buchftabirt und geſchrieben wird. Jedermann kann ſie ſchreibe J 
ſelbſt mit Eleganz; ſogar die Weiber; bei aller uͤbrigen Roheit iſt 29 
diefe allgemeine Berbreitung der Schreibfunft unter den Araz 
canefen fehr merkwürdig 1). In jedem Dorfe find mehrere Prie⸗ 
ſter, welche ſich mit dem Unterricht der Kinder beſchaͤftigen; der 
Schulbeſuch iſt frei. Die Mugs ſind zwar in den verſchiedenen 
Provinzen auch verſchieden, doch insgeſammt daſſelbe Volk, und 
nach den Erfahrungen der Briten in den letzten Jahren fein 3 
wegs feig und weibiſch, fondern zumal in der Nähe der Eapite 
wo fie zur Wiedereroberung derfelben, von ihren Todfeinden d 
Birmanen, fehr vieles mit beitrugen, ein fehr vobufter und. 
thiger Menfchenfchlag. Sie find von mäßiger Höhe, ihr Geſi 
breit, die Backenknochen find breit und hoch, die Nafe platt, | 
Augen etwas ſchiefwinklich 2), wie die der —— Die 
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ten und Gebraucen, mal in Diät von ihren nördliche, en Na 
barn ben! Bengalefen, da fie 3 B. alle —— von 





510) Ch. Paton 1. c. p. 373; Asiat. Journ. 1826. Vol. SSL 

11) Capt. Low Gener. Remarks L. c. p. 178. 12) 4, in * 
Medical Topography of Aracan in Transact. of the Medic 
Phys. Soc. of Calcutta ib. 1825. Vol. I. p. 209— 211; Ste 
Remarks ib. Vol, II. p. 91 etc. / 
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Ratte bis zum Elephanten, ohne Unterſchied verſpeiſen. Sie lie— 
ben Fiſcherei und Jagd, betreiben aber den Ackerbau nur ſchlecht 
gegen ihre Mitbewohner, die Muſelmaͤnner. Als Kraͤmer be— 
merkte man, uͤbertreffen fie, in Lift und Betrug noch, die Benga— 
lis, und Stehlen ift bei ihnen allgemein, doch follen fie, wenn 
ertappt, ohne Ilmftände ihre Verbrechen befennen. Ihre Weiber 
find pußfüchtig, haben indecente Tracht, erlauben ſich den freies 
fien Umgang; dieß kann nicht anders feyn bei der. erniedrigenden 
Eitte der Männer, wenn fie in Geldnoth find, ihre Weiber tem: 
porär zu vermiethen, bis ihre Schuld getilgt ift, womit feloft bei 
vielfachen Wechfel feine Entehrung verbunden it. Auch Scla 
vereiift freilich bei ihnen in allen Arten allgemein; Scla: 
ven, die von den Kyens oder dem Bergvolke gemacht find, 
fönnen fih nur mit Bewilligung ihrer Herrn wieder losfaufen, 
indeß alle andern Arten der Sclaven, wie durch Verfehuldung u. 
fe w., das Necht haben, ficy durch Geld zu befreien. Ihr Tod: 
tencultus ift dem der buddhiftifchen Siameſen und Birmanen 
analog. Bei allen nachtheiligen Schilderungen des Characters 
der Mug, geftehen ihnen wieder andere Benrtheiler B) große 
Hechtlichkeit zu, im- Öegenfaß der Hindus; fie follen nicht der 
Lüge. ergeben fen, und ihrem Worte fann man vertrauen, im 
Handel heißen fie dann redlicher als ihre Nachbarn u. f. w. 
Die Stadt Aracan ift der einzige Ort im Lande, von ei— 
niger Bedeutung; er wurde von den Birmanen mit Tapferkeit 
vertheidigt; aber am 28. März 1825 erobert 1). Die Britifche 
Flottille mit Kanonierböten, unter Commando des Commodore 
Hayes, fchiffte die Waffercanäle des Stromes aufwärts, bis uns 
ter die Befeftigungswerfe der Stadt, und unterflügte das Land— 
heer, das am Oftufer des Aracans Stromes gegen die Süpdoftfeite 
der Stadt vorrücte. Von halber zu halber Stunde mußten hier 
die Nullahs, Gräben und Arme, die in rechten Winkeln zum 
Hauptſtrome gezogen waren, muͤhſam uͤberſetzt, und von den 
zwiſchenliegenden Daͤmmen die Vertheidiger verdraͤngt werden. 
So brachte man, von Nullah zu Nullah fortſchreitend, 3 Tage 
in Gefechten. zu, ehe man den Huͤgelreihen, welche die Oft: 
und Süpdfeite der Stadt, in einer Höhe von 350 bis 450 Fuß 
hoch umzichen, nahe Fam, die mit hohem, altem Manerwerf 





313) Capt. Low Gener. Remarks I, c. p. 178. 14) H. H. Wilson 
Burmese War l. c. Hist. Sketch p. 94—57. 
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gut umfchanzt, in den Lücken mit Holz: Stodaden nach Birmas i 
nenzArt verfehen und mit einigen Kanonen, 3000. Musfeten und. 
an 9000 Mann Garnifon befest waren. Nur ein einziger Paß 
führte am Nordende dieſer Verſchanzungswerke zur Stadt; und 
feine Erfiürmung war blutig; aber faum war das erfte Geſchuͤtz i 
auf diefer Paßhöhe aufgeflanzt, und fing zu fpielen an: jo en 
griff die Birmanen ein panifcher Schreefen, fie nahmen die Flucht 
in das Gebirgsland, und die ganze Hügelverfihanzung mit der — 
pitale fiel in die Haͤnde der Briten. a ; 
Die Stadt feloft fieht auf einer Maine, auf Felsge nd 
von Schieferbergen umgeben, von einem anfchwellenden Stro 
durchzogen. Im Norden der Plaine zieht ein zweiter Stro u 
arm zwifchen dem Feftungswall und den Bergen hin. Beide J 
Waſſer vereinigen ſich etwas unterhalb des Pagodenberges gi 
bu Dong, deffen Spalten fie bei niederm Wafler mit der Sch 
figfeit eines Bergftromes wild durchraufchen. Der Raum, 
die Stadt einnimmt, ift ungefähr quadratifch, und die Bergrei 
die ihn umgeben geradlinig; doch erheben fich auf der Fläche, w 
die Stadt ſteht, noch einige ifolirte Maffen. Auf einer derfelbe 
ſteht das Fort im N.W.; es ift feltfam von 3 — 9 
an 20 Fuß hohen Mauern mit Zwiſchenraͤumen zwiſchen d 
dritten und zweiten von 50 bis 100 Fuß auseinander — 
umgeben, und der zweiten und innern, welche die Citadelte 
ſelbſt bildet, die der Sitz des Gouverneurs und der Beamten warn” 
Diefe Mauern find von großem Umfange, fehr dick, aus großen Stein: 
. blöcken und mit fo ungeheurer Arbeit aufgeführt, daß man welt 
fieht, nur ein einft mächtiger Staat Eonnte folche Arbeit zu Star 
bringen. Die Mauerlücen find durch die Birmanen mit De 
zimmerung ausgefüllt. Aber diefe Arbeit ift noch gering gegen | 
die weit größere, alte Verſchanzung jener ganzen Bergreihe, d deren " 
Unterbrechungen überall mit gewaltigem, oft fehr hohem Maue Hi 
werk ausgefüllt find, das auf einem Umfange von 44 Stunde — 
(9 Miles Engl.) eine gewaltige, alte Cireumvallatic n il 
bildet, an welche die Birmanen überall nur ihre jüngere Ver J 
theidigungslinie anzulehnen brauchten. Die Steinbrü che, au 
denen das Mauerwerk aufgeführt ward, liegen ſelbſt in dief 
Linie, und bilden zwifchen den Höhen tiefe, undberwindbare | 
ben und Löcher. An den hie und da hineinführenden Eingängen | 
find Thore von gewaltigen foliden Maflen aufgeführt, und nur | 
das aufgefeste jüngere Mauerwerk ift von Backſtein. Die Ge 
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ichte jener coloffalen Werke war früher unbekannt, Folgte man 
n Worten des Pater Sebafian Manriqued), der im 
ihre 1612 als Miffionar von feinem Befuche in Aracan eine 
ie Nachricht giebt: fo müßten fie erft aus fpäterer Zeit ſeyn. 
er Miffionar meint nämlich, diefe Capitale von Aracan, oder der 
ogas, in einer ſchoͤnen Plaine, von 15 Leguas Umfang, ſey 
1 einer Gebirgskette, die hoch und rauh, fo umgeben, daß, 
nn die Paͤſſe nur befeftigt wären, der ganze Ort uneinnehm: 
e feyn würde. Aber, daß diefe Werfchanzung ſchon ein älteres 
erk aus dem XIV. Jahrhundert fen, fagen wenigftens die Ara 
nefifhen Annalen, nach) denen fie von dem Könige Ju⸗ 
uwei 16) (reg. von 1306— 1330 n. Chr. Geb.) aufgebaut wur⸗ 
1. Er war durch die Birmanen-Dynaftie nach Bengalen ver 
ben; bei der Keftauration auf feinen Thron, mit Beiftand 
- Hinduftanis, verlegte er zuerft die Nefidenz von Chams 
lao (im S. W. von Aracan) nach dem heutigen Aracan, 
ıte dafelbft jenes SteinsFort, und umgab die Nefidenzftadt 
t den flarfen Mauern, über 4 Stunden im Umfang. Diefe 
onumente datiren fich alfo aus dem XIV. Jahrhundert, was 
ch Uber andere Sculpturen Auffchluß giebt. 

Auf den Gipfeln und Spigen aller jener Berge und Anhör 
ı ftehen Pagoden, fo daß das Ganze einen ftädtifchen Ans 
£ gewährt; bei näherer Betrachtung beftehen aber alle Wohn: 
aude, außerhalb der Feftungswerfe, nur aus Bambushütten, 
t Stroh und Matten behängt und gedeckt. Die Briten bei 
Eroberung rechneten 18,000, davon aber die Hälfte verbrannt 
r; leicht waren fie wieder aufzubauen, und die Flüchtlinge 
rten fehr bald wieder in ihre alte Kapitale zurück. 

Ein anderer Berichterftatter 17) bemerkt, daß die Stadt durch 
fe ganze Einrichtung den feltfamften Anblick gewaͤhre. Die 
illahs oder Flüffe, welche fie durchfchneiden, fagt er, find durch 
mpe Holzbruͤcken verbunden; es find nur Arme eines Stros 
8, der. von dem Hauptftrome, zu Mohalti, abzweigt, Ebbe und 
th hat, und — bei hohem Waſſer von Booten beſchifft 


165) Sebastian Manriqus Itinerarido de las Missiones del Ind Mn 
Oriental. Roma. 1653. 4. f, Asiat. Journal 1824. Vol. XV 
p- 655. 120) Ch. Paton Historic and statist. Sketches etc. iR 
Asiat. Res. Calcutta 1828. Vol. XVI. p. 361. 17) Descriptive 
rg of the Golden Empire in Asiat, garrs. 1826. Vol. XXI. 
* 


J 
‘ 


el 


3238 Oſt⸗Aſien. Hinter-Indien, DI. Abſchn. 3.93, | 


werden kann. Die‘ S tadtebene wird zur Regenzeit ganz unter | 
Waſſer gefegt und überfluthetz daher die Hütten’ auf ſtarke Pfaͤhle 
gebaut find. Sie find nur einſtoͤckig, aber ziemlich regulair in | 
Straßen gereiht, die Hauptftraße zu beiden Seiten des en 
der die Stadt durchzieht. Der größte Theil diefer noch ſtehen 
bliebenen Wohnungen war doch fo zerftört, daß die meiften e s 
geriffen und wieder neu aufgebaut werden mußten, um währen Ar 
der naſſen Zahreszeit den Britifchen Truppen doch einiges I | 
dach zu gewähren. Ihre Zahl nahe an 19,000 beherbergte, uns 
gefähr 95,000 Einwohner, cher mehr ald weniger (2), von en 
aber nur etwa 20,002 bei dem Cinmarfch der Briten zuruͤc ge⸗ 
blieben waren, vorzuͤglich faſt nur Prieſter, ein ſeltſamer Anblie ! 


in diefer Eindde, — m 



























Deſto mehr contraftirt hiermit der Schmiue der Pag go 
und der vielen vergoldeten Thuͤrme, die von jeder Anhoͤ 
Sonnenſtrahl herabglaͤnzen, deren man mit einem Blick I 
und mehr von den verfchiedenften Geftalten überfchauen ke 
Jeder enthält feine Bilder des Gautma, viele haben unterirdi 
Gaͤnge, die von den Britiſchen Soldaten nach Schaͤtzen 
krochen wurden. Der Pagodenſtyl iſt hier eben ſo ſeltſam 
geſchmacklos wie bei den andern Buddhiſten. Doch fehlte es auch 
nicht an wahrhaft ſchoͤnen Architecturen, zumal z. B. der Por ti | 
cus', die mit Schildereien überdeckt, deren Marmortafeln foga 
öfter noch mit Goldplatten überzogen waren, wie viele Holzpfeilet 
mit fünftlihen marmorähnlichen Stucco überzogen u. a. m. Ohm n 
diefe Bauwerke, meift aus Stein, und die Feſtungsbauten a 2 
genommen, beides die einzigen Pucka (d. h. Steingebäude), wir 1 
diefe Kapitale des ganzen Königreiches nur den Anblick eines gro⸗ 
ben Bettlerdorfes gewähren. Die merkwuͤrdigſte jener Höhen, ar | 
100 Fuß Hoch, ganz von Waffer umraufcht, der Babu Daoı 1) 
genannt, innerhalb der Stadt, trägt 4 Pagoden, die dem Gt 
tama, SatiaMuni, SiMuni und MahaMuni, em 
großen Muni, oder Buddha geweiht find. Mehrere in | 
penfluchten führen am Oftabhange des Berges zu diefen Tem: 
hinauf, die mit Coloſſen, mit misgeftalteten Rieſen, aus Barkfı | 
nen aufgemauert, gefhmüct find, und mit Stucco uͤberzogel en, 
ganz rohe Geftalten mit ſchwingenden Keulen. Pre "5 den 








iur; Dr. Tytler Journ. from Aracan \ in Asiat. PUR 1820. Vol. XXI, 
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—8 ſieht man fphinxartige Geſtalten, die an den 


Marten Een der Bauwerke fpige Triangel, mit einem IBeibers 
> Eopfe, aber zwei Löwenleibern, bilden. An der äußern Mauer 
‚eines der vorzäglichften Tempelgebäude war Dr. Tytler fo über 
raſcht, zwifchen dein Geftripp, eine Menge oft fihon befchädigter 


Sculpturen von den Bildern eines Thierfreifes (die Sonne 


im Stier, im Löwen, in der Jungfrau, den Drachen, den Schügen, 


die Waage und Anderes) vorzufinden, daß er daran die vage Hys 
pothefe einer alten Eulturverwandtfchaft der Aracanefen und A 
gypter glaubte knuͤpfen zu fünnen. Die Sculpturen find in zers 
reiblihbem Sandftein eingehauen, und verdienten wol nähere Un: 


terfuchung. Wahrfcheinlih find fie eher Hinduftanifchen Le; 
ſprungs, und hängen mit der Erbauung der Capitale und ihrer 


Feſtungswerke im XIV. Zahrhundert, unter Beiftand von Hinz 


dus, mit denen Jumuwei, der Erbauer, (f. oben ©. 377) be 


- 8 


freundet war, näher zufammen. Bei der Durchfuchung des Ger 
büfches, in der Nähe des Britifchen Lagers, fand fih ein Gau; 
tama Holzbild, ganz junger Fabrif, ein Göge, Phra— 
Phra genannt, auf einem hohlen Fußgeftell figend, reichlich mit 
farbigen Glaſe ornamentirt, mit Spiegeln, die wie Schlangen 
angebracht waren, und mit andern wilden Fragen verfehen, die 
Vernichtung der Feinde andentend; ein Votivbild 10) voll ro: 


ben, überladenen Pußes, wenn Gautama die Briten verders 
‚ben würde. 


96 die Lage diefer Capitale durch den Fortfchritt Britis 
ſcher Eivilifirung ein gefunderes Clima wird erhalten koͤn— 
nen, wäre fein unwichtigee Gegenftand der Unterfuchung; fonft 
wird fie, wenn auch der Einheimifche weniger darunter leidet, 


doch den Fremden ein lebendiges Grab ſeyn. Die Stadt, fagt 


der Bericht der dortigen Militairärzte 20), ift durch ihre fumpfige 


Lage fiebererzeugend. Nur 12 geogr. Meilen vom Meere, 





1°) Asiatic. Jonrn. Vol. XXI. p. 62. 2°) J. Grierson on the 
Endemic Fever of Arracan with a Sketch of the Medical Topo- 
graphy of that Country, 1825, in Transact. of the Medic. and 
Physic. Soc. of Caleutta. Calc. 1825. Vol. I. p. 205 — 219; 
Clima of Aracan in Asiatie. Jeurn. 1827. Vol. XXXI. p. 249; 
cf. R. H. Burnard Sketch of the Medical Topography of Arracan 

- in Transact. L « 1827. Vel. Il. p. 25—85; W. Stevenson 
Kemarks on the Sickness which _prevaled among the European 
Troops in Arracan in 1825 and on the Medical Topograplıy of 
that Country ib. Vol. Ill. p. 86— 127. | 
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am Ufer eines fhiffbaren Fluffes, von dem nad) allen Richtun— 
gen hin Arme die Stadt durchfchneiden, liegt diefe ganz auf der 
Fläche, unterhalb diefer Stromarme kaum höher als das Niveau 
des Meeres; die Ufer find nur mit Binſen und Buſchwerk übers ) 
wachfen. Die mittlere Fluthen hoͤhe in der Stadt fleigt Bid 
8 Fuß, die größte weit höher. Ningsum von den Berghöhen far  \ 
len aber eine Menge Eleinerer Bergwaſſer dem fumpfigen Ufer ee! 
boden des Stromes zu, und bilden einen undurchdringlihen Sum 
derbund. Auch die Berge, welche die. Stadt dicht von drei 
Seiten umgeben, in größerm Abftande von 2000 bis zu 4000 SUB 
fi) erhebend, find bebufcht, in den Ihälern ſtagnirt, während * 
der halbjaͤhtigen Regenperiode, alles voll Suͤmpfe. Nur wenige 
Minuten im N.W. der Stadt foll, nach Hamilton, fi) ein gros 
fer See nahe an 4 Stunden längs dem Fuße der dortigen Shiv 
ferberge hinziehen, der flache, fumpfige Ufer hat, und höchftens 7 
nur eine Tiefe von 8 Fuß. Aber Stevenfon, 1825, fahe ihn nicht, a 
und bemerkt, durch Schlammanfag möge er wol verfchwunden 
feyn, da der Fluß viel Schutt wälze. Umher bilden fich viele fols . 
cher Kegenlachen und Reisfelder machen die Haupteultur aus. 
Die Monfune find in diefer verengten Lage gehemmt, und füns 
nen in ihr nicht wie da, wo fie frei hindurchflreichen, einen be 
ftimmten Gegenfas in der Atmosphäre bedingen, wodurch diefe a 
immer, wieder gereinigt wird. Die Monfuned2l) weichen an 
der Aracanküfte etwas von der Direction ab, die fie in Bens 7 
galen haben, da hier der S.W.Monfun zum Südwinde wird, 
der NO.Monſun zu Nordwinde. Woher hier auch der’ 9 | 
wehen mag, ſelbſt in der trocknen Jahreszeit, immer weht er über AN 
feuchte Flächen hin, die mit vermoderten Vegetationen erfüllt find. 
Eine völlige Ueberſchwemmung, wie durch den großen Ganges in. 4 
Bengalen, der alle flagnirenden Maffen mit fortwälzt, tritt hier 
nicht ein, eben fo wenig eine alles austrodinende Dürre, wie dies Me 
bei der gleichartigen Negenvertheilung durch das ganze Jahr nicht AN 
möglich ift. Die Höhen find daher hier nicht gefunder ale die 
Tiefen, die Englifchen Garnifonen, die man in die hochgelegenften 
Stocfaden verlegte, wurden von den Fiebern weggerafft wie in 
den Tiefen. Die Bildung der Miasmata fcheint ohne Unter 
brechung fortzugehen, und daher ward ihre Wirkung fo furchtbar, 
Mit den Menfchen fam auch das Vich um; Pferde, Elephanten, 





#21) Burnard Sketch I. e, IH. p, 30. 
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indvieh und die Kameele, fielen alle bis auf ein paar ſcelettar⸗ 
ge Ueberreſte. Stevenfon? fiel es auf, um Aracan gar 
sine Viehheerden, oder auch nur andere <hiere zu bemerken, 
a doch das Land, weiter füdtich, zumal um Sandomwad, fo 
ich an Heerden iſt; er ſchloß daraus, daß auch für das Leben 
er Thiere das Clima in den Umgebungen Aracans verderb⸗ 
ch ſeyn muͤſſe, und vergleicht dies mit den Eigenſchaften, die 
Sennaars Clima nah Bruce zugefchrieben worden. Laſſen fich 
ieſe Naturverhaͤltniſſe nicht umwandeln, ſo wird auch Aracan 
ein Culturcentrum, fein Mittelpunct verjüngter Europaͤi⸗ 
cher Civiliſation werden koͤnnen. Das Land weiter aufwaͤrts, 
berhalb der Bifurcation des Hauptſtromes, ſoll weit trockner und 
geſunder ſeyn P). 
Außer dieſen noch ſehr unvollſtaͤndigen, jedoch authentiſchen 
Nachrichten uͤber Aracan, welches, nach Dr. Lind und Dr. 
Stevenſons Beobachtungen, ſeiner climatiſchen Eigenthuͤmlich⸗ 
keit wegen, zunaͤchſt mit der Kuͤſte Guineas am Senegal 
und Gambia verglichen wird 24), über welches früher nur fehr 
vage, meift irrige Angaben cireulirten, erhielten wir nur noch eis 
nige fragmentarifch gebliebene Berichte über dreierlei Expeditio⸗ 
nen: eine Kuͤſtenfahrt und zwei Landreifen, uber Quer⸗ 
päfle des Aracangebietes, durch) welche wir einen Blick in die Nas 
kur des Gebirgslandes wie des Küftenlandes, vorzüglich 
auch) auf die merkwürdigen, fonft noch unbekannt gebliebenen In— 
fein Ramri und Tſcheduba mit ihren Schlammpvulfanen 


‚ werfen koͤnnen. 


Anmerkung 1. Die Britiſche Küftenerpedition von Tas 


lat big Ghoa, im Januar und Februar 1827 ?°). Die 
Schlammvulcane auf den Snfeln Ramri und Tſcheduba. 
Diele Küftenerpedition ging von dem Schiffe Brougham, das im 
untern Aracan ſtationirte, auf einem Boote, am ten Januar aus, 
und erreichte nad) 3 Tagen den Ort Talak. Man hatte mehrere klei⸗ 








nere Küftenbucdjten. (Creeks) zu durchſchiffen, wo Fiſcherdoͤrfer von 
Mugs bewohnt liegen; auch ſchiffte man an einem Dorfe Mring tan 


— 


22) Stevenson Remarks 1. c. P- 89, 22) Montgomery Martin Hi- 
story of the British Colonics, Lond. 1834. Vol Ip 69 
24) Stevenson Remarks 1. c. Vol. Ill. p. 93. 35) Calcutta Gover. 
‚,. Gaz. March 8. 1827; f« H. H. Wilson Burmese War l. e. App. 
Nr. 18. p. XXXV. 


- Garn, Kut(?), Wachs, Elfendein, Birmanifche Seidenzeuge, hierher 7 


ſchwerden erfliegen hatte, fand er zu Akowyn, nur eine Zagereife 
von Tantabain, der Birmanengrenge, jedoch die — 1 
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vorüber, das von Gebirgsleuten, einer Colönte Kyens, bewohnt iſt Kr 
oben ©. 281), ganz wie die früher genannten maskenartig tattowirt. | 

Salat, das am Sten Januar erreicht ward, Liegt auf Kiesboden, N 
am recjten Ufer eines Karen Fluſſes, der, von N. O. in vielen Winduns 
gen weit aus dem Gebirg herkommen foll, und als füdlichfter Arm der 
vielfachen Verzweigungen des Aracan-Fluſſes betrachtet wird, welche hier 
den Namen Lemontrong??°), oder Lembru führt, Das Dorf hat ı 
nur 100 Hütten, meift von Birmanen bewohnt, die dort einen ge 
halten, der von dem Volke der Oftfeite des Grenzgebirges, 
YumazKette, befucht wird. Diefes bringt Baumwolle, baummo! en 










Markte; wogegen es Betelnuß, Tabak, Napiı?), Balachong und Brie 
tifche Beuge einhandelt. Im NO. diefes Marktes erhebt fi) vom Fluß Ben 
ufer eine Gebirgskette, deren fichtbarfter Gipfel der Phun giDdon; RN “ "N 

ift, über welchen die unter 20° 15’ N. Br. uns bekannt gewordene noͤrd⸗ J 
lichſte Paſſage direct nach Sale (Chalain Miu) führt, auf welcher die 
Birmanen urfprünglich ihren Ueberfall in Aracan (im Jahre 1783, | 1 J 
oben ©, 237) machten; und auch im Jahre 1825 ihre Hauptretirade ® | 
nahmen. Die Briten verfuchten zwar die flüchtige Armee, damals, iv, 
die Gebirgäfette zu verfolgen, um auf kuͤrzeſtem Wege der Britiſchen 

Operationslinie am Irawadi Beiſtand zu leiſten. Aber zwiſchen 59 
can, das fie fo. eben erobert hatten, und Talak, waren 20 geogr. # | 
Meilen (80 Miles Engl.), von da, über das Gebirge durch Wildniffe, J 

nod) an 23 geogr. Meilen (90 Miles Engl.) zu überwinden. Die Bir: 9 
manen⸗Truppen litten ſehr großen Verluſt bei ihrem Uebergange. Als “| 
Maior Budes 27) mit feinem Commando, von Talak indeß fie ver 
folgend, die erften 4 Tagemärfche, über das Gebirge, mit großen Bes 9 | 








Truppen ſchon wieder poftirt, und zum Empfange ihrer Feinde gerüftet, 
fo daß er es bei fehr erfchöpfter Mannſchaft für gerathener hielt wie⸗ 
der umzukehren. Wir lernten daher dieſen Bergpaß gar nicht näher bes A: 
nennen. Gapt. Roß ließ diefen Paß bei feinem Gebirgsübergange rech⸗ 9 
ter Hand Liegen (ſ. ob. S. 207), Bon Talak aus ſieht man die zu n | 
Paß hinaufführenden Berghöhen mit niedrigen Bambusarten bewachfi J 
und mit kleinen Baumgruppen beſetzt. J 
Am ten Januar ſchiffte man von Talak nah Aengs der 
Strom unter dem gleichnamigen Dorfe, das einige Tagefahrten auf— | 
wärts an deſſen gewundenem Laufe erbaut ward, ift feicht, und kann nur | 
naeh von beladenen Booten ah werden. Es hatten 






| 526) W. Stevenson Remarks 1. c. "Vol. I. p. 87. 2’), H.H. 
Wilson Burmnese War 1. c, Historie. —— p. 59. 
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ich große Boote, aus Ramri,:hier eingefunden, die mit Betelnuß und 
Stuͤckgut befaden waren. Ueber die Bergpaffage war ein Kaufmann 
us dem Birmaniihen Marktorte Sale ıEhalain Mew, ober Sa— 
em Miu, ſ. 0b. ©. 208), mit einer Karawane von 50 beladenen Ochſen 
ekommen. Ehedem war Aeng ein wichtiges Emporium zwiſchen beiz 
en Königreichen gewefen, das aber neuerlich fehr in Verfall gerieth. 
Die Lage Aengs, an einem klarem Waffer foll, wie die in Talak, 
iemlich trocken und geſund ſeyn; Taback, Baumwolle, Ingwer, Pfeffer 
‚achfen dafelbft von guter Qualität, die Agricultur wird. nur durch die 
Nenge der Elephantenheerden ſehr eingeſchraͤnkt. Von Aeng bis zum 
Meere, abwärts, brauchte man, auf den ſeichten Kruͤmmungen des Aeng⸗ 
luſſes, 4 Tagefahrten, bis man das Dorf Salundeng erreichte, wo 
3 große Birmanen- Schiffe geankert hatten, die mit Kut(?) und Shine 
in-Planken (Teakholz) für den Markt von Calcutta beladen waren. 
‚Bon hier aus wurde der Hafen Keaufpheo (Kyouk Phyoo bei 
Sapt. Low) ?*) am Rordende der Infel Ramri (die Regen-Sn- 
el der Eingebornen) 2°) befucht, der bequem und weit genug für die 
‚wößte Britifche Flotte feyn würde, Er hat 8 bis 15 Klafter Tiefe, ift 
von 3 Geiten frefflich geſichert in W., O. und ©., und gegen den 
Z. W.⸗Monſun gefchüst. Das Ufer ift harter Kiesboden mit den ſchoͤn⸗ 
ten Kieſeln; daher fein Name Kheauk, d. h. Stein, und Pheo, 
» bh. weiß, Die Population der Snfel ift flar& im Zunehmen; man 
‚ählte fchon wieder 8000 Bewohner, Am Suͤdende der Infel ift eine 
Reihe niederer Berge, unter denen fich einige Bulcane, befinden, die zus 
veilen Flammen auswerfen follen, aber auch Maſſen von Eifen oder 
Schwefelfies. Im ihrem ruhigern Zuftande ftoßen fie nur Blafen 
yon fetten Schlamm: Maffen aus, mit etwas Petroleum gemengt. Klei— 
nere Schlammpulcane diefer Art, welche an die auf Baku und der 
Halbinfel Senikale erinnern, giebt es in der Umgegend vieles die Mus: 
zhis, oder Aracanefen, verehren fie als den Sig ihrer Schlan« 
zengoͤtter (Naga’s) auf deren Haupt die Welt ruht, deren Unwohl⸗ 
ſeyn jene Eruptionen erzeugt, die in Nöthen Flamme und Rauch aus— 
toßen. Am Süpdende der Inſel Ramri ift eine Eleine Infel Am herft 
sland, als Marine Station von den Briten eingerichtet, mit einer 
Barnifon, | 
Von Ramri wurde, am 26. Ianuar 1827, die benachbarte, aber 
fuͤdlichere und mehr niedrige, flache Inſel Tſcheduba (Chedu— 
ba) *°) beſucht, auf welcher das Cantonnement des vorigen Jahres ſchon 
ganz mit Grad uͤberwuchert war, obwol die Britiſchen Barracken noch 





























25) Capt. Low General Remarks 1. c. p. 175. 29) Stevenson 
Remarks 1. c. Vol. IH. p. 89. 0) Calcutta Gov. Gaz. April 23. 
1827. ib, b, Wilson I. c. p. XXXVI. — 


’ 


334 Oft-Afien. Hinter-Indien. IL. Abſchn. $. 93. 


in guter Ordnung da ſtanden. Die Volksmenge auch diefer Inſel Hatte 
ſich fchon wieder fehr gehoben; man rechnete 11,000 bis 12,000 Seelen 
und 2300 Käufer, die fie bewohnten. Auch hier find Bulcang, zu des 
nen man vom Gantonnement etwa 3.4 geogr. Meilen (14 Miles. Engl.) ’| 
auf einem fehr pittoresten Wege zuruͤckzulegen hatte. Mehrere Doͤrfer 
wurden paſſirt; am letzten derſelben waren viel Graſungen, Bäche um Bu 
Felder, mit Pfeffer, Baumwolle, Taback beflanzt. Die Pifang wi 
hier überall in Menge, Die legte Stunde vor der Ankunft am Grat 
zieht der Weg in einer engen, tiefen Schludt, zwifchen oͤden B 
bin, die fo fchmal ift, daß fie kaum auf Elephanten paffirt wert 
konnte. Gegen die anfteigende Höhe weitet ſich der Pfad, die Schlu 
wird rauher. Die zwei Hauptoulcane liegen auf der Berghöhe, be 
volle halbe Stunde weit, auseinander. Der Durdhmeffer des Gr 
ters, der befucht wurde, hatte 300 Fuß Länge; ber ausgeworfene Schla mm | 
war ſehr ſchwefelhaltig, voll Schwefelkiefe. Da es auf diefer Inſel 
Tſcheduba Keine Elephanten giebt, fo fahen bie Eingebornen die Annd 





























gleichgültigen Augen an. Sie fürchteten, eine folche. Störung mi 
böfe Folgen haben; diefe Mugs hielten den Shlammpulcan für 
einen Schornftein des Patala (d. i. der Unterwelt), in welder die 
Sclangengötter, die Nagas (f. Afien Bd. IL ©, 1093) ihre 
Sise haben. Aber der Befuch zog Keine ſchlimmen Folgen nach f 
die Rückkehr von da, auf einem andern Wege, führte durch ein gut be 
wohntes und bebautes Land zum Ausgangsorte des Gantonnements zurüd, 

Bon der Inſel Tſcheduba ging die Erpedition weiter, bis zur 
aͤußerſten Südgrenze Aracans. Am 2ten Februar vor Anker 
bei Hayes, an das Ufer zur-alten Station Juggo, wo uͤberall gute —4 
Anbau war; dann zu mehrern Inſeln zwiſchen Ramri und dem Gone 
tinent an der Combermere-Bay vorüber, nad Sandomwan, eine 
große Stadt, die troden und gefund liegt, wo deshalb aud die Brilie 
fchen Cantonnements von den Truppen  befest blieben. Von der p fe 
fage, die von Sandoway über das nahe Grenzgebirge, gegen Oft, 
nach Padaong führt, von dem Padaong=Paffe, auf weldem dab | 
coloffale Buddhabild aus Aracan zum Irawadi transportirt ward (ſ. 0b. 
S. 238) haben wir leider Eeine nähere Nachricht erhalten, denn ei u n 
Bromwnes ging zwar von Padaong aus (19. März 1826)3 aber 
feßte nördlich von da Über den Tongho-Paß (unter 19° 15’ N. Br.),. I 
dem weiter unten die Rede feyn wird. Sandoway ift nur ſehr w | 
nig befannt, Dr. Corbyn?4) hielt fi 9 Monat, im 3. 1827, da 


2) Dr. Corbyn a Residence of Nine Months, 1827, at PR | 
in Capt. Pogson Narrative during a Tour to Chateegaon, Men: | 
pore Press 1831. p. 172 —194. 
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' ferbft mit Britifchen Truppen auf, und fchildert die Umgebung als pa= 
radiſiſch, von größter Wichtigkeit durch das gefundefte@lima, in wels 
chem es das Indische weit Üübertreffc. Hier herrfchen durchaus Feine 
Faulfieber ‚ wie in Aracan, weil bier keine ſtehenden Suͤmpfe, keine 
ueberſchwemmungen find, Das Meer iſt vom October bis Anfang 
Mai Elar und ftill, wie ein See, ohne Brandung. Das Seebad nebft 
der falzigen Seeluft von vortrefflicer Wirkung auf den Menſchen. Die 
Küfte ift bunter Sandftein und Thonboden von ungemeiner Fruchtbar— 
keit, die nahen Küftenketten, Schieferberge, phantaftifh wie hingeſchleu— 
derte Mafjen durch fremde Gewalt, plöslich aus dem Küftengrunde em⸗ 
porftarrend, mit der reichften Vegetation bedeckt, Auf dreierlei Ercurfionen 
in das nahe Gebirge, das ſich 2000 bis 4000 Fuß erhebt, bietet dafjelbe 
bie reizendften Naturfcenen dar, von denen eine die andere an großartis 
ger Nomantit und Schönheit überbietet. Aber es find Wald und Berg. 
landſchaften, ohne oder mit wenig Cultur. Nur auf Elephanten Tann 
man durch die Walddicichte Ercurfionen machen, aber auch diefe Eoloffe 
ermuͤden leicht auf den labyrinthifchen Srrwegen, und kommen durch 
Klippen und Dornen verwundet zurüd, Die romantifchen Berghöhen 
und Thäler find reicy bewaldet, unter Laubdach gehen die Pfade dahin. 
Der Boden ift mit großen Ameifenhaufen bededt, und, die rothen Ameis 
fen wandern in zahllofen Schaaren umher. In den Didichten fieht man 
die Fußtapfen der Tiger; der Wald ertönt vom Gefchrei der Pfauen, 
die Uefte und Zweige find von der Menge der Eichhörnchen mit der 
Flughaut belebt, die mit unendlicher Gefchwindigkeit das Laubdach von 
Krone zu Krone durdjjagen (vergl. Afien Bd. III. ©. 1034), Ein Baum 
, mit Schwärmen von Heinen Infecten, die mit ſchneeweißen, federartigen 
Dunen wie bereift find, To daß der Baum dadurch wie in weißer Blüthe 
zu ſtehen ſcheint, zog die Aufmerkfamkeit des Golonel Wood auf fich, 
ber bei näherer Unterfuchung in dem Inſect ein Thierchen beobachtete, 
welches eine Art Manna, oder Wachs, in diefer federartigen Geftalt 
ausichwigt, welches zu Tropfen wird und die Blätter mit einer Wachs⸗ 
baut überzieht, welche diefe confervirt ohne fie zu zerftören (2). Auf 
den Elippigen Berghöhen, welche die niedern Vorberge überragen, breis 
ten ſich reizende Grasebenen aus, die ſchoͤn bewäffert find, am denen 
prächtige Lilien und wilde Ananas wachen. Das Bimmerholz 
ift dem Mahagoni fehr ähnlich, Schlingftauden zu Baumftämmen von 
4 bis 5 Fuß im Umfange, und 100 bis 200 Fuß Länge gewachfen, wins 
den fic um bie Baumftämme oder um fich felbft herum, zumal Sar- 
" mentosax conyolutus. Eine Grasart hat in der Wurzel den Ges 
Ihmad der Muscatnuß. Bimmtgebüfche (eine Art Cassia?) mit 
reich duftender Rinde, wachſen wild am Küftengehänge der Bergfette; 
eben da ift auch der Thee ſt rauch wild in Menge, der hier 10 bis 15 
Buß body wird, und, nad Dr. Corbyns Vergleichungen, dem beſten 
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| Chineſiſchen Thee gleichen fol. So weit gegen Süden war bisher a 
Vorkommen diefes Gewaͤchſes nicht bekannt, das eine Keckerei der Sans —* 
dowayer iſt. Dieſes Volk iſt athletiſch von Geſtalt, vom Schlage ur 
und Phyfiognomie den Chinefen zunächft ſtehend, aber edler gebildet, ’ 4 
ſonſt aber rohe Barbaren, ohne Civiliſation in nahe ben — —— 
kern nahe verwandt, 
Bon Sandoway reicht die Provinz dieſes —E— 
Tongkhwen, ſuͤdwaͤrts bis zum Cap Negrais. Der Min bi 
zur Hauptftadt derfelben, Ghoa, beträgt 28 geogr, Meilen (112 nal 
Miles); er geht durch dichte, hohe Waldungen, ‚oder am Meeresufer, # 
fetten an Klüffen oder über Plainen hin, die mit hohen. Grafungen bes 
wachfen find, und von vielem Wild, zumal Elephanten, durchftreift wer: 7 | 
den. Die Küfte ift voll Felfen, Klippen, Inſeln, die fie bei S. W.⸗ 
Monſun ganz unzugaͤnglich machen muͤſſen; ſie iſt voll Einſchnitte der 
Creeks, die den Landweg zur naſſen Jahreszeit ganz unpracticabel m j 
hen. Beide finden wir bis jest noch auf Keinen Karten. verzeicn gi 
Ghoa war einſt eine bedeutendere Stadt; fie hat jetzt nur 80 Häufer; 
aber ſchon 1827 fing die Stadt an ein Aſyl für viele Emigranten aus 
Baffein und der jenfeitigen Landfchaft, im Dften des Yuma = = Gebirz ji ) 
ges, zu werden, Bei einem guten Gouvernement ift hier das bare 
Aufbluͤhen einer bedeutenden Ortſchaft vorauszufehen, Von 8260 
die Expedition nach dem —— von Ramri 5 
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Anmerkung 2 9. Der Aeng⸗ Paß, oder die noͤrdliche Quer⸗ 
paffage, unter 200 N.Br., über die Gebirgskette von 
Uracan, von Kwenfah am Mine-Fluß im Iramabis | 
Thale, nad Aeng, an der Meerestüfe, (Nach Eapt, 7 
im März 1826.) u ji 

Kir haben hier nur den Capt. Roß°?*) mit feinem Commando, —9— 
aus dem Jrawadi⸗Thale von feinem Sten Tagemarſche an, von Kwen 
fah am Mine: $luß, wohin wir ihn ſchon oben bis zum Oſtfuße ei 

Gebirgskette gebracht haben (f. ob. ©, 210), weiter gegen Weft, über 

das Gebirg hinweg, bis zum Meeresgeftade zu begleiten, 

‚Erfter Tagemarſch der Gebirgspaffage, 2ofter Mi r 

Schon eine Stunde im Weſten von Kwenſah, das noch in 

Plaine des Irawadi-Thales Liegt, erreicht man den Fuß der niedrigfi 

Berge, die mit der Kuna-Pakung— Kette —9— in ee 

622) "Plan. of the Route of a Detachment of the British Kai om MR ji 
Pakangyeh in Ava to Aeng in Aracan during the month of March 

1826 by J. A, Trant. fe Two Years in Ava, Lond. 1 


p- 425—448. 22) Capt. Ross Journey in Calc, Gov. 
22. May 1826; Wilson Bürmese War Appd. Nr. 16. p. : XXIX 
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1. Hier beginnt das Auffteigen ; hier fteht ein Wachthaug zum Schuß 
"ige gegen die Gebirgsräuber. Hier traf das Commando wieder 
die große Straße, die nad Aeng führt, und man fahe, wie fie 
mehrern Stellen mit großer Mühe und Arbeit in den Fels gehauen 
Tri geebnet war, Bon Strede zu Strede flanden Häufer zur 






ahme der Pilger, die zu der berühmten Pagode Shoe Chatoh 
2 goldne Chatoh)- wallfahrteten. Viele von dieſen waren durch 
asbrand i in Slammen verzehrt, die Blätter vieler Bäume verdorrt, 
felbft verfengt, die Berge dürr, Die Jungles waren nicht dicht, 
ft Bambus, einige Enorrige Bäume, hie und da Eleine Lagunen mit 
ben Waffern gefüllt, fonft alles trocken. Aus dem Jungle erreichte 
a den Gipfel eines ſteilen Ghaut, d. i. einer Paßluͤcke, von ber 
n, in der Ferne einer halben Stunde, auf dem PiE eines ſehr ſteilen 
hohen Berges den gegen die Eindde fehr contraftirenden und reizen- 
Anblick der goldnen Chatoh, oder der Pagode, mit den ums 
liegenden, vergoldeten Kiums, d. i. den Priefterwohnungen, hatte, 
gen Sud und Weft zeigte fi) eine zweite Bergfette, Am 
; der Berge fahe man den Mine=- Fluß, gegen Dften, ſich mäandrifch 
winden. An einer fruchtbaren Stelle, wo vormals ein Dorf ftand, 
noch etwas Vegetation fich zeigte, wurde das Lager aufgefchlagen. 
Die Pagode wird von den Buddhiften in hohem Grade, wegen des 
abat, der Zußtapfe Buddhas (f. ob. S. 195), verehrt, deren eine 
dem Gipfel, die andere am Fuße des Berges angebetet wird, Cie 
in goldne Pagoden eingefaßt, und diefe werden von eignen Punghis, 
» Prieftern, bedient, welche jene Kiums bewohnen. Pilger aus als 
Theiten des Reichs treffen hier zufammen, und verrichten ihre Ges 
» Bei dem Eintritt der Reiſenden in diefes Thal der Pagode, zeigte 
‚oft wiederholte Gcläute der Gloden an, daß Betende dafelbft ihr 
egen vorbrachten. Die reicheren Pilger müffen einen Zoll an dag 
wernement, von 20 bis 50 Rupien auf die Perfon, je nach dem 
ige berfelben, zahlen. Dann erft dürfen fie innerhalb der Gitterums 
äntungen ‚beten, welche den Prabat umgeben, Außerhalb derfelben 
dad Beten unentgeltlich geftattet. Zur Pagode hinauf führen 970 
inſtufen; ein hölgernes zierlich gefchnigtes Dach von zahlreichen Pfeis 
aus Teakftämmen getragen, befchirmt das Heiligthum, 
Zweiter Tagemarſch — 21. März. Der Weg blieb immer 
Thale des Mine-Fluſſes, gegen Weit unmerklich emporfteigend, 
e über Höhen und Berge, zu einem reizenden Geitenthale, das eine 
e Stunde‘ weit, gang mit Hütten bededit war, die Wohnungen vom 
us ar Karean (f. ob. ©, 277), die hier Neisfelder bearbeiteten. 





XXI; Asiat. Journ. 1827. Vol. XXI, p. 14— 21; Berghaus 
Hinterindien p. 31 — 34. 
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An mehreren Dörfern, Siraoh und Chitalaing vorüber, w 
der Hauptort des Bergdiſtricts erreicht, das mit Stockaden ſtark befe: 
ftigte Dorf Napeh (Naneh Miu). Es ift der legte Birmanenor 
gegen das Gebirge, nicht groß, aber wohlhabend ganz nett auf einer Uns 
höhe erbaut, Es gehören 24 Dörfer mit 4000 Cinwohneen. zu * 
Bergdiſtricte. Noch folgen weiterhin einige zerſtreute Anſie lur ng 
Karean, die fich hier unter den Schuß der Birmanen begebt 
Shre angenehme Gefichtsbildung "und ihre reinlichere, anft: dige ei 
dung zeichnet fie, bis hierher in das Gebirgsland, ſehr vorthei haf 9 
den Birmanen aus. Das Lager des Britiſchen Commandos wurt 
dem Dorfe Doh aufgeſchlagen, deſſen Einwohner ſich zwar —— 
ruͤckzogen, aber bald, da ihnen kein Leid geſchahe, — — 
war von dem Gebirgsvolke der Khyoung oder Kyen (Khye 
oben Anm, ©. 279) bewohnt, völlig von Karean und Birma 
verfcjieden, von denen ſchon früher als ——— des ——— 
ches die Rede war. 

Dritter Tagemarſch — 22. Maͤrz. Im Ztußthate 
Mine geht der Weg durch immer engere Schluchten, welche der St y. | 
zwifchen wildem Hochgebirge durchbricht, und bald fo fteil empor, daß 
die Marſchlinie dadurch faſt ganz unterbrochen erſcheint. Wilde Ber 5 ' 
gipfel und Abhänge mit grüner Waldung bekleidet hängen: J ul 
Wanderer ſchauerlich herab. Nur einzelne Karean begegneten h 
noch den Reiſenden, ſonſt waren die tiefen Felsſchluͤnde ohne alle mei 
liche Bewohner. Die Rarean trugen ihre Fiſche, treffliche Forel 
oder Salmen, die fie in den Bergwaſſern gefangen, und fogleid) @ 
Bambusfeuer geddrrt hatten, hinab zu ihren Wohnungen, in. die 9— 
Nach muͤhſamen Marſche wurde in dem Engſchlunde, wo er an der 
ſten Stelle die Breite zum bequemen Aufſchlagen eines Zeltes * 
das Lager bereitet. Hier ſchmuͤckte ſchon eine weit uͤppigere rn 
getation bie romantiſche Landſchaft, voll Felſen, Bergſtroͤme, a 
fälle, üppige Waldung und Gewächle aller Art. Der Weg ließ 
meinte der Britiſche Reiſende, mit einiger Mühe doch fahrbar ı n 
waͤhrend der naſſen Jahreszeit wuͤrde er jedoch immer anüber 
bleiben. Pr: 
Bierter Tagemarſch — 3. März. Zwei Stunden * n ed 
wird noch der Mine als Gebirasftrom verfolgt, bis zum. Dort 
ong (Kaang), der aus einigen Häufern befteht, für ein Kr 
fcher Truppen beftimmt, Bon da theilt fich der Strom in 
der Weg geht zwifchen beiden fteil zum Gebirgsruͤcken — ie 
als ein ſcharfes Joch, von nur 15 bis 20 Fuß Breite ſich ein 
Stunden weit zu dem Kauptrüden der Kette hinzieht, Auf beiden ( 
ten des Joches ſtuͤrzen fteile Precipicen hinabz auf der größten Höl, 
deſſelben war eine Stockade errichtet, die den Paß verrennte, ı 


ou 


sch 1 


Aracanz Aeng⸗Paß. 339 
tg um etwa 100 Mann Befasung aufzunehmen, Keonkrias (Keou— 
ri) genannt. Noch 2 Stunden weiter, immer bergauf, bis zum Fuß’ 
hoͤchſten Berggipfels ward der Weg durch den Regen ſehr ſchlecht, 
en üdend, aber kuͤhl und ſchattig. Auf dem Gipfel ward eine Zleine 
Stocade, Nairieng ai’n, erreicht, von welcher die großartige Auge 
icht jede bisherige Anſtrengung reichlich belohnte. Abwaͤrts, nach der 
Liefe zu, in jeder Richtung erhoben fid) gewaltige Gebirge, trefflich bes 
aldet von den Gipfeln bis zur Bafis, Gegen Oft entfpringt hier der 



























N in e, gegen Weſt der Aeng-Fluß, deſſen zahlreiche Quellen man hier 


eutlich am Gebirgsabhang wahrnehmen konnte. Auf dieſer Wa ffer: 
heide hatte man die neue Grenze des Ava-Reiches, im Often, 
mb des Britifhen Territoriums von Aracan, im Welten, 
treicht, Bei heiterm Himmel foll man von hier im Ofen die Ebe⸗ 
sen des Jrawadi-Thales erbliden, im Weften die Meeres: 
lache, Die Stodade Nairiengain beherrfcht alfo als Schlüf: 
el den Paß der Aengſtraße nad Ada, und wird für die Zukunft 
in wichtiger Grengpoften der Briten zur Zügelung ihrer öftlichen Nach⸗ 
arn feyn. Leider liegen die guten Quellwaſſer von ihm entfernt und 
nd Schwer zugänglich, die altere Meinung, als fehlten dem Gebirge die 
uellen, ift eben fo irrig, als die Ausfage, daß man auf feiner Höhe 
ur dürre Bambus zur Weide für das Laftvieh finde, 

Die große Gebirgstette heißt Yumadoung, oder Romah Po- 
oung toungz fie flreicht in der Richtung von ©. 20° W,, fällt ge- 
en Oft in eine Succeffion mehrerer Parallelketten zum 
zirmanenlande ab, gegen Weften aber fteiler und fehneller zum Meere, 
er Papberg mit der Stodade, Nairiengain, heißt Marangs 
Yateng toung. Früher war diefer Weg durch die Räubereien und 
rmordungen der Karean unficher, deren geringer Zahl, der Verein von 
yandelsreifenden in Karawanen zu 30 bis 300 Mann leicht zu begegnen 
mochte. Vor dem Birmanenkriege fol diefe Handelsftraße durch 
r Waarentransport jaͤhrlich 40,000 Menſchen beſchaͤftigt haben. Es 
urden Indiſche und Europaͤiſche Waaren gegen die der Birmanen ein— 
nd ausgeführt. Der verftorbene König von Ava, Badonſachen 
Rind eraghi Prag bei Symes, f. ob. ©. 303), ließzhier, zur Bes 
h ſtigung dieſes Verkehrs, jene Kunfiiraße bauen (f. ob, bei Sem: 
aheun S. 205), die im Birmanenlande ein einziges und dadurch merk⸗ 
uͤrdiges vaſpiel einer nuͤtzlichen Anlage war, Nur durch fie iſt 
efe Paffage gangbar geworden, Die Arbeit ift fehr bedeutend: auf 
I Stunden Weges weit (20 Meil. Engl.), ift fie, in einer Breite von 
I bis 12 Fuß in Felfen gehauen, fehr verftändig angelegt nach den 
di dungen auf und ab. An vielen Stellen waren gegen die Abſtuͤrze 
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uſtwehren angebracht, die aber im 3. 1826 ſchon theilweiſe in Vers 
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fall gerathen, den ‚Laftthieren Gefahr drohten und ven, Reperatur be⸗ 
durften. Dieſe Kunſtſtraße war erſt im J. 1816, unter Aufſicht des 
Thanduck Wun begonnen worden, und ſtand unter der ee der 
Häuptlinge, deren Zerritorien fie durchläuft. Der Plan war 
aber früher durch die Ingenieure des Königs entworfen. In den be 
erften Jahren hatte man nur 500 Arbeiter dabei angeftellt, welche 
Straße bis zur Paphöhe führten; dann wurden noch 200 Arbeiter m 
dazu beordert, die fie bis zur Pagode Shoe Chatoh beendeten. 
der. der Arbeiter erhielt für den Monat 7 Rupies Lohn. Eine ſehr w 
tige Beihilfe gab der ſtrenge koͤnigliche Befehl, daß alle Paff ant 
ſelbſt Inſtrumente zur Chauſſeearbeit mit ſich führen mußten, 1 
die Straße im Nothfall, wo ſie deſſen bedurfte, auszubeſſern. .& 
brachte die Paſſage, ſtatt des Verderbens der Straße, nur Vortheil z 
andere Art Zoll wurde nicht eingefordert. Durch den letten Krieg | 




























nat Mai big Sanuar, in der naffen Jahreszeit, alfo Freitich, | 
großen Theil des Jahres, blieb: die Straße gefchloffen, um auch wirber gi 
repariren, was in der Zwiſchenzeit zerftört ift. | a 
Sünfter Tagemarſch — 24. März. Bom Fort Nairiens | 
gain brach man erfi am Morgen um 10 Uhr auf, und konnte nur 
Yangfam weiter rüden,, weil der Verhau von Bäumen, den bie Bir nas 
nen zu ihrem Schutz gebildet, erſt Schritt vor Schritt weggeraͤumt wer hi 
ben mußte. Der Hinabweg war anfangs ſehr ſteil (6 Zurlangs weit) » 
bis zu einer offenen Gegend, die als Raſtſtelle, Kour oufrie genan it, I 
für Reiſende dient. Ein ſchoͤner Gebirgsfirom bricht hier aus den Fels⸗ 
maſſen hervor. Weiterhin folgt eine zweite Sto ckade, die eine 4— 
feſte Paſition hat, bis eine Stunde abwaͤrts iſt ſie durch ein Verhaug | 
ſchuͤtzt. Ueberall mußten die Britifchen Pioniers erft den Weg fäube 
fo daß man am Abend nur etwa drei Stunden weit vorgerückt bie 31 | 
Zuadah (oder Wuddah) erreichte. Hier, am untern Ende des Was ) 
ges, trat man erſt wieder in Bambusgebuͤſch ein, in dem alles vom m vil⸗ 
den Geſchrei der Paviane wiederhallte. Ueberall ſahe AR die, aͤhrten 
der Elephantenheerden. 
Sehöter Tagemarſch — 25. März. Immer bergab g 
es über Bergrücden, bis man nad) faft 3 geogr. Meilen Weges te 
Yes Engl.) das Ufer des Aeng-Fluſſes bei Saromah erreicht —* 4— 
Siebenter Tagemarſch — 26. März. Bon da find 10h. 
nahe an 4 geogr. Meilen (15 Miles Engl.) bis zur Stadt Aeng 
ber hat man aber, außer dem Aeng-Fluſſe noch 8 kleiner | 
wafjer mehrmals zu Überfegen, Uber welche Holzbruͤcken gefchlagen 1 wa⸗ 
ren. Nur erſt 3 Stunden vor Aeng tritt man aus dem Gebirge her⸗ 
aus in die Ebene, auf welcher der bequemſte an 20 Fuß breite Be i 
zur Stabt führt, von beren Lage ſchon oben die Rede war. 
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Die ganze Strede des zurücgelegten Weges, von Semb egheun 
(0 ser Dafangı eb) am Iramadi, bis Weng, betrug nahe an 40 geogr. 
Meile ‚(155 Miles Engl. 4 Furlong), von denen täglich etwa 25 geogr. 
M eilen zuruͤckgelegt werden konnten, obwol die Witterung ſehr heiß war. 

Nu t ein Mann ſtarb auf dem ganzen Transportez drei Tamen als 
— ranke in Aeng an, 4 Elephanten und einige Laſtochſen kamen ebenfalle 
a ıf dem Wege um; aber die ganze zuruͤckgelegte Strecke war viel weni⸗ 
ger beſchwerlich, als man gefuͤrchtet hatte, und die Britiſchen Truppen 
in Aracan hätten nad) der Eroberung der Gapitale großen Vortheil®:*) 
bon Ueberfteigung diefer Paflage gehabt, weil fie dann den Winter im 
rawadi⸗Thale hätten zubringen Eönnen, während deſſen fie dem peſti⸗ 
e zialiſchen Sieber in Aracan preisgegeben Waren. ‘ 









im eek, 3. Der Tongho⸗— Paß, oder bie mitt jet Andts 
paffage, unter 19 15 N, Br., über die Gebi r skette von 
Aracanz von Padaong Miu im Irawadi⸗Thale, nad 
. Zongho an der en Mach Lieutn. A. Srant, 
Maͤrz 1826.) Sad 


Schon oben ift bemerkt, daß Lieutn. Brownes nach dem Frie⸗ 
densſchluß von Yandabu der erfte der Britifchen Officiere war, wel⸗ 
cher den Ton gho— Paß zu überfteigen wagte, um aus dem Iramadis, 
Thale fein Commando nad) der Küfte von Aracan über Ton gho nach 
Sandoway zuruͤckzufuͤhren (ſ. oben ©, 334). Ihm folgte darin un— 
mittelbar Lieutn. J. A. Trant, der von feinem (23. März bie 2. April 
1826) gluͤcklich zurücgelegten Marfche einen Bericht in der Galcutta 
Beitung gab, deffen wefentlichem Snhalte wir bier folgen 3°), 
Erſter Tagemarſch. 23, März. Padaong Miu, am Weſt⸗ 
ufer des Irawadi gelegen, wurde erft um 10 Uhr des Morgens von 
em Detafchement verlaffenz es marfcirte 3 Tage, ehe höhe Gebirges 
etten am Zöften erreicht wurden. Am erften Tagemarfch Fam man, 
ch mehrere Dörfchen, die 30 bis 100 Häufer hatten, deren Einwoh: 
ſehr gaſtlich fich zeigten. Mehrere Kleinere Zuflüffe zum Stamadi 
jourden überfegt. Der Fahrweg war gut. 

Zweiter Tagemarſch. 24 März. Ueber nicdere, waldige 
Höhen, am verlafjenen Dorfe Chapori vorbei, dem zur "Seite auf den 
Bergen mehrere Pagoden und Kiums zerſtreut Liegen. Der Kupus 
Flug mußte 15 mal überfeht werden, in deffen Thal man bisher, ents 
fang, aufgeftiegen war. Das Bette hatte zwar nur noch ſtagnirende | 











524) Two Years in Aval. e. p. 447° 2) Calcutta Gar. eh 
July 13. 1826; f. H. H. Wilson Burmese War Append. Nr. 17. 
BD. XXXII—XXXV; Route Across the Youmah Mountains by 
Lieutnt. Trant in Asiatie. Journ. 1827. ‚Vol. XXH. p. 209— 211. 
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Laden, lag aber voll Felstruͤmmer und die Saheftrape halte ganzug 
aufgehoͤrt. 

Dritter Tagemarſch. 2. März Der Tg ſo för, \ 
wie geftern, führte ſehr fieil auf und ab, über drei niedere Bergketten Y 
hinweg ; in den Schluchten hatte man das Bette des Kupu —A 
der gegen Suͤden abfließt, wol 20 mal zu kreuzen. Die Bergabhaͤnge 
waren ſehr duͤrr, zerriſſen, mit niederer Buſchung (Jungle). befept. 
Weg nicht nur nicht fahrbar, fondern auch für Laftochfen ungehbar. Ä 1 

Vierter Zagemarid. 26. März. Zwei ſehr fteile und I * Li 
Ketten von Bergen waren zu überfleigen, die man nur mit Händen uni 
Füßen zugleich Eletternd überwinden Eonnte; zwei Nullahs, Gebirgsflüf 7 # | 
lagen ganz troden. Ein anderer, der Matun Showey Kullah 1 


























hatte fehr klares Wafferz an ihm wurde Halt gemacht, an diefem fig 
‚man auch noch die beiden folgenden Tage zum Hauptpaß empor. ® | 
Bergmäande waren dicht bebuſcht, ganz unwegſam für Laftvieh, 

Fuͤnfter Zagemarfd. 27, März. Zwei geringere PR 
Ketten, wo. Spuren wilder Büffel und Elephanten, wurden überftiege ' 
durch 3 trockene Flußbetten, bis wieder zu dem — vorigen 
Tages, auf gleich ſchlechten Wege. —34 —9 

Sechster Tagemarſch. 28. März. Wieder 3 Reifen nie 
driger Berge waren zu überfesen bis zu demfelben. wafferreichen € ee ı 
birgsſtrome, der im engen Zickzacklaufe an dem einen Tage 31 mal übe #4 N 
ſetzt werden mußte, Nun war auch am Abend der Fuß der großen Yuz 
mah- Kette erreicht, welhe Ava von Aracan ſcheidet. Es liegen 
ihr alſo auch hier, gegen Oſt, viele andere Bergreihen vor, welche die 
Annaͤherung zum Hauptruͤcken ungemein erſchweren. Viele der Birmaz 
nen, die bisher. als Laftträger zum Transport der Provifionen und J 
Bagage gedient hatten, deſertirten hier, wodurch ber Fortſchritt nicht 
wenig erſchwert ward. 

Siebenter Tagemarſch. 29. Maͤr z. Dieſelbe Schlucht er) | 
Nullah, der noch 15 mal gefreuzt werden mußte, diente zum. Aufweg —4 
bis er in Arme rechts und links ſich abzweigt und ber Pfad ſich den 
ſehr fteilen Scheideruͤcken zwiſchen beider Stromfchluchten emporhebly | 
defien faft ſenkrechte Wände nur durch Eletleen mit Hand und Fuß zu 
‚überwinden waren. Die Bambusftauden (männliche male Bamboo?) 
mit denen die Bergwand dicht. bewachfen, war, dienten. ‚sum Anhaltz u 
diefes Buſchwerk mußte durchfegt werden. Wie felbft hieher noch die 
Elephantenheerden vordringen koͤnnen, deren Fußtapfen man überall ) 
wahrzunehmen glaubte, ift faft unbegreiflich, da kein Laftvich mehr bie 
fortzufommen im Stande war. Es begannen aber bier ungemein reis 
zende Berglandichaften, geſchmuͤckt mit der reichften Vegetation. Wol⸗ 
Een rollten unter den Füßen der Wanderer hin; die Ausfichten waren 
großartig, das Barometer ließ die erfliegene Höhe auf 4000 Fuß üb. d. 
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ter fchägen. Der Weg war fo ganz verfchwunden , daß man feine 
htung nur an den Hieben der Xerte in die Bambusftämme erkennen 
inte. Die Verivrung war demnach hier leicht, bei einem Marſche der 
on Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang dauert, wobei die Ent⸗ 
ehrung von Mafferquellen ſehr empfindlich war. Pe 
Achter Tage marfd. 30. März. Ein Woltenmeer ummogte 
en ganzen Tag die anderer; die Ausficht in die Ferne fehlte aljoz 
a Aufſteigen blieb ſteil und beſchwerlich. Der hoͤchſte Gebirgs- 
ap ber Yumahz Kette warb um 11 uhr erreiht. Der Barometerz 
fand gab eine Höhe von 4300 Fuß Par. (4692 Zuß Engl.) an. Un= 
achtet eines Marſches vom Morgen bis zum Abend, konnte man bei 
ven befchwerlichen Wegen doch nicht über 3 Stunden directen Abftandes 
uruͤcklegen. Auch um das Lager auf dieſen bedeutenden Hoͤhen ſahe 
man noch wilde Elephanten. Aber beim Hinabfteigen, auf der 
Meftfeite der Kette, gegen die Küftenebene von Aracan, änderte ſich 
die Vegetation ganz. Die dichte Bambug-Wildniß (Bamboo 
Jungle) verſchwand; es traten hohe, prachtvolle Baͤume an ihre 
Stelle, mit der reichſten Belaubung, ein Zeichen weit fruchtbarern 
Bodens. Aber aud) hier war das Trinkwaſſer noch ſparſam; ein Brun⸗ 
nen in dem naͤchſten Thale gab nur brakiſches Waſſer. 

Reunter Tagemarſch . 31. Maͤrz. Der ſteile Hinabweg 
ward dnrch den völligen Mangel an Trinkwaſſer noch befchwerlicher 3 
viele der erfchöpften Leute fielen vor Durft und Verzweiflung um; viele 
Eonnten nicht weiter, Die Eingebornen zeigten fich ungemein dienftfertig» 
Zum Glüd nahm das Hinabfteigen zur Plaine nur eine kurze Strede ein. 

Sehnter Zagemarid. 1 April. An diefem Tage, immer 
bergab, mußten acht verſchiedene vorliegende mit niederm Bufchwerk bes 
deckte Ketten uͤberſetzt werden; oͤfter verloren die Fuͤhrer die Wegſpur. 
ueberall war alles voll Zerftörung durch die Elephantenheerden. End⸗ 
lid) am Mittag ward das Hare Waſſer des Yankuah, eines Gebirgs⸗ 
firomes, zur großen Erquiduug der Reifenden, erreicht. Bis dahin war 
man in W ald dickichte eingeſchloſſen geweſen; hier wurde die Land⸗ 
ſchaft offener, reizender. Die Wege bis dahin waren unzugaͤnglich fuͤr 

aſtthiere. 
Eilfter Tagemarſch. 2. April Der glücklich erreichte 
Bergſtrom diente zum Wegeleiter; ſein Bette mußte 14 mal durchkreuzt 
werden, obwol es ganz von herabgeſtuͤrzten Felsbloͤcken verbarricadirt 
war. Darauf wurde er verlaſſen, eine niedere Reihe von Vorbergen 
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\ überftiegen und dann ein niederes Land, mit Hügeln uͤberſtreut, durch⸗ 
ſetzt, bis um 2 Uhr Nachmittags das er ſte Jorfchen im Britiſch⸗ 
Aracaneſiſchen Beſitz, Ton gho, erreicht ward. Hier fand man, ſeit⸗ 
dem die Birmangrenze verlaſſen war, wieder die erften Einwohner; 
das Gebirg ſcheint völlig leer von Menſchen zu ſeyn. Aber auch 
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nie hat nur 20 Hütten und liegt am linken ‚Ufer eines bedeuten⸗ 
den Fluſſes mit ſalzigem Waſſer, der Tongho—Fluß der Bee 
wohner. Der Weg diefes Testen Tagemarſches wuͤrde leicht fahrbar 
macht werden koͤnnen. In Tongho hielt das Detaſchement drei? | 
tage und wurde dann auf Booten nad) der Infel NRamt ‚übergefd if 
Die Entfernung von Padaong Miu dis Tongho— erechnete Leute a 
nant Trant auf 20 geogr. Meilen (80 Engl. Miles). Beid —* —4 
paͤſſe, von Aeng und von Tongho, beweiſen wol hinreichend, d de 
das Grenzgebirge von Aracan keine einfache Kette, ſondern ei | 
ganzes Syſtem eines Gebirgszuges ift, das eine ſcharfe Nat a 
und Volker-Grenze bildet, welches uns bis jetzt, bie: null uͤ 
Linien ausgenommen, noch ſehr unbekannt geblieben war. k 
Allerdings ift es auffallend, daß nur weniges im — J— vo 
gho auf den frühern. Englifhen Karten Walters (vom Sabre 1 
und 1828), worauf auh Berghaus 52%) aufmerkfam gemacht. ha ba 
etwa unter 19% 307 R.Br., eine Unterbrechung dieſer | 
Grenztette angegeben iſt; ja, daß einer der dortigen Meere 
die wie nordifche Fiorde tief in das Land eindringen, mit dem Irawa 
Thale in Verbindung fiehen fol, Diefe Gebirgs: Lüde (So) | 4 
Berghaus auf feiner Karte Hinter = Indiens daher beibehalten; u und fl 
bemerkt dabei fehr richtig, daß eine ſolche Wafferverbindung, dort. fa, um 
denkbar fey, weil fonft der Handel zwifchen Aracan und Ava diefen | 
quemern Weg eingefchlagen und die Birmanen⸗ ⸗Regierung nicht mit fo | 
großer Mühe die Gebirgspaffage von Aeng gangbar gemacht haben * 
wuͤrde. Er haͤlt dafuͤr, daß jene Fiorden⸗ Bildung jedod) eine Spals 
fung, wenn auch nicht Unterbrechung, des Gebirgszuges in 2 * 
bewirken koͤnne, wovon dann der noͤrdliche ſeinen Endpunct der In 
Ramri gegenüber, der ſuͤdliche Theil feinen Endpunct im Cap 
Negrais haben würde, und daß dieſem ſuͤdlichen bei den Engliſchen Sch 
fern nur eigentlich der Name der Xracan: Berge gegeben werde, 
auch auf Walkers 37) neuefter, das Crawfurdſche Embaſſade⸗ 
nad) Ava begleitenden Karte von 1829, ift jene Lücke. wiederholt 
dem gegen N.O. von Talak unvollendet gelaffenen — 
tief gegen N.O. fortziehenden größten Fiords, in das Innere des A 
landes, gegen N.D. nad) Patanago, der Zuſatz beigefügt: paffe. a8 Y 1 
jr Boote nah Aracan in 4 Zagefahrten, | J 





6236) Berghaus Hinterindien ©, 35. 27) A Map of the Rurman 
Dominions and adjacent Countries compiled by J. Walker to ae 

‚ eompany mr, Crawfurd Embassy to the Court ot ‚Ara Londo 6 
April, 1829, | 
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Das Norbiweftliche Gebitgsland der Sintseindifgen 

Salbinkl, von Munipur und Suͤd-Aſam, durch 
er und Jyntea bis Dſchittagong, Tippurah 
De und zu den — nern ‚Solpers. 


Beoarapirde ueSerficht. Hißtorifcher Umtiß. 


Nach den bisherigen Unterfuchungen des untern und. mitt 
lern Laufes des Srawadi-Stromgebietes und des Kür 
ſtenlandes Aracan, bliebe uns freilich, ehe wir zu dieſem 
nordweſtlichen Gebirgslande des gegenwaͤrtigen Paragraphen uͤber⸗ 
gingen, erſt noch die Betrachtung des obern Irawadi Lau— 
fes uͤbrig; aber wir gerathen hier, aller bisherigen Fortſchritte 
ungeachtet, auf ein fo dunkles Gebiet, eine wehre Terra incog- 
nita, auf der wir rund umher, gegen Oſten, Norden und 
Nordweſten, ſchon die Hauptpuncte, uͤber welche wir poſitive 
Daten uͤberhaupt beſitzen, ſo hinreichend eroͤrtert haben, daß uns 
nur die Discuſſionen für die hypothetiſche Anſichten über 
dieſelbe übrig bleiben wurden (f. Aften Bd. I. ©. 472, Br. II. 
©. 347, 394—399, 365—368, 373, 749—751, 906-908 u.a. D.). 
Dur Eönnen wir aber glücklicher Weife, um zu fruchtbarern Uns 
terfuchungen fortzufchreiten, hier übergehen, da fo eben Drof. 
B Berghaus Meiſtrblatt von Afam 9) erfchienen iſt, auf 
welchem vollftändig die Aufnahme der Briten in jenen Gegenden, 
ji weit fie vordrangen, fo wie alle übrigen vorhandenen Daten 
critiſch geprüft und eingetragen wurden, mit begleitendem Kommen; 
tare, der faſt vollftändige Ueberfegungen aller dahin einfchlagens 
den engliſchen und franzöfifchen Memoiren nebft eigenen Anords 
nungen enthält, aber, der Gegenftand diefer Controverfe über den 
obern Lauf des Irawadi, und feine Identitaͤt oder Difs 
deren: mit dem — Tuͤbetiſchen N anpu, nach dem neues 
















38) Karte von Aſſam und ſeinen Nachbarlaͤndern, Gotha 1834 bei 
ia 3. Perthes, nebft Hiftorifch = geographifche Befchreibung von Aſſam 
und feinen Nachbarländern Bhotan, Diyntia, Katſhar, Munipur 
few, nebſt Bemerkungen über die noͤrdlichen Provinzen des 

Birmas Reiches. A. ebend. 
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ſten Zuftande der Unterfuchung, die immer noch unentfchieden 
bleibt, fo vollftändig als für jest möglich erledigt fcheint. Nur . 
die Schiffahrt eines kuͤhnen Reiſenden, wie die von Mung 05 

Park auf dem Joliba, einss Landers auf dem. Du orra im ji 
Innern Afrika, wird hier im Innern Afiens auf den Tſanpu | 
aus. Tuͤbet abwärts, oder den Dihong, Sufanf iri . Aſien 
Bd. IH. ©. 310) und großen Strome von Shanmeo, auf “ 
wärts, einft die Entfcheidung bringen koͤnnen, eine Anficht die, A 
nach dem sehenmarHägh Stande der Dinge, auch unfer gelehrtet ER 
Freund Hr. 3. Klaproth zu haben uns mündlich erklärt hat. | 
Bergl. Berghaus Mem. ©. 175, 176.) Wir machen hier nur” “ii 
darauf aufmerffam, daß uns bei unfern Unterfuchungen und 49 
deren Druck im Obigen uͤber dieſen Gegenſtand die jüngfte ( 
ſche Abhandlung von Captain R. Wilcor in dem Bande X 
der Calcutta Asiatic. Research. 1832. p. 457 —469, welch 
Berghaus Memoir.539) über Afam uͤberſetzt ift, noch nicht 
bekannt ſeyn konnte, daß uns aber ganz. gleiche Grund die 






































Ströme zu — ſchienen, die wir an den angezeigten St: 
früher niedergelegt. hatten. Die Kartenzeichnung von Berghar 
Aſam 1834, iſt auch in dieſer Hinſicht denſelben Gruͤnden, die 
wir in obigen, wegen des kleinen Bhanmo:Fluffes (Aſien B. 
II. ©. 749 — 750) angaben, gefolgt, diefen nicht für den durch 
Yuͤnnan ziehenden großen Irawadi zu halten, fie hat die Moͤg⸗ a 
lichkeit der Verknüpfung des Dihong und Subanfhiri mit 
Tuͤbetiſchen großen Strömen eingetragen, auc) fieht fie die Na 
kio und Nam Dihang (f. Alien Bd. UL. ©. 394) we die 
wirklichen Quellen des Irawadi an; fie fand alfo nur noch 
als einzige Möglichkeit für die Hypothefe der Identitaͤt zu f rei⸗ 
ten, den gluͤcklichen Weg auf, zwiſchen jenen beiden 1 1. — 
moͤglichkeiten in O. und W., mitten hindurch, gegen ‘ Norden © 
oberhalb Paienduaen, unter 25° 40° N. Br. den dort gang M 
unbekannten Hauptfirom (Afien Bd. II. ©. 395) A 
tifch einzuzeichnen und nordiwärts, als Sri Lohit der Aſamer, 1 
mitten durch die Schneeketten, um die aͤußerſten Nordoftquell 
des Afamefifchen BrahmaputrasLohit herum, welche Talufa | 
"und Taluding heißen (Afien Bd. II, ©. 343, 385), nad). Tuͤ⸗ | 
bet zu leiten, wodurch jene Region auf dem Blatte Hinterin⸗ | 





ss) Berghaus Memoir über Aſſam 1834. nebfi Anhang. 
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en 1832, dem Fortfchritte der Entdeckung gemäß um vieles 
richtigt ward (ſ. Aſien Bd. II. ©. 900). Was wir. von den 
Juellen des Zrawadi im Bhor Kampti Lande willen, welchen 
apt. Burlton und Lieutnant Wilcox zunaͤchſt kamen, iſt 
chon oben (Aſien Bd. U. ©. 395— 398) geſagt, fo wie was 
ins über den Grenzmarft Be a feinen Handeln 
er Grenze HYuͤnnans (f. oben ©. 263) und von der Irawad i⸗ 
Befchiffung bis Ava, fo wie vom Land wege dahin und 
urüc, befannt- geworden it. Die Diftanz von Ava nad 
Bhanmo wird zu 65 geogr. Meilen berechnet und die Handelss 
Raramanen mit Laftpferden brauchen 6 Wochen Zeit zur Zurück 
egung diefer Wegſtrecke. Die Handelsfiraße aus diefem 
bern Yramwadilande, durch Yünnan nach China, ift ſchon fruͤher 
iefprochen worden (f. Aſien Bd. III. S. 749 — 750). Daß der 
roße Irawadi direct, nordwaͤrts (nicht nordoſtwaͤrts durch 
Yuͤnnan) feinen Lauf hat, und im Gabelthal des Nam kio und 
Ram Difang, oberhalb Maunchi, unter 28° N. Br. im Bhor⸗ 
ampti Lande endet und dafeldft entfpringt, ſcheint mit ziemlicher 
Sewißheit angenommen werden zu koͤnnen, obwol noch fein Aus 
jenzeuge jene Strecken entlang 309, und feine einheimifche, ges 
zauere Berichterftattung darüber vorhanden ift, als was wir oben 
ingeführt haben. Der Ort Mogaun (Munkhung, nicht 
dukhung, wie Allen Bd. II. ©. 379 ſteht), nur durch Nous 
iers bekannt, liegt an einem Eleinern, rechten, d. i. weftlichen 
zufluffe des Irawadi, der etwas nördlich von Mogaun, etwa 
inter 26° N. Br. entſpringt. Jenes Alt Bifa oder Bifas 
Sanım, auh Hukhung genannt, welches nur durch die Wanz 
au der Sinhpho's aus dem obern Irawadi-Lande, nord: 
ts, nach Alam befannt geworden (f. Aſien Bd. III.S. 378 ꝛc.), 
gt nach) der nenern berichtiz gten Kartenzeichnung, aber, wie fchon 
ben bemerkt worden, an dem obern Laufe des Kyen duen (f. ob. 
219) der gegen SW. zum Kubo:-Thale, füdöftlih von 
Munipore, den Oftabhang der Bergkette Dankhyi entlang 
fe oben ©. 277) zieht, und endlich unter 22° N. Br. fich mit 
sem Srawadi vereinigt, 
| Die hypothetifchen Lagen der she Hanptorte Bhans 
mo, DPaiaenduen, Maunchi, Mogaun, Alt Bifa, oder 
Hukhung und andere in dem wenig bekannten Gebiete diefes 
bern Irawadilandes, in den alten Sigen der Singphos, der 
Kofhanpri und Kyen (f. Alien Bd. II. ©. 1231 und oben 
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S. 277 hat Berghaus Memoir (f. — 178), 
und Karte critifch verzeichnet. Ka, 
Mit der Weftfeite des Kyen art — | 

den. vielen geringeren des einzigen, der als fe —— w 

fannt geworden, etwa mit dem Meridian zwiſchen 8 

DE von. Paris (95°, DL. von Sr, beoi "mit di 






















aa Herrfchaft Munipur art wieder Per) 4 
geographifch bekannter gewordene a N 
ben Berglandfchaften Hinterindiens, Me 
wärtig fchon einer genauern Unterfuchung und Zu iſan 
von Beobachtungen faͤhig ſind. Alles was oſtwaͤrts 
duen, im obern Laufe des Irawadi, bis zu dem 
Duells und Zuſtroͤme liegt, muͤſſen wir ned ale Ta 'in 
erklären, und für jetzt hier, bis auf weitere Entt en dur 
Augenzeugen, verlaffen. Indem wir uns aber der Re: ion de 
Berglandes auf dem Weftufer des obern‘ dyen due 

zuwenden, und von da weftwärte, über Munipur, Ir 
har, Jynteah bis zu den Garowbergen, und füd 
wärts bis zu dem Tieflande von Sylhet, zur Suͤdn 
des Großen Brahmaputra fertfepreiten, wo die ſet an der 
Dforte von Unter Afam, bei Goalpara(ſ. Afien Bd. HI. € 5.310) | 

hinaustritt in das Tiefland des Deltabodens Bengalensl 
bleibt auch auf diefem weiten, | zerftückelten Laͤnderge iete, noch ſeh 
vieles zu erforſchen uͤbrig. & find auch hier — f ag 
‚mentarifche N Re die wir: hier ‚au — moͤger 






das ide er Afams — immer, 
her, unbekannt geblieben (ſ. Aſien Bd. II. ©. 3101 0. 
nur das Tafelland im Oft, namlich das von Mun 
das von da weflwärts flreichende Gebir gsland — 

aus deſſen weſtlichen Thaͤlern ſich das Strom | L 
Surmah (Barak im obern Laufe) weſtwaͤrts I 
zum Menam des A 
ft als große Querſtraße der Britiſchen hee 
von Sylhet in Bengalen, oſtwaͤrts, bis — * 
nur auf den gebahnteſten Routen einigermaßen Be. wotder 
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Vo der Stromlinie der Surmah oder Baraf-Thäler 
find. aber. auch einige Seitenthäler, zumal nordwärts, wel⸗ 
che als Paffagen über die Garowberge nach Unter: und 
Mittel: Afam hinüber führen, erftiegen, und an foldhen Stel 
en diefe Ketten ‘von einzelnen Britifchen Commandos, die den 
Afamefen und Munipurs zu Hülfe eilten, oder von eingefnen Rei⸗ 
ſenden uͤberſtiegen oder beſucht worden (ſ. Aſien Bd. IN. S. 909). 
N a auch bier des Hypothetifchen noch fehr Vieles ift, was 
erft ein. Fortfehritt der Entdeckung aufzuklären und in Zufam; 
menhang mit den Umgebungen zu bringen hat, das bisher Ges 
ſcheheme aber mit größter Ausfuͤhrlichkeit und ſelbſt ferupulöfer 
Vollftändigkeit, wie es als Vorarbeit zum Beduͤrfniß der fpeciellen 
‚Kartographie nothiwendig war, in Berghaus Memoir von 
Affam 1834, unter dem Titel?! „Dritter Abfchnitt; Lands 
ſchaften im Süden von Affam, im $. 12—19. ©. 1— 
1109” gleichfam documentenartig, mit größtem Fleiß in critifcher 
Aneinanderreihung von Ueberfegungen der Quellenfchriften nier 
dergelegt ift: fo können wir uns hier, wo wir nicht in das Des 
tail der Specialgeographie einzugehen haben, fondern nur die aus 
‚dem Detail hervorgehende Characteriftif der Erdräume, 
nach den Originalquellen, Behufs unferer Allgemeinen Erdkunde 
darlegen, um fo cher uns jedes geringeren Datuns entichlagen, 
und bei den Nefultaten ftehen bleiben, weil wir diefe nicht erft 
auf fo bearbeiteten Gebiete, nachzumeifen haben, wie dies wol 
r derwaͤrts erſt geſchehen mußte, wo keine ſolche Vorarbeit vor— 
‚handen war, und die neugewonnenen Wahrheiten uͤberall 
| oeumentirt ſeyn follten, um ein ‚unveräußerlicher Gewinn der 
J zu bleiben (Erdkunde Bd. I. 2te Aufl. 122. Einleit. 


+ + 


Aus dem, was Über die Sroberungsgefhichte Aſams und 
Aracans, durch die Birmanen und deren Zuruͤckdraͤn— 
gung gen den Oſten, von Sylhet und Bengalen aus, 
—7 und Munipur, dureh die Briten, in den 
"Sahren 1825 und 1826 im Umriß mitgetheilt ward (. Aſien Br. 
'II ©. 335 — 339), ergiebt fich von ſelbſt, daß damit auch diefe 
Berglandſchaft von den Garow bis Munipnr dur die eine 
zelnen. Streifcommandos der Briten genauer erkundet, erſorſcht, 
beſucht werden mußte. Da aber der Staat von Munipur 
als der Schlüffel, jowol durh Afam wie durh Cachar, zu 
dem Nordgebiete des Birma nensNeiches zu betrachten 


J 
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ift, fo war deffen Befreiung vom Birmanenjoch und die Noftaiı | 
ration feiner urfprünglichen Herrfeherfamilie, das nächte Ziel dei 4 | 
Kriegführung in diefem Gebiete, nebft der Astöfung Afa ms und 
Aracans von den Birmanenflaaten, worauf auch. im Friedens 
tractat das Radjathum Munipur als. —— 
ges von der Mranma Obergewalt feſtgeſtellt und anerfanı 
den Briten zugaͤnglicher ward (ſ. oben S. 306), Wir fange 
daher weiter unten mit deſſen Territoriabeſchreibung, als dem 
Ava zunaͤchſtangrenzenden, zuerſt an, um dann zu deſſen 
lichern Nachbarſtaaten Cachar, Jyntea und dem 8 
gebiete des Surmah (Barak) nah Sylhet, Tippera J 
Dfhittagong gegen Bengalen und das Gangesla 
hinabzufteigen, und gelegentlich die Querpaͤſſe ſelbſt Be de 
Nachbardiſtricten und Voͤlkerſchaften, die dieſen i 

Norden und Suͤden zur Seite liegen, bis zu * Garow r 
bergen und REDEN zu bezeichnen. 
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Hiftorifcher Umriß der legten Rricgsseassenfeii 
diefes Gebirgslandes. 


Alle dieſe Gebiete wurden aber mehr oder weniger in 9 | 
Verhaͤltniſſe des legten Birmanen-Krieges mit vernickelt, 
- weil die Birmanenhesre felbft bis nahe an die Grenzen des Bri⸗ 

tifchen Territoriums in Sylhet, Dfhittagong und Untere 
af am, 5 das Bergland vorgedrungen waren, 9 die Ra ’ 


einander in Fehden verwicelt waren, deren Parteiungen un 
im Weften die Hilfe der Briten, im Often die der Bir 
manen berbeiviefen, wodurch das Feuer des Kampfes vom Er ’ 
wadi, durch das ganze Bergland gegen Weit, bis Sin an 
der Grenze Bengalens, fich entzünden mußte. a 
Die Nadjas von Cachar 0) refidirien in de ‚legten 3 4 
zu Khaspur, im Gebirgsthale des Baraf, am eſtfußend 
Bergwalls, welcher Munipur gegen Weſt begrenzt und vs ; 
ihr Bergland ziehen die einzig gangbaren Wege für Heere u 
Neifende, aus Munipur gegen Weft nac) Spipet um Bei en⸗ 
er 
540) History of Cachar ‚in T. Fisher Lieutnant Deputz, Assi t 
of Quarter Mast. Gen. Memoir of the Countries on and. si a h 


Eastern Frontier of Sylhet in Wilson Burmese War App 1J | 
P- XXVI— XXVIIL ne | 
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galen. Mit ihren noͤrdlichen und ſuͤdlichen Nachbarn, den 
Nadja 8 von Jynteah und Tipperah geriethen fie daher 
zeitig in Fehde, aber die erften Anfänge ihrer Gefchichten be: 
* ſchon mit ihren Fehden gegen Munipur im Oſten. 
Einer der ſpaͤtern Regenten dieſes Gebirgsſtaates iſt Kriſhen 
Rt chandra ſeit 1773, der 40 Jahre lang, aber mit mancherlei 
MWechfeln feiner Herrfchaft regierte und erft im Jahre 1813 farb, 
Gegen 1800 hatte-ein Moghulifcher Abenteurer von Bengalen 
aus es verfucht das Radjathum Cachar zu erobern und Kri: 
ſhen zu verdrängen; da er jedoch auch das Britifche Territorium 
verlegte, fo wurde er von den Britifchen Truppen befiegt und ges 
fangen, und der Landesfuͤrſt von dieſem Laͤſtigen befreit. So war 
die erſte Annaͤherung der Briten an Cachar, da vorher im J. 
1763 nur die Reiſe eines einzigen Briten, des nachherigen Gou— 
verneurs von Bengalen, VBerelft, von Sylhet dis Khaspur 
mit der Intention einen Landweg zum Commerz nach dem 
Chineſiſchen Yünnan aufsunuden, befannt geworden war, 
nach deffen Wegrouten 3. Rennell feine erften Karten 
über diefen Theil? des Grenzlandes von Bengalen und Afam 
entworfen hatte (deren Mittheilung |. &. Berghaus Mem. v. 
Alam ©. 84, 85). 

Nah Krifbens Tode folgte,ihm fein Bruder Govind 
Tſchandra, 1813, das legte männliche Glied der Bhim’s, oder 
der rechtmäßigen, einheimifchen Dynaftie auf dem Throne von 
Cachar, der zwar friedlich aber auch als fehr ſchwach, geizig 
und tyrannifih von den Briten gefchildert wird. Ihn traf das 
Schickſal im Jahre 1817, durch einen Uſurpator der Herrſchaft 
von Munipur durch Mardjit, mit 5000 Mann Truppen, vom 
Throne geftoßen zu werden. Govind Tſchandra's Feigheit 
und Geiz waren nicht geeignet feine eigenen Truppen, die doch 
in etwas nach Art der Seapoys, auf Europäifche Weife disciplis 
nirt waren, zur fapfern Gegenwehr zu führen. Der Verrath 
Gumbhir Sings aus Munipur, des juͤngern Bruders von 
Mardjit, dem ſchon früher in Cachar ein kleines Commando 
bei dem Heere anvertraut geweſen war, noͤthigte den Radja Go— 
vind Tſhandra zur Flucht nach Sylhet, wo er damals wie— 
derholt, aber vergeblich die Briten um Beiſtand zur Wicdererlanz 
gung feines Ihrones von Khaspur anrief. 

Noch ein dritter Bruder jener beiden, der ältere, Tſhou— 
radjit (Chonrjit), der früher auch ſchon Nadja von Munipur: 
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geweſen, hatte nothgedrungen fein Aſyl ebenfalls feit 7 Jahren 
in Sylhet gefunden und Freundſchaft mit Jyntee gehalten. 9— 
Er war von Mardjit, der mit einer Birmanenparteii Jahre 
1812 fih auf den Ihron von Munipur erhob, von diefem ver N 
ſtoßen worden. Da der Cahar-Radja feinen Delta 2 
den Briten fand, fo zog er die beiden Brüder Marpdjits in N 
fein Intereſſe und verfprach ihnen, wenn er fein Radjathum # 
durch ihren Beiftand, wieder erlange, es mit ihnen zu theilen. 
Diefe zwangen auch durch ihre Parteigänger den Ufu rpate ee 
ihren Bruder, zur Ruͤckkehr nach Munipur, verjagten aber ihe 
ren Alliierten, den vechtmäßigen Nadja Govind Tfhandıa 
aus Cachar, und theilten fein Land unter fich, im Yahre 1820. ı — 
Als der König von Ava gleichzeitig geſtorben war, wurde 
der Negent von Munipur Mardjit von dem neuen Birmanen 
König, Ingfhbemen (f. oben ©. 303), als Vaſall, v 
den Thron nach Ava berufen, und da er nicht erfchien, durch e ein 
Birmanen-Heer aus Munipur verjagt, dieſes Land aber < ale y 
Provinz zum Birmanen: Reiche gefchlagen. | F N 
Früherhin hatte Munipur feine eigenen fetötänpigen Re J 
ja's gehabt, die im Jahre 1774 ſchon einmal von den Birma "N 
nen beſiegt, nach Cachar entſlohen waren, ohne daß ihnen var ll H 
mals ihre Feinde nachgeruͤckt wären. Der damals flüchtige Nadja, U 
JIye Sing, Eehrte, nach dem Nüczuge des Birmanenheeres, in 7 
fein Neich zuruͤck, und regierte daſelbſt 6is an feinen Tod. Erft 
unter feinen Nachfolgern, 1810, bei den Ihronftreitigkeiten der Er N 
Brüder mifchten ſich Ava’s Herrfiher wieder in das Negiment 
von Munipur und hatten den mittlern Bruder unterftüßt, d 
fih um Beiftand nach Ava gewandt hatte. Mardjit wur 
diesmal von feinen Brüdern zwar freundlich aufgenominen un 
erhielt von diefen Ihronränbern felbft einen Sandesantheil an €. : 
har; der Frieden dauerte aber nicht lange, denn der aͤlteſte 
Bruder, Tſchuradjit, wurde von dem juͤngſten Gumbhie 9 
Sing und von Rebellen bald verjagt, und fuchte auf den Ger 
biet der Britifchen Compagnie Rettung, bei welcher Gelegenheit —24 
er ihr feine Rechte an Cachar abzutreten anbot. Der rechte | 
mäßige Nadja Glovind Tfehandra, dem die Briten fein Ger ü 
Hör gegeben, hatte fi) indeg um Beiftand an den Hof ei. II 
gewendet, 
Die Birmanen —* Eroberungen bedacht, benutzten Mu; 
nipur nur, als eine Ruͤſtkammer zu Einfällen in Afam- und: 
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achar; ihre Truppenabtheilungen wurden gegen legteres fo ernſt⸗ 
|  vorgefchoben, daß die beiden jüngern Herrfcherbrüder, Mard— 
t und Gumbhir Sing das Bengaliſche Gouverne: 
ent um Beiftand riefen. Das Herannahen eines fo drohen: 
n Feindes aus weiter Ferne brachte diefes in die Nothwendig— 
r einer Sicherung und Selbftvertheidigung, endlich zu dem Ent: 
ug, diefein Unweſen feiner Grenzverhältniffe gegen Often ein 

ade zu machen; es erklärte Cachar und $yntea, wo ähnliche 
erwirrungen obwalteten, zu feinen Schußftaaten, und machte 
Birmanenhofe davon unmittelbar, im %. 1823, Anzeige, 
n diefen von einem wirklichen Eriegerifchen Ueberfalle gegen Ca— 
ar wo möglich abzuhalten. Ein Grenzcorps wurde, da gleich- 
tig Eriegerifche Demonftrationen der Birmanen gegen Dfchittaz 
ng;gemacht waren, als Vorfichtömaßregel, zur Verftärkung der 
larnifonen nah Sylhet gefchieft, aber kaum war dies ange 
Immen, als die Schreddensnachricht vom Einfall der Bir: 
anen das Volk von Cachar und Sylhet fihon in Furcht 

1d Schreden feste. | 
Auf dreierlei Wegen5H) rückten die Birmanen, im 
nuar 1824, mit ihrem Vortrab in das Ihal von Khaspur, 
die Mitte von Cachar ein; vom Norden ber aus Afam 
00 Mann, durch den Bhurtefa-Paß, wo fie bei Bifram- 
re, nahe im Weft von Khaspur am Nordufer des Surmah— 
romes, Stockaden zu bauen begannen; eben daher eine andere 
theilung durch den Mutagul-Paß (ſ. Alien Bd. I. 337), 
ch dem unteren Iynteah, und die dritte, direct vom Oft 
, von Munipur, welche zwifhen Khaspur und Lucki— 
ram Barak- Fluffe, zu Lalang, den Gumbhir Sing, 
ſich ihnen entgegenftellte, gefchlagen hatte, fo daß diefer fich 
öthigt fah, feine Familie auf Britifches Territorium zu flüchz 
Die bis dahin zerftreuten Grenztruppen rückten nun, unter 
jor Newtons Obercommando, in eine concentrirte Stellung, 
SB. von Khaspur, am Südufer des Surmahfluffes, zwi— 
m Budderpur und Taloyn zufammen, um die Birmanen, 
che zu Djattrapur am Nordufer Stockaden anlegten, aus 
en zu vertreiben. In dem erſten Gefecht, am 17. Januar, 
rden die Birmanen in ihrer Stockade von den Briten zwar 
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befiegt, aber die verkündete Annäherung. der feindlichen große 
Armee, welche aus Affam und aus Munipur, auf Doppi 
wegen an derfelben Stelle, zu Djattrapur, bis zu 6000 Sa | 
ſtark zufammenftieß, zwang die Britifchen Truppen zuruͤckzuwei⸗ 
chen auf ihre Sylhet-Grenze, und verjagte den Uſurpator Gun N: 
bhir Sing, Nadja, aus Cachar. Der Agent des General⸗Goi N \ 
verneurs, Mr. Scott, der zu gleicher Zeit in Unterhandlungen | 
mit den Birmanen trat, erhielt von diefen zur Antwort, fie fie | 
men, um den rechtmäßigen Nadja Govind Tfehandra * | 
Cachar in fein Erbtheil einzufegen; die Briten waren damit ei | 
verftanden, nur follte dies unter Britifhem Schuße, ı cht 
mit Gewalt der Birmanen geſchehen, auch ſollten diefe fi ſich 
alles Einfluſſes in die Angelegenheiten JIynteas, das die Bit | 
manen als alten tributpflichtigen Staat an Afam, welches fie fo 
eben erobert hatten, für fich in Anfpruch nahmen, 59 | 
Dagegen verficherten die Briten, fie würden ſchon dafiir ſorgen, 
daß die 3 Brüder, die Munipur Radjas, die Ruhe von | 
char nicht ferner flörten. Mr. Scott fihloß nun mit ven adj 
von Jyntea und Cachar, als Verbündeten der Ofti: 
fhen Compagnie, Tractate gegen Subfidien ab, — 
ſich verpflichteten Bundestruppen zu den Kriegen auf der 
des Brahmaputra gegen die Birmanen zu ſtellen. Darauf ſe 
Mr. Scott, auf der bis dahin unbekannten Nordroute, dur h 
JIyntea und den Mutagul-Paß nah Gohati in 2 | 
(f. Afien Bd. IH. ©. 337) über. J 

Da die Verhandlungen ſich in die Laͤnge zogen, der Birt mas 
nen General feine Befehle aus Ava erwarten wollte, 
indeg in der Nähe von Khaspur am Surmah (oder 2 
rat; Flufe) zu Djattrapur, und zumal zu — 
Nordufer, ſuͤdwaͤrts von der Landescapitale, zwiſchen Dia 
pur und Banskandi im Oſt, immer ſtaͤrker durch ‚Stod ka 
im Lande feſtſetzte; ſo zogen auch die Briten ihre —— 
Dacca zuſammen, um ernſtlich die Birmanen aus Cachar 
vertreiben. Seit Mitte Februar kam es an den — N, 
ten zu mehrern blutigen Gefechten; die Afam-Divifionen der Bi 
manen wurden am Fluß Dijatinga aufwärts (einem nördlicher 
Zufluß), der fih etwas oberhalb von Dijattrapur per! en 
Bhurteka-⸗Paß zum Surmah herabgießt, zu dem Gebirge 
foche zuruͤckgejagt, durch das fie hereingefommen, und fo die Afam 
Seite gegen Cachar gefichert, Die Mu nipur⸗-Diviſſonen Er) 
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theidigten fih in ihren Stockaden zu Djattrapur und Dhut— 


Putli mit ausgezeichneter Tapferkeit. Die Erftürmungen Eofteten 
viel Blut, und vor der Iegtern Stockade wurden die Fühnften At: 
taken der Britifchen Truppen mit großem DVerlufte zurückgefchla- 
gen, fo daß fie fi) in das eroberte Djattrapur zuruͤckzogen, 
hre Vorpoſten aber zu Taloyn ſtehen ließen. Seltſam erſchien 
, daß die Birmanen ſtatt ihren Sieg gegen Weſten zu verfol— 
gen, fich gegen Often ganz von felbft zurücogen. Am 24ften 
Februar retirirten fie nach Banskandi, auf der Route nad 
unipur, und zogen ſich von da mit der Annäherung der naſ— 
‘en Yahreszeit, ohne Schwertfchlag, aus Khaspurs Umgebung, 
n den öftlihen Gebirgswall Cadhars, gegen Munipur 
uruͤck. Auch die Briten, unter Colonel Innes Obercommande, 
henutzten die eintretende Ruhe, ſich nach Einſchiffung mit ihrer 
Flottille auf den Surmah (Barakh) Fluſſe, in den Cantonni— 
ungsquartieren Sylhets von ihren Strapazen und Wunden 
‚u erholen. Aber jener Ruͤckzug wor nur feheinbar: denn ſchon 
m Zuni hatte das verftärkfte Birmanenheer alle verlaffenen Pos 
‚tionen, bie Djattrapur, wieder eingenommen, und vergeb- 
ich fing die Britifche Artillerie ihre Belagerung der Stockade von 
Taloyn (Tilvn), zwifchen Diattrapur und Dhutputli 
in. Sie blieb ohne Erfolg, das Anfchwellen der Fluͤſſe erfchwerte 
edes Fortruͤcken, die böfen Krankheiten nöthigten- die Briten ihr 
Nager wenigftens durch fefte Pofitionen und drohende Stellung 
u fihern. Die Birmanen drohten mit einem Heere von 15,000 
Nann Bengalen und Calcutta heimzufuchen. Aber der Succurs 
m Mannfchaft, den fie aus dem Kubos Thale und vom 
Ningti-Fluſſe (Ryenduen) her erwarteten, blicb aus, weil 
Seneral Campbells Armee damals (19. Mai 1824, f. oben 
5. 170) Rangun erobert hatte, Auch ihnen war die Jahreszeit 
serderblich: denn im October, nach den Negenfchwellen, als 
Kolonel Innes feine Necognoscirungen machte, fand er die 
Dtodaden alle bis Bansfandi geleert, und die ganze Ars 
nee der Birmanen auf dem Ruͤckzuge nah Munipur 
regeiffen. Don ihnen war in Cachar nichts mehr zu ber 
rechten. ' 
Für den Feldzug 1825 wurde befchloffen P), nun mit eis 
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nem Corps von 7000 Mann, unter General Shuldham, durch 
Cachar, in Munipur einzudringen, um die Streitkraͤfte * 
Feindes, der dann zugleich von zwei Seiten angegriffen wer⸗ 
den würde (von Rangun aus, ſ. ob. ©. 170), zu ſpalten. Die 
Munipur Brüder wurden aufgemuntert fich wieder in Beſitz A ' 
ihres väterlichen Erbes zu ſetzen, was um fo eher erreichbar ſchien, 
da dort das tyranniſche Birmanenjoch, durch das Beſtreben der” 
Vernichtung einheimifcher Cafteneintheilung, durch Vermiſchung 
der Eroberer mit den Weibern der einheimiſchen Haͤuptlinge, und 
durch gewaltſame Abfuͤhrung der Staͤdter und Landleute, als 
loniſten nach Ava, immer verhaßter geworden war. 5334 
Sing, der tapferſte der drei Brüder, übernahm bei dem Zuge 
ein Commando einheimifcher Cachari und Munipurs Truppen, d oe h 
fi zu ihm verfammelten. Zu Bansfandi, wo alle Haupt 
ronten von Munipur in Cachar zufammentreffen, wurden 
nun von Pionieren und den Gebirgsleuten erſt die We a * 
Oft gebahnt, durch das wilde Sumpf-, Wald: und Bergla and 
da Cachar oſt waͤrts von da nur wenig bewohnt und faft 9 
nicht bebaut iſt. Ein ſchlammiger Thalboden und dann 
Duerjoch vieler unwegfamer Waldgebirgsketten — 
det dort Cachar von Munipur in einer directen Breite von etw 
15 geogr. Meilen, die aber nur durch viele Seiten: und Ummweil 
überwunden werden Finnen. Die Wegbahnung, im. Fer 
bruar 1825, rückte nur langfam vorwärts, denn Boden und 
Wetter fchienen unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenzufteie 1 
Diele hundert Ochſen, die man als Laftthiere bei der Arbeit 9 
brauchte, gingen zu Grunde, eine Menge Kameele zum u 
port und Elephanten, brachen im Schlamme die Beine, oder fa 9 
men vor Ermattung um, und blieben in den ungebahnten Wi [de u. 
niffen liegen; Kanonen und Proviant fonnte man nicht vorwaͤrt ur 
bringen, ungeachtet oftwärts, 10 geogr. Meilen weit, die It 9 
bis zum Djiri Nulla, mit dem am Weftfuße des 559 ebi 
ges das Aufſteigen des Bergwalls erſt beginnt, mit groͤßter N H" i 
gebahnt waren. Auch Ende März war der Vortrab des e 
päifch organifirten Armeecorps noch nicht weiter, als in die 9 
wälder gerückt, man hielt es für unmöglich auf diefe Art v H0 
dringen, und General Shuldham zog fich mit den. eint 
den Regen in die DBengalifchen Quartiere nad) Eiger u 
Dacca zurüd. 

Gumbher ae der die Landesnatur beſſer kannte, and 
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ine Truppen, ohne fehweren Troß und Geſchuͤtz, und ger 
zingerer Mannfchaft, alle Befchwerden nach der Kegenzeit über: 
windend, den Feind aus Munipur zu vertreiben hoffen durfte, 
wenn er-nuc Bewaffnung und Unterftüßung von den Briten ers 
hielt, begann, mit Genehmigung der Briten, feinen gluͤcklichen 
Streifzug in der Mitte des Sommers. Sieutnans B. Penber 
ton wurde ihm von. der. Oftindischen Compagnie; ‚als ‚Generals 
uartiermeiftersCieutnant, ‚beigegeben. Am 10ten Zuni.fing diefes 
orps an, vom Djiri Nulla, dem nordöftlichften Zulauf des 
obern Barak⸗Fluſſes (oder Surmah), den Gebirgswalbl 
gegen Oft empor zu fleigen, und, bald war er von den 500 Mann, 
Sahari und Munipuri, undisciplinieter Miliz, uͤberwunden, 
da ſich kein Feind fehen ließ, -Selbft aus der Stadt Munipur 
r nd ihren: Umgebungen zogen: fich die legten Poften der Birmas 
f ren zurück, als, Gumbher Sing und Lientnant Pemberton 
2 inftalten zur Attake machten, und in fo. Eurzer Zeit. war. der 
ächfte Hauptzweck erreicht und das ganze Tafelland Munipurs 5%) 
* Birmanen geraͤumt, weil in dem voͤllig verwuͤſteten und aus— 
yeplünderten Nadjathum kein Proviant für, Freund und Feind 
ehr aufzutreiben war, fo daß auch für die Briten» Partei Mr 
Ruͤckzug nah Sylhet rathſam und nothiwendig wurde, wo 
umbhir Sing und — ſchon am 22. Juni wieder eins 
tafen. 2 
Die ek nee hatten ſich jedoch nur gegen &.D. von 
Plateaulande Munipurs, in die erſte vorliegende, 
ruotbarere TIhalftufe am Ningtis Sluffe, wie der 
Henduen im oben Laufe heißt (. ob. ©. 245), nämlich in 
Rub0:Thal, zurückgezogen, und bedrohten mit einem neuen 
—2 das Hochland. dieſem zuvorzukommen wiederhol⸗ 
Lieutn. Demberton und Capt. Grant, mit Gum: 
irSing, Ende des Jahres, ihren Marſch von Banskandi 
— unipur (vom Aten bis 18ten Dec. 1825), das ſie noch 
nbefest fanden. Sie ruͤckten mit ganzer M Nacht über den Ges 
ER | stand des Munipur Plateaus, gegen S.D., die Mirangı 
* € genannt, vor, bis zum Eingange des Kubo: SEES 


803) —— R.B, —— Olficiating eye Assistant Q.M. “ 
MER tter to Colon. R, Stevenson Q. M.G. of the Army dat. Muni- 

hs poor 1. Jany 1825. in Wilson Burmese Wär Doc. Nr. 104. p. 121 
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welches aber bei der Stadt Tummu durch ſtarke Stockaden von 
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den Birmanen gut vertheidigt war, Diefe wurden blodirt, und 
ihnen der Zulauf der Waſſer abgeſchnitten, worauf die Birman 
das Lager mit ſamt dem Geſchuͤtz, am 22, Januar 1826, in der, 
Gewalt der Briten Partei und des Nadja Gumbhir Sing zuruͤck⸗ 
ließen. Die Endgliſchen Officiere ruͤckten dem Feinde nach, bis 
zum Ningti-Fluſſe, den ſie (gegen 240 N. Br. auf Birma⸗ 
nen» Grenze) am 2. Februar erreichten, aber nur überall © n 
Land der Verwüftung und des Elends fanden, wo es von den 
Birmanen verlaffen war, Hier nun Tief bald die Nachricht vo 
dem abgefchloffenen Frieden mit Ava, vom JIrawadi⸗ Thale, 
dem nahen Yandabu (f. ob. S. 219) im Munipur Lager ein, 
und machte den weitern Feindfeligkeiten in dem unglücklichen v 
verwuͤſteten Landſtriche ein Ende, der nun feine Unab ven 1 
keit vom Birman-Joch gewonnen hatte, und unter den Einf | 
"der Europäer in Indien trat. Gumbhir Sing ward, 1 
ſchon oben angeführt (f. ob. S.300), im zweiten Artikel des St 1172 
denstractates ald Souverain von Munipur anerkannt, Ül 
‘die Grenzregulierung feiner Herrſchaft gegen Süden kam es « 
auch durch Crawfurds nachtraͤgliche Unterhandlungen, J 
der zu großen Anmaßungen der Ava⸗Unterhaͤndler, noch zu Fe 
nem Abfchluß, und der neue Nadja blieb daher wirklich vorlaͤu 
fig im Befige des ganzen Landes von Munipur nebft den 
Kubo⸗8 hale, weil damals die Birmanen Truppen ſich uͤbe 
den Ningti, auf deſſen Oſtſeite zuruͤckgezogen hatten, und 
Grenzbeſtimmung daher neuen Unterhandlungen vorbehalten ‘ bi⸗ ir 
ben mußte, Der für die Geographie wichtige Erfolg diefer kr ie 
‚gerifchen Unternehmungen war, die Aufnahme des —— 
von Munipur durch Lieutnant Pemberton 33) wie die 
Barak- Surmah) Laufes, und feiner Gebirgszüge und T 
der, weftwärts durch Cachar und Sylhet, wie fie in den | 
dem erfchienenen Nummern 131 und 125 des von der Sf 
chen Compagnie herausgegebenen Indian Atlas vor INT 
liegen, nach denen die füdlichen Partien von Berghau— H 
Affam 1834 bearbeitet werden fonnten, - Lientnant Per 
ton war auch der erfte Reifende, welcher den Landwe gq 
durch die Halbinfel über Muntpur bis Ava für — ropaͤt 
bahnt hat. Als Era wfurd in Ava den Po tra actat Fr 
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‚dem Hofe abgefchlofien hatte, war es feine Abficht die desfalfigen 
Depeſchen durch Lieutn. Montmorencny, feinen Begleiter, auf 
dem fürzeften Wege dur) Munipur nach Bengalen zu ſchik— 

& en, was jedoch wegen der Zaloufie der Birmanen für diesmal 
esbieiten mußte. Seitdem aber der Britifche Nefident, Major 
Burney, in Ava feinen Sig nahm, hat ihm Pemberton %) 
Füber Munipur die erfien Depefchen zu Lande Überbracht, welche 
Stadt er am 14. Zuli 1830 verließ, und in der Reſidenz Ava 

am 30. Auguft anlangte., Sein Weg ging durch das Kubo— 
Thal, zum Ningti-Fluſſe, wo ihm vom Gouverneur von 
Gonduh (Sandut) Boote bereitet waren, den Fluß abwärts 
‚zu Schiffen. Der Fluß führte zwifchen bewaldeten Bergketten durch 
‚ein fruchtbares, von zahlreichen Shans und Birma-Dörfern bes 
‚fegtes Ihal, und auf diefer Neife war es, daß er zu Kanee, 
am untern Ningti (oder Kyenduen) den Fundort der Plas 






















Eleine Tagemärfche; dahin ift eine gute Fahrftraße, felbft für 
Artillerie gebahnt, welche die Birmanen ſtets bei ihren Ucberfäk 
fen nah Munipur zu nehmen pflegten. Außerdem famen eine 
‚Menge einzelner Berichte und Beobachtungen mit oder ohne Anz 
"gaben ihrer Verfaffer über alle jene Länder und ihre eben fo we— 
nig bekannt geweſenen Bewohner auf officielle Weiſe durch Be 
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# Das Zafelland von Munipur. 
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Das Tafelland von Munipur nimmt zwifchen 24 bis 

354° M. Br. etwa, einen Flächenraum von 300 Bis 400 Qua: 

dratmeilen ein, und wird ringsum amphitheatralifch von Bergen 

umgeben, die 1500 bis 2500 Fuß über dem Ihale fich erhe— 

ben #7), das fel6ft 2500 Fuß über dem Meere erhaben liegt. 
In der Mitte liegt die Stadt Munipur, unter 24% 47° 

50/NBr., und 91° 45° 35, 0.8. v. Paris (etwas über 94° O.8, 

v. Gr.), nach Pembertons Obfervation, und 2472 Fuß Par. 
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**) Asiat. ‚Journ. N. S. IV. Aal. Int. 182. «73 On Munipore 
in Asiat. Journ, 1827. Vol. XXIII. — 
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tina (f. oben ©. 244) kennen lernte. Von Montſchabu rechnet 
man von Ava aus bis auf das Plateau von Munipur 27 , 
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über dem Meeresfpiegel; daher der Bergkranz umher bis zu 4000 | | 
und 5000 Fuß abfoluter Höhe emporfteigt. Die Ihalumgebung | I: 
der Stadt, an 15 geogr. Meilen von M. nach S., und halb fo | 
breit, von D. nah W., ift, weniges Hügelland ausgenommen, n 
eine vollfommene Hochebene, jedoch mit ſehr fanfter Abdachung 
gegen Süden, und einer Senkung beider O. und W.-Ceiten 
gegen die Mitte, wo eine Reihe von Seen und Süumpfen fi 
von Süden her, etwa durch zwei Drittheile der Hochebene zies 
hen; der füdlichfte diefer Seen, der Logtaz&ee, ift der größte, 
wol 5 Stunden fang und über 3 Stunden breit, voll — 
Inſeln. Ihm zur Seite, im Oſten, zieht mit dieſer Einſenkun 
parallel, das Thal des Kongba (oder Impal Turul) eines 
Plateauſtromes, der im Norden der Stadt Munipur eutſprin 2 
gend, nahe an ihrer Oftfeite einen Wafferfall bildend, voruberzi f Au 
füdwärts gegen 24° N.Br. den oͤſtlichen Gebirgsmwall durch 
bricht, welcher das Kubo:Thal von dem Munipur⸗ Plateau im 
Weſten fcheidet, und gegen den Oft gewendet das Kubo-Thal ſelbſt 
durchſchneidet, dann gegen 23° N. Br. zum Ningti, oder mich 
lern Kyen duen-Fluſſe fällt. Eben jenes’ Lingenthah, 
welches zwifchen diefem öftlichen Gebirgswall, der die Plz! 
teauebene Munipurs gegen den Aufgang, von Norden nach Si 
den ziehend, begrenzt, bis jeßt aber namenlos geblieben ift, und 
dem ihm noch weiter im Oft paralfel- vorüberzichenden Thale des 
Nindti-Fluſſes iſt das mehrmals ſchon genannte Kubor 
a welches wir als Munipurs dftliche Worftufe gegen 
a und die mittlere Irawadi-Ebene, anfehen müffen, wie‘ im 
MWeften des. weftlichen Gebirgswalles von Munipur die tiefere, 
Thalftufe von Cachar vorliegt. 4 
Außer diefen Hauptfläffen find noch mehrere Kleinere 538 3), 
welche dem hier ſchon vorherrſchenden Parallelismus der 
Metidianfetten der ganzen Halbinfel gemäß (f. Aften Bd. ul. 
S. 896, 903 u. f.), auch durch die Sängenthäler der Heinen ii 4 
mer von N. nach S. parallelen Gliederungen hindurchziehen, ohne 
daß wir noch ihre Suͤdenden kennten, die ſich wol meiſt im Ira— 
wadithale zuſammenfinden moͤgen. Mehrere derſelben werden vor 
den Eingebornen in Kanoes beit, die aus ‚hohlen Baur 
inen gefertigt find. 
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Der weftlihe Gebirgswall, welcher Munipur von Ca⸗ 
char ſcheidet, iſt noch breiter und viel wilder wie der auf der 
Oſtſeite gegen das Kubo⸗Thal; er muß auf den Wegen zwiſchen 
jenen beiden Radjathuͤmern uͤberſtiegen werden, und ſetzt durch 
ſeine Wildniß, als Naturgrenze, die groͤßten Beſchwerniſſe in der 
‚Communication zwiſchen dem Oſten und Weſten entgegen. Bergz 
‚haus hat ihn von einer feiner Hauptfetten, Khiebunda, der 
‚weftlihften Grenzfette gegen die Borftufe von Cachar, 
das Khiebunda-Kettenfpftem?) genannt, * ir auch 




























bleiben, weil ihm bis dahin noch ein allgemeiner Name fol 

Es ift allerdings als ein großes Querjoch, aus vielen arallel⸗ 
ketten beſtehend, zu betrachten, welches zwiſchen 93° — DL, 
v. Gr. (90° 55° und 91° 35° O.L. v. Par.), alfo in einer Sreite 
‚von 9 bis 10 geogr. Meilen, direct, oder von 20 geogr, Meilen 


Megdiftanz, von Nord nah Sud, das Plateauland Mus 
nipurs vom weftlihen Stufenlande Cahars fcheidet, und 
nmordwärts fih an die Süd, Afam-Kette, füdwärts, 

durch die Muin Mura, fih an die Aracan und Dfbitta; 
‚gongzKetten zu beiden Seiten der Quellen des Kela dyne⸗ 
Stromes (f. ob. S. 309) anſchließen wird, ohne daß wir jedoch 
‚nach beiden Richtungen hin, darüber noch die gehörigen Beobach— 
tungen oder Auffchlüffe erhalten hätten. Von feinem Weftges 
hänge, dies ift aber gewiß, ftürze fih das erfte gegen dem 
Welt zichende Stromfyftem der Halbinſel, ſchnur— 
| ats den andern entgegen, nämlich der Baraf, oder © urma, 
it der parallelen Richtung feines nördlichen, weit größern 
Nachbars, des Brahmaputra, gegen den Weften dur Cachar 
und Sylhet, zum Ganges: Delta. Sein Spalt ift der erffe 
Meftfpalt, indeß alle andern Sudfpalten der Halbinfel find 
d. Aſien Bd. II. ©. 909). Die abfolute Lage des Pla— 
teaus von Munipur giebt ihn ein fühleres, weit gefuns 
deres Clima, als das des ſchwuͤlheißen Bengalens, mit dem 
‚es unter gleichem Breitenparallel liegt; daher die Reinheit der 
"Luft, bemerkt ein dortiger Beobachter, auch den Geiftern der 
Munipuris eine eigene Energie und Clafticität gab, die man uns 
‚ter den Hindus vergeblich fucht. Zu dem temperirten Clima 
koͤmmt hier ein faft beftändig 7 Himmel, der auch 
— — * BR 


#0) Berghaus Mem. in Afam $. EN 8. 50) On Munipore 
in Asiat. Journ. 1. c. XXI. p. 251. ii 
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heißen Jahres- und Negenzeit in der tiefern Vorſtufe des Ku 
60:Thales verbleiben, von dem Jungle: Fieber ergriffen 


| ten ſich, wenn auch die Felder verwildert waren, gruͤne Weidun⸗ 


Gwisen Dunipur und dem Logta⸗See angeſtellt), —* das i | 
Therm. im Maͤrz, Mittags nicht uͤber 240 Neaum., fiel aber 


























362. Oſt Aſiem. Hintet-Indien. IL Abjen. |. 94, 


in der Negenzeit fich nur felten umwoͤlkt, denn nie ift diefe hier 
fo anhaltend wie in DBengalen, oder va tiefern Pandfchaften. 
Mach Pemberton fing der Negen im Yahre 1827 am 12ten ) 
März an, und dauerte, mit geringer Unterbrechung, bis zum 19ten 4 
deffelben Mai, dann aber heiterte fich der Himmel wieder auf, 
im März und April hatte man umwölkteren — und meh⸗ 
rere Regenſchauer aa | 


bis über 10°, im April war der mittlere Stand, Mittags 20° 
R.; das Marimum überftieg nicht 249 44°; das Minimum 
ging bis zu 14° 2, Sn Munipur war Juni und Auguft 
die mittlere Temperatur meift nur 21° 33, felten bis über 25 “1 
im Auguft feloft nur 20% 44° R.; dagegen, nah Traill, im 
Calcutta, die mittlere Temperatur des Jahres 26° 27%, dia 
Winters 21° 15/, des Frühlings 28° 67%, des Sommers 
290 36‘, des Herbftes 26° 80 R. beträgt. Gin neuerer Beobad m 
ter 52) bemerft ausdrücklich, daß.alle Munipuris, welche in d 


werden, das vom remittiren den zum intermittirenden Typhus — 





die weit kraͤftiger als die Birmanen feyn follen. - 

Als Pemberton zum erften male den weftlichen Gebirge 
wall des Munipurplateaus überftiegen hatte, ging er von en 
Bergen auf einem Hochwege quer durch die verheerte Ebene, J 
nur mit Grasdickicht uͤberwuchert war, bis zur Hauptſtadt. Die’ 
weite Plateaufläche ift offen und frei, ohne Waldung, nur ein⸗ 
zelne Baume umftanden die Ruinen des Dorfes, welche die Bie’ 
manen wie das ganze Land verwuͤſtet hatten. Einſt foll das Thal 
trefflich bebaut und beglückt gewefen ſeyn, und ſelbſt nach der er⸗ 
duldeten Zerſtoͤrung erſchien es noch immer reizend. Ueberall brei⸗ 


gen, liebliche Hügel aus, denen freilich ihre zahlreichen Heerden 
famt den Hirten und bi Feldarbeitern entführt waren. ieſes 
‚Shiefal hatte aber ſchon ſeit langem dieſes a Ge | | 


* 
u, — Mem. von a a. O. — 96. 2) aAblntie· 
» Journ. N. Ser. Vol. I. 1830. p- 78. on the Valley — 
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fand znifsen Ava und Aam mehrmals getroffen; denn fchon 
wor Colon. Symes Befuch in Ara (1795) war Munipur 
laͤngſt von den Birmanen unterjocht geweſen, und ſchon unter 
Alompra's zweiten Nachfolger hatte es den größten Theil feiner 
Volksmenge durch Entführung in Selaverei nach Ava verloren 
f. ob. S. 309, wo Colon. Symes und Su Damilton noch) 
hunderttauſendss) derſelben vorfanden. Inter einem mil: 
‚dern Regiment, bei Frieden im Lande, wird die Verwilderung 
Munipurs ficher bald in Eulturland umgewandelt erfcheinen, 
und diefes verkünden ſchon die jüngern Berichte feit — 
zeit. Munipur ſoll ſich ſeitdem ſchon ſehr gehoben haben; 
hat viele Gärten und Culturfelder erhalten. Leider brach Br 
auch dort. die verwuͤſtende Peſt der EHolerad zum. erften male 
aus, die man früher auf dem Plateaulande nicht fannte, von der 
‚man glaubte, fie folle von Bengalefen aus Sylhet dort ein- 
geführt feyn. » 

Auf: dem Plateau werden Eichen, Pinusarten, der 
PDfirfihbaum, das wide Roſengebuͤſch, die Erdbeere, 
\als einheimifche Gewächfe genannt, welche nebft andern der tem— 
‚perirten Zone dem dortigen fühlern Klima entfprechen. Der reiche 
Graswuchs zeigte die große Fruchtbarkeit des Bodens an, die bei 
‚der guten Bewäfferung nicht fehlen kann. Früher hatte es, wie 
fhon Fr. Hamilton erfuhr, reiche Neisernten, etwas Bau 
won Weisen und Hülfenfrücten, ftarfen Ertrag an 
"Baumwolle, Zuckerrohr, das hier die Dicke der Manns 
ſchenkel erreicht; es war ergiebig an Seide, Wachs, Honig; es 
„hatte: große Herden von Pferden, von der Eleinen oftafiatifchen 
wu den ata⸗ und Taryans, Büffel, ** — 










a 






Sings — le bier keine Lebensmittel — we 
den. Das Silber, fagt Hamilton, fen bier felten; Sifen, 
"Salz und Kalkftein gebe es reichlich, Der Gebirgsfranz des 
Plateaulandes habe großen Reichthum an trefflichen —— 
Dieſe bedecken vorzüglich, gegen ©.D,, die Berggehänge geg 

noch fruchtbarere, aber auch J I RN 





53) Fr. (Buchanan) Hamilton ER ar Asam in — Orient. 
Lit. Vol. I. p. 262. °*) Calcutta Gov. Gaz. July 30. in Asiat. 
Journ. N, S, Vol, 1. 1831. p. 
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Teak (Tectonia), Sal (Shorea robusta) und Keo (GKaeosss), 
eine aſiatiſche Art Mahagoni? ob eine Swieteniad) Wälder 
trägt, daß die Briten, im Beſitz von diefen, hinreichende Vor⸗ 
räthe für ihre eftindifche Marine haben würden, wenn fie zugleich 
Transportmittel für diefelbe Gefäßen. Diefe dichten Wälder! 
hat man bis zu dem Ningti-Fluffe, in der Breite von 24° 30° 
M.Br., bei dem Orte Moufoo, bis zu welchem „eine Station h 
der Landesaufnahme durch Pemberton und Capt. Granti 
tee Nadja Gumbhir Sings Schutze ſchon im April 1826 
vorgeruͤckt war, beobachtet. Der Ningti⸗Fluß hat an dieſer 
Stelle die bedeutende Breite von 600 Schritt (Yard), und iſt N 
ſehr tief; alfo ſchiffbar. Die Dörfer liegen im Kubo— Thale, zwi⸗e 
ſchen ausgehauenen Waldungen. Bon dem Suͤdufer des Num⸗ 
puro-Nullah, wahrſcheiniich im ſuͤdlichen Theile des Thales, 
die genauere Lage iſt uns noch unbekannt, einige ‚50 en 
dem Strombette erhaben, zeigte fich vom dortigen Standpu cte ei 
ner in Trümmern liegenden Ortfchaft, ein ſehr ſchoͤner Landfchaf ft 
licher Blick; im Hintergrunde fahe man einige Piks emporſteigen 4 
die man zu 5000 bis 6000 Fuß Höhe über das Meerniveau fchär 
Ken mußte, Die Gebirgsart ift hier, nach den naͤchſten Nollſtei⸗ 
nen, die man auflas, zu urtheilen, die Kobtenf andfteinfors 
mation. Bei dem zweiten Befuch der Briten: in Munipur, 
December 1825, fanden Lieutn. Demberton und Capt. Grant 
das Land noch mehr verwüftet, als beim exften male, 'und der 
‚einzige Diftrict, deffen Bewohner nicht in Sclaverei abgeführt oder | 
freiwillig ausgewandert, war im S. O. der Hauptfladt, das Pers | 
gunneh Tabul (Taubal), an einem linken Zufluſſe des Kongba. | 
Von da 2 Tagemärfche gegen S.O., über die Plateauebene, geht 
d ſehr beſchwerlich durch Suͤmpfe und tiefe Lachen. Mit dem 
titten Tage werden die Berge des öftlichen Bergwalles, die 
Mirangs oder MuringsBerge erreicht,’ deren Durchmarfh | 
mit dem Truppencorps vier Tagezeit wegnahm, fo gut auch der 
Fahrweg. gebahnt war. Am Oſtfuße diefes Plateaurandes ‚liegt, ! 
di : Stadt Zummu in jener feften Pofition, die von den Bir 
manen als der Ießte Punct ihres dortigen Beſitzthums tapfer ver⸗ 
Galle Außer diefer i — die —— im 
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von Munipur nahmen, und welche durch ein enges Defila 
IK foll es von Ava her noch einen zweiten 56) Haupteins 
ing in Munipur geben, der ein weitläuftiges Ge der 
agas überfegen muß, und fich mit dem vorigen bei Tudan, 
HR Meilen im SD. von Munipur vereint, doch ift ung 
deffen genauere Lage noch unbekannt. Auch das KubosThal 
gänzlich verheert worden, dennoch wird e8 als fehr reizend 
und fruchtbar gefchildert; genaueren Berichten fehen wir über 
dieſe Landſchaften am Ningti-Fluffe entgegen, wo die Urſitze der 
Shan: Voͤlker (f. Afien Bd. IL. ©. 1231) auch Nagas un 
ter verſchiedenen Namen (Luklui, Luhappa, Tangkul u. a.) 
genannt werden. 
Die Stadt Munipur (Manipur bei Fr. Buchanan) in 
‚der Mitte des Platenulandes, von welcher das ganze Nadjathum 
‚den neuern Namen führt, zeigte bei der Wiederbefegung durch 
die Briten nur wenig Spuren, daß fie früher die Capitale eis 
nes Königreiches war, das fich einft vom Ningti-Fluſſe, nords 
waͤrts, weit hinüber bis nach Ober: Afam erftreefte. Zwei tiefe 
und breite Gräben ſchließen dafeldft zweierlei Näume ein, von des 
‚nen der innere und Eleinere, von den Nadjas und ihrer Fa— 
‚milie bewohnt ward. Der Raum zwifchen diefem und dem Aus 
‚gern Graben ward von den Staatsbeamien und ihrem Gefolge 
‚befegt; aber von den Wohnungen der Prinzen wie des Volks 
‚waren gar feine Spuren mehr übrig, und nur ein paar Bad: 
fteinmauern von Eeinen Tempeln waren ftchen geblieben. Ein 
Hochweg, wahrfcheintih ein Eünftliher Damm, war von der 
‚Stadt, weftwärts, durch die Ebene als Eingang zur Cachar-Route 
nad) dem Gebirge geblieben, und von da aus erblickte man nad) 
‚allen Richtungen hin, durch die Verwilderung des Bodens, zahle 
reiche Anhöhen, welche die Stellen bezeichneten, wo einft Dörfer 
‚geftanden hatten, deren aber Feins mehr ftand, deren Bewohner 
‚als Sclaven nach Ava entführt waren, oder den Tyrannen ente 
fliehend nach Cachar und Sylhet auswanderten, wo ſie ihr Aſyl 
ſuchten, und als ſehr thaͤtige und induftriöfe Arbeiter ſich aus— 
zeichnen. 
Don den Munip ee erhielt man die erften Nachrichten 
a Symes und Buhanan in Ava 5* und Behr 
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wo fie im Auslande früher bekannt wurden, als in ihrer Hei— 
math. In Ava nannten die Unterjochten und in der Nähe der 
Reſidenz Angefiedelten, ihre Capitale Munipur, ide Sand aber 
Moythayss7), diefer Name, den ein Priefter der Munipuris 
felöoft an Fr. Bu chanan mittheilte, erinnert in fi iner Zuſam⸗ 
menfegung an die friedlichen Gebirgsvölfer, der n ehr öftlichen | 
Halbinfel die Moy (ſ. Afien Bd. II. ©. 957, 1232) auf dem. 
Plateaugebiete der Laos, fo wie an die ihnen verwandten Sia⸗ | 
mefifhen Thay (die Großen, wie die Kleinen, Muan 
Thay das Land der Freien u. ſ. w. ebend. III, 1139, 1230), 
und an die zahlreiche Nace der Shan Völker, an deren große. | 
Voͤlkergruppe fie fich wol, als deren weftliches Glied, anreihen. 
In der Zeit da Major Wood den vertriebenen Afam König, 
Ganrinath, in feine Reſidenz wieder einführte (im J. 1794, 
f. Alien Bd. II. ©. 302, 304, 309), fam ihm vom Munipur⸗ 
Herrfcher, mit deflen Haufe die Afam: Könige feit langem durch, 
Berheirathungen verfchwägert gewefen, ein Truppen-Corps zu 
Hülfe, welche man in Afam und Saar Meckley nannte, in 
der Bengali: Ausfprahe Magalus. In Ava aber wurden fie 
Kaſi, Catfi, Caffi, (KaſiShan, die gegen N.W. be Nora | 
nach Afam hinüberreichen, Aſien Bd. IL. ©, 1231) genannt; 
ihr Sand Caffay. | 

Fuͤr diefe Uebereinftimmung der Munipuris mit der-fo zahl⸗ 
reichen Gruppe der Thayh, oder Shan-Voͤlker, ſpricht auch 
ihre Sprache und ihr Körperbau. Zwar wird in Muni— 
pur Bengalefifch gefprochen, aber nur von den Brahmanen, 
die fie zum Viſhnudienſt befehrt haben, und den Cultus von 
Kama und Krifhna bei ihnen einführten. Daher, vielleicht, 
urfprünglich ihre Verfchwägerung mit den Brahminiſch geworde— 
nen Afamefen, und der Haß der Bupddhiftifchen Birmanen gegen 
fie Herrühren mag, welcher, aus Neligionshaß, zu jenen anhaltenz 
‘den politifchen Fehden geführt haben wird, da die übrigen Bud, 
dhiſtiſchen Stämme der Shan ⸗-Voͤlker fich leichter den — 
nenherrſchern unterworfen haben. | 

Die Sprache der Moythai ift, nach Fr. Bu 
der ein von ihm in Ava, Afam und Sylhet geſammeltes Boca | 
bular derfelben als Manufeript im die Bibliothek der Oſt⸗ 
indifhen Compagnie niedergelegt hat, ganzlih vom Benz | 
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9 Fr. Buchanan Hamilton Account of Asam l. c. I. p..262—266. | 
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gali verſchieden; in dieſer Sprache, wie im Bengali, haben die 
Runipuris Schriften und Bücher; Sanskrit verftand aber Feiner 
er den von Fr. Buchanan befragten. Der Name des Lanz 
des Aſam war ihnen ſogar unbekannt, ſie nannten es Tayko, 
wahrſcheinlich zur Bezeichnung derſelben Stammesverwandten 
der Thay, welche als Einwanderer und Eroberer von Mus 
nipurs Tafellande gegen den Norden fich erft zur Herrfchaft über 
Afam erhoben hatten (f. Afien Bd. II. ©. 307). Diefe Com: 
binirung der fprachlichen und hiftorifchen Fingerzeige giebt uns 
wenigftens einigen Auffchluß über die wichtige Weltftellung 
diefes Tafellandes Munipur, zu der ganzen weitverbrei- 
teten Gruppe der Shan, Lowa Shan, Lao-Bölker, 
‚von den Grenzen Suͤd⸗Chinas und Tunfins, am Süd» 
rande des großen Afiatifchen Plateaulandes, durch die 
Vorſtufen Hinterindiens, weftwärts, bis zu dem Tiefs 
lande Bengalens. Es flimmen damit die verfchiedenen eins 
heimifchen Sagen dortiger Völferwanderungen, Croberungszüge 
und DBerbreitungsweifen einer fehr zahlreichen, bisher weniger 
beachteten Völfergruppe der Erde, zu deren einftigen 
Vor-Geſchichte wir, in dem bisherigen Gange unferer Unter 
fuchungen, die wichtigften Ihatfachen und Sagen an vielen Stel 
len zu fammeln verfucht haben. 
Auch dem phyſiſchen Schlage nach fagt fihon Fr. Bus 
hanan, gleichen die Munipuris den Bengalefen und Hindus 
ſtanis durchaus nicht; fie find weit dunfelfarbiger und has 
ben mehr Birmanifche und Ehinefifche Phyſiognomie. 
Gegen den Weften wohnen die Munipuris wie es feheint nicht 
Über das Dorf Vifhnipuri hinaus, das nur 4 Tagereifen im 
Weſt der Lapitale liegt, mitten im Waldgebirge des weftlichen 
Gebirgswalles. Die Auswanderer dahinwaͤrts haben fi nur 
nothgedrungen ihre Wege durch die Wälder und Bergthäler zum 
Zieflande nah Cachar gebahnt, wohin fie aber ihre Heerden 
und Yaftthiere nicht begleiten Eonnten. Was die neuern Berichte 
über Hinduabftammung der Munipuris, etwa von der Eins 
wanderung eines Hindugottes aus dem Weften 59), und von defr 
fen Abftammung ihres Volkes gefagt haben, ift blos Legende ih: 
rer Bekehrungsgeſchichte duch die Brahminen. Wahr 
ſcheinlich moͤgen ſie durch dieſe Miſſion aus dem —— 


2) Asiat. Journ. XXIII. p. 2511. e. etc. 
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erft ihren rohen Nachbarn an Civilifation Überlegen worden feyn, | 
und fich aus dem Zuftande der Barbarei erft erhoben haben. Sie 
haben große Lebhaftigkeit des Iemperaments, find. fehr thätig, \ 
fleißig, induftriös; haben große Gewandheit des Körpers, zu Fuß 
und als Neiter, Sie zeigen dieß in ihren verfchiedenen Beluftir | 
gungen und Spielen, worunter das Steinwerfen; und eine 
Art Zagdfpiel, Shinty, dem in Schottland ‚gebräuchlichen 
fehr ähnlich, gehört. Die Weiber, ohne alle Einſchraͤnkung ande⸗ 
rer Sitten des Orients, genießen gleiche Freiheiten wie die. Euros ! 
paerinnen, nehmen noch mehr Antheil wie diefe an den öffentlis 
chen Gefchäften, und führen auf den Bazars ausſchließlich allein - 
den Handel. in ungenannter Beobachter bemerkt, daß er in 
ganz Indien 559 einen fchönern Menfchenfchlag gefehen habe, als 
die ya uris und Cachari, felbft die Gorkhali in Nee 
pal übertreffen fie noch, und flatt der Hindu Seapoys ſollten die | 
Briten, meint er, aus ihnen leichte Truppen für den Gebirgskrieg | 
bilden, die ihnen gegen die Birmanen andere Dienfte als jene 
- geleiftet haben würden, obwol fie. fich nicht einer fo firengen > | 
ciplin wie die Hindu unterwerfen würden. Ar 

Indeß die Munipuris nur allein das weite offene 
Platenuland und das Kubo-Thal bewohnen, ift der ums 
gürtende Gebirgsfranz leider, der Siß roherer Berge 
völfer geblieben, deren verfchiedene Gruppen und mannigfach 
gefonderte Tribus unter. dem gemeinfamen Namen der Nagas 
oder Kukis, theilweife, befannt worden find. Sole Nagas 
find es, deren ifolirte Dörfer im Often bis zum Ningti, im, 
Norden bis Afam und im Weften big Cachar, in den wi N 
deften Berahöhen befannt geworden find. 

Die vollftändigern Routierss0), die aus Cachar 





Munipur durch L. Pemberton und Capt. Grants — " 
tionen bekannt gemacht find, machen genauer mit den großet | 
Schwierigkeiien der Ueberfteigung diefes weftlichen Grenzger 
birgsmwalles von Station zu Station bekannt, aber fie ent | 
halten nur topographifches Detail von Feinem allgemeinern , wi h 






55») Asiat. Journ, 1824. T. XVII. p. 369. 60) Calc. Gov. Gaz. | 

Dec. 29. 1825. und Febr. 20. 1826, in Wilson Burmese War. 
"App. N. 13. p. XVIL—XIX; Nr. 14. p. XIX— XXL vergle | 
Asiat. Journ. Vol. XXI p. 274— 275; vergl. — — 
von Aſſam $. 15. ©, 84-92. | 
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enſchaftlichen Intereſſe, da ihnen Hoͤhenmeſſungen und geogno⸗ 
ſhe wie. botaniſche Beobachtungen fehlen. Uns genuͤgt es hier 
ur zu bemerken, daß dieſer Weg, vom 4. Der. bis zum 17. 
ec, alſo 13 Tage zur Ueberſteigung der Schwierigkeiten bes 
urfte, um dann auf der. Ebene des Tafellandes, noch am 18ten 
ach 6 Stunden des erfien bequemen Weges die Stadt Munis 
ur zu erreichen. | 
Banskandi, der Ausgangspunc am Barak:Fluffe, ift 
inter 94° 15° 0.% v. Gr. (96° 48° O.L. v. Paris) beobachtet. 
yon da geht der Weg, 4 Tage lang auf befchwerlichem Sumpf: 
den, über Lakhi pur (Lathsmipur), eine Cacharftadt, dem 
dordufer des Baraffluffes entlang, bis zu der Stelle, 
em Norden herab der Djiri Nulla, ein Gebirgswaffer 
rt. der Dftgrenze des ebenen Cachar zum Baraf fällt, der in 
inem obern Laufe hier vom Süden herabfommt, und erft mit 
nem Djiri vereint entfchieden feine Normaldirection ges 
»n den Weften beginnt. Bis dahin herrſcht Waldung in der 
‚bene vorz am Djiri liegt dad Dorf Kala Naga Shat, 
In wo die Bewohner der Umgegend ſich noch auf Canoes und 
‚aftbooten.einfchiffen, wenn fie abwärts Bansfandi oder 
zylhet erreichen wollen. Aufwärts ift von da an der Baraf, 
egen vieler Klippen und Querbaͤnke, zu gefahrvoll und zu feiche 
m befchiffen. J—— 
Oſtwaͤrts vom Kala Naga Ghat wird die Normaldircc 
on der Parallelketten, aus denen der Gebirgswall big 

ı Munipur-Plateau beftefteht, entfihiedener von N. nad) 
nur eine Stunde oftwärts des Cinfchiffungsortes erhebt fich 
e erſte, zwar noch mäßig hohe, aber doch ſchon fteile Vorkette, 
eſes Duerjoches, die Makru⸗Kette, mit befchwerlichen Pfa— 
n auf und ab, mit Bambus und Bufchdiefichten bedeckt. Abe 
iler Oſtabhang führt zu einem Bergwaſſer (Nullah), das füds 
‚Arts im Längenthale dem Barak zueilt. Ein 6ter Tagemarfch 
hrt von dieſem Nullah, oſtwaͤrts, die zweite wil dere Ge— 
rgskette, die Kheibunda-Kette, die Naturgrenze 
schen Cachar und Munipur, empor, die 3000 bis 4000 
uß Hoͤhe erreicht, auf deren einem Gipfelpaſſe der Weg zum 
ee Kala Naga fuͤhrt, von welchem jener Schifferplatz ſei— 
m Namen als Ueberfahrt hat. Dieß Dorf, von 60 Haͤuſern, 
it 300 Einwohnern, wird vom NagasTribus bewohnt, die 
Ritter Erdkunde V, . An 
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ausſagten, daß zmwifchen zwei hohen Berggipfeln die von ihn, 
‘fern im Norden erblickt werden, die Duelle des Baraf-Fh 
fe herabfomme; fo nannten fie auch den Strom, der am Oftfi 
"der Kheibunda Kette gegen Süudem vorüber firömt, und a 


dem folgenden Tagemarfch überfegt werden muß, um an fein! 
Oſtufer dienächfte Parallelkette emporzufteigen, auf der 
Ruͤcken das Dorf Komberun liegt, das bedeutendſte auf d 
all nur auf den hoͤchſten Ruͤcken der Bergzuͤge ſich angefi ied 
Haben. Auf ähnliche Weiſe wurden noch 5 Tage hindurch, 
mer anf und ab, jene parallele Querfetten — 
die alle ſuͤdwaͤrts zum Hauptthale des Barak laufen fo m 
deren Duerdurchbrüche durch diefes KheibundarKette 
fyftem aber weiter gegen Süden liegen muͤſſen und daher me 
denen Nungba Lungba) Munjerun * Awa 
Kul, Nunay die bedeutendſten ſind. —* 
Zwei andere Noutiers von Eingebornen des Landes | 
abſteigen; es ſoll aber dort dreierlei verſchiedene We 
geben die im Gebrauche ſind, wo man aber auf jedem derſe 
den Proviant mitnehmen muß, weil fle insgeſammt ne 
Haben, auf welchem man diefe Strecke, zu welcher man — * f 
8 bis 14 Tage Zeit gebraucht, in 4 Tagemärfchen zuruͤckl 
konnte; derſelbe muß wol eine Kunſtſtraße geweſen ſeyn, je "2 
Anmerkung Die Naga’s oder Kukrs. ei 
Bis jegt find es nur vereinzelte Beobachtungen, bie auf ‚den RT 
gen von den Briten durchzogenen Wegrouten über weit auseinander & 





‘ganzen Gebirgspaflage, von etwa 500 bis 600 Nagas Wa 
Ueberhaupt ift es eigenthüumlich, daß die NagasDörfer \ 
Paraltelthäler mit Bergſtroͤmen durchfegt, unter denen“ A 
Srung GSreng oder Yufreng Nulla) der bedeutendfte n 
unbekannt geblieben find. Auf. den verfchiedenen überftieg 2 
Bergruͤcken werden noch mehrere Naga⸗Doͤrfer genannt, um 
Lieut. T. Fifher’t) mitgeteilt, welche von Oft gegen ‚ir 
mit einigen Abweichungen jenen Gebirgswall nad) Cachar h 
durch unbebaute Wildniß gehen. Einſt ſoll es einen Weg 
Khaspur, der Capitale von Cachar, nach Munipur e et 
er durch Verwilderung ganz ungehbar feyn. h J 





seı) T. Fisher Lt. Deputy Assistant Q. M. ©. Memoir 4— 
Countries: on and near the Eastern Frontier of Syllet, in! 
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ut wohnende Zribus berfelben, durch dreierlei Reifende eingeſammelt 
‚worden find, durch die uns diefe Wölkerfchaft befannt wurde, Durch 
SE Rawlins fchon in Alterer Zeit in Bergen von Tippura 2), 
u 0 im Suͤdweſten des Gebirgszugs, wo fie zu den wildeſten Bergvoͤlkern 
gehören fcheinen, neuerlich von I. Fifher °?) und Pemberton®) 
uf den Gebirgen in Cachar und den Gebirgsmwegen zwifchen bies 
* Lande und Munipur. Da ſie uͤber einen ſo großen Raum, zwi⸗ 
hen 23° bis 270 R.Br., wo Fr. Buchanan*) den noͤrdlichſten 
hrer Stämme, die cannibaliſchen Tikliya Nagas in Aſam, unter 
Parallel von Kolyabar (f. Aſien Bd. Al. ©, 338) anſaͤſſig 
nt, und von den Tippura-Bergen bi zum Ningti-F$Luffe 
erbreitet find: fo wird es nicht auffallen unter den mannichfaltigen 
Sruppirungen derfilben mancherlei Verjchiedenheiten zu finden, die ſich 
ud) ſchon in den Benennungen ihrer einzelnen Tribus und in den Nas 
h F die ſie unter ſich oder bei ihren Nachbarn fuͤhren, kund giebt. 
J ch ſind die einen ganz wild und barbariſch, die andern der Civiliſi⸗ 
ng genaͤherterz die einen gang independent, bie andern tributairg 
Stämme an ihre Nachbarftaaten, wie an Zippura, Cachar, Munipur 
jmd andere, Wir halten ed daher für rathfam die gefondert gemachten 
‚Beobachtungen auch hier noch gefondert mitzutheilen, doch vorher die 
herfchiedenen Benennungen aufzuführen mit denen fie bezeichnet werden. 
In Cachar und Munipur heißen fie Nagas, gegen SW. an der 
‚Srenze gegen SylhetundZippura aber Kakis,Kukis(Kookies), 
aber fie bei W. Jones Euci heißen, in Bengalen aber auch Kunge 
His: genannt werden, was fchon Fr. Hamilton für identifch mit den 
Ragas in Alam hielt. Die wildeften ihrer Stämme auf ber füdlichen 
7) fegung des Kheibunda Kettenfoftemes, im Süden bes Baraf, 
—8— die Muin Mura und Sita Mura Berge, am obern Kela⸗— 
—* zwiſchen Nord-Aracan, Dihittagong, Cachar und Munipur (ſ. 
©. 309) heißen, nad) Ausſage der Birmanen *°) Langaeh oder 
En, diefelben Kungkis oder Kuki bei Bengalefen. Aus ihrem 
—* gen on — id daß fie ſich deu oder 350 
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© „.mesc War I, c. App. p XXV-XXVI. 6) L. Pemberton on 
Nagas Calc. Gov. Gaz. Dec. 29, 1825 in Wilson Burmese War 
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nannten, Diefe find aber nur als Räuber bekannt, die in Haufen A 
Hunderten bis gegen Zaufend ihren Nachbarn ſehr befcehwerlich werden 
Am gefittetften ſcheinen diejenigen unter den Nagas zu feyn, welche ‘ 
Pemberton auf der Querpaffage zwifchen Cachar und Munipur fa 
nen lernte, Bon denen im N.O. und S.O. von Munipur ift uns ge 
nichts genaueres bekannt, als daß fie ihre Pfeile mit dem toͤdtend 
Safte aus der Rinde eines fehr großen Baums der bei ihm 1 N 
Ba, unbefannnt ift, vergiften Rn, 





— 
Pembertons Nachrichten uͤber die Rages auf dem. Ge 
birgslande der Querſtraße zwiſchen Cachar — 
Munipurxr. Ya 
nn “Die Nagas find ein freies, größtentheils independentes, ung me 
e 2 Volk, das arm, und abgelegen von allen Gultuelandfehaften fü 
in feinen wilden Gebirgsregionen auch frei vom Druck mächtigerer Na 
barn erhielt, deren Obergewalt uud Tyrannei die Bewohner * 
baren Niederungen und Thallandſchaften nicht hatten entgehen könne 
Sie bauten ihre Dorfſchaften nur auf die ſchwerzugaͤnglichen Gipfel N 
«Rüden ihres Gebirgslandes, wo fie Gefundheit: und Sicherheit zug 
sfanden und jeder Gefahr von Feinden leicht entgehen konnten, t 
‚etwa bedrohte, Viele Verfuche wurden von den mächtigern Radjas v 
‚Zipperah, Cachar, Munipur gemacht, ſich diefe Wilden als 
„butpflichtige zu unterwerfen, aber immer. widerftanden fie jeder Obe 
gewalt, und ihre, Beherrfhung der Gebirgspafjagen und — 
nen zwiſchen jenen Radjathuͤmern, noͤthigte deren Fuͤrſten es doch m 
sihnen nicht ganz zu verderben. . 9 
Die noͤrdlichen Nagas haben in ihrem ganzen Schlage 4 
„übereinftimmende Berwandtfhaft mit dem Chinefenftam a 
‚obwot fie mehr‘ geiftigen Ausdrud und Haltung befisen. Ihre Far 
iſt heller kupferfarbig, ihr Haar dicht um die Stirn abgeſch 
‚ten von merkwuͤrdiger Steifheit. In ihren ſchwellenden Gliedern ha 
ſie ungemeine Muskelkraft, fie find. von raſtloſer Thätigkeit, gewa Mi 
Bergarbeiter, unermüdete Bergwanderer, Die Weiber find eben 
unermuͤdet wie die Männer, tragen gleich fchwere Laften, ihre Geſic J 
ſin nd etwas weniger Tupferbraun, ihr. Haar tragen fie Länger * 
Maͤnner. Sie haben voͤllig freien Umgang, ſind von der groͤßter 
beitſamkeit. Am Morgen holen fie das Korn zum täglichen Verbre 
aus der Kornlammer, ftampfen es in großen Holgmörfern, co 
Bambuseimern das — die. bereiten Mannern und Kindern d 


* — 


567) P. Breton on the Poison of the Nagas, ik —— J 
Medic. and * Soe. of Calcutta 1829. Vol. IV, PB 236240. 


il 
1 


1 0 Die Nagas des Gebirgswalles. 373 
peiſ gaͤten die Reisfelder, weben das Zeug, Khes, aus Baum- 

* das ihre Hauptbekleidung ausmacht und thun vieles andre mehr. 
„a Naga-Döͤrfer find fehr regellos auf den Gipfeln und Berg: 


1 erbaut, meift num klein von höchftens 50 bis 150 Hütten. Die: 


beftehen eigentlicdy nur aus einem weiten Dache, das 30 bis 40 
J hat und von Pfoſten in der Mitte bis 18 Fuß hoch getragen 
td. Sie find ſehr feft und. dicht gebaut, mit zwei Räumen, einem 
3— gemeinſamen Gebrauch und dem andern fuͤr die Weiber, das 
ere iſt ſehr reinlich und nett. Jedem Dorf ſtehen zwei Haͤuptlinge 
| Einer, der für den Ackerbau forgt, gilt als Oberhanpt, der Andere 
t die Aufficht über das Volk im Frieden, bei Arbeiten und im Kriege, - 
iefee Zweite ift überall der Gefchäftsführer, der Erſte zwar immer 
genwärtig, aber nur an Gefchäften theilnehmend, wenn er deshalb anz 
‚gangen wird. In wichtigen Angelegenheiten bilden diefe zwei und bie. 
— lteſten der Gemeinde einen Rath, und nur in beſondern Fällen erken⸗ 
m mehrere Dörfer, auch unter fich einen gemeinfamen RER: oder 
irſten als Oberhaupt an. 
Wenn eine neue Anhöhe bebaut werden ſoll, muͤſſen immer erſt 
"fe Familienhaͤupter des Dorfs ihre Zuſtimmung geben, fie helfen bei 
Ir Arbeit. Der Eigenthümer ded neu umgerodeten Landes giebt einen 
ſchmaus und Reistrant, eine Art Branntweinz bei der Ernte helfen 
Ieder alle Gäfte zum Einbringen der Baumwolle, oter des Reifes in 
ı Kornböden u, f. w. Zwiſchen diefen Nagas auf der Rordfeite 
d denen auf der Südfeite des Barak- Fluffes, welche dafelbft als 
utfhung=: Stämme zerftreut leben, ift einige Verſchiedenheit. Diefe 
utſchung find Kleiner von Statur, unvortheilhafter gebildet, dunkel⸗ 
ebiger, raubfüchtig, blutdürftig und haben zur Entvölkerung des Berg⸗ 
m des, das von friedlichern Stämmen bewohnt wird, vieles beigetragen, 
N Raubüberfälle verbreiten ficy bis in die Cadyar= Ebene, Unter den 
h zibus, in der Nähe des Paffage= Dorfes Kala Naga, heißt Kuts 
ung To viel als Räuber, Die engen Thore, welche die einzigen Eins 
Inge der Dörfer bejchügen, follen abſichtlich gegen die nächtlichen 
aubüberfälle diefer Kutſchung angelegt ſeyn. Eine Anzahl junger 
urſche hat die Dorfwache; dieſe tragen blaue Mäntel, von jenem 
hes Tuche, geſchmackvoll mit Kowries (Muſchelchen, Schlangen— 
pfe) beſetzt und mit rothen Schnuͤren, ein Putz, der dem kuͤhnen Juͤng⸗ 
Agen voll lebendiger Frifche, Grazie und Keckheit auf ihren Poſten an 
n Steilabſtuͤrzen ihrer hohen Felswaͤnde nicht ſchlecht ſteht. 
Ihre Nahrung beſteht in Reis, Geflügel, Tauben, Ziegen, welche 
‚tere ihre Lieblingsſpeiſe find, die freilich nur bei befondern Gelegenheiz 
In Mifgetragen wird, Milch berühren fie nie, und find darin den 
aro⸗Tribus ähnlich, welche die Milch als eine ungefund machende 
daterie verwuͤnſchen follen. 


| 



























374 Oft-Afien. Hinter-Indien. IE Abfhn. $. 94, 


Shre Bergprobucte find Baummolfe, eine treffliche Ar’ 
Yams (Kalfchu genannt‘, Bienen-Wachs, Elfenbein, Ingwer 
milde Kräuter (Chillies? Paunleaf?); diefe bringen fie zum Aue 
tauſch in die Ebene nah Cachar. Ende Oct. und Anfang Nor 
kommen fie in Haufen zu 30 bis 100 von ihren Gebirgen herab, m 
folhen Waaren ald Handelsartifeln beladen, die fie in Eegelfürmige Koͤr 
ben, aus Bambus geflodyten, auf den Rüden tragen. Außer den zw) 
Schulter: Riemen haben fie einen dritten um bie Stirn gelegt, Schwi 
belaftet (jeder mit 30 bis 35 Seers) fteigen fie fo, in langen Reihe 
hintereinander Berg auf und ab, jeder mit einem kurzen Dolch A 
Korbe zum abhauen des Bufchwerkes, und mit einem langen Speer m 
Eifenfpige, in der Rechten, ald Stod und Lanze, Auf den Märkten, 1 
mal zu Banskan di, erhalten fie für ihre Waare als Zahlung 3 ii 
Salz, Tabak, Betelnuͤſſe, Geflügel, Ziegen. Auf ſolchen Wanderum; z 
werden fie auch von ihren Weibern begleitet, Weber die angefchwol en 
oft furchtbar tobenden Waldbäche wiffen fie ſehr Eünftliche Bambusb Mr 
Een aus Flechtwerk zu werfen, die fie mit Matten fo ficher bedecken, d x 
ſelbſt Pferde hinuͤber geführt werden können. Eine ſolche *8 üb 
den Irung Nulla hatte 50 Schritt (Yards) Breite, el 

Diefe Nagas find nicht eigentlich Kriegerifche Völker, — * 
unter ſich von Dorf zu Dorf oft in Fehde ſtehen. Dann fechten ſie ai 
einem Hinterhalt, werfen Speere auf die Vorübergehendenz treffen fi 
fo überfallen fie den Feind, und hauen ihm den Kopf ab. Verfehlen 
den Feind, fo fliehen fie in den tiefen Wald; werben fie von ihm ve 
folgt; fo haben fie ftets ſpitze Bambusftacheln bei ſich, die fie mit gt. 
Ber Gefchiclichkeit, wie Fußangeln, hinter fich feftzuftecten wiffen, 9 
diefen Kumantfhi, wie fie heißen, 6 Zoll lang, die fie ftets — 
tragen, belegen ſie in Krigszeiten alle Fußpfade, die zu ihren Haͤu 
fuͤhren, ſo daß es auf ſolchen Wegen unmoͤglich iſt barfuß —— chr 
ten. Selbſt durch ſtarke Sohlen ſtechen fie hindurchz der nachruͤcken 
Feind hat immer vollauf zu thun ſich von ihnen zu befreien. Eben 
ſichern ſie ſich dadurch, gegen die gefaͤhrlichen Raubthiere, ſelbſt 
phanten und Tiger werden durch ſolche — und Feuer, Vz 
umher anzündet,. fiher abgehalten. 

Nur der Krieger, weldyer im Gefecht faͤllt, erhält um fein € 
ein Gehege von’Bambus und jede Erinnerung an ihm ift mit ehren 
ler Geberde begleitet. Auf-gewöhnliche Gräber werden aus der Ber 
fenheit de8 Verftorbenen einige Kleinigkeiten geftreut, als einzige 8 
hen der Stelle. Das Begraͤbniß einer Frau, bei welchem Pembe 
son, am Wege nad) Munipur gegenwärtig war, wurde vorher mit | 
sem Schmaufe gefeiert. Sie beraufchen ſich gern mit Eiqueren, die | 
felbft bereiten, Könsen aber auch viel davon vertragen. Dieſe Nag 
fanden die Briten ungemein —— und wohlwollend z die eo 
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; der Gefangenschaft ber Birmanen entfprangen, und gu ben Na⸗ 
kamen, waren geborgen: denn fie wurden von ihnen gaftlich aufge 

‚mmen und ficher zu den Briten uach Banskandi geleitet. She 
rund ehaftägeup befteht in dem gegenfeitigen Zufammenfloßen des Vor⸗ 

gers der rechten Hand und der Stirnen, Gelbfi nad) dem Zragen 
e befchwerlichften Zaften find fie unermübdet, und beforgen ſogleich ihr 

en, Stricflechten, Korbmachen u. ſ. w. Ihe Geſchick mit Leiche 
ztat und Schnelligkeit Huͤtten zu errichten, iſt ausgezeichnet. Die 
* zeichnen ſich durch das groͤßte Wohlwollen gegen die Frauen 

die mit ihnen gleichartige Arbeiten verrichten; ganz verſchieden von 
| Hindus. Ehebruch wird mit dem Tode beftraft, oder mit Verſto— 
* g aus dem ganzen Dorfe; er kommt ſehr ſelten vor. Die Geliebte 
ent eine Zeitlang bei dem Vater des Braͤutigams, bis ſie ſein Weib 
ird. Die Eltern bauen dem jungen Paare das Haus, verſehen es mit 
j is, Geflügel, Zauben u. ſ. w. Mit feinem Speer vertheidigt der 
aga die Ehre ſeiner Geliebten. Ihre Taͤnze vollfuͤhren ſie mit gro⸗ 
rt Keichtigkeit und Graziez die Briten vergleichen diefe mit Quadrillen 
Ab andern Europaͤiſcher Artz wenn die Weiber tanzen fingen die Maͤn⸗ 
ne Der Tanz ift ihnen fehr lieb, doch zeigten fie fehr viel Beſchei— 
nheit und Einfalt dabei, und nur durch Ueberredung der Maͤnner lie— 
ın ſich die Weiber vermögen den Fremdlingen ihre Tänze zu zeigen. 
» Fiſher, welcher mehr. die rohern füdlihen Nagas, oder bie 
‚utis in Suͤd-Cachar, gegen Zipperah, Chittagong und Sylhet im 
uge gehabt zu haben ſcheint, giebt einige von jenen verfchiedene oder 
R ich vervollftändigende Berichte über fie. 

- Die Kukis, fagt er, unterfcheidet man leicht von den Völkern der 
—E (wol Hindu's), mit denen fie der Geſtalt und dem Aeu— 
en nach wenig gemeinfames haben, indef fie den Sitten und Gebräus 
| zer I nach ganz mit ihnen im Gegenfage ftehen. Sie find meift zwerge 
‚tig von Geftalt, breitfchultrig, mit verhältnifmäßig ſchlanken Gliedern, 
Ü kelbraun von Hautfarbe. Ihre Phyſiognomie voll Ausdruck, hat et— 
has ungeſtuͤmes ohne Furcht. Die Stirn iſt niedrig, die Augen find 
fein, dunkel, belebt, die Nafe Elein, platt wie im Chinefen Geſicht; der 
Rund ift Elein, gut geformt, die Ohren find groß und durdy ein Ger 
sicht langgezogen, das aus Metall oder Knochen darin getragen, wird. 
she Haar iſt dunkel, fparfam, wenig Bart, kein & Schnurrbart, _ Ein 
laues Baummwollenhemd, das bis auf die Knie geht und um den Hals 
— wird, iſt ihre Tracht, doch gewoͤhnlich gehen ſie nackt, nur mit 
em Lappen und Strick um den Unterleib gebunden, aber ſtets bewaff⸗ 
‚et mit eiferner Art, die an eine Wildhaut oder ein Zigerfell, das um 
die Schultern hängt, befeftigt wird, und mit dem Speer in der Hand, 
‚Die meiften dieſer füdlichen Tribus führen ein Wanderleben und 


bleiben felten mehrere Monat an derfelben Stelle; die nördlichen Nagas 
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von Pytu dagegen, haben ihre Wohnorte auf den hohen —5 
lichen Gipfeln der Berge fern von civiliſirten Gegenden. Der Ack 
wird von ihnen nur roh betrieben; ſie harken den Boden nach dem Res 
gen etwas auf, pflanzen Korn hinein, das fparfame Ernten giebt, SH n 
Haupfnahrung giebt ihnen die Sagd, denn fie eſſen das Fleiſch al i.) 
Thiere, der Tiger, Elephanten, Jackals, ber Hunde, Froͤſche, Schlangen, N 
ja in Hnngersnoth, fagt man, zehren fie ſich unter einander auf, Shri 
Zagden gegen Tiger, Büffel und anderes Wild werden immer in Hau u⸗ 
fen zu 15 bis 20 Perſonen unternommen, die das Thier 35 6 | 
in Mafje überfallen, und ftets, wenn audy nicht felten ohne ** i⸗ 
nes oder des andern Jaͤgers beim verſuchten Durchbruche der 
erlegen. 

Diejenigen der Pytu Kukies, die ſich nahe an der Solket-En re 
in SD, anjievelten, tragen ihre Waare nad) dem Marktorte Cha 
gola, der ihren Wohnungen zundchft liegt, wo fie gegen - ihr gewel 
Baumwollenzeug Kafe (f. oben Khes) ſich rohe Baumwolle, 5 
bad, Kupfer und Eifen eintaufchen. Bon Chargola haben fie g 

Sven, zu ihren Wohnorten, 4 Tagemärfche, durch Waldwildniß 4 m 
zulegen. Diefer Tribus wird von 4 Chefs beherrſcht, 3 Brüdern N ? i 
einem Vetter; diefe heißen Candu, Lollhu, Bontayloll und Kos 
chachebu; ihr Gebiet breitet ſich 24 Zagereifen in die Länge von S “ 
nad) ©. und 6 Stunden in bie Breite von D. nah W. aus, „ Zone en 
im Süden wohnet ein anderer Tribus von 3 Chefs beherefcht, mw 
de fie Shufboul, Bannictary, Lolltyem nannten, Sie Ab J 
weder Caſten, wie ihre weſtlichen Nachbarn, die Bengalis, noch Prieſter, 
noch uͤberhaupt irgend eine Vorſtellung von Gott; ſie fuͤrchten nur in 
böfes Wefen. Die Kukis von Tripura follen jeden. Baum, ie 
Sonne und Mond für ihre Götter anfehen. Ein feltfames Borurtheil 
! fol bei ihnen gegen Dehl oder Fett flatt finden; wer dieß an feinen | 
Leibe anwendet wird von ihnen fortgejagt, und nie wieder in ihre 2 | 
meinfchaft aufgenommen. Ein’ Stick Fett auf einen Kufi werfen, iſt | 
ba ein Verbrechen, das nur-durch Blutrache geloͤſcht wird. N 6 
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Erläuterung 2. = 
Die Radjathümer Cachar (Hirumba) und Jyntea einige 


1. Die Vorſtufe Cachar (Kachhar, ——— das 
a Nadjathum. Hirumba. 
Unter dem Namen Cachar iſt in neuerer Zeit das Stu⸗ 
fenland des Barak-Fluſſes, zunaͤchſt am Weſtfuße des 
Khaibunda⸗Kettenſyſtemes, bis gegen das Tiefland 
Spiher befannt geworden, welches inolfchen Aral im Sm 


= 
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und dem Bengaliſchen Gebiete Sylhets im Weſten, vom Nadja 
von Cachar beherrfcht wird, und in neuerer Zeit der Schau: 
platz der Eroberungen der Munipuri Uſurpatoren wie der Bir— 
“ manenüberfälle geworden war. . Nur diefer füdliche Theil, welchen 
| der Barak⸗Fluß von Of gegen Weſt durchzieht, der zugleich 
"das Hauptland der Paffage zwifhen Sylhet und Mur 
nipur bildet, wurde hieducch genauer als das Land der 
Schlachtfelder und Attacken, zwifchen Briten und Bir: 
manen, befannt, und Eonnte auch nur in foweit, auch auf Berg: 
haus Karte von Affam, topographifch detaillirt eingetragen erfcheis 
nen. Aber der größere Theil ift noch ziemlich unbekannt geblies 
ı ben: denn das Radjathum Hirumba, welches der eigentliche 
 einheimifche, ältere Name ift, (Cachari find nur die Bewohner, 
Akabat nennen die Birmanen deren Land) erſtreckte fich in aͤl— 
terer Zeit viel weiter gegen Norden, ber das ganze Gebirgs; 
land hinüber, vom Baraffluffe im Süden bis zum K opilis 
Fluß im Norden, welher Kolyabar gegenüber (f. Alien Bd. 
II. S. 338) fih in den Kulung oder Südarın des Brahma— 
putra-an der Südgrenze Afams, zur Kubungaue ergieft. Die 
Herrfchaft Hirumba blieb aber hier, auf der Höhe und ftieg 
nicht zur Ebene hinab. Ihre Ausdehnung ®8 feste Fr. Ha: 
‚milton frühzeitig fehr richtig zwifchen 24° 30’ und 20° 20 M. Br., 
von Oft nah Weſt fihien fie ihm weniger genau beftimmbar zu 
ſeyn. Die Landichaft an der Rordgrenze gegen Afam, beißt 
| Dharmpur, welche nach den neuern Vermeflungen der Briten 
ein weidereicher Landftrich feyn foll der zwifhen Cachar und 
Jontea ſtreitig if. Gegen NM.) grenzt cs an den Gebirgss 
| flaat Jyntea. Gegen Süden reiht Cachar nicht weit über 
das Suͤdufer des Baraffluffes hinaus, und grenzt dafelöft an die 
Tiperah-Wildniſſe; im Oft macht der obere Barakflauf, 
am Oftfuße der Khaibunda Kette, die Grenze gegen Munipur; 
im Weft bezeichnet der füdliche Zufluß Delaferry, zum Bas 
rakfluſſe, die Grenzfcheide zwifchen Cachar und dem Territorium 
von Sylhet; der Kerumah Nullah aber, von der Mordfeite 










5°®) Fr. Hamilton Buchanan Account of Asam I. c. p. 265. 

6°) T. Fisher Memoir of the Countries on and near the Eastern 
Frontier of Sylhet in Wilson Barm. War. App. Nr.15. p. XXI; 
Mem. of Operations on the Sylhet Frontier in the Year 1824 in 
Asiat. Journ. 1827. Vol. XXIV, p. 413. vergl, Berghaus Mem. 
von Affam $. 15 und 16. S. H— 3. 
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herabfallend zum Barak, nur weniges unterhalb der Delaſerry⸗ 
Einmuͤndung, bezeichnet die Grenzſcheide zwiſchen Cachar und dem 
untern Iyntea. 

Der ſuͤdliche Theil von Cachar, welcher ſich in der Thak 
ebene des Barakfluſſes ausbreitet, heißt Udjain Radj. Den | 
Anhalt des flachen Landes berechnet Lieut. Fiſher etwa zu 200 
uadratimeilen, davon aber nur 8O bebaut find; vom Gebirgss 
land laßt fich, nach ihm, gar feine Schägung angeben. An der 
Süpdfeite des Baraf reichen die Wohnpläge nicht über 3 Tagereis 


fon Wegs vom Fluß, an der Mordfeite aber bis an den Fuß der 
Berge. An diefer Nordfeite liegt, unter 24° 55‘ N.Br. und 90° 
36.0.8. v. Par., nah Berghaus Kartenzeichnung, die Cape 
tale des Landes Khaspur (Caspur), im Norden von Lukhis 
pur, Bansfandi und Dudhputli, die wir fchon oben ad 
verfchanzte Lager der Birmanen am Ufer des Barak⸗ Fluſſes J 


kennen lernten. 


Die juͤngſten Nachrichten uͤber Cachar aus den Bim— MEN 


kriegen, kennen das Land nur waͤhrend ſeiner Erniedrigung unter 


fremden Eroberern, und im Zuſtande des Verfalls, wo ſehr viele A 
Landesbewohner die Emigration 5) nach Sylhet, Ypntea, 


Tiperah der einheimifchen Tyrannei und der verwäfteten Heimath 
vorzogen. Ueber die frühere Bedeutung des Königreichs Dir 
rumba?!) theilt uns ein trefflicher Beobachter folgende Nach): 
richten mit, die fich dann durch jene vervollftändigen laffen. Hi⸗ 
rumba ift der alte, richtige Name. des Neiches, der fich auf feine 


Sagengefchichte gründet, deren Anfänge T. Fifher??) mitgetheilt A 


hat. Die alte hier herrfchende Dynaftie, führte ihren Stamm 
baum auf Bhima, zweiten Sohn eines Nadja Pandu (Bhim 
Sem in Nepal u. a. O., f. Aſien Bd. IH. ©. 115) zur, 
“der bei feinem Einzuge in dat gebirgige Kachar, diefes Land im 
Befige einer damonifchen Rieſin und ihres Bruders Hirumba K 
fand, welcher von dem Culturz Heros befiegt ward, von dem aber 

das Land feinen Namen behielt. Bhima, mit der Schwefter 
des Befiegten vermählt, zeugte den Ghatotfach, den Urahn 

der Nadja Dynaftie des —— Hirumba. 





570) T. Fisher L. c. p. xxvin. 21) On —9 Kingdom of Cachar 
or Hiroumba in The Friend of India, Serampore 1819. 8. T. I. 
p- 82 etc.; f. in Malte Brun Nouv. Annal. de Voy. T: ‚a P. 
349 — 364. 732) T. Fisher k c. p. XXVL 
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Cachar heißt in der Pandesfprache Steilort; Me Bewoh—⸗ 


ner der Steilgebirge gegen das Barafthal, die Cacha ris, baben 
wol daher ihren Namen erhalten; auch lag die alte Königs 
refidenz;z Souabari (unter 25° N. Br.), 5 geogr. Meilen im 


Norden von-Khaspur, am Fuß jener Gebirgswände. Hirumba, 


feines geringen Umfangs ungeachtet, begreift doch 2 ganz verfchies 


dene Provinzen: 1) Cahar im Süden, und 2) Dharmpur 
im Norden der großen Gebirgsfette, deren Zugang aber fo ſchwie— 
rig ift, daß zur Regenzeit jede Communication gehemmt wird. 


Zwei Hauptflüffe, der Kupili in der Nord-, und der Bar 


| raf oder Surmab, in der Südprovinz, entjpringen beide 
im Oft, und fliegen gegen Weft zum Braͤhmaputra, in Aſam 


und in Dacca. Der Madura fließt gegen Süden, von den 


Gebirgen, von Gouabari nah Khaspur vorüber zum Bar 
raf; der Kupili aber, auf der Gegenfeite entfpringend, fließt 


durch das nördliche Hirumba, nad Dharmpur und fällt nach 
Afam hinab. 

Nebenflüffe des Barak find, vom Norden her kom— 
mend, unterhalb des fehon oben genannten Djiri Nullab, von 
D. gegen W., der Tfehiri bei Lalung, der Madura bei 
Khaspur und Dudhputli, der Djitinga vom Bhurteka— 
Paß herabfommend, unterhalb Taloyn, der Gumra und der 
Grenzfluß Keruwah gegen Iyntea. Die Nebenflüffe von der 
Suͤdſeite des Barak fommend find außer den Namen unbekannt, 
bis zum Delaferry, dem Grenzfluß gegen Spihet. 

Der Surmah- Fluß, deifen Name Baraf im Gebirgss 
fande befannter ift, ſammelt alle diefe Waſſer und ift der einzige 
Strom in Cachar von Bedeutung. Kein Urſprung im Khay— 
bunda » Kettenfyftem der Munipurgrenze, iſt noch problematiſch; 
7 Iagefahrten foll er gegen N.W. fließen, che er Lukhipur er— 
reicht, wo er fich dann für immer gegen Weft wendet, nachdem 
er das Nordende der Bohman Berge umlaufen hat. Sein 
vielfach gewundener Lauf durch Cachar 3) wird bei Taloyn 
(Tilaoyn, Tilyn) noch durch Felsbänfe, die ihn quer durchs 
fesen und Stromfchnellen bilden, fo gehemmt, daß dann an dies 


fer Stelle in der troefnen Jahreszeit die Schiffahrt unterbrochen. 
iſt. Die durchfegenden Felfen liegen fo, daß fie bequem die 


Grundpfeiler einer Brüde abgeben würden, die fich hinüberfchlas 





3) T. Fisher Le. p. XXI 
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gen ließe. Aber zur Negenzeit verfchwinden dieſe Felsbänfe, bei 
einer wachfenden-WBafferhöhe von 20 Fuß, und die Schiffbarkeit 
durch Laftboote und Eleine Flotillen erfest den Mangel der Lande: 
wege reichlich, und fichert dem Lande feine Communication und 
die Befruchtung der Thäler. Cachar hat Feine einzige Fahrſtraße, 
und die Fußpfade find auch nur in der trocknen Sahreszeit etwa 
paffirbar für Infanterie, leichte Gavallerie, Pioniers und leichtes 


Geſchuͤtz, keineswegs für den fchweren Troß eines Heerzugs. An . 
der Weftgrenze Cachars gegen Sylhet, an der Einmündung des 


Grenzfluffes Delaferry zu ihm, bei Panchgaon, dem erſten 


Sylhetorte, hat der Barak 200 Schritt Breite, und zur Regen i 
zeit eine Wajlertiefe von 30 bis 40 Fuß; bei Govinpur, uns 
terhalb Bansfandi, im Sud von Khaspur ift er nur 130 


Schritt breit. Nur weniges unterhalb der Delaferry Eins 


mindung, unterhalb der erften Sylhetftadt Banga, beginnt die, 4— 
erſte Stromſpaltung des Barakfluſſes in zwei Arme, 


die fich weiter abwärts vielfach wiederholt. Bis hieher geht alſo 


der Eurze mittlere Lauf des Baraf, welcher dem größten 


Theile nah in Cachar liegt. Sein Anfchwellen beginnt oft, 
ſchon im: Februar, da er aber dann noch nicht durch die Hoch— 
wafler des Megna oder untern Brahmaputra, im Daccas 
Diſtrict aufgeftaut wird, fo fließt er noch fehnell ab und feine 
permanente Ueberfhwemmungsperiode beginnt erft 


Anfang Juni. Sie wird hier jedoch Feineswegs mit der Aengſt⸗ 
lichkeit, wie in feinem untern Laufe, im Tieflande Sylhet's, er⸗ 


wartet; denn in Cachar fällt noch hinreichende Negenfülle, um 


auch ohne fie das Sand hinreichend zu befeuchten. Die Nieder 


rung Cachars wird durch. die Negen und die Ueberſchwem— 
mung, in Moräfte, Lachen und Suͤmpfe (Bills) verwandelt, die 
gegen den untern Yauf nad Sylhet zunehmen und von Gras 
und Walddiefichten, mit Gebuͤſch, Bambusgehegen und Hochz 
wald umwachfen, die fehwere Zugänglichkeit des Landes ungemein 
vermehren, und an vielen Stellen bei dem geringen Anbau ganz 
undurchgehbar machen. 


Die Gebirge im Süden des Surmah oder Barakk | 


Sluffes, find nur die Fortfegung der Muin Mura und Ti 


perah:Ketten, deren mehrere zwiſchen den Parallelketten der 


Bohman im Oft, und der Sidaffhur oder Bancaz Kette 
unter 90% 10° O.L. v. Par. den Weftbegleitern des Delaffur 
Grenzflufles, alle vom Süden nordwärts zum Suͤdufer des 
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Barak ſtoßen, davon eine dieſer zwiſchenliegenden Ketten, dir 
von Taloyn an der genannten Stelle, unterhalb Dudhputli 
auch den Strom noch als Felsbank durchſetzt, ein Zeichen ihres 
Zuſammenhangs mit den Nordzuͤgen der Bergreihen. Uebrigens 
iſt dieſer ganze Landſtrich, ſuͤdwaͤrts des Barak, niemals un: 
terſucht, nur eine große Waldwil dniß, die jährlich zunaͤchſt 
| dem Strome zwar in ihren Grafungen, Ried, Bambus und ho— 
hen Waldbäumen abgehauen, gefällt und nach Sylhet zur Con: 
ſumtion hinabgeflößt wird, ohne daß man jedoch beider uͤppig— 
ſten Vegetation Abnahme derfelben verfpärte, oder eine Vermin— 
derung des Wildes, oder der Elephantenheerden, deren 
Jagdrevier eben dort für die Bengalis dur Tipura und 
Chittagong beginnt. Die Berghöhen find bier niedrig und 


fteigen nicht über 1000 Fuß hoch empor. Der Teafbaum foll 


‚hier wachfen, doch ift dariiber feine Sicherheit; andere Namen 
dortiger Waldbäume find Jarul, Saal (Shorea robusta?), 
Chandan, Agar, Babul. 


Die Gebirge im Norden des Baraf, oder Surmah, 
find die Fortfeßung der Gebirgsfetten der. Khaibunda, Munipın 


und Sud: Afamberge, die gegen Weften durch Jyntea bis zu den 


Garowbergen fortftreichen ; in welcher Art fie aber im Often mit 


dem Weftabfall des hohen Iafellandes Munipur und feines nord: 
\ »weftlichen Gebirgswalles in Verbindung ftehen, ift noch unbe 
kannt. Gegen das. Barak-Thal follen ihre Berggipfel zwar ſehr 
ſteil, aber nicht über 3500 big 4000 Fuß hoch ſeyn; auch fie find 
' mit Waldwildniß bedeckt. Diefe Gebirge find nicht fehr hoch, 


aber fehr fteil, fo daß die Cataracten, 3. B. den Weg nadı 


Dharmpur (Dhermapur) an den Precipicen bin, zur Regen: 
zeit inpracticabel machen. Zweierlei Päffe kann man aber 


faft immer mit Sicherheit dahin nach dem Norden nehmen; fir 
heißen Pag Vicrampur (Bickrampur bei Fifher) und 
Khaspur, diefer ift der befchwerlichite. Werläßt man diefe Cas 
pitale, fo führt der Weg über den Paß (wol der Bhurtekha— 
Daß; denn, nad) T. Fifhers Verficherung, muͤſſen alle Wege 
aus Cachar nach Afam den Bhurtetha überfteigen), in die 
Gebirge, nordwärts des Bhuvuna Berges (?), eine Strede, 
die nicht rauh ift und fi) in 2 Tagen zurücklegen läßt. Dann 
aber wird der Weg bis Dharmpur rauh und windend, zu ihm 
braucht man 10 bis 15 Tagemaͤrſche. T. Fiſher hat von der; 


" > 
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felben Paſſage ein It inerar 79 gegeben, welches von Gouas 
bari nordwärts, in 6 Tagen, bis zur Plaine Dharmpur 
führt. Am erften Tage über Gebirgsfteige nah Grumoraz; 
am zweiten eben fo nah Mardartalli; am dritten nad 
Bhurtheka, das auf dem Gebirgsgipfel liegt, wo der Paß feine 
Gulmination erreicht; denn von da fängt das Abfleigen an, Den 
erften Tag zur Kleinen Bergfefte Saplung, den zweiten nah 
Bultea, den dritten zu Dharmpur Ebene, von der man 
in 3 Tagen nah Afam kommt. Diefe Defiles machen die 


Rerfehanzungen des Landes durch Feftungen unnöthig; u 


der Gefahr werfen die Gebirgsbewohner in den Thaͤlern leicht 
eine Art Nedouten aus Erdwaällen auf, und umgeben fie mit 
Zimmerhol; als Baftionen auf jeder Ecke, wälzen aber auf die 


Höhen der Felsfchluchten Steinhaufen, die fie durch Pfähle und 


Balken zuntiekhalten, bis der Moment erfcheint fie gegen den. her⸗ 
aufdringenden Feind loszulaſſen, unter dem ſie in der Tiefe ein 


furchtbares Blutbad anrichten. Bu 


Bon dem Oſtpaſſe, welcher aus Cachar nach Munipur über 
den Gebirgswall führt, ift oben die Rede gewejen, weil er der 
Hauptſchluͤſſel zu Munipur iſt, auch zum Birmanen⸗ 


lande und nah Yünnan, in S.W.-China, es ſeyn würde, 
Nur wenige Meilen im Süden, diefem Wege zur Seite, 10 geogr. 
Meilen im S. O. der Capitale Khaspur, foll, im Gebirge Bhus 


nuna, eine merfwärdige Höhle ”) liegen, welche der Aufent— 


halt eines wüthenden Fanatifers war, welcher einft als der Schret⸗ J 


fen der Reiſendeu und der Eingebornen galt. DB 
Die neuere Kefidenz der Nadjas von Cachar, und, 

die Hauptftadt des Landes, iſt Khaspur, am Suͤdfuß der 

Hrordgebirge zwifchen mehreren Anhöhen gelegen, die fie Bi 


wo der Bergftrom Madura, berühmt durch die Klarheit feiner 2 





Waſſer, das Gebirge verläßt und in die Ebene tritt. Dem +, 
glauben der Eingebornen nach follen viele Schäge in ihr — 
gen ſeyn, in der That iſt der Ort aber veroͤdet und verlaſſ ſen, da 
die Radjas, ſeit Kriſhen Tſchandra (1813), ihren Sitz nach 
Dudhputli am Barak verlegten, alſo weiter ſuͤdwaͤrts, da hin⸗ 


gegen die aͤlteſte Reſidenz Gouabaſri, noch weiter nordwärtd, 
im höhern Gebirge lag. Unter Krifpen Tſchandras 4 
N. 


e 





AT, Fisher I. ce. p- XXI. 8) The Friend of EN Se- 4 


rampore 1819. 8. T. Il. 1. c. b. Nouy, Ann. XV, p. 359. 
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ahriger Regierung hob ſich die Stadt nicht ‚wenig, und hatte 
“viele Häufer von Holz und Badfteinen erhalten, die fonft in Ca; 
Schar zu den Seltenheiten gehören. 
=. Dharmpur (Dhermapur) %), der zweite Hanptort in 
2 Hirumba, den Neuern unbekannt geblieben, liegt in einem ſchoͤ— 
2 nen großen Thale am Ufer des KRupili, wo er nordwärts die 
Bergkette verläßt. Diefer Strom, welcher von einem berühmten 
| Weiſen den Namen führt, hat einen prachtvollen Wafferfall, der 
ſich 200 Fuß hoch heraftürzt. Die Stadt Dharmpur liegt 
‚etwa 15 geogr, Meilen (60 Mil. Engl.) im Norden von Khaspur, 
mit dem es vordem in Hinficht der Wichtigkeit wetteiferte, wie 
‚san Umfang und Einwohnerzahl. Ein Schloß ficherte die Stadt, 
die den Mittelpunct des Handels zwifhen Iyntea in W., 
Cachar in ©, Afam in N. und Munipur in O. bildete, Der 
Zoll, den diefer zur Blüthezeit ald Landesrevenuͤe einbrachte, war’ 
fo bedeutend vald die Einfünfte des ganzen übrigen Nadjathums 
Hirumba. Seit den Verwirrungen des legten Vierteljahrhunderts 
gerieth die Stadt in Verfall, und die Tyrannei der Ufurpatoren 
in Khaspur hat in der Nordprovinz zu öfteren Nevolten geführt. 
Das Land Hirumba kann den größten Iheil feiner Bes 
duͤrfniſſe im Leberfluffe erzeugen; von außen her braucht es nur 
noch Betel, Taback und feinere Zeuge aus Bengalen einzuführen 
and Schneidwaffen; an Eifen hat cs ſelbſt Neichthum, das aber 
‚nur fchlecht bearbeitet wird. Es hat Kalkfteine, Zimmerholz, 
Baumwolle, eine grobe Art Seide, die Mong heißt, Wade, Ei⸗ 
fenbein, zahme Elephanten zur Ausfuhr. 
Das ganze Nadjathum war in 50 Diftricte oder Gouverne⸗ 
ments getheilt, unter ſeinen einheimiſchen Regenten, die unum— 
ſchraͤnkt herrſchten, nach Willkuͤhr, ohne Landesgeſetze, Hof hielten, 
nach Art der Birmanen, ſich die glaͤnzendſten Titel beilegten, 
welche mit fuͤnffachen Sri Sri Sri (d. h. heilig, heilig) an: 
fingen, ſich Abkoͤmmlinge des Mondes ‚nannten, und mit König 
, der Könige endeten. Das Zeichen des Souverains war der weiße 
Sonnenſchirm und in der Landesfahne ein Affe. 
| Haupteinkünfte gaben die Fruchtbarkeit des Bodens, die Sas 
linen und. die beliebigen Erpreilungen aller Art. Im Zahre 1817 
| betrugen die Einkünfte nur 30,000 Rupien, fie konnten aber fünfs 
fach ftärfer feyn; die Staatsbeamten werden bier fo weni wie 











76) ebend. pP» 352. 
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bei Birmanen befoldet. Zuweilen fteigen die Landesrevenuͤen bis 
zu. einem Lack Nupien (10,000 Pfd. Stel). a, 

Die Volksmenge hat durch die innern Unruhen fehr ab⸗ ı e: 
genommen; 1817 rechnete man im Lande 80,000 Familien, jede 
zu 6 Perfonen, eine Population von einer hafden Million; diefe 
hat: aber bedeutend abgenommen. Die Bergreviere find nur M 
ſehr fparfam bewohnt, meift von Nagas oder Kufi:Stammen. i 
Nur ein Eleiner Theil jener Familienzahl find Cacharis, und 
diefe vermindern ich. Am: dichteften ift die Population in dem 
ebenen Thallande, um Dharmpur, und in den. Grenzdiſtricten 


gegen das Britifche Territorium, weil deſſen Nähe größere Sicher J 
heit des Eigenthums gewaͤhrt. In der Nordprovinz Dharmı | a 


pur rechnet man 30,000 Familien; die gegen Tiperah und 


N 
9 


Sylhet find am volkreichſten, viele der dortigen Einwohner find * 
Bengalis. | ‚Be Mn 
Die Cacharis 577) find meift groß und flarf won Körpers 
fehlag (das Gegentheil behauptet T. Fifcher), ihre Gefichtsbile 
dung ift der Chinefifchen analog, ihre Hautfarbe ift heller als bei 
den Bengalis, die Weiber leiden fich wie die Birmanen und \ 
kauen gern Betel. Ihre Sprache ift monofpllabifch, aber gang 
verfehieden vom Munipuri. Fr. Hamilton 7) legte ein von 
ihm gefammeltes Vocabular in der Bibliothek der Oſtindiſchen 
Compagnie nieder. Zwifchen der Cachari Sprache und gewiſſen 
Chineſiſchen Provinzial Dialerten fol aber fehr viel Verwandte U 
fhaft Statt finden. Nähere Aufklärungen hieruͤber wären win: I" 
ſchenswerth, derjenigen Ausbreitung der Voͤlkergruppe willen, T 
welche man zwifchen China und Indien, wol die In do⸗Chi— , pn 
nefifche, nach Dr. Leydens Vorgange früher genannt hatte, a 
Da die Hoffprache in Cachar das Bengali ift, fo haben die Fr 
Hirumbas auch die Bengali Schrift, mit möglichfter Anpafe 
fung an ihre Nafallante angenommen. Sie felbft fcheinen keine \ 
eigene Literatur zu haben. In demfelden Bengali werden alle MN 
öffentlichen Geſchaͤfte im Lande verhandelt; es begegnet alfo 
hier Hinducivilifirung, wie in Afam, der Chinefifhen Mr 
Voͤlkergruppe. Doc ift die Sanfcritfprade dort noch © 
nicht mit. dem Viſchnuismus 79 eingedrungen, der erſt feit A 
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s77) The Friend of India 1. c. Nouy. Ann. XV. p. 361. IR 
78) Fr. Hamilton Buchanan Acc. of Asam I. c. p. 265. \ 


7°) The Friend of India I. ce. Nouy, Ann, XV. p.-362. 
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em bigotten Profelyten Radja, Kriſhen Tſchandra, während 
!iner 40 jährigen Negierung dort feftfiedelte. Unter der Herrfchaft 
eines Vaters Hovi Tſchandra, bis 1773, war noch feine 
Spur von irgend einer Cafte im Cachar-Lande. Er begünftigte 
sidenfchaftlich die Brahminen, unterwarf fich ſelbſt ihrem freng- 
en Nitus, fand an feinem Hofe viele Nachfolger, ließ eine Kuh 
us Gold machen, und Eroch durch ihren hohlen Bauch mit al: 
n feinen Hofleuten, um ſich defto devoter gegen Brahma zu zeis 
en; das Goldbild ward Eigenthum der Priefter, die nun überall 
yre Bögen der Durga, Kali, Krifchna, Lakhsmi u. a. errichteten, 
enen ſelbſt Meenfchenopfer fallen mußten. Die einheimifchen 
andesdämone find dadurch aber noch nicht verdrängt; zu den 
efürchtetften gehört Runtfehudi cl?) der Patron von Hirumba; 
ndere fcheinen den Indiſchen Würgdämonen, wie Navuna, 
d andern anzugehören; man nennt Dſchabudja, fechsarmig, 
lailura, Chiama u.a. Nah Fr. Hamiltons Angabe foll 
er Cachar Tribus vor der Annahme der Hindureligion der uns 
inen Lehre, welche Patris genannt ward, angehangen haben. 
Bie leicht die legte einheimifche Diynaftie durch die Munipurs 
furpatoren verdrängt ward, ift ſchon früher angegeben. 

Zu den Landesmerkwürdigfeiten, welche wol fpäterhin Aufkläs 
ing erhalten werden, gehört die Machricht von einem großen 
leiche, der im Süden Cachars, gegen das independente Tiperah 
Tripurah) liegen und eine Backftein: Pagode mit Inſcriptionen 
ter Charactere enthalten foll, die Fein Einheimifcher zu le— 
n verfteht. ‚Sie find von allen andern unter dortigen Völkern 
bräuchlichen Schriftarten verfchioden, und in ihrer Nähe ficht 
‚an noch Ruinen verfchiedener Gebäude, deren Entftehung den 
inwohnern unbefannt ift. 

Die Cacharis, nah T. Fiſchers juͤngern Mittheiluns 
n, ſollen nur noch aus 12,588 Männern, und ihre ganze Por 
llation nur aus 40,000 Seelen beſtehen. Dieſe Abnahme iſt 
ger den innern Buͤrgerkriegen, Revolten, Emigrationen noch 
rſtaͤrkt worden, durch das Wuͤthen der Cholera Morbus, die ſich 
it 1817 dort zu zeigen begann, Auch fand er die Elephan— 
afis fo fehr in Cachar verbreitet, daß jeder zehnte Mann das 
m behaftet zu ſeyn pflegt: | 

—J — — 

0) T. Fisher lc. p. XXV—XXVI. 

Mitter Erdkunde V. B6 
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Statt der verdrängten Cacharis hatten fich — sie | 'h 
Munipuris, unter dem Schuße der nenen Ufurpatoren, von 
jenem Tafellande in Cachar angeſiedelt, welche durch Birmanen Al 
aus ihrer Heimath verjagt waren. Vorherrſchende Neligion if 1 
die des Hinduismus geblieben; gegenwaͤrtig zeigen ſich ſchon > L 
minen, Bofe, Sudras und andere Caften, obwol ſehr wenig 
Kſchetri, oder von der Kriegercafte. 
Radjas getretenen und dort angefiedelten find Hinduftanis: Die : 
Mufelmänner machen noch den vierten Theil der Population 
aus; fie fanden hier fruͤhe, gleichzeitig wie in Aſam (Afien Bd. I 
©. 299 u. f.), Eingang, blieben aber in größter Unwiſſenheit u 
Hoheit, haben keine Mofcheen, nur heilige Martyrgräber, Durga 
Secten und ihre Hauptdevotion fiheint nur in der FE 
von gewiffen Fleifchipeifen zu beficehen. - x u 

Die Cacharis fihildert Fifcher Klein von Geſtalt, elta # 
über 5 Fuß hoch, fehr dunkelfarbig, faft ſchwarz (vielleicht X . 
wohner der Thäler im Gegenfag jener obigen ſchlankern, 'helfe r 
Bergbewohner d; ihre Phofiognomie mild, ohne Leidenfchaft, ihre 
Körper ſtark musculös, dabei ungeduldig, feig, ohne alle Erzie⸗ 
hung, tyranniſch beherrſcht, ſelbſt characterlos. Verrath, F 
heit, Undankbarkeit giebt man ihnen ſchuld; jede — üt 
der uͤbrigen Welt, fehlt ihnen. Sie haben keine eigene Geſchich “il 1 
feine Energie in den legten Jahrzehenden der Verwirrungen ge 
zeigt, fein patriotifcher Character, Fein Ehrgeiziger, fein * 
der Heimath vom Joch der Fremdlinge hat ſich unter —** 
vorgethan, keine Verbindung ihrer gemeinſamen Kraͤfte zu Se 
erhaltung. 9 








































2. Der Gebirgsſtaat Iyntea, oder Djynta ai 
tiya, Gentiab); das Land der Coſſpahs. Fr: 


Das Gebiet des ZaintiyaNadja, oder Diynta, 9 Syı J 
tea, grenzt gegen Weſt an Cachar und Hirumba, gegen Suͤd 
‚an Shylhet⸗Territorium, reicht gegen Nord bis Aſam, und f 9 i 
in Weft an die Garo-Berge, ift aber nach feinen genauern $ Ber * 
grenzungen wenig bekannt. Sein raͤumlicher Umfang 58) iftr I hr 
fehr gering, an 25 geogr. Meilen Lange von D. nad) W., nd 
20 geogr. Meilen Breite von ©. na NM: 2 r 


Ms 


551) Notice on Gentiah in The Friend of India * 2. 1 c. Non | 
Annal. d. Voy. T. XV. p. 369 — 371. | 
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Es iſt ganz Gebirgsland, ein paar Diſtricte am Süd: 
iß der Bergwand gegen das Barak-Thal (Surmah) aus: 
enommen, von dem es ſich nordmwärts Uber die ganze Shd-Afam; 
Pen te hinüber breitet bis zum untern Kupili (f. oben &. 379) 
md zur Afam Grenze. unterhalb Nungflow. Das Gebirge 
ind ſteigt mehrere tduſend Fuß auf, iſt vorzuͤglich merkwuͤrdig 
urch eine Plateaubildung, die in 15 geogr. Meilen Aus: 
ehnung von D. nach W. die ganze mittlere Breite des Radja— 
ums füllt, und in der allgemeinen Direction den Rücken der 
5ud:-Afam-Kette einnimmt zwifchen den Hirumba⸗Hoͤ— 
en im Or, und den noch höher auffteigenden Garo-Berz 
en im W. Am Südfuße diefer Bergwand liegt die Capitale 
28 Radjathums, Jynteapur, etwa 5 geogr. Meilen im Nor; 
en der Stadt Sylhet; die Südgehänge diefer Bergwand fens 
en nur geringe Bergwaffer, alle zum Strome des Surma, die 
gen N. zum Kupili, oder direet zum Brahmaputra eilen, 
D. Scott, der ald Gouverneihents » Commiffarius im An: 
Ä nge des Birmanen-Krieges die Angelegenheiten Cachars regu: 
rt hatte, ging im Frühjahr 1824 (f. oben &. 354) durch Iyn— 
»ah, deffen Nadja ald Bundesgenoffe auf die Seite der Briten 
lat; und überftieg von deffen Capitale, durch den Mutagul— 
Jaß, nordwärts diefe Plateauzone, gegen Gohati (Afien 
Id. II. ©. 292), um nad Afam zu gelangen, wohin ihn der 
(öffnete Feldzug rief. Sein Weg ging von Sylhet nah Jyn— 
apur, über die Gebirgswand, gegen den untern Kulung, 
ch Raha Chofey (Aſien Bd. II. ©. 315, 337); er durchs 
ste zuerft diefes bis dahin den Europäern unzugänglich geblie— 
‚ne Gebirgsland, Die Mittelzone 2) defielben, das Pla; 
Yanland, in einer Breite von 12 bis 13 geogr. Meilen (50 
til, Engl.) von N. nach ©., erhebt ſich nach ihm 1500 big 
00 Fuß über der Sylhet Niederung; es ift ein hügeliges Ta: 
"land Chilly Tableland) mit welliger Oberfläche, durch Manz 
von Buſchdickicht vor den Abfällen und Niederungen charactes 
ſirt, mit kühler Luft, ein Land der Gefundheit im Gegenfag des 
fliegenden Sumpfbodens mit der Fieberluft. 





1) D. Scott Journey from Sylhet to Assam, Calcutta Gov. Gaz. 

un. 24. 1824. in H. Wilson Burmese War App. Nr. 12. p. XV 

| XVII; Asiat. Journ. 1825. Vol. XIX. p. 259 —261; Scott 

tre respecting the ** —* b, Wilson Burmese War 
Doc. App. Nr. 22,*) p. 19.*) 
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Den Südabfall gegen die Sylhet— Seite bildet * 
waldiger Bergkranz nur von etwa 3 Stunden Breite, Ü J— 
Nordabfall, gegen die Alam: Seite, nimmt er den doppelten 
Raum, an 6 Stunden ein, zu beiden Seiten mit faft undurd eh Ä 
dringlihem Walddickicht bedeckt. Diefem liegt zu beiden Seite nl 
das flache, tiefe Niederland von Sylhet und Gohati, 
beide mit Bengaliſchem Boden, vor, das Land der Uebers Ä 
ſchwemmung. Der Plateauruͤcken iſt nur ſehr ſparſam be 
wohnt, nur zwei bedeutendere Dörfer wurden auf dem ganz 
Marfche berührt. Die ganze Strecke liegt wüfte, iſt nur mit £ ur⸗ 
zem Graſe bewachſen, duͤnn mit einzelnen Gruppen von Sich e 
und andern Baͤumen beſetzt, aber ſehr pitoresk, einer on 
Darkanlage vergleichbar. Diefer Boden müßte als 
land für Viehheerden unvergleichlich ſeyn; der — 
aber, ſagten die Einwohner, hier zu unſicher, und ſie ſelbſt le 
mehr außerhalb des Landes auf Reiſen in Handelsunternepmi 
gen, womit fie den Mangel der Population befchönigen wollt 
- Den Nadja von Khyram, deſſen Gebiet nur. wenige weil 
im Welten der Paſſage lag, befchuldigten N e Seitänbiam 
überfälle in ihrem. Gebiete, 

Die Landesproduete find wie in Cachar; Reis 
Yams werden nur in den Ihälern hie und da gebaut. Mon 
die rohe Seide wird auch hier gewonnen, Elfenbein ift Ausfuhn 
artikel, Zimmerhofz fehlt. Dr. Wallich5S3) Ternte auf den hieſt 
gen Bergen jenen Dammarbaum (Pinus Dammara, f. Afier 
Br. IH. ©. 1022) Eennen, den man fonft nur für einen Ben 
ner des öftlichen Archipels hielt, eben fo eine Tarusart (Taxı 
macrophylla), die auch wild in Japan, auf den Molucken, — 
Singapore und im Hochthale Nepals wachſen ſoll. Eife 
Steinfohlen und Kalkftein find im Sande in Meberfl ſi 
Der Handel ſoll einſt bedeutend geweſen ſeyn, wie dies auch d 
Hirumba behauptet ward, Beweife dafuͤr fehlen. y 

Die Bewohner diefes ganzen DBerggebietes nennen fich fe 1A 
Khaffis (Cacis der früheren Zeit), daher die Verdrehung d 
Namens bei den Bengalis in Caffay Berge, in Coffye 
Volt, und Nadja Coffyah. Nah D. Scott nennen fie fü 
ſelbſt aber auch Khyi Rd. Nach ihm iſt es ein J 
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| 4) N. Wallich Deser. in Transactions of the Medical and f 
cal Soc. of Caleutta. 1825. Vol. I. 8. p. 46. | 
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Renſchenſchlag, vol Muskelkraft, Thätigkeit, zu allen Anftrenguns 
en des Körpers bereit, immer: bewaffnet mit Bogen und Pfeil, 
ut blanfen Schwertern und einem großen Schild, der zugleich 
am. Megendach' dient. Ihre Wohnfige reichen weit gegen W. 
gr von Durgapır (am Sumufferai) und Laour, beide im 
TR. von Spihet, oftwärts über Iynteapur bis Cachar, fie bleis 
en aber immer nur auf dem Berglande. Nur die Nadja: Fa⸗ 
zilie der Iyntea hat ſich am Suͤd⸗Fuße des Gebirgslandes und 
uch nach Aſams Ebene hin ausgebreitet. In— früherer Zeit bes 
ßen fie auch das Niederland im Splhet-Diftrict His zum Sur: 
rah⸗Fluſſe, wurden aber in Folge ihrer Irrungen mit den 
Zriten von diefen, im Jahre 1789, auf das Bergland zuruͤckge— 
raͤngt. Nah Er. Hamilton foll, früherhin, die Nefidenz des 
faintiya Radja in Sylhet (Srihatta) gewefen feyn. Im 
Torden war der Nadja ein Wafall von Afam, aber auch da ent 
anden in neuerer Zeit Fehden; zu Fr. Hamiltons 8%) Zeit 
dar der Zaintiya Nadja ein Garo von Geburt, der die Sitten 
er Garos beibehielt, aber die Brahminen » Religion angenomz 
nen hatte, 

D. Schtt bemerkte, daß die Coſſyah fih durch ihre - 
Spra che gaͤnzlich von der Gruppe der ſie umgebenden Voͤlker— 
aͤmme unterſchieden, von den Garos, Cacharis und andern, 
ie nur verſchiedene Dialecte einer urſpruͤnglich doch gemeinſamen 
5 ammfprache redeten, und durch die Bildung des fehiefgefchligs 
m Augenliedes fih an den großen, phyſiſchen Völker: 
ſcchlag der Birmanen und Chinefen anfchließen. Diefe 
yaracteriftifche Bildung des Augenliedes fehlt den 
toffpahs. Doch hielt der Berichterftatter im Friend of In- 
Ya 85) dafür, daß fie dennoch jener Völkergruppe angehörig fenen. 
te fagt, fle find Heiner als jene von Geftalt, aber doch noch groͤ— 
er als die Kleinlich gebildeten Bengalis; dabei robuft, ihre Naſe 
t platt, das Auge klein, die Hautfarbe heller als in Bengalen. 
zhre monofyllabe Sprache hat viele mit dem Chineſiſchen 
leichbedeutende Sylben, kaum drei Worte, welche fih im Benz 
ali ee Daſſelbe verſichert der juͤngſte Beobachter or 
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24) Fr. Hamilton Buchanan Acc. of — 1. c. p. 266. xX 
| s5) Friend of India T. I. I. c. Nouy. Annal, xY. p. 367. er 
86). ‚Account of the Cossyahs etc. in Journal of the Royal Geogra- 
phbical Society of London 1832. 8. Vol. U, p- 9. 
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der ihre Sprache eine -Chinefifche nennt, und dabei bemerkt, I" 
daß fie ihre Rechnungen fehr genau durch Kerbhölzer zu, fühe il je‘ 
ren verftehen. - Sie haben Eeine eigene Schrift; aber i 
Bengali Schrift bei Hofe, wie den Hinducultus und das 
Caftenwefin einzuführen gefucht (feit Ende des XV. Zah 
derts); doch befteht dies alles nur in äußerlichen Gebräuchen, 1 
Derfagen des Kuhfleifches, des Branntweintrinfens u. dergl. 
Landesgöge heißt Iyntidſchwuri; fie bringen ihm und d 
böfen Dämonen jährlich Meenfchenopfer. Iyntea ift nur vo 
geringem Umfange, wird aber von mehrern Radjas zugleich] 
herrſcht, denen von Koiram (Chyram, Kurrim), Sulu 2 
u. a., die aber den Kadja von Gynten als ihr Oberhaupt an—⸗ 
fehen, deshalb auch er ſich König der Könige titulirt. Jene le 
nen Caziken (Reguli) find oft nur die Gebieter uͤber wenige Ber 
reihen, fichen aber gegenfeitig in. Raub und Fchde. Fr. H 
milton nennt dieſe Unter-Radjas, Garo— Haͤuptlinge. 
lerdings breiten ſich im Weſt von Iyntea die Berggebiete u 
ler kleiner Haͤuptlinge durch die Garoberge, die in lockern A Bi 
bande oder in gegenfeitiger Fehde ſtehen und wenig gefannt: 
Unter diefen zerfireuten Tribus nennt der ungenannte, a vi x 
unterrichtete Beobachter, auch ein Kleines Territorium Chor 2 
chougss7), welches von einem Brahminen mitten in den Gar f 
‚ bergen beherifcht wird, der in großer Verehrung ftehen fol. 
Die Erbfolge der Zynteas hat die Eigenheiten Berjeni 
gen der Garos und Nairs. Der Güterbefis und die Herrfchaft 
geht nicht auf den Sohn, fondern auf den Neffen, den Schr “ 
fterfohn als Erben über. Die Schwefter des Nadjah heißt Ku ‚ 
wurri (Koni), ihre Rang als Königin Mutter if J 
der der Königin; ihr Gemahl wird vom Nadja, aus den Hau t— 
lingen des Coſſyah Gebirgsvolkes durch eine allgemeine Volkövek 
fammlung erwaͤhlt. Ihr Sohn ift der beftimmte Thronerbe, 4 
Im Jahre 1824, zu D. Scotts Zeit, hieß der Radja vı on 
Spnten Ram Sing; er war der Adoptiv-Sohn der legten $ ds r 
nigin Mutter (Kunwurri); ſchon 60 Jahr alt, und hatte 
einen ſchoͤnen Knaben von 12 Jahren, feinen Großneffen, adop⸗ 
tiet. Er regierte fehr mild, war beliebt, unverheirathet; fein er 
hende Truppe beftand in 150 J ati ‚ * u 
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buſtanis, aber in Kriegszeit Fann er 5000 Mann Gebirgstrup: 
en zufammenbringen, die abgehärtet, Eriegerifch, tapfer find. Bei 
alten Staatsverhandlungen von Bedeutung müffen die oberften 
Häuptlinge, und die Kunwurri mit zu Rathe gezogen werden. 
Die Aufnahme D. Scotts am Hofe Ram Sin 98 war wohl 
hollend; diefer forgte perfönlich für die Träger des Neifenden 
ind fein weiteres Fortfommen. Die Aynteas find Meifter im 
Erbauen von Steinbrüden aus ungeheuern QDuaderfteinen, 
die fie (von 30 Tonnen Laſt) oft weit herbeizufchaffen haben. 
Diefe Kunft würde, in ihren Thaͤlern und im Tieflande ange—⸗ 
‚wendet, von großem Nugen ſeyn. Die Briten forderten den‘ 
Radja dazu auf, eine Straße mit dauerhaften Stein; 
bruͤcken zwifchen Sylhet und Afam zu erbauen; er ficherte 
feinen eifrigen Beiftand zu, und eine folche gebahnte Querſtraße, 
meinte Scott, würde das wichtigfte Denkmal feiner Regierung 
‚bleiben. | hr 
Gin unbekannter neuerer Berichterftatter giebt noch folgende 
Auskunft ber diefe Bergvoͤlker der Coſſyahs N. Untereinans 
der in ihrer Phyfiognomie übereinftinmend, variiren fie doch wies 
\der nach den verfihiedenen Dorffchaften und weichen fehr ab von 
den ‚Bewohnern der Ebenen. Die Bergbewohner im Innern 
| des Landes find wol Aboriginer, dem Chineſenſchlage 
verwandt, oder, nach einem andern Beobachter do), dem Mar 
layenſchlage aͤhnlich, nur ſtaͤmmiger, treffliche Laſttraͤger uͤber 
die Berge, die Frauen wohlgebildet, fetoft fehön. Das Geſicht iſt 
breit unter den Augen, verengt ſich aber ſtark unter den Backen⸗ 
tnochen bis zum Kinn; die Naſe ift breit, der Mund meift von 
\ ungewöhnlicher Größe; das Betelfauen von Jugend anf verdirbt 
ihre Zähne. Bei der. Heinen Geftalt find fie gut gebaut, ſtaͤm⸗ 
| mig, athletifch, tragen fehr ſchwere Laſten über die Berge; nicht 
blos die Männer, auc) die Weiber thun dies. 
Die Col ſyahs willen nichts von ihrem Urfprunge, von ih⸗ 
| ter eigenen Geſchichte, und in ihrer eigenen Religion find ihnen 
die ſeltſamgeformten Steine, Felſen, die Berge und Stroͤme, auch 


























Raume und Wälder, heilige Gegenſtaͤnde denen fie Opfer brin— 





88) Asiatic Journal New Ser. 1831. Vol. V. p. 318—321. 

8%) Account of the Cossyalıs and of a Convaleseent Depot establi- 

shed in their Country ete. Extr. in Journ. of the Royal Geogr. 
> Soc. of London 1832. Vol. Il. p- 93 — RD. 


Ihre Tracht, ift ein Gewand, bis auf die Schenkel, von feften 
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3. Die Querſtraße von Sylhet und Pandua, über 
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gen. Jedes Dorf hat faft feinen befondern Häuptling Nadj ar Wa 


mit feinem Rath der Aelteſten (Durbar), Er hat, feine andern In 
Einkünfte, als die Strafgelder, die für Beleidigungen gezahlt wer⸗ 
den müflen. Nur in außerordentlichen Fällen wird Todesftrafe u 
verhängt; der Verbrecher wird in Walddickicht niedergehauen, oder. ſe 
vom Felfen geftürzt. Ihre Ordalien beftehen darin, daß beide p 
ſtreitende Parteien, von zwei Flußſeiten herbeitanzend und fine In 
gend fich dem Ufer nähern, dann ins Waſſer gehen. Wer am li 
längften untertaucht gewinnt den Proceß; nicht felten ftrengen fie 
fich dabei fo fehr an, daß beide Theile todt bleiben. . Dem, der 
verliert, wird dann eine Geldftrafe vom Nadja auferlegt, Das 
zerbrechen von Eiern, unter gewiffen Gebeten , giebt ihnen gut 
oder böfe Wahrzeichen vor großen Unternehmungen; vor und nac 
dem Ablauf dergleichen, wie Krieg u. ſ. w. bringen fie Opfer 
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leichtem, ſelbſtgewebtem, dunkelrothem Zeuge, vorn mit ſchinalen 


blauen, weißen und ſchwarzen Streifen und Figuren. Bei 9— 
tenfeiern tragen ſie dergleichen ſeidene Hemden, oder von Wolle, 
öfter fchön mit Blumen gewirkt, in bunten Farben, feloft mit 
Gold und Silber. Ein folches Gewand hat wol den Preis von 
hundert Rupies; der gemeinfte Laſttraͤger fchmuͤckt fi damit, die 
Wohlhabenden behängen fich noch mit Silberketten, Halsſchmuck 
und andern Ornamenten, die als Familienſtuͤcke forterben, und 
von 300 bis 400 Rupien Werth haben. Sie find ſehr gute 
Schüsen, ihre Schwerter find 4 bis 5 Fuß lang. Die Cofyahs 
halten Wort, Diebſtahl ift unter ihnen unbekannt, man fan ih⸗ 
nen Alles anvertrauen; obwol ſie bei ihren Nachbarn für feig, 
verrätherifch, graufam, vachfüchtig ausgefchrien find. Die Briten 
fanden fie wohlwollend, fürchten aber, daß fie durch den nähern 


N 


das Bergland der Eoffyah nad dem Sanatariu 
Tſchira Pundji, und Nungklow bis Afam; na 
H. Walter 1828590), EN Ei 


Achnliche Bedürfniffe, wie in Vorder⸗Indien, welche die Ber 
fundheitsftationen in Gherwal und Sitim Ch. Afien 
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Bd. I. S. 976 — 981 und Bd. I. S. 108) wuͤnſchenswerth 
tm, haben für die Bengali: Truppen auch die Anlage eines 
Sanatariums zu Tſchira Pundji auf dem Plateau— 
dande im Gebiete des den Briten befreundeten yynteaXadja 
Sherbeigeführt, mit deſſen Zugängen, Naturbefchaffenheit und Temz 
Feraturverhältniffen im Jahre 1828 H. Walter am genaueften 
| bekannt gemacht hat. Hier das Reſultat feiner Neiferoute, welche 
eigentlich durch denjenigen weftlichen. Theil des Jyntea⸗Revieres 
Zeht, welches dem von Iynteapur abhängigen Nadja von 
Koiram (Chyram oder. Kurrim) unterworfen zu feyn- fcheint. 
"Bon Sylhet, am. Nordarme des Surmah, geht. der Weg 
Ina Tſchatak eine Tagereife, auf einer Eleinen Anhöhe gelegen, 
wol die erfte von dem Niederlande aus, gegen Nord; fonft eine 
undurchdringlihe Wildniß in neuer Zeit durch Niederhauen der 
Wälder vielfach gelichtet. Die nächfte Hauptftation it Pan— 
dua (Pondua), Der Weg führte, am 49. October 1828, durch 
ftehende Sumpflachen (Hauras, oder Bills genannt), ‚die wol 
210 bis 12 Fuß tief, gewöhnlich zu ſehr mit Buſchdickicht, Bamz 
bus oder Nied bewachfen find, um mit Booten fie zu durchſchif⸗ 
‚fen, die aber im Sommer austrocknen und zu Wildlagern wer— 
den, in denen Tiger, Büffel, BrRSIeR (Barasiuga) u. a. 
haufen. - 

Pandua (Pundwah) iſt am Suͤdfuß der Gebirgss 
wand das Grenzdorf Sylhets, gegen das Koffiya «Gebiet; 
ein Feines Fort, mit einer Compagnie Seapoys zur Befagung, 
zur Zügelung der Berguölfer. Es ift der, Marftort, auf welchem 
die Coffya (Lafias bei H. Walter) Reis, Salz, Lebensmittel 
und Zeuge gegen Wachs, Honig, Drangen, Zimmt, Betelnüffe 
und andere Producte ihres Landes einbandeln. Die Gegend um 
Pandua ift durch Felsgrottenh merkwürdig, deren mehrere 
‚an der füdlichen Bergwand der Coſſyah-Berge befannt find; 
‚die berühmtefte aber diefem Orte zunächft, an 500 bis 600 Fuß 
‚über dem Niveau der Syihetebene. Sie ift die größte von allen, 
und ala wegen ihrer Stalactiten und u bei dat⸗ 





daſſ. b. Berghaus Mem. v. Aſſam p. 107— 109; f. Account of 
the Cossyahs and of. a Convalescent Depot established in their 
Country, Extracted from private Letters of an Oflicer quartered 
there dated Chirra 28. May 1831. in Journal ot the Geogr. Soc, 
.. ef. London 1832. Vol. U. p. 3 —9. 
91) Asiat. Journ, New Ser. 1831. Vol. V, p. 318. Vol, I. . B 67. 
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£elfchein, bewundert. Zu den ſeltſamen Bildungen gehören | 
die unzählige Menge der Stalactiten- Kugeln, die von Ha 
felnußgröße bis zur Apfelgröße mit verfteinerten Cimonen und 
Orangen verglichen fich in fehr großer Menge zunächft an den 
Eingaͤngen diefer Höhlen vorfinden. Aus den Haupfgrotten bei 
Pandua verzweigen ſich unzählige Kleinere Grotten Tabyrintifh 
durch den Berg 9— a ra Capt, Bf As er. Sun 


in den * a wo ſich zu einem ſehr seo —— 
woͤlbe erweitert, deſſen vielfach ſich verzweigende Seitenhallen * 
bisher wegen zu vieler Hinderniſſe noch nicht weiter verfolgt De 
den fonnten. ".. 
"Die nächfte Stunde, auf der genannten Wegroute, fuͤhr 
zum Fuße der Bergwand, wo H. Walter einen Waldbau 
bemerkte, der ganz mit großen, gruͤnen Raupen bedeckt war, J— 
bei ein Pfeilſchuͤtze Wache hielt, die Voͤgel von deren Zerſtoͤrung 
zuruͤckzuſcheuchen. Ihr Geſpinnſt giebt eine Art gelber Seide 
aus welcher die Coffya ihre Zeuge weben. Haben die Raupen 
das Laub eines Baumes abgefreffen, fo werden fie forgfältig auf 
einen andern Baum verpflanzt. Yon da bergauf führt der eg 
durch Haine von Orangen und Arekabaͤumen, im Thale 
des Panduah Nullah, defien Sandbett, mit Rollkieſeln über? 
fehüttet, drei bis vier mal durchſetzt wird. Der Reichthum der 
Fruͤchte, der breitblaͤttrige Piſang, der Betel, das bluͤhende 
Unterholz, die ſtachliche Pinie mit Zapfen reichlich behangen, die 
cryſtallhellen Bergftröme, die Kühlung der fehattigen Wälder, dies 
‚alles giebt der Bergwanderung befondere Reize. Ein Pflaſterweg 
fuͤhrt zu Ramſings Haus, einer Station, wo eine Stein⸗ | 
Brücke, von einem einzigen großen Steine, der 12 Fuß lang i 
mit Steinpfeilern an den vier Eefen die Aufmerffamfeit auf ſich | 
zieht. Ein Waſſerfall flürzt fi) nahe dabei in ein fiſchreiches 
Felsbecken, das Gebirg umher iſt Kalkſtein, reich uͤberwuchert mit 
bluͤhenden Gewaͤchſen aller Art, mit Schlingpflanzen, — 
tern, Bro: | 


— 





F * 
aaa, Cave of Booban near Pundah in the Cossyah Mounts in Brew- 
ı  ster Edinb. Journ. of Sc. 1828. Vol. Ill. p. 54. 
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1... Bon da geht es duch Bambusdieichte und fleile Bergab- 
hänge, über Steinbruͤcken, durch reizende Landfchaften, Über: den 
Drt Byrang und die Mahadeo:Berge, zum Dorfe Su— 
par Pandji, das mit Pallifaden verfihangt :ift. Ein Waifers 
fall fürzt hieran 1500 Fuß (2) von einerfteilen Berawand herab, 
Der Weg führt weiter, im fleilen, ausgehauenen Zickzackpfade, 
über eine dritte Kette, die Mahadeo: Berge, 2300 Fuß 
‚hoch, und die vierte Bergfette, vor Musmye, 3500 Fuß 
über dem Meere, die fihon auf der Höhe des Tafellandes 
‚liegen. Bon da geht es noch, auf fanfter Hebung, und auf ſelbſt 
für Saumthiere bequemen Wegen, höher. hinauf bis Tſchira 
Pandji, das wegen feiner ungemein heilfamen Lage zur Ges 
fundhHeitsftation für Bengali-Truppen erwaͤhlt ward . 

Tſchira Pundji, d. h. das Dorf der Wafferfälle, 
liegt etwa drittehalb geogr. Meilen Weges von Byrangı ent 
fernt, unter 250 21° 30” N.Br., 89% 20° 30 O. L. v. Gr.) ziems 
lich im Meridian von Pandua, 4200 Fuß über der Sylhet⸗ 
Ebene, und ihr nordwärts erhebt fich eine. Bergfette noch bis zu 
4600 Fuß. H. Walter giebt die Höhe von Tſchira auf 4692 
Fuß Dar. (5000 $. Engl.) an. 

Die Tanne ift hier einheimifch, wie weiter im Oft his Cas 
char und Munipurz faftiges, Eurzes Gras bedeckt mit feinen Wies 
fen den Ruͤcken des Tafellandeg, das Clima ift fehr gemäßigt und 
angenehm. Vom Nov. bis März reizend und lieblich, im Des 
cember und Januar belegt fih der Boden am Morgen mit 
Reif, der Himmel ift, Eurze, obwol heftige Regen ausgenommen, 





-beftändig klar, heiter, die Luft fühl, der größte Kontraft gegen das 


fhwüle Bengal:Clima in Sylhet. Schon im Jahre 1830, waren 
die Wohnungen für Neconvalescenten errichtet, die Regierung 


' hatte 200,000 Rupien auf die dortigen Anlagen verwende. "Die 


Pracht und die mannichfaltigen Reize dortiger Berglandfchaft, 
die weiten Ausfichten, die pittoresfen Warferfälle, die großen Vor⸗ 
züge des Fühlen Gebirgsclhimas, der Kornbau, der Productenzeichs 
thum, die günftige Lage zwifchen Spihet und Afam , in: gleicher, 
leicht erreichbarer Entfernung von beiden, die Möglichkeit einer 
Telegraphenlinie, durch Lärmftangen, leicht eine Verbindung von 


' Munipur, über hier, bis Dacca in Bengalen einzurichten; alles 
' dies giebt ihe, für die Garnifonen und Truppen jener Offgebiete 


Bengalens, befondern Werth. Die Vorfihläge zu einigen noch 
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höher gelegenen benachbarten Stationen waren ebenfalls gemacht N 
(f. Berghaus Mem. von Alam ©. 73— 75). 
Don TfbiraPundji ging H. Walter weiter — gi 
über das Dorf Sunarim auf der Berghöhe, über Sand: 
fteinberge; die: dortigen Eiſenhuͤtten verfehen das Gene i N 
barte Niederland Indiens mit ihren Producten. Der ſchmale | 
Pfad geht von da an furchtbaren Precipicen durch romantifches 
Land bergab und auf, doch immer über horizontal gelagerte Fels⸗ 
gebirge zum Berggipfel Zeber Pahar. Von dieſem bergab, zum 
Kala Pani und Safed, oder BogaPaniFluß, über wel⸗ 
chen eine hundert Fuß lange Stangenbruͤcke führt. Das Bette h | 
diefes Baches, der bei Negen gewaltig anfchwellt, liegt, nad) Bar 
tometermeflung in einer Höhe von 4572 Fuß Par. (4877 Fuß 
Engl.) über dem Meere. Es folgt ein fteiler, in regelmäßige’ Stall 
fen gehauener Hinabweg nah Moiplong (Moflon), anf der 
hoͤchſſſen Paßhoͤhe des Gebirgsruͤckens zwifchen Spin 
und Afam 5574 Fuß Par. (5942 F. Engl.) über dem Mecı 
Hier zeigt fih blauer Schieferfels, der Baum wuchs if — 
ſchwunden, nur im Boga Pani-Thale ſahe H. Walter ver 
früppelte Tannen; auf jenen Höhen aber blühende Kräuter, Erde | 
beeren und Himbeeren. N # 
Am 31: Det fand zu Moiplong das Thermometer auf 
go Reaum. (50° Fahrh.); alle Ihäler waren mit Reif bedeckt. 
Sm Nov. 1827 fand in einem der Ihäler diefes Berglandes 
das Thermom. auf 4° 89° Neaum. unter 0° (21° Fahrh.); alle 
gab es hier Eisfroft. Von diefem Orte ging es, nordwärts, Mi 
über baumlofes, ſchoͤnes Weideland, bei einem Dorfe Siang” 
vorüber, über Berg und Thal, wo man wieder die erften Tanı 
nen’traf, Dann nah Lombray (Longbri, Sangburi) 
5545 F. Par. (5914 F. Engl.) über das Meer, rothes Slim 
merfchiefergebirg. Weiter nordwärts, über geringere: Bee: | 
höhen und weite Ebenen, mit hie und da zerſtreuten Huͤtten und 
Culturfeldern, bei dem Dorfe Mairang (Myrung) voruͤber, das 
in einiger Ferne, auf einem hohen Berge liegt: Won da über 
Bergfteöme, an einem Waſſerfall vorüber, durch ſchoͤne Walde 
landfchaft, wo die Tanne, die Enropäifchen Ob ſt baͤume, 
wie Apfel-,Birn-, Pflaumenbaͤume, mit Europaͤiſchen 
Strauchgewaͤchſen abwechſeln. Hier hat man die Granit⸗ 
region erreicht, die ſich auch durch. mächtige Granitbloͤcke verfüns 
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det, die hie und da auf dem Ruͤcken der Berge liegen, Wegen 
Eder in den dortigen Cofiyahbergen vorfommenden Urgebirgss 
arten, wie Gneuß, Quarz, Granit, Hornblendſchie— 
fer und der Grauwadefciefer, Sandfteine und bitus 
mindfen Kohle, die Mr. Scott’®) und T. Fiſcher von 
Ida mitbrachtn, meinte Herbert, müßten diefe Berge, im Suͤ— 
Eden des Brahmaputra, wol eine Fortfeßung der Himas 
layaketten im Norden diefes Stromes feyn. Die Romantik 
‚der Pandfchaft nimmt zu, bis man Lirihat und Nangklow 
Nanklao) erreicht. Dieſer Ort liegt unter 25° 4030 NBr. 
690 11° 45” O.L. v. Par., 4267 Fuß Par. (4550 Fuß Engl.) 
über dem Meere. Die Temperatur vom 23. bis 31. Mai 
1827 wurde hier, von — 15° 24° bis 19° 44! Neaum. beobadhs 
F tet, vom Aften bis 14ten Juni, auf 16% 27° bis 18° Reaum. 
| Auch Nangklow®) iſt zu einem Sanatarium der Briten . 
‚geworden, das aber bisher, wegen. der Nähe feindlicher Garo— 
ſtaͤmme aus den Waldgebirgen im Weſten, noch ‚nicht die gehös 
rige Sicherheit darbot. 
Am 1. Nov. 1828 zeigte fih, von bier, eine ganz Flare 
Fernſicht auf die noͤrdlichen Schneegebirge Tuͤbets, 
die ſich hoch uͤber die Vorketten Bhutans emporthuͤrmen. 
Dieſe Vorketten ſteigen zu 13,140 Fuß Par. empor, unter ih— 
nen ſind einzelne Piks mit Schnee bedeckt, aber die dahinter ſich 
erhebende Tuͤbetkette, bis zu 21,198 Fuß Par. (22,000 F. Engl.) 
gemeſſen, iſt ganz in ewigem Schnee gekleidet; ihr blasrother 
Schimmer iſt beim Abendgluͤhen dieſer reinen Alpenhoͤhen leicht 
von den tiefer gelagerten Wolkenſchichten, auch aus dieſer weiten 
‚Ferne, zu unterſcheiden. Dieſer Anblick zeigt ſich vorzüglich prachts 
"voll, von einem Feld, dem man den Namen Profpect rock geges 
‚ben. Noch einen halben Tagemarſch füdwärts von Nangflow 
behielt H. Walter auf der Ruͤckreiſe gegen Tſchira diefelbe 
 Prachtanficht. Um Nangklow bemerkte derfelbe Neifende fehr 
viele Coffya-Monumente; meift große, runde oder vieredfige 
‚ Steinplatten, auf andern Steinblöden rubend, ähnlich den Crom— 
lechs in Cornwallis oder Wales, Es find Grabftätten zur Aufs 
\ bewahrung der Afche der Verftorbenen, die man zu verbrennen 
pflegt. Manche der aufgerichteten Steinpfeiler hatten eine 
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‚#°3) Asiatic. Journ. New Ser. 1830, Vol. I. p. 67. ?*) Asiatie, 
‚ Journ, New Ser, T. VIIL p. 71. ; | BG 


ſenkt; noch niedriger muß wol auf der re 3 des oz 
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Höhe von 20 Fuß; dergleichen follen in ganz AR fehlen, und | 
nur dem Sande der Coſſya eigen feyn. 9 
Gegen Norden, nach Aſam zu, ſtuͤrzt * Gebirge he | 
fteil hinab; die erften zwei Stunden fteigt man fteil bergab, durch j 
die fchönften Tannenwälder und Bambusdidichte, den prachte 
volfften Ausfichten auf die weiten Tiefen der Landſchaft, bis zum 
Fuß des erften Gebirgszuges, an welchen der Fluß Surdj ji: 
ai gegen N.W. zum Brahmaputra Gebiet voruberftürzt, im — 
age das 2173 Fuß Par. (2320 Fuß Engl.) über dem Meere 
liegt. Ein Wafferfall ftürzt fi hier 60 Fuß hoch über ou 
waltige Serpentinfteinfelfen hinab, "und viß große Quarz um 
Granittruͤmmer mit in die Tiefe, Alles uͤberwuchert auf Siem 
Boden, im günftigften Clima, auf das üppigfte mit Friechenden 
Sewäcfen und Blumenteppichen. : Ueber den Ort Mopeya 
(Mopuza), noch einmal bis zu 2574 Fuß Par. auffteigend, geht: h 
es dann immer bergab nad) Angrugi 1020 Fuß Par, (1090 
Fuß Engl.) abfolute Höhe, bis zur Aſam-Ebene, die in dee 
geringen Tiefe von 109 Fuß Par. (120 Fuß Engl.) über der Mes 2 
vesfläche liegt, alfo ſchon zum Niederlande gehört, das ſich hier 
ununterbrochen, weftwärts, zum Deltaboven Bengalens hinab 





das Niederland Sylhets liegen. 


Erläuterung Pr Ra 
Die Garo>»Berge und die Tribus der Garo. 


Im Weften von Fyntea zieht fich daffelbe niit | 
tige Gebirgsland, defien Natur wir am genaueften dur) 
H. Walters Profil, von Pandua bis Afam, fennen lerne 
ten, noch an 20 bis 25 geogr, Meilen weiter weftwärts, bi 
zum Niederlande Bengalens, wo 08 den Brahmaputr: 
der aus Unter: Afam von Goalpora herabftrömt, zu jener zn 
Umfreifung feines Weftfußes im Halbbogen noͤt 
deffen inneres, öftlihes Gebiet, zwifchen Afam, im 
den, und Syl het, im Süden, dem größten Theile nach mit, 
den Garo-Bergen erfüllt ift. Ihre Breite, von N. nah ©, 
beträgt hier nur noch an 8 bis 12 geogr. Meilen. Es iſt noch | 
heute ein independentes Territorium, von den wilden 
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Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt, welche bei Bengalefen die Garo (Gau 
rom bei Elliot und Kennel) heißen.‘ Ueber die Südfeite 
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diefes wenig bekannten Bergreviers, welche an Sylhet ſtoͤßt, 
Ki. früher fihon Elliot 9%) Bemerkungen mitgetheilt ;:von ‚der 
Mordfeite gegen Afam fammelte Fr. Buchanan % die 
wichtigften Nachrichten ein; nur über die Weftabfälle, welche 
vom großen Hauptſtrome befpült werden, wurden einige gengnos 
Kifche”) Beobachtungen mitgetheiltz das Innere ift noch Terra 
incognita, und nur die Außern Umriffe fonnten auf Berghaus 
Karte von Afam%) eingetragen und wie dort, fo auch hier nur 
erührt werden. 3 
Diefes Bergland, fagt Fr. Hamilton, feigt von 1000 
bis zu 3000 Fuß Höhe über die Fläche Bengalens empor; fehr 
fteil. Es ift von vielen Waſſern bewäffert, voll feiler Klüfte, 
ohne Ebenen; in feiner Mitte foll es voll nackter Felsklippen 
ſeyn. Diefe find dürre, aber dem größten Theile nach ft dies 
Land vegetationsreich, bei der feuchten Luft. Es ift mit grandioz 
fen Wäldern bedeckt, von den uͤppigſten Gewächfen überwuchert, 
eine undurchdringliche Wildniß, eine natürliche vefte Burg für 
‚feine wilden Bewohner, die in frühern Zeiten noch ein weiteres 
‚Revier, auch am Fuße diefer Berggruppen, im waldreichen Nies 
‚derland befeffen zu haben feheinen, aus dem fie aber nach und 
nad mit der Lichtung der Wälder zurückgedrängt wurden auf 
das Hochland. Die meiften tributairen Häuptlinge, oder Kleinen 
Radjas, im Süden des untern Brahmaputra, meint Fr. Das 
‚milton, find dem Urſprunge nach jenen Garos angehörig, die 
nach und nach felbft den wenig Eriegerifchen Afamefen unterwiürs 
‚fg wurden. Von ihnen war jchon früher die Rede (f. Aſien 
‚Bd. II. ©. 320— 323); Afam war freilich fchon mit einem 
nur mäßigen Tribute befriedigt, und mit dem freien Tranſito 
‚durch ihre Gebiete, In demfelben DVerhältnig ftanden fie wol 
fruͤher, gegen Weſt, mit den Kotch (f. Aſien Bd. III. ©. 137, 
156, 288) in Bhutan, und den Groß: Moghuln, die gegen 
‚fie, wie gegen Afamefen, als Ungläubige zu Felde zogen, deren 
Reiterſchaaren aber den Bergbewohnern nur wenig anhaben 
konnten. Die Zemindare Bengalens, mit Huͤlfe der Briten, 
konnten die Garos wol ſchrecken, die nur Bogen und Pfeile 
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506) Asiat. Researches T. III. 26) Fr. Hamilton Buchanan Acc. 
of Asam |. e. in Annals. of Orrient. Lit, Vol. I. p. 267— 278, 
' 7) H. T. Colebrooke On the Geology of the Nord-eastern Border 
of Bengal in Transact. of the Geol. Sor. Sec. Ser. 1822. Vol. I. 
pP: 133—137. 2) Berghaus Mem. von Aſſam ©. 71—73. 
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ſchr unvollkommner Art zu ihrer Bewaffnung fuͤhren. Schon der 
Name der Zemindare, als Beamte der Oſtindiſchen Compagni 
angeſehen, ſchreckte bald dieſe Bergſtaͤmme, die der Liſt oder Ge 4 
walt weichen mußten, immer mehr und mehr in ihre Bergreviere 1 
zurück. Auf ihrem Handelsverkehr in den Märkten des benach⸗ 
barten Bengalens, zum Austauſch ihrer rohen Producte, wurden 
fie überall uͤbervortheilt und ihr Beſitzthum, das manche in der 
Ebene an ſich gebracht auf mancherlei Weiſe wieder abgepreßt % 
Ihre Rache beftand daher, bisher, ftatt bei der Compagnie Klac 
zu führen, in den Leberfällen, die fie von Zeit zu Zeit in die ihe 
nen entriffenen Sandfchaften der Zemindare und des Compagnie ” 
gebietes zu machen pflegten, die daher ihnen zunächft aud) meiſt 
wuͤſte liegen geblieben. So breiten ſich am Oſtufer des Braf ..h 
maputraftroms, am Nordfuß der Garoberge, gegen Goal ie 
para, als folche Gebiete der Diftricte Hawaraghat und Mec he; 
yaraz am Weftfuße zu beiden Seiten des Kelanki— wi 
fluffes zum Brahmaputra, der Diſtrict Kalumalupara, und N 
gegen SW. der Caribari-Diftrict, größtentheils in Wuͤſte ni 
aus. Dieſem gedruͤckten und bedrängten Verhältniffe ſchreibt Fr En 
Hamilton die Roheit der Garoſtaͤmme, und ihre Rache Fu 
überfälle zu, und fordert die Oftindische Compagnie zur Beſchuͤt— t⸗ 
zung dieſer Grenznachbarn gegen die Bedraͤngung durch ihre Hin⸗ 
duuntergebenen, die einheimiſchen Haͤuptlinge oder Zemindare, auf. 
‚Die Briten find aber kaum ſelbſt erſt einheimiſch und ſicher | 
geworden am Fuße jener Garoberge und Wildniffe, welche die ' 
eine Hälfte des Jahres von. den füßen Waflern der Gangesübers 
ſchwemmung wie ein Binnenmeer umfluthet werden. Ihre Beob⸗ 4 
achtungen beſchraͤnken ſich nur auf einzelne Puncte dieſer Ge 
gend. Die Uferberge bei Goyalpara, der —— 
oberhalb der Einmuͤndung des Gaddada (ſ. Aſien Bd. IH. & 
138), an der Grenze von Unter: Afam gegen DBengalen, ſ J 
Granit, Gneiß, Schriftgranit; Paglanat'h heißt hier der zu⸗ 
ßerſte Nordvorſprung der Garo-Berge. Gegen S. W 
ſind die Caribari-Felſen, aus horizontal gelagerten Ho 
fhiefer und Sandfteingebirge, mit vielfachen Wechfeln 4 u 
eingelagerten Eifenfteinmaffen, in dem gleichnamigen Die 
ftricte, die Außerften Vorſpruͤnge füdweftwärts, um welche ve 
Brahmaputra fi) winden muß. Hier ift ſchon alles mit Thonz ©, 
und Lehmlagern bedeckt, die Berge find von ihrer Höhe zu 
Hügeln herabgefunten, und die horizontalen Ihonz und Lehm. 
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ichten an ihrem Fuße, correfpondiren ganz der Flußhoͤhe zur 
genzeit; Hier fand Mr. Scott, etwa 150 Fuß üb. d. Mee⸗ 
fpiegel, die Sagerftätte von foffilem Holze und merkwuͤrdi⸗ 
rorganifihen Thierreften, zumal Haififchzähnen, Ruͤcken⸗ 
beln und Zähnen kleiner Landthiere mit Aufterfchaalen, in dens 
en jüngern Sandfteinbänfen (Green Sand), die in Enge 
d und Frankreich über den Kreidebänfen ausgebreitet liegen. 
ch find hier, im Norden von Caribari, an den Flußufern, 
Uferberge zu Harigong, aus rundgewälzten Kiefeln von 
:anit und Duarzmaffen mit Thoncemente verbunden ger 
et, und oftwärts von da bis zum DBergdorfe der Garo, wel 
3 Nobagiri heißt, noch zum Pergunna Caribari gehörig, et 
‚6 bis 7 geogr. Meilen landein, find alle Sandfteinhöhen mit 
Ben Granitbloͤcken beſtreut. Im Norden über diefem Dorfe, 
ſenkrecht gefchichtetes Gneußgebirg anfteigt; hebt die nahe 
ghöhe bis zu 4000 Fuß Engl. empor. Dahinter, gegen N.O, 
tet fich das hohe Waldgebirge der Garos, Sonafer 
t Ganeswara aus Mad Scotts Bemerkungen fleigen 
' niedern Vorketten diefer Garoberge aus dem Alluvialboden 
Bengaliſchen Ebene, nur bis zu 150 und 200 Fuß über 
elben auf und feheinen, aus gleichen Beftandtheilen wie fie 
hend, durch Waflerabfag in Horizontalablagerungen von Thon, 
‚nd und Steingerdll gebildet zu feyn, die ein rothes Ans 
' haben in der Nähe des rothen Granits, ein weißes in der 
e, wo weißer Feldfpath in den Graniten vorherrfcht, Die 
‚tern Gebirgsfetten, 2000 bis 3000 Fuß, und in einzel 
Gipfeln felbft bis 4000 Fuß, nah Schägung, auffteigend, 
‘hen aus Sranitmaffen mit Dumzgängen durchſetzt; ihre: 
fel follen aus Feldfpathmaflen beftehen. Diefe Gebirgsnatur 
nordwärts fort, bis hinüber zur Afamgrenze, daher nennt 
ott diefe Garoberge überhaupt ein Granitifches Vorge 
90, welches, wie der Brahmaputra es in Weften umfluthet, 
uch an deſſen Fuße, rundum, ein welliger Alluvialbo: 
) umlagert. Aus diefem granitifchen Vorgebirge treten nach 
4 Seiten Eleinere Gebirgsftröme heraus, und durchbrechen die 
huͤgel des Alluvialbodens zum Brahmaputra. Statt jener 
\ anterfcheidet Elliot, der "frühere Beobachter jener Südges 
je diefer Bergwand, dreierlei Bergketten, von denen die 
eren, die von Gonafer, die hintern, höhern, gewöhnlich dem 
tee Erdkunde Ve Ce 
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Auge verdeefen. Noch weiter oftwärts am. Suͤdfuße diefer Br 
wand, zwifchen Qaour und Sylhet, wo fie vom Norvai “ 
des Surmah (unterer Barad befpült wird, find große A | - 
lagerungen von Muſchelkalkſtein mit Kummititen | 
Scott beobachtet.  Diefe Laourberge verſehen ganz Beng 
lien mit dem trefflichften Kalfftein. - 

Es bleibt das Innere der Garoberge noch vdllig ho 
und von dem merfwärdigen Volke, ihren Bewohnern, haben w 
“ung die Refultate von dem zu wiederholen, was ſchon ge. H 
milton vor längerer Zeit als trefflicher Beobachter bei f 1em 
längern dortigen Aufenthalte über fie, meift von einzelnen ih 


Häuptlinge ſelbſt erfuhr oder wahrnahm 59), Die Garo’ if fi t 
ch 
ma 





kurz gebaut, ftämmig, ftarfgliedrig, von lebhafter Art, mit fi 
ftarfgegeichneten Chineſſiſchen Ge 
analog allen Gebirgswölfern, die Fr. Hamilton vom Brah 
putra, Afam bis zum Cap Negrais an der Irawadi— Muͤnd un 
gefehen. Nach Elliot follen fie platte Nafe, Kleine ‚blaue = 
braune Augen, haben mürrifchen Blick, runzlige Stim, | 
überhängende Augenbrauen, großen Mund, dicke — 
oder dunkelbraune Hautfarbe. Fr. Hamilton ſagt, 
ſichtsbildung der Garo's ſey plump; ihre Haͤuptlinge ſind * hön 
gebildet, deren Sitten würdig, höflich, weit anftandiger ale da 
der Zemindare in Bengalen; ohne jene kriechende re 
ohne jene Frechheit, die beiden Extreme, in welche die Zemind | | 
ſo leicht ausfchweifen. Das Sprichwort behauptet: der G 4 
luͤge nicht. Die Garo Weiber tragen ſo große Laſten + A 
Berge, als die Bengal» Männer in ihren Ebenen; der 
Mann trägt aber noch ein Drittheil der Laft mehr, diefe Kr 
ſchreibt man dem Eſſen von Fleifchfpeifen und dem Ba || 
- brannter Waffer zu, die befanntlich beide den Bengalis verl jr 
find. Ihre eigenen Namen der einzelnen Tribus führt Er, 91 
milton auf, aber ein gemeinſamer Volksname, den fie ſich fell | 
gäben, ift nicht befannt, Garo ift der Name, den fie bei da 
Bengalis erhalten haben. _ 11 
Einige unter ihnen ſind Kaufleute, die mit ec 
Salz, Silber Handel treiben, andere find Handwerker in 
fen, Gold, Silber und andere Metalle. Auch Aderbe 
find unter ihnen. Die Sprachen der 4 ihrer weftlichften * 





se»). Tr, Hamilton Buchanan Acc. 1. c. p. 270 — 278. 
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ſcheinen diefelben zu feyn. Die Ah hifs, Plural Ach hikrong) 
der - Garos der Gebirge, Hawaraghats, gegen die Aſam 
Seite, fcheinen der zahlreichfte der independenten: ihrer Tribus zw 
eyn; fie nebft den Abeng- find Landbauer. Die Nuniya 
auch Dugo!) haben den Vifhnucultus angenommen, und wer— 
sen als von höherm Nange unter den Garos betrachtet, deren 
Prieſter auch bei andern Garo: Tribus die Opferceremonien ver⸗ 
ichten koͤnnen, aber nicht umgekehrt. 
Die Ach häks zerfallen in verſchiedene Gaue oder Stämme, 
‚Chatfibad), deren jedem drei erbliche Chefs von verfchiedener 
Würde vorfiehen. Jeder Gau befteht aus verfchiedenen Dörfern, 
ie Sung heißen, jedes mit 40 bis 300 Familien. Ihre Haͤu⸗ 
er find von Gärten umgeben, und diefe von den Adkerfeldern, 
lie nur mit der Hacke bearbeitet werden. In den Verſammlun— 
en der Familienhäupter wird das Recht gefprochen; Diebſtahl 
| nd Betrug kommt zwar nicht vor, wol aber Mord: denn die 
Blutrace ‚gilt und führt haufig Fehde zwiſchen den Gauen 
erbei. Zwei Fuͤnftheile der Garo-Population machen die Scla—⸗ 
en (Nokoh aus, deren jeder Chef fehr viele beſitzt; fie gehen’ 
it in den Krieg, zeichnen fi) dur) Gehorfam und Tapferz 
eit aus, entſcheiden nicht ſelten den Ausgang der Fehde uud er— 
ngen fo ihre Freiheit wieder, und werden zu freien Maͤn— 
‚ern (Nokoba). Die Mädchen werden fehr frühe ſchon als 
dinder verheirathetz jede Frau kann nach Belieben einen andern 
Rann nehmen, und ihm ihre Kinder und ihr Gut mitbringen; der 
Nann aber kann feine Frau nicht verftoßen, ohne zugleich fein 
But und feine Kinder aufzugeben, wodurdy die Lage der Mäns 
er, doch nur in ſeltenen Faͤllen, uͤbel genug iſt. 
| > Die Erben der r Häuptlinge find auch hier die Schwefterföhne, 
yelche ‚bie zurüefgelaffene Wittwe als Concubine nehmen. Die 

















‚Berge und zu den alten. ———— zuruͤck (ſ. Afien Bd. II 
>. 333). Auch werden viele Kinder der Afamefen in Zeiten der 
Yungersnoth als Sclaven verfauft. 

Die Garos genießen faft alles Fleifch, von Ziegen, Schwei⸗ 
en, Bee ſelbſt von Katzen, Füchfen, Schlangen, Schildfrö: 
N Cc 2 
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tem; Fifchen; aber die Mil) der Thiere und alles daraı 
zubereitete verabſcheuen fie. Zu ihrer Hauptnahrung 9 | 
hört Reis und Hirfe (Panicum italicum),, Arum, Caladi Fr J 
Dioscurias; als Gewürz Capficum, Zwiebeln; ſtatt des Sal⸗ 
zes gebrauchen fie Afche, ftatt der Butter das Del. Beraufche de 
Getraͤnke gehen ihnen uͤber Alles. Erſt ſeit Kurzem haben fie | 
angefangen Baummo llenzeuge zu weben; für die kalte 
Jahreszeit bereiten ſie ein Zeug aus der Rinde von Celtis orien⸗ | 
talis, das fie wie einen Mantel um die Schultern fchlagen. Noch 
fihreiben die Garos ihre Sprache nicht; einige haben Bengaliſch 9— 
9 


























Schrift erlernt. Sie glauben an die Seelenwanderung, wahr r⸗ 
ſcheinlich erſt eine Annahme von ihren Nachbarn, den Hindus 
Ihren oberſten Gott im Himmel nennen ſie Saljungz d | 
Himmel Rang; fein Weib Manimz; ihm opfern fie Ziegen 
Schweine, Vögel, Sonne, Mond, Sterne und Dämone ftehen 
als Diener Saljung’s, der die Welt regiert, den Bergen, Stäfeng, — 
Waͤldern vor. Tempel haben fie nicht, auch feine Idole; v r i 
ihren Wohnungen ihängen fie aber an trockenen Bambusftäbe en J 
Baumwolle, Blumen, Stricke u. a. m. ihnen zu Ehren au 
Ihre Prieſter nennen fie Kamal; bei den Bengalis — 
ſie Rojas genannt; dieſes ſind nicht erbliche Caſten wie bei der 
Hindus; ſondern jeder, der die Gebete recitiren lernt, kann Priez 
ſter werden. Dieſe weiſſagen aus den Eingeweiden der Thiere, 
zumal der Leber, die Zukunft. Die Leichenfeſte ſind ſehr ceremo— gi 
niös, die Gebeine und Afche der verbrannten Körper werden ü 
Krüge gefammelt, und nach einiger Zeit unter Schmaus und Su 
lag mit mancherlei Ceremonien in den Fluß geftreut. Tanz 
raufchende Mufit gehört zu ihren Feften, wo große Seöplichfl 
vorherrfcht, die Männer haben Waffen nnd Kriegstänze. 
Die Hadjins, eine befondere Tribus am Fuße der. Gar 
Berge, dem Gebirgsvolke noch ähnlich, aber mit milderen Zügen 
und Sitten, haben ſchon mehr Zndifchen Cultus angenommen ; ihrt 
Weiber zeichnen ſich vor der häßlichen Form der Garo Frauen, 
durch fihönen Wuchs und Gefichtsbildung aus; ihre ae dur H 
Nettigkeit und Reinlichkeit. ; sie 
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—J 
— Erläuterung 4. 

Die Niederung von Sylhet (Srihatta) und das Stufenland 
> Ziperah (Tripura) und Oſchittagong (Chategaon oder 


Chaturgrama). 


1. Der untere Lauf des Surmah; das Territorium 
| von Sylhet (Srihatta). - 





Den obern und mittlern Lauf des Barak— Stuffes 
ws Munipur und Cachar, der ſchon in diefem legten Stu: 
em: unter dem Namen Surmah befannter ift, tritt, wie 
ir oben fahen (f. 06. &.379), unterhalb Banga in das Nie 
Bi Sylhets (S rihatta im Sanskrit) ein, welches er 
nit ſeinen unzaͤhligen Seitenarmen und Canaͤlen, in die er ſich 
is zur Einmuͤndung in den Brahmaputra ſpaltet, vielfach be— 
vaͤſſert. Die erſte Spaltung, bei Banga, in den Nord— 
rm und Suͤdarm, mit welcher das Bengaliſche Territorium 
Sylhet beginnt, wiederholt fich vielmal, und faft alle Verzmeis 
ungen diefes merkwürdigen Waflerneges find das ganze Jahr 
indurch fchiffbar, und erweitern fo das Bengalifche Yand 
er großen Binnenfchiffahrt durch einen tiefen, gegen Oft 
a das Bergland eindringenden, flachen Golf, der in der naflen 
| ahreszeit fich, dem größten Theile nah, mit dem Webers 
BR umunaemeere wie der größere Theil des benachbarten 
— ca und Bengalens bedeckt. 
Am Nordarm der Hauptſtromſpaltung, dem Sur 
* liegt die Stadt Sylhet, wo der Fluß 300 Schritt Breite 
at; der Haupt-Sudarm heißt Kofira Guſiarah); beide 
den die Haupfeommunication im Lande zu Schiffe. Wagen, 
Sarren, Laftthiere, Landwege, find dort unbekannt. Zwifchen bei 
‚en Hauptarmen und ihrer vielfachen Veräftelung, denen von den 
| arobergen noch einige Gebirgswafler vom Norden ber zueilen, 
hwellen mit dem beginnenden Negen frühzeitig im April) 
(des Sahres die Gewäffer an. Allmälig verwandelt fich das 
ir nd, gleich dem Nildelta, in einen großen Landfee, aus dem, 
‚nie, dort, nur noch die vielen Dorffchaften, die faft alle auf fünft: 
en Anhöhen erbaut find, über dem Wafferfpiegel, der von tauz 
nd Booten und Schiffen durchfreuzt wird, hervorragen. Erſt 
a October hören- die Negen auf, die Ueberfchwennmungszeit geht 





soo) On Sylhet Distriet. in Asiat. Journ. 1824. Vol. XVM. p. 369 ete. 
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zu Ende, die Waſſer fangen an fich zu verlaufen, aber erft —4 
‚dem Ende November wird das Land wieder durchgehbar. Do 
trocknet niemals die Menge der Lachen, Lagunen und Suͤm N 
ganz auf, welche das ganze Jahr hindurch dort jede Landreife J 
ſchwerlich machen, oder gaͤnzlich hemmen. 
Das Clima dieſer Landſchaft hat ungemein wechſelnde Tem 
peraturen, und iſt in der kuͤhlen Jahreszeit weit friſcher, als man N 
unter dem 25 M.Br. fo nahe den Tropen erwarten follte. 3 R. | 
fhen Morgen und Mittag wechfelt das Thermometer dann | 
zwifchen 15 bis 210 R. (65 — 80° Fahr). Die Wärme nim 
allmaͤhlig gegen den Maͤrz zu, in welchem Monate aber hefti 
Stuͤrme, Hagel und Regen die Temperatur wieder bis. auf 
15° R. fallen machen. Die Wärme kommt dann wieder zum 
Steigen ; der Regen behält jedoch feinen Einfluß auf die Kuͤh hle. 
Im Juni ſteigt das Thermometer ſelten über 21 — 22° R. € 80 
bis 82° Fahr.), zuweilen bleibt es nur auf 19° R. (74° Fa Ir.) 
fiehen. So wie aber der Negen ausbleibt, fteigert fich die Di itze 
nach er 10 bis 12 einfallenden trocknen Tagen leicht bis zu: a 
bis 29° R. (96° Fahr). Im Auguft und September | ren | 
ſchon die heftigen Regenguͤſſe auf, aber die ER bleibt vi 





und AR eh Der Monat Be in — der Siegen 
ganz aufgehört hat, ift der heißefte und unangenehmfte im ganze 
Jahre. Es folgen herrfihende Nebel, während der ganzen kuͤh den 
Sahrszeit, Erdbeben find nicht felten und mit dem Fruͤhjal 
kehren wuͤthende Orkane mit Regen, Hagel und Gewittern zurũ 
Dieſer wuͤthenden Reinigungsmittel der Atmoſphaͤre unge 
ift diefes Niederland fehr ungefund für den Menſchen; 
Auguft bis October find intermittirende Fieber h 
fohend. Seit 1817 hat die Cholera morbus hier aftiähich, 
Anfang und am Ende des Jahres gewüthet. Doch ſhreckt 
Verluſt, den das Land dadurch an ſeinen Bengali Bewoh 
erleidet, die benachbarten, bedraͤngten Bergvoͤlker von Mut nip p 
Cachar und Afam nicht ab, fih eben bier anzufiede In, ı 
eine neue Population zu bilden, die mit der ältern der | 
gali's in jeder Hinficht contraftirt. In allen feinen übrigen. 
foheinungen gehört diefes Niederland Sylhets ſchon ganz h 
Delta:-Boden des Gangesfyftems und dem Mie } 
Bengalens an. | 


; 
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tr Das Stufenland Ziperah (Tripuraf) und Dſchit 
9 tagong (Chategaon, Chaturgrama)h. | 
Die Landſchaft im Suͤden des Surmah⸗Quertha— 
208, läuft in die Wildniſſe Munipurs, Cachars und Spyl 
Jets gegen den Süden aus, von denen fehon oben als von den 
nbefuchten Waldgebirgen des Muin Mura und SitaMura 
hie Rede war, welche fih füdwärts nad Aracan und weft 
vaͤrts in das Waldgebirgsland von Tiperah und Dſchit— 
:agong als Stufenland mannichfach verjweigen, bis ihr Fuß 
m Geftade, von dem innerften Bufen des Golfs von Ben: 
yalen, oder dem Gewaͤſſer des Dfehittagong Golfes vielfady ein 
gefchnitten und befpült wird. u 
Schon oben bemerften wir, daß diefe Meridiangebirge 
Afin Bd. IH. S. 908 x. f. oben ©. 309) wol nur als die 
uͤdliche Fortfegung des Khaibunda Syftems zu ber 
trachten find, und daß fie fih, oftwärts, an ihre Kettenpas 
allele der Dankhii und Khiaen-Ketten anreihen. Dies 
fes ganze Gebiet ift bis auf die Küftenlinie und wenige landein⸗ 
| värts befuchte Wege, noch eine Terra incognita, weil fie eine 
Wald Wildniß ift, ein Jagdrevier, in das fih nur die 
Holzfhläger und die Slephantenjäger von Dſchitta— 
gong wagen, die daraus ihren Erwerb ziehen, Die wildeften 
Tribus der dortigen noch wenig bekannten Völker haufen in dem 
dortigen Binnenlande, in das ſich noch fein Britifhes Armees 
‘corps, Fein wiffenfchaftlicher Reifender hineinwagte. Das topo— 
graphiſche Detail diefer Landfchaften hat Berghaus ol) mit Eris 
tik nach den beften Daten in feinem Blatte von Hinterindien nad) 
Wahrſcheinlichkeit dargeftellt und erörtert. Auch hier verdanken 
wir dem unermüdeten Fr. Hamilton die belehrendften Daten, 
und was die Küftenlinie Dfehittagongs betrifft, einiges dem Ber 
richte eines jüngern Beobachters. Eben diefe Gegenden zogen im 
| Beginn des Birmanenfrieges von neuem die befondere Aufmerk— 
ſamkeit auf fi, weil der damalige Feind von diefer verwunds 
barſten Seite des Britifchen Territoriums in Oftindien, die ges 
waltigſten Angriffe gegen daffelbe vorbereitete. Eben hier aber, 
konnte man fich nicht überfallen laſſen, weil eben bier in Spt 
het, Tiperah und Dſchittagong, das Gouvernement, von 








sor) Memoir von Hinterindien & 7. ©. 26— 31. 
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Calcutta aus, fich) in der heißen Yahreszeit nicht würde haben 
vertheidigen Eönnen. Deshalb eben wurde der. Ueberfall in dem 
Hauptfeehafen Rangun ausgeführt, um von da das Herz des 
Reichs, Ava, die Reſidenz ſelbſt zu bedrohen. Die große in 
Nord-Aracan verſammelte Birmaniſche Kriegsmacht, unter Ma⸗ 
ha Bundela’s Commando, die ſchon den Naaf-Fluß übers 
fohritten und in Dfehittagongs Grenze gegen Namu vorgedrun⸗ 
gen war, ward durch die Nachricht von der Erſcheinung des 
Britifhen Gefehwaders am Irawadi aufgehalten, durch den Fall 
Ranguns, zuruͤckgeſchreckt, in ihren ſchwachen zuruͤckgelaſſenet 
Vorpoſten zu Ramu zuruͤckgeworfen, und durch die vorſchreiten⸗ 
den Siege und Attaken im Irawadi-Thale endlich fo ganz pas 
ralifirt und auf die Nückflucht über das Gebirge gegen Ava ger 
bracht, um nicht abgefchnitten zu werden, daß dadurch jenes 
furchtbar bedrohte Gebiet des Stufenlandes von Dfehittagong 2 
Tiperah befreit ward von der drohenden feindlichen Armee u N 
dem Frieden zurückgegeben, Bengalen felbft aber unangegriffen } 
blieb. Die neuere Kriegführung alfo, welche in Afam, Munipu, 
Pegu und Ava, die wichtigften geographifchen Entdedfungen vor 
bereitete, die wir im obigen benugen Eonnten, hat in dem gegen: | 
wärtig zu betrachtenden Gebiete Nichts oder nur fehr wenig zur 
Entdeckung deſſelben beitragen Eönnen, und von dem Frieden und 
dem Civilifationsfortfchritt muß hier in der nächften Zukunft der 
Fortfchritt auch für die Wiffenfchaft erwartet werden. 

Fr Hamilton 6%), der fih im Jahre 1798 hier, in € ca 
millah (Komila oder Tripura, Tiperah) an der Oftgrenge | 
Bengalens aufhielt, bemerkt, daß von da oftwärts bis zur Grenze 
des eigentlichen Ava, am Kyenduaen, eine Länderfirede 
von etwa 50 geogr. Meilen ſich ausbreite, durch welche er nicht | 
babe erfahren Eünnen, daß irgend eine directe Communication Statt 
finde, mehr wegen der Rauheit und ————— der Wald | 
birge, als wegen der Höhe der Bergketten. . 

An diefem Orte Tiperah (Comillah) tritt aus dem Be 
gehaͤnge des Stufenlandes, eines der bedeutendften Gebirg waſ⸗ 
fer, weftwärts zum untern Brahmaputra Lauf; es iſt der 

N h —J | 
6°2) Fr, Hamilton Buchanan Some Notices coneerning the Plants | 
of various Parts of India ete. in Edinburg Transactions of the 


Royal Society. Edinb. 1824. Vol. X. P. I. p. 171— 186; in Eidin- 4 
burg Journ. of Sec. Vol, II. p. 92 — 58. 
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Gomutfi Fluß (Gomut, Gumty), der den Namen von fei- 
‚nen vielen Krümmungen erhalten haben foll; noch hatte fein. Eus 
ropaͤer feine Duelle gefehen. Yon Holzfchlägern, welche die 
dortigen Wälder, Jahr aus Zahr ein, zu lichten haben, hörte Fr. 
"Hamilton, daß fie ih einem Kahne, von Comillah, diefes 
Waſſer 74 Stunde ſtromauf fihifften, bis zur Einmündung des 
Kazi Zufluffes, der von der Rechten aus einer fehr großen, fiſch— 
reihen Diil (Regen-Lache) fomme, welche Lodi heiße, die 
außer der Negenzeit faft austrocdene. Dergleihen Djils, oder 
I NRegenstachen, wiederholen fich fehr häufig zwifchen. den nie: 
dern Bergzügen an der Oftgrenze Bengalens, wo fie die weiteren, 
‚horizontalen Thalſenkungen ausfüllen, jedoch nie Suͤmpfe bilden, 
| fondern feften Boden haben, und ausgetrocknet trefflich zum Ackers 
bau dienen. 6 Stunden oberhalb des Kazi Zufluffes, gelangt der 
ı Holsfchläger, in feinem Canoe aufwärts. fahrend, zum Einfluß des 
Kalipani (Schwarzwaffer) links, nach 43 Stunde zum Einfluß 
des Sundal, rechts, und eben fo viel weiter zu den zwei Bächen 
Rani und Kani. Diefer Iegtere entfließt einem großen Dil. 
Alle diefe Ufer find mit Walddickichten bedeckt, unbewohnt. 
Eine Tagereife (von 12 Stunden) höher auf, erreicht das Canoe 
‚den Djamdjuni Bach, linfs, aus dem Suffagar Djil hervortre— 
ı tend. An deflen Ufer hat der Nadja von Tripurah ein Haus, 
‚Udypura. 6 Stunden weiter zur Einmündung des Dhupa, 
‚der eine halbe Stunde vor feinem Einfluß durch die Bergfette 
tritt, welche Tipuras Debta Mura Ad. i. Götterberg) 
heißt. 73 Stunden weiter am Gangatfcherra Bach vor 
\ über, zum Katy tſcherra Bach, an welchem, rechts, ein Haus 
des Nadja von Tripurah fteht, Amarapura (Wohnung des 
ı Friedens). Noch 18 Stunden weiter aufwärts, geht es voruͤber 
‚an drei Bächen und am Kurman zum Sila Ganga, wo die 
Tripurah: Tribus, Reang, eine Anfievelung hat. Diefe liegt, 
nad) Berghaus Kartenberehnung, etwa unter 89° 45° O.8, v. 
Dar. Rennell hat in ſeinen Bengaliſchen Atlas einen Ort 
Reang an einen dortigen Fluß Tſchingri verzeichnet. Ueber 
dieſen Punet dringen die Bengalifchen Holzhauer nicht weiter 
vor; das Gebirge, durch welches fich hier der Gomuti hindurch: 
drängt, hält Fr. Hamilton für J. Rennells Muggberge; 
‚ fie gehören offenbar zu der Gruppe der Muin Mura im Nors 
den Aracans und füdwärts von Cachar, wo die Sitze der wilde: 

fin Rungfi oder Kufi (f. oben ©, 375), Niemand iſt dort 
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von den Bengalefen in jenes Waldgebirgsland meiter vorgedrun— 
gen, das wegen feiner Ungefundheit ungemein verrufen if. 

Der nächfte füdlihe Parallelfluß des Gomuti, der wie 
diefer von D. gegen W. fließt, nah Walkers Karte 603) der I 
Berghaus aber hier in feiner Zeichnung Hinterindiens nicht r 


gefolgt ift, obwol derfelde im Kommentar die dahin gehörigen 
Daten % mittheilt, heißt Kenny oder Phani, di. Schlan⸗— 
genfluß, wol wegen feiner vielen Krümmungen. Er ift nicht 
mehr, wie fein nördlicher Nachbar, ein Zufluß des untern Brah—⸗ 
maputra, fondern felbftftändiger Küftenfluß, der fich in 
das Meer in den innerften Winkel ergieft, wo die Küfte von 
Dſchittagong, als Norddiftrict der Aracan:Küfte, ihre Nor 
maldirection gegen S.O. beginnt. Daher bildet er aller 
dings bier, durch feine bydrographifche Stellung, die wahre 
Scheide zwifhen den Syſtemen der Hinterindis 
ſchen und der Vorderindifchen ferömenden Gewäfs 
fer. Seiner Mündung gegen Süden liegen die Inſeln Banni 
und Sundip vor, den dortigen Küftenfchiffern bekannt genug. 
An fich iſt dieſer Phani unbedeutend; er bezeichnet aber die 
Grenze des Diftrictes Dſchittagong, welches ſuͤdwaͤrts 
von ihm als Küftenlandfchaft beginnt. Hier ift es, wo jenes im 
Innern noch unbekannte Bergrevier, gegen die Geftadefeite hin, in 
fichtbares Stufenland abfällt, in welchem man von der Küfte 
aus, hinter den niedern, aus weichen, jüngern Sand und Thon 
beftehenden Vorhügeln von nur 150 Fuß Höhe, noch dreierlei 
parallele Bergfetten hintereinander, eine über der anz 
dern hervorragen ſieht. Im Süden der Inſel Sundip erblickt 
man diefes Gebirg 5) bei der Voruberfahrt in feiner ganzen Auss 
breitung, nur in einer Ferne von etwa 5 geogr. Meilen, eben 
bier aber liegt Yslamabad, die Hauptfladt Dfehittagongs am 
der Mündung des Kurmſali-Fluſſes, deilen Hauptquellarm 
der Karnaphuli Ohrring: Fluß, auch Kurrumfoli, oder 
Kurmful) heißt. An der Fähre zu Patarghat, — 
Islamabad, iſt er eine kleine halbe Stunde breit. Im Nor 
| 4 
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. #02) A Map of the Burman Dominions and adjacent Countries com- 
piled by John Walker to accompany Mr. Crawfurds Embassy to the 
Court of Ava. London 1819. *) Berghaus Mem. von us 
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den der Stadt erhebt ſich die erfte Keihe niedriger Worberge, 
parallel mit der Küfte, nor dwaͤrts ftreichend, gegen die Phani 
Mündung; aus einigen Spalten diefer Huͤgelkette ſtroͤmt ein 
Fentzundbares Gas. An ihrer Oftfeite zieht ein fruchtbares Län: 
genthal, vom Havil dar, einem rechten Zufluſſe zum Kurm— 
Fali, der vom Norden her von Zuzula herabfließt, aber doch nicht 
mit dem Phani in Verbindung ftehen foll, obgleich die Karten 
dieſe Verbindung zeichnen. Im Oſten diefer erften Küftenkette, 
‚folgt oftwärts des Längenthales eine zweite Parallelkette 
F niederer Berge, die Korillya Pahar, welche der Karnas 
phuli Fluß in einer Breite von 200 Schritten durchbricht. 
Dieſe Kette fegt weiter gegen den Süden fort. Es folgt oftiwärts 
wieder ein Langenthal, mit Zuflüffen vom Norden und Suͤ— 
den ber, zum Karnaphuli, und oftwärts defielben eine dritte 
Parallelkette, wie jene sweite von N. nah S. ftreichend, 
welche von demfelben Strome ebenfalls im Querthale von O. 
‚gegen W. durchbrochen wird. Im Norden des Stromes heißt 
fie Ram pahar, und ift die füdliche Fortfegung des Debta 
Mura in Tripurah; im Süden des Karnaphuli heißt fie 
Sitapahar oder SitaMura, und fteigt in jähen Felfen am 
Duerdurchbruche des Stromes empor, welcher hier Sitafa Ghat 
das Thor der Sita, oder Landungsftelle dieſer Göttinn heißt, 
‚ ein heiliger Ort, wo man dem Kama und der Sita Opfer bringt. 
Oberhalb diefes Querdurchbruches Sitafa Ghat ift der 
Karnaphuli noch 100 Schritt breit und ſehr tief; von da bis 
zu den oſtlichen Hochketten der Muggberge, bei Rennell, hat 
der Gebirgsſtrom eine directe Diſtanz von 8 bis 10 geogr. Meis 
len, mit den Krümmungen das Doppelte, wözu Fr. Hamilton 
in feinem Canoe diefelbe zuruͤckzulegen 4 Tagefahrten Zeit ges 
brauchte. Von, beiden Seiten nimmt cr viele Bäche auf, und 
auch den Fluß Tchingan (wol Tchingry bei Rennell, aud) 
Singay). Drei Stunden oberhalb des legtern Einmündung 
ſteigt das Gebirge zu beiden Uferfeiten des Stromes weit hoͤher 
empor, als bisher, in ſchwarzer überhangender Scieferfels, 
Hattiya, d. i. der Elephant genannt, erhebt fi ungemein 

vomantifch im S.D., der Einmündung des Tſchela Fluffes zum 
Karnaphuli gegenüber. Drei Stunden oberhalb tiefer Stelle 
mündet fich der Kazalung (Coffelang), ein ftarker Zufluß, 
% nahe der. Tfchingay Quelle entfpringen foll, zum Karnas 

huli ein; bis dahin alfo ſehr tief landein fteigt die Meer es⸗ 
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fluth, Beweis dafür, daß bis dahin das Karnapkuli » Bett ne] 
einem Meereseinfchnitte einer Kluft gleicht, als einer Ihalfenkur 

Erf 7 Stunden oberhalb diefer Fluthgrenze beginnt die wahı 
Thalbildung: denn dort unterbricht die erfte eb: N: 
sende Felsbanf die Schiffahrt, und nur eine halbe Stunde \ \ 
weiter aufwärts, find die Wafferfälle von Barkal, unter 23° 
N.Br. nach Hamilton (23° 10° N.Br. nad) Berghaus). Sie 
ſtuͤzt der Karnaphuli von der großen Meridiankette 

der Blauen Berge, 5,600 Fuß hoch (Blue Mts auf Walker 
Map), und durchbricht ihren weftlichen Fuß, die aus 700 Fuß hi 9 
hen Sandſteinfelſen beſtehen. Es find die Muni Pahar de rl 
Bengalen, die Mein daun der Saffah. Bis hieher drang Fi | | 
Hamilton vor. Weiter oberhalb bildet der Karnaphuli drei 
große Wafferfällez bis zum oberften derfelben, welcher Hattiyat J 
Mu, d. i. das Elephanten-Maul heißt, find 43 Tagereiſe. 
Eine halbe Tagereife weiter erblickt man die Hochkette Muin | 
Mura, welche wol. die füdlihe Fortfesung des Rock 
bunda Syftems auf der Grenze Munipurs und Cachars feyn 
mag. Don diefer ftürzt der Karnaphuli herab. Jenſeit a) 
ben war feiner der Holzhauer oder Clephantenjäger, welche dem 
Botaniker Fr. Hamilton zu Wegweifern dienten vorgedrungem. | 
Meftwärts aber von da ift an den zahllofen, temporären N 


> 
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waldumwachſenen Djils, oder Waſſer-Lachen das große 
Jagdrevier der Clephanten-Heerden, aus denen Dſchit— 
tagong gang DBengalen und einen großen Theil Yndiens mit’ A 
feinen beften coloffalen Laftthieren verfieht; hier iſt das große 
Waldrevier, deffen jährlicher Holzfchlag für die Beduͤrfniſſe J— 
Bengalens und feiner Marine verbraucht wird, Ueber die Kuͤ— | 
ſtenfluͤſſe, füdmwaärts von Islamabad iſt bis zur Grenze 
mündung des Naaf und zum großen Myu-Fluß (f. ofen ©. 
310) nichts genaueres befannt. Bi 
Auf jener merkwürdigen Stromfahrt ſtudirte Fr. Ha mil⸗ 
ton 606) den eigenthimlichen, üppigen Character der tropifhen 
Vegetation des feuchten Dfhittagong, worüber er als 
Meifter in feiner geographifchen Pflanzenfohilderung Yndiens fols r 
gende belehrende Bemerkungen mittheilt. Im Jahre 1798 be⸗ 
ſuchte er, von der Bengaliſchen Handelsfammer un | - 
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an Dfhittagong (richtiger Chatigang) Diftrict, wel 
ver, ehedem mit dem Komilas Diftrict den Hanpttheil des 
Iten Königreiches Tripura (gewöhnlid Tiperah) bil 
te. Er befuchte die Gebirge von Komila, in denen die 
ripura: Tribus noch eine Art von independenter Stellung 
nieht. Von hier aus, fagt er, Eonnte er die prachtvolle 
yegetation des Außers Sangetifhen Hinterindiens 
Farther India extra Gangem) beobachten, welche das weite 
Nederland im Oſten des untern Gangeslandes überdeckt, und 
hd, füdwärts von da, durch die Landfchaften, ‚welche die als 
a Hindus Chin (d. i. Hinterindien; denn mit Made 
hin, d. i. Groß China, bezeichneten fie das Chinefifche Reich). 
Aannten, verbreitet, eine Ausdehnung, welche das ganze heutige: 
‚interindien umfaßt. Die Fruchtbarkeit, die reiche Bewäflerung, 
‚e geringe, nicht bis zur alpinen Region auffteigende Höhe, die 
liche Erddecke macht, daß der größte Theil diefer Landfchaften 
it mächtigen: Waldungen bedeckt ift, die bis zu den Gipfeln der 
erge hinanfteigen. Diefes DVegetationsreich unterſcheidet fich 
hr von dem feiner Nachbarländer; die Flora von Pegu 
eicht mehr der der Bengalifchen Ebenen, die Flora von Ava 
rrefpondirt mehr. der der füdlichen Halbinfel Indiens. Aber 
i weitem der größere Iheil diefes Hinterindiens gleicht in feis 
m vegetabilen Producten denen, welhe Dfchittagong aus: 
ichnen. Was der Botaniker Rumphius die India aquosa oder 
18 weite Sunda Gebiet genannt hat, kann zu demfelben Flora 
ebiete gerechnet werden. Wr 
Deſſen hervorftchendfter Character ift die Tendenz de 

aͤ ume, felbft von bedeutender Größe, fih um andere Bäume 
erumzuſchlingen, fo, daß dadurch die ganz undurchdring: 
‚ben Wälder entftehen. Diefe fihb windenden Schling— 
aume (Funes sylvestres bei Numphius, twining trees bei Fr. 
‚amilton) find oft diefer als ein Mannsleib, dehnen fich zu 
open Diftanzen aus, und überragen noch den erhabenften, Fräf: 
Iſten Hochwald, So mächtig ift diefe Tendenz der vegetativen 
ntwicklung, daß ſelbſt einige von der Gruppe der Palmen 








re Zweige wieder zur Erde fenfen, um von neuem Wurzel zu 
ſſen, dann die Baͤume wieder emporklettern, die ihnen zunaͤchſt 


Jalamus bei Linne), die ſonſt durch das fteife, rohrartige Em⸗ 
rſtarren characterifirt find, bier zu Kletterpflanzen über . 
hen, die, nachdem fie die höchften Baͤume überwuchert haben, . 
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ſtehen. &o bilden fie gefelfig, mit fo vielen andern an 
Kletterpflanzen und Schlingftauden, ein faſt undurchdringlic 
grünes Geflechte, das fich über ganze Waldreviere ausbre 
tet. Unter deffen dichten Laubdache erhält fich eine feuchte und. | 
lieblihe Kühle, die den Wachsthum zahlreicher und ſchoͤner Pa 
rafiten hervorlodt; wie die Farrnfräuter, die Orchideen 
die Arum-Arten; wodurch aber das Clima für folche Pe ch 
liche Organiſation, die nicht an daſſelbe gewoͤhnt if, zu ein 
Krankheit erzeugenden wird. 

In dieſer merkwürdigen, reizenden Negisn, find die pi x 

zwifchen den Berghöhen ungemein fruchtbar, ihre reiche Bew Me 
rung giebt überreiche Neisernten, welche die Hauptnahrung 
der Bewohner abgeben. Auch die mehlreichen Knollgewächfe, d ie 
Aroideen und Dioscoreas, welche beide. fo ungemein naͤh⸗ 
rend find, koͤnnen als einheimifch auf diefem Dfehittagonggebi 
betrachtet werden, wo fie in außerordentliche Fülle und M A 
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niichfaltigkeit der Arten fich entwickeln. Selbſt die unbewohn! “ri 





















ften und ganz unbekannten Wildniffe haben- in diefen Gebie 
einen überreichen vegetativen Lurus. Die Gräfer felbft, 
ftentheild von dem Genus Sacharum, fehießen zu einer: —52 — 
erregenden Maͤchtigkeit und Fuͤlle auf, immer uͤber 6 Fuß 541 
zur doppelten Hoͤhe. Die gewoͤhnlichſten Waldbaͤume find: Ur— 
ticae, Euphorbiae, Terebinthiacae, Magnoliae, Me- 
liae, Guttiferae, Sapotae, Vitex und Kiaca guuze 
Arten. Diefe nebft den Palmen: und Bambus-Artemy © 
‚und den Kletterpflanzen bilden den Hauptcharacter ie⸗ 
ſer Vegetation, welche fuͤr den Europaͤer eine voͤllig exotiſche 
iſt. Nichts erinnert ihn in derſelben an ſeine Heimath; alles J 
darin iſt neu, ſchoͤn, prachtvoll und großartig. Nur eine entfert ee 
Rerwandfchaft der Formen zeigen diefe Waldungen, melde 
an botanifchem Neichthum der Erfcheinungen, denen der Em 
derbunds im Ganges: Delta weit überlegen find, mit den Em 
päifchen der Aesculus, Quercus und Zapfentragenden (Conifer 
oder Madelholz-Arten. Die ganze botanifche Sammlu 
welche Fr. Hamilton hier anlegte, Fam in das Herbariur 
berühmten Joſeph Banks nad London. Dr. N. Ball J | 
lernte ſchon früher hier eine merkwürdige Art Kampperzt ar 

beerbanm —— glandulifera) 607) kennen, bie: N 
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het und in den Nepalthaͤlern waͤchſt, und verſchieden von 
dem öftlihen Rampferbaum. Engelb. Kämpfers (Laur. cam- 
‚phorifera K.), doch diefem wie dem. Nordamerifanifhen Laurus 
'Sassafras, und einem dritten. auf Pulo Penang, Laur. par- 
thenoxylon, fehr nahe verwandt ift. Der in Dſchittagong ob⸗ 
wol verfchieden. von jenen, fteht als Ue berg ang binfichtlich der 
‚Formen in ihrer Mitte, und verbindet die merkwürdigen Ei— 
'genfchaften, die. bei jenen nur getrennt vorfommen und in der 
‚Materia medica bekannt find. it ea 2 
Kehren wir aus den Walddiichten Dfhittagongs und 
Tripurahs zu dem mehr offenen Küftengeftade Dſchit— 
tagongs zurüd, fo folgen wir zulegt den Angaben des jüngften, 
faſt einzigen und befannt gewordenen Beobachters, der fich in 
Amisgeſchaͤften (1830) einige Mopate in Islamabad aufhielt, 
und von dort feine fragmentarifchen Bemerkungen fo eben erſt 
‚mitgetheilt hat. 

Islamabads) oder Chatigaon (Dfehittagong) iſt an 
der Mündung des gleichnamigen Fluffes (auch Karnaphuli) 
gelegen, deren Ankerplas Muk Ghaut heißt. Diefer Seehafen 
iſt zu jeder Jahreszeit für die Küftenfahrer zugängig ; Schiffe von 
‚allen Größen werden auf den hiefigen Schiffswerften gebaut. 
Zimmerholz iſt hier in Vorrath und Salzbereitungen liegen am 
Geſtade. Die Lage der Stadt iſt ſehr romantiſch, die zuſammen— 
haͤngende Anhöhe, etwa 100 Fuß über den Flußſpiegel, hinanges 
‚baut. Die Ihäler und Höhen umher find fchön bewachfen, mit 
Gruppen von Betel, Mango, Negeſar (2) und andern Bäuz 
men; die Luft iſt kühl, durch See: und Landıwinde gefächelt, der 
Himmel rein und Zar, bis anf gewille diefe Nebel, die zuweilen 
ganz die Ausficht nehmen, nach deren Entfchleierung fich aber 





die Landfchaft defto reizender zeigt. Die Seeluft, wie das See— 
bad, find hier fo heilfam, daß häufig die Bengalefen hieher 
gehen, ihre Geſundheit dadurch herzuftellen, obwol dies legtere 
zwifchen den fehlammigen Sandbänfen immer wenig klares Salz: 
waſſer darbietet. Der berühmte Sir William Jones), der 
‚Begründer der Gelehrten Societät in Ealcutta, nannte diefen Ort 


\in deffen Nähe er zu Zaffirabad, während des Bengalifchen 





Nipal Camphor Wood and Sassafras Bark in Transaction of the 
Medical and Phys. Soc. of Calcutta. ib. 1825. Vol. Lp 45 —5l. 
®) Capt. Pogson Narrative I. c. Serampore 1831. p- 47, J 
) W. Jones Letter 21. Febr. 1786. ebend. I. c. 60. 
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Sommers feine Villegiatura zu nehmen pflegte, das Indif de | 
Montpelier. ‘Die Art des Anbaues der Stadt ift noch eim 
Ueberreft der erſten Portugiefen-Anfiedlung an diefem Orte, Nur 
von wenigen der höher liegenden Häufer der Stadt breitet ſich der z 
Blick bis über die Meeresfläche aus. 
Die nächfte Umgebung amphitheatralifch auffteigend, iſt | 
gemein. reizend, voll grüner Thäler, fchattiger Wälder, zahlloſe 
klare Quellen, unter denen nahe und entfernter auch Minerale 
quellen find, wie 5. B. zu Kuttal Guns. Der Boden umher 
ift vorherrfchend fandig, zeigt viel vulcanifche Materien, und wird 
Häufig von Erdbeben erfchüttert. Innerhalb. 6 Wochen hatte 
man, als Capt. Pogfon dort anfam, 11 Erdbeben gehabt, dan 
von 2 fehr heftig waren, die man auch als Wafferbeben auf 
dem Schiffe an der Küfte empfunden hat, wo man ſie für das 
Anſchlagen von Springfluthen gehalten. Einer der Stöße ging | 
von D. nach W., eine andere der Bewegungen war ein kurzes 
Zittern des Bodens. Man haͤlt dafuͤr, daß dieſe Erſchuͤtterungen 
mit den unterirdiſchen Exploſionen brennbarer Luft und Gasflam⸗ 
men in Verbindung ſtehen, die aus manchen Erdſpalten dortiger 
Kuͤſtenketten, und aus verſchiedenen Quellen der Umgegend, zu⸗ 
mal aus derjenigen, welche Balmwa und heißt, hervortreten. 
Am 1. Januar 1831 wiederholten fich die Erderſchuͤtterungen. 
Die Stadt ISlamabad, am Weftufer des Fluffes, ‘2 geog. 
Meilen oberhalb der Mündung zur See erbaut, liegt unter 22° 
22’ N. Br., 91° 4 O.L. v. Sr. Sie ift der Siß eines Provin⸗ 
zial-Gouverneurs und der Britiſchen Magiſtratur. Capt. Pog⸗ 
ſon, der zur Abnahme der Einkuͤnfte der Provinz hierher geſchickt 
war, fand hier einen Commiſſar, einen Richter, eine Magiſtrats⸗ 
perſon, einen Einnehmer und drei juͤngere Civilbeamte vor, von | 
denen er 687,000 Sicca Nupies überliefert erhielt, eine Ne W 
venüe, deren Summe er geringer fand, als er erwartet hatte. Dası | | 
von brachte die jährliche Landrevenuͤe 522,000, die Salzabgabe 
100,000, der Zoll von Tuͤchern (Punchoutra) 26,000, der von 
Liqueurs (Akkaree) 30,000 und der von der Baumwolle 9000 SF 
Kupien. Freilih um ein Drittheil weniger) Einkünfte ald 
fie früherhin angegeben wurden. Zu 
Die Stadt hat einige 100 einheimifche Chriften, und eine | 
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2 Walt. Hamilton Description of Hindostan. London 1820. 4 | 
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Miſch / tatholiſche Capelle, die von der Miſſion in Serampore 
ei Calcutta bedient wird. Die Mohammedaner haben ein Col⸗ 
gium fuͤr ihre gelehrte Studien, von Mohammed Yuhya ge: 
ruͤndet, in welchem, nach Ausfage des zeitigen Vorftandes, 140 ' 
Studenten mit dem Studium des Perfifchen und — be⸗ 
haͤftigt ſind. 

Den Namen Chategaon (Dfdittagang, * Cha⸗ 
urgrama) leitete Will. Jones von Chatyl), der Be 
ichnung des fchönften, Heinen Vogels der. dortigen Gegend her, 
en er jemals geſehen zu haben ſich erinnerte; und bemerkt dabei, 
ſerge und Waͤlder ſeyen dort voll neuer Pflanzen und Thiere; 
ne neue Welt thue ſich hier dem Naturbeobachter auf. In der 
olksmeinung ſoll das Wort Chategaon aber fo viel als fams 
enſtadt bedeuten, und wird von einer fonderbaren Legende ab⸗ 
leitet, die fich offenbar auf die Eigenthümlichkeit der Gegend 
zieht. Man zeigt hier. nämlich das Grab eines Sultan Bas 
| zed, als eines Sanctus, der bei feiner Flucht in diefes and 
r boͤſen Daͤmone, von dieſen verfolgt, ſo viel Land zu ſeiner 
uheſtaͤtte zugeſichert erhielt, als eine Lampe (Chatee, oder 
hut im Bengali) beſcheinen wuͤrde. Er zuͤndete darauf eine 
mpe mit ſeinem Urine an, die ſo weit glaͤnzte, daß das ganze 
md fern bis zum Teek Naaf davon beleuchtet ward, und die 
fen Dämone vor dem flammenden Lichte entflohen. Seitdem 
zann der Kampf der boͤſen Genien mit dem Sanctus Sultan, 
: that noch viele andere Wunder, und lebte als Buͤßender 
oͤlf Jahre in feinem eigenen Grabe. Ihm folgten viele Schuͤ— 
"nad. Sein Grab wird als Sanctuarium auf einer. Anhöhe 
vallfahrtet, zu der eine Treppenflucht hinaufführt. Das Mauers 
rk auf der Höhe hat 30 Fuß im Gevierte, 15 Fuß Höhe, in 
e Mitte ift das Grab, und am Fuße des Berges- ein. heiliger 
li, darin man Schildkröten und zahme Fische hegt und füttert. 
Nur zwei Stunden im Norden der Stadt liegt Jaffira— 
1812), wo die Ruinen des Landhanfes des geiftvollen Will. 
nes in romantifcher Abgefchiedenheit und Einſamkeit das Ans 
Inken diefes feltnen Mannes erhalten haben. Von Baumgrup: 
jr umgeben fällt der Blick von hier, landein in grüne Wald: 
ldniß, von ber andern Seite breitet er fi x weit über das Meer 
RR 

4) Will, Jones Letter 1, 6, p. 02 12) ebend» p.50. 
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aus. Pepulbaͤume überfchatten das Dach, unter welchem 
große Mann feine Studien betrieb, in denen er alle Gebiete 
Wiffenfchäften und der Nationen durchz0g, der wie re 
Große nach mehr als Einer Welt ſeufzte, um fie wiflenfchaftlic 
zu erobern. Er langte im Jahre 1783 als Oberrichter in Kal 
cutta an, im 37ſten Zahre feines Lebens; er brachte feine. Som w 
mer in dieſem laͤndlichen Aufenthalte zu, ſtarb aber — * 4 
Jahre fpäter 1794, nach einem ſehr kurzen, aber raſtlos wirkſa 
men Leben, in dem er fich auch für die Geographie des Orien 
fo außerordentliche DVerdienfte erwarb. Aus feiner noch ung ge 
druckten Correfpondenz von diefem Sommeraufenthalte bat C 

Po gfon eine intereſſante Auswahl mitgetheilt. 4 | 
Im Jahre 1786 befuchte er von hier auch jene: brenm | 
den Brunnen, die im Norden der Stadt liegen, unter den ne 
Balwafund6ı) der beruͤhmteſte iſt. Dieſer liegt, ſagt Di 0 
nes, 53 geogr. Meilen (22 Miles Engl.) im Norden der € a | 

Chategaon, am Ende eines Ihales, das von Bergen: — hlo a 
if. Die Quelle tritt aus einem Waſſerbecken 6 Fuß lang, 4° 5 } 
hei h 

. 





breit und 12 F. tief hervor. Sie ift ſtets Falt, und ein Vier 
ihrer Wafferoberfläche ift mit Backfteinen überdeckt, um den E 
dampf zu concentriren, der Über der Waflerfläche imnerfork 
Flammen auflodert. Nur eine gute Stunde von da hen 
der DBergfeite, ift eine Stelle, wo bei jedem Fußftampfen aus d 
Erde eine Sasflamme hervorbricht (ſ. Aſien Bd. IL. ©. 10 
die Feuerquellen). 

Capt. Pogſon, der dieſelbe Gegend der — 
ſuchte, ſagt, man ſteige eine Treppenflucht von 32 Stufen ; 
Tempeln mit Lingams hinauf, zwiſchen welchen beiden dieſe B 
wakund, als flammende Badequelle, in quadratiſcher Mm — 
rung hervorbreche, zu der man wieder 15 Stufen ar 
muͤſſe. Aus ftark bewegtem, kaltem Waffer, durch) das Se 
Blafenfäulen empordrängen, tritt das brennbare Gas herve 
in Berührung mit der atmosphärifchen Luft in Kamm a 
‚dert, welche jedoch nur die Oberfläche des. Waſſers lecker 
erwärmen. Die in der Quelle Badenden nehmen flammend ® N 
fer auf die Hand; es ift falzig, fchweflig, ftahthaltig, ı 
Bade etwas Kopfweh und beraufcht, getrunken aber I 
Diarrhoe und Hunger. Noch 7 andere — ue ne a 

sı2) W. Jones Letter I. c. p.218. w Capt. Pogson L “ p. 20 J 
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| 


\ A —— * 
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gen im Umfang von drei Stunden — von er et 
18 befonderes Gerichtet wird. Die Quelle Nuoluddatund 
warm, falzig, ihr Dampf entzuͤndet fih; Kuari Kund if 
ie heiße Salzquelle, fchwefelig, ftahlhaltig, flammend. Dudhi— 
‚nd ift eine kalte Salzquelle, die nicht flammt. Burma; 
Ind und Suru jtund find fehr heiße Salzquellen, ftahlhals 
flammend; Chundurfumd desgleichen, auf einer Anhöhe 
end, ſoll erft feit 4 Monaten (San. 1831) hervorgetreten ſeyn. 


e Duelle Sita fund endlich (22° 37° N.Br., 91° 36° D.8.- 























mooßner benugen diefe falzigen Quellen zum Bereiten der Eu 
1; wenn einft ihre Heilkräfte befannter werden, meint Capt. 
daf on, dürften fie befuchte Badeorte fuͤr Indien werden; —J 


fel, der die prachtvollſte Ausſicht uͤber das Meer darbietet, 
— 32 Stufen hinauffuͤhren, beſuchte er, aus deſſen Spal- 
Feuerflammen hervorbrechen, ein Phaͤnomen, das ſich auch 
an andern Localitaͤten wiederholt. Ein anderes Sanctua— 
1 wurde ihm genannt, Suſu Dhara, wo zahlloſe Quellen 
‚einem Felfen herabfürzen, und andere Naturmerkwuͤrdigkei— 
mehr, von denen überhaupt ſchon Will. Jones fagte, daß 
ganze Provinz ein reiches Feld der Beobachtung für den Nas 
orfcher darbiete. 
‚Die nächften Hügel um Chategaon, bemerkte W. Jones, 
a mit den ‚Neben der Pfefferpflanze (f. ob. S. 51) und 
| reichbluͤhenden Kaffeebaͤumen bedeckt; Capt. Pogſon 
Ftigt dies, und bemerkt, wo die Pfefferrebe wild wachſe, da 
ten auch andere Gewürze, wenn angepflanzt gedeihen ; 
Theeſtrauch, der wild in Aracan wachfe (f. ob, ©. 335), 
se auch wol hier gedeihen, wo die Ananas und Jack im— 
in Reife ſey und wilder Indigo überall wie in Aracan 
Land bedede. 
Als Landesproduete werden fonft noch aufgeführt, vors 
9 Reis, als Hauptnadrung,; Baumwolle als Ausfuhr 
nen Handel bedeutend; Wachs, vor allem’ aber Zimmers 
kl (tool Chugärasi, Sntetenia‘ chukrassa), ein geas 
J Dd 2 
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dertes Hol, Toon (eine affatifche MahagonisArt), Jarul( 
u. a. m. Unter den Thieren viel Panther, Leoparden 
wilde Eber, in den vordern Bergzuͤgen; in den hintern Tige 
und Elephantenheerden, auch ift von einer wilden $ 
die Rede, die 13 Hand hoch, hier in den Wäldern in Menge f Ä 
(06 das Nilgaud. Die Elephanten 65) find Regale des G 
vernements, und fünnen nur von deſſen Ober Elephantenjä 
eingefangen werden, der fie zu beftimmten Preifen und von 
flimmter Güte in fefter Zahl abzuliefern hat, die andern auf 
gene Nechnung verfauft. Da fie hier von vorzäglicher Si 
fommen, und ganz befonders für die Jagd und die Krieg 
geeignet find, fo find die Revenuͤen, welche die oftind. ( 
davon zieht, nicht unbedeutend. Die fchönften noch *? 
Voͤgelarten finden ſich hier, z. B. Pfauen; —— 
in großer Menge gezogen fuͤr den Markt in Calcutta, | 
Anftern hält man bier nicht für gut; man ißt fie nicht a 
frifich genoffen, glaubt man erzeugten fie die Cholera Morbi 
Das ſuͤdliche Dfehittagong gehört keineswegs zu den J | 
den Stationen 16) für den menfihlichen Organismus. 9— 
Die vielen Schiffe, welche Capt. Pogſon im Hafen v 
Dſchittagong vor Anker liegen ſahe (1831), bewieſen ihm die " ! 
dort herrfchende commercielle Ihätigkeit, Aber dem Fluſſe f 
die gehörige Tiefe, um große Schiffe aufzunehmen, und die 
Mangel eines tiefen Hafens 17) erſtreckt fich, einen einzigen f ſi 
waͤrts der Stadt hinter der Inſel Kutubdea ausgenomm 
auf alle Hafenorte Dſchittagongs. Viele einmaſtige, Im if 
Schiffe laufen bier jährlich, mit den Aequinoctial⸗Winden 
die von den Malediven mit Kokosnuͤſſen, Kokor 
Kokosſtricken (Coir), und den bekannten Seemuſcheln, € 
ries 18), beladen find, welche von hier aus als Een Rün 
und Ornament ihren Weg durch das ganze Hochland Afieı 
wie anderwarts durch Afrika (ſ. Erdk. A, xp. I. ‚Sa 
Afien Bd. J. ©. 964, 1. S. 120, bis zu Buräten, n J 
III.S, 233 u. a. ©.) hindurchfinden. Sehr viele See 
große, werden jährlich auf dem hieſigen Schiffswerfte geb 








sis), will. Hamilton Deser. of Hindostan. Lond. A 
p- 169.  -**) Dr. Macdougall Medical Sketch of th Chittag, 
3 etc. in Transact. of the Meédic. and.Pl hysi 
Calcutta. ib. 1825. Vol. I. 8. p. I 190 — 198... 
Descr. of Hindostan 1. c. p.167. 1°) —— Mi 
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" ” Sie Provinz C hategaon ——— 10), oder. Df hit 
| gong, zwifchen 21° bis 23° N. Br. gelegen, von. 30 geogr. 
N eilen Lange und 6 bis 7 geogr. Meilen Breite, fol, nad) fruͤ⸗ 
er Angaben, gegen 300 Duadrat:Meilen. Land, und darin eine 
Sopulation von 1,200,000 rn haben, was aber eine fehr 
bertriebene Schaͤtzung war. Der füdliche Theil des Landes, ger 
on Ramu hin, ift minder bergig, offener, hat Ebenen, aber darum 
icht mehr Bewohner, Zwei Drittheile des Bodens * n wuͤſte, 
e ein Theil wuͤrde culturfaͤhiges Land ſeyn. Dieſes Gebiet iſt 
rſpruͤnglich in 4 große Diſtricte getheilt, und dieſe wieder in 140 
Jergunnahs, darin 1400 Landeigenthümer gerechnet werden. Fruͤ⸗ 
er war das ganze Gebiet an die Landmiliz, oder die Garnifonen 
liehen, die mit dem Schutze dieſer Provinz gegen die Ueber— 
lle der Mugs aus Aracan beauftragt waren. Dieſe wurden, 
(8 jener Schutz unnoͤthig geworden, Zemindare oder einhei— 
iſche Landbeſitzer. Die vielen Unterabtheilungen dieſer Guͤter 
kleinere Parcellen fuͤhren zu unaufhoͤrlichen Streitigkeiten und 







































Vordem hatten ſich dieſe Bengaliſchen Hindu⸗Bewohner auch 
n füdfichen Dfehittagong ausgebreitet, aber nach Hi Eroberung 
ir Birmanen in Aracan warden jene Grenzverhä tniſſe wieder. 
' hficher, und fehr ſtarke Cmigrationen der Mugs, d. i. der Aras 
nefen, drangen auf Britifches Territorium herüber , und vers 
ehrten hier ihre Anfiedlungen, nicht fowohl als Aderbauer und. 
iltivatoren, ſondern als umherziehende Kraͤmer mit Holz, Oel, 
aumwolle, Zeuge, oder als Handwerker, Huͤttenbauer, Mattens 
chter, Zimmerleute, Holzhauer u. f. w. Im Jahre 1814 hats - 
Hr AR allein dergleichen in Coxebazar 800 angeſiedelt. Nur 
1 den Naaf-Fluß hatten einige derſelben in Walddoͤrfern als 
iger oder Holzarbeiter feſten Fuß gefaßt. Die Birmanen wars 
diefen Abteünnigen zugleich vor, daß fie vom wahren Glau— 
In abfielen, und forderten deshalb von deu Briten nicht ſeiten 
eh Verfolgung. 

W. Jones, zu feiner Zeit, ſchilderte dieſe Mugs, die er 
b Dchittagong ſahe, als ein keckes, musculöfes, nicht ſehr dunkel— 
rbiges Volk, deren einige man felbſt ſchoͤn nennen könne, ganz 
ſchieden von Bengalis. Ihr ‚ont HORer Habitus, meint er, 





18) Terz — of Hindostan. Lond. 1820. 4. Yol, —1. 
P. 4140, 
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möge wol von Vermifchung mit jener Ofttace herfommen. Sam 
Hypotheſen, Mug für das Perſiſche Magus, und Aracen, Ava 

und Pegu fuͤr das Ophir Salomos zu halten, das noch un en 
zifferte Buch Zubur, in eckiger Schrift, auf welches die Mug — 
ſchwoͤren, fuͤr die Pſalmen Davids, die in Perſien dieſen Namen 
Zubur führen ſollen, ihre Prieſter die Raoli für Rubi, oder 
Rabbi, und für einen Leviten-zweig der Hebraͤer aus Perfifch 

Gefangenfchaft nad) Yerufalems Zerftörung zu nehmen, wog 
man damals auch die Afghanen zu zählen geneigt war, wird 
Niemand mehr theilen; obwol Capt. Pogſonbro) mit < a 
Aufwande von Polnhiftorie diefe veraltete Hypotheſe zu ın 
ftügen verfucht. Wir ſchließen unfere Betrachtung Dſchittag on 
mit dem Umriß feiner Schickſale 2) wie fie ſeit den Anſiedlu i 
gen der Europäer im Orient bekannt wurden. 

M Chategaon, Dfchittagong, gehörte urfprünglich 3 un | 
independenten Radjathume Tripura, Tiperah; aber als Gr ei | 
provinz auf einem Gebiete wo Brahma-Cultus und Bu ds hl 
bha⸗Cultus fih begegnen, konnte nur fleter Kampf u 
Fehde auch das politifhe Schickfal der dortigen Völker feyn, un j 
bald wurde dieſes Gebiet von dem einen Anhaͤnger oder a | Hi 
dern diefer verfchiedenen Religionsſyſteme beherrſcht. Diefe J 
riode liegt jedoch völlig im Dunkel. Beiden aber wurde die fe 
Landfchaft wol’ zum erften male im Anfange des XVI. ad 
hunderts entriſſen, durch die Afghanen Koͤnige Benga 
lens; fpäter, während der Kämpfe der Moghul: Dynafig 
mit den Afghanen, fiel diefes Land an die Buddhiftifchen 
Herrſcher Aracans zuruͤck. Zum erſten male wurde fh 
tagong von Portugiefi en im Sahre 1618 befucht, Der ( 
von Aracan fuchte fie dort, nebft Mugs, anzufiedeln, um. *9 h 
ſie verſtaͤrkt, von da, das ſuͤdliche Bengalen durch € infaͤlle 
und Pluͤnderungen heimzuſuchen, wobei Sclavenfang ein H aupts 
gewinn war. Seit jener Periode hat fich, bemerkt W. H amil⸗ 
ton, auch dieſes Land bis heute noch nicht von feiner Entvwöls 
kerung erholen fünnen. Im Yahre 1638, zur Zeit Sc ah 
Jehans, ging Makat Nay, ein Mug; Häuptling ı von Dſchit⸗ 
tägong, der mit dem Nadja von Aracan in n Feindſchaſt ebt e, zu 


* wi} r% so) 
620) Capt. Pogson Narrative i. c Serampore 1831. p. 


8. 
21) Walt. Hamilton Deseript. of Hindostan. Lond. 1820, AVolh 
p. 168 etc,; Capt. Pogson Narrative L o. p. 10 etc. | 
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em GroßMoghul von Yndien tiber, und bat um deſſen Schuß. 
Dies ift die erfte authentifche Nachricht von der Oberherrfchaft 
E; r0oß-Moghule über Dfchittagong, von welcher Provinz 
ie jedoch erft im Jahre 1666 wirklich Befig nahmen. Doch hatte 
jange vorher, wie wir oben ſchon anführten : Abul Fazil, die 
r ea au den 1 Provinzen ** Atbars mit et (ſ. 


Ar 


ben darin 1223 Kanonen von ——— Kaliber an; ſie mußte 
ich ergeben. Diefelbe Erzählung wird auch noch mit verfchiede: 
nen veränderten Umſtaͤnden wiedergegeben, wonach außer der 
Flotte auch ein Landheer bis Dfehittagong vordrang. Seit 
dem wurde dieſe Provinz da uernd dem Groß -Moghul - Reiche 
nterworfen, e8 wurden Mofcheen erbaut, und fie erhielt] den 
Namen Islamabad, die Stadt des Glaubens. Es it 
die Periode der dortigen Verbreitung des Is lams. Schon 
| Zehte 1686 machte die Oſtindiſche Handelscompagnie 
det Briten‘ den PVorfchlag, ihre Factorei vom Hoogli nad) 
Df chittagong zu verlegen. Im December 1689, bei Streitigs 
kiten, ‚die fich zwifäjen ir und ka > Aureng zeb erhoben, 


ſeſandt. Doc blieb damals dies Project unausgeführt. Erft im 
Jahre 41760 trat Nabob Zaffier Ali Khan, definitiv, dieſe 
Provinz an die Oftindifche Compagnie ab. Gegen Ende 
des Jahrhunderts hatte die Population ſich fo geſtellt, daß 3 
| eile Mohammedaner, 2 Theile Hindus das Land bes 
woͤhnten, die Buddhadiener faſt ganz daraus verſchwun— 
den waren, die Chriſten aber die Herrſcher blieben. Mit dem 
XIX. Jahrhundert wiederholten ſich öfter, zumal ſeit der Beſitz— 
nahme Aracans durch die Birmanen (f. ob. S. 319), die Grenze 
ftreitigfeiten beider rivalifirenden Herrſcher, die bisher nur 
durch unzugängliche Wildniffe getrennt gewefen waren, bis der 
Birmanenfrieg, auf die ſchon eroͤrterte Weife, die politifchen 
Stellungen beider Weltmächte zu der gegenwärtigen Be: 
grenzung ihrer Territorien führte, | 
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Dritter stone | 
Die Uebergangsformen des oͤſtlichen Hoch aſen 
zum Tieflande, oder deſſen Waſſer ſyſteme, Stu⸗ 


fenlaͤnder und Gliederungen zum Suͤden — 
in Vorder-Indien. 


ac Fr 


Su: 76 * & 
Ueberſäicht. M 
4. Allgemeine geographifche Umeiffe vet 


Unter den Dwipas, oder Halbeilanden der Indiſchen & el | 
der Padma (f. Einleitung Afien Bd. J. S. 6, Bd. I, y 
nimmt Vordersndien, als einfaches Cotoshlatt 
mittlere Stellung zwifchen den übrigen ein, deflen breite: 
Wurzel am Frushtboden des erhabenen, fehneereihen Meru haf⸗ 
tet, und von ihm ſeinen Honigſeim, ſeine Befruchtung, feine Bes 
waͤſſerung, durch die beiden großen Stromfyfteme, Indus 
und Ganges erhält, indeg Defan (Dakſchinapathas im 
Sanskr., d. h. der Weg nah Süden oder die ſuͤdliche 
Landſchaft, daher Suxıwapdöng bei Arrian) 1), die gegen den 
Suͤden gerichtete Spise diefes coloffalen Gewaͤchſes, vom Dean. 
gebadgt, mit dem zugehörigen Vorlande Eeylon, bis auf weni 
Grade fih gegen den Erdgleicher hin, ausbreitet, Es ve n ipft 
daher das Halbinſelland Vorder-Indiens durch ſeine 
plaſtiſchen Geſtaltungen die Erſcheinungen der Tropenwelt 
mit denen der Polarwelt, welche letztere hier auf der a 
abfoluten Höhe der HimalayazKetten (unter 30° N.Br.) 
durch die verticale Erhebung des Bodens, von mehr als 20,000 } 
Fuß über dem Meeresſpiegel, in — weknug v 7 


!) Arriani Peripl, Maris — Ir — Geogr. Min. Oxon 
1698. Vol. I. p. 29; U, W. v. Schlegel — ie, Bonn 
1827. Th. I. p. 398; v. —* Sud, J. p. 
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‚gen dem Aequator um mehr als dreißig Breitengrade näher ger 
ruͤckt ift, indeß die erftere, die Tropenmelt, welche hier mit 
dem centralen, trocfnen, dürren, fonnengebrannten, äthiopifchen 
Afrika zwar in gleichen Parallelen liegt, doch keineswegs eine Uns 
nahbarfeit wie dort bedingt, fondern vielmehr durch Waſſerumge⸗ 
bung, Küftenftrömung, Windfyfteme, Thalbildungen und Berghös 
‚ben gekühlt und umfächelt, in allen Theilen und Xerhältniffen ges 
mildert und feit Jahrtauſenden für die Völker und ihre Culturen 
zugänglich erfcheint.. 4 EN HE” 
| Daß diefes Vorder-In dien unter den reichften Gliede— 
zungen des Erdtheiles die Mitte der tropifchen Ofl:Gruppe 
der Halbinfeln Sud:Afiens einnimmt, und daß ſchon durdy 
diefe Weltftellung gegen die Hinterindifchen Bölfer im’ Often 
und die Araber im maritimen Welten, fein Culturcdharacter 
für den Entwicklungsgang der Menfchengefhichte im 
Drient bedingt ward, wie der von Stalien zwiſchen Griechens 
land im Oſten und: Hesperien im Weften, im Occident, ift ſchon 
früher dargelegt (f. Afien Bd. I. Einf. ©. 63— 65). Wie aber. 
dieſer Indifhe Süden Afiens, durh feine Gebirgss 
landſchaften in feinem Norden, famt den Quellgebieten der 
| obern Stufenländer des Ganges und Indus, mit dem 
| eentralen Afien auf das mannichfaltigfte verfnupft ward, 
durch Natur: und Völker: Verhältniffe, ift umftändljch in den Uns 
‚ terfuchungen ber den Suͤdrand Hocafiens und das Bergs 
Spftem des Himalaya nachgemiefen worden (f. Afien Bd. IL 
S. 407 - 1203 und Bd. IV. &.1— 399). Hier bleibt'daher nur 
noch die Betrachtung des Vorder-Indiſchen Tieflandes 
und der Stufenländer, welche diefes mit jenem Hochlande, 
durch die Stromfpfteme des mittlern und untern In— 
dus und Ganges in Verbindung fegen, übrig (ſ. Aſien 
Bd. J. Einl. ©. 59, 69), fo wie die nähere Unterſuchung des ges 
fonderten,, infularifchen Hochlandes von Dekan (f. eben®, 
S. 62) mit feinen nächften Geftadeumgebungen. Doch vorher 
ein Ueberblick über den Lunfang und Zufammenhang des Ganzen, 
| Jener merkwürdigen Weltftellung Bordersindiens ont 
fpricht die bedeutende Ausbreitung feines Flächenraumes, den 
es zwifchen, 5° bis 35° M. Br. und 85% bis 110° O.L. v. Ferro 
| einnimmt, zu. welhem man von außen, von zwei Geiten her, 
nur über weite Meerosflächen, fchiffen, oder zur ande ebenfalls nur 
von zwei Seiten, von N.O. und MW, nach ſehr befchwerlicher 


* 
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Ueberfteigung hoher Gebirgsketten vordeingen Fan, welche die |” 
füdlichen und oͤſtlichen Nandgebirge der Plateame |" 
fandfchaften Tübets und Frans bilden, von denen dad |" 
nördliche Vorder⸗Indien natürlich begrenzt wird. In diefer Aus | 
dehnung, mit dem Gebirgslande des Himalaya-Spftemes, welches 
die wafferreichen Quellarme der Indiſchen Hauptftröme nberalf 
zahlreich durchbrechen ,. gleicht die Halbinfel Vordersänd |‘ 
diens, der geometrifchen Figur nach, wie der große W. Jones “ 
in feiner berühmten Meder über die Hindus bei der Eröffnung 
der Societät der Wiffenfchaften in Calcutta, fehon ) 
im Jahre 1786 ausfprach, ungefähr einem Trapeze, oder einem " 
verfchobenen Rhom bus, der zur vergleichenden Uberficht rl | 
in zwei faft gleichſchenkliche Dreiecke fich zerfaͤllen läßt, wenn 
man: vermittelft: ihrer gemeinfamen Grundlinmie, zwiſchen In⸗ 
—* und Ganges-Muͤndung, die ganze Breite Hindoſtans vom 
W. nach) D. durchfchneidet, eine fehr große Ausdehnung von 3307 
geogr. Meilen, gleich der. in Europa zwifchen B augnwe 5 1 
Konfantinopel. J. 
Die beiden dadurch gebildeten Triangellaͤnder rage 
mit ihren ſpitzen Winkeln gegen Nord bis Ladakh am obern 
Indus (unter 34° Y N. Br.), und gegen Süden bis zum Cap 
Kumari, oder Comorin der Europäer (unter 8° 4° N,Br,) 
vor; fie. breiten fich nach entgegengefegten Nichtungen von der gez 
meinfamen Bafis, auf eine ähnliche Weife aus, als die contiz 
nentalen und maritimen Hälften der Indifchen Lande 
fhaft, im Norden und Süden. Die Höhe diefes *6 
noͤrdlichen Triangels der Nord-Indien bildet, iſt nur 
etwas geringer als die des ſ uͤdlichen, der den Süden Im 
dichs, oder die eigentliche Halbinfel Dekan ausmacht. 
gerade Entfernung von Ladakh, über Agra, bis zum A 
mada, oder Nerbuda-Strome der Europäer, beträgt 170 
geogr, Meilen; von da an würde man aber noch 225. geogr. Mei⸗ K | 
len zu durchfchneiden haben, um auf dem kuͤrzeſten Wege bis 
zum Gap Comorin zu gelangen. Die gefammte Höhe beider, 
oder die ganze Ausdehnung Indiens, vom Außerfien Süden bie 
zum Außerften befannt gewordenen Nordende am Zndus-Strome, 
wäre demnach gegen 400 geogr. Meilen, doppelt fo weit als 
von Odeffa bis St. Petersburg, gleichweit wie von Boutz 
deaur bis Moskau, oder von Neapel bis Arhangel. & 
find Entfernungen, die man fi) auf Generalfarten von Afien, 
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| weil fie gewoͤhnlich diefelbe Größe Europäifcher Generalfarten has 


en, nie groß genug zu. denken pflegt, da Afien, als Flächenraum, 
immer als das fünffache von Europa betrachtet werden muß. 
Die Schenkel des füdlichen Triangels freien von dem ge: 
meinſamen Winkelpuncte, am Cap Comorin gegen N.W. und 
NO, als Kuͤ üftenlinie von Malabar und Koromandel 
bis zum 22ften und 23ften Breiten : Parallel, innerhalb deſſen 
der Nerbuda, der geMi te Scheideftrom des Südens 
und Nordens der Indiſchen Welt, wirklich ſeinen ſonderbaren, 






wenig gekruͤmmten, faſt allen andern Stromſyſtemen der Halb— 
‚ infel widerfinnigen Lauf von. Oft gegen Weft gewinnt, Das 
| große Triangelland des nördlihen Indiens iſt ‚etwas 
. gegen den N.W. verfchoben, und weniger reeulair in- ‚feinen. Die 
menſionen; in feinen beiden Schenfeln liegen das Indiſ ch⸗Per⸗ 
ſiſche Grenzgebirge, deſſen Richtung der begleitende, Iu⸗ 


duslauf von NO. gegen S. W. bezeichnet, und der große, Ges 
birgswall des Himalaya von N.W. gegen S. O., deſſen vor⸗ 
liegende Ebenen der Gangesſtrom in gleicher Direction durch— 
fluthet. In der noͤrdlichſten Hoͤhe dieſes aufſteigenden Triangels 
| som die Hauptquellen der vier großen Ströme Indiens, des 
Sndus, Satadru, Ganges und Brabmaputra,; die 
von da aus ihren Waſſerſeegen in weite Fernen fpenden, 

In den großen Flächenraum Indiens haben ſich diefe beis 


| ‚den Triangel: Länder faft gleichartig getheilt, doch ift das 


ndrdliche um einige taufend Quadratmeilen feinem Arcale nach 
größer, Das Dreieck im Norden des Nerbuda hält an 34,775, 
das im Süden, deifelben 30,220 geogr. Quadratmeilen; beide 


zuſammen, nad) einer runden Summe an 65,000 Quadratmeiz 


len, alſo die Haͤlfte der Oberflaͤche Europas, wenn man von die— 
ſem die ſcandinaviſche Halbinſel abſchneidet, und die Inſeln Eu— 
ropas nicht mit in Rechnung bringt; oder etwas weniger als die 
Oberflaͤche des Ruſſiſchen Europas. In das Dreieck von Nord— 
Indien wuͤrde man dreimal die ganze Oeſtreichiſche Monarchie 
eintragen koͤnnen; in das Dreieck von Dekan dreimal die Groͤße 
von Frankreich. 

Die Kuͤſtenumſchiffung der Halbinſel, von Vorgebirge zu Vors 
gebirge, allen Kruͤmmungen folgend, wie ſie Nearch, Alexanders 
Admiral, in der Kindheit der Schiffahrt im Weſten, von der Jıns 
dusmündung bei der Heimreife noch zu thun gemöthigt war, 
würde eine fehr mühfame Arbeit, der langfamen Küftenbefchif: 


428 Oſt⸗Aſien. Vorder-Indien. II. Abſchn. 595. 


fung Afrikas durch die Portugiefen ähnlich feyn , denn don der 
Yndus Mündung bis zum Cap Comorin zieht eine el 
ftadelinie von 430, und von da, durch den Golf von Mas 
nar oder die Cenlonftrafe, nordwärts, zurück, bis in den 
innerften Winkel des Bengalifchen Golfes zur Gangesmuͤn— 
dung der Sunderbunds, eine faft gleich große Kuͤſten⸗ 
frümmung von 420 geogr. Meilen RA welcher ohne naus 
tifche Kenntnig der Strömungen und Winde große Kämpfe zu 
beftehen fenn würden. Die continentalen Nordgrenzen \ 
zu umfchreiten würde aber, längs der Afamefens, Bhutas 
nerz, Tübeters, NMepalefens und Chinefengrenze, wie 
durch die Gchiete der Seiks und Afghanen, oder Oft: Hr | 
wegen der fchwer zu durchiwandernden Hochgebirge unmöglich feyn. 
Die Schenkel des nördlichen Triangellandes werden von ho⸗ 4 
hen Gebirgsketten und wildem Hoch-Gebirgslande 
durchzogen, die Mitte deſſelben aber von weiten tiefliegenden 
Niederungen und Ebenen erfüllt; ganz entgegen der Ber 
fchaffenheit des füdlihen Dreiecks, in deffen Schenfeln nur 
ſchmale, aber tiefe, niedrige, flache Küftenftriche Tiegen, Ichmale " 
Meeresfinme, das Littorale Indiens, deffen Mitte dagegen 
von hohen Gebirgsfetten und dem erhabenen Tafellande 
Defans erfüllt ift. 
Der Norden und Süden Hindoftans zeigen alfo nicht 
blos aftronomifche Unterfchiede in ihren Breitenabfländen von dem 
Aequator oder in ihren Polhöhen, alfo verfchiedene Erfcheinungen 
zum Sonnenlauf, dem aftronomifchen Clima u. a. m., fondern 
fie bilden in der plaftifchen Geftaltung ihrer Oberflächen, 
in ihren Erhebungen und Xertiefungen, nad) verticalen Dirz 
nsenfionen, die für alle phficalifchen und hiſtoriſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Cänder fo Senne einflußreich find, vollkommene n 
Gegenſaͤtze. 
Nehmen wir zu dieſem ner der aus 
den verticalen Gliederungen feiner Oberflächen hervorgeht, hinzu, 
daß die Halbinfel Dekans durch ihre Ofts und Weft: — | 
unter verfchiedenen Meridianen, auch auf ganz verfchiedene Mes _ 
vestheile angewiefen ift, auf das Bengalifche oder Hintere 
indiſche und das Perfifch: Arabifhe oder Borderit 
difche Meer, die von ganz verfchiedenen Strömungen und 
WindsSpftemen in Bewegung gefegt, auch verfchiedene | a 
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ductionen, Luͤfte, Gewaͤſſer und Voͤlker herbeifuͤhren, 
verſchiedene Nautik erheiſchen, und daher ganz verſchie— 


enen Weltverkehr der Seefahrer bedingen, den der Euro— 


päifchen, Africanifchen oder Arabifhen Nationen im Weften, den 
der Malayifchen, Chinefifchen, Auftralifchen, Americanifchen im 
Oſten, daß aber die höchft befchwerlichen Gebirgspäffe aus 
dem Tieflande Nord⸗Indiens gegen N.D. überftiegen, nach Hochs 


Tübet und China, die gegen Nord nach Turkeftan und Bochara, 


gegen N.W., nah Hoch-JIran, alfo ebenfalls zu den verfchiedens 
‚ fen continentalen Hohländern JnnersAfiens führen, 


In ganz entgegengefegte hiftorifche Welten, Wefts und Oſt-Aſiens, 


‚ deren DVermittelung, allein durch das Fand Nord:Hindoftans moͤg⸗ 
lich iſt, fo haben wir im Umriſſe uns den ganzen Neichthum 
der Verhältniffe Indiens vergegenwärtigt, der aus feiner in di— 
viduellen Lage, feiner Weltftellung, als Theil der Planes 
‚tenrinde gegen alle andern deutlich genug hervortritt. Wir wies 
derholen e8 hier, was ſchon anderwärts ausgefprochen wurde (Ber 
lin. hiftorifcher Kalender 1829. ©. 97), fein anderes Land der 


ganzen Erde ift in diefer Beziehung feiner Stellung zu einer 
Dannichfaltigkeit von phuficalifch und hiftorifch vrrſchiedenen Wels 
ten des Erdballs, der Naturproducte, der Wölkergruppen und des 
Menfchenverkehrs veichlicher bedacht, und nur Weſt / Europa fteht 


ihm darin in mancher Hinficht gleich. 


Daß ein Ländergebiet von dem halben Umfange Europas, 


auch den größten Wechfel von Geftaltungen feiner Oberflächen 


darbieten werde, ließ ſich mit. Wahrfcheinlichkeit zum Voraus -vers 


! muthen, da nur wenige, minder begünftigte Erdraͤume mit einem 


Einerlei von Oberflächen bedeckt find. Seit den Jahrhunderten 
vor und nach Chriſti Geburt, in denen Reifende die Indiſchen 
Landfchaften durchzogen, fehilderten fie diefe labyrinthiſchen Wechs 
fol von Bergen und Thälern, von Fruchtebenen, veichbevölterten 


' Provinzen, von Wüften und Wäldern, von Stromgebieten und 


Küftenftrefen, ein „jeder von feinem befchränkten Standpuncte 
aus, von dem er in diefe neue Welt oft nur einen Blick hinein 
gethan, und fo blieb es Jahthundette hindurch fehr ſchwierig, ja 
unmöglich, fi fid) aus diefer Mannichfaltigkeit unzufammenhängens 
der Daten eine richtige DVorftellung des ganzen Ländergebieted zu 
verſchaffen. Diefe verdanken wir erſt den aftronomifchen Beſtim⸗ 
mungen der geueen geit den Meridianmeſſungen, den Kuͤſten⸗ 


vw.‘ a 
sum » 
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und Provinzen :Aufnahmen der Briten ?) in Indien, und oh 2 
feit ein paar Jahrzehenden fehr eifrig angeftellten Höhenmeffuns Kr 
gen, geognoftifch : botanifchen und climatifchen Beobachtungen, wor 
durch erft die Naturbefchaffenheit, zumal das wahre Relief des 
Landes zu unſerer Kunde gekommen und in die Karte von Hin⸗ 
doſtan eingetragen iſt. | 

Don der mächtigften Erhebung dem Gebirgslande des Hima⸗ 
laya⸗ Syſtemes, welches mit feinen Staunen erregenden Te — 
und dem Wunderreichthum ſeiner Erſcheinungen, den Nor 
Hindoſtans umſaͤumt, und als Randgebirge des centralen Pla⸗ 
teaus gegen Hindoſtan einen Raum von wenigſtens 12 ‚000 — 1 
dratmeilen uͤberdeckt, iſt fruͤher nach den Abtheilungen der Mit, Bi 
telgruppe, der Oft: und der Heft :Sruppen, hinlaͤnglich 
die Rede geweſen. Aber auch im Weſten des Indusſtron 
ſtreichen, von M.N.O. gegen S.S. W., ebenfalls bedeutende Pre 
birgsfetten, die Soliman-Gebirge, als Naturgrenzen Rt 
Hindoftan vorüber; fie bilden aber das oͤſtliche Na ee 
des hohen Tafellandes von Oft-Perfien, oder des Theiles von ran, 
der von den Afghanen beherrfcht und bevölkert ift. Sie find anz 
derer Natur wie jenes Gebirgsland des Himalaya, fie ‚gehören ' 
nicht mehr zu Hindoftan, fie fenden ihm Feine Thäler und Ströme | 
zu, fie bilden nur deffen öden, Elippigen und felfigen, weſtlichen 
Grenzwall, der ſeine genauere Betrachtung erſt im Zuſammen⸗ 
hange mit dem Plateau von Iran erhalten kann. 

Die zweite groͤßte Maſſenerhebung Hindoſtans iſt aber das 
Tafelland von Dekan, oder das Plateauland der füdfichen FR 
Halbinfel; es wird nicht durch bloße langgedehnte, wenn au 
noch fo befchwerlich zu erfteigende Gebirgizüge gebildet, deren N 
deutendfte die Ghats im Werten find, fondern es dehnt Sich 
faft eben fo großer Breite als Länge, durch die, weite Mitte a 
Halbinfel aus, als aufiteigendes Taf elland, oder als erhabene 
Berglandfchaft, die wirklich mit, weiten Hochebenen HOpSHOUEN, iſt, 4 


3 
— 


J. Rennell Map of Hindostan ſ. Ausg, v. J⸗ Bernoulli Berlin 
1787; A. Arrowsmith'Map of India. Lond. 1822. 10. Sect. 
with Suppl.; New and Improved Map of India by Black, u: | 
bury, Parbury and Allen. Lond. 1822; G. aud C. Cary New 
Map of Hindostan coustructed from Origin. Materials inscrib. t 
Lieutn. Col. V. Blacker Lond. 1824. 9. Sect.; J. Walker N a 
of India inscr. to S. John Malcolm General. Lond. 1825. 6. Sect.; 
New Indian Atlas by J, Horsburgb, 177. Sect, Lond. 1827. 
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oder von Hügel und Berg: Landfchaften überdeckt, deren Baſis 
aber ſchon auf ihrer gemeinſamen Erhebung ruhet. Nicht die 
NRieſenhoͤhe dieſer Bergflaͤchen und Berggipfel, giebt dieſer Narur⸗ 
form ihren weſentlichen Character, wodurch das Tuͤbetiſche Hoch— 
land und der Himalaya fo sausgezeichnet find, ſondern die mäs 
‚Bige, jedoch aefchloffene Gefammterhebung ihres weiten und brei⸗ 
ten Gebietes, ohne zwiſchenliegende Tiefthaͤler, uͤber den Spiegel 
der Meeresflaͤche zu beiden Seiten wodurch ihr breiter Ruͤcken 
einer erhabenen Inſel gleich wird, die ſich überall, um einige tau— 
ſend Fuß Höher als ihre Umgebungen, in eine Fühlere Region 
‚einporhebt. In diefer emporgehobenen Plateaugeftalt mit 
‚der mannichfaltigften Oberflächenbildung, breitet fich diefer Theil 
‚des hohen Defan’s von den Tſchumbul, Sone und Ners 
budda— Quellen ſuͤdwaͤrts, nur mit einer einzigen verhaͤlt— 
nißmaͤßis geringen Unterbrechung bis gegen Cap Comorin, über 
| 






‚ein Ländergebiet von mehr als 24,500 Duadrat-Meilen aus, 
"Will man die vorliegende Nachbarinfel Ceylon, als ihre Forts 
ſetzung, obwol in abgeriffener Inſelgeſtalt, als abgefprengte Glie— 
‚derung der Plateaumaffe betrachten, fo wirde man noch das 
Areal von etwa 1250 Duad. Meilen hinzufügen muͤſſen. Dieſe 
beiden großen Hochländer Indiens im Norden und 
‚im Süden, mit der fleinern abfeits gegen Weften abgeruͤckten, 
'gebirgigen, ifolirten Halbinfel Guzurate's, ähnlicher Größe wie 
Ceylon (1050 Duad.: Meilen), nehmen, demnach zufammen die 
größere Hälfte Indiens, einen Flächenraum von nahe an 38,000 
| adratmeilen ein. 
= Alles übrige, salfo die geringere Hälfte des ganzen Hinz 
doftan ift Niederung, tiefliegende Ebene, oder niederes Hügel 
land, von den beiden großen Stromfpftemen des Indus und 
Ganges mit ihren Zufluͤſſen reichlich bewaͤſſert, oder flacher Küs 
| fienfaum. EN 

Das Tiefland, welches der In dus ſt rom nebſt ſeinen 
Zufluͤſſen, den Penjab (Fünfftromland) durchzieht, nimmt 
‚ einen Flächenraum von etwa 7,550 Duadrat:Meilen ein; die 
| Sandwäfte Sind, mit beweglichen von Winden verwehten Flug⸗ 
fand» Dünen, etwa 8,125; die Moraſtſlaͤchen von Cuſtch 3255 
das Tiefland der Gangesftröme nebft der Niederung an 
| der Brahmaputens Mündung in Bengalen 10,700. Fügen wir 
au diefer Summe von 21,725 Quad. Meilen noch den flachen, 
ſehr beengten Weftfaum der. MalabarsKifte 1450 und’ 
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den etwas breiten Oftfaum der flarf bevoͤlkerten und ſtaͤdtereie | 
chen Coromandel:Küfte 4,230 O.-Meile hinzu, fo giebt di 4 
insgeſammt sein Areal von 27,405 Quad.-Meilen tiefliegene 





der Länderflächen, die im Contraft jener hochliegenden, cebei 
wegen ihrer niedern Lage, dem ganzen Einfluffe der ſchwuͤlen 
Tropennatur ausgeſetzt ſind, indeß jene, von kuͤhleren Luftſchichten 
und Bergluͤften gefaͤchelt, der Gluthitze durch ihre höhere tag |) 
wenn auch nicht ganz, doch den größern Theil des Yahres ent⸗ 
rückt find, und auf den untern Stufen mildere Fruͤhlingstempe— 
ratur genießen, auf den hohen ſelbſt Winterfälte haben, ja ze | 
den höchften in die ewige Schneeregion hinein ragen, wenn fie 
ſchon nicht fehr weit entfernt vom Wendekreife des Krebfes, der A 
über den Mündungsländern des Indus und Ganges hinweggieht ht, | 

im fubtropifchen Gebiete des Erdtheils liegen. | J. 
Alle dieſe großen Naturformen der Indiſchen dandſcheth 
werden von einer unzaͤhligen Menge von ſtroͤmenden Waſſerade rn 
in tauſend und tauſend Bergkluͤften, Felsſpalten, Thalgruͤnden, 
Einſenkungen und Einſpuͤlungen von den größten Höhen bis zur I 
dem flahen Strande der entgegengefesten Meeresgeftade durch⸗ 
zogen. In dem nördlichen Indien fammeln fi alle Quellen 4 
ans unzähligen Verzweigungen, die gemeinfamen Stämmen zus ı 
wachen, nur zu zwei alpinen Stromfpyftemen, die mit 5 
ihren weiten Duellgebieten und Stufenländern, von denen fie 
ihre Schneewafler aus den Höhen zu den Tiefen wälzen, zu den 
größten der Erde gehören, und in jeder Hinficht wahrhaft colofe 
faler Art genannt zu werden verdienen. Sie eilen alle, ohne 
Ausnahme, in weiten Bogenlinien, oder Zickzacklaufen, den | be⸗ 
beruͤhmteſten Strömen des Indus und Ganges zu, deren 
Gefälle von gemeinfamen, nahe beifammenliegenden Quellhoͤhen 
ihre reichen Wafferfchäge zu Mündungen einander entgegengefeße ' 
ter Meeresbuchten forttreibt. Der Ganges, in einer Länge von 
nahe an 300 geogr. Meilen mit einem Stromgebiet von 20,000 
Duad.» Meilen, der Indus mit einer Länge von 340 geogt, 
Meilen und einem Stromgebiete von 18,900 oder beide zufame 
men mit einem von ihnen. bewäfferten Areale von nahe 40,000 
Duadrats Meilen. | | 
Das füdliche Indien oder Detan, wird dagegen. duch 
eine weit größere Anzahl aber mweitgeringerer, jedoch felbftftan 
fi) zum Meere mündender Ströme bewäflert, deren Läng 
Waſſerfuͤlle vom Norden gegen SEHR ‚gerechnet, in- ah De 
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rtion wie die Halbinfel an Breite fich verengt, immer mehr 
1 mehr abnimmt, fo, daß die füdlichften nur zu Eugen, meift 
rchgehbaren Küftenflüffen werden. Die beiden nördlichern, 
| erbuda und Tapti haben die Sonderbarfeit, daß fie der 
gemeinen Senkung entgegen, widerfinnig von D. gegen W. in 
‚en engen Felsthälern, gleichfam in geradlinigten unter ſich 
wrailelen Erdfpalten zur Malabarküfte eilen, indeß die Quel—⸗ 
Ih der übrigen wie die des Godavery, Kiftnah, Penanr, 
ſalaur, Cavery und Anderer, insgeſammt ganz dicht an der 
Falabar⸗Kuͤſte dem dortigen hohen Gebirgsſaume des Defanz 
S(ateau’s, deflen weftlichem Nandgebirge, nämlich dem Oftab: 
Inge der Ghat-Gebirge entquellen, und dann erſt mit vier 
N Keimmungen und nördlichen wie füdlichen Zufläffen, die 
»iten Plateauebenen gegen Often durchziehen, che fie über ver: 
iedene Stufenabfäge ftürzend, unterhalb des Oftabfalles des 
enzen Dekan: PDlateaus, an der flachen, niedern Coromandels 
Afte in das Bengalifche Meer einmünden. Indem wir die Nas 
fr diefer großen Hauptformen näher ins Auge faffen, ihre Ger 
tneinanderftellung und ihre Wechfelwirfungen auffuchen, wird 
5 Bild des Landes von felbft uns entgegentreten, in feinen 
htigften Beziehungen zu feinen Bewohnern und Staaten: denn 
en Befigergreifung der Landfchaften ward überall bedingt durch 
‚ natürliche Grundlage ihrer Befchaffenheiten. Diefe ift es, 
Iche die Mittelpuncte einheimifcher Eultur im Gebirgsland, wie 
‚der Ebene, im Stromgebiete oder am Geftade beftimmte, und 
I Herrfchern und Staatengründern ihre Nefidenzen anwies; fie 
| es, welche durch ihre Natur Straßen, Gebirgepäfle, Stroms 
ſien, Küftenftrömung und Hafenbildung den roberern die 
ege bahnte, oder den friedlichen Karawanen der Pilger und 
Indelsleute die Wege zu ihren Märkten, Tempeln, heiligen Bas 
ſtellen und Wallfahrtsorten zeigte; fie ift es, welche die Flotten 
überfeeifchen Fremdlinge in ihre Meeresanfuhrten aufnahm, 
d, ſtromauf wie landein, zu den Reis- und Kornkammern der 
innenländer und weiter zu der Beſitznahme und Beherrſchung 
3 Ganzen führte, 
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2. Yeltefte anni von Indien durch deffen v 
kehr mit den Abendländern-in einer 3344 pa 
fhen Zeit, auf dem Wege des Friedens. u 
Die genauere geographifche Kenntniß von 3m 
iſt zwar ſehr jung, aber die Verbreitung feiner Productio 
nen fehr alt; feine Eöftlichen Naturgaben, die edelften in. ihre’ 
Art, und die Erzeugniffe feiner Induſtrie, feit den Uranfäng 
des Voͤlterverkehrs und menſchlicher Geſittung weit nad? en 
Weften und dein Oſten der Erde verbreitet, werfen bei De 
Voͤlkern des Abendlandes das erfte Licht auf die Heimat \ il | 
der fie ausgehen. Die einheimifhen Namen, welche 
Waaren Sndiens unter den mannichfaltigften Wechfetn di 
Völker und ihrer Sprachen, feit den früheften Jahrtauſent r 
durch fo viele Jahrhunderte hindurch behauptet haben, find di i 
das Studium der Völfergefchichten, und neuerlich durch for 
fihrittene Indiſche Sprachforfhung auch in der Zeit Hiftorife 
Dunkels zu Monumenten der Wiedererfennung ihrer £ a 
math, und deren älteften Zuftandes geworden, die bei einem Lar nt | 
wie Indien, deffen Cultur und Welteinflug ohne Wechſel n— 
den Anfängen der Weltgefchichte beginnt, eben fo. lehrreich für d 
Gegenwart als für die Vergangenheit ſeyn muͤſſen. dah 
koͤnnen wir ſie auch hier nicht fuͤglich uͤbergehen, weil ſie uns 
wichtigen Aufſchluͤſſen uͤber die ethnographiſche Bedeutu | ' h 
und frühefte Civilifation eines Landes führen, welche: 9 
keinem der Jahrhunderte von den Urzeiten der Aegypter 
Babylonier an, bis heute, dieſe Bedeutung verlor, im Gegen 1) 
diefe in der Gegenwart, noch gegen die Vergangenheit, ir | 
fteigertem Maaße behauptet, wenn fihon das dort einhe m 
ſche Leben, gegen die früheren Zeiten im Verſinken fh # | 
dagegen ein neues mit traditioneller Cultur ſich zw i 
im Beginn ift, und diefelbe Natur dort ihre reichen Sa en 
der Gegenwart fpendet wie in der Vergangenheit. ec 
An die Geſchichte der Entdeckung Indiens, fe F 
zeit Aleranders des Großen, und feiner Nachfolger, i 
Griechiſch-Roͤmiſchen Periode, wie an die des M iet 
alters durch die Weftafiaten, Perfer, Araber, Mong: 
Turk, Afghanen, zur Europäer; ueßerfiedeinmg 
Portugief en und nachfolgende Handelsvoͤlker, bis zu de Ä 
genwärtigen Britenherrfchaft, Emüpft fih aber eben fi 
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as genauere Bekanntwerden aller dortigen geographifchen Ber 
ennungen und Berhältniffe an, daß die der Gegenwart ebens 
8 nur durch die der Vergangenheit ihr ‚gehöriges Licht erhalz 
mn koͤnnen. in kurzer hiftorifcher Umriß der frühern allgemeiz 
en und localen Verhältniffe der Indifhen Welt, nah ihr 
fe: wichtigften geographifchen Momenten der Vergangenheit, in 


enen wir vorzüglich nur den ſchon vorhandenen claſſiſchen Uns 
rfuchungen (von W. Jones, Robertfon, Heeren, Dr. 
Bincent, A. W. v. Schlegel, Chr. Laffen, Fr. Bopp, 
9% Bohlen u. A.) zu folgen brauchen, wird daher hier am 
often zum Derftändniß der noch folgenden Mittheilungen über 
je geographifchen Verhältniffe der Gegenwart vorhergehen müjlen. 
| Seit den früheften Zeiten, faat der berühmte Kenner der 


—— Literatur, A. W. v. Schlegel), deſſen Forſchungen 
ir viele wichtige Sprachbemerkungen uͤber Indien verdanken, 
sfchien dieſes Land im Zwielicht feiner weiten Entfernung und 


hwierigen Zugänglichkeit den Wölfern des Abendlandes als eine 
yeimath der Wunder; fonft pflegt das Wunderbare bei näherer 
Setrachtung zu verfchwinden, hier aber bieten fich noch täglich 
eue und räthfelhafte Gegenftände zur wichtigften Unterfuchung 


ar. Zuerft hat wol der Handelstrich zu den Grenzen und 


rüften Indiens geführt; der Ehrgeiz der Eroberer häufig 
ech jene angeregt, ift nachgefolgt und weiter vorgedrungen, am 
Ye eften trat die uneigennägige Wißbegier hinzu, die endlich zur 
enauern Kunde des Landes geführt hat. 

Daß ſchon in vorhiftorifchen Zeiten ein Verkehr zwifchen 
Sorderafien uud Indien beftand, haben Will. Jones, Heer 


RR 


8) Will. Jones Discourse (1786) on Hindus, in Asiatic Researches, 
Caleutta. Vol. I.; A. H. L. Heeren Commentatio de Graecorum 
de India notitia et cum Indis commercis 1790; def. De merca- 
turae Indicae ratione et viis, 1791; deſſ. De Romanorum de In- 

3 notitia, 1792. in Götting. Commentat. T. X, XL; W. Ro⸗ 
bertfon’s Hi orifche Unterfuhungen über die Kenntniffe der Alten 
von Indien und die Fortfchritte des Handels zc, überf, von 6. 

Forſter. Berlin 179%. 8.5 W. Vincent Periplus of the Erythrean 
Sea. etc. Oxford Ed. 1809. 4. 2 Vell.; Heeren Ideen 3 Aufl. 
1815. II, &h. 1. Abthl. ©. 300 — 6935 U W. v, Schlegel 

‚  Meber die Zunahme und den gegenwärtigen Stand unferer Kennte 
niſſe don Indien, Abth. 1. Berliner Kalender 1829. ©. 1— 86.5 
deſſ.· Indiſche Bibliothek 2 Th. Bonn 18%0 und 18275 P. v. Bobs 

R anaie Indien mit befonderes Rücjicht auf Aegypten. 2 Ih 
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ren und Robertſon, drei gefeierte Hiſtoriker, uͤberzeugend wu | 
gethan, durch die Nachweifung der früheften Verbreitung der 9 | 
diſchen Waaren (vorzüglih Edelfteine, Perlen, Elfenbei u | 
puß, Gewebe, Gewürze, Rauchwerk), ſelbſt bis in 
Weſten und Norden Europas, ehe man dort den 
Landes erfuhr, aus dem ſie gebracht wurden. Zu dieſen Bewei 
fen fuͤr das ſehr hohe Alter des Handels wie auch des Ideen 
verkehrs, zwifchen Indien und der Weftwelt, hat die Sp | 
che neue hinzugefügt. Verſchiedene Sanskritifche Pan | 
von Waaren find felbft in das Hebräifche und Griecife 
in ältefter Zeit aufgenommen. | 

Der Hebräifche oder Phönicifche Name der Baummel 
it aus dem Sanskrit entlehnt (Hebräifh Karpas, Sandkki 
Karpafa), und wiederum aus dem Phönicifchen in das Gi 
chifche und Lateinifche übergegangen, (von den Indiern ſagt C 
tius VIII, 9. corpora usque pedes carbaso velant), do ch | 
theilweis veränderter Bedeutung. Wahrfcheinlich, obwol Fein di 
rectes Zeugniß daruͤber bekannt ift, führten wol Phönigier di T, 
Baummwollenzeuge aus Indien den weſtlichen Voͤlkern zu. 2 fu 
ihrer Inſel Tylos, wo jegt Bahrain, im Perfifchen © u | 
nennt Theophraft (IV. e.7.) Baummollenpflanzung — 


9 


I. 
A 


wol die erften gegen Welten (von Gossypium herbaceum, Sp 
gel in Iheophraft Nat. Gefch. I. ©. 164). Schon Herodı 
wußte, daß jene Baummollenzeuge aus Indien kamen (Her 
II, 106), und ihr Gebrauch war ihm bei Perſern und Ae 3» 
tern befannt (ebend. VII, 181). In Aegypten ummwickelte ı 
ſeit aͤlteſter Zeit die Mumien nur mit Baummollenbinder”) 
nicht mit Leinwand. In Aegypten nennt Herodot, als er 3 
teifete, die Baummollenftaude aber nicht, die er doch als einhe 
mifch in Indien unter dem Namen Sindon byssina Eennt; vor 
Namen des Sindh, oder Indus: Strome, abgeleitet. | | 
Plinius Zeit ward die Baumwolle in Aeonpten 9 9 
fo alt alfo die älteften ägyptifchen Mumien mit voll 
den umwickelt find, fo frühzeitig findet auch ſchon "Aus ul d 
Baumwollengewebe aus Indien nach dem Abendlande, auf 
chem Wege iſt unbekannt, ſtatt; in ſo fruͤhe Periode geh en br | 
die erften Anfänge der Civilifirung jenes Indiſchen 9 J 
tes und feiner: Tradition an Aegypten zuruͤck, deffen U } mf 
ganz unbeſtimmt noch bei Plinius mit dem ———— 
ihm bekannten Erde verglichen ward. 


4 
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' Schon ®. Jones hatte ein ähnliches Berhättniß in Be 
hung auf die Seidengemebe vermuthet, da das Gefpinnft 
e wilden Seidenraupe von verfohiedenen Arten‘) im 
‚ittlern Indien, zumal in den Wäldern von Defan, Afam 



























rſelben feloft zwei befondere Caften zum Füttern der Seiden: 
upe wie zum Spinnen ihrer Gewebe, ſich von andern in Ben— 
len —2* zu ſondern, veranlaßt hatte. Von Indien aus lernte, 
aftreitig zu Aleranders Zeit, Ariftoteles diefes infeet und 
n Product zuerft (Histor. Animal. V. c. 19) im Weften ken— 
in, obwol die genauere Befanntfchaft damit in Eonftantinopel, 


N die Zucht im Byzantiniſchen Reiche, nach Procopius 
ugniß, als etwas ganz Neues, (Procop. de Bello Gothic. IV. 
{ XVIL.) erft im Yahre 530, unter Kaifer Juſtinianus, durch 
N Mönche aus Serinda (Mord Indien, Land der Seren, Land 
) Afi oder Partherz in Khotan die Einfuhr der Seiden; 
supe im VII. Jahrhundert aus China bekannt) 9 ſtatt fand, 
swol nun diefe Verbreitung durch ganz Mittelafien als die 
1 anntere, feit der Periode des Mittelalters, nach dem Byzan— 
\ iſchen Europa, von China ausgeht, und daſelbſt, nach den 
heimiſchen Annalen, die Kunſt der Seidenzucht und der Ge— 
be bis auf Kaifer Hoangti (d. i. bis zum Yahre 2600 vor 
hr. Geb.) 7) zurückdatirt wird, auch ans diefer Verbreitungs⸗ 
iſe fi die ganze Namengebung, bei faſt allen Aſta— 
ſſchen und Europäifchen Völkern, auf eine hoͤchſt mer& 
Ardige Weife nachweifen 9 läßt, fo geht doch diefelbe Kunft 
r Seidenweberei auch in das höchfte Alter in Indien 
‚rück, In früherer Zeit hat der große Markt zu Nilcunda 
Wehxvvda) in Mangalore auf Malabar, für Pfeffer und 
jefdetigewene, zu Arriansd), Ptolemarus und Pli— 





*) W.H. —* Account of the Kolisurra Silk Worm (Bombyx Paphia) 
 » oftheDeecanin Trans. of theRoy. As. Soc. of Gr. Britain. etc. Lond. 
1834. Vol. III. P.UIL. p. 541—547. '8) Walt. Hamilton Geogr. - 
statist. and historic. Description of Hindostan. Lond. 1820. 4. 
I Vol. I. p. 29. °) Ab, Remusat Hist. de la Ville de Khotan 
etc. Paris 1820. 8. p. 33, 53. ) Mailla Histoire Generale 
de la Chine. T. I. p. 24, 71. ) Klaproth sur l’Origine_du 
‚Nom de la Soie in Journ. Asiat. 1823. T. II. p. 243 — 247. cf. 
Tabl. histor. de VAsie p. 57.; deſſ. Mem. relat. A lAsie T. I, 
p- 264. 2) Arviani Peripl. Mar. Erythr. ed. Hudson. I. p. 31, 
36 etc. ef. Vincent Peripl. I. e, II. p. 416, 486, 500 etc. 
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nius Zeit vielmehr wol Indiſche Seidengewebe als ausfchtießfich 
Serifche, d. i. Chinefifche, nach Babylon, Medien, Tprems 
Aethiopien!) Arabien, Aegypten und Nom gefandt, % 
fie mit Gold aufgewogen wurden. Als merkwuͤrdigen Bewe 
dag man in ſehr hohem Alter auch in Indien mit feidenen 
Zeugen und ihrer Zubereitung gut befannt war, führt v. S 9 
gel die einheimiſchen Sanskritnamen derſelben an: Kitaja, 
h. von einem Inſect erzeugt, Kauſeya aus einem Cocon 
fertigt, welche ſchon in den Alteften Brahminifchen Geſetzbu 
(Manus, XI. v. 168, XIL v. 64) vorkommen, das wol | 
an 1000 Jahr 1!) vor die ChHriftlihe Zeitrechnung hinaufrei 
Diefer Umftand hat fogar zu der Meinung geführt, die Seide 
eultur als Indiſche Kunft erft aus dem Gangeslande eh 
Dften nach China, etwa mit dem Buddhaisinus, wie fo ? 
andere, einwandern zu laflen, wogegen aber die Epinefifchen | il 
nalen ftreiten, auch fein Grund vorhanden fcheint, daß nich ht 
beiden Ländern zugleich die Induſtrie der fruͤhciviliſirten X 
felöftftändig, zu verwandter Erfindung und Kunftfertigkeit —* 
Das Zinn, Kaffiteros, bei Homer (I. XVII, : 
612, XX. v. 271 u. a.), Hefiodus (Theogon. v. 862) und 
alten Urkunden der Meffenier (Pausanias Messeniaca IV. c. 26. 
längft bekannt, ein Monopol des Handels der Phönicier im | 
ſten der Side, die es von den Kaſſiteriden-Inſeln Brita@ 
niens, (Cornmwalces und den Scilly Infeln) als ein koſt ] 
res Metall erſt zu den übrigen Völkern haben verbreiten folle 
und nach Arrians Periplus (Ed. Hudson 1. p- 16) a ad 
Arabiſchen Weirauchkuͤſte zu Kana, nahe bei Muza, für dieſes 
andere koſtbare Waaren des Orientes einen Hauptmarkt he 4 
trägt merkwuͤrdig genug einen Sanskritnamen, da daſſelbe 
tall noch heute in Indien Kaſtira (Caſſdir, bei Ebn al — 
Die nordiſchen Zinninſeln, deren Lage wenigſtens 1,11 
nicht zu kennen behauptet, mögen vielleicht erft durch die 
des Pytheas von Maſſilien, daher wol Strabo ſeine Behr t 
bungie) nahm, allgemeiner befannt geworden feyn ; aller Zinnfehm 
der in Homerifchen Gefängen vorkommt, ift von aſi atifher A 
Der groͤßte NReichthum aber der Zinnkuͤ ken und Bin 
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10) P rocopius de Bello Persico. Venet, 1729. L. I. cq. a 26 
2 v, Bohn Indien U. ©, 10, 2) Strabo L. II. I 12; 
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une! Wenlon und Banca und das Gebiet mwiſhen beiden 
oben S. In,“ Hinterindien, welcher. die damals Sans: 











bildeten Völkern des Abendlandes gänzlich, bis auf die Portus 
iefen in Malacca und die neuefte Zeit unbekannt, und fomit 
EM wol der ächt altindifche Urfprung des Namens, der nun, 


benfalls gebraͤuchliche Name dieſer Waare: Yavaneſhta 
'j..e. stannum, a Yavanis exoptatum) B), 

Auch der Name des Pfeffers, eines fo Acht indifchen Ge 
pächfes, it im Sanskrit Pippali, und fihon feit alter Zeit 
urch das Griechiſche (ereoı) 1%) in die Lateiniſche und alle 
euern Europäifchen Sprachen übergegangen; Hippofrates 
gt, daß. die Griechen diefen Namen mit dee Sache von den 
Derfern uͤberkommen hätten, was wol auf feine Landverbreis 
ung aus Indien, durch Karawanenwege deuten mag; aber ſchon 
3incent!) hat darauf bingewiefen, daß er auch nach dem Pes 
iplus, von der Küfte Malabar zu Arabern (wo cr Pimpilim 
eißt) eingefuͤhrt wurde, die deshalb dieſe die Pfefferkuͤſte, 
alad el fulful (Land des Pfeffers) nannten, und daß 
k. von ihnen, durch Küftenfchiffahrt uͤber das Rothe Meer, zu 
lethiopen Fam, bei denen die Ptolemäer ihn vorfanden. Er ift 
ii v auf doppelten Wegen gegen das Abendland aus —* 
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“ er als Paare, aus füßem nr bereitet, von — 
in Indien, nach dem Nothen Meere (To Asyowevov 00x,xagı) 16) 


2 ne Lassen Comm. de Pentapotamia Indica. Bonnae 1827. 4. 
}in ) Arvian Peripl. Mar. 'Erythr. ed. Hudson p. 29. 
25) Vincent Pexipl. 1. 'c; IL p. 754. App: p. 70. *®) Arrian Per. 

| » © P. 9. cf. Vincent 1. c. II, App. p. 57. 
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in den Handel fomme. Die Griechen und Römer verfüßten ar 
—* Art ihre Speiſen; im Beſitz edler Suͤdweine mochten 
Rum (Koma im Sanskrit d. bh. Waffen) und Kat Gaut 
im Sanskrit, iſt Rum aus Zucker bereitet, auch Sidhu) 17) u 
fehmähen, deren Bereitung als Getränfe in Indien auch in 
hes Alterthum zurückgeht, die aber in den Waarenverzeichniffet 
der Ausfuhrartifel nicht genannt werden. — —0— | 
daß im Abendlande noch der Geſchmack nicht geweckt, oder di 
Sitte des Verbrauchs für gewiſſe Gegenftände nicht in Gang ge’ 
kommen war, feheint in ältefter Zeit die Urfache etwa abweichen | 
der Erporten der ÄAlteften gegen die neuern Zeiten seven 
feyn: denn Indien mag im Wefentlichen, von jeher, diefelb 
Waaren dem Auslande abgeliefert haben, dazu außer den Ku 
genannten noch Reis, mancherlei Heilmittel, Bo Tg Fo 
mworunter ganz neuerlich, von dem Meifter in diefem Felde 
Unterfuchung, auch noch Rhabarber, Betel, Opium, 9 Si 
fenöl und die Schawlwolle in der Vor / Alexandriniſche | 
riode nachgewiefen find 18), * 
Wie in Ackerbau, Handwerk, Gewerbe — fc 
v. Schlegel, eben fo war es Indien in Verfaſſung, Meinun | 
Sitten, bis in die feinften Züge. Indiſche Frauen beftreich 
den Rand der Augenlieder mit dem ſchwarzen Oxyd vom Spiel 
glafe, weil es Fühlend und mohlthätig wirft und den Glanz di 
Augen erhöhet. Wie alt mußte diefe Sitte des weiblichen Putz 
ſeyn, daß fie ſchon zu Plinius Zeit auch im —— 
Gebrauch kam, und Arrian nennt das Collyrium unterd 
Indiſchen Exporten. Auch ein gefuͤhrte Paaren, obwol ° 
dien von Anfang an nur wenig fremde gegen feine einheimifd 
vertaufchte, beweifen feinen frühen PVerfehr mit dem Auslanı 
Phönicier und Araber waren wol die älteften Bermitkler J de 
Verkehrs mit Indien zur See, aus dem Arabiſchen und def 
fhen Meerbufen (Tylos und Aradus jekt az 
bie erftern, dem Tribus der Araber nahe verwandt 19), lebten 
ältefter Zeit, wol noch weniger gefchieden von ihnen, am Er iy 
thräifhen Meere in ihren a (Herod. I, ı. VI 80 


4 





17) v. Bohlen Sndien IL. S. 165.  *°) Heeren Conaminaad. er 
plicanda nonnulla Historiae Mercaturae antiquae capita i ‚St | 
Gel. Anz. 25 Dec. 1834. ©. 2049 — 2076. 32) aker Mi: 
cellanea Phoenicia. ER Batavor. 1828. 4. p. 172 etc, 
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I» | 

bis fie, nach) ihren eignen Ausfagen, wie Herodot berichtet, von 
‚da erft, in ältefter Zeit, durch Syrien nach der Phönicifchen Küfte 
fortrückten und fofort bald weite Seefahrten begannen. Zu dies 
‚fen waren fie unftreitig auch vorgeht ‚genug, wenn fie, was freis 
lich nicht ausdrüdlich gefagt wird, ſchon früher Städtegründer 
‚und Schiffer am Arabiſch-Indiſchen Meere geweſen waren, 
wo die ihnen wahrfcheinlich verwandten Stämme längs dem Pers 
ſiſchen Küftenfaume, beftimmt noch zu Aleranders Zeit, bis zur 
I Weftmindung des Indus reichten, welche deffen aus Indien 
zuruͤckkehrende Heere, dort, unter ‚dem Namen der Arabiten 
* Arab Strome, und der Oriten, kennen lernten (Arrian 
Peripl. ed. Huds. 4. 7, Peripl. Marc. Heracl. ed Huds. p. 24); 


| daher die Phönicier, als Anfiedler an beiden Meeren im 





Dften und Weften, am früheften die Händler der Indi— 
ſchen Waaren und ihre Verbreiter gegen den Weften 

feyn Eonnten. Sollte auf diefem Wege nicht auch zuerft der 
Weirauch von den Arabifhen Weirauchfüften nach Indien ges 
’ 








kommen ſeyn, der feit ältefter Zeit dort eingeführt, wie noch heute, 
im Sanskrit den Namen Yavana, d.h. das Yaranifhe”"), 
im Sande der Yavaner erzeugte, führt. Yamwanas?l) oder 
Yavanas nannten aber die alten Inder nicht blos in Manus 
Geſetzbuch (X. 44) die entarteten Mifchlinge ihrer Kriegerfafte im 
Weſten, und im Mahabharata, ihre aus dem Welten gegen 
fie mit Saken und andern unheiligen barbarifchen Völkern vor 
dringenden Eroberer, wie Baftrianen, macedonifche Grie— 
hen Gonier, nach Drientalifcher Ausfprache, Txoves Aeschyl. 
Pers. 176, Zavan bei Ezechiel 27, 14 und Geneſis X. 2), die 
‚fie tapfer, weife und in der Sternfunde erfahren rühmen; fons 
‚dern auch in alter Zeit die Perfer und Araber, die von ih⸗ 
nen die Indiſchen Waaren holten (daher das Zinn, Yava— 
neshta, der febwarze Pfeffer Yavanapriva, i. e. a Yaranis 
| aeceptum, der Weirauch, Yavana, das Yavanifche heißen), 
aber auch in den folgenden Perioden, bis heute 29, die Mohams 
| | medaner und feindliche Völker im Weften mit diefem Namen 
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22) v. Schlegel Berl. Kal, 1829. &.8. 21) Ch. Lassen le. 
Pentapotamia Indica p. 58 ete.; v. Bohlen Rec, Sahrb. f. Riff. 
E —— S. a W. en a die Verbindungen 

dien und Java; «Bd. 1. . 2?) Bournouf 
"2 Journ, Asiat, X. 238, ” " 
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überhaupt, mwodurd öfter diefe Benennung verwirrend und. 
meniger belehrend für die Erflärung geworden. Als frühefte Spur 
directen Seeverfehrs des Abendlandes mit Indien hat man. N 
den Eroberungszug des Sefoftris durch das Erythraͤiſche Meer, ja 
nach Diodors (I, 47) und anderer Erzählungen, als blos mythos i 
logifch verworfen, jedoch die auffallende Analogie in der Dichtung 9— 
der Sage von dieſem aͤgyptiſchen Heros und dem Indiſchen Bha⸗ 
ratas, auf welche die ſpaͤtere Zeit alles uͤbertragen mochte, wo \ 
nur irgend auf eine Vorzeit zurück deutete, bemerkt, wodurch die | 
Vermuthung Raum gewann, als koͤnne die Sefoftridifche Sa pi. 
wol aus ägyptifchen Heldengedichten entlehnt feyn, oder aus & ’ 
Urfigen des Volks (d mit herüber gebracht, welches freilich wi A 
einem allerälteften Verkehre zwiſchen Indien und Aegypten zu⸗ 4 
ruͤckfuͤhren würde 3), Dagegen iſt die bekannte Ophir Fahrt 
der Salomoniſchen Schiffer, unter Leitung der Phoͤnicier, & | 












Zeit, da 1000 Jahre v. Chr. Geb. ihre Städte Tyrus und 
don noch in Blüthe ftanden, als hiftorifches: Factum fchon me 
fah und mit neuen Gruͤnden der Wahrfcheinlichfeit auf In⸗ | 
dien, als Ziel der Handelsunternehinung gedeutet (ſ. unten bei 
Arabien Ophirfahrt). J 
Wie noch heute, ſo auch im hohen Alterthum — 4 a 
Handel des Dccidents mit Zndien durch Ausländer vorzugss N 
weife betrieben, welche meiftentheils die Indiſchen Waaren aus 
threm Geburtsort abholten; doch nicht ausfch ließlich; denn 
auch Indier verliefen ihre Heimath zu Land und zur See, und 
die frühere Meinung als feien fie niemals Seefahrer geweſen, 
wie dies. viele Stellen in Arrians Periplus des Erpthräifchen | 
Meeres widerlegen, ift zu weit ausgedehnt worden. Den beid 
oberften Caſten ift es, nah v. Schlegels Unterſuchung ?), a 
Kane unterfagt. den gemweihten Boden Indiens zu verlaffe 
fie find an das Vaterland gebunden, wo fie fo große, Vorzüge J 
genießen; anders verhält es ſich mit dem Gewerbſtande. Im 
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Geſetzbuche Manus (VIH, 157), ift von Leuten die Rede, 
che der Fahrt auf dem Ocean Eundig find; dem Kauf: 
wird es dafelbft empfohlen fremde Sprachen zu wiffen (DI 
332); Magadhas heißen (X, 47) reifende Waarenhändler, 
Selbſt ſchon durch Alexander lich fich einer der Weifen Indiens, 
Kalanus (von ana, beſter! — nach ben Art zu ‚grüßen \ 
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annt) 25), ein _heiterer Greis, bewegen, fein Vaterland zu vers 
* und mit dem Sieger gegen Weſten zu ziehen, wo er aber 
on zu Paſargadae, bei Erkrankung, den Tod des Scheiterhaus 
fens wählte, um den Geift von den Banden des Körpers zu ber 
‚freien; ein anderer Sndianer aus Barygaza, dem uralten Ems 
porium, drang bis Athen vor, wo er (zur 3. v. Chr. Geb.) ein gleis 
ches Ende nahm und als Heiliger (wol ein Pilger oder Yogi, den 
Sirabo einen Sophiſten nennt) die Bewunderung der Grie—⸗ 
chen und Römer erregte. Doch waren ſolche Auswanderungen 
‚zu den Völkern des Abendlandes zu felten, dagegen die der In—⸗ 
diſchen Kaufleute gewiß auch im höhern Alterthum nicht 
'fparfam; ſchon nah Arrians Periplus) ſchiffen fie bis 
‚Aden in Arabien (Azania), und laffen fih, ald Fremdlinge 
‚aus Indien, nebft Arabern und Griechen, den Gemwürzs 
handel nach Aegypten und Aethiopien zu betreiben, (auch Reis, 
Muffeline und Schildkroͤtenſchaalen bringen fie in Menge) auf 
ber Snfel Dioscorides, d. i. Socotora, nieder, die dem 
Promontorium Aromatum vorliegt. Unter dem Namen der Bas 
nianen (verderbt vom Sanskrit Banigsjana, d. h. wörtlich 
Handelsleute) werden fie feit dem Mittelalter, durch ganz 
Mittels und Weftafien häufig genannt. Mit ihnen mögen früh: 
zeitig, außer Indiſchen Waaren auch Indiſche Gebraͤu— 
che, und mancherlei religioͤſe Ideen (ähnlich wie mit Lao— Tfeug 
continentalen Pilgerfahrten durch Mittelafien, Erdk. Afien I. 189, 
192 xc.), weftwärts gewandert feyn.. Auf der Seren firaße 
oder Sefatenftraße, fogar in Centralafien, konnten fie frühs 
zeitig >) fchon den Mönchen zur Zeit Kaifer Juſtiniaus begeg, 
nen, welche die Eier der Seidenraupe im holen Bambusftabe 
mit gegen den Welten brachten (Erdfunde 1. Aufl 1818. Ih. U. 
©. 627). Vasco de Sama fand fie bei feiner erften Umſchif⸗ 
fung Suͤdafrikas, 1498, zu Melinde, was nicht ſehr fern 
von Socotora, wo. er fie Bancani nennt 3), von heidniſchen 
Blute aus Cambaya, er nennt fie eine religiöfe Secte der Pyr 
thagorder, weil fie" ein Thierfleifch äßen, offenbar Banianen 
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aus Surate), welche dorthin Gewuͤrznelken, Pfeffer und [ 
allerhand Specereien zum Verkauf brachten. Sie wurden Hl 
zuerft daran erfannt, daß fie einem Madonnenbilde mit dem Chris ı 
ftusfinde, auf Vasco de Gamas Schiffe bei einem Befuche Ne ir 


fpect bezeugten, weil fie diefe fir Abbilder ihrer Götteridole hiels ‚N 
ten, und im doppelten Irrthume wurden fie num anfänglich, von J 
den Portugieſen, für St. Thomas-Chriſten gehalten. Seitdem | 
find ihnen faft alle fpätere Neifende durch MWeftafien von Mecca | 
an (nach Burkhard) über Ispahan (nach Olcarius) bis Baku 
und Aftrathan (nad Pallas), ſelbſt His in das Innere der a 
Tartarei begegnet. gi 
Solche vielfache Wege find es, auf denen in De, n 
fhen und mittelalterlichen Zeiten, che die Seewege durch 
Weltfhiffahrt gebahnt wurden, die erfte Kunde vom lange noch 
fabelhaft bleibenden Indiſchen Wunderlande durch ſeine, 
ſeitdem immerfort von allen Voͤlkern begehrten koſtbaren Producte, 
zu den Voͤlkern des Abendlandes vordrang, indeß im Oſten 
der Erde, dieſe Indiſche Welt, gleichſam im Centrum Aſia⸗ 
tiſcher Civiliſation gelegen, vorzuͤglich erſt durch Colonien ver⸗ 
breitung und veligiöfe Miffionen der Fe 
und Buddhadiener befannt geworden zu ſeyn feheint, denen 
-dann der Handel nachfolgen mochte. Spuren diefer Art, denn 
auch im Often herrfcht darüber ein ähnliches Dunkel wie im Wer 
ften, Haben wir früher ſchon nachgewiefen; auf den Wegen über | 
Kafhmir, Afien Bd. I. 1098 u. f.; Nepal ll. 69, 112 
115; Tübet I. 663, 657,.940, 1. 230 zc.; Turfeftan I. 335, 
354, 362 u. a. O.; China. 260 ꝛc.; Hinterindien I. u 
956, 1024, 1132; Malacca, Sumatra u. a., oben ©. 2, 
87, 90 ꝛ⁊c.; und: zumal die ftarfe Einmifhung aus dem A 
Sanskrit indie Malapyifchen und Polynefifhen Spras 
chen, fprechen dafür (f. oben ©. 91 ), wie die berühmten "a ei 
numente Hindnifcher Architeeturen auf Java. 
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3. Erftes hiftorifches Bekanntwerden yndiens, dur 
Alexander des Großen Eroberungszug zum # 
Yndus:-Strome | 


Bis auf Homer geht die Kenntnig des Namen von m 
dien im Abendlande nicht zurück; die Homerifchen Gefänge wi | 
fen nur, daß es in dem heißen Lande der Erde auch gegen den 
Aufgang der Sonne Aethiopen, d. h. von der Sonnenhige 
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— Menſchen gebe. Die griechiſchen Tragiker und Her 
dot nennen Indien zuerftz aber deſſen Begriff bleibt lange 
it ſchwankend und unbeftimmt, und „breitet ſich, wie das Land 
der Huyperboräer gegen N.W., fo das der Yndier gegen S.O. 
bis in unbefannte weitefte Entfernungen aus. Der Vater der 
Gefchichte giebt (460 v. Chr. Geb.) auch die erften Nachrichten 
über Indien, wie fie unter Darius Hpftaspis zu den Perfern 
gelangt (Herod. II. 98— 106) waren. Es fei das aͤußerſte bes 
wohnte Sand in Aften, das Volk der Indier zahlreicher und 
größer als die Thrazier. (V. 3.) - Aber die eigentlih Sanskrit 
redenden und unter Brahmanifchen Geſetz lebenden Völker Fannte 
er nicht, fondern nur diejenigen, mit wilderen Sitten und in ges 
eslofen Zuftänden, die im Süden Indiens nomadifch zerftreut 
waren, und zumal die weftlihen Grenzvölfer, welche der 
Indische Brahmadiener felbft zu feinen Feinden, den Mlets— 
er d. i. den barbarifchen Unreinen zählte (Afien I. Einleitnng 
11, 11. 655). Wenn Darius Hnftaspis auch noch kei⸗ 
u Theil des jenf eitigen Indiens eroberte, fo zählte man doch 
unter dem Perferheere Indiſche Truppen mit Kriegseles 
phanten (Arrian Exp. Al. II, 8. 11); es waren unftreitig Yns 
bier von der Weftfeite des Indus, wo Millionen Indiſchen 
Stammes (die Arianem ? weit verbreitet waren, bis zu Per⸗ 
een, Parthern, Baktrianen. Duch Skylax von Karyanda, 
auf Perſer Befehl geſchehene Ausfpahung, in jenen Gegenden 
des damaligen Kaspatyrifben Reiches (Kasmira, das 
Slänzende), davon das heutige Kaſchmir nur ein Theil ift (ſ. 
Erdkunde Aſien II. 420, 1086), und feine Einfchiffung auf dem 
Bydaspes, d. i. Behut, und den Indus Strom hinab, fonnte 
viele Erzählungen von Indien, nach dem Weften feinem Pers 
ermonarchen zurhefßringen, und diefe konnte Herodot feinem 
Nandsmanne nacherzählen. Daher Herodots nördlichfte Kenntse 
er fih bis nach Klein Tübet zu den goldholenden Dadiken 
wo die Sage der Goldameifen, Erdk. Aſien I. 655— 660) ers 
treckt; daher, daß ex die Indier als verfhhiedene Sprachen 
edende Voͤlker bezeichnet. Von dieſen nennt er nur die roheſten, 
die Umbherwandernden, die Fifcheffer, wie fie noch heute: 
um ort) wohnen, die Pabi aͤer —— im Sanskr. heißt 
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Schlechte), die ihre eigenen Kranken verzehren und ſich diefe | 
Sitte nicht nehmen laffen um nicht gottlos zu feyn (Herod. I A 
38. 99), und wiederum andere füdlichere Stämme, die nichts 9er 
bendiges genießen, fondern nur von Pflanzen, Hirfe, Hülfene | 
früchten leben (IH, 100), Alle diefe, welche nicht ‚unter Perfifche 
Hoheit Famen, und weit gegen Often und Süden wohnten, find 
nach ihm dunfelfarbig, den Aethiopen ähnlich (ul, 101), 
die Kalantier fcheinen felöft davon den Namen zu haben 
(Kala d. i. ſchwarz, im Sanskr.). Dieſe Schilderungen ſi nd 
feineswegs, wie man zu fagen pflegt, übertrieben, die Centralbe 
wohner Defans, die Aboriginer des rauhern Hochlandes am 
den Ducllen des Mahanadi und Nerbuda, die Pulinda 9 
ſind noch heute dunkelſchwarz von Farbe, wie einſt vor J 
herrſchendwerdenden, hellfarbigern Verbreitung der Braten) 
wol der größere Theil der Bewohner des füdlichen vielleicht fog, 
ganz Indiens, von den dunfelfarbigen Parian (Pari 
im Plur.) in Malabar, nordwärts durch die rohen Bhills 2 
Malwa?h, bis zu den dunfelfarbigen, kraushaarigen Doms in J 
Kamaun in die hohen Alpenthaͤler hinauf (ſ. Erdk. Aſien IL 
41045. II, 120). Cine athiopifche, das ift eine neg a 
Urbevölterung Yndiens in jener älteften Periode, die 
gegenwärtig noch durch alle untergeordneten Caften, bis zu den 
Marias Hinab, welche bei weiten den größten Iheil der * 
tion von Indien ausmachen, verzweigt, iſt demnach kaum mehr 
zu bezweifeln, und ſteht, geographiſch, auf dem Uebergange, 'y 
des Arabiſchen Aethiopen zu dem Hinterindifchen, 
(Afien Bd. II, 1150; oben ©. 25) und Auftralnegen, t e 
Papua. | 
Allerdings koͤnnte man auch Heute noch von den roheſt 
Voͤlkerſtaͤmmen der Indischen Halbinfel ansgehend, eine * l — 
Schilderung der Indier entwerfen, wie die Herodotiſche; nur da 
dieſe Halbwilden, gegenwärtig, uͤberall die Zu ruͤckg edrängten, 
die verfümmerten Ueberrefte jener mol mächtigern Altvorde we t 
find. Die zur edleren Menfchlichkeit, durch den Braht 
Cultus und durch Manus Geſetz, herangebildeten vo 
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ifchen Indier waren daher, wie heute, nur in weit drohenderen 
Manage, fo auch fehon vor Alters, auf allen Seiten von wilden, 
barbarifch en Völkern (in Oriffa 3%) heißen fie noch heute 
Bawari; im Sanskrit Warwara, d. i. Barbar, f, Erd 
Afrifa 2. Aufl. ©. 556) umgeben; daher eben bei ihnen, wie bei 
Hebräern, ihr firenges, ihr heiliges Geſetz, zur Scheis 
dung von jenen. Unſtreitig hat fich diefes für locale Verhältniffe 
entwickelte Hindugefeg, wie das Hebräifche, längft überlebt; aber 
vieles darin, was auf den erften Blick als Eleinlich, willkührlich, 
abergläubifch erfcheint, bewährt vielmehr, fagt ein unpartheyifcher 
und feiner Kenner deffelben, die Weisheit der alten Gefeggeber, 
wenn wir die Sakungen als Vorſichtsmaaßregel gegen Verwil—⸗ 
derung betrachten. Der Gegenſatz 3°) zwiſchen der reinen Menſch⸗ 
beit und der thierifchen Ausartung follte fo ſcharf als möglich 
bezeichnet werden. | 

Auch koſtbare Producte lernte Herodot (II, 106) ſchon 
von Indien fennen, obwol ihm die Foftbarften von da noch uns 
bekannt blieben; dort follen die vierfüßigen Ihiere, das Pferd 
ausgenommen, und die Vögel größer und fchöner fern als anders 
wo, dort werde fehr viel Gold in den Flüffen geführt, oder ges 
graben (Afien Bd. U. ©. 660); wilde Bäume tragen dort nicht 
nur Früchte, fondern auch eine Wolle, an Schönheit und Güte 
der Schaafwolle überlegen, und die Indier tragen Kleider von 
diefer Baummolle, Die alles erflärt er fich aus feiner Meis 
nung von der Lage Indiens am Ende der bewohnten 
Erde, und aus der weit Altern allgemeinen Vorftellung 3%), daß 
alles Trefflichfte in feiner Art dem Rande der Erdfcheibe 
überhaupt angehöre: die Fruchtbarkeit des Bodens, das liebliche 














ten, im Elyfium, in den Inſeln der Seeligen, bei Hyperboreern, 
und Acthiopen ‚ und ſonach auch die Koftbarkeit der Maturpros 
ducte bei den aͤußerſten Indiern. | 
WVielmehr noch, als Herodot, hätte Ktefias, der als Leib⸗ 
atzt des Artarerres Mnemon, feit 404 v. Chr. Geb., waͤh⸗ 
rend 17 Jahren an dem Hofe diefes Perferkönigs lebte, von Inte 
dien mittheilen koͤnnen; auch fannte er wol die Arbeit feines Vor⸗ 


32) Stirling 1. c. p. 203. 2) Berl, Kalender 1829, ©, 16: 
24) Alex. de Humboldt Examen critique de l’Histoire. de la Geo- 
graphie du Nouveau Continent etc. Paris 1834. Fol p. I2. 
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gaͤngers, denn er ſetzte ihr manches zu, verfchönerte aber und I 
übertrieb. Er fihrieb nämlich das erfte Buch über Indien, und |j 
verdunfelte die Berichte feines Vorgängers, durch deffen fabelhaf “| 
ten Snhalt, in welchem fehr viel Falfches mit manchem wahren, | 
‚und viel Merfwürdiged mit vielem Wunderbaren ‚gemifcht wa 
dem er vorzüglich nachftrebte. Er nennt darin, zu erſt, 
Kriegselephanten der Indier, beſchreibt die indisch z fprechene” 
den Papageien, die dortigen Affen, die wahrfcheinlich a 
Gegengeſchenke Indifcher Fürften an den Perferhof kamen. & 
rühmt Ktefias die indifchen Säbel, wegen ihrer Kunft dei 
Härtung des Stahls (Wu;, berühmter Jndifcher Stahl bis Bra )g 4 
er erhielt vom Perferfönige einen folchen Säbel felbft zum Äh 
ſchenk. Er kennt ferner, nach) Heerens >) neueften Unterfuch | 
gen fchon die Indifhen Shawls, ihre Farbung, und dem h 
Indiſchen Lad; die Tübetifhen Schaafe und 3 ik 
die Pilgerfahrten zu den heiligen Duellfeen der Himale 12 4 r 
höhen, die dortigen Märkte, die Sammlung des Rofendl 
und die Königsgarten Kaſchmir's, felbft das Opium der Inder 
Altes das find Beweiſe ſehr früher Civilifation in jenen Se 1 
genden, würde diefe auch nicht durch ihre einheimifche Sanskri u ‚ 
Literatur beftätigt. Diefe und viele andere Machrichten fommen I 
jedoch öfter vielfach entftellt, und mit fo vielen Fabeln, zum J 
von Wundermenſchen vermiſcht vor, daß man die Indica dei 
Ktefias, vielleicht ſelbſt erſt mit Indiſchen Mähren bereichert, 
wiederum als eine Ruͤſtkammer fuͤr alle folgenden Fabelweiſen 
angeſehen hat. Die wichtigſte Folge von Kteſias Berichte n 
meint v. Schlegel, fey wol die gewefen, daß feine, Lectüre d 21 
Einbildungskraft und Begierde Aleranders nach Beſitz ur h 
Groberung des Wunderlandes Indien entflammt habe, J 
wenn wir auch jenen Einfluß nicht ganz leugnen moͤchten, n 
auch heute noch Kteſias Berichte auf mancherlei Weiſe nicht nur 
die Einbildungstraft, fondern auch den Scharfſinn zur > uf 
mancher Theile feines problematifchen Inhaltes reizen: fo ftime | 
men wir doch der des großen Helden würdigern Anſicht fe 
jüngften Biographen bei, daß höhere politifche und andere = 4 
weggruͤnde ihn zum Feldzuge nach Aſi en und endlich 
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Indus und zur Entdeckung der Indiſchen Welt, nicht aber 
Fabeln des Kteſias gefuͤhrt haben. 
Alexander der Große?5) hatte mit der Unternerfang des 
gdianiſchen Landes die Befignahme des großen Perferreiches 
det; fein Ruhm als Sieger hatte ihm, in Baltrien, den: 
rften von Tarila vom Indus zugeführt, der, mit feinen 
hbarfürften, unter denen Porus am Hydaspes (Behut) 
der mächtigfte hervorragte, verfeindet, den Macedonifchen Hels 
zu einer Indiſchen Heerfahrt aufforderte, und fich bereit 
arte, die Indier, welche widerfireben würden mit ihm gemein; 
‚ftlih zu bekaͤmpfen. Dies Anerbieten und der Dienfteifer 
8 andern Yndifhen Raja, Sififyptos, der früher dem 
Nigsmörder Beſſus Hülfsteuppen zugefagt, nach deſſen Befies 
, aber in Aleranders Heer eintrat, und ihm treu ergeben 
6, brachte deſſen fchon früher gefaßten Plan, den Indus zu 
* chreiten, zur Ausfuͤhrung. 
| \ Der flache Bergrüden des Paropamifus, oder richtiger 
hropanifus (Wessel. ad Diod. II. p. 224. L. XVII, $. 83; 
h v. Bohlen, vom Sanskritiſchen para upa Niſa, d. h. ober; 
m Nifa, oder der Stadt Nyfa gelegen), den die Indier dem 
‚tel einer Schildfröte vergleichen, ward überftiegen, und indem 
3 durch das Stufenland des Kophen (Kabulftrom), das 
tige Rabuliftan und Pefhawer, zum Indus vordrang, 
Suͤdſeite der mächtigen Schneefette entdeckt, die feitdem unter 
‚gräcifirten Namen des In diſchen Kaukaſus) (Hindu 
fh im PDerfifchen) im Gegenfaß des Pontifchen, weil, wie 
zu jenem Herkules, nun zu diefem noch weiter, Alerans 
ern war, bekannt ward. Offenbar nicht bloße 
meichelei und Griechenerfindung, fondern benannt von Grä: 
Häfas im Sanskrit, d. h. glänzendes Felsgebirg, der 
ruͤnglich einheimifche Name, den Plinius (VL 17) in der 
eibart Graucasus aufbewahrt hat; auch wurden die ein: 
nifchen Namen Imaus, Emodus, Meru bekannt (f. Afien 
‚L S. 13, II. 420 x.). Einige der tapfern Alpenvölfer wurs 
| ef iegt, andere gefchredit; die BANN (mo diefee Nysa, 
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oder Nisa lag, bleibt unbekannt, uͤberhaupt ungewiß ob wirkfic 
ein ſolches fo hieß; denn die Nyſaͤiſchen Gefilde lagen, nach 4 9— 
mer, in den Bergen Thraciens, von wo dieſer Name ſo vie 
mit der Mythe durch ganz Vorderaſien hatte —*ã̃ſ ud 
muͤſſen), von ihrer Bergveſte herab, den Griechen —*38 J 
gegenziehend, wurden von Alexander ehrenvoll in feine “ 

‚aufgenommen. Sie wollten nicht von Indiern, — ** 
Weſten herſtammen; ihre, an die Art der heutigen Ra 
(GSiapuſch, f. Erdk. Afien II. 420), im Hindu Khu, erin— 
den Sitten, die den griechifchen verwandter find, machten. je 
Macedoniern im Drient willtommen 38), An den Namen i 
Heimath Enüpfte fich die neuerdachte Fabel von des Div Yf 
Zuge oder des Indifhen Bacchus, bei den fehmeicheln 
Sefchichtfehreibern Aleranders an (ein Devaniſi, d. i. 9 

vas oder Gott dieſes Namens, exiſtirt im Sanskrit nicht, « en 
wenig wie die nach aͤhnlichen Erzaͤhlungen, von — 
Sivas, neugemachte Fabel im altthraciſchen Mythos des 2 
nyfus; auch einen Indiſchen Herkules: Führt Megaft 
nes unter den Fabeln auf, die Züge des Alerander zu ver 
lichen). Wo nur Epheu wuchs, fagt v. Schlegel, wie f 
her ſchon Ähnliches Eratofihenes und nach ihm Strabo‘ 
in Beziehung auf die Panegyriker Aleranders, mußte nun Bi 
chus gewefen ſeyn; auch die raufchende Kriegsmuſik an * B 
chantiſche erinnernd, die man in Indien wirklich vorfand, be 
tigte dies, von wo ſie zu Perſern, Vorderaſiaten, — 
ſchritt, und in neuerer Zeit von Tuͤrken, als Janitſchaarenm 
zu den Europaͤern uͤbergegangen iſt. Merkwuͤrdig bleibt es 
daß die Alpenvoͤlker jener Himalayahoͤhen (Nyſaͤas ), obwol 
ſehr verſchiedene Weiſe, in den verſchiedenſten dortigen He 
birgsgauen, eine Sage ) der Abſtammung von jenen J 
niern beibehalten haben, die jedoch, nach den neueſten Berich 
eines — — #2), mehr den Gebirgsvoͤlkern am gen = 
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38) C. Kitten fiber Alexander des Großen Feldzug a am Indiſch m J 
kaſus 1832. 4.5 Arrian de Exped. Alex. V. 1.; Droyſen ar 0 
9. ©, 370. » 3°) Mannert Geogr. d. Griechen und Rome | 
V. ©. 19 und‘36; v. Bohlen Ind, I. S. 69, 12 2. 28 : * 
L. XV, 1. Ed, 2 Casaub. p. 688, vergl. Arriani Hist. Inc | 

— Mannert a. a. 2. Th. V. S. 90; Sndifche Biblioth. I. 299, 

ar) ſ. über Alexander des Großen Feldzug a.-a, DO. & 335 

#2) Alex, Burnes Travels into Bokhara. ‚being the Acosımk af i 


















Vorder⸗Indien; Alexanders Indusübergang. 451 
'hän ge des Hindu Khu, im obern DOruslande, angehört (in 
Badakſhan und Durwaz) dagegen die obengenannten Kafern in 
‚dem Nyſaͤer Gebirgslande, auch heute noch dem Weine, der in 
ihren Bergen reichlich gedeiht, fehr ergeben find. ME 

\.» -Alerander drang im Gebirgslande, nordwärts des Kabul: 
ſtromes, fiegreich vor bis zum In dus, in deſſen Uferwäldern er 
(um Mullai) feine erfie Elephantenjagd abhielt, und 
‚dann einige Tage abwärts fchiffend, auf der Schiffbrücke, die von 
Hephaͤſtion und Perdikfas fchon über diefen Indus gefchlagen 
‚war, aus der Provinz Peukelaitis (est Pukheli)d, den al 
‚ten Grenzſtrom, mit feinem ganzen Heere Üüberfchritt (Hrords 
wärts von Attok, und wahrfcheinlich nordwärts der Einmuͤn— 
dung des Kabulftromes, wie noch heute) 8), Hier wurde zum er⸗ 
ften male der Boden In diens betreten, und das Griechenheer 
nach einem Eurzen Mearfche durch reichbebaute Ebenen, vom Rad— 
ja von Tarila (fein Name ift Mophis oder Omphis) mit 
/orientalifchen Pomp in feiner Nefidenz empfangen. Der Strom 
hieß in der Landesfprache zwar Sindhus (im Sanstrit) 9), 
was auch Plinius (VI, 20. Indus incolis Sindus appellatus), 
‚und der Verfaffer der Umfchiffung des Erpthräifchen Meeres (Ar- 
'riani Peripl. Mar. Erythr. ed. Hudson p. 23. Fivdog) fehr gut 
wiffen, aber weil die Griechen ihn, bei den Perfern, ohne den 
Bifchlaut nennen hörten, wahrfcheinlih Hindus, mit dem Hauch: 
aut, diefer legtere aber von den Joniern unterdruͤckt wurde, fo 
ift der falfche Name Indus durch alle Jahrhunderte bis heute 
beivehalten worden und nach dem Strome auch Indus Land, 
Indien durch alle Welt genannt. Taxila's Lage, nicht am 
Indus, wo heute Attof, wie J. Rennell dafür hielt, muß 
allerdings tiefer landein, etwa fihon auf halben Wege zum Hy- 
daspes gefucht werden, Das von Elpbimftone*#) entdeckte 
Monument von Manikiyala (f. unten) im Oft von Rawil 

* 


dJourney from India to Cabool ete. London 1834. 8. Vol. II. p. 
211 — 217. | 
*3) Droyfen Geſch. Alexander d. Gr. ©, 3815 Alex. Burnes Tra- 
vels into Bokhara etc. London 1834. 8. Tom. I. p. 77. 
24) 9, Schlegel Ind, Bibl. II. ©. 3045 Chr. Lassen de Pentapo- 
tamia Indica p. 6; vd. Bohlen Jahrb. f. W. Grit. 1829, ©. 17, 
45) Elphinstone Account of the Kingdom of Caubul Lond. 1815. 4. 
p- 79; . cf. Burnes Trav. 1. c. p. 65; ib. Prinsep. T. I. Not. 
p- 470; Droyfen Geh. a. a, D. ©, 383 u. f. 
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Pindi, um welches man neuerlich fo manche griechifche und! 
bactrifche Münze gefunden, kann die Stelle jener Stadt, obwohl | 
A. Burnes als Augenzeuge fie fehr dazu geeignet findet, doch! J 
wol nicht bezeichnen, da es zu weit oſtwaͤrts liegt; auch deuten 
die Structuren und Münzen mehr auf Bactriſche oder Indoſch⸗ 
thifche, als auf Macedonifche Zeit, Die Stelle des alten Zarila,) il 
wo der erfte Indiſche Fürft dem Macedonier Huldigte, wohin der 
ſchlaue König Abifares von Kasmira (Kafıhmir, Aften Bd. 
©. 1085) dom Macedonier feine erfte Gefandtfchaft entgegenfchickte, 
wo Alexander dem Philippus die Indiſche Satrapie “1 
dem Beftufer des Stromes, als die öftlichfte Vormark fein u 
gewaltigen Afiatifchen Reiches übergab, die Lage diefer Stadt, welche! ' 
die fehönfte war zwifchen Yndus und Hydaspes (Behut oder 
Jelum), läßt fich bis heute noch nicht genauer eerniehitwg fiet 
muß wol zwiſchen Rawil Pindi und Attok geſucht 
werden. le 
Bon hier aus entdeckte Alerander, fortwährend in Fr; | 
und ftrategifche Operationen gegen mächtige tapfere Fürften und 4 
Voͤlker mit an Zahl weit uͤberlegenen Streitkräften verwickelt, de | 
ganze Stromgebiet des Indus, die Pentapotamie, das 
Fünfftromland (neuparfifh Panjab, daffelbe bedeutend) 0, hr 
oftwärts bis zum Hyphasis (Beyas), und füdwärts bis zum 
Yndusdelta vom Mai 326 bis zum Sept. 325 v. Chr. Geb.). 
Mit den Frühlingsfchauern des tropifchen Regens rückt er ie / 
feinem Heere oftwärts, und tiberfchreitet den erften der großen # 
Dftarme des Indus, den Hydaspes (Behut) den Scheider 
from beider Neiche der damals, dort um die Obergewalt fän 
pfenden Nebenbuhler, des Tariles im W. und des Porus 
im DO. Der Uebergang, wo die Gebirgsftraße von Kaſchm 
in die Ebene?) einleitet (zwifchen dem heutigen Julalpur und 
Jelum, nahe dem Dorfe Darapurz fein Burephalus trug 
bier fchwimmend den König durch den Strem), nur durch Krieger 
liſt möglich, führte fogleich zur blutigen Schlacht und zum Siege 
über Porus#), der bis zum Acesines (Chinab) das Prinz 
cipat hatte, deilen Einfluß bie zum Hyarotis (Hydraotis, jeßt 
Navi) reichte, wo das Gebiet freierer Indiſcher Völfer- mit 


F7 — | ——⏑ 


*6) Chr. Lassen de Pentapotamia Indien. Bonnae 1827. % 


27) Droyfen a, a, O. p. 386-391; vergl. A. Burnes Travs J. 
pP» 56. 27) Droyfen + q. , p. 392 — 404. £ 
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ie dftlichen Sandaritis®, zwifchen Hyarotis und Hy- 
dasp es (Beyah) begann. Das politiſche Uebergewicht des Po⸗ 
rus in diefem ganzen Gebiete gab Aleranders Siege Bedens 
| tung; denn ihm huldigte der König Abifares von Kasmira, und _ 
fein Neffe Porus IL, Herrfcher in der Gandaritis, entfloh bald 
darauf mit feiner Partei, aus Furcht vor dem herannahenden 
Sieger, zum Gangeslande. Porus Heer war das erfte Indi— 
ſche, das den Macedoniern entgegentrat. Dreihundert Kriegsele: 
phanten ftanden gleich Feftungsthürmen am Ufer des Stromes 
gereiht, den Uebergang zu wehren, und als es doch fpäter zur 
‚Schlacht fam, kämpfen 4000 Reiter, 30,000 Mann Fußvolf, 300 
Kriegswagen und 200 Elephanten auf Porus Seite. Porus 
ſcheint dort feiner Stellung nach nicht erblicher Herrfcher gewe— 
fen zu feyn, gleich andern Brahmanifchen Königen in den Gans 
geslaͤndern, alten Radjagefchlechtern von den Götterföhnen abſtam— 
mend (obwol fein Name Puru, vor Paurava, den Purui: 
‚den, abgeleitet werden kann, daher contrahirt IIooos, nad) 2af: 
fen, oder von Pauruſha, d. i. der Held, "nach v. Bohlen) 0), 
ſondern Ufurpator, im Lande freier, Eriegerifcher Re— 
publifen, gleich dem heutigen Beherrfcher diefer Gegenden, 




























publikaniſchen Seiks (f. Alien Bd. II. 1070— 1072 u. f.). 
Dieſer moderne Porus, ſagt der juͤngſte, treffliche Beobach⸗ 
‘ter 51), der ſich an deſſen Hofe zu Lahore, wie feiner der Europäer 
vorher, mit ihm befreundete, wurde wie jener erſt durch Beſie— 
gung. feiner Nachbarn groß; gleiches Land, gleiche Popu— 
lation gab ihm gleiche Kriegsmacht. Vertauſcht man jene 
300 Kriegswagen mit 300 Kanonen, fo ift der heutige regus 
Haire Armeszuftand Runjit Sings anf demfelben Locale ganz 
derfelbe, wie der des Porus zu Aleranders Zeit. 

An den beiden wichtigften Uebergangspuncten des Hydas- 
pes ließ Alerander griechifche Colonieſtaͤdte bauen, die eine 
an der Stelle des Uebergangs auf dem Wege von Kafıhmir, Bu- 
'eephala, wol weil da fein Streitroß ihn noch hinuͤbergetragen, 
u aber jenfeits in der TR fiel, und 3 Meiten unterhalb, 








4°) H. H. Wilsen on the —— or Gandarii and other Nations 
of the Penjab in Transact. of the Asiatic. Soc. of Calcutta Vol. 
XV. 4. App. VI. p. 105. Chr. Lassen de Pentapotamia Indica. 
Bonn 1827. 4. p. 16 ete. so, v. Bohlen Ind. I. 9. 

°4) A. Burnes Trav. 1. c. I. p. 59. 
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wo der Weg aus Tarila Über den Strom führt, die andere 
Stadt, Nicaea, zum Andenken des großen Sieges, nicht mit 
der frühern Nieaea am obern Kabulftrome zu verwechfeln, wo 
ſchon früher, bei der erften Eröffnung des Indiſchen Ka 
die dortige Stadt Cabura (jegt Kabul) unter feierlichen Opfern 
der Pallas Athene diefen Namen zum günftigen Omen für die 
Srpedition erhalten hatte. Nahe dem heutigen Dorfe Daraz " 
pur, feine volle 4 geogr. Meilen (15 Miles Engl.) unterhalb Je⸗ u 
lum, von welchem Orte der neuere Dame des Fluffes ã | 
feyn mag, da der Behut noch die Spuren des griechifchen Naz 
mens Hyd-aspes (von antiken Namen Vitafta im Sanskr, 
d. h. pfeilgefhwind)53) trägt, liegen, feine taufend Schrit 
vom Stromufer, große Ruinen einer Stadt, uDine ar 
Dodeenuggur bei Briten) genannt, die wol zwei Stunden fi 
ausdehnen, und nach der Sage aus den Zeiten der Suͤndflu J— | 
d. h. fehr alt feyn follen. Mean findet daſelbſt viele. 3 ⸗ 
zen, ſo viel deren A. Burnes auffand, freilich nur mit Ar a6 A 
ſcher Schrift, auch einen Stein mit einer folchen Inſcriptie N. u 
Nah Mr. Court hat man daſelbſt auch cannelirte Säulen mi 4 
corinthiſchen Capitaͤlen gefunden, und mit Hinduſculpturen. 
Ale Mauern und Wohnungen find jetzt zerfallen, aber der Be 2 | 
den ift mit Scherben der fchönften Terra eottas gefüllt. Diefen 
Ruinen gegenüber, auf der andern 1lferfeite, liegt ein — 
Ruinenhuͤgel, auf welchen das Dorf Mung erbaut iſt, wo er 4 
A. Burnes mehrere Sanskritmuͤnzen erhielt; und weiter ab 
liegen ebenfalls weitläuftige Ruinen, Huria Badshahpe — 
(Koͤnigsſtadt?) genannt. Dieſe Locautaͤten it A. Burnes 
als einfichtsvoller Augenzeuge, geneigt für die ber. beiden M 
cedonierftädte, auf beiden Uferfeiten des Stromes, zu halt 
die Alexander auf feinem Ruͤckmarſche (im September 326 p.Xn. 
nach der Regenzeit, wo die erfte Anlage derfelben durch Ich uw 
ſchwemmung viel gelitten hatte, vollftändiger und dauerhafter auße 
bauen, und wahrfcheinlich wol auf die nahen Hügel verlegen li 
Städte in vortheilhaften Situationen werden ſelten ‚verlaff en, 
mal im Oriente, oder andere entftchen doch neben ihnen; »af J | 
bie die Atabiſchen Monumente wol neun, den Griechifchen. An 
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52) Ueber Alexander d. Gr. Feldzug a. a. O. ©. 15, 19; Deoufen | 
a. a. D. ©. 363. »3) Schlegel Ind. Bibl. Th. Li. p. 303. 
5+) A. Burnes Tırav. I. p. 58 etc. 
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Sefem Hydaspes Strome 309 Alerander eine ganze Strede 
ufwärts, gegen das Bergland und die Eleinern Nadjathümer 
r Borfetten des Himalaja:Spftemes, im obern Pen: 
16. (f. Afien Bd. I. S. 1066 — 1082), nordoftwärts über den 
#cesines (Chinab) und Hyarotes (oder Hydraotes, jeßt 
avi), bis zum Hyphasis (Bejah), der die Oftgrenze feines 
ordringens wurde. Die Unterwerfung der dortigen Friegerifchen _ 
ebirgsvölfer und ihrer Radjas war ihm eben fo nothwendig zur 
ehauptung der fruchtbaren, vorliegenden , reichbewäflerten Ebe— 
m, wie dies in der jüngften Zeit die Politik des dortigen Eros 
vers, Runjit Sing, erheifchte. Wie auf der Weftfeite des 
ındus war e8 ihm auch hier, nicht um das tiefe Eindringen in 
e Gebirgslandfchaften zu thun, fondern nur um die Sicherung 
ines Befiges der reichen Ebene, durch Zügelung jener gefücchtes 
ın Gebirgsnachbarn. Sein Marfch am Hydaspes aufwärts, 
drdlich von dem heutigen Jelum führte ihn in das damals 
ichbevölkerte Gebiet der, Glanfanifer (wo die Bembers 
)aſſage nah Kafıhmir, f. Aſien H. ©. 1139), wo man 37 
Städte (oder Gemeinden, Gebirgsgaue) zählte, Feine unter 5000, 
vol aber mehrere mit 10,000 Bewohnern. Sie beugten fi) uns 
r die drohende Gewalt; Porus, den Alerander föniglich bes 
ndelte und feine Macht großmäthig vergrößerte, um durch ihn 
m Taxiles zu zügeln, erhielt die Dberhoheit, und der Kafıhmirer 
bifares ſchickte Gefandte und Gefchente, Hier ſchon faßte 
Merander den Plan zur Rückkehr auf dem Indus; er fand 
m obern Hydaspes die reichften Waldungen, und gab 
Sefehl zum Fällen des Zimmerholzes, damit es in Flooßen 
ei Zeiten hinabgeſchwemmt, zu Bucephala und Nicaea zur 
Arbauung der Indus-Flotte diente. Intereſſant ift die Bemer— 
ng, welde A. Burnes 5) bei feiner Durchreife (1831) in 
dind Dadun Khan, der heutigen Diftricts: Hauptftadt, nur 
venig unterhalb der beiden Griechenftädte gelegen, macht. Die 
daͤuſer find dort alle gezimmert aus den Balken der Deodara 
Alien Bd. I. ©. 768 u. a. O.), welche aus den Himalayathäs 
ern zur naffen Yahreszeit auf dem Behut hinabgeflößt werden. 
Der Duft und die Dauer diefer cypreſſenartigen Baumſtaͤmme ift 
nerfwürdig; ein folcher Stamm, den Burmes dafeldft fahe, 
yatte 13 Fuß Umfang. Auf feinem der andern Penjabflüfle 








&5) A, Burnes Trav. I. c. p. 50, 
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fönnte folches Bauholz hinabgeflößt werden. Nirgends war ei) 
Gegend gelegener eine große yndusflotte zu bauen als 
Und hier zimmerten die Macedonier die ihrige, aus ziel 
taufend Fahrzeugen großer und Eleiner Art beftchend; darum e | 
80 Jachten oder Kriegsfchiffe zu Kampfen eingerichtet, 200 uml 
deckte Schiffe zum Transport der Neiterei, die neu gebaut ware n 
die uͤbrigen Eleinerer Art, von den Einheimifchen —554 
bracht; die größte Indusflottes6), von welcher die Gefchi 
Kenntniß hat Cein Seitenftüct zu Peter des Großen Wolgaflo otte 
auf feinem Zuge nach Perſien 1721), deren Hinabfahrt, von 
Phöniciern, Cypriern, Kariern und Aegyptiern ge 
fteuert, einem Triumphzuge zu vergleichen war. Von bier war 
e8, daß Oneficritus das Königefchiff führte, Nearch die gar 
Flotte befehligte, als der Tag der Abfahrt (October oder ? 4 
November, Ende des Jahres 326 v. Chr. Geb.) begann, und da— 
mit die große Entdeckung des ganzen Jnduslaufes, deſſen 
Stromlinie beherrfiht werden follte, wie die des. Eupfı rat, 
um an beider Mündungen Emporien zu gründen, | 
Welthandel des Orientes zu dem des Abendlande des 
hinuͤbertragen ſollten, wo ſeit ſechs Jahren im Delta Aegypter | 
eben Alerandria ale Weltftadt ſchon glänzend emporblühel 

Alerander mag, nach den Erzählungen feiner Sefehiht 
fchreiber 57), längs dem bergigen Vorlande der Voralpen, von | 
Bember, die Route etwa gegen S.O., über Jumbo Ga 
mu), Biffuli am Ravi und Nurpur (Afien Bd. I. ©. 1077) 
die auf Belaspur (ebend, ©. 743) geht, genommen haben, 
nicht aber auf der heutigen großen Straße, die direct durch di 
Ebene nach Lahore führt. Denn er blieb zwifchen Berguölfern 
und fegte im Juni über den Acesines (Chinab), wo ice | 
viel Klippen hatte, alfo nicht etwa bei Wuzirabad in der 
Ebene, und wo er noch ein gefährliches Thalbette darbot. = 
Hesychius hat fi) die Notiz5%) erhalten, daß diefer Strom ik 
der gräcifirten, einheimifchen Benennung Sandrophagos 24 
der Maͤnnerfreſſende, ſelbſt der Alexanderfreſſende beden uter 
konnte) heiße, daß ihm Alerander aber den echtgriechifchen N 
men Acesines, d. h. Heilfchaden, offenbar als gutes On 
im Gegenfag jenes böfen gegeben habe. Jener Name iſt 


— — — 


56) Arrian VI. 1. etc, 57) Droyfen a. a. O. * auch 
55) v. Schlegel Indiſche Viblioth. IL p. 296 — 302 
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‚der echte Sansfritname, nämlih Chandrabhäga, d.h. Mon: 
desgabe, den er noch heute in feinem Quell-Lande in Kut— 
war (oder Kuſchtewar, Aften Bd. I. ©. 1064) beibehielt, in: 
deß der moderne neuperfifhe 5) Name, Chinzab, auffallender 
Weiſe noch einigen Anklang mit dem griechifchen gemein hat. 
Wenn der Hydaspes von Arrian, als ein fhlammiger, 
maͤchtiger, reißender Strom befchrieben wird, was X. 
Burn es 60) auch wirklich beftätigt fand, da fein Lauf in einer 
Stunde wol zwei Stunden Weges zurücklegt, fo fcheint aud) 
der Acesines nicht weniger Gefahr dargeboten zu haben, und 
ſein Lauf aus weiter Hochgebirgsferne, vom Paralafa (bei Gerard 
Aſien 88.11.1068, Barra Lucha auf A. Burnes Karte) herab, 
ſcheint dies zu rechtfertigen. Der dritte Ynduszufluß dagegen, 
der Hydraotis der Griechen, oder wol richtiger Hyarotis®l) 
‚ einiger Handfchriften, weil fich diefe Schreibart der antifen my: 
thologiſchen Sanskritbenennung, Airaväti, d. h. der Welt: 
\ elephant (f. oben ©. 161), am meiften nähert, woraus wol der 
\ abgefürzte, indifche, moderne Name Navi (oder Ravey) wurde, 
ward gegen die vorigen, leicht, ohne alle Noth durchfegt. Er war 
) damals die Oftgrenze der Provinz Ganldjaritis, die noch un: 
‚ter Einfluß von Porus Neffen geftanden, dem als Flüchtling 
Alexander eiligſt nachfegte, ihn noch zu erfaflen, was jedod) 
\ nicht gelang. Das Duab, zwifchen diefen beiden Strömen, 
Ravi und Chinab, findet A. Burnes®) heutzutage beffer 
| angebaut und fruchtbarer, als die oftwärts folgenden Gebiete des 
| Penjab. Die Ebenen bis zum Chinab fieht der moderne Porus, 
Runjit Sing, der SeifsChef, heutzutage, als die befte Sta: 
tion an, um von da feine Einfälle, weftwärts, über den In— 
dus hinaus zu machen; in derfelben Art wie Alerander oft: 
waͤrts von hier feine Macht zu erweitern verfuchte. 

ImoO. des Hyarotis (Navi) begann damals, als Alerans 
der in Indien eindrang und überall nur in Vorder: Afien das 
| Gebiet des Despotismus vorgefunden hatte, diefer Aſiatiſchen Po: 
| litik ganz widerftreitend, das Gebiet freier noch ununterjocht 


J 


gebliebener republicaniſcher Staaten, und auf dem— 
ſelben Boden haben fich, wie dies ſchon fruͤher Heeren®) nach— 
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52)». Schlegel a, a, O. II, 308. 5°) A. Burnes Trar. I. p. 48. 
*1) Indifche Bibl. II. p. 305. 62) A. Burnes Trav, I. p. 42. 
°3) Heeren Sdeen 3, Aufl, 1. Th. 1. Abth. 1815. ©. 603 u. f. 624. 
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wies, bis heute die nich Kepublifen (die der Seile) | 
erhalten. Die Gefhichtfchreiber Aleranders haben im Oft u dt 
Suͤdoſt der vier Königsherrfcher Tariles, Abifares, Pi 
rus I. und Porus II. des Neffen, und ihrer Gebiete, an zehn 
Heinere, freie Staaten‘) mit befonderen Namen aufgeführt, | 
und noch drei größere, die Cathaeer, die Mallier u 
Oxydraken, welche fehr zahlreich und Friegerifch , das ga 
Rand der fünf Indusſtroͤme (Penjab) beherrfchten, ım 
dem Macedonifchen Eroberer deffelben jeden Fuß breit ftreitig made 
ten. Durd) die griechifche Erzählung diefer Fehden ift die ganze 
Pentapotamie mit dem damaligen Zuftande ihrer Voͤlkerſcha 
ten der Abendwelt zwar befannt, der wahre Character und d 
Inhalt diefer Berichte aber erft neuerlich durch das Studium dort 
einheimifcher Sprache, Literatur und Landesnatur richtiger verftans 
den worden, als dies früher über eine fo. fremdartige, unverſtaͤnd⸗ 
liche wie die Indiſche Welt moͤglich war. f 

Wie der Name In dus, flatt Sindhus, in Gebrauh 
kam, fo auch der Name der In dier bei den Abendländern, ale 
Indusanwohner, der im Canskit mit —— — 

























auch auf wi öftlichen, nich? am a Bahn ieh 

auf die Bewohner des Gangeslandes und Defans, oder des Suͤ⸗ 
dens, auch auf Flüffe und Berge übertragen ward, wo er nie" 
einheimifch war. Szene öftlichern, eigentlichen Zndier, dee 
ven Gebiet aber von Alerander nicht einmal von ferne berührt 
ward, nennen fich felöft Arier in ältefter Zeit (Manu I, 22.% 
45 a übereinftimmend mit dem Namen der alten Meder (Her Br 
V, 62. Arii, Aria, Ariana). Sie nannten ihre weſtlichen 
Nachbarn, welche das Land der fuͤnf Indusſtroͤme Re 
ten, die Panchanaden 9), eine Benennung (von Panda ! 
nada im Sanskr., das Fünfflüffige, wonach die griechi 
Ueberfegung ‚Pentapotamia gegeben), aus welcher das Perfi | 
Wort Panjab, für diefes Ländergebiet feitdem allgemein in 
Gebrauch Fam (von pancha, fünf und ab, Waffe, wie Doab, 
do, zwei und ab, Waſſer, daher gleich mit Meſopotamien). 
Schon im Ramajan und Mahabharata kommt der Name 





°*) Chr. Lassen de Pentapotamia Indic. p. 14. °5) ebend. p: l. 
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nchanada vor, ift alfo uralte hydrographiſche Benen— 

ing eines Landes, fuͤr welches kein anderer gemeinſamer Name 
annt wird; ſelbſt die Zendſprache hat keinen andern Na⸗ 
n dafür, obtvol fie. daflelbe Gebiet Sapta Heando%) (Sep- 
nae regiones Indicae, ob von 7 Flüffen ? wenn Cabulftirom und 
1dus mitgezählt werden); fo wichtig ift hier die hydrogra— 
yifche Configuration des Bodens gewefen, und fo ein: 
ißreich auf den Geſchichtsgang, daß jede andere Localbeſtimmung 
gegen zuruͤcktreten mußte. 

Kt die Bewohner diefes Opndusgebietes, die von den zſtli⸗ 
ern Indiern ſo ſehr verſchieden und unter ſich wieder in viele 
oͤlker getheilt, und durch Wuͤſtenſtrecken vom Gangeslande auch 
tuͤrlich abgeſondert waren, für diefe Panchanaden hatten 
er die Gangesanwohner, von denen die reine Brahmanenlehre, 
is Geſetz Manus, das Caſtenweſen u. ſ. w. ausging, allerdings 
ſondere Namen. Außer den vielen einzelnen, deren Graͤciſirung 
e Macedonier nach Europa mitbrachten, ſcheint der allgemeinſte 
er der Arattas, d. i. Araͤſhtras (daher Aräshtra, Ge: 
end ohne Koͤnig), ein Uebelname geweſen zu ſeyn, der fie 
himpflich als die „Koͤnigsloſen“ bezeichnet. Schon die Al— 
n führen dieſen ganz richtig als Voͤlkernamen an, auf dem Wege 
on Barygaza zu den Baktriern (wo Agazgiwv EIvog) N). Diefe 
erden in dem Epos des Maha Bharata, mit den Bahi— 
een), d. i. den Geſetzeveraͤchtern, in eine Claſſe gefegt, 
0 es heißt: Wo jene Fünf Ströme außerhalb der 
Baldungen ihre Wellen wälzen, aus den Bergen 
Himalaya) hervorgebrochen, da wohnen die Bahi: 
er, namlich ‚die Aratti; Niemand gehe zu diefen 
ef eslof en!“ Und ivas war die Sünde diefer Weſtvoͤlker, de: 
N Land ein Schandfleck des Erdfreifes genannt wird, 
ı den Augen der Frommen zu Maghada am Ganges? Sie 
claubten fich alle Speife und Trank, z. B. Milch der geheiligten 
ub, aßen Rindfleiſch, ſie hielten die Scheidung der Caſten nicht; 
ie als Prieſter Gebornen gingen zur Kriegercaſte über, oder wurs 
en Gewerbleute, aßen mit Unreinen aus derſelben Schüffel, und 
ermifchten fich durcheinander, brachten ungefegliche Opfer; ſtamm— 
en daher nicht von den Goͤttern, ſondern, wie nach Hebraͤern 

















66) Chr. Lassen l. c. p. 7. °7) Arrian Peripl. Mar. Evythe.. Bi 
Hudson p. 27. °®) Chr. Lassen I. c. cap. VII. p 63 - 91. 
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die Moabiter von Moab, von Dämonen ab, und werder 
halb ewig nicht in den Himmel Brahmas eitigehen. Wehr 
her, fagt das Sanskrit Epos, den im Panchanada Geben 
Die Panhanaden und Arattas (in dem Namen 
freien Volks der Adraistae im Berglande am Hyarotis ve h 
thet Laffend%) nur eine Verdrehung diefer letztern Benetiil 
find alfo jene von den Macedoniern befuchten Indier, die 
nicht alle einem Gefeg, dem Brahmanengeſetz 
Manu, unterworfen waren, ſondern von ihren eigenen Mache! 
barn als Unreine, Mifchlinge, Gefeglofe verflucht win 
den, ähnlich den Kananitifchen Gögendienern der Hebraͤer, 
fih unvermifcht und unberührt von ihnen erhalten ſollten. ” 
Stellung an der Indiſchen Weftmarf, von woher 
Ueberfälle der Fremden kamen, indeß das Gangesland, 
Schuß unüberfteiglicher Hochgebirge, Zahrtaufende länger, in 
fen Frieden und in Ruhe von aufen, fich entwickeln * 
auf hiſtoriſchem Wege den Aufſchluß uͤber jene Erſcheinung. 9 
die hoͤchſte Entwicklung der Speculation und der Brah 
nen⸗-Caſte, hier die der Krieger-Caſte und der Krieger 
publifen, die Alerander überall vorfand, unter denen zu 
auch ſchon einige Ufurpatoren und Alleinherrfcher he 
vortraten, doch ſo daß im Ganzen der Vorwurf des monarchiſt 
orthodoxen Dichters, „ohne Koͤnigsherrſchaft zu fevn 
noch eben fo paflend für fie bleibt, wie der Vorwurf, daß h 
unter diefen Barbaren, das Caftenwefen noch nicht in fein | 
Reinheit -Cingang gefunden hatte. Schon die treffliche v 
höchft Ichrreiche Arbeit Laffens, fuchte es feftzuftellen, daß Al 
was die Griechen vom Caſtenweſen fagten, fih nur 70) auf “ 
Prasier (im Sanskr. Prabinas, d.h. Dftländer, % 
wohner des Gangeslandes) 7!) bezöge. Wenn dies auch nicht, na 
v. Bohlens Bemerkung, in dem frengften Sinne der Fall 2 
da der fpätere Megafthenes, den Unterfchied der Stände | (( a⸗ 
ſten) bei den Indiern im allgemeinen (av Ivdov And 09) 
anführt, und auch fehon in Aleranders Feldzuge am Indus ganze ” 
Brahmanenftädte im Gegenfage anderer Kriegsvölker ge⸗ 
nannt werden, fo fand doch unſtreitig, bei der vielfachen Mir 
fung der Weftvölfer, jene firenge im Manu » Coder vorgeſchrie⸗ 
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*) Chr. 5 DR de Pentapotamia I, c. p. 25. *°) eben. p- 2 
vergl. v. Bohlen Rec, 1. o. p. 20. ?!) v. Bohlen Sud. L p. 
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» Scheidung der Caften dort nicht Statt. Daß dies der Nas 
der Umſtaͤnde ganz angemeffen war, zeigt diefelde Erſcheinung 
y heute noch; denn als A. Burnes, aus den Gangeslaͤn⸗ 
dem Indus ſich allmälig näherte (1831), bemerkt er fie ſchon 


meindebaͤcker; es hörte hier die. Angft der Hindu fehon 
ı welche macht, daß jeder öftliche Hindu fich felbft fein Brot 


I und zu entehren. Diele der hiefigen Pilger, denen man 
| Wallfahrern zum Fefte nach Hurdwar begegnete (ſ. Aſien 
„1. ©. 909), fahen eher Mohammedanern als Anhängern 
ahmas gleich u. f. mw. 

| Diefe antiken Indifchen Freiftaaten der Königss 
en 73), vielfach untereinander durch Flüffe, Berge und Wuͤ—⸗ 
jeien gefchieden, erfcheinen auch vielfach durch innere Fehden 
) eiltz Eriegerifche Anführer (wie Porus) vereinen bald mehr 
2, oder zuweilen auch wol einmal alle diefe Voͤlker unter Einer 
erſchaft (wie jeßt die Seiks). Daher tritt hier oftmals ein vor 
ganz dunkler Völfername ald berühmt hervor, der auf Andere 
rgeht, indeß ältere Namen diefer Art auch wieder gänzlich vers 
vinden, oder Völfer, die früher zu Einer Herrfchaft gehörten, 
ten nach deren Trennung unter verfchiedenen Namen auf; zu 
ı einheimifchen Namen fommen aber durch Völferüberfälle 
ie Perfifche, Macedonifche, Afghanifche) auch fremde Namen, 
d einheimifche Indiſche Stämme werden zur Auswanderung 
wungen. Daher die Wechſel der Voͤlker und Namen in der 
diſchen Pentapotamie, wie in der Meſopotamie des Eu— 














amen, welche die Geſchichte erſt ſeit Aleranders Zeit zu ent— 
hſeln kaum begonnen hat. Nur wenige dieſer Voͤlker unters 
hrfen fich dem Macedonier; die meiften waren tapfer, voll Wir 
Irftand, unter diefen zunächft die Kathaͤer, Katharer (Ka- 
y 00: bei Diod. XVII. 92; Zaoou, bei Arrian VI. 15)7%, oder 
ſhatra, ein Kriegerffamm, der auch andere zum Kampf. 
afrief, und feine Hauptfladt Sangala”), 3 Tagemärfche jen⸗ 





”?) A. Burnes Tray. I. p. 68. 78) Chr, Lassen. 1. e. p. 14. 

/* Arrian VI. 18; Lassen de Pentapot. p. 235. Schlegel Indifche 
Bibl. Th, I. p. 249; v. Bohlen Indien Th, II, p. 21; Droyſen 
a. a. O. p 408. . 7°) Arrian Vı 22 | 
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feit des Hyarotis muthig vertheidigte. Ungeachtet die Lag 
rer ſtark befeftigten Stadt nicht mit ——— 
den kann, fo hält fie Al. Burnes’6) der Localbeſchreibung m 
auf fanfter Anhöhe an einem großen See, die Arrian ı 
ihr giebt, für identifch mit dem heutigen Lahore, und 
Name”) ver Völkerfchaft führt darauf, daß fie einen S 
von Kſchatriyas bildeten, wo die Kriegercafte, ohnel 
einem gemiſchten Zuftande mit andern Tribus ( 
lich Kſhatra oder Kattres, Kohattri, di. iron 
von Knechten und Weibern der Kriegercafte erzeugt, a 
noch von der reinen Kriegercafte, den Kihatriya 8, Bi; 
Manu Leg. X, 12. 16 verfchieden), die Herrfchaft hatte. Q 
fie daher er, nicht ganz mit den heutigen berühmten Rajy 
(von Rajaputtras, dh. Königsföhne). die vom 
des Kriegerffammes, oder einer Kriegercafte  abzuftammer Ä 
haupten, zu vergleichen find, ſo bleibt es immer * yd 
ſchon die Macedonier dort mit der Sache den Namen, Vz 
alte &aftenverfchiedenheit kennen lernten, und < 
diefen Kathaͤern, nach Strabo XV, auch die Sitte Der 
willigen Verbrennung der Wittwen auf Scheiterhaufen nach de 
Tode ihrer Maͤnner. 

Daß dieſe Kathäer feine mbedein gg Macht, wahrlan 
lich nord- und oſtwaͤrts Lahore bis zum Berglande, —* 
Jumbo und Belaspur bildeten, beweiſet ſchon, daß bei Er— 
ſtuͤrmung ihrer Stadt 17,000 Indier den Tod fanden, und 70,00 0. 
in die Gefangenfehaft Famen; diefe wurden großmuͤthig von de e 
Sieger behandelt, um andere freie Staͤdte fuͤr ſich zu gewin 
was ihm auch auf ſeinem Marſche, den er von da — € 
richtete, mit mehrern derſelben gelang, bis er am Hyphasis'( 
richtiger Hypasis wie bei Plinius, ſtatt Vipasis, im San 
Bipäfä, d. h. die Entfefjelnde nach Schlegel, oder pf 
gefhwind nad v. Bohlen, daher der heutige contrahirte N % 
Beyas, oder Beas)”), das Oftziel feines Unternehmen 
reichte. A. Burnes hat am Verein von Behut, 
und Navi, ein wanderndes Hirtenvolk von ſchoͤner Geftalt, 1 

Räuber oder Krieger, ganz mit Wunden und Narben b hed “ 
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1°). A, Bumes Tray. Vol. II. p. 182. 7) Schlegel au. 
Th. 1 p. 249. 7°) Sndifche Bibl. II. p. 306; » Bohle 
dien I. p. 17; A. Burnes Trav. III. p. 294. = 
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alſo fehr Friegerifch gefinnt vorgefunden, das ſich Kattia”) 
(auch Zun, von Wandern) nennt, welche von da quer’ über 
d di ch die Wüften bis Dehli ftreifen, die er für die Aboriginer 
des Landes und für die Nachkommen der alten Kathaei hält. 
Shnen erft im Süden folgt das Gebiet der — — oder eis 
'gentlihen Rajput’s. 

| Das Gangesland, der eigentliche Sitz altindiſcher Cultur, 
wurde alfo nicht von Alerander betreten, er wußte es wol, 
daß dort, erſt jenfeit des Hyphasis, die reichere Indiſche 
Sandfehaft beginne, das thätigfte Ackervolk wohne, unter der 
Herrfhaftder Edleren (der höhern Caſten), wo auch die 
Kriegselephanten größer und mächtiger als im übrigen Ins 
dien feyen. Gern hätte er noch die Grenzen der bewohnten Erde 
gegen den Aufgang der Sonne erfpähet, um neue Wege zu Ents 
deckungen zu bahnen und Weltverbindungen zu gründen. Dem 
Murren im Heere, das der Plagen müde war, die ihm feine 
ruhmvollen Feldzüge brachten, mußte Alerander wider Willen 
nachgeben. Die tropifchen Regenguͤſſe, die fich feit fiebenzig 
Tagen, zur Verzweiflung der unerfahienen Macedonier, unauf 
hörlich herab ergoſſen, zerftörten ihre Kleidung, ihre Ruͤſtung; die 
Hufe der Pferde waren durch die langen Maärfche abgenugt, die 
Waffen abgeftumpft, die Ueberſchwemmungen weit und breit was 
' von | im Zunehmen; die Ausficht auf neue Stromübergänge, und 
auf neue Croberungsmärfche in ferne Weltgegenden rückte die Zeit 
einer Wiederkehr in die Heimath immer weiter hinaus, und fchien 
eine Ruͤckkehr unmoͤglich zu machen. Die Opfer, welche am Hy-- 
Ipasis (Beyas) von den Harufpices befragt wurden, fielen uns 
gunftig aus; Alerander, der Weifung folgend, befahl die Um— 
£ehr, und wol zu feinem Glück und Ruhm. Denn die mächtig: 
ſten der Indifchen Fürften, die Prasier (Prabinas, dv h. 
Oſtlaͤnder, am Ganges in Palibothra, d. i. Patali— 
putra im Reiche Magadha), warteten feiner, und fein Sieg 
über Porus war ſchon mit großen Anftrengungen errungen. Die 
Ueberfchreitung des Hypasis hätte ihn im viel ftärker bevoͤlker⸗ 
ten Lande, in weit fihwerere Kämpfe verwickelt; ſchon reichten 
die macedonifchen, abendländifchen Beſatzungen nicht mehr hin, 
die neuen Eroberungen am Euphrat im Perſerreich und am ine 
1" dus zu or ka der Kriegszug zum Ganges tonntt boͤchſtens 
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nur Ruhm und Beute, nicht aber Zuwachẽ der Herrſchaft * 
Eroberung bringen. Schon das Land, oftwärts des Indus, 
mußte unter einheimifchen Landesfürften bleiben, bei z 
nen jedoch macedonifcher Einfluß fih, wie in einer Confoeder 
ration (die man mit dem Napoleonifchen Rheinbunde geg 
den Ruſſiſchen Orient verglichen hat)80) geltend zu machen fucht 7 
Die Oftgrenze des Macedonifchen Neiches blich der Sn 
dus; denn weftwärts von ihm war die legte, die Indifhe | 
Satrapie, unter Philippus ſchon organifirt, die sn Fer nur 
noch bis zum Acesines®l) (Chandrabhaga, Chinab) hoͤch— —— 
ſtens ausgedehnt werden konnte. Der urſpruͤngliche, gleich bein 
Einzug von dem großen Strategen geſaßte Plan eines Flotten Bi 
baues auf dem Hydaspes (Bitaftä) zur Ruͤckkehr auf 4 
Indus, wurde als der zweckmaͤßigſte nun auch ausgefuͤhrt. 
Der oͤſtlichſte der fuͤnf Zufluͤſſe des Indus, der He- 
sudrus (Hesidrus bei Plin. VI. 17, Zadadrus bei Ptol., im 
Sanskr. Sfatadru, d. h. der Hundertquell, der moderne 
Name Sfetledfch, f. Erdf. Afien Bd. I. S. 666), die Oft 
grenze des Penjab, wurde von Alerander nicht erblickt; die 
Errichtung der zwölf thurmähnlichen Dank-⸗Altaͤre 2) durch feine 
zwölf Phalangen,! um welche nach gebrachten Opfern den — 
tern fuͤr die verliehenen Siege die Kampfſpiele nach Griechenart 
gefeiert wurden, geſchahe am Hypasis (Beyas, oder Beyas 
mit Sfetledfch fhon vereint). Aber noch ift Feine Spur, ‚u 
diefer Werke, welche zu Denfmalen (uynusio) des großen Sie J 
geszuges dienen ſollten, wieder aufgefunden, und bei den großen 
Wechſeln, welche die dortigen Stromlaͤufe von Zeit zu Zeit du | 
Einreißungen in den Uferboden herbeiführen, auch die Beftime 
mung ihrer Lage ohne die Auffiadung von Ruinen unmöglich J 
Wahrſcheinlich liegen fie unterhalb des jetzigen Zufams 
menfluffes beider Oftflüffe der Pentapotamie (Beyas 
und Sfetledfch), der noch vor einem halben Jahrhundert über ' 
10 geogr. Meilen weiter im Süden lag als heute; der nach dem | 
Zufammenflußg vereinte Strom behielt bei den Macedoniern 
bis zum Indus den Namen Hypasis bei, da fie den Nar nen 
Hesudrus gar nicht erwähnen, weshalb die Altaͤre auch nicht, 
wie Rennell meinte, innerhalb bes Duab auf deſſen — 























—9— Dar a. a. ©. p. 421. 41) Arrian VI. ie. 22) | 
V. 29, 22) A, Burnes Trav. T. I. p. 6 etc, Ki 
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viſchen beiden angelegt ſeyn konnten. Da Curtius IX. 7, an 
eſer Stelle des neuprojectieten Ueberganges uͤber den Hypasis 
r Erkundigung erwaͤhnt, die Alexander hier uͤber das jenſeitige 
errain, das bis zum Gan ges zu durchſchreiten war, einzog, 
id fagt, jenſeit des Stromes dehne ſich eine Sandwuͤſte 
ı der Breite von 11 Tagemaͤrſchen aus, che man den 
anges (d. i. hier JZumna; von Sudiana nach Delhi find 
) geogr. Meilen (200 Miles Engl.) Weges) ) erreiche, diefe ge: 

rchtete Sandwuͤſte aber erft füdwärts von der heutigen 
— Grenzſtation Ludiana und im Suͤden des bei— 
erſeitigen Stromvereines beginnt, weil im obern Lande 
Jerall reiches Wieſen- und Ackerfeld mit Dorffchaften und Eule 
r fich ausbreitet, welche niemals der Sandwüfte zu Theil 
ard, die der Heereszug auf directem Wege hätte durchfchneiden 
Affen: fo ift auch die Auffindung der Auinen der XII Altäre 
(was weiter abwärts, mo der vereinte Strom jegt Garra heißt, 
n Eingang zur Wüfte noch möglich. Aufwärts hat man fie 
srgeblich gefucht. Badfteinruinen an dem jesigen etwa 200° 
ſchritt breiten Verein von Beyas und Sfetledfh, Ans 
Lefa 85) genannt, find aus jüngerer Mohammedaniicher Zeit. 

ei Firuzpur, 3 bis 4 geogr. Meilen abwärts, licgt ein alter 
eitenarım des Sfetledfeh halb trocken; oberhalb deſſen Abzwei— 

ing, vom heutigen Lauf, bei Tiparu am Suͤdufer des Sfet: 
fc), foll er Ruinen .eingeriffen haben, in denen man früher 
ße Backfteine von befonderer Geſtalt wahrgenommen hatte, 

\ Bon hier nun fand der Ruͤckmarſch des Macedonier Hee— 
| Anfang September direct gegen Weſt fatt, über den 

esines, wo Hephaestion eine Alexandria ad Acesi- 
m erbaut und mit invaliden Macedoniern befegt hatte (wol 
y Mebergang. des heutigen Wuzirabad); hier ſchickte Abisa- 
von Kafıhmir feine Gefandfchaft mit Gefchenfen und wurde 
| Satrap ſeines Gebirgslandes beſtaͤtigt. In der Mitte des 
onats wurden die Coloniſationen Bucephala und Nicaea 
ti Hydaspes erreicht, wo die Natur, nach dem Aufhören der 
‚genzeit, ſich im ſchoͤnſten Schmuck des verjüngten Grün zeigte 
rd der Boden in uͤppigſter Fruchtbarkeit ausbreitete. Weit auf⸗ 
td, und abwärts waren die Stromufer voll Leben; viele Flooße 
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von Zimmerholz hatten ihre Worräthe herbeigeführt, meilenweite 
Schiffswerfte hatten fchon einen guten Theil der $ndus:Flotte I 
hergeftellt, fo daß unter glänzender Feftfeier die Stromfahrt, 
mit dem Anfang November, in vollem Gange war. Neue Ü 
Völker, neue Länder, die der Sibas, der Malli, der Oxydra- 
ken und andere mußten ducchfchifft und gebändigt werden, che 
man die Indus Mündungen zum Meere erreichen konnte, | 

Bei der erften Ueberrafchung, welche der Anblick von Kro⸗ ' 
fodilen im Hydaspes bei Alexander erregte, da ihn bis das 
hin fein anderer Strom vorgefommen, der folche Ungeheuer nährte, ö 
hatte er in Eindifcher Freude feiner Mutter Olympias gefchrießi N 
daß er nun auch die Quellen des Nils®) in Indien aufge I 
funden habe. Daß dieſe Thiere im obern Behut oder Jelun 
wirklich vorhanden, ſogar zahlreicher auch heute noch ſind, 
als in den andern Pendjabfluͤſſen, hat Burnes beobachtet 87). I 
Don diefem erften, groben, geographifchen Irrthum, den indeß al 
feine Zeitgenoffen theilen mochten, wurde bie damals größtenthei 
noch mythiſche Geographie, erſt durch die Sin] 
des Indus zum Ocean befreit. 

Die erftien fünf Tagefahrten fegelte die Flotte Alex an⸗ 
ders den Hydaspes (Vitaſta daher Behut oder — 
hinab, um den Verein mit dem linken Zuſtrome, dem Acesi | 
nes, von N.D. her zu erreichen, der durch heftigen Wellenfchlag | 
fehr gefahrvoll fenn follte. Wirklich brachte das Getümmel der | 
Wogen am engen Vereine, deſſen Tofen und Braufen man ſchon | 
aus der Ferne wahrnahm, gar manchem Schiffe der Flotte Ders | 
derben, und Alerandern felbft Lebensgefahr; viele der if | | 
zerſchellten 83); erſt unterhalb im vereinten Strome war das ( — —4 
ment wieder beruhigter. Auch Timurs Heer ſoll hier bei f i 

| 
—4 
| 
| 
| 


ähnliche braufende See bemerkt habens%), In neuerer Zeit i 


Hydaspes befucht hat. Die Zufammenmündung { 
Ströme, 11 geogr, Meilen (45 Miles Engl.) oberhalb der € 
Tolumbo, die weiter im Süden abwärts am —* von. 
Labore, bem Navi, liegt, ‚zeigte nur mäßige Schneli it d | 


* — Bl | 

86) Arrian de Exped. Alex. L. VL.1.  °7) A. Burnes 1 Trav. I. | 

p. 48. 8°) Arrian de Exped. V. c. 4, 5. Me; ddin 
Hist, de Timur Bee Delf. T. II. V. c. 10. p:52242 * . Bur- 
nes Trar. Vol. I. p. 127—129. I 
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| Wellenſchuſſes, die Schiffe gehen Heut zu Tage —* hindurch, 
außer im Juli und Auguſt, bei ſehr vollen Ufern. Das Bette 
if nicht verengt, Klippen oder Wirbel fehlen; dennoch. iſt das 
alte Getoͤſe, wie es die Macedonier ſchilderten, auch heute 
noch da, und ſtaͤrker als an jedem der andern Stromreviere. 
Am vereinten Strome liegt heute die Faͤhre Trimo (oder 
Trumoa, unter 31° 11° 30” N. Br., nah U. Burnes Obfer 
\ vation); auf der Gabel zwifchen beiden Flüffen fteht heute das 
Grab eines Mohammedanifchen Sanctus, der bei der Ueberfahrt 
um Protection angefleht wird. Arrians Beſchreibung fand X. 
| Burmes wenig paffend mit dem heutigen Ufer des dortigen Bes 
hut, der ſchmaler ift als fein Nebenzweig. Am Verein, 500 
Schritt (Yard) breit, weitet fich fein Bett fogleich zu einer Engl. 
Meile, und hat 12 Fuß Waffertiefe. Das Verderben in Alexan— 
‚ders Flotte feheint nur die langen Kriegsichiffe ‚getroffen zu has 
ben, welche die Griechen erbaut hatten, wol eben wegen ihres un— 
paſſenden Baues, die geringern Proviantfchiffe, von mehr zuge— 
rundeter Form, wol die der Einheimifchen, welche den auch heute 
‚dort noch gebräuchlichen Zohrug ähnlich feyn mochten, kamen 
‚glücklich hindurch. Auf den Streifzügen, an der rechten Ufers 
ſeite des Acesines, mit denen Aleranders Truppen bier beaufz 
fragt wurden, wird das VolE der Sibas (Fida)?!) genannt, 
‚deren Stadt erſtuͤrmt ward; welche wegen der Heulen und anderer 
‚Zeichen, die fie trugen, Nachkommen eines Herakles: Zuges am 
‚Indus feyn follten, offenbar Siwa oder Shiwa-Diener, die 
‚als Symbol ihres Gottes auch Keulen tragen. Ziwifchen Acesi- 
nes aber und dem öftlichern Hyarotis (Rawi), und um die 
Muͤndungen beider, weit aufwärts und abwärts, breiteten ſich Ges 
"biete der Malli und der Oxydraken (Sudraken) aus, beide zu 
‚den‘ Aratten (Königslofen) gehörig, die fonft in gegenfeitiger 
‚Fehde, jetzt unter fich in Friede ‚waren, um gegen dei gemeinfamen 
‚Feind zu kämpfen, doch aber wieder uneins geworden, wer das 
‚Commando übernehmen follte. Ihre bedeutende Macht, an 60,000 
Mann Fußvolk, 10,000 Neiter und 700 Streitwagen, war noch, 
‚an verfihiedenen Orten zerftrent. Aleranders Plan war raſch 
fie. durch verſchiedene Eilmaͤrſche geſonderter Griechen s Corps 
meer über die Würtenftriche des Duablandes, von dem — 
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lande und der Gandaritis, d. i. vom Norden her, zu uͤberraſchen, 
die aber darauf combinirt waren, fie aus den feſten Ortſchaften 
herauszufchlagen, und gegen den Süden zur Hyarotis Mündung, 
wohin indeß ihnen die Flotte mit dem Heere entgegen Fam, hinabs 
zudrangen, wo die Hauptfeften. und die Capitale der Malli lagen, 
Alexanders Landmarfch gegen Oft zur Mallierftadt Agalassa 
(nah Diodor, wo jest Pinde Scheich Mufa b. Elphinst. Map) etwa 
nur eine halbe Meile vom Hyarotis, beginnt mit Sieg und Sturm, 
und nun werden hintereinander noch fünf Mallier Städte 
mit Burgen, nicht ohne Blut und große Anftrengung erkämpft. 
Sie liegen alle nahe beifammen, nur etwa QTagemärfche gefons 
dert, fie beweifen die Population des Landes, ihr. Widerftand die 
Tapferkeit des Volks; fie liegen alle dem Hyarotis nahe, det 
Alexander oftwärts dunchfihreitet, aber auch wieder Uber ihn zus 
ruͤckkehrt, um die vierte, welche eine Brahmanenftadt ges 
nannt wird, in welche fich viele Malli geworfen, zu erfiüemen, 
und zur fünften, welche unter allen die größte ift, felbft das 
Heer zu führen, die aber ſchon vor feiner Ankunft bei ihr verlafe 
fen war, daher er nad) mehrern Gefechten am Ufer des Hyarotis 
die Flüchtigen bis zur fechsten Stadt, der benachbarten und 
befeftigteften verfolgt, die nun von ibm ſelbſt erſtͤrmt wird, ' 
wobei Alerander feine faft tödliche Wunde 8) erhält. Die 
Lage diefer einzelnen Städte anzugeben hat feine Schwierigkeit; 
erft duch A. Burnes Flußaufnahme ift das Ne der DVereinis 
gung der heutigen Stromarme gegen alle frühere Kartenzeik 
nung ungemein berichtigt worden; ob aber der heutige Flußlauf 7 
hier identifch mit dem alten ift? Kaum ließe fich dies, bei der 
Wanderungsluft der Snduswafler, denken. Wir vermuthen, daß 
der Verein von Hyarotis (Rawi) und Acesines (Chinab) 7 
einft weiter im Süden, der Stadt Multan genäherter lag, U 
welche wol faum eine andere als die Capitale der Malli | 
mag. Die ftärffte Fefte der Malli aber, deren Mauern erander 
fo Eühn exftieg und hinabfprang, wo ihn dann der Pfeil in d 
Bruft traf, lag noch innerhalb des Duab. Droyfen? a 
hielt fie der Lage nach für Sumpurz; Al. Burnes 8) weifet 
ihr, nur wenig nördlich von da, die Ruinen von Shorkote 
an. Sie liegen gerhfern von Behut wie von Rawi, ſie neh⸗ 
| HN 
%3) Arrian de Kixped. VI. cap. 6—11. Droyſen a. a. PR I 
p. 439. °5) A. Burnes Tray. Vol. I, P. 132. | 
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‚men einen fehr großen Raum ein, ein Erdhügel aus Schuttbor 
den, von einer Backfteinmauer umgeben, der hoch genug ift um 
ihn in großer Ebene bis auf 3 bis 4 Stunden weit zu erfennen, 
‚ganz den übrigen Feftungsftädten ahnlich, welche von da an ab— 
wärts am Yndusufer die merfwürdigen, antiten Denfmale bils 
den, an welche fich die ältefte Sage der Vorzeit knuͤpft. Der 
Feldzug Aleranders ift feinesiwegs dort fo ganz aus der Err 
innerung und aus der Gefchichte verschwunden, wie man- fich 
früher, blos aus Unkenntniß, vorftellte, aber verftellt und verduns 
‚Eelt find die Erzählungen. Man fagte A. Burnes, als er 
| Shor⸗kote, die Fefte Shor befuchte, einft fei dort der Rajah Shor 
‚von einem König von Wulayut (d. h. der Weftländen) 
überfallen worden, der vor 1300 Jahren auf übernatürliche Weiſe die 
Feſte eroberte. Die Befchaffenheit des Schutthügels ließ die ges 
treueſte Auslegung der Hiftorie von der Macedonifchen Eroberung 
zu. Unter den antifen Hindu- Münzen, die A. Burnes bort 
an Ort und Stelle ſammelte, war auch eine, die Mr. Prinfep 
für eine bactrifche, mit dem Namen Apollodotos Basileus ers 
' kannte (den Menander Münzen ähnlich), die erfte, wenn nicht 
macedonifche, doch griechifche Reliquie, die in diefem Theile des 
Penjab gefunden ward. 
Der hohe Patient hatte fich fehon nach fieben Tagen fo weit 
‚erholt, daß er auf feinem Schiffe fanft den Hyarotis (Nawi) 
ſich zum Anferplag der großen Flotte, an der Stromeinmündung 
‚des Acesines, und zum Lager der großen Armee binabfchiffen 
laſſen Eonnte, um fich feinem Heere wieder lebend zu zeigen. Dort 
wurde die volle Genefung abgewartet, die Zahl der Schiffe durch 
andere Bauten fehr vermehrt, indeß die Malli und Oxydra- 
ken (Hydraken, oder Sudraken), mit ihnen die tap- 
ferften der Indiſchen Völker, ihre Gefandtfchaften als freie Voͤl— 
ker zur Huldigung des Siegers fchieften, dem fie Geißeln ftellten 
und um Ernennung eines Satrapen erfuchten. Bis dahin hät 
‚ten fie, feit dem Zuge des Gottes (Dionyſos der Griechen; 
Suradevas ift auch ein Weingott der Siva und Brahma— 
diener) 9) ihre Freiheit bewahrt; nun fhlöffen fie fih ihm an. 
‚Die Oxydraken oder Sydraken (Sudraka das Diminutiv 
von Sudri), hält man für die vierte Cafte, die Sudri, welche 
in Indien die Mafje des Volks ausmachen, und in religiöfer Hinz 
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fiht den andern nachftehen, da ihnen das Anhören nnd Lefen ber 
Veda's verboten ift. In jenen Induslandſchaften treten damals, 
dieſe Namen, wie der Sudris, Kathaͤer, die Brahmanen— 
ſtaͤdte, nicht caſtenartig ſubordinirt, wie im uͤbrigen Indien, ſon⸗ 
dern nur noch als Staͤmme nebeneinander, coordinirt in 
den Berichten des Macedonierzuges auf. Das Land der Malli 
wurde zur Indifchen Satrapie gezogen, und an Philips 
pus übergeben. Bon der Capitale der Malli’ift nicht weis 
ter die Rede; aber Multan bezeichnet heute noch mit größter 
Wahrfcheinlichkeit den Hauptfig diefes Voll. Multan iſt eine 
der aͤlteſten Städte des Landes, welche noch heute bei den Einges 
bornen den antiken Namen Mallithan?”) oder Malli Thaz 
vun, d. h. Ort der Malli, woraus die moderne Verkürzung 
des Namens wol erft hervorging, beibehalten hat; fie liegt nur 7 
bis 8 geogr. Meilen (30 Miles Engl.) vom Rawi entfernt, von 
wo Alerander fie alfo auch leicht erreichen fonnte, wenn fie 
nicht ſchon früher verlaffen worden wäre. Schon der Anblick des 
heutign Multan beweifet, nah U. Burnes Bemerkung, das 
hohe Alter des Ortes; Haus ift auf Haus gebaut, an einem Erde 
berg von Schuttboden aus Ruinen von Wohnungen beftes 
hend, wie weiter abwärts die antifen Städte Doch und Tatta 
u. a. Bei einer Brunnengrabung fand der legte Namwab von 
Multan, in einer Tiefe von 60 Fuß, unter der Oberfläche im 
Schutt eine Kriegstrommel, Auch der Befchreibung der Brah— 
manenftadt, weldhe Alerander vor der Hauptfefte einnahm, | 
entfpricht die Conftruction diefes Schutthaufens. Die Stoffe, 
in welche die Embaffadenrs der Malli und Oxydraken tor 
Alerander gekleidet erfchienen (decoro habitu, lineae vestes 
intexto auro purpuraque distinctae Curtius IX, 28) find ganz diez | 
felben, durch welche die alteinheimifche Weberei in Mul⸗ 
tan und Bhawulpur, bis heute, ſich auszeichnet, Kais und 
Boungi genannt, Baumwollenzeuge mit Gold und fehr haufig | 
mit Purpur durchwebt. Noch heute wird der Rawi Strom 
bei den dortigen Anwohnern Zräoti9%), alfo dem ‚Griechifd 
überlieferten Saute Hydraotes ganz gemäß, genannt. Don de 
Dattelhainen, in deren Schatten gegenwärtig dort die. Orte 
ſchaften liegen, gefchieht zur Macedonier Zeit noch Feine Erwaͤh⸗ 





27) Al. Burnes Trav. Vol, II. pı 114. *°) ebend. p. 124. 
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gefühe zu feyn. 

Aus dem Lager der Mündung des Rawi ſchiffte die Flotte 
omas im Acesines, der den Namen beibehielt, an der Hy- 
phasis Mündung vorüber bis zur Einmündung mit dem Ins 
dus. Hier durchfchiffte man nun unterhalb der Mallier das 
befreundete, weitläuftige Gebiet der Sydraken (Oxydraken), 
das fich bis zum heutigen Bhawulpur und Doch ausbreitete, 
Nah und fern trafen hier die Gefandtfchaften der mancherlei 
Tribus bei der - ‚Flotte mit ihren Huldigungen einz fie brachten 
reiche Gefchenfe, feine Webereien mit Edelſteinen und Perlen, 
bunte Schlangenhäute, Schildfrötenfchaalen, gesähmte Löwen, 
die damals noch die anliegende Indiſche Sandwuͤſte beherbergte, 
aubh Tiger. As der Zufammenfluß aller Penjabs 
firöme mit dem In dus felbft erreicht war (wo jetzt Mittuns 
£ote liegt), wurde Halt gemacht; hier fammelte fih Heer und 
Flotte; neue Schiffe von den befreundeten Xathras (bei Arrian 
VI, 15; Sodras, bei Diodor. XVII, 102; Sabracas, 6. Curtius 
IX, 30) erbaut, wol ein Kſchatras-Tribus, d. i. aus Vermi— 
fehung der Kfhatrijas (Kriegercafte) und der Sudras 
entftanden, die holzreiche Uferftreefen bewohnen mochten, ftellten 
fih ein. Bis hieher beftimmte Alerander die Südgrenze 
von Philippus Indiſcher Satrapie, und hier follte ein 
neues Alexandria) erbaut werden, deſſen Lage im Centrum 
der Flußſchiffahrt des Indusſyſtems, ihm als Empo— 
rium einen beſondern Glanz zu verheißen ſchien. Philippus 
blieb hier mit ſtarker Heeresmacht zuruͤck, mit dem Auftrage fuͤr 
den Handel zu ſorgen, einen geraͤumigen Hafen am Indus an— 
zulegen, auch Schiffswerfte und Magazine; dies ſollte ein Glied 
der Emporienkette fuͤr den großen Indiſchen Welthan— 
del werden. Aber dieſer Bau kam wol nicht zur Ausfuͤhrung; 
Mittunfote!%) an dem heutigen Verein der Penjabflüffe war 
wol, wegen feiner ungemein begünftigten Lage, auch. damals der 
—— Ort; aber kein Monument, keine Sage hat ſich von 
Aleraı Durchzuge erhalten. Der vereinigte Strom hat hier 
eine te von 2000 Schritt (Yard) gewonnen; aber er ift uns 
befchifft geblieben von Fremden feit Aleranders Zeit, und 
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9°) Arriani de ed, Alex. VI. 15. 100) Al. Burnes Trav. Vol. 
Il. p. 88. 
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zieht erft zwei taufend Sahre fpäter, nach jenem erften, großen | 
Entwurfe, von neuem die Aufmerkſamkeit dog Weltverkehrs auf ſich. 
Von hier bricht die Expedition zum untern Indus 
(im Monat Februar, 325 v. Chr. Geb.) auf; der größere Theil: 
des Heeres mit den Elephanten unter Kraterus Commando, iſt 
zum Oftufer des Indusſtromes übergefegt, wo die Landwege 
fer waren. Alerander ſelbſt, auf der Flotte, trifft mit jenem 
ohne Aufenthalt im Lande der Sogder bei ihrer Capitale 101) 
Sindomana, deren Fürft J—— ſich freiwillig m; 
ein, wo er ein anderes Alexandria und einen Hafen anle 
in dem die lecken Schiffe der Flotte ausgebefjert werden follen; 
auch fegt ex über alles Indusland, abwärts vom Acesines 
bis zur Strommündung, den Oxyartes und Pytho 
Satrapen ein. Dem Kraterus weifet er zur Ruͤckkehr de 
Weſtſtraße, durch das Land der Arachoten und Dran 
giana gen Karamanien an; er feloft ſchifft fo eilig abwär 
in die Mitte von Musikanus Reich, welches von allen als das. 
teichfte gepriefen wurde, daß er diefen großen Herrſcher, der zur 
Unterwerfung nichts weniger als geneigt war, in ſeinem Terri⸗ 
torio ſelbſt uͤberraſcht, ehe derſelbe noch zum Widerſtande Li 
Kräfte fammeln Eonnte, 

Musikanus 2) zog nun reumuͤthig dem Sieger entgegen, 
bekannte ſeine Schuld, brachte ſeine koſtbarſten Gaben, ſich und 
ſein Volk, ſtellte alle ſine Elephanten, und gewann ſo die 
Großmuth Aleranders, der die Stadt und das Land bewun— 
derte, und dem Kraterus wegen der ungemein günftigen Situa⸗ 
tion zur Beherſchung des dortiges Landes und der Völker, in. 
Stadt felbft, eine Burg zu erbauen gebot, die auch unter feine 
Augen zu Stande fam und mit Macedoniern befegt ward. Di g 
Meich war das mächtigfte am Induslaufe, andere hingen vo 
ihm als DVafallen ab. Namen werden weder von Stadt noch 
vom Nadja genannt, aber die Brahmanen-Caſte tritt hie 
im von jeher bigotten Lande am untern Indus fichtbar hervor; 
fie ift es, die bald darauf zum Abfall veizte, fie hatten dort gi 
gen Einfluß; die Schäge waren groß, Alerander felbft bewuns 
derte die Stadt. Nur die Lage des heutigen Bukhur mit fer 
nen Ruinenhaufen, und feinen hiftorifchen Erinnerungen 
fann des Musikanus Capitale bezeichnen, die heutige Grenz 







101) Arriani de Exped. VI. 15. 2) ebend. VI. 15-17. 
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feſte des Gebietes der Amir von Khyrpur. Ueber der heuti— 
gen Stadt, auf einer Indusinſel von Dattelhainen beſchattet, ers 
hebt ſich auf einer Feuerfteinklippe das Schloß, und zu‘ beiden 
Uferfeiten derfelben die nahen Städte Sukkur und Rori. Aber 
Bukhur ganz nahe liegen auch die Ruinen von Alore, die 
antife Capitale eines einft mächtigen Königreiches, deſſen Du— 
lora Rae feine Macht im VO. Zahrhundert, über vier Herrfchafz 
\ ten ausgebreitet, vom Meere bis Kasmira reichte. Sie foll ſchon 
im VO. Jahrhundert, alfo ungemein frühe, von Mohamed ben 
Caſſim, einem Feldheren der Kaliphen, nach einer fonft noc) 
wenig befannten Hiftorie eines Perfifchen Manuferipts, Chuch 
Nama genannt, das A.Burnes als dortige Landeshiftorie vorfand, 
erobert feyn, um mit der Eöftlichften Beute den Schatz der Kalis 
phen am Euphrat zu fihmüden. Duhr bin Chuch heißt darin 
‚der Brahmanen König von Alore, der bei der Eroberung 
der Stadt feinen tragifchen Tod fand» Die dortige Macht der 
Brahmanen, der große antife Wohlftand, das gerühmite hohe Als 
ter diefes mächtigften Brahmanen Neiches, welches damals erft 
von Mohammedanern geftürzt wurde, macht es nah A. Burs 
nes wahrfcheinlich, daß es einft identifch mit dem mächtigften 
Reiche am Indusſtrome, dem des Musikanus war, welchen zu 
Aleranders Zeit nur eine vorübergehende Züchtigung traf. Die 
Ruinen von Alore, in einer Felsfette 2 Stunden in SD. 
von Bukhur gelegen, haben jest nur ein Dorf und wenige 
Gräber aufzumeifen, eine niedrige Brücke aus einigen Backfteins 
‚bogen, Bund Alore, führt über das Thal, das einft ein Sins 
dusarm durchftrömte; und die Wüfte, direct füdwäÄrts gegen Omers 
Tote und Lukput, befruchtete ein Canal, in welchen auch heute 
noch bei großer Ueberſchwemmung die Waffer austreten. Die 
Lage, die Größe des Ganzen, die Sage fichert ihnen ihre antike 
Bedeutung; leider hat Musikanus Meich bei feinem der Alten 
eine genauere Bezeichnung erhalten. 

Von dieſer gelegenen Stelle machte Alerander auch feinen 
Streifzug gegen den benachbarten Oxycanus, einen Gebirgs; 
fürften, der die Paßeingänge gegen Weften beherrſchte, aber fein 
Zeichen der Ergebenheit dargebracht hatte; zwei feiner Städte wurden 
fogleich überrumpelt uud ex felbft in der einen zum Gefangenen 

gemacht. Das benachbarte Larkhanu, auf der Weſtſeite des 
Indus, entfpricht wol diefer Localität, von wo ſich die große 
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Weftroute durch den Pag von Bolan 10) über das Gebirge 
von Kelchut (dur) Arachosia und Drangiana) nah Kerman 
abzweigt, die num das Landheer zu nehmen hatte. Empoͤrungen 
im Nücen des Alerander‘), wo Sambus und Musikanus | 
wieder abfielen, mußten erft beftraft werden. Städte wurden ger 
plündert, zerflört, Musikanus mit den Brahmanen, die über 
all fanatifch zum Aufftand reisten, an das Kreuz gefchlagen, viele 
Taufende der Brahmanen, Sophiften genannt, an deren Weise 
beit aber Schon Arrian zu zweifeln beginnt, -getödtet und ie 
ganze Land in Schrecken gefegt. Cine der Brahmanenftädt, 
die ſich am hartnädigften widerfegte, wurde durch einen Minens 
gang, der bis in die Stadt hineingegraben wurde, und die Mas 
cedonier plöglich auf dem Marftplage der Fefte erfcheinen ließ, 
überrafcht und eingenommen. Die fehr eigenthimliche und feſte 
Lage des heutigen alten Caſtells von Sehwun, unterhalb, auch 
Sewiſtan genannt, das ſich über dem Indusſtrome ſeltſam als 
Ruinenhuͤgel erhebt, und eins der antikſten Monumente aus 
Alexanders Zeit zu ſeyn ſcheint, iſt A. Burnes 9) geneigt, 
fuͤr dieſe von Curtius IX, 32, auf dieſe Art eroberte Brahmas 
nenfefte zu. halten. Alerander fehrte zu feiner Flotte und zum 
Lager bei der neuangelegten Fefte zurück; das nächte Ziel der 
Zaͤhmung der Nachbar Tribus ſchien erreicht. Aus dem Deltas 
lande des Indus erfcheint der König von Patala, Moeris 
nennt ihn Curtius (IX, 39, (ein Mwoueis als Indiſcher Königss 
name fommt bei. Hesychius vor, beides wol nur Verdrehungen, | 
meint v. Bohlen), von Mahäradjä, Großfönig, beiges 
Iegter Titel, ſich von tributairen Fürften zu unterfcheiden), um 
fih dem Sieger zu unterwerfen. Von ihm zieht Alerander 
feine Nachrichten über den Indus und das Deltaland ein; er ift 
der Iegte noch unabhängige Zndifche Fuͤrſt. Alerander befielt 
ihm alles zur Flottenfahrt durch fein Land vorzubereiten. Nun 
war fein Krieg weiter zu erwarten; das Landheer wird abgefandt, | 
die Flotte feegelt ſuͤdwaͤrts. Aber ſchon am dritten Tage a | 
man, daß der Fürft, flatt der verfprochenen Vorbereitung, mit 
dem größten Theile feiner Leute, wol ebenfalld durch den Fanaz 
103) A. Burnes Tray, Vol. III, p. 79. *) Arriani de Exped. Al, 
VI. 17; Diod. Sic, XVII. 102— 104. ed. Wess. I. 617—619; 


Curtius IX. 31 etc. vergl. Droyfen ©. 449 u. f. s) Al. Bur- 
nes Trav. Vol. Ill. p. 57. °) v. Bohlen Indien Th, I. ©. 91. 
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* der Brahmanen aufgeregt, Stadt und Sand’ verfaffen und 
n die Wuͤſte entflohen fey. Den Flüchtlingen fest man. nad), 
md ladet fie freundlich zue Rückkehr ein, ihnen werde Fein Leids 
jefehehen. Alexander aber befchlennigt feine Fahrt und er⸗ 
eicht Ende des Monat Yuli die leere Stadt Patala, an der 
Spaltung des Indusftromes in zwei mächtige Arme, 
Bier fol Hephaestion eine Burg erbauen, auch Hafen und 
Schiffswerfte werden angelegt und ein Alexandria als Empor 
rium gegründet, das Meer zu beberrfchen. Hier foll der Welt 
verkehr am Indus, wie am Euphrat und im Nildelta 
aufbluͤhen. Viele der Fluͤchtlinge kehren zur Anſiedelung zuruͤck; 
in die wuͤſte, baumloſe Umgebung ſchickt Alerander Truppen 
* um Brunnen zu graben, das Land bewohnbarer und för 
Karawanen gangbarer zu machen. 

| Diefe Stadt wird bei feinem der griechifchen Gefchichtsfchreis 
ber mit Namen genannt; ihre Lage an der Bifluenz der beiden 
Hauptarme des Indus; Delta, das aus Aleranders Befchiffung 
beider Arme befannt wird, fann feine andere als die des heuti— 
gen Tatta ſeyn (Muggur Tatta, d. i. Nagara, die Stadt 
Tatta, ift aber erft feit den Mohammedaner Ueberfällen ein 
moderner Name). Patala ift wol die Brahbmanenbenen 
nung der ganzen Landfchaft, im Weften gegen Sonnenuns 
tergang, im Gegenfag der Prafier (Oſt-Reich) im Ganges 
fande; denn Patäla ift die mythologiſche Sansfritbenennung 
für die Unterwelt, alfo das Abendland. Das heutige 
Zatta heißt aber bei den dortigen Jhareja Rajputen von 
Cutch, die ihr Gefchlecht von Tatta herleiten, ftets Sa-Minas 
gur?); es>ift unftreitig das Emporium Minagara (Ras 
gara im Sanskr. die Stadt, und Min ein Name der Safen), 
das im zweiten Jahrhundert v. Chr. Geb. unter diefem Namen 
dort, als Metropolis von Sinde (Scythiae mediterraneae, 
d. i. im damaligen Eroberungsftaate der Safen, f. unten) und 
ale Hauptmarktortd) fo berühmt ift, zu welchem die Waar 
ren in Schiffen vom Hafen Barbarike (jegt wol Rechel, ein 
mittlerer Indusarm des dortigen Deltas) hinauf fegelten, von 
wo damals die größte Menge Eoftbarer Indiſcher Gewebe den 
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berühmteften Seehafen der Malabarfüfte, Barygaza, mit fehl 
nen Stoffen verfahe. Zur Zeit des Periplus, alfo ein halbee 
Sahrtaufend nah Alerander, fahen die Handelsleute dort auch 
noch Spuren und Monumente diefes Eroberers; nämlich Altäre 
Tempel, Grundmauern des Caftrums, und fehr große gegramlı 
bene Brunnen; ja, felbft bis Barygaza, fagt der Periplue 
ausdrücklich 109, feyen noch die antifen Dramen der Grie 
chen auf dem dortigen Markte im Gebrauch geblieben, darauf 
- griechifche Ynferiptionen mit den Köpfen des Apollodotus umd 
Menander die nach Aleranders Tode dort die Herrſchaft ger 
führt. Es find zwei der Griechifch: Bactrifchen Könige, die auch 
am Indus herrfchten, und von denen noch neuerlich Münzen, 
mit ihren Legenden, dort von Colon. Todd wieder aufgefunden d; 

find 1%). Den mythologifchen Namen Patala, die Unter welt, 
hat dagegen der Periplus nicht aufbewahrt; hier lag aber ftet# 
die Capitale des Landes bis auf die erfi jünger gefchehene Fell I 
fegung der jegigen Iyrannen von Sind, der Talpuris, weiter d 
nördlich in Hyderabad. Zwei Stunden im S.W. von Tatta 
liegt eine zweite Stadt Ruine, Kullanfote, oder auch Brah— 
minabad, die Brahmanenftadt genannt, Tatta war am 
Ende des XVI. Jahrhunderts 19, als es feine einheimifchen Res 
genten, die hier vefidirten, verloren und zu Aurengzebs Reiche ges U 
fihlagen war, noch auf dem Gipfel feiner Blüthe, Ä 
Die Einfahrt der Griechenflotte zum Meere war mit großen 
Gefahren verfnüpft; die Zweifel, die man gegen die hiftorifche 
Treue der Gefchichtfchreiber Aleranders, zumal aber gegen Mear⸗ 
chus des Admirals Bericht erweckt hat, Finnen wir nicht theilen. 
Wenn jene auch untereinander verglichen fehr confus erfcheiner 1 
dieſer ſehr unwiſſenſchaftlich für einen heutigen Seecapitain, doch 
keineswegs zu feinem Nachtheil, zumal mit den Piloten: Beriche | 
ten der Entdeefungsperiode Amerikas und des XV. Zahrhunderts 
verglichen, fo enthalten fie dagegen unzählige höchft merkwürdige 
characteriftifche Züge, welche nur mit der größten Treue den Os 
ten ſelbſt entnommen find, und auf diefe wieder zuräckführen. 
Alexander!2) mußte, da jede Beihülfe fehlte, ohne Führer die 
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109) Arriani Peripl. Mar. I. e. p. 24, 27. ah 8 7 Chr. Lassen | 
Pentapotam. p. 47 etc. !1) Capt. Alex. Hamilton New Acc. 
of the East Indies. Edinb. 1727. Vol. IL. p. 120. 12) Deoyfen 
a. a O. S. 457. j * 
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eiden Mündungen des damals vollufrigen Stromes unterfuz 
yen, um die befte Durchfahrt für die Flotte zu wählen... Er 
Hiffte zuerft den rechten Stromarm 33) hinab, wo ihm der erfte 
Sturm mehrere Schiffe zerfchellte; einige Inder, die am Ufer 
ufgefangen wurden, mußten ald Piloten dienen. Als fie in die 
rößere Breite des Stromes famen, wo diefer bis zu 200 Stas 
ien fich ausbreitete, und der Meerwind (S.W.-Monſun) fo hefs 
"9 auf die Schiffe ftieß, daß die Ruderer faum noch den Wogen 
hiderftehen Eonnten, riethen die Piloten in einer Bai, die fie zeigs 
en, Schuß zu fuchen. Dieß gefchahe; aber wie erftaunten die 
Macedonier, da nun die hohe Fluth zuruͤckwich und die Schiffe 
uf dem Schlamme im Trocknen ließ; noch mehr aber, da fie 
mrück£ehrte und die auf dem Schlamme fiehenden leicht wieder: 
lott machte, die an den Uferbaͤnken hängen gebliebenen Schiffe 
hber gegeneinander warf und mehrere derfelben zerfchellte. Alers 
under fchiefte von da aus zwei lange Nuderfchiffe den Strom 
ıbwärts die Inſel zu recognosciren, die Killutas genannt wurde, 
md vor welcher die Piloten feiner Flotte vor Anker zu gehen 
iethen, ehe fie in See fteche. Es fey eine große Inſel, mit bes 
ſuemen Hafen, und Waſſer; dahin wurden alfo auch die andern 
Schiffe beordert, und von da aus ruderte Alexander nun felöft 
n den Ocean hinein, Eehrte auch zum Promontorium der Aynfel 
uruͤck und brachte dem Ammonifchen Gotte und dem Neptun 
vie Opfer. Durch diefen Arm gefchahe fpäterhin auch Mearchs 
Ausfahrt mit der großen Flotte. Die Breite dieſes Stromarms, 
jemerkt Al. Burnes, der ihn kuͤrzlich beſchiffte 19, iſt jetzt ger 
inger als zu Alexanders Zeit, feine 200 Stadien, ſondern 500 
Schritt (Yards, Ellen) breit; die Eingebornen geben ihm an der 
indung bis 6 Stunden (12 Miles Engl.) Breite, Die Lage 
ber entfpricht noch immer Arrians Befchreibung. Die Berge 
von Curachi im N.W., bilden mit dem zwifchenliegenden Sans 
de eine halbkreisrunde Bai, in welcher eine Inſel und einige 
Sandbänfe liegen, die zu dem Gedanken bringen fünnten, wie 
ihn. Curtius ausdrückt (IX, 34), daß der Ocean noch fern liege. 
Die Inſel hat heute nur wenig Grafung und fein füßes Waffen, 
auch) ift der Name Killuta unbekannt, aber die ſichere Anz 
Eerftelle ift noch dort, wie zu Aleranders Zeit. Das Wis 















23) Arriani de Exped. Alex. VI. 18, 19 etc. 14) Alex. Burnes 
Trav, Vol, III. p. 10 etc. * milk“. 
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then der Ebbe und Fluth ift noch heute daffelbe wie z.: Alerams 
ders Zeit, und unter Al. Burnes Augen frandeten zwei feiner | 
Boote eben da, wo kurz vorher noch Ueberfluß an Waſſer gewer U. 
fen war. Die Fluthen fommen mit folcher Schnelligkeit und 

uͤberſchwemmen das Land. mit folcher Heftigkeit, fie ziehen ſich 


mit ſolcher Gewalt zuruͤck, daß ein Schiff, welches außerhalb der 
Fahrtiefe ſteht, augenblicklich auf das Trockne kommt. Dieſel 
Beſchreibung, die Curtius macht (IX, 36: Jamque aestus totos 


circa flumen campos inundaverat, tumulis dumtaxat einen 
velut insulis parvis, in quos plerique trepidi, omissis navigüis 
enare properant) findet Al. Burnes frappant beftätigt; es ſind J 
die Gruppen des Mangrovegebuͤſches (ſ. oben ©. 62), die — 
noch heute, ſcheinbar kleinen Inſelchen vergleichbar, allein 5— 
uͤber dem Gekraͤuſel der Fluth hervorragen. J 
Alexander, nach Patusa zuruͤckgekehrt, nachdem er | 
Anlage der neuen Stadt infpieirt hatte, befchiffte nun auch vr 
linken oder öftlichen Indusarm abwärts, wo er, noch ehe e 
die Mündung zum Meere erreichte, einen weisen See fand, in 
den fih der Strom wie in einen Meeresgolf ausbreitete; bier 
ließ er Leonnatus mit den Schiffen zuruͤck. Er Albſt aber fchiffte 
bis zum Ocean, wo er eine gute Y »fahrt erfannte, und von 
Heiterei begleitet drei Tage am Ufer entlang (nicht gegen Oft nach 
Eutch, fondern gegen Weft, fih Patala wieder nähernd) ritt, 
und Brunnen graben ließ, um die Schiffe mit Waſſer zu vers. 
fehen. Darauf fchiffte er nach Patala zurück, ließ aber neue 
Maisfchaft zur Brunnengrabung nachruͤcken, und am Se 
Hafenort und Schiffswerfte bauen, mit Magazinen auf, 4 Mes 
nat mit Getreide und andern Bedoͤrſniſſen verfehen. Denn auch 
hier follte ein großes Emporium am Oſtarm (wol Xylene 4 
lis bei Plin. H. N. VI, 26) entfihen. Der Oftarm if 
der Heutige Sata!l5), der Weftarm ift der heutige Bug sau 
deren Bifurcation heute, wie zu Aleranders Zeit, an 
Spige des Indus Deltas, der Patalene Inſel, nahe 
Tatta beginnt. Mac) allen diefen Vorbereitungen und Au 
halt, während 4 Monaten zu Patala, wo einftmeilen die 
Grundlagen zu großen Entwürfen. des Weltverfehrs ger 
legt waren, brach Alerander mit feinem Landheere, wol Ende 
des Monat Auguft auf, um din Ruͤckmarſch durch Gedro- 





115) Al, Burnes Trav. Vol. IH. p. 36. 
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sien nach Karmanien zu- beginnen. ° Da die günftige Zeit 
der Schiffahrt noch nicht begonnen hatte, folgte Nearch 1%) mit 
‚der Flotte etwas fpäter. Erft am 22ften Sept. verläßt er Pa: 
'tala, fegelt den rechten Indusarm (Buggaun) hinab, an 
‚dem gefahrvollen Fels 17) voruber, der auch heute dem Schiffer 
‚um fo merfwürdiger ins Auge fallt, da fonft, unterhalb Tatta, 
‚kein Steinchen zu erblicken ift. Dann fam die Flotte ſchon dem 
wuͤthenden Meeresbraufen näher, wo diefelbe Gefahr wie Alex 
‚anders Begleiter die Flotte bedrohte. Diefer entging aber 
Nearch; denn, wo der Boden weicher wurde, fagt fein Tages 
buch 18), ließ er in der Mähe des Promontoriums, unter dem 
Alexander Schutz geſucht hatte, einen Canal graben, 5 Sta— 
dien lang, und ſobald die Fluth zu ſteigen begann, ſeegelte die 
ganze Flotte glücklich durch den Canal in den Ocean. Außerhalb 
‚des Canals kamen fie 150 Stadien fchiffend zur Sandinfel Kro- 
‚kela, ruheten hier einen Tag aus, und fchifften dann weiter die. 
| Küfte der Arabiten entlang, rechts den Berg Irus habend. 
So fehr auch diefe Erzählung bezweifelt worden ift, fo überras 
ſchend ift die Beftätigung, welche fie durch Localfenntniß ganz 
| Eürzlich exft erhalten hat!®). - Der Irus ift auch heute der Berg 
) oberhalb Eurachi, dem Hauptemporium im Often der Bugs 
| gaur Mündung; Sandinfeln, Andry genannt, liegen dort 
\ überall dem Ufer wor; der Theil des Indus Delta, welchen der 
Pitti Arm des Yndus, jenem ganz benachbart durchzieht, heißt 
‚auch heute noch bei den Eingebornen, wiezu Nearchs 
‚Zeit Krofola; und Nearchs Sicherungsmittel für feine Flotte 
\ ift bis heute bei den Schiffern von Sind im allgemeinen Ges 
ı brauche. Sie graben in weichen Boden folche Candle und übers 
laſſen es der Fluth fie zu vertiefen; ein Canal von 5 Stadien, 
‚ einer halben Stunde Länge, war feine zu große Anftrengung 
für Aleranders Flotte. Kleinere Sandbänfe wechfeln wol ihre 

Stellungen, im Verlauf der Jahrhunderte; aber große behaupten ' 
auch ihre Lagen, und die hiefige ſtoͤßt fo an die genannte Inſel— 
ſtation, daß von da aus die bequemfte gezogene Canallinie auch) 
' heute noch nachweisbar zu feyn fchein 
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4. Kenntniß von Indien ſeit der Macedonier Zeit 
bis auf den Einfall Sultan Mahmud des U 
Gazneviden im X. Saec. | 4 


Ungeachtet alle Originalberichte von Aleranderg Unterneh 
men in Indien verloren gingen, fo find doch auch die übrig ge⸗ 
bliebenen Nachrichten als abgeleitete Quellen für die ältefte W 
Kenntniß des Indifchen Landes und Volkes von größter Wiche 
tigkeit. In Arrians von Nitomedien (147 3. n.Chr. ©) W 
Gefchichte des Feldzugs, nach den Ephemeriden des Prod ü 
lemaeus Lagi und Ariftobulns, welche Alexander begleiteten, 
in feiner Hist. Ind., nach des Oneficritus und Nearhus I 
Angaben, in Strabo’s Machrichten, bei Diodor, Pinius | 
u. a., und felbft bei dem übertreibenden D.. Curtius, find uns 
ter manchen Schmeicheleien und Abfurditäten, die größtentheils 
aus Unfenntniß der Indiſchen Eigenthuͤmlichkeiten — | 
doch fehr viele Iehrreiche Thatfachen aufbewahrt, deren befehrendft 
wir im vorigen characterifirend für Indien aufgeführt. Es geht * 












raus die merkwuͤrdige Thatſache hervor, wie die Macedonier d 
mals Indien ſchon eben ſo eingerichtet vorfanden, wie es 
Europaͤer in dem letzten Jahrhundert an Ort und Stelle wieder 
gefunden haben, nur damals noch unberuͤhrt von fremden Er⸗ 
oberungen, ungeftört in feiner Religion, und in feiner durch fie 
geordneten und unerfchütterlich feſtgeſtellten Verfaſſung, wodurch 
es weit bluͤhender und volkreicher ſeyn mußte, als ſeit den erſt 
ſpaͤter folgenden, verheerenden Einbruͤchen Mohammedaniſcher Er WE 
oberer. Der Unterſchied mochte ungefaͤhr, ſagt v. Schlegel 
derſelbe ſeyn, wie zwiſchen dem Zuſtande Aegyptens vor dem J 
Kambyſes, und dem nachmaligen unter den Roͤmern. Wenn | 
auch einzelne Erzeugniffe der Sanstkritliteratur, gie in Wiſſen⸗ | 
fehaften der Mathematik, Aftrologie u. dergl. aus jüngerer Zeit 
ſtammen, fo gehören die Grundlagen derfelben doch jener fruͤhern 
Periode an, und Völkerleben, Gewerbfleiß, gefammte Sittenbil⸗ 
dung flanden damals ſchon auf derfelben Stufe der Entwicklung, 
wie heute; in den geographifchen Benennungen diefer und der 
zunächft folgenden Zeit ift, von Kasmira bis Ceylon, die dortige 
Herrfchaft der Sansfritfprache nicht zu verfennen, die erſt | 
feit. acht Jahrhunderten ‚mit fremden, zumal Arabifchen und Pers 
ſiſchen Namen 2 vermengt Ward, Indien erſcheint »oha 9 
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ilt in viele Staaten; nie iſt dort nur eine Univerfalmos 
hie; darin zeigt ſich der groͤßte Contraſt gegen die nur durch 
| ewalt gleichzeitig zufammengehaltenen Monarchien des vor⸗ 
I Afiens,. Jener Zuftand abfoluter Despotie tritt erſt fpäter 
it den Leberfällen der Mohammedaner Gewalt ein. Die maͤch— 
yen Könige Maharadjas, d. i. Oberfönige) hatten ihre Das 
llen (Radjas, Rajas); aber es gab auch viele unabhängige 
taaten nebeneinander; daher die mannichfaltigfte Ent— 
ieelung der YIndinidualitäten von Volk und Land 
Indien, daher auch häufige innere Fehden und Kriege, durch 
erfuche und Ehrgeiz angefacht. Doch weniger verderblich, weil 
ix, erblihe Kriegerftand (Kfchatriya) allein daran Antheil, 
hm; das Nationalgefeg, von allen als heilig anerkannt, gebot 
* der unbewehrten Staͤnde, des Ackerbaues und der 
uͤnſte des Friedens. 
Von Indiens Naturproducten wurde weniger aus 
lexanders Periode in Europa bekannt als man hätte erwarz 
nr follen, da Ariftoteles Naturgeſchichte ſich mehr nur mit 
m was VordersAfien lieferte, bereichert hat; diefer große 
tagirite lernte den Indiſchen Elephanten ) nur aus der. 
{nen ‚Anzahl derer Eennen, die in der Schlacht bei Arbela gez, 
Ingen wurden ; der Indiſche Tiger, das Rhinoceros, * 
ili ator blieben ihm unbekannt. | 
Nach Aleranders Zeit wird Seleucus Nicators Zug 
gen den Indiſchen Uſurpator Sandracottus ce 
dandraguptas), der ſich ſchon im J. 312 Palibothras 
chtigte/ und einen Aufftand gegen die Macedoniſche Herr— 
aft in den weftlichen Provinzen erregte, nur von Iustinus XV, 4 
id Plinius VI. 17 berührt, der vom Seleucus fagt, es fen ders 
4 uber den Hesudrus (Satadru oder Sfetledfch) bis zum 
Anes (Yamuna, jest Dſchumna) vorgedrungen (Plin. 
. 21). Aber beide mächtige Herrfcher Pu in Freunds 
). Arne. Megaſthenes 2), fhon "anders Begleis 
Bi ‚dann mehrere Jahre lang des Selen ne nachdem diefer 
Yin? Abylon fefigefest, Gefandter am befreundeten Hofe der 
Don „am, Ganges, wo Sandracottus der Maharadja, 
i. Oberfönig, herrſchi, giebt die treueſten Berichte uͤber die Ins 














’ 


— 





— — 





> v. Schlegel Indiſch. Bibl. TH. I. ©. 161. 22) v. Bohlen Ind. 
1.65; Lassen Pentapotam. ind, p. 41 etc. 


| Ritter Erdkunde vorn 3 Eu Hh 































482 Oft-Afien. Vorder⸗Indlen HL: Abſchn. $. 95, 95 


dier, mit einer Genaufgkeit, als wären feine Nachrichten ang | 
difchen Werfen aufgefchrieben. Er ift der beruͤhmteſte der &ı & 
fer diefes Landes; er ift feiner Sittenbeobachter; er ſchildert Di di J. 
Verfaſſung, die Staatsverwaltung, die Finanzen, die Polizei, d S 
Kriegswefen faft immer ftimmend mit den Indiſchen Origine 
ſchriften. Ueberall zeigt er die damals ſchon verfeinerte Regle 
rungskunſt, das ausgebildete Spionenweſen, uͤbereinſtim cn 
mit Manus Gefes VII. 153. 154. 223, wo Spione 41 
unentbehrliche Werkzeuge der Regierung betrachtet werden, 
dem Grundfag der Brahmanen, daß fich in der Politik Nie © an 
rechtigkeit und Redlichkeit nicht bewahren laſſe, ſondern da 1 
ſtatt des Weifeften das Klügfte zu thun fey. Des Megafhe 
nes geographifche Maaße des Indifchen Landes, welchen E 
tofthbenes und Strabo folgten, find genauer als die des f 
tern Ptolemaͤus. Er hielt fich vorzüglich in der größten. 
maligen Nefidenzftadt der Prafier am Hofe Chandragupta 
in Palibothra 12) felöft, am Gemuͤnde des Sonas (Soat e 
zum Ganges, nahe dem heutigen Patna, auf, und theilt v von 
da aus feine Erfahrungen mit, in denen wol zu unterfcheith 
was er ſelbſt fahe, was er nur hörte, was er als Griechenan ſich | 
aufnahın, wie die Mythen von Bacchus und Herkules in Indier 
‚oder was er aus den Sndifchen Puranas mittheilt 9, die w 
‚von den Fabeln find, wie fie fihon Ktefias vor ihm und ur: 
zählige nach ihm weiter ausfprengten. . Was Megafthene 
über den Zitteraal?), den heiligen Feigenbaum der 
dier (Banyand)?0), die Boa constrietor, die Größe der BA e 
bei den Praſiern, d. i. in Bengalen, ſagt und Anderes, ia 
der Beobachtung genommen, fo wunderbar es auch Elingt; man 
‚feiner Berichte find unſtreitig entftellt. Leider find au $ 
gaſthe nes Indica verloren; doch vieles aus ihm in Stral 
mit mehr Critik als in Plinius aufbewahrt. | 
Die Periode des politifchen Verkehrs der Setencide 
mit den In diſchen Fürften war nur von Eurzer Daı n 
das Parthe r-Reich zerſtoͤrte bald dieſe Berhältniffe, u un 
größte Gewinn, den die Seleuciden von ihren Verbind nr 
mit Indien pattn, bemerkt v. Schlegel, ſey ‚nur die große, u 
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128) Arriani‘ Hist. Ind. c. 5. v. Betrug Sb. Bibl Th. IU. p. % 30 
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ber Krieg gselephanten geweſen, die ſeitdem ein wichtiger Be⸗ | 
andtpeil Sprifcher Kriegsmacht blieben. 

R Durch der Ptolemäer Handel mit Indien, von Aegypten 
Aug, gewann zwar die Erdkunde, zumal längs den Meereögeftaden, 
md dann als Hippalus der Seecapitain der Prolemäer die Natı 
Ser Bea ernz Winde (Monfune)?7) und bie directe Fe 















— ſagt —60 as Indien Rom näher gerückt. Aber 
die Beobachtung blieb doch dürftig, weil, wie Strabo und Pli— 
ins ſchon bemerken, wegen des Zwifchenhandels der Aras 


er, nur wenige Handelsleute ſelbſt nach Indien a 


nen TE qui Ki eo navigar -unt, lucri non scientiae 
Hausa tantum iter emetiuntur Plin.). Doch tmächt der unbefannte 
utor, der Pfeudo Arrian, im Periplus des Erythraͤi— 
chen Meeres) eine vortheilhafte Ausnahme, der freilich erſt 
päter, aus dem zweiten Jahrhundert nad) unferer Zeitrechnung, 
vie auch Ptolemäus, obwol diefer mit vielen Irrthuͤmern in 
ven Pofitionen, manches wichtige geographifche Factum über Vor⸗ 
Jet Indien, freilich nur der Nomenclatur nach, dufbewahrt. Der 
Deriplus enthält ein Noth- und Hülfsbüchlein für den Indien⸗ 
pe und 99 von den ——— der Schiffahrt, ‚der 









pt öniciern und Arabern, genommen ſeyn —5 fi 
mi Treue in Wiedergebung Sanskritifcher Namen aus, ermans 
N aber größtentheils der Brauchbarkeit, da die Ortsbeſtimmun⸗ 
en. une unzuverläflig fen fonnten, und fonft feine Notiz zur 

Ä —2 ihnen beigefuͤgt iſt. Mit ihnen geht die aͤltere, claſſi⸗ 
eh thiß * wieder unter: denn e des Moͤnches Kos⸗ 





—— RE Mar. Eiythr. ed. Huds. "28, Arriani 
» Peripl Mar. ‚Erythr. ed. Huds. 1698; cf. Ä. — Comment. 
on the Peripl. 2°) Cl. Ptolemaki Geögr. Lib. VII. c. * ER 

diae intra Gangem situs. | 

Hh2 ⸗ 
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mas Indicopleuſtes Berichte, wenn er auch wirklich ſelbſt in 
Indien geweſen (eirc. 530 P- Xn.) 130), find, bei manchen gut 
Einzelheiten, doc) zu fehr mit irrigen Rosmifchen Theorien verwe 
als daß ſie viel neues Licht uͤber Indien haͤtten verbreiten koͤn 
und hinreichend fuͤr ſeine Characteriſtik iſt v. Bohlens Bene 1 
fung, daß er fogar noch die Näderfpuren von dem Wagen Pha⸗ 
raos im Rothen Meere vorfinden wollte. N 
Auch die Baftrifhen Griechen, die fi drittehalb⸗ 
hundert Jahr vor der chriſtlichen Zeitrechnung, von dem Se⸗ 1 
leuciden Reiche unabhaͤngig zu machen wußten, hatten, 
als das Parthiſche Reich bald darauf bis zum Euphrat di 
weitert zur großen Scheidewand zwifchen Syrien und Indien 
wurde, mit. dem es aber in gar keinen Verkehr trat, noch € 
Ein hindurch, einiges zur fortfchreitenden Kenntniß 
 Sndiens nach feinen innern Zuftänden, vom Nordweſten h 
beigetragen. Die Entſtehung des Griechiſch- Battrifche | 
Reiches war eine unmittelbare Folge der zahlreichen Colonien, I 
die Alexander am aͤußerſten Ende der eroberten Laͤnder angeleg | 
hatte,. und der Gährungen, die im Penjablande nach Yleraie 
ders Abmarſche fortdauerten. Eine eigentliche Geſchichte deſſel⸗ 
ben fehle 3); aber Monumente treten nach und nach immer. 
mehr und mehr hervor. Sie behielten griechiſche Münze 
und Sprache. auf dem Aſiatiſchen Throne bei; ihr Reich war | 
eine. ‚Zeit lang im Aufblühn. Das Reich des von Al EERIPEE 
im Beten eingefegten Porus fiel, feit 254, an die Statthal⸗ 
ter in Bactrien, indeß die Praſier, im Ofen, immer maͤch h⸗ 
tiger wurden, und kurz nach Alexanders Tode, nach Plin. VI . 
22, ſchon ein Heer von 600,000 Mann, 30,000 Reitern und 9000. 
| Elephanten unterhielten. Dieſe Macht des Sandracotti 18 
Ehandraguptas, d. h. der Mondbeſchuͤtzte, ein Helden 


| 
>| 
| 





P 
I 


ri 
J 
x 
nf 


| 
| 
| 





J 
name, der auch in einem alten Sanskrit Drama verherrlicht i f 
in welchem, unter den darin aufgeführten Yavanern, nur da as 
Heer des Seleucus zu verftehen feyn kann, vergl. ob. ©. 481 4 
ging auch. auf. deffen Sohn Amitrochates32) (im Sanst | 
Amitraghatas, d. h. Feindebekaͤmpfer) uͤber, der in Freun 
hit; 2 t 
7 Cosmae Aeg. Mon, Popsgrapbik Christiana in B. de Möntlan- 
con Colleetio Nova Patr. et Ser. Gr. Paris. 1707. T..1L fol. 
L. I. etc, °4) Th. S. Bayer Historia Regni Graecorum. ac- | 
triani. Petropoli.. 1738. 4. 32?) Chr. Lassen Pentapotamia 
p. 4553. arte Mac A | 
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Aare mit Antiochus Soter blieb. Aber die Macht der Bac 
hifchen Könige erweiterte ihre Befisungen; fhon Euthydemus 
der dritte derfelben auf dem Throne Bactras, und noch mehr fein 
( a ‚Demetrius, entriß eh Theil‘ des weftlichen —— 


























us beſiegte, ließ dien jedoch fein Reich, um an ihm eine Mor; 
| auer gegen die damals fihon beginnenden Ueberfälle der Sy: 
‘hen in Sinner Afien zu behalten, und begnügte ſich mit deſſen 
Aßteetung feiner Elephanten; eben fo blieb er am Indus im 
‚Bunde mit Sophagasenes, wahrfcheinlich noch zum Haufe 
ser Praſier gehörig, der ihm 101 Kriegselephanten auslieferte. 
Nun aber trat, nach Euthyderlus von Bactrien und deſſen un 
N ittelbarem Nachfolger Apollodotus, auch jener ſchon oben 
\enannte Bactrifche König Menander als Sieger auf, der un: 
ee. allen am weiteften gegen den Oſten vordrang; denn er fam 
is zu dem Iomanes (Yamuna, d. i. Dfhumna), dem 
seftlichen Nebenftrom des Ganges, doch keineswegs zu den Ganz: 
kestmündängen, wie fonft wol irrig gefagt if. Durch ihn wurde 
ie Macht der Prafier ganz gebrochen. Die Parther 
!önige entriffien aber bald, zumal Mithridates #), der 
echöte in der Arfaciden Heihe, auch wiederum den Bactrifchen 
‚fönigen diefe ihre Indiſchen Eroberungen, wurden aber felbft aus 
enſelben durch die nordifchen Scythen (d. i. Saufen) zu: 
hefgefchlagen, welche feit ihrem Vordrängen aus dem Oruslande 
ee 136 v. Chr. G. das Griechiſch-Bactriſche Rei) 
urzten. 
Das Baectrif che Reich bluͤhte alſo nur ein Jahrhundert; 
ber es umfaßte die heutige große Bucharei, den noͤrdlichen Theil 
‚om | Kabul und das ganze Penjabgebiet, reichte auch wol tempo— 
ie hinab bis zu den Mündungen des Indus, bis Minas 
‚ara (f.06.©.475). Die Indo Skythen der Alten (Getae), 
dat 18 bei Indern und Perfern genannt, deren Herkunft vom 
ih wir aus frühern Unterfuchungen (f. Erdk. Afien Bd. I. 
5. 432 uf. Bp. II. ©. 1100, Bd. I. ©. 274) kennen, über: 
hwemmten ihr Gebiet Bactriana, —— Kandahar und das 
————— x . 
—* a Lassen de Pentapotamia p- 54 etc. v. Bohlen Indien I, 
ı m 9. 






























i 
486 oſt⸗Aſi en. Vorder⸗Indien. m Abfchn. 5 


Sndusland, bis’ in die Mitte des legten —J 
Chriſto. Dies hat ſich aus Griechiſchen und Chinefifh 
Autoren entfchieden feſtgeſtellt i34). Eine neulich von Col. J. T 
in Indien entdeckte Münze (Transact. of the Roy. Asiat. Soc, 
Vol. I. P. II.) giebt das Bild von einem diefer Indo Stoipif cher 
Herrfcher in ——— wie er Weihrauch, auf einen ? ki ar | 


mit feinem Stier Nandi. Die Anferiptionen, im griee 
und altperſiſchen, nennen einen Edobrigis Basi Basl 
leon. Höchft feltfam. ift diefe Zufammenftellung; Griechen m | 
Derfer am Hofe diefes Barbaren, den Brahmanen zur 2 
ehrung ihres Gottes bewegen, indeß fpäterer Fanatismus. moha 
medanifcher Eindringlinge auf Bealaseg Boden alles Bra Oma 
nenweſen ausrottet. a 
Diefe Sakas (Indo — deren Geſchichten faſt gàn 
lich unbekannt, deren Einfluß auf Indien kaum erſt Dun 
neubelcbte orientalifche Sprachftudium exörtert‘ und. feftge 
wurden im Jahre 56 vor Chr. Geb. von Virramaditya 
dem Pendjab zuruͤckgeſchlagen, nachdem fie dort etwa ei ba 
bes Jahrhundert gehaufet. Diefe Begebenheit war fo wichtig, # 
fih auf fie die Aera Safabda oder, die Aera Vicramadi 
tyas 39 gründet, welche durch ganz Ober⸗Indien uͤblich wurde‘ 
fie bezeichnet den Epoche machenden großen Sieg fer Alien Bd. u. 
b. Kaſchmir ©. 1106) diefes einheimifchen Herrſchers Bicra) 
maditya, Über die Barbaren, durch welchen ihren Berfuche 
fi) des innern Indiens zu bemächtigen ein Ende. gemacht wi 3 
Diefe Aera fanden auch die Mohammedaner als ſie in In 
dien eindrangen vor, ſie ging auf die etwas juͤngere Zeitrechn au 
im ſuͤdlichen Indien uͤber, ſie iſt auf vielen alten Inſerip 
Indiens im Gebrauch und wird dem Schluſſe jedes ip 
in Indien, auch heute noch, beigefügt. Sie gehört zu. den. gro 
hiſtoriſchen Erinnerungen und knuͤpft ſich zunaͤchſt an die 
Udſchayini (das Ozene b. Arrian Peripl. p. 27. ‚Ozene ı & 
Tiastani b. Ptolem. VL. 1. 8. 172. jegt Ougein) im. heutige 
Malma, von wo. diefe Siegerdpnaftie fon, dor. der 
faffung des here! Mar. —— —D olim fuit, Res) I 


a: Ban. 

104) Chr. J de — p. 56. ss) Colebrooke | 

Algebra 1817. p, XLIII. * Chr. hasse, de —— tape . 
v Bohlen Indien Ih. T ph. er 
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3, sam aber näher an den Ganges 309. Der König Vi: 
maditya, mahrfcheinlich der Buddhas oder Jain⸗Secte 
ch Sei und dv. Bohlen) zugehörig, nahm abwechfelnd feine 
5 in Ranodge, oder Ayodhya, und breitete feinem - 
‚von da durch alle Gangesländer nordwärts bis Kafchmir 
18 er en a. a.O. I. S. 1106). Er förderte die Wiffenfchaften 
. Benares und Kanodge; daher die berühmteften Weifen und 
Dichter an feinem Hofe, die neun Perlen der Indiſchen Lite⸗ 
atur, deren Maͤcen er war. Durch die Empoͤrung eines gewiſſen 
Sawahana aus dem Dekan, vielleicht aus Religionshaß, fand 
ſeinen Tod; doch iſt nichts Genaucces daruͤber bekannt. 

| Wenn Aleranders ame bei den Indiern nicht lange 
‚oxtlebte, da ihnen Sefchichtfchreibung fehlte, er auch den eigent 
ich claffifchen Boden der Brahmanen Keligion, nämlich die Ganz 
\esländer, gar nicht betreten hatte, und der moderne Sfander 
| skender) wol erft nur mit NeusPerfern durch Firduſis Poeflen 
“uf Indiſchem Boden Anklang fand, fo ift dagegen Vicrama— 
litya der Lichtpunct ältefter hifforifcher Erinnerung; mit dern 
ntergange diefes hellleuchtenden Sternes tritt fogleih auch wies 
ser völlige Dunkelheit für die Kenntniß von Indien ein, 
„is auf die Periode der Mohammedaner-Einfälle (bis gegen 1000 
ac) Chr. Geb.). | 

06 fi) damals Neiche von ähnlichem Umfange im Süden 
ser Haldinfel Indiens, in Dekan wie im Norden bildeten, bleibt 
* unbekannt; denn nur von Kuͤſtenemporien iſt bei Ar— 
1. Peripl. M. Erythr. die Rede, und bei Ptolemaeus ) 
v erden zwar viele Voͤlker, Staͤdte und Reſidenzen, z. B. Orthura 
gia, Baetana, Tiagura (Deogur), Sora (bei Puna), Hippocura 
vo Bangalore), — Madura (jetzt Madura) in Pandions 
En und in Binnenländern auch die Site der Colchier in In— 
dien ) angegeben, woraus man aber feine näheren Folgerungen 
‚über die Ausbreitungen damaliger Herrfchaften zieben kann, ob 
wol diefe unftreitig aus denfelden Gruͤnden dafeldft, feit älterer 
zeit, vorausgefegt werden muͤſſen. Denn auch ſchon aus Plinius 
Angaben geht divs hervor, der vorzüglih Senecas leider vers 
lornes Werk über Indien excerpirt zu haben fibeint (Se- 
Ya etiam apud nos ‚ tentata Indiae commentatione etc. Plin. VI. 
— 


* 
* Piolem. VII. —8— a Vorhalle Europäifcher Voͤlkergeſch. 
| 1820. 8. K. 2. ©. 49— 72 
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21); auch merkwürdige Namen von alten Monarchien findet man 
bei ihm, wie die der Gangariden auf der Küfte von Oriffe, 
die Namen der Maroher und anderer (Marohae, Rarungae, 
Moruni, Plin. VI. 23), als freier Bergvölfer unfern der bb \ ie, 
in denen man die Stämme der Mahratten wieder erkennen 
möchte, auch andere nach Truppenzahl und Menge der Kriee 
elephanten abgefchägte Herrfchaften; dennoch bleibt deren. genauer 
Beſtimmung bis jetzt voͤllig unzulaͤſſig, es bleiben leere Na en | 
an welche ſich kaum eine einheimifihe hiftorifche Erinnerut 
knuͤpft, und Col. Wil fords 120) fchlüpftigen Pfaden zur Erf 
rung altindifcher Geographie nah den Puranas um 
Ausfagen fchlauer betrügerifcher Pandits, wagen wir zur Zeit I bein | 
dem Mangel anderer critifch zu prüfender Quellen und fo man 
cher Irreleitung noch keineswegs zu folgen. > 
Doch ein Factum ift hier nicht zu überfehen, welchen ein * 
* 


ng 


fehrreichen Blick auf die merfwürdigften älteften Monumen 
den Grottenbau des mittlern Dekan wirft, die Gefandtfchaft 
des Babyloniers Bardefanes zu Anfang des II. Saec, n 
Chr. Geb. Arrian bemerkt ſchon fehr richtig %), daß die © 
dier nicht, gleich andern Volfern, ihre Heimat) — *— 
Gerechtigkeit willen (OQid dıxaznze); nämlich weil fie nicht alt 
Eroberer nach fremden Eigenthum ftrebten. Sie haben aber; auch, 
die Caſte der Banianen ausgenommen (f. ob. ©. 443), nur. 
ten friedliche Miffionen nach den Auslande gefendet; dreier 
fei 21) follen an die Nömifchen Cacfaren gegangen feyn, wenn 
nicht Schmeichelei diefelben ganz, oder doch jenen apoerpphifch en 
des Prieſter Johannes und Tartariſcher Embaſſaden analog 
Aſien Bd. J. ©. 292 u. a.), theilweife erfonnen bat. a 
eine fol, nach Strabo %), von einem mächtigen Indiſchen K 5 
nige Porus dem Caeſar Octavianus Auguſtus zugefent 
ſeyn; fie 309 durch Antiochia, wo Nikolaus der Daması 27 
ner den Griechifchen Brief des Porus, auf einem Pergament 
gefihrieben, ‚gelefen haben will, den drei der Indier, die noch d em 
Tode auf der langen Reife entronnen, nebft den Gefchenten dem 
Kaifer überbringen follten. Der die Indiſchen Gefandten dog is 
13%) L. Col. F. Wilford or the Ancient Geography of — 
Asiat. Research. Calcutta 1822. T. XIV. p. 373 —466. 


0) Arriani Hist. Indie. IX. 1) 9, Schlegel Berl. Kal. a. a. 2. 
©. 47. v. Bohlen I. ©, 70, 71. I, Strabo XV. I. $ 73. 
‚fol. Ed. Casaub. 719. — 
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tende Brahmane verbraunte ſich wie Kalanus, in Ath en, auf 
dem Scheiterhaufen um unſterblich zu ſeyn, und auf ſeiner Grab⸗ 
ſchrift, wol dem beglaubigtſten Documente der ganzen Begebenheit, 
fand, „hier liegt Zarmanos Chanes der Inder aus Bar— 
'90fa.” Barygaza (wo jegt Baroach) war an der Weftfüfte 
‚ser Hauptftapelplag des Indiſchen Verkehrs mit Perfern, 
‚ Arabern, Aegypten. Es wäre möglich, fagt v. Schlegel, daß 
| Aegyptens Eroberung durch Auguftus, nach Cleopatras Herifchaft, 
‚bei dem dortigen Küftenbeherrfcher (dem Nadja von Guicowar ) 
‚den Wunfch erregt hätte, auch mit dem neuen Beherrfcher Ae— 
guptens, wie mit den früheren, in freundfchaftlihen Handelsver; 
‚hältniffen zu bleiben, und daß deshald die Gefandtfchaft bis Rom 
"gehen follte, wo fe von Horaz (Od. IV, 41. 14) und Properz be 
fungen wurde. Die Gefchenfe waren freilich fo Öconomifch eins 
‚gerichtet, und enthielten nur Naturfeltenheiten, worunter auch als 
das merfwürdigfte Rieſenſchlangen und Fluffchildfröten, daß das 
durch das Ganze auch wieder verdächtig wird, und nur als eine 
I Privatabfindung von Handelslenten angefehen werden fonnte. 
Die zweite Gefandtfchaft, die unter Kaifer Claus: 
dius, auf PBeranlaffung eines römifchen Libertus Ann, Plocaz 
mus, der am Nothen Meere die römifchen Zölle gepachtet hatte, 
und durch Sturmwinde nah Taprobane (Ceylon) verfchla: 
\gen, dem dortigen Könige der Inſel Veranlaſſung zu einer Em: 
baſſade an den Kaifer nach Nom gegeben haben foll, ift offenbar 
noch mehr in Fabeln #) gehüllt, obwol Plinius VI, 24 der ein: 
zige Gewähremann derfelben, aus ihr hauptfächlich feine übers 
triebenen Nachrichten uͤber Taprobane geſchoͤpft hat, darin auch 
manches nicht fo ganz unrichtige Factum ſich findet. 

Die dritte Embaſſade, aus dem Innern Indiens (Ja- 
wüdarıs, uns unbekannt), an Antonius Heliogabalus (regierte 
| 218 — 222), wird dadurch wichtig, daß der Babplonier Bars 
defanes der Begleiter des Indiſchen Gefandten war, welcher 
deſſen mündliche Mittheilungen griechifh aufzeichnete, die zwar 
verloren gingen, deren Inhalt aber Porphyrius ſelbſt, 
durch Bard efanes Mittheilungen, der, um die Weisheit der 











3) Mannert Geogr, d. Griechen u. Römer Ih. V. Indien, Nuͤrnb. 
1797. ©.2782c. **) Porphyrü Philosophi Pythagorici Libr. IV. 
ed. Fogerolles Lugd. Bat. 1620, Lib. IV. fol. 404. de Indorum - 
Apoche etc, v. Schlegel Indisch, Bibl. Th. IL ©: 4625 v. Bobs 
len Ind. I. 73, 152, 372. ah | 
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ſicht, die Be ſelbſt fich zuruͤckziehen und keinem ad 





























Brohmanen fennen zu lernen, felöft nach Indien ging, aı ” 
wahrt hat. Aus ihm wird auch die Beſchreibung eines Grots, 
tentempels angeführt, wie die halbzertruͤmmerten, die auf Ele— 

phanta, Salfette und in Ellora bekannt find. - Die Geſand n 
fehilderten fie, bemerkt v. Schlegel, als Werk der Natnr, % ol 
nad) der Tempellegende, wie daß das Goͤtterbild a unbefanns | 
tem Stoffe vom Himmel gefallen fey. Natürliche A gab on. 
vielleicht auch die erfie Veranlaffung zum Grottenbau. Das dort 
verehrte Bild ift aus der Brahmanen Mythologie, und aus Scul w) 
turen wol befannt; ein Sivas Ardhärnäri, d. i. ein Ma 
weib als Symbol ewiger Verjuͤngung und Fruchtbarkeit. de 
Bardefanes Nachricht ift als das erfte chronologifch beſtimmte 
Zeugniß der Architecture und Seulptur der Indier wichtig,. fo 
jung das Zeugniß auch aegen das weit höhere Alter jener Mo: 
numente erfiheint, in denen wie 5. B. in den Felfengrotten 
Ellora Scenen !#5) aus dem älteften Epos des Namayana 
geftellt feyn follen, die man wenigftens nicht in jüngere Zeiten. 
abruͤcken kann, da fie viel eher den Character an fich tragen Ei 
zeitig der älteften Periode Aegyptifcher Architecturen Fe 
Da diefe Grottentempel Beweife gewiſſer Meiſterſchaft in. techt J 
ſchen Kuͤnſten und ‚großen Wohlſtandes in ſich trag alle bisher 
entdeckten aber nur im Süden des Vind hya⸗Ge irges 
gen: fo iſt dies Beweis genug für frühefte Civiliſation ‚der 
Völker und Staaten in Dekan, wenn aud feine Berichte der 
Claſſiker daruͤber Aufſchluß geben. Die Griechiſchen und. 






ſchen Kaufleute, die von Barygaza füdwärts nach Mu 
ris (Limyrike, wo Mangalore) ſegelten, kamen bei. Salſeite 
Elephanta voruͤber, aber ſchwerlich durften ſie dort landen. 
reine wurden zu den Heiligthuͤmern nicht zugelaſſen, ihre F u h 
bekleidung von Nindsleder hätte ſchon die Tempel entweiht; Fremd⸗ 
linge konnten alfo auch Feine Berichte darüber geben, wenn Die 
dortigen Handelsreifenden, wie ſich Strabo ausdrückt), 
nicht zum Beobachten ganz unwiſſende und untaugliche Denfche J 
geweſen waͤren. Erſt nach den Zerſtoͤrungen, durch Mohamme⸗ 
daner und Portugieſen, find daher die Monumente auch des Alte 
fien Indiens befannt geworden, weil dann, nad) der Indier A 





105) v. Bohlen Indien Th. II. S. 3. 40) Strabo x. 1: 8.4. 
ed. Casaub. 686. — 
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ne jr der Zugang} verwehrt. bleibt. Leider iſt die Hauptquelle 
heimiſcher Landeskenntniß, die hiftorifche und geos 
yraphifche Literatur, deren. Fülle uns ‚bei Chineſen 

ver nig bereichern konnte, in Indien nur ſehr duͤrftig ausgefallen, 
veil die Hierarchie der Brahmanen groͤßtentheils jede höhere geis 
lige Zraftentwicteluns serfehlungen hat; daher hat, ‚das alte J ‚Ins 









kn. entdeckt. hat, und bis auf gewiffe genealoaifche 
S tammtaf eln der Könige, die, ahnlich den Aegyptiſchen, mehr 
mythiſch als hiſtoriſch find, und in den Heldengedichten bis zum Ans 
fange des Kaliyuga (d. i. bis 3101. Jahr vor unferer Zeitrechnung) 
hinaufreichen, eigentlich, bis jet, nur mythifche Sagen ohne 
Hiftorie, zu denen als die älteften und beruͤhmteſten der Zug 
Ramas durch die ſuͤdliche Halbinſel nach Lanka (d. i. Ceylon), 
im Ramayana, und die Kriege der Dandus und Kurus 
in den obern Gangesländern, zumal in Magadha, im Mars 
babharata, gehören, deren geogtaphifcher Inhalt nach dem 
Text und manchen der Duranas, oder Kommentare, ſchon früs 
her uns einen Blick auf die Erdanficht der Indier und auf 
ihr eigenes: Land geftattete (f. Aften Bd. I. Einleit. S. 5— 14), 
‚der wahrfcheinlich. an 1000 Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung 
und in die Zeiten von Manus Gefegbuches hinaufeicht, deſſen 
wir ebenfalls ‚als ältefte Quelle einheimifcher Geſetzgebung mehr⸗ 
wals gedachten. 
Eben fo weit, bis in das X, Jahrhundert hinauf, laſſen ſich 
die Spuren einheimiſcher Religionsgeſchichte, welche 
uͤberall das hiſtoriſche und geographiſche Element In— 
diens durchwachſen und geſtalten, mit Sicherheit verfolgen. Im 
Manu ⸗Codex iſt das Brahmanen Geſetz niedergelegt. Cle— 
mens von ‚Alerandrien gegen Ende des I. Saee, n. Chr. 
Geb. 0 fehr fpät erſt, nennt zwar auch. den andern Religionss 
ſtifter a „den Buddha (Börte), als einen vergötterten 
Sanetus, und bei m, wie. bei Porphyrius und andern Py—⸗ 
thagorikern, kommen ſeitdem haͤufig die Germanen (Sanskr. 
Sramaͤnas, vH. Heilige) oder Samanacr®) (Sanskr. Sas 
ande, d. h. die — ER. wie ſich die — 
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J 9— Clemehtis Alexa ndrini 1 pr rec. Dan. Heinsins ed. Fr. Sog 
Coloniae 1688, Stromat. 1. fol. 305 a etc. —* v. Bohlen Ind, 
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nach ihrem Dogma vorzugsweife ſelbſt nennen) im 5* 
andern Indiſchen Secte der Brahmanen vor, auch trit 

Name, ihre Lebensweiſe, ihre Verehrung des Sripada (oder 
Prabat, d. i. Buddha⸗— FußtapfH, f. ob. ©. 195, ie 
Aſien Bd. II. S. 1173 u. a. O) auch ſchon unverkennbar *. | 
Hero dot (I. cap. 101. II. c. 100. IV. c. 82. c. 109) auf, im 
Arrian (Hist. Ind. 8,) wird er auch in einer Regentenreihe ge ger 
nannt m. ſ. w. Das Datum feines Todes geht aber als der di 
ner hiftorifchen Perfon bis in die Mitte des X. Saec. bis 
950 vor der chriftlichen Aera zurüd. Die geordnete Kirchenge 
fihichte der Buddpiften, aus der Fiteratur vieler Afiatifchen We 
ker über Hinter» Indien, Mittel: Afien bis China und Japan } J 
neuerer Seit mühfam erforfcht (f. Alien Bd. IH. &. 1161, 1164, 
1166, 1170 u. a. O.), geht wie die Negierungsjahre ihrer da 
triarchen fort (f. Afien Bd. Il. ©. 234). Abweichungen in den 
Chronologien entftehen daher, daß in manchen Ländern die Epoche 
des Stifter mit der erften Einführung durch die Miffionen v 
wechfelt wird (f. Afien Bd. II. ©. 1161). Zu Alerandeı 
Zeit geht der erſte befehrte König auf Ceylon zu Buddhas Lehre 
über (Afien Bd. IH. ebend.).. Megafthenes hat jedoch) ie 
rend feines Aufenthaltes in Palibothra, welhes doch an das 
Geburtsland Buddhas, an Magadha, d. i. Sud-Ber 
har (Afien Br. II. S. 1159 xc.), grenzt, noch gar feine Kennt 
niß von diefer religiöfen Secte erhalten; aber wie vieles nennt er 
freilich fonft auch nicht. Aus dem Studium der beiden heiligen ' 
Sprachen und Literaturen, des Sanskrit der Brah— | 
manen, und des Pali der Buddhiften, denen Laffen und 
Bournouf befondere Nachforfchungen gewidmet haben (Afien 
Bd. IH. ©. 1158), ergiebt fid) indeß, daß beide, eine läng re 
Zeit, neben einander fih im Bangeslande erhalten hats | 
































Brahmanen durch DVerdrängungen gegen den Often (f. oben 
©. 42, 87, 99) nicht wenig leiden, vorzüglich aber Buddhiſten 1 
blutig verfolgt und im Gangeslande ausgerottet wurden Afie N 
Bd. II. ©. 1164). Solche Kämpfe in der Gangesheimath ers 
nenern fih unter Vicramaditya IE, der feit 191 n. Chr. C 
den Thron beftieg. Diefe Fehden und Berdränungen erweitern | 
die Kenntniß der Jndier und von Indien gegen HintersIns | ' 


149) Vorhalle Europ. Voͤlkergeſchichten. Bert. 163. 8.6, 31,319, i 
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leberſicht; Hiuanthſang der Buddhiften Pilger, 493 
ien, die Infetn (rs Coͤonen auf, Java 66 Ba1d’m) Ks 
Hemre in dad China (Aſien Bd. I. S. 956); ſchon 
it n. Chr. Geb. bahnte fi) fo die Buddha Religion hre 
Bege bis China, wohin fie felbft gefchiffe feyn follen sY, früher 
ordwärts bis Kafhmir (Alien Bd. IL. 1102 u. f.), Nepal, 
über (Afien Bd. I. 69, 39) u.f.w. Frauke: alte va 
Dieſer Kämpfe und Verfolgungen ungeachtet verfielen die 
‚ndier darum nicht in-Rohheit, denn wenn auch die großen Epo— 
den der Sansritliteratur in frühere Zeit hinaufreichen, in denen 
aft noch Feine Spur von Religionshaß der Brahmanen gegen 
Zudöhiften vorfommt: fo iſt eben das legte vorchriſtliche Jahr⸗ 
undert in. der Indiſchen Poeſie durch die. höchfte Blüthe der 
ramatifchen Kunft an den Höfen zu Palibothra und Udſchayini 
usgezeichnet, an deren Spige neben vielen Andern der Dichter 
alidafasS2) fteht, der berühmte Verfaffer des Safuntala®?) 
im vieler anderer Meifterwerke, Der Wohlftand Indiens ift 
‚och durch fpätere Titerarifche Erzeugniffe und Inſcriptionen der 
lempelheiligthuͤmer, oder der Stiftungen durch Dynaftien bezeichz 
et. Vicramaditya IM. fcheint, feit 441 n. Chr. Geb., das 
Sauptreich des damaligen Indiens Ayodhya, das heutige Oude, 
is zum Defan hinein erweitert zu haben. Er refidirt zu Ud— 
chayini (Dugein, f. ob. ©. 486) und fördert die Aftronomie. 
im VO. Jahrhundert beweifet die von J. Klaproth aus-Chis 
eſiſchen Originalen. aufgefundene Reife des Buddhiſten 
dilgers Hinanthfang>®) aus China nach Indien Gwifchen- 
‚30 bis 660 n. Chr. G.), wo er über Kafıhmir die Indus; und 
Sangesländer bis Magadha und Kapilavaftu die Vaterſtadt 
Shafya-Munis (f. ob. ©. 172, 285) befucht, und viele dor⸗ 
ge Länder und Städte, auch die große Pataliputra (di. 
"alibothra), Kanyakoubdſha (d. i. Kanodſch) und 
lyutho (d. i. Ou de) umſtaͤndlich beſchreibt, daß auch in jener 


50) J. Crawfurd the Ruins of Prambanan in Java in Asiat. Res. 
'  Cale. T. XIM. p.337—368; St. Raflles History of Java Vol. II. 
, °*) De Guignes Gefcichte der Hunnen V. ©. 38. 52) v. Bohlen 
Indien I. ©. 94. II. 374,398. 53) f, Bernhard Hirzel Sakuns 
tala oder der Erfennungsring ; ein Indifches Drama von Kalidafa z 
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us dem Sanskrit und Prakrit überfegt. Zürch 1833. 8. 

7°) 3. Klaproth Reife des Chinefischen Buddhaprieſters Hiuͤan Thfang 

durch MittelsAfien und Indien. Borlefung in d. Berliner geogr, 
Geſellſch. 15. Nov, 1834. 8. 8 S. 













—— von nur erft Rh UN mit, 9— E 

falle des Gaznaviden Sultan Mahmud L im XL. Saec. um 
feiner Zefotifchen Mohammedaner. Bon diefer Periode, welche 
die einheimiſche Sprachumwandlung laͤngſt vorangegangen eyn 
mag, an, beginnt die Zerſtoͤrung, die Vernichtung, die: rue 

lung des alten Brahmanen-Weſens und feiner Monun 1 
Sturz altindifcher Glanzreiche, Ternpel, Reſi idenzen, d nt 
linge, die Verbreitung des Koran und die Vermifchung di 12 in 
dier mit Arabifchen, Perfifchen Tuͤrkiſchen, Mongoliſchen, Ih 
nischen. Völkergefchlechtern,, tie ihrer Sprachen, mit denen di die 

Ai atifchen Ueberzügler, | ' = 
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5. Bi, Ahrig ET Be 

nennungen nad den Sanskrit-Quellen, mit ht 
Angaben der Griehen und Römer der Vorzeit 
wie einiger modernen Umwandlungen der Nameı 
und Benennungen. 
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"Einige Sanskritifche rien der —— Local 
—— fuͤhren wir hier, um ſpaͤterhin Wiederholungen 
zu vermeiden, überfichtlich auf, welche theils die Grundformei | 
der frühern elaffifchen, bei Griechen und Römern gang 
bar gewordenen, Namengebungen waren, theils in ihren ver 
derbten Umwan dlungen der fpätern Yahrhunderte die si 
heute in Gang gebliebenen Benennungen bei Arabern, per 
fern, Indiern, wie bei Portugiefen und Briten ver 
anlaßten 

Der allgemeine Name für In dien iſt  ; 
weit Brahmaismus reicht (von Dvipa, das — 
Jambu, die Frucht der Eugenia jambu, fo weit dies | 
ſche Gewächs verbreitet iſt); an Bharata varf ba,di, | 
Erdftrich Bharatas, oder Bharatathanda (Theil B va 
vatasz er ift der Starmvater der Kurus, und 39 
daher F erachkand in der Zendaweſta, das bis zum Sa 3 
Br d. i. Waffen), oder zum Zndifchen Dean reicht. 
Dieſes Land zerfällt, nah Manus Geſetz, in das 4 rd 

liche Indien Udichyadefa; in das mittlere Indie 
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Madhya defa155), welche beide zwiſchen dem Himalaya und 
Be dhnan-Gebirge,. zwifchen Indus und Ganges, als das 
tliche Kerns und Stammland der Vorfahren ſich ausbreiten, 
Sentifch n mit demjenigen Lande, „fo weit die ſchwarze ns 
Bi elope 56) frei umherſtreift,“ welches nad) diefer Beſ 
a 2. im Gefesbuche Manus auch fihon als das Dpferland, 
8 der geweihte Boden, das gelobte Land. der Brahmas 
h ifiden Religion beftimmter bezeichnet wird, von welchem das and 
der barbarifch redenden Mletſchas (f. ob. ©. 41, 459, Aſien 
Einl. ©. 11) ein ganz verſchiedenes iſt. | 
Das füdliche Indien, als der dritte Haupttheit, 
hädk wie wit oben ſchon fahen, Dakſchina deſa (Deſa, dh 
Be und daff hina eigentlich dig, dexter 5”), dach ian im 
Borhifchen, was den füdlichern Völkern [die fi) nicht wie die 
nördlichen gegen Suͤden richten, ſ. Aſien I. ©. 191] gegen den 
Aufgang der Sonne, zur rechten Hand liegt, daher das Anges 
| icht gegen den Orient gewandt, der Süden), ein Name, den 
auch bereits (Afien I. Einl. S. 10) die Griechen Eennen lernten. 
Mes was außerhalb der beiden erften Abtheilungen liegt war 
unrein; feloft nachdem das Epos durch den Zug des Helden 
Namas % den Blick nach Süden erweitert 59), werden noch im 
Dften des Defan, am Bengalifchen Meerbufen ebenfalls die 
Mietf has, ald barbarifche Stämme, wohnend gedacht, eben fo 
wie nach obigem im Werten zwifchen den Zuflüffen des In dus, 
wenn ſchon auch dorthin Brahmanenthum zwifchen diefelben eins 
gedrungen war. Don der allgemein belichten Inconfequenz den 
Indus ftatt Sindhus, und daher nach dem Flußnamen auch 
ven des Landes und des Volkes Indien, In dier zu nennen, 
iſt Schon früher die Rede gewefen (f. 06. &. 451); von feiner 
Größe hat er im Ramayana den SEPmeH Mahanadi’N, der 
oe Strom, erhalten. 
Die antiken Sanstkritifchen wie die claffifchen Benennungen 
der HimalayasKetten find fihon früher angeführt (Aſien I. 
Einl. ©. 19) aber auf der Grenze von Madhya defa und 
Be defa liegt das a ettte C’Ovivdıov 
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+35) Manava Dharma Sastra or tie Institutes of Manu ed. b, Grea- 
. „yes Ch. Haughton Lond. 1825. 4. Lib. I. Sloca 21. 

2 ebend. Sloca 23. 537)», Schlegel Ind. Bibl. Ih. II: p. 398. 
*) v. Bohlen Indien I. p. 5 56) Indiſche Bibl. I. p. 91. 
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noog bei Ptolem.), welches his heute feinen Sansfritnamen, bei in j | 
behalten hat. Im Mahabharata Epos zieht fich Nalasıi), ein wm 
alter ——3 in die Einſamkeit zuruͤck, wo er ſeiner se ' 
Gemahlin Damayanti, im XI. Gefang Sloc. pl 24,, 
Gegend um dies Gebirge alfo bezeichnet: „vielfaͤ ig. diefe 4 
ſtraßen, laufen ſuͤdlicher Richtung nach, an Avanti vorbeibeu⸗ 
gend, an Rikſchwan dem Berge auch. Dies iſt Vindhy 
die Bergeshöhe, Payoſchni die zum Meere fließt — nahe, 
wohnungen von Hochweifen, an Früchten und an Wurzeln reich; — 
Dies ift der Weg von Vidarbha; nah Kofala (beide 
Norden) führt jener hin; Weiter füdwärts von dort, ‚aber if 
das Suͤdland (Defan).” In einer andern Epifode des Ma 3 | 
Habharata 61) wird Aue Vindhyas als das Gebirge, 4 | 
nannt, wohin die Helden gehen, die große Ihaten im Sinne has " 
ben, um Buße zu thun. Als fie (die Pandavans) ihre, Opf 
vollbracht hatten, heißt es, in der Erzaͤhlung Sundas und una 
fundas, Geſ. I. Sloe. 7.„naheten Vindhyas dem Berge ſie 
und uͤbeten daſelbſt Buße, die ſchrecklichſte fehr, lange Zeit“ 
Sloc. 11. „Aber durch. diefer Buß’ Allinacht ſehr lange Zeit durd 
gluͤhet ſo, Entſendet Rauch der Berg Vindhyas, wundervo 
war es anzuſehen“ und Gef. IV. Sloc. 6. ‚„Einftmals auf 
Vindhyas Bergruͤcken, wo glatt und ‚eben das Geftein, W 
Baum’ in fohöner Blüth’ prangten, überließen fie ſich der Luft? | 
— woraus man auf die Anfpielung einer fehr alten vulcaniz # 
ſchen Eruption im Vindhya-Gebirge und Veraͤnderu J— | 
feiner Natur, feit Menfchengedenfen, fehliegen möchte. Die weſt⸗ 
lichen Ghat:Gebirge im Defan, von der zerriffenen Geſtalt it 
ihrer Engpaͤſſe (GGhatta) fo genannt, bilden die Hauptphyſioe no⸗ 
mie des Landes durch ganz Malabar bis zum Vorgebitge ER Sg 
märi im Sanskrit (ietzt Gap Comorin). J | 
4) Die Gangeslandfihaften, Anu Gangam, vb I | 
entlang dem Ganges, daher Anontpent bei Tübetern, oder F 
Enedkek bei Mongolen ®%) (das Innere Hindoftan, mik, 
welchem Tübet, feit Dſchingis Chans Zuge, in vielfache Berl 
rung tritt, ſ. Aſien Bd. J. ©. ‚209. Bd. III. © 98 und 275). 











160) Nalas carmen Sanscritum e Mahabharata edidit ete. Fr 2 
Lond. 1819. 8, Lib. IX. Sloc. 21 — 24, 
61) Fr. Bopp Ardfhunas Reife zu Indras Himmel, nebſt andern 
Epiſoden des Mahabharata, Berlin 1824. ſ. Sundas und Upa 
das Kot RT, Sfanang Sfetfen Mongol. ‚Geh, ©. 8 J 
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Ganga die Göttin, wie die meiften der Indiſchen Flüffe, 
iblich, fo benannt von dem Gange zur Erde (Gangeti. ge- 
r 1 etc. nach Ramayana I. 35, 53).63) erhielt nach der Joni⸗ 
hen. Mundart durch Verwandlung des A in 7, und durch Hinz 
fügung einer männlichen Endung, im Abendlande den Namen 
langes (Tayyns); von ihren drei Hauptquellen wurde fie die 
tipatagä Ganga (im Ramay. 1. 30, 34), d. h. die dreis 
1 adige Ganga genannt, die wir fchon früher als Bhagi— 
tht, Zähnevi und Alafananda Ganga verfolgt haben 
Aſien Bd. II. ©. 498, 937, 940, 965, 990, 1014 u. a. ©.) 
hterhalb Devaprayäga (f. ebend. ©. 497), dem Verein am 
iligen Tempelorte, wies ihnen Bhimas, einer der fünf Pan— 
Brüder, den fernern Lauf durch die Ebenen an (bei Bhimaz 
gora werden feines Roſſes Fußtritte gezeigt, wie diefelbe Fabel 
a Nilftrom u. a. O., Asiat. Research. XI. 458). Bis Alla 
Dad finden fich hie und da nur geringe Wafferfälle, Stroms 
Inellen (im Sanskr. Katadvipa, d. h. Negenfluß genannt, 
raus ſich das lateinifche Wort Catadupa erklärt; Arrian Ind. 4. 
! nt eine indische Stadt Katadupa, die Mannert für Hurd— 
ar am Austritt des Ganges aus dem Gebirge (Afien Bd. II. 
497) hält. Von da an durchftrömt der Ganges zum Meere 
r ‚Ebenen, die vielleicht in Bengalen in frühefter Zeit noch tie: 
landein, gleich dem Nildelta in Unterägnpten vor Herodotus 
N vom eindringenden Meeresgolfe beherrfcht, wurden, der in 
4 0 bei Manu noch den Often von Aryavartas), d. h. 
s Land der Würdigen befpülte, das Land zwifchen His 
alaya und Vindhyan und zwifchen beiden Oceanen im 
t und Welt, das auh Brahmavarta), d. h. das von 
dttern beſuchte Land heißt. Diefes wird noch insbefons 
e näher beſtimmt, als zwiſchen Sarasvati und Drishad— 
‚ti gelegen. Das erftere Flüßchen, auch Sarävati im Sansk. 
‚wol ſicher das heutige Surſuti im N.W. von Delhi, wie 
aus MeghaDuta‘) v. 335. ergiebt; ob Drishadvati ihm 
‚nahe liegt, wie Wilford meint, oder weiter im Often, möchte 





2) Die Hetabkunft der Göttin Ganga aus dem Ramayana, in v. Schle⸗ 
gel Indiſche Bibl. Th. I. S. 50— 79, 80, 95. °4) Manaya 
‚ Pharma Sastra I. c. L. I. Sloc. 22, 95) ebend. Sloc. 17. 
*°) Megha Duta or Cloud Messenger, a Poem in Sanser. b, Cali- 
 däsa transl. by H, Hayman Wilson, Caleutta 1814. v. 335, 
‚Ritter Erdkunde V. 4* Ki 


| / 
| 

































498 ft: Afien. Border-Indien. III.Abſchn. $, ei 


noch ungewiß ſeyn. Des Sarasvati wird fehr häufig 
in den Hiftorien erwähnt, wo er als ein fuͤr Indien cla fe 
Strom, feiner Kleinheit ungeachtet, auftritt. Es if das El 
Steppenmwaffer bei Thanefur (einft Thanuſar), der \ 
Flußlauf im S. O. des Sſetledſch (Satadru), welcher ſich 

der Stelle, die Vinas’ana!67) heißt, in der Sant 
tiert. Nach den Karten fließt er in den Caggar— Fluß, 
hen MWilford6s) für den Drifhadvati hält, wonach jenes Br 
mavarta nur auf die kleine Localität, das unmittelbare Seiiä 1 
von Ihanufar (f. unten) befchranft feyn würde. Bei Kali 
in der Safuntala®) iſt dieſes Steppenwafler ein Bild 


‚ 





Kinderlofigfeit. Diefe Sarasvati ift den alten Bro Si 
nen der elaffifhe Grenzftrom 0) des reinen Indiens, ji: 
feit deſſen weftwärts das Land der Unreinen, der 
nigslofen, der Barbaren beginnt (f. ob. ©. 460), o ſt waͤr 
von welchem aber ihr eigentliches Indien erft anfängt, | 
Terra sancta mit der heiligen Yamuna und Ganga fi a 
breitet, die dann auch Brahmarshideſa (Regio Sap 4F 
Brahmanum) heißt, in welcher die vier reinen Abtheilungen 

den reinen Sitten, nah Manus Gefeg”)), feit undenklicher 4 
bekannt ſind, die daſelbſt genannt werden: Kurukſ he 
Matſya, Panchala oder Kanyakubja, und Surafe 
oder Mathura. Dies ift das Land der Prafier bei den G 
chen und Nömern (von Prachya, i. e. Orientales im’ eigen 
en Sinne) 7). Der Haüptnebenftisf des Ganges im Wef 

im Sanskrit Yamuna, jeßt Dſchumna, ift der Jam * 
oder Iomanes bei Ptolem. und Plin. Dem Ganges % 
Strabo), ausdrücklich es hervorhebend, obwol irrig, nur € e 
Mündung, Pomp. Mela II. 7, ſieben ee 4 
dem Nil aus allegoriſcher Moſtie; im Sanskrit heißt x a 
en d. i. — ——— ns ſich aber it 7 





N 
) 1% Todd Translation of a Sänserit-Inseeipäie in Trans sacl 
the Roy. As. Soc. Lond. 1824. Vol. I. P. J. fol. 133. Not. I Dal 

. lebrooke. 68) Col. Wilford on u Ancient. Geogr. of Iı di: 
Asiat. Research. Caleutta T. XIV. p. 381. *°) Sakun ala 
dem Sanskrit und Prakrit überf, J B. Hirzel. Zuͤrch 18 

©. 91, 121. 70) Chr. Lassen Indic. —— 7; us 
Bibl, Th. U. 397. 11) Manava Dharma Sastra L. I. loc. 

et Lib. II. Sloc. 193. 12) 9, Schlegel Indiſch. 


p- 396. 72) Strabo L. XV. 1. $. 13. ed. Casaub. 
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fg in Satamukhi, hun dertmändig Caher Sunderbund, 
ie. Bohlen bemerkt), abſchliff; feine Mündungen find zahllos. 
„ Unterpatb des Anstrittes des Ganges aus dem Gebirgslande 
 Gangadvära oder Haridvära, d. h. dem Viſchnu⸗ 
—* Getzt Hurdwar, Aſien Bd. U. ©. 497, 909 u. f.) be 
ir ant, zwiſchen Ganges und Yamuna, die Landſchaft An: 
arvedi im Sansfr. (oder Antarbeda), welche gegenwärtig 
dem Perſiſchen Ausdruck Duab das Land zwiſchen beiden 
trömen (Mesopotamia) bezeichnet wird. Ein Theil diefer Land⸗ 
haft ‚heißt im Sanskrit Panchala, mit der Capitale Ha ftiz- 
Japura 74), deffen Ruinen man im N.O. von Delhi und Mes 
it an einem diefer Gangesarme, bei Haftinapura nahe Devanaz 
ar unter zahllofen Termitenhaufen zu finden glaubt, vor Alters 
ie beruͤhmte Nefidenz Bharatas, um welche fi, wie einft 
Trojas Herrfchaft, der Kampf der beiden Indiſchen Kuru und 
Yantu Gefchlechter, im Epos des Mahabharata, hauptfächlich 
Atzündete, ein Kampf der wenigftens in das XII. Saec. vor die 
driftliche Zeitrechnung zu feßen ift, alfo auch die Blüthe von 
Daftinapura. Sn dem berühmten Drama Sakuntala if 
efe Stadt die Nefidenz des fpätern Königs Dufbhmanta”s), 
5 Gemahls der Sakuntala. An ihrer Stelle blübete nach 
but Fazl7% im X. Jahrhundert Thanufar am Saras: 
vati, wo nah Abul Fazl die furchtbare Hauptfchlacht des 
Rahabharata vorfiel, welche mit den 5 Pandu Brüdern nur 7 
Pe se Helden tiberlebten, daflelbe Thanufar, das nach Ferifhta 
Sultan Mahmud im J. 1011 zerftört ward. 
Eben fo fpielt, am Yamuna, die alte Stadt Indra: 
| raſtha in der Gegend des heutigen fpäter erft aufgeblüheten 
Delhi, eine große Rolle in den epifchen Gedichten, im Lande 
Pe oder des alten Königreiches Kuru’), das im O. 
Kofala, im W. von Panchala (Pandiab) begrenzt und 
der Mitte vom Ganges durchfloffen war, welches in den fruͤ— 
‚often Zeiten ein Hauptſitz altindifcher Herrlichkeit gewefen, 
je ‚fpäter erſt verſchwand, auf deſſen Baſis ſich aber der 


———— — 
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| 24) v. Bohlen Ind, Th. I p. 19. II. 346. 76) 8. Hirzel S 
kuntala oder der Erfennungsring, aus dem Sansfrit und Prakrit 
überf. Zürd 1833. 8. ©. 50, 51, 117. 76) Ferishta I. c. T.I. 
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77). Fr. Hamilton Buchanan Notices J Plants in India etc. in Edinb. 
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der Mohammedaner-Herrſchaft, unter dem Titel d 
Groß-Moghule, im Mittelalter in Delhi von neuem € | 
ben konnte. Dieſes Kuru wird dadurch befonders HR. | 
daß die Volksfage der Hindu von. jeher dahin geht, die Hin 
du-Racçe diefer Gangesplaine zu. beiden Stromfeiter 
ſtamme von einer Colonie civilifirter Vorväter ab, 11 
ſich ſelbſt Söhne des Brahma nannten, wie von hier an 
feit frühefter Zeit ihre Macht über das, was fpaterhin Hin doſtat 
genannt wurde, als der herrſchende Stamm, wie die Chin— 
am Hoangho (Afien Bd. I. ©. 158 u. a. O.) ausdehnten. Bi 
Suͤdwaͤrts von. Delhi,, am Yamuna, liegt Mathun 
. (M2$oow Arrian Ind. 8.), ſchon als Capitale der Surafen 
im Manus Gefeß, wie den Griechen bekannt; aber feit « € M 
tan Mahmud I. von Gazna Naubüberfall (A. 1017 n. Chr. 3. 
in Indien gaͤnzlich zerſtoͤrt und ſeiner Schaͤtze beraubt, jetzt © 
Flecken. Der Eroberer ſelbſt ſchrieb in einem Briefe 178) an 
nen in der Reſidenz Gazna zuruͤckgelaſſenen Gouverneur,— 
Verwunderung uͤber das von ihm verwuͤſtete Mutra (dem Krif 
geweiht), woraus man deſſen damalige Groͤße beurtheilen fan nn 
„Hier find taufend Gebäude, fo feft wie der Glaube der Glaͤ 
gen. Die meiſten ſind von Marmor, außerdem unzaͤhlige Ten | 
pel. Ihre gegenwärtige Pracht Eonnte diefe Stadt nur dure 
viele Millionen Denare erhalten haben, und gewiß gehörten mi 
nigftens zwei Saecula zu ihrer Erbauung.” — Alle Idole dieft 
Mathura, erzählt Ferifhta in feinem Berichte, wurden dama 
niedergeftürzt und. verbrannt, das Gold und. Silber, daraus, r f 
meiftentbheils beftanden, fortgefchleppt; auch die Tempelget ut 
felöft würde Mahmud niedergeriſſen haben, wenn die u. 
zu mühfam geweſen wäre. Andere fagen, ihre ‚auferorden 
Schönheit habe ‚ihn davon abgehalten, die er auch in fein 
Schreiben zu bewundern nicht unterlaffen fonnte, In den ‘ % 
peln zu Mathura waren 5 goldene Idole, deren Augen — 
Rubinen den Werth von 50,000 Denaren (22,333 Pf. S 
aufwogen. An einem der andern Idole war ein Sap hit 
von 400 Miskal Gewicht, und das Idol feldft gab ‚geh: nol; 
98, 300 Miskal reines Gold, Außer diefem a man üb‘ 
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* Idole aus Silber, welche Ladungen für eben fo viele 


—* wurden. Zwang lang blieb Mahmud l. in 


Wiefe Alpe iſt nicht mit der fübtichen Wadhura 
die Liebliche) in Pandions Reich zu verwechſeln, die ſchon Ptol. 
IE 1. Ceylon gegenüber auffuͤhrt. Agra, weiter am Yamuna 
bwaͤrts, die jüngere Prachtftadt, ift vorzüglich erft feit der Dy⸗ 
aſtie der Groß⸗Moghule aufgebluͤht. Die fruͤher unbekannte Lage 
‚er antiken Stadt Surapura im Sande der Surafeni, zwi— 
hen Agra und 2. Kt u erh wo Kriſh⸗ 


En — * 
Der heitige Verein der — Beinen — von Zegen 


I Sreigebigkeit erhalten hat. Die Landfchaft im Nordoft des 
Banges »Duab, am Goggra⸗Fluß (Sarayu im Sanskr., 
BE Sarjou) iſt das alte Koſala, jetzt die Landſchaft Oude, 
‚on der alten Capitale Ayodhya (d. h. die Unbeſiegbare) 
v genannt, deren Ruinen der modernen Stadt Oude gegenüber, 


Feizabad weit umher * liegen. Schon im Rain 
1 . 77.5 war fie ihres Alters wegen berühmt, von jeher die Res 
N der gefeierten ———— der Ikſ hoatu, und tetteis 


dnnen. Dir Perſiſche Sefhichtfehreiber der sk 
Macht in Indien, Feriſhtaso), giebt-in der Einleitung feiner 
Befchichten, wahrfcheinlich aus einem der Puranas zum Mahabs 
yarata, das er citirk, die Nachricht von diefer Capitale, daß zur 


MB). % ‚Be Indien Th. I. 8,30, 0) M. K. Ferishta History 
“ seto, by J. Briggs. Lond. T. I. Introd. p. 64. 
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Zeit des Khosru Parviz, d.i.Chosroes II. 600 n. Chr. G 
in derfelben der Hindu König Maldemw, der Beherrſcher d 
Duab, feine Reſidenz aufgeſchlagen, wodurch die Stadt zur h 
ſten Bluͤthe kam; ſo daß man darin zum Verkauf des Paug 
aromatifches Blatt, wahrfcheinlich Betel?) allein 30,000 Brot 
Läden zählte, an öffentlichen Tänzerinnen und Sänge 
60,000, Diefes Ranyakıbja —* duch Mahmud L, % 
Ghaznaviden, obwol deſſen Nadja Kuwur Raja, der ſelbſt 
Annahme des Koran ſich verſtanden haben ſoll, auf feine S 
getreten war, auch in Verfall (ſeit 3. 1017); doch erhielt. 3 
noch eine Zeitlang, da Edriſi, Clima IL. 8, dieſe Stadt noch 
fhön und el befchreibt, und fie ihren Sinflug. in Beha 
zum XI. Jahrh. behauptete. Zwifchen beiden alten Nefide i 
am ER Fuß (Gomatiim Sanstr.), an ie 
ten Ufern die berühmte Einfiedelei des Brahmanen Fan 
im antiken Brahma Purana befungen wird, faft ing 
Breitenparallel mit jenen, liegt die antife Stadt er 
vati, die von der Gemahlin Bifchnus, der Sti oder Latfhı 
der Spenderin des Segens, den Namen hat; gegenwärtig i fi 
Dame Luknow, als Reſidenz eines mediatifirten Nadja beta 
der als Beförderer und Kenner der Wiffenfchaften ſelbſt Berfafl 
eines Perfifchen Wörterbuches ift, das den Titel des Siebenme 
res fuͤhrt. Dieſe moderne Stadt iſt zwar groß, aber wie ale de 
neuern Hindoftans fihlecht gebautz der Maler Hodges fan 
feine häßlichere in ganz Indien. Wie fehr contraftirt hiermit di 
freilich poetifche Schilderung, welche der Dichter Balmiki 
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Epos Ramayana (I. 5, 6, II. 55, 20, 44, 18). Schon. ta ufen 
Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung von der, Nefidenzfk | 
Ayodhya entwirft, welche jedoch keineswegs bloßes Phan tafı ie 
‚bild ift, da fie als Mufter anderen. Befchreibungen Zn 4 | 
Städte bei Strabo, Arrian, Megnthaner u. A. me 
würdig entfpricht 82). J 

Am Ufer des Fluſſes ER erzählt der Ramaya 

dehnte fich die Stadt mehrere Meilen weit aus; die Stra aßeı 
gingen in drei langen Neihen durch diefelbe, waren brei a u 
nach der Schnur abgemeffen, an beiden Seiten. mit Porte 
ziert * immer mit Sand beſtreut oder bewaͤſſert. Re pet 
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181) 9, en ‚bie Einfiedetei des Kandu in. v. Sc 
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h Haus an Haus, groß wie Paläfte der Fürften, mit prächti- 
n Zerraffen, Höfen, Hallen ohne Zahl. Mit Waffen war fie 
Ingefüllt, eingefaßt mit Waſſergraͤben; fefte Ihore flammerten 
h mit Riegeln in die Mauer ein, und auf den ſtarken Wällen 
heten fih Bogenfchügen zur Wehre an das hunderttödtende 
eſchuͤtz (Sataghni). Die Stadt glaͤnzte von Tempeln mit ihr 
J Goͤtterwagen, und die Kuppeln der Palaͤſte ragten wie Fel— 
ngipfel empor, während die Mauern geſchmuͤckt waren mit bun— 
| Steinen, wie die Felder eines Schachbretts (eine Art Moſaik). 
m Innern fahe man beftändig viele Fremde, Gefandte' auswärz 
Her Nadjas, und Kaufleute mit Elephanten, Roſſen und Wa- 
n, und aus den Häufern erflangen Tamburin, Flöte und Harfe 
ım fieblichen Gefange. Schöne Gärten und Parks von Manz 
o baumen, mit Bädern und gradwinflichten, öffentlichen Plaͤ— 
n, zierten die Stadt allenthalben; zur Abendzeit waren ‚die 
zaͤrten (Udyana) voll Spaziergänger, und fröhlihe Männer und 
ungfrauen tanzten in den gewölßten Hallen. Die Häufer der, 
Stadt waren drei bis fieben Stock hoch, die hohen Thore führten 
gene Namen, z. B. das Unbefiegbare (Vaijayanta), und rings 
m die Stadt floß ein breiter raufchender Graben, wie 8 Ma— 
ms Gefeßbuch (VI. 70) von bedeutenden Städten und Feftuns 
ven fordert; eben fo wie die Stadtmauern gefegmäßig in bes 
immten Entfernungen mit Thuͤrmen verfehen ſeyn mußten. Solche 
Städte waren auch die Brahbmanenftädte am Indus, wie 
ie des Musikanus, die felbft Alerander bewunderte Hdavuuaer, 
Arrian. de Exp. Alex, VI. 15), und die Caftelle in der Mitte 
ver Städte mit dem Palafte der Herrfcber, welche die Macedos 
h ier bei ihren verſchiedenen Belagerungen zu erftürmen hatten, 
bezeichnen die regelmäßige Lage der Königsfchlöffer (daher 
Antaspura, d. h. Mitte der Stadt genannt), die auch in den 
‚Schilderungen der Sanskritwerke beftätigt wird, wie ſich dies aus 
p. Bohlenss) fo lehrreichen Unterſuchungen, denen wir bier 
folgen, ergeben ‚hat. Der in demfelben Epos befcbriebene Koͤ⸗ 
nigspalaft ift ein längliches Viereck mit ficbem großen Worhös 
fen, die mit zwei Geitenflügeln bis zum Hauptgebäude binführs 
ten, und an drei Seiten mit einem großen Garten eingefaßt war 
ven. Ein hoher, gewölbter Ihorweg, auf welchem Flaggen wehe: 
ten, mit boſſirten und vergoldeten Thorfluͤgeln zu fihließen, an 
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defen Pfoften Jasmisgewinde emporrankten, auf deren Capitäle 
ſchoͤne erpftallene Vafen mit jungen Mangobäumen prangteı 
führte in den erften Hofraum, der mit Blumen beftreut, von « 
nem Thürhüter gehegt war, für den ein Lehnfeffel am Eing at 
der Pforte zu ſtehen pflegte. Die freien Hoͤfe *— die Se 
tenfluͤgel, die bedeckten Hallen und Gallerien; Treppen mit 9 
ten Steinen ausgelegt fuͤhrten in die obern Zimmer, die von 
rern Stockwerken herab, durch die cryſtallenen Fenſter 
Stadt herniederblicekten. Im zweiten Hofraum waren die S 
lungen der Stiere, Roſſe und Elephanten, der dritte war ı 
Bequemlichkeiten aller Art, Tifchen, Stühlen und Sigen, 1oR 
Schildereien und Anderem verfehen, der Sammelplag der fü 
nen Welt, die der Hausgebieterin den Hof zu machen kam, 
die Herren und Damen umberfchlenderten, wo Maitrena di 
haldgelefenes Buch auf einem Spieltifche aufgefchlagen finde 
Der vierte Hof war der Concertſaal (Sangitafala), wo na 
Schauſpiele und Gedichte vorlas, wo Jungfrauen fangen, Obi 
die Dina fpielten, während die fummende Flöte, die Cymbeln un 
Tambourins fie begleiteten. Hier hingen allenthalben Vaſen m 
frifhem Waffer, um Kühlung zu verbreiten, Die andern Ho 
waren für die Küche beftimmt, dann für die Dienerfchaft, r 
auch die Hofjumeliere ihre Werfftatt hatten, zur Fertigung x 
Schmuds aus Perlen, Edelfteinen, Mufcheln und Korallen, d 
fiebente endlih war mit fehönem lieblichem Geflügel gefüllt, d 
Voͤgel ftanden in Käfigen auf den Balfons oder hingen davo 
herab, und von bier erft gelangte man zum Hauptgebäude, zu 
Sitze der Füniglichen Gebieter, Pandaragriha, das Weiß 
Haus genannt. Umgeben war das Ganze von einem Garte 
mit herrlichen Blumen und koͤſtlichen Fruchtbäumen, von dene 
hie und da feidene Schaufeln für junge Mädchen herabhin * 
Die ſieben Hoͤfe, die ſieben Farben der Mauern, bezogen ſi Ni, ch, | | 
merkt v. Bohlen, wie alles darin vorkommende, auf die f 
Planetenhimmel und andere aftrologifcehe Ideen, durch — 
erſt zum Allerheiligſten, dem Throne der Fuͤrſten, der ku 
Himmel hieß, vordrang, wo der göttergleiche Monarch, wie d 
altperfifche von den fieben Meiftern, oder Miniftern, den Am 
fhaspande, umgeben war; und diefe veligiöfe Bedeutung der gan 
zen Architectur, die ſich auch in den ſiebenfachen Mauern de 
Mediſchen Ekbatana, bei den Thurmabſaͤtzen zu Babylon 
den Pyramidenſtufen der Indier und Chineſen, und in * viele 
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der antiken Afiatifchen Formen wiederholt, wie des ganzen Lebens 
und der Sitte des Indiſchen Volks und aller feiner Einrichtuns 
‚gen, war hier am Ganges nach Manu !3).der höchfte Ruhm 
‚der vier reinen Gefchlechter, zumal aber der wiedergebornen, der 
"Schriftfundigen Alles beherrfchenden Brahbmanen, nad 
| Geſetz (Veda, d.h das Wiffen, oder das Geoffen— 
I arte) 8) in Allem zu a leben und in ihm genen bewandert 
zu ſeyn. —— 

Weiter wien vom Zuſammenfluß der Yanuna und 
Dhusa, bis’ zu den legten Vorbergen von Rajama hal, liegt 
zu beiden Seiten des Hauptftromes die Provinz Behar oder Bas 
har, und noch weiter abwärts breitet fi am mächtigen Gans 
jeöftrome bis zum Brapmaputea, die Landfchaft Bhanga (oder 
Angga, daher Bangala, jest Bengalen), das reiche genannt, 
aus; KRumarakhanda, das Land ‚Kumaras, wo das my 
Ä | thologifehe Poem Kumarafambhava, d. i. die Geburt Ku 
maras fpielt, oder auch von feinem köftlihen Rohre Gaura, 
d. h. das Land des Zuckers genannt. . Daher der Bengali 
ı Name Gur, von Land und der alten Capitale Gur (Gour), 
| deren Ruinen ®) noch heute im Süden der Stadt Malda ſuͤdoͤſt⸗ 
lich von Najamahal, auf dem Oſtufer des Ganges diefen Namen 
tragen. Diefelbe Capitale wird aber auch mit dem Namen Lat 
fhamanavati, abgekürzt Luknowti, bei Ferifhta®) belegt, und 
muß von dem weftlichern Luknow unterſchieden werden. Gur, 
Gaura, heißt im Sanskrit und Bengali der rohe Zucker, 
im Gegenſatz des Sarcara (f.00.©.439) des verarbeiteten. 
Die’ große Fruchtbarkeit von Behar und Bengal ift von jeher, in 
ihren obern Gebieten wenigftens, denn an ihrer Meeresmindung, 
dem Alluvialboden, ift fie vielleicht erft wie das Nildelta jüngerer 
Entſtehung $), ihr Ruhm, ihr Schmuck, ihr Wohlftand. Hier in 
| der gemäßigten Mitte des untern Duab, in Behar und Banga, 
umkraͤnzt und geſchuͤtzt von unüberfteiglihen Gebirgen, Meeress 
golfen und breiten Strömen, im tiefen Frieden vor Voͤlkerwan— 
| derungen und Weltftürmern, die erſt fpäter es erreichen, im eis 
gentlichen gange ei n Paradiefe des reichbegabten Indiens, 
— — ———— 
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ift der Hauptfiß des Brahbmanenthums, das Jahrtau 
ſende in Stille und Ruhe 18%) ſich aufzuſchließen und zu entfale 
ten durch Natur und Gefchichte beguͤnſtigt ward. Hier daher: die | 
ſtaͤrkſte Population, die ältefte und allfeitigfte Induſtrie, die fri J 
heſte Theilung der Staͤnde und Gewerbe, hier reihet ſich © ade 
an Stadt, was ſchon Megafthenes der Mitwelt verkündet N 
Am Wefteingange zu diefem Gebiete, nahe dein größern und bee 
ligſten Prayaga (Gemuͤnde zweier Ströme), liegt das gefeierte 
Baränafı, jest Benares, gewöhnlicher in den Sanskritſchrif⸗ 
ten Käft, d. h. die Glänzende ZB. Ramay. I. 11: 8), 
genannt, daher auch Kucoida bei Ptol- VII. 2, die. ältefte < Indi⸗ 
ſche Academie, an der noch dreihundert gelehrte Brahmanen an— 
geſtellt find, die früher über 5000 Schüler zaͤhlten, darin 8000 
Häufer auch heute noch allein nur Priefter Eigenthum find, Erſt 
mit dem Anfange des XI. Jahrhunderts dringt, nach Gaznası | 
viden und Ghuriden, auch die Dpnaftie der Afghat c 1 
als furchtbare Geißel in das Land am Ganges ein, wo die zer tös “ 
rung Bengalens unter dem erften:diefer Eroberer dem Ghuriden 
Kutbeddin im J. .1193)%) mit dem ſchrecklichen Blutbade it Y 
Benares beginnt, das feitdem in Verfall geräth, Bu bei 
Seiten des Sangesftromes, im Süden von. Bena liegt w 
nächft die Berglandſchaft Kirata, am Nordabhange d Vindhya⸗ 
Kette (verſchieden von den Kiratas in Oſt-Nepal, aber vieleicht 
mit jenen in alter Verbindung ftehend (f. Aſien Bd. IM. ©. 113), - 
am Nordufer des Goggra (Sarayu) und Ganges, die Lande 
fchaft Bafala. Auf diefe folgt oftwärts zwifchen den nördlichen 
Gangeszuflüfen Narajani (dest Ganpdati Ganga, f. an 
3». 11. ©.79, dei. Kovdoyarng bei Arrian. H. Ind. c. IV. vice 
feicht von der Sanskritform Gandaka gebildet, d. h. Rhinos 
ceros, und von Vati dem Femin., jeßt Gunduck der Briten) 
und dann der Sanfofi (ebend. ©. 86, i. & Kooooayog be J 
Arrian, vom Sanskrit Kauſih) M; laͤngs dem er 1 Zu 
Ganges aber die Landfchaft Mithila, und noc weiter oſtwaͤrts 
zwifchen dem Kofi und Brahmaputrar&trome die im San Wu 
keit genannte Landfchaft Matf ya, von der ſchon fruͤher die Rede 
war Er 113). — dieſes großen Zuftromes aber reihen 
Dun" 3 
er —— b. Arrian Hist. Ind. v. 0) Ferichta "Bist. by 


‚Briggs T. I. p. 170% ; 7) v. Schlegel —— Bi a 
v don. — * 





1 


— 


—— — — 


Neberſi icht; Alte Geogr,, Vihara, Behar. 507 


4 die Landſchaften an, welche in der Sanskritiſchen Geographie 
Ka mrupa (Weſt⸗Aſam, ſ. Aſien Bd. III. ©. 288, 299, 324), 
Stihata und Tripura (d. i. Splhet und Tiperah, ſ. oben 
&.389,405) heißen. Zu beiden Seiten des Ganges-Deltas, zwi⸗ 
ſchen dem Oſtarm des untern Ganges und dem untern Brahma⸗ 
putra liegt die altindiſche Landſchaft Vanga (im engern Sinng, 
d»i. Banga, Bangala); an dem Weſtarm des untern Ganges, 
dem Baghiratha oder Ganga im engern Sinne @er Strom von 
Caleutta oder der Hoogli), die Landfchaft Angga, und in der, 
oͤſtlichen Hälfte des Deltas am Padma oder Padda Getzt 
Baͤlliſore-Fluß) die niedere Landſchaft Upavanga?), der Dels 
RER wol: in jüngerer Zeit erſt aus dem Meere gehoben ; K as 
likotta Ah. Wohnung der Kali, dei. die jerfiörende Nas 
turgöttin, Gemahlin des Siva), das. jest Britifhe Calcutta, . 
erſt ſpaͤter zur Bluͤthe gekommen, welches ſeitdem alle anderen 
Namen verdunkelt. Auch Devikotta war ſie vor Alters ge— 
nannt, dem Ugli (est Hoogli) nahegelegen, wo noch) im Jahre 
1665 Schouten eine große ſchoͤne Stadt befchreibt, wo Ptolem. 
auf, einem fo zum Handel günftig gelegenen Boden den Ort Tis 
| logrammum nennt, da iſt das neue Calcutta erbaut. Ptos 
de maͤus nennt die Bewohner des Ganges: Deltas Gangari— 
dar, und. ihre. Hauptftadt bezeichnet der Peripl. Mar. Erytlr. 9) 
mit den Namen Ganges, als einen ‚Stapelort, von wo die 
Indiſchen Baumwollengewebe, Japaniſche Narden und Malabas 
| ——6 weiter verfuͤhrt werden. 

| Zunaͤchſt unterhalb dem Zufammenfluß des rechten Zufluſſes 
one GCetzt Some), aus dem Oftende des Vindhya + Gebirges 
zum Ganges, weit oberhalb der Deltaſpaltung, liegt die heutige 
juͤngere Stadt Patna d. h. Stadt), welche in Inſcriptionen 
auch Srinagara, d. i. die Heilige Stadt heißt. Sie iſt die 
Capitale der Provinz Behar (auch Bahar b. W. Hamilton, im 
Sanskrit Bihära, wegen. ihrer vielen Buddhatempel, welche den 
Kern des Reiches der Prafier, oder der Drientalen bil 
det, genannt) und. auch heute nicht unbedeutend. Der ältefte 
Name diefer Landfchaft, der fih füdwärts des Gangesufers. 
beſonders gegen das —ã nuspchat, die füdliche Halfte von 
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02). Fr. an thn — in Eainb, Transact of the Roy. Soe. 
er Nel. X 1824. P. I. p. 181. 93) Arriani Peripl. Mar. Erythr. 
Dr Hudson p. 32, 38. 2) Heeren in Gött. gel. Anz Nr. 206. 
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Behar, ift. gleichfalls das beruhmteſte aller dortigen — 
alte Magadha, deſſen Koͤnige ſich Herrſcher von Magadha 
und Bharatafanda, dem Lande der Tugend titulirten, 
welche fich rühmten vom Gefchlechte des göttlichen Brahma ſelbſt 
herzuftammen. Wichtig werden uns dieſe Cocalitäten hier auch 
vorzüglich dadurch, daß in der Nähe von Patna einft die 7 
ruͤhmteſte Stadt des Indiſchen Alterthums, welche —* Abend⸗ 
laͤndern bekannt geworden, nämlich Palibothra!®%), geftanden 
(Haklußo9ga bei Arrian, Naigoſoa bei Strabo Din. m 1 
Ptolem.). 
Palibothra, die Reſidenz der Dieser der Sig v 
Sandracottus (Chandraguptas), an deffen Hofe Meoas 
fihenes als Geſandter lebte, heißt richtiger im Sanskrit Pat’ 
aliputra®%); ein Name, der gleich im Eingange des Sanı 
werfes Hitopadefa (d. h. Institutio salutaris) 97) n 
ohne daß jedod) deſſen Lage dort beſtimmt waͤre. Patali he 
der Trompetenbaum, nach Wilkins Bignonia suaveolens, 
her dieſer Baum, als lieblich duftender, bei den Dichtern ®)' 
ruͤhmt ift. Auch Kufumapura), d. h. Blumenſtadt, r 
ein Name diefer Capitale, der im Indiſchen Drama Mudra 
Raxas vorkommt. Um ihre Lage, denn ihre Pracht ift feit Jahr⸗ 
hunderten verſchwunden, iſt vielfach geſtritten. J. Rennell be⸗ 
ſtimmte ſie zuerſt richtig weſtlich von Patna, unterhalb der Muͤn⸗ 
dung des Sonus (Zövog b. Arrian Indie. Hist. c. IV J, wo fich ' 
auch heute noch unter dem verftümmelten Namen Patelputer 
ihre Ruinen ausbreiten. Die Alten hatten ſelbſt, irrthuͤmlich, fie bald 
an die Mündung des Ganges verlegt, oder an die Mündung des 
Crannoboas, den aber Arrian (Hist. Ind. c. IV.) wie Plinius 
(H. N. VI. 22) als von dem Sonus verfhieden angaben; 
Strabo nannte fie am Zufammenfluß des Ganges und eines 
andern Fluſſes (zul 73 &a noraus, eine corrumpirte Stelle). 
Aber diefer andere Fluß ift eben der Sone, welchen der Lexico⸗ 
graph Amara Sinhas ald Synonym mit Dyranyavahas, 
d. h. der Goldarmige, — wie er in der Zu 3 




















196) Arriani Histor. Indic. c. II. et. X.; Strabo XV. 1. 6. 
Gas. 702.; Plin. VI. 22. ,%, Sdiegei Ind. Bibl. Th. 
©. 394 u. f. 9) v. Bohlen Indien Ch. U. S. 389, 
2) 3. B. in Sakuntala, Drama von Kalidaſa, uͤberſ. aus dem | 
— und Pratrit von. B. Hirzel. Zuͤrch 1833. 8 Borftüd 
©. 4, 112. »°) Chr. Lassen Ind. ae Arie ia, 


53 





Ueberſicht; Alte Geogr., Paraliputra, 509 


ya wird, ein Name den Meg aſt henes zuerſt in "Eoavvo- 
Bag helleniſirt wieder gegeben hatte. Dieſe Identitaͤt hat zuerft 
. Schlegel über allen Zweifel erhoben, der aus. einem Indi⸗ 
hen Schaufpiele von den Thaten. Chandraguptas, des Koͤ⸗ 
aigs von Pataliputra, die Scene anführt, wo. derfelde vom 
Söller feines Palaftes herab den vorbeiftrömenden, Ganges (der 
auch in Hitopadefa Einleitung alfo bezeichnet wird) betrachtet, zus 
eich aber: ‚bemerkt, daß auch der. Sonus, als ganz in der 
Nähe befind Lich, mehrmals erwähnt. wird. Der König will 
an deſſen jenfeitigem Ufer feinen Sitz nehmen, und fendet. * 
Bothſchaft an einen dort wohnenden Schreiber, woraus ſich 
‚gebe, daß eine ihrer Vorftädte am. linten Ufer des 
nus gelegen. wars; Diefe Capitale (amplissima urbs- Aitissima- 
hie Palibothra, Plin..VI. 22). am Ganges war, nach Megaft es 
nes , 80 Stadien, alfo mehr als. 2 deutſche Meilen lang, 15 tas 
‚bien breit, mit Gräben und Mauern, 30 Ellen hoch, umgeben, 
welche, € 64 Stadtthore enthielt, ‚indeß ſich auf der Mauer 570 
Thuͤrme erhoben. Von der Zeit der Zerſtoͤrung dieſer gewaltigen 
Stadt iſt uns kein beſtimmtes Datum uͤberliefert, denn Col. Wil⸗ 
fords Meinung, daß fie fehr frühzeitig durch. den Ganges ſelbſt 
zerſtoͤrt fen, ift bloße Hppothefe 20%. . Wol aber ift durch Hiuan 
Thſangh, des Chinefifchen Buddhiſten Reife, der fie Eurz vor 
m Jahre 650 n.Chr. Geb. befuchte, befannt geworden, daß fie 








| 








damals. noch in vollem Glanze beftand, denn er befchreibt fie 
ſehr umftändlich, Gewiß würde die baldige Herausgabe diefer 
wichtigen Entdeckung J. Klaproths fehr erwünfcht fepn. Der 
Buddhiſte erklaͤrt den Namen der Stadt durch „Sohn des 
Pat'ali,“ das ift des, Irompetenbaumes, und bringt das 
bei die liebliche Legende an, welche die Veranlaffung diefer Br 
nennung gab. Von den mühfamen Unterfuchungen der heutigen 
‚Localitäten diefer alten Capitale, durch Major W. Franklin ?), 
‚wird weiter unten die Nede feyn. Fr. Hamilton hält dafür, 
‚daß in frühefter Zeit die Landſchaft — (d. i. Banga, Ben⸗ 









220) L Colon. F. Wilford on the Ancient Geography of India in 
| Asiat. Research. Calcutta 1822. Tom. XIV. p. 378 ete. 

‘) 3. Klaproth Reife des Ghinefifchen Bubdhapriefters Hiuan Thſang 
ꝛc. ©. 7. 2) Will. Franklin Inquiry concerning the Site of 
Ancient Palibothra etc. ‚ according to Researches made on the 

' Spot in 1811 and 1812. London 1815. 4,; Fr. Hamilton I. c. 
" Kdinb. Transact. Vol, X, P, 1. P- 183, 


bei Birmanen, Kapila Varta im Sansfr.; f. oben ©. 172, 
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galen) die Höchfte Cultur und Macht Hätte), die erſt nachher 
Palibothra Übergegangen fe, zur Zeit Alter. des Gr." N 

Noch bedeutungsvoller fuͤr altindiſche Geograp e wird d Sich ] 
Sandfehaft, im Süden Pataliputras, dadurch, d Gaut 7 
mas?®) mit dem Beinamen Buddhas, des‘ eifen, hl 
Sohn des Sudhodanos, Königs von Magad a, bier fer 

nen merkwuͤrdigen Schauplag als Keforniator‘ des älteften iR | 
ſchen Neligionsfyftemes fand, der als folcher — —* alaͤſt 
von Juden und Chriſten, Mecca von NRohammed ——— 
Niger, bis zum Hoangho, die ſchneeigen Kaifafı a⸗H J— 
heiligen Stromquellen und Prayagas 2 Er 
fhen Hindus — fo von Buddhiften aus Mitt i 
Aſien bis von China und Japan her (mo —— M 
fata bei Birmanen, ſ. oben S. 285, bei ‚Chinefen Mosti, 
heißt) beſucht ward und noch wird (ſ. Aſien Bd. IN. ©. 1161 
wo er von der Familie Safya abftammend, mehr unter 
Familiennamen dis Sakyamuni (Cheriamuni, oder S: 
gemuni, bei Tuͤbetern und Mongolen) befannt ift, Auch Hit, 
Ihjangs des Ehinefifchen Buddhiften wiederentdeckter Reiſel 
richt, vom Jahre vor 650 n. Chr. G. H, iſt eine ſolche — 
reife nach Magadha, mo diefer zuerſt die Vaterſtadt 
nes Heiligen beſucht, die nach ihm Kapilavaftu (Rapilawot 


fr | 





285) heißt, und in der Nähe des jeßigen gufhom' lag, dann 
aber auch Feifheli, oder Waifili (die Lage ift uns unbe 
kannt), wo derfelbe fein Leben befchloffen hat. Am Tängften vor 
weilt Hiuͤan Thfang in dem damals noch ſtehenden Se 
Burtsorte Buddhas, in Buddha Gya, das er Kiaya nen: 
Es ift dies das jeßige Ga y a, im Süden von Patna, am We 
ufer des Nilajan einem kleinen ſuͤdlichen Zufluß zum San; 
ges, deſſen heutige Ruinen weit umher verbreitet bewallfahrtet® 
werden (f. Aſien Bd. IM. 1161). Eine coloſſale Buddha © 

tue), aus fchwarzem a) in figender Stellung 
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203) H. T. Colebrooke On Inscriptions at Tele of ar | 
Sect in South Behar, in Transact. of the Roy. Asiat. Soc.- vo 
1827. 4. p.522; v. "Bohlen Snd. 25.11. p.310. 
roth Reife des Chin, Buddhapriefters Hitan: Thſang a. a. O. —* 

) Dr. Fr. Buchanan Hamilton on the Srawacs or lains in T 
‘of the Roy. As. Soc. Vol. I. 1827. 4. p.531. 6) Asiat. ze | 
1827. Vol, XXI. p. 253; Fr. Buchanan Hamilton Description 
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er Ohren und gekrauſelten Locken, über 10 Fuß hoch, ift aus 
iefen Ruinen, in dem Haufe der- Aſiatiſchen & 
cie ät zu EHowringhiianfgefteift/ Rajaffthan beein 
größte ſtehende Gruppe der vielen Trümmer zu BuddhaGaya 
welche der berühmte Fr. Buchanan Hamilton befucht Bat.ı Im 
SO. von dieſer Muine liegt die Landfchaft Vira bhumi, deh. 
‚Land der Heldenz"jegt Birbum der Briten 7). So reihet ſich 
hier auf claffifchem Boden Monument an ‚Monument an,’ von 
der Gegenwart zuruͤck durch alte Jahrhunderte bis zu der Grotte 
des heiligen Gänfamas, wahrſcheinlich dem Urtypus aller 
übrigen unze ligen Vurohagrotten (ob. ©.151, ie, a.'D.), 
deren Andenken zur Zeit des Hitopadefa (102, 108 —F 
vergl. Savitri 6, 11. der Buͤßer ————— 8). noch in 
Munde des Volkes lebte. * | 
Drieſe Gegend von Süd: —* oder DE ae 
aͤlteſter Zeit! durch Ausbildung der - Magadhir und rk 
Spraden, wie der Niagara und Pali Schriftharactere 
(f. Afien Bd. I. S. 1160) 9, eben fo merkwuͤrdig, wie durch 
den Einfluß dortiger Speculationen der Brahmanen und 
Buddhas auf die Philoſophien der Griechen, zumal der 
Pythagoraͤiſchen und anderer Schulen 10), ſtand in fruͤhern Jahr⸗ 
hunderten, durch die umgebenden Nationen und den ſeitdem ſehr 
—— Weltverkehr der Voͤlker, in dem maͤchtigſten Reiche 
der Prafier (Sed omnium in India prope, non modo in hoc 
ten, potentiam elaritatemque antecedunt Prasii Plin.' VI. 22), 
dem Mittelpuncte antiker Cultur, recht eigentlich auf 
Bf paffenditen Stelle, um einem Neformator des ftrengen Brah— 
maſyſtemes in das wirkliche Weltleben Eingang und weite Vers 
breitung zu verſchaffen. Don hier gingen unmittelbar die Vers 
bindungen fhdwärts bis Ceplon, nordwärts bis Kafhmirı), 
und die Handelswege von der Malabarfüfte ORTER ER über 


ga u 





1J 
of the Ruins of Buddha apa in Behar i * Calc. Soc. May. 6. 1826. 
0 fe Asiat. Journ. 1826. Vol. XXI, p. 773. 

1 —5 Bibl. Th. I. p. 401. 4) 9, Bohlen Indien Th. II. 
kis. ) vergl. H. T. Colebrooke On Inscriptions etc. in 
| inet of the Roy. Asiat. Soc. 1827. Vol. I. 4. p. 521. 

, 20) H. T. Colebrooke on tiie Philosophy of the Hindus Part, IY. 
1827. in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. Vol. I p. 558 etc. 

| "*) On the Fra of the Buddhas in Dissertat. on the Lang. and Li- 
) 


terat. of Tubet in Quarterly Oriental Magaz. of Calcatta Nr. VII. 
Asiat. Journ. 1827, p. 783. 
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das gefeierte Ud ſchay in i (das Emporium Ozene b. Ptol. f | 

























S. 486, vergl. Afien Bd. II. ©. 1106), wo die Buddhalehre | 
fen Anhang gewann, durch das Binnenland herüber, e en 
ſich hier mit ihnen zur Reſidenz Palibothra und nd zum Bengas 
liſchen Meerbuſen. So wurde es, in ſolcher geo graph ifchen en 
Weltſtellung (analog dem Kapernaum, am Wege de .$ 
Galilder Meeres, an den. Grenzen Zabulon und Naphhalin 
Matth. IV. 13, zur Verbreitung des Evangeliums un r di 3— 
fer der Heiden Vorder-Aſiens, wo die, große Handels 

durchzog), dem Koͤnigsſohne Sudhodaͤnbs und. der. May 
(dd. Taͤuſchung in der philoſophiſchen Sprache der Ka 
unftreitig damals leichter als anderswo Eingang mit feinen frei 9 
rationellen Anſ ichten gegen das ſtrengabgeſchloſſene Brahmag ge⸗ 
ſetz zu finden, wodurch er die Unterſchie de der Caften v 
nichtete, die Brahmanem: Hierarchie in. ihrer innerfk 4 
Schutzwehr angriff, ihren Sturz durch Einführung ein 4 
DPriefterffandes, zu dem jedermann Zutritt haben konnte, 
hervorrief, woraus fich freilich ein Kampf. entzuͤnden mußte, der 
zu. den.größten, welthiftorifchen der Völkergefchi te 2 
der Erde gehörte (f. Vorhalle a: a. O. Einleitung) 212), der, we wenn 
er auch nicht fo ſchnell beendet und der — 
ganz ausgerottet ward (denn um das Jahr 1027 n. Chr. Geb, 
regierten noch BuddhasFürften in Benares Mabipala, 
der dort Buddhatempel baute) B), und um das Jahr 1500 nach 
Ehr. Herrfhten noch Buddhas am Hofe in Oriſſa) ) — doch 
weit genug gedieh, um durch blutige Gewalt und Ue bermach 
des Brahbmanenfpftems, endlich das Buddhathum 
gänzlich aus dem continentalen mittlern Indien in die Ertren 

des nördlichen und füdlichen, und aus dem größern Theil 2 
Vordern in das Hintere fowol continentale wie peni J 
ſulare dadien zu verdraͤngen. ur Br 





—57 Berg, mit d. Vorhalle tiber religidfe gꝛachekriege Ginti, 4 
. Wilson Remarks on the Hist. of Cashmir in. Asiat. R 
‚rampore 1825. T. XV. p. 91. "2) Capt. Fell Sanscrit 
‚tions with Observations by a: H: Wilson in As, Res. ib, 3 Me 
p- 460. ch T. V. 433. T. IX. 203. 14) A. Stirling Geo e J 
stat. and histor: Account of u Proper or Cuttak in As, F Re; 
ib. Te AV. m ARD» 
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Vo m 3 Se e, Be nach —— An⸗ 
ht 15) die Suͤdſeite der großen Ganges: Plaine von Meer zu 
| — und dem ihm gegen Weſt ——— Ner⸗ 


Sa rs als einmuͤndend nennt, beginnt das Dekan, der Suͤ⸗ 
In Indiens, im antiken Sinne der Sanskritliteratur, wenn 
ſſen Ausdehnung, in den neuern Perioden der Mohammedaner⸗ 
errſchaft, auch verſchiedene Beſchraͤnkungen erlitt, und bald wei⸗ 
ſuͤdwaͤrts gerückt, bald nur auf das Land swif chen Nerz 
hda und Krif hna⸗Fluß eingeengt ward 19), Außerhalb dies 
) Gebietes bleiben im NW. die A jimirha "Was 


* (8, eterata); welche eigene Reiche bildeten, und 
© Nägakhanda, im Sanskrit die Schlangenländer, lie 
1, womit die Sumpfgegenden von Kutfh nördlich von Guzus 
ite, am untern Indus und deſſen Delta gegen die Sandwuͤſten 
heichnet werden. 

I Die erfte Landfchaft innerhalb Dekan, zwifchen dem 
indhyan-Gebirge und dem Nerbuda-Fluß, ift das Koͤ— 
reich Malmwa, welches feinen antiken Mamen bis heute bes 
Iten hat. Das Emporium Barygaza, nahe der Mündung 
3 Nerbuda, bei Ptolem., und fo gerühmt in Arrian. Peripl. 
r. Erythr., iſt der im Sanskrit Bhrigugacha (vom Weiſen 
hrigu) genannte Marktort, wo einſt der lebhafteſte Handel 
It der Weftwelt, jegt im Namen Baroach noch übrig, von 
 fich der Großhandel erſt fpäter füdwärts an den Tapti⸗ Fluß 
ch Surate gezogen hat, füdwärts aber in ältefter Zeit der 
Dr in sehn Tagereiſen nad) Tiaru, Pultanah (C), oſt⸗ 


ngabad- in ee dem ee: Das 
ebiet ı um den —9— von Surate nennt * Ptolem. Larike 


15) Fr, Hamilton Buchanan Notices on Plants in India etc. in Edinb. 
ransact. of the Roy. Soc. Vol. X. 1824. P. I. p. 182. 
*6) W. Hamilton Description of Hindostan. Lond. 1 0. Vol. II. P. I. 
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im Weft, und führt das im Sanskrit befannte Suraſhtra, 
d. h. ſchoͤnes Reich, als Zocioron auf; der Peripl. nenn t 
es Synrastrena. Der Ptolemaͤiſche Name des Gebietes wird a 
durch die Dynaftie Car betätigt, welche auf Münzen und Ins 
feriptionen von Col, Todd 217) nachgewiefen iſt. Die ganze Werft 
kuͤſte führt im allgemeinen den naturgemäßen Namen Masl 
layavara im Sanskrit, d. h. Bergland, woraus Malabar | 
der Meuern geworden (Mara bei Kosmas Ind., auch altindife | 
Kairula und Malayala genannt), welche Benennung aber eg ens 
wärtig nur auf den füdlichen Theil befchränft wird, vom Cap 
Comorin (Kumärt im Sansfr.) nordwärts bis Mahesve ara 
im: Sanstr., d. h. Land des Sivald), oder Mahishäfuraf 
(Name des Büffeldämon), daher der moderne Name Myfore, 
gefprochen Maißoore (im Karnata der Hindus) IM, wo a 
Kunſtmauer von 20 Meilen bis an das Meer reicht, ein W * 
der Andifchen Vorzeit, um gegen Nomadenüberfälle zu fi chern. 
Ueberhaupt zeigt dieſes ſuͤdliche Halbinſelland un 
here Stämme von Hindurace, gänzlich verfchieden oder doch fe 
abweichend von den nördlichern Stämmen, zwifchen deren Gau us, | 
Thäler, Gebirge und Geftade aber überall Sndifihe Eivili 
tion mit Brahmanen und Buddhacultus, und alfo au 
mit den Sanskritbenennungen erſt eindrang. Daher finden 
fih dafeldft zwifchen vielen andern auch überall mpehologif he, 
Sanstritifhe und andere locale Benennungen, fo wie in der 
mehrften Wildniffen altindifche Architecturen , Marmortempel 
Mauern, Waſſerbecken, Bruͤckenbauten, Götterftatuen u. fe 
Aber neben diefen aud andere Monumente und Namen, die 
nicht daher, fondern von Carnatifchen, Tamulifeen ı | 
andern weniger befannten Sprachen und Gulturen abzuleiten fü 
Eben fo haben fich dort aus den durch Fremdlinge wie von | r⸗ 
ſern und zumal Arabern eingefuͤhrten Sprachen, u le 
Zwitternamen erzeugt (wie Achmednagara, gi adt, in 
Guzurate; Sultanpura, Sultanftadt, in Khandeifh im, F 
Nerbuda u. a.), aus zweierlei Sprachen zufammengefeßt, di ie nicht 
insgeſamt auf das Sanskrit allein zuruͤckzufuͤhren ſind, ia f 
im —— Indien. Auch ſchon in ii zeit, mag fo “ 


sin) Transact, of the Roy. Asiat. * T. I. p. 208. a F 
len Indien Th. I. p. 25. an Ind. — Th. 


—9— Fr. Hamilton Buchanan I. ec. T. X. P. 1. * —— * Me 4 
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itterheniennung der Orte dadurch entftanden feyn, daß die meis 
m Nachrichten von Geftadeländern Indiens, durch Arabifche 
tete und Matrofen, zu Griechen und Aegyptern am Ery— 
wäifchen Meere Famen, welche folhe Namen tberlieferten. So 
ande fi Ai TE, Wilford den Namen der Küfte Limyrica bei 
tolem. mit Modiris (Muziris Empor., wohin zur Zeit des 
eriplus 20) ſehr viele Griechiſche Handelsleute ſchifften) erklaͤren 
muͤſſen, welche einheimiſch Mura, Murika geheißen, wor— 
3 mit. der arabiſchen Vorſylbe al (wie aus Maghada ihr Als 
\ogd u.a.), Almurica, und daraus das Griechifhe Aruvoxf 
i Pol. VII. 1. geworden; die Gegend in welcher das heutige 
tangalore liegt, Maryagsd bei Kosmas. Suͤdwaͤrts vom 
apti: Fluß folgt, bei Ptolem., Ariaca, die Küfte der Piras 
ın, Avdoov neıpurov, von jeher das Land kuͤhner Kuͤſtenfah⸗ 
tr, wo Kadkıcvn, vom Sanskr. Kaliyani, d. h. die Schoͤne, 
n älterer Handelsort, noch heute fo genannt, aber unbedeutend, 
r Often der Bombay-Inſel (von Bomba Devi einer Hindus 
tttin hergeleitet; nach Portugiefifcher Etymologie aber von Buon 
ahia, d. i. gute Ban), die erft fpäterhin Aufmerffamfeit ers 
gt. Suͤdwaͤrts auf die Piratenfüfte folgt die von Limy- 
ca, wo Ptolem. Kootspa nach Mannert 4) vielleicht das heus 
je Cananor, und weiter. abwärts Nelcynda (Milathanda, 
bh. blaues Land, ein Epitheton des Siva) des Peripl., deffen 
erefcher aber ihre Kefidenz im innern Lande haben, wahr. 
yeinlich Sivadiener, wo aber überall die Identitaͤt der Älteren 
ffifchen und der alten einheimifchen Namen der Landfchaften 
id Ortfchaften, die ſelbſt im Sanskrit wenig erforfiht find, nachz 
fen zu. wollen zu frühzeitig fcheint (wie 3. DB. Kalikut das 
äter fo berühmte Emporium, welches aber im höhern Alterthum 
cht genannt wird, auf Bakari bei Ptolem. mit Mannert, V. 

. 202, zu deuten u. a. m.), weil es an Studien der dort eins 
imifchen Gefchichten und Literaturen noch gänzlich fehlt. Doc 
hier an der Stelle des heutigen Cochin (Cotſchin) das alte 
jottiara bei Ptol., Cottona oder. Cottonara bei Plin. und 

r Deriplus die Pfefferküfte von Cottonara unverfennbar, 
e fo reiche Waare für das Abendland gab. Eben fo und noch 

eit unficherer iſt das Feld der Beſtimmung auf der Oftküfte 































20) Arriani Peripl. Mar. Erythr..ed. Huds. p. 30. 21) Geoge 
der Griechen und Römer Th. V. p. 201 Er 
Kt2 
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Defans, wohin die Seefahrer des Arrianifchen Periplus A 
Erythr. nicht einmal mehr gelangen, fondern von wo fie mE 
Kunde durch Andere erhalten, und wo, für jeßt wenigftens, not 
faft jede verificirende Spur von Sprache und Literatur für ® ve 
Periode diefes höhern Alterthums, von der hier nur die Rede fey | 
foltte, fehlt. Im S. O. Dekans breitet fich die Meeresküfte hir 
wie Arrians Peripl. nach Hörenfagen. erfuhr 222), wo die Per 
lenfifcherei im Gebiete des Königs Pandion, und die Stai 
Kolchi liegt. Die zuerft folgende Kuüftenftadt, 2 
trefflichen Hafen; dann folgt Komar (von welchem wahrfch 
lich das Vorgebirge felbft im SW. den Namen trägt), eine $ 
und Meeranfurth, wo der ältefte Tempel des Dionyfos, 9oi 
viele Männer und Frauen wallfahrten. Won da an breitete fic 
- die Pandfchaft aus mit den Indiſchen Kolchiern, wo die Pe er N 
bänfe liegen, deren Fifcherei (zoAvuPßnoıg Tod zuvırd) von * 
Berurtheilten betrieben ward. Der Theil der Landfchaft, ſuͤdw aͤr 
von da, gehörte zum blühenden Reiche Pandions, deſſen An 
ſtadt Modura (jegt Madhura im Sanskr., die Liebliche). 
feit diefer Kolchier folgte eine Meeresbucht, deren Candfihaft Ar a 
gali hieß, wo man bei der Inſel Epiodoros, (jet Man if 
d.h. im Tamuliſchen fandiger Strom, nämlich die ſeich 
Meerenge, welche das Landen, wie ſchon Plin. VI. 22 ſagt, e 
ſchwert) Perlen fiſchte. Hier wurden auch die Perlen d — 
bohrt, und die benachbarte große Inſel, welche vordem Tapre 
bane nun aber Palaesimundu hieß, lieferte auf die ben 
barten Emporien, außer andern Waaren, auch ihre. Perle 
Edelfteine, Gewebe (owdaor) und Schildpatt — 
Ihr noͤrdliches Vorgebirge war bewohnt und ward von _feg ade 
Schiffen umfchwärmt. Auch Ptolem. nennt jenfeit des Cap 
mar?) (Kumär, nad der Mutter der Panduiden gen 
zwei Hauptbuchten, welde auf der continentalen S 
Ceylonftraße bilden; die ſuͤdliche Bucht, jeßt Kolkhi, on ı 
nus Colchieus, wo nad) ihm das gleichnamige Emporium 
Koil bei Tuticorin), und die nördliche Bucht, von Nan 
ram, bei ihm Sinus Argari (jetzt Artingari), wo ere 
unbefanntes Volk der Bati mit einer Capitale Nigama a ” 


"1 
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222) Arriani Peripl. Mar. — l. c. p. 33; vergl, — | 
ropäifcher Voͤlkergeſch. 3. Kap. © 72 f SO 
) Ptolem. VII. ı. 
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Tata oder Bata im Sanskr. nach Wilford)2%; beiden Gols 
1, welche das heutige fruchtbare Karnatik (vom Sanskr. Kars 
ätafa oder Anga, auch Draveda der Hindus) befpülen, zwifchen 
me, nennt Ptolem. ein Vorgebirge Kory, jetzt Namanan 
‘or, und dicht davor ein Inſelchen Kory, jeßt Ramifur (Ra- 
'esvara) oder Kamiforan Kor, welche Plinius VL 24 die 
Sonnen-Jnfel (Solis insula) nennt, gegenüber die große, ftarks 
wölferte, cultivirte, reiche Taprobane. Diefes Kory ift noch 
>ute der heilige Wallfahrtstempel des Rama, des Siegers über 
davuna den Herrfcher von Lanka (im Sanskr., d. i. Ceylon) 
Ramayana Epos. Daher vielleicht der Mame Tapo Ra- 
una, d. i. Inſel Ravunas, bei Griechen verdreht in Ta- 
robane, wenn nicht die Etymologie von dem im Pali gebräuchs 
hen Tämbaparna, d. h. BetelWlatt?d), wegen der Ges 
alt, die v. Bohlen angiebt, die vorzüglichere ift. Seit den Zeis 
ın der Indiſch⸗ Buddhiſtiſchen Colonie, im VI. Jahrh. wird ſie 
pinhala dvipa, d. i. Loͤwen-Inſel, kitulirt, oder Sins 
jalanka, woraus Serandiv bei Arabern, Salike bei Ptolem., 
jelediva. bei Cosmas, Seilan bei Portugiefen, Ceylon kei 
teuern entfteht (über Ceylon f. unten). 

Jenſeit der zweiten Bucht im Norden wird der Chabaris 
luß, wol der heutige Cavery, mit der gleichnamigen Stadt an 
ſr Mündung von Ptolem. genannt, alſo im heutigen Tanz 
nee; ! dann folgt NHoodun, das auch Arrian Per. 34 noch kennt, 
pm Sanskr. Pudukeri, d. h. Meuftadt?6), als eine Colos 
ie von Virapatnam, woraus der moderne Name des früherhin 
lel bedeutenderen Pondichery hervorgegangen, in der Land— 
per nordwaͤrts des Cavery, werche heute zu dem modernen Chos 

























ndiger. Schon Mannert??) machte auf die Urſachen auf: 
erkſam; weil wir aus Arrians Periplus erfahren, daß die Be— 
bohner zwifchen den ausgebreiteten Mündungen des Cavery: Fluß 
Bund aumächft zu beiden Seiten’ deffelben, dort den ganzen Hans" 
— — 


24) F. Wilford on Ancient Geogr. of Yale in Asiat. Res. Calentta 
14.2822. T, XIV. 2.9203. .°°), 0 “ei Indien Th. I. p. 29. 
a0) Be p 27. . 2”) Geogr, der iechen u und Rdmer Th. V. 
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del des öftlichern Indiens in ihren Händen hatten. Durch fi 
erhielt erft die Weftfüfte Indiens nebft’allen abendländifchen Han 
delönationen nicht nur die Producte und Fabricate ihres Landes 
wie Perlen, mit Perlen geftickte Kleider, Baummollenzeuge, for 
dern auch die Producte von Ceylon, von den Mündungen de 
Ganges, die Waaren von Ihinan (China) und Chryfe ( Hinter 
indien), Gold, Elfenbein, Schildpatt, Gewürze u. a. Alle di 
Waaren holten und verführten fie auf ihren eigenen Bahn 
von größerer oder Eleinerer Art, und füllten damit die Märkte 























Limiryca, Muziris, Neleynda, wo fie an den jährlich de 
hingehenden gewaltigen oe aus Aegypten ven eigentlichen 
Hauptgewinn zogen. Der Aegyptifche und Griechifche ‚Hat * 
mann ſchiffte die dort von ihnen erhaltene Waare in die Hei 
math zurück, und hatte von der Oftküfte Indiens nur Kennt 
durch Hörenfagen, ohne ſelbſt Augenzeuge zu feyn. Nach ir 
mer lebt in demfelben Sande antiker DANDEISDE FC in 3 
jore, dem vom Abendlande abgewenpdeten, das J Inderth 
in ſeiner antiken Eigenthuͤmlichkeit am —— und une er 
aͤnderteſten durch die Jahrhunderte bis heute fort —* wie in we 
nigen Landſchaften Hindoſtans. EN 
Cs folgen weiter nordwärts die Küfte € oromandel, Cho 
lamandala, d. i. Reich des Chola, eines alten Koͤnigs, fuͤd 
lich des Godavery-Fluſſes, ein Name der aber den heuti 
gen Eingebornen völlig unbekannt 29) iſt, das Geſtade des * 
gen weit juͤngern Madras, das erſt im XVII. Jahrhundert 9 
gründet ward, wodurch das antife Emporium — 
oder Chinapatna (wie noch heute Madras bei den Eingeborn 
heißt), die Chinefenftadt, verdunfelt wurde, die alfo wol ı mi 
Chinefen ftarfen Verkehr hatte. Weiter nordwärts find nur ( 
Küftenftriche (jest die Eircars) um die Mündungen des Kiſ 
und Godavery, nach dem Namen des erſtgenannten SE 


ZIG 


Peripl., wo jeßt Matntinafaik, im  Sanattit Manfalipi 
‚tan, d. h. die Stadt Masalias), unftreitig weil, wie Pe 
meldet, daſelbſt eine Schifferftation war, um von ihr au 
Mündungen des Ganges oder das gegenuͤberliegende * (di 
rea Chersonesus, f. 06. &.97, 51 ea zu ig 


ar) Berlin. —— — — 7 9 120 u. f. 29), Fr. Hai 
ton Buch. l. c. T. u 
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Auch, der Mahanada (im Sanskrit großer Fluß, dem das 
‚Epitheton des Ganges als eigener Name geblieben) ift dem Ptol. 
‚noch unter dem Namen Mana, obwol er ihn nur einen Heinen 
Fluß nennt, bekannt, welcher nördlich des berühmten Tempelortes 
k J— (Sagannatha, d. h. Kriſhna) ſich zum Meere 
‚mündet; hier giebt Arr. Peripl. 39) ein Reich Anoaodvn an, in 
elchem wol die früher genannte Sanazua (Supatna im 
Sanskrit, d. h. ſchoͤne Stadt) gelegen. Hier fangen nun die 
wilden Bölkerfhaften des Waldlandes, mit denen die 
‚Fabel bei Megafthenes wie die der Puranas fich befchäftigt an, 
die insgefamt Anthropophagen feyn follen. Hier ift die Landfchaft 
Driffa (Udradefa im Sanskrit, d. h. Wafferland), und 
auch hier noch führt Ptolem. unter mehrern unbekannten Namen 
den Fluß Adamas (d. i. Diamantenfluß) auf, der heutige 
Bramni oder Saanf, der allerdings in feinem Alluvialboden wie 
der Mahanadi diefes Eoftbare Product darbietet, obgleich beide in 
Ihren obern und mittlern Laͤufen wenig gekannt und befucht find. 

Hiermit hört die unvollfommene Berichterftattung der alten 
Zeit über die Oſtkuͤſen Defans auf, deffen continentale 
Mitte, mancher Namen ungeachtet, doch bis in die neuere Zeit 
völlig eine Terra incognita geblieben ift. 


9 Die Znduslandfhaften 


Die Älteften geographifchen Benennungen der dritten Ab 
teilung, nämlich der. Induslandſchaften MPanchanada, 
di. das Penjab, Mallitharun, d. i. Multan, und Pas 
tala, die Unterwelt oder das Niederland mit Minna— 
gara am Indus-Delta) brauchen wir, nebſt den verſchiedenen 
antiken, mittelalterlichen und modernen Namen des Indus ſelbſt 
und ſeiner Zuſtroͤme hier nicht zu wiederholen, da wir ſie uͤberall 
in dem kurzen Berichte uͤber Alexanders geographiſche Entdeckun— 
gen nebſt den Orts: und Voͤlkerbenennungen ſchon genügend nachs 
gdewglen zu haben glauben. 





— 


20) Arrian. Peripl. Mar. — L c. p. 34, 35. v. Bohlen Indien 
Th. J. p. 26. 
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Anmerkung Ganstritliteratur über alte J 
Indiens. 
Leider iſt das Feld der altindiſchen Geographie, wien 
der Geſchichte, noch ſehr wenig angebaut, weil es allerdings beſon 
dere Schwierigkeiten darbietet, indem es erſt aus einer poetiſch⸗mythiſ 
Literatur herausgearbeitet und critifch durch die noch fparfamen Ai 
mente biftorifcher Literatur gefichtet, wie durch die Indifchen Monu 
mente fo mannichfaltiger Art beleuchtet werden müßte. Die Frucht da 
Ergebniſſes der feit fo Eurzer Zeit erft begonnenen Forſchung, die wi 
mangelhaft genug im obigen jedoch zuſammenzuſtellen (vergl. Einle 
Bd. 1. 5—14) verfuchten, erfcheint demnach fchon hinreichend belohnen, 
um eine ſolche mühfame Arbeit von neuem mit friſcheren und umfaffen: 
deren Kräften zu beginnen, Von dem was die bisher bekannt — 
nen Quellen der Indiſchen alten Literatur in geographiſcher Bezie— 
hung darboten, konnte zwar Einiges angefuͤhrt werden, aber der bei 
weitem ——— Theil, welcher in den Puranas oder deren jedesma 
zugehörigen geographifchen Kapitel den Bhuvanädarfa, d. i. Wel ts 
fpiegel (Afien I. Einl. S. 5) enthalten ift, ift noch unebirt geblieben. 
Nur aus einer diefer Quellen, dem Viſhnu Purana, die zwar erfi im 
X. Saec. redigirt, aber aus weit ältern Materialien zufammengefegt 
ift, hat der berühmte Kenner der Sanskrit-Literatur, 9. Wilfon, de 
Soeietät in Calcutta Mittheilungen gemacht 221), die für wichtig zu bes 
trachten, aber uns noch nicht öffentlich zugefommen find. Frühere Ans 
gaben über diefen Gegenftand, wie die von Langles??) und Anderen, 
find für unfere geographifchen Zwede ganz unfruchtbar oder eben fo 
unzuverläffig geblieben, wie die Arbeiten von Colonel F. Wilz 
‘ford 33), die wir daher hier faft gang übergehen mußten; doch zweifeln 
wir nicht daran, daß feine benugten geographifhhen Quellen, die 
an ſich ſo ſehr ſelten ſind und von Brahmanen gar nicht an Unglaͤubige 
veraͤußert werden, deren er 7 verſchiedene kennen lernte, von denen er 
drei als Eigenthum erwarb, bei critiſchem Studium ſehr lehrreiche Auf 
fchlüffe geben würden. Wir fügen fie hier am Schluß unferer Zufams 
menftellung ihren Titeln nad) hinzu, um mehr. als bisher die Aufmerks 
famteit auf diefe wenig beachtete Literatue der altindifchen Geographie 
zu lenken, und in einen Brennpunct zu verfammeln, was uns darüber 
Iehrreich für Tünftigen Fortſchritt erfchien, und immer mehr Stoff zue 
Widerlegung des leider fchon zu bequem gewordenen So a 


Ser. ® 





231) In Asiat. Soc. of.Calcutta Sess. 6. Sept. 1824. ſ. ‚Aulat; Jonrn, 
XIX, p. 458. 32) L. Langles Monumens anciens et m | 
de l’Hindoustan etc. Paris 1821. Fol. T. I. Notice geograph. etc 
p- 1—14 etc. 33) L. Col. F. Wilferd on the Ancient Geo- 
graphy of India in Asiat. Research, Calcutta 1822.” T. XIV. 
p. 373 — 478. 
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— als fehle der Indiſchen eiteratur die geogras 

hiſche wie die hiſto riſche Literatur gänzlich, ein gehaltloſer 

usſpruch Mills, der von Vielen nachgeſprochen und wiederholt wor⸗ 

‚ obwol nun ſchon eine lange Reihe von Forſchungen und Entdeckun⸗ 
has Gegentheil immer mehr und mehr darthut **) (fe z. B. Artikel 
Kaſchmir, Aſien Bd. II. ©, 1084 2c.). Auch Heeren?) bemerkt ſchon 
in Beziehung auf das, was er freilich nur Dichtergeographie der 
Hindus (analog der Homerifchen und Heſiodiſchen Erdtafel) nennt, 
die Indiſchen Dichter Eannten ihr Land (fo gut wie die Homerifchen) 3 
manche ihrer geographifchen Angaben, die fich auf diefes beziehen, koͤn⸗ 
nen hiftorifch erklärt werden; der Schluß würde fehr irrig ſeyn, alle 
geographiſchen Daten derſelben fuͤr Erdichtung zu halten. — Wir glau⸗ 
ben in obigem manche neue Beſtaͤtigung hinzugefuͤgt zu haben. sis, 
Die Abtheilungen der Puranas, welche Bhuvanäd cofa 
‚(06 identifch mit Bhuvana darfa?) heißen, d.h. Sammlung der 
Stationen, fagt F. Wilford, find gang mythologifchen Inhalts. 
‚Die geographifchen Abhandlungen, welche den Titel Gfhetra famafa 
‚führen, heißen fo viel al8 „Sammlung der Laͤnder;“ eine derſel⸗ 
‚ben ift ganz mythologifchen Inhalts, bei. den Jainas hochgeſchaͤtzt; eine 
‚andere, in Wilfords Befis, ift ganz geographifch und wird von 
ihm eine ſchaͤtzbare Arbeit genannt, Der Zrailocya dberpana, 
bh. Spiegelder drei Welten, iſt ganz mythologiſch und im Lan⸗ 
desdialect von Muttra (Mathura) geſchrieben. 

Die Liſten von Ländern, Fluͤſſen, Bergen, in manchen der 
‚Puranas, denen aber alle Erklärungen fehlen, heißen gewoͤhnlich Defas 
‚mala, d. i. „Cänderguirlanden,’ fie find fehr alt, und Wil⸗ 
‚ford Hält mit vieler Wahrfcheinlichkeit dafür, daß ſchon Megaftdes 
nes, und nad) ibm Plinius, daraus ihre Reihen von Länderz, 
‚Bluß =. ‚und Voͤlkernamen, in der gegebenen Ordnung, aufgeführt haben. 

Die ihm näher bekannt gewordenen geographifchen Sanskritwerke 
‚find folgende, davon die beiden Älteften jedoch nicht über das IX. Saecul. 
.n. Chr. G. zurücgehen, die andern alle aus jüngerer Zeit find. 
1) Die Munja Prati defa Vyavaſt'ha, d. i. Befchreibung 
der Länder vom Raja Munja gefchrieben, am Ende des IX. Sahrhuns 
dert; revidirt und verbeffert von deſſen Neffen dem Raja Bhoja im 
X. Sahrh., unter dem Zitel: f 

9) Bhoja Prati defa Vyavaſt'ha. Diefe beiden volumindfen 
‚Werke findet man noch heute in Guzurate, Die Forfchungen des Gous 
le von Bombay, Mr. Duncan, haben die Erifteng dieſer ſehr 


% 
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24) f, Progress of Ingniry in to the — of India in Gusrten: 
Oriental. Mag, of Calcutta, ſ. Asiat. Journ. 1827. Vol. XXI, 
= .Pp 30—30. 35) Heerens Ideen über Sndien ©. 450. 
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feltenen Manuferipte bewiefen, von denen eine Copie zu erhalten biehe 
aber unmoͤglich war. — 

3) Auf Befehl des — Bucca Raja, oder Buch ' 
Sinha, der im Sabre 1985 n. Ehr. Geb. (1341 der Vicramaditya 
Aera) in Dekan herrſchte, ward ein geographiſches Werk geſchrie⸗ 
ben, das in den Commentaren des Mahabharata genannt iſt, wovon 
ausgeſagt wird, daß es eine Beſchreibung von 310 Rajathuͤmern Indiens 
enthalte. Wilford haͤlt dieſes Werk fuͤr identiſch mit dem, welches 
den Titel Bhuvana Sagara (See der Stationen) fuͤhrt. 

4) Ein Commentar über die Geographie des Mahabhas | 
zata, gefchrieben auf Befehl des Naja von Paulaftya in Dekan, von 

einem Pandit, der in Bengalen wohnte, zur Zeit Huffein Schah (reg. feit 
1489). Ein fehr volumindfes, interreſſantes Werk, deſſen Schuß aber | 
nur im Befis Wilforde ift. 
4) Das Vicrama Sagara, beffen Verfaſſer umbefahhe iſtz 
Kſhetra Samafa, einem fpätern Werke, deſſen Schreiber es, 
eigenem Geſtaͤndniſſe, eine Compilation aus jenem nennt, wird es 
citirt. Es ſoll ſich noch heute im Dekan vorfinden. Im Jahre 1648 
ſahe man es noch in Bengalen. Davon nur 17 laͤtter Mſer. in Wil⸗ 
fords Beſitz. In dieſen iſt bei Trich ina vali von einer alten Stadt 
die Rede, Vata oder Bata (die Wilford für Ptolom. Bata Meir - 
polis hält), welcje diefen Namen von Bataranya fü foll, weil fie 
im. Walde der Vat- oder Batbäume (bi. —⸗ Ba⸗ 
nyane) ſteht. 
6) Das Bhuvana cofa, kein echtes Werk, — eine ſpaͤtere 
Compilation (aus der Zeit Serim Shat, der im Sahre 1552 ftarb), das 
von der vierte Theil des Mfer., welcher die Gangesprovingen enthält, 
in Wilfords Befis. In allen Autoren der Hindus wurden die altern 
Texte duch fpäter eingeſchobene Gloffen verändert, fo 9— in dieſen 
Werke. 

7) Das Kſhetra Samaſa, ſchon vorher genannt, wurte 
Befehl Bijjalas, des letzten Raja von Patna, geſchrieben, der im J. 
1648 ſtarb. Cs iſt alſo gang modern, hat aber doch feine Berdienft MR 
da es vorzüglich die Befchreibung der gangetifchen: Provinzen enthalt, 
und einiger Theile der Halbinfel. Es war zum Unterricht des koͤnigli— 
hen Prinzen beftimmt; der Tod des Herrſchers hinderte aber den Pans | 
dit Jaggan mohun, deſſen Verfaffer, an der Vollendung des Wi 
tes, "Das legte Kapitel diefes Werkes enthält, auf 47 Blättern 1J e 
umſtaͤndliche Beſchreibung von Pali-bhata (d. i. Patali putr 
Die Nennung des von Firangs bewohnten Pondichery und der 
Stadt Mandarajya (d. i. Madras) zeigt, daß auch bie Bufäge 
gemacht find. 

Die bloßen Titel und Namen anderer geographiſcher Werte 4% 
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* aQratteten Mackenzie Colleetion) 2?*) übergehen wie 
hier, und führen nur noch die Notiz an, daß auch eine Lifte der 86 Laͤn⸗ 
der der Halbinfel Dekan, bei den dortigen Einwohnern, unter dem Nas 
men Ch’hapana defa (d.h. 56 Länder, im Hindu Dialect) in 
‚großem Anfehn fteht, die fehon Bailly unter dem Namen Chapanna 
* Chalou citirte, davon Fr. Hamilten Buchanan und Wilford 
mehrere Copien aber mit ſehr verſtuͤmmelten Namen erhielten, Mr. 
Ward aber den beſten Text publicirt haben ſoll, wo iſt uns jedoch uns 
‘ bekannt geblieben. — An Berichtigungen und Beiträgen der Kenner der 
‘ Sanskrit-Literatur in diefem Felde wird es hoffentlich bald nicht mehr 
fehlen ; wir haben hier nur Compilationen und Andeutungen fuͤr die Zu⸗ 
kunft zu geben verfucht. 










— — 


A % 96. 
Va | 
Fortſetzung. Mittelalter. in Hindoſtan. 


Die ältefte Kunde von Indien, feit der Macedonter, 
Seleuciden, Bactrier und Ptolemäer Zeiten, war 
laͤngſt wieder bei den. claffifch gebildeten Völkern verdunfelt, als 
um das Jahr 1000 nach Chr. Geh. die zweite Wiederents 
deckung der Induss und Gangesländer mit ihren Brahmanens 
- Mefidenzen dur Sultan Mahmud den Gazneviden die 
Aufmerkſamkeit der Mohammedanifchen Völker des Afiatifchen Oc— 
eidentes erregte, welche fich durch die Begebenheiten der Kreuzs 
zuͤge und den dadurch gebahnten Verkehr mit der Levante, nun 
auch nach und nach zu den chriftlichen Europäern fortpflanzte, 
bis in. der Mitte und am Ende des XV. Jahrhunderts, viele 

Kräfte zugleich bei diefen fih in Bewegung festen, um die Vollens 
dung diefer Kunde, mit Gewinn und Befig für die indeß mächs 
tig fortgefchrittenen cisilifirteren Staaten Europas, herbei zu fühs 
ren, deren Gefolge fich zulegt auch die Wiſſenſchaft anfchloß. 
Aber wie dem Alerander:Zuge, fo ging auch dem Zuge 
 Mahmuds, der auf eine ſehr merkwuͤrdige Weife plöglich wies 
der in die Mitte der Indiſchen Landſchaften verfegt, eine Pe 
riode der Dämmerung vorher, aus welcher die Hiftorie gar Feine 
Berichte gießt, und in —— wiederum nur gewiſſe Emanatio⸗ 

230) Col. Mackenzie — of Oriental Mscripts by H.- Wilson. 

Lond. 1828. 2 Vol. 
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nen auf Sitten und Cultur aus Hindoſtan es find, welche deſen 
Tradition und Fortwirkung auf ſeine weſtlichen Nachbarn beur⸗ 
kunden, ohne daß ſich die Wege, auf denen dieſes geſchahe, nach⸗ 
weiſen ließen. Es iſt dies zugleich die merkwuͤrdige Periode, | 
in welcher das in fih durdh Brahmaismus und Buds 
dhaismus getheilte Indien an feinen Nord: ud Süds 
enden das Aſyl der anderwärts verfolgten Guebern, Juden 
und Syriſchen Chriſten wird, die, wie nach ihnen auch die | 
Diener des Koran, dafeldft gaftlich aufgenommen und ge 
duldet, gedeihlich zu zahlreichen Gemeinfchaften emporblühten, und 
die Grundlage zu demjenigen Einfluffe gewannen, den fie bis heute | 
behauptet haben, | 
Das weitverbreitete Parthifche Reich hatte in gur ein 
nähern Beziehung zu Indien geftanden, und auch die glänzende 
Dpnaftie der Saffaniden, welche das heilige Feuer Zoroafterd 
von neuem auf Ormuzd Altären fodern ließ, und mit Pehlvi 
Schrift ihre Denfmale auf Münzen, Marmor und Jaspiswaͤn⸗ 
den ihrer Koͤnigsgraͤber und Tempelberge bezeichnete, hatte vier 
Yahrhunderte hindurch zu fehr den Kampf der — 
mit dem Roͤmiſchen und Byzantiniſchen Weſten zu beſtehen, um 
an Erweiterung gegen den Oſten, über den Judus hinaus zu 
denken. Bor dem Orfan jenes eroberungsfüchtigen Fanatismus?7), 
der feit Mohammed aus Arabien nach allen Weltgegenden hin 
losbrach, ftürzte auch ihr morfches Prachtgebäude zufammen, und 
die Tiare mußte fich vor dem Turban neigen. Neuperfifche Ges 
fehichtfchreiber zur Ruhmredigkeit geneigt, durch Zerfiörung urkunde 
Sicher Quellen von jener Periode wie durch eine große Kluft ge⸗ 
trennt, ſchreiben den Saſſaniden, zumal dem Zeitgenoſſen Kaiſer 
Juſtinians, Nufhirvan dem Großen (Chosroes I. reg. von 
532— 579 n. Chr. Geb.) 3%), auch Eroberungen in $ndien, 
wofür jedoch feine Beweife vorhanden find. Aber die Vertraͤge 
mit Indiſchen Fürften ſcheint der fortwährende Gebrauch der — | 
diſchen Kriegselephanten, bei den Saffanivenheeren, zu 
beftätigen. Daß auch ein lebhafter friedficher Verkehr zwifchen 
Perſien und Indien wol beftanden haben mag, ſcheint fich au 
einzelnen Angaben zu ergeben. Der — — Bar 
i —— ‚ 
237) v. Schlegel Berl. Kal. 1899. S. 63. 22) J Richter 
Hiſt. krit. Verſuch uͤber die Arſaciden und — Oynaſtie, 
Preisſchr. Leipzig 1804. ©. 222— 228. Indiſche Bibl. J. S. 203. 
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raranes V. reg. v. 421 —442 320), ein Mäcen der Künftler und 
Gelehrten, durch ſeine Leidenſchaft fuͤr die wilde Eſelsjagd be— 
kannt (daher Baharamgur, von Gur oder Gour, der wilde 
Eſeh, ſoll ſelbſt verkleidet nach Indien gereißt feyn (vielleicht 
mit politifchen Zwecken), und 12,000 Mufifanten und Sänger 
(06 die Janitſcharen⸗Muſik, f. 0b. ©. 450) nach Perfien einges 
führt haben, wobei wahrfcheinlich auch Tänzerinnen waren, 
‚die in dem älteften Indiſchen Epos nie fehlen, und auch zu Sul 
‚tan Mahmuds Zeit bei allen Haupttempeln als Dienerinnen des 
Heiligthums erfcheinen, deren Stande fich, zu Somnath *) in 
Guzurate, ſelbſt die Fürftentöchfer widmeten. Aber vielleicht drang 
Baharam darum doch nicht über den Indus vor, da auch noch 
‚zu Sultan Mahmuds Zeit das weftliche Indusufer bis Peſha— 
wer und Lumgan zu Indien gerechnet. wurde, und die Tänzerins 
nen im Neuperfifchen nach Malcolm wirklich heute noch „Maͤd⸗ 

ben aus Cabul“ heißen (Bayadere ift ein durch Portugies 
r erft aufgefommener nicht indifcher Name). Ob nicht auch die 

Kunft der Kriegführung aus Indien nach Perfien Fortfchritte ges 
' macht hat, laſſen wir dahin. geftellt feyn, das Kriegsfpiel, 
ı das Schach, das edelfte der Spiele, ift unftreitig In diſche 
| Erfindung. In Europa ward es zuerft unter Karl dem 
Großen bekannt, welchem der Khalif Harun Al Raſchid 
daſſelbe uͤberſandt hatte, deilen prächtige Figuren noch jeßt das 
Pariſer Mufeum aufbewahrt; genannt wird es erft zu Anfange 
des XII. Saec. von Anna Comnena, nämlich Zurolxov, vers 
ſtuͤmmelt aus dem Perfifhen Shatrenj, und dabei ausdrücklich 
‚ verfichert, daß es von den Aſſyrern Chier Araber und Perfer) nach 
' Byzanz gekommen fey. Die Araber aber behaupten einmüthig, 
daß es unter Nufhirvan, aus der Indiſchen Stadt Kanoge 
Ganudſcha) vom dortigen Rai (d. i. Näjä) von Hend (d. 
ı 1 Indien), zugleich mit dem Buche Kalila, zu ihnen gelangt 
| fey, und mit ihren Zeugniffen bei Maffudi, Ferdufi, Ibn 
Chalikan, Chondemir und Affephadi, ftimmen noch die 
Chineſen, welde das Spiel um das Jahr 537 n. Chr. Geb. 








2°) Richter ebend. ©. 203. 0) Kasim Ferishta History of the 
Rise of the Mahomedan Power in India translat. from the Persian 

by J. Briggs etc. London 1829. Vol. I. p. 74. 21) 9, Bohlen 
Indien, Th. II. ©. 67 u. f. nad) Massudi b. Wallis Op. I. p. 159, 

Th. Hyde. de Schachiludio Oxon. 1694 ; Freret in Mem. de !’Acad, 
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aus Indien wollen erhalten haben. Eine nicht unwuͤrdige Be⸗ 
gengabe von dieſen letztern mag gleichzeitig etwa die Chines 
fifhe Bouffole?*) gewefen feyn, deren VBerfertigung in 
Shinefifchen Annalen feit dem Jahre 121 n. Chr. G, deren Ges | 
brauch zur Dirigirung der Schiffe unter der Dynaftie der Ss in, 
vom II. zum V. Saec. befannt ift. Da die Chinefifchen Annas 
len der Dpnaftie der Thang, im VII und VII. Saec., die See⸗ 
fahrten Chineſiſcher Junken von Canton nah Indien, naͤm⸗ 
lich über Malacca, und von da nach Ceylon, Cap Comos 
rin, Küfte Malabar zu den Mündungen des Indus und bis 
Sivaf ‚ im Perſiſchen Golf, angeben, fo ift es wol mehr als 
wahrfiheinlich, daß auch die Schiffer im Indiſchen Meere 
von ihnen den Gebrauch der in Form eines [hwimmende 3 
Fiſchchens gefertigten Bouffole zuerft fennen lernten, ein 
Gebrauch der nach des Araber Bailaf von Kibdjak Ste 
(entdeckt von Klaproth, im Mser. Arab. Nr. 970. de la Bibl. du 
Roi ä Paris J. c.), fhon in den Indiſchen Gewäffern i 
Jahre 1242, und ficher Jahrhunderte früher, nur daß ausdruͤck 
liche Zeugniffe darüber fehlen, ganz herfömmlich war, # 

Die Vertheilumg der Indiſchen Kriegsheere in vier Glieder, 
Elephanten, Wagen, Reiterei und Fußvolf, daher im 
Sanskrit Chaturanga, d. h. vierförperig, woraus der 
perfifche und arabifche Name des Schachfpiels Shatrenj 
feine Erklärung erhält (daher Axedrez im Spaniſchen; Shah 
im Deutfohen, nach v. Schlegel aber von Scah, d. h. e. A 
IX. Jahrh. Raub, daher Shäher und Shah: Spiel), feht 
feine Entftehung in Indien außer Zweifel, wenn auch nicht ans N 
dere Umftände dies Ergebniß näher beftimmten. Mit diefem ' 
"Spiele Fam, wie gefagt, das Buch Kalila, in Zndifcher 
Sprache gefchrieben, voll weifer Sittenfprüche und Politit an 
den Saflanidenhof, und wanderte von da, wie Ferifhta be 
ftimmt fagt, in Pehlvi®#) überfegt oder bearbeitet, durch die 
ganze gebildete Welt. Der Arzt des Monarchen Nuf hirvan, 4 
Barfuyeh mit Namen, hatte das Werk felbft aus Indien nl | 
holt; es wurde unter dem Namen Fabeln des Bidpai (od 
Bilpai, im Sanskrit Binpäpeiya, d.h. Freund der wi 
—— — Ä — ve.‘ 
242) J. Klaproth Lettre a M. Le Baron PR de Humboldt sur : Pn- 

vention de la Boussole. Paris 1834. p. 66—67, 95, 60. 


43) Ferishta by Briggs I. p. 149; “Mirchond. Historia Gasnevidarum 
b, per Berol, 1834. 4. p. 269. 
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ſenſchaf t) #) in das Altperfifche überfegt, und aus diefem vor 
dem Jahre 860 unter Harum Al Raſchid, nad Ferifhta, in 
das Arabifche, unter dem Namen Kalila und Dimnah 
* den beiden Schakalen Karataka und Damanaka ſo ge— 
nannt, die im erſten Buche ſich unterhalten und eine Menge von 
Fabeln dramatiſch zu einer einzigen verflechten). Unter dem Gaz— 
neviden Biramfıhah (ſtirbt 1152) ließ diefer dies Werk aus 
dem Arabifchen in die Perfifhe Sprache überfegen. Auf 
folchen Wege ging nun diefes Fabelwerf in die Abendlänz 
difche und Europäifche Literatur über, wohin fchon fruͤ— 
‚her einmal die dialogifche Form der Indiſchen dramatifchen Lites 
ratur aus den älteften Fabelwerfen der Indier, dem Pancha— 
tantra (im Sanskrit, d. bh. Fünf Sammlungen), vor der 
Aefopifchen Zeit fih auf uns unbekannten Wegen verbreitet ha- 
‚ben mag. Denn der frühe Ruhm diefer Andifchen Fabeln in 
Perfien, die Menge von Sittenfprüchen in Werfen aus den vers 
ſchiedenſten Dichterwerfen den profaifchen Erzählungen eingeflochz 
‚ten beweifen, nach dem Urtheile eines Kenners %) das frühere 
Daſ, ein einer reichen dichteriſchen Literatur, und jene antiken 
Fabel-Werke find in Indien nur erſt durch das jüngere Fabel 
buch, das unter dem Namen des Hitopadefa befannt ift, aus 
ßer Umlauf gebracht. . Auf demfelben Wege find die unterhaltens 
‚den Erzählungen, die unter den Namen der Sieben weifen 
‚Meifter, der Tauſend und eine Nacht u. a. über Pers 
ſi ien und Arabien, als Ueberſetzungen und Umarbeitungen (nach 
v. Hammer) mannigfaltigfter Art, nur mit verändertem Schau⸗ 
as und hiftorifchen Namen, aber immer denfelben Character 
‚und Inhalt beibehaltend, in jener Periode in die Literatur der 
Levante und. der Wertvölfer übergingen, unftreitig Indiſcher 
‚Herkunft, fo daß v. Schlegel z. B. bemerkt, man werde in 
den meiften Fällen im legtgenannten Werke nicht fehlen, ftatt des 
bei Arabern * gefeierten Namens Harun al Raſchid, den des In— 
diſhen Vikramadityas (ſ. oben S. 487) zu leſen. Daher es in 
dieſer mittelalterlichen Zeit mit der Indiſchen Literatur ging, 
wie im hoͤhern Alterthum mit den Waaren; man hat die frems 
den Erzeugniffe lange genoffen, ohne das Land zu kennen woher 
fie famen. Hier wird es hinreichen, bei dem was fihon oben 















+) v. Bohlen bien Th. II. S. 386. 46) v. legel im Berl. 
Kal. 1829. ©, 70. ans —8R 


N 



























528 OftAflen, Vorder-Indien, M. Abſchn. 5.96 


über Weltftellung gefagt ift (f. 06. ©. 425), darauf Dartenat) 
daß es im derfelben Zeit eben fo mit den Wiffenfchaften 

ging, mit Arithmetik, Algebra, Aſtronomie, Medich 
Chemie, worin Araber und Perfer die Schuͤler der Indier 
ten, die Europäer wieder die der Araber wurden, wodurch der | 
Gang einer merkwürdigen Tradition fich Fund giebt, die zwiſchen 
dem wahren Orient und Occident der alten Welt, wenn 
‚auch getrennt, doch niemals ganz unterbrochen war. Wir wie 
derholen hier nur was von Andern fihon bewiefen iſt; das deci⸗ 
male Syſtem unſerer Ziffern iſt ganz In diſch, und die Ar er 
ſagen es ganz ohne Hehl, daß ſie es von den Indiern gelernt; 
eben ſo die Algebra, und eins der drei a 


Mamuns (813 n. Chr. Geb.) befannt wurden. Die zwölf 
Zeichen im Thierkreiſe bei Aegypten, Chaldäern, Indiern ge ir 
auf eine vorgefchichtliche Mittheilung unter den nachher ſich frei 
‚gewordenen Völkern zurüc, oder auf die Herleitung aus einer c 
meinſamen Duelle. Die Bearbeitung der Metalle und — 
muß in Indien uralt #7) feyn, wenn auch feine Geſchichte daruͤ⸗ 
ber Aufſchluß giebt, wie ſich die damit beſchaͤftigten Kuͤnſte wei⸗ 
ter uͤber die Erde verbreitet haben. Außer dem Zinn, deſſen wir 
oben gedachten, iſt Indiſches Eiſen nach den roͤmiſchen Pan 
decten zollbare Waare, bei Arabiſchen Dichtern iſt das Schwert 
von Indiſchem Stahl (Mohannadon) wie bei Kteſi as beruͤhmt. 
Meſſing, eine Art Corinthiſches Erz (im Sansk. Kanſaäͤſſthi), ſchon 
dem Pſeudo Ariſtoteles bekannt; die Verarbeitung des getrie— 
benen Kupfers bei den Indiſchen Tempeln frühzeitig allges 
mein, und im Sanskritiſchen Namen des Sch wefels liegt fchon 
der Gebrauch deflelben bei der Scheidung des Kupfers aus 
feinen Erzen, da er Sulpäri im Sanskrit, d. i. Feind des 
Kupfers heißt, daher das lateinifche Sulphur feinen usipn ung 
erhielt, und Blei in der Provinz Malwa oder Mulva gewon— 
nen, heißt im Hindoftanifchen noch Mulva, woraus fein * deu⸗ 
tungsloſer griechifcher Name worvPßos, uorvßdos herzuleiten - ſeyn 
mag. Malwa iſt durch die vielen Metallidole?) feines gro— 
gen Tempels berühmt, der im Jahre 1227 bei deflen * Ent 
deckung und Egerung von — — (Ozene) zerſtoͤrt w 9 
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W * in der Arzneiwiſſenſchaft lernten Araber aus medics 
Shen Werfen der Sanskrit:Piteratur wie der Griehifhen; Zn: 
ſche Heilverfahren in mancherlei Krankheiten haben ſich weit 
ver den Weften verbreitet, und die Kunft der Zubereitung 
x Arzeimittel, der Farbeftoffe, der deftillirten Ge; 
‚änfe, der Eſſenzen, Eurz der Chemie und vielerlei Ge: 
jerbearten, find zugleich aus Indien in jenen Zeiten, wie die 
;aaren, mit nach VordersAfien und Suͤd⸗Europa Übergegangen, 
e noch diefes Land dur. Sultan Mahmud (997), Marco 
‘olo (1290), Basco de Gama (1498) und Ioeen Nachfolgern 
n neuem. betreten wurde, 

























ı Sultan Mahmud I. des Gazneviden Entdedun: 

gen und Zerfiörungen der Brahmanifchen Indus— 
und Bangesläander (reg. v. 997—1030 n. Chr. Geb.), 
Sturz der Brahbmanenherrjchaft; Beginn der Mo; 
| hammedanifchen Zeit in Zudien. 


Maſſudi, der ältefte und bewährtefte Arabifche Gefchicht: 
[reiber Ceirc. 950 n. Chr. ©.) bezeugt, daß feine Landsleute uns 
| Chalif Mamun. (813— 833 n. Chr. G.) anfingen Bücher 
3 dem Griechifchen, Perfifchen (d. i. Pehlvi) und dem Indi— 
en zu überfegen; der befannte Fürft Abulfeda felbft, im 
V. Saec. (er ftirbt 1324), fagt dies beftimmt voch von In di⸗ 
en geographifchen Werfen ?), nach denen er vorzugss 
iſe ſeine geographiſche Arbeit eingerichtet zu haben be— 
nt (Abulfeda Text lithographie bei Jouy p. 11), weil Gries 
In und Inder die glaubwürdigften von den übrigen Natios 
ı feyen, und obwol Iegtere nicht den Grad der Forſchung wie 
e erreichten, doch bei jenen ſelbſt den Vorzug haͤtten, daher 
h er in feinen Werken vorzüglich ihren Anſichten folge. Alle 
fe Nachrichten find uns bis jest unbekannt geblieben, und exft 
= Sultan Mahmud I. (997—1030 n. Chr. G.), dem Zer⸗ 
rer des Brahmanifhen Indiens, geht und ein neues 
y9t über diefes ar und feine Bewohner auf; zum Gluͤck ha⸗ 








— c. Johannſen die geogtaphiſchen Anſichten der Araber nach 
handſchriftlichen Quellen der koͤnigl. Bibliot zu is, in 
86. XIV. 1829 ©, 219. s 6 er et 
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ben Mirchond 250) (1498) und Kafim Ferifhta > 
in ihren Perfifchen Hiftorien uns lehrreiche, wenn auch A 
weilen übertreibende Nachrichten hierüber aufbewahrt, deren 

graphifches Ergebniß uns bei einiger critifcher Prüfung vorzügli 
mit dem Zuflande des nördlichen Indiens zu Anfang des } 
Saec. befannt machen kann, che noch die Diener des Roke 
die Länder Brahmas, Shivas und Viſchnus, wie die Diener dv 
Vedas unterjocht hatten, und wie überall der Islam, IA, 
auch hier, durch Zerftörurg des Vorhandenen, erft eine jü | 
gere Wüfte um fich her erfchuf. 
Als den erften Häuptling der Gläubigen, der die Fahr 
des Islam in der Ebene von Hind (di. hier Kabul) a u 
richtete, führt Ferifhta einen Xrabifchen Smir von Mer: vi 
Choraſan auf, der im Jahre 664 n. Chr. ©. (44 der 99) hi 
Kabul einzog, und 12,000 befehrte (mit dem Schwert). Eigentl 
drang jedoch Mohalib Ben Aby Suffra mit Reiterſchaa 
als der erſte auf die Grenze von Multans?), di. —— 
pluͤnderte das Land, und kehrte mit vielen Gefangenen nach € Ch 
raſan zuruͤck, die dort gewaltſam zur Beſchneidung gebracht u 
den. Das Gouvernement der Gläubigen von Chorafa 
und feit 683 von Kabul, hob fich feitdem auf der Gren 
gegen Indien zu großer Bedeutung. Etwas fpäter fällt | 
Invaſion des Mohamed Kafim) unter Chalif Wal 
an den Indus, durch welchen ſeit dem Jahre 711 n. Chr, G 
die damaligen Hindu Rajas von Sind in Tatta, den 
auch Multan untergeben war, geftürzt, und das Ynduslaı 
abwärts Multan, auf einige Jahre der Verwäftung und gen 
ſamen Bekehrung diefes zelotifchen Arabers preis gegeben 1 J 
deſſen Erinnerung in den dortigen Annalen auch heute noch fo 
lebt, wie Burnes erfuhr (f. oben ©. 445). Mohamed Ka i 
* dort noch, wie zu aeg zeit, Rajputen, d. 9 i 





N 





250) Mohammedi filii Chöndeekaht — Mirchondt Historia @ G 4 
vidarum Persice. Ex codicibus Berolinensibus aliisque * 14 p 
mum edidit lectionis varietate instruxit etc, Fr. Wilken. Berol 
1832. 4. 51) History of the Rise‘ of the Mahomedan Po W a 
India till Y. 1612. Transl. fr. the Original Persian of Mali 
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eetherrſchaft und Brahmanenſtaͤdte vor, eroberte Tatta, 
Sehwan, Multan, zerftörte den befeftigten Tempel in Tatta, 


‚ein großes Heiligthum, deffen Dienft 2 bis 3000 Brahmanen be: 
‚forgten, der von 40,000 Najputen vertheidigt war, und führte 
‚große Beute aus Multan feinem Chalifen zu, der ihn aber fchlecht 
belohnte. Bald nach diefem Streifzuge erhoben fich am Indus 
wieder Hindu:Dynaftien, und diefe blieben bis auf Mahmud dem 
Gazneviden ungeftört von außen. , N 
Einer der abgefegten Statthalter von Kabul, Khalid Ben 
Abdallah, 309 fich, mit feinem. Haufe und einem Gefolge von 
Arabern feines Anhanges, in die Soliman-Gebirge, die 
Grenzfetten zwifhen Multan und Peſchawer, zurüc, 
und gab feine Tochter einem der Afghanenhäuptlinge, der 
fich zum Islam befehrt hatte, zur Gemahlin, So tritt dies Grenz: 
gebirge, das bis dahin ungenannt bleibt, ſchon drohend gegen 
‚den Indus hervor, mit, den- Schaaren der nun bald furchtbar 
werdenden Eriegerifchen Nachbarn, für das Land der Brahmanen, 
die ein langer Friede von außen nur zu fehr in Ruhe gewiegt 
hatte. Die Nachfommen diefes befehrten Afghanenchefs waren 
noch Anfang des XVII. Saec., nach Ferif htas Verficherung, 
als feine Zeitgenoffen, die Anführer der Afghanen-Stämme Lody 
und Sur, die zu Indiſchen Kaifern fich erhoben. Damals fchon 
‚wuchfen der Wohlftand, die Agricultur, die Heerden diefer nun 
hiſtoriſch wichtig werdenden Afghanen, fo daß fie die bald ber 
ginnenden Invafionen gegen Sind und Multan unterftügen konn— 
n, wo die Najas von Labore und Ajimere (Ajamida im 
Sanskrit), die mit einander verwandt waren, zuerft ihre Green: 
gen gegenfeitig zu vertheidigen hatten. Der Kampfplak war 
die einzig fir Heere zugängige Stufenlandfchaft von Peſchawer, 
bis wohin ſtets die Vorpoſten der Indiſchen Heere von Lahore 
vorzudringen pflegten; dort ſoll es, nach Feriſhta, in dem einzis 
‚gen Jahre 682n. Chr, G. (63 der Heg.), innerhalb 5 Monaten 
zu 70 biutigen Gefechten gekommen ſeyn; dort bauten damalg 
Afghanen ihre Feften und von da aus ward von nun an bald, 
bis zum Indus hin, die bis dahin feit uralter Zeit dort haufende 
won Indiern (f. 0b. ©. 445) abffammende Population 
verdrängt und ausgerottet, an deren Stelle bis heute die : 
Afghanifche eintrat. Während der Samanidens Herr 
haft in Bochara bildeten Afghanen weren Barriere gegen 
[2 
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das Indusland, und ihre Raubexcurſionen ruͤckten hochſens 
bis Sind und Tatta vor. Als aber die Samaniden den Aleph⸗ 
thegin zum Statthalter von Khorafan und Gazna (Ghizmi) 
erhoben, fing defien General, Sobokthegin, ein Turk aus. 
Gentral:Afien von Geburt, und in feiner Jugend ald Sclave 
ihm verkauft, auch exft zum Islam befehrt, an, von Gazna aus 
unaufhörliche, Kaubüberfälle gegen die Provinzen Multan und 
Lumghan (d i. die Landfchaft im Weſt von Pefchawer, ober⸗ 
halb Jellalabad) zu machen, deren Bewohner, zum großen 
Aerger der (wol dort ſchon angeſiedelten) Afghanen, als Scla⸗ 
ven auf das Hochland nach Gazna geſchleppt wurden. Der Raja 
Dfbipal (Jeipal bei Briggs) von Lahore, deilen eigene 
Hindutruppen die Nauhheit des Peſhawer Climas am ba 
fehneeigen Hindu Khu und der Solimanberge nicht vertragen fo 
ten, benußte diefen Umftand zu feiner Grenzficherung, und feste 
dafelbft Afghanen, die er auf ſeine Seite zog, als Garniſon J 
zu Grenzfeldherrn und Gouverneurs in Lumghan und Multan 
ein. Doch rettete auch dies ihn nicht von ſeinem Untergange; 
Afghanen9 ſtiegen aber ſeitdem im Induslande zu Milis 
tair: Chefs empor, die fie auch bis heute geblieben. Aleph— 
thegim lehnte fich fchon gegen die ſchwachen Samaniden Herr⸗ 
ſcher auf, und ſetzte ſich als ſelbſtſtaͤndige Macht in Gazna im 
S. W. von Kabul feſt, wo er noch 15 Jahre lang (16 nach Mir⸗ 
chond) den Incurſionen gegen die Indusanwohner vorſtand. 
Nach ſeinem Tode wurde aber ſein tapferer General — 
thegin (977 n. Chr. G.), ſpaͤter mit dem Titel Emir Do ji 
eddin genannt, einftimmig zum Herrfiher von Gazna (ieh 
Ghizni) ausgerufen; mit ihm beginnt daher auch Nirhond®) 
die Dynaftie der Sazneviden, da er fich bald völlig v 
den Samaniden losriß, und Gazna zu feiner Nefidenz erhe 6, 
nachdem er die Städte Zabuliftans Bofth und Kasdar(Kaı 
dahar b. Ferifhta) fih unterworfen hatte, Gleich im erfte 
Jahre beſchloß Sobofthegin einen. heiligen Krieg, J 
einen Raubzug gegen die Indiſchen Goͤtzendiener, erobe 
mehrere ihrer Feſten, erbaute Moſcheen, wo vorher nie die 
nen Mohammeds geweht, und zog mit Beute ‚beladen I 
Gazna surni, Sr | 
—— 
Ferihta by J. Briggs I, p. 8. 5#) Mirchond b. Wilken‘ 

P. 
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Damals ſaß der Maharaja Dſchipal SQ! Geipal bei 
Feriſhta; Imperator bei Mirchond), ein Brahmane, auf 
‚dem Thron von Lahore. Er beherrſchte das Land von Sur; 
hind (zwifchen Saresvati und Sfatadru, dem heutigen weftlis 
hen Grenzgebiete der Briten zu Ludiana, gegen das Seiks⸗Ter⸗ 
ritorium) bis Lumghan, von D. nah W., und von Kass 
mira bis Multan, von N. nach ©. Er war alfo Gebieter 
des Penjab. Er hielt fih in der Feſte Bitundald) auf, um 
jeden Leberfall vom Weft her zu bewachen, und zog mit großem 
Heere und vielen Kriegselephanten den mohammedanifchen Feins- 
‚den zur Grenze von Lumghan entgegen, wo es an den Paßengen 
von Zellalabad zu vielen Gefechten fam, in denen Sobofthe: 


ee — — — 






gins Sohn, Mahmud, fehon als Knabe, fich durch Tapferkeit 
auszeichnete. Dſchipal verftand fich endlich zur Zahlung von 
Tribut und von 50 Elephanten, und befchied die Gefandten des 
Feindes in feine Nefidenz Lahore, um dort die Gelder zu zahlen. 
Dort auch war ſein Staatsrath, der aus Brahmanen beftand, 
‚die zue Rechten des Ihrones faßen, und aus vielen Kicha: 
triyas, welche die linke Seite einnahmen, friedlicher Meinung; 
fie riethen zum Frieden. Dſchipal ließ aber treulos die Ges 
'fandten in das Gefängniß werfen und der Krieg begann von 
neuem. Das neue Inder Heer, groß wie der unermeßliche Ocean 
(nad) Ferifhta), aus 100,000 Mann beftehend und vielen Ele 
‚phanten (nah Mirchond), wurde dennoch gefchlagen, und floh 
bis zum Nilab (Indus) zurüf, So kam Peſchawer in 
h des Turf Herrſchergewalt, er ließ ſich zum Koͤnig ausrufen uͤber 
alles Land im Weſten des Nilab, und ſetzte dort Gouver— 
neure mit Schaaren von 10,000 Reitern ein. Viele der Afgha— 
nen und Khiljies (Chaldſchi, Khaladies bei Mirchond u. a.; 
Khilji ift noch heute der Name einer Afghanen: Tribus), dortige 
Bergtribus, wurden in feine Heere aufgenommen und ſchwuren 
‚ihm Treue, triumphivend zog er nach Gazna zurück, Nie ift 
feitdem wieder das Weftufer des Indus unter Brah— 
manengewalt zurückgekehrt; feitvem erſt ward die Wefts 
ſeite des Stromlandes wirklich Indien entriffen, feitdem erft 
konnte diefer Strom als die Weftgrenze der Hindus 
ffaner gelten; früher nicht: denn Arianen, Bahiker, Aratten 
breiteten fich weit wetwärts aus (f. 06. S. 445, 459). Seinem 


*0) Mirchond b, Wilken p. 146; Ferishta 6, Briggs I. p. 16. 
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Vater, der noch Furz vor feinem Tode einen der legten Schatten | 
fönige auf den Samaniden Ihron zu Bochara einfeste, und 
Gazna begraben ward, folgte nach einigen Familienfehden ri, 
ältefter Sohn Mahmud. 

Mahmud J. Sultan von Gazna (reg. v. 54 
war der erſte der unter den NAT N: Fürften fich felb 
diefen Titel (Sultan) 27) beilegte, der nun: auch vielfältig zu E 
Indiern überging; auch Mahmud Ghazi, d. i. der Siegs 
reiche, hieß er, und von De Kaliphen, den Abaffıden Bagdade 


24 
ER 


Amin el Millah —— fidei) u. a. beehrt. } 

Nicht durch die Wunder im erften Monat feiner Negieru 1 L 
Ceine in Sejeftan entdeckte Goldader’d), einem Baume gleich 
an Mächtigkeit, drei Elfen tief, die reines Gold lieferte, aber nach 
Mahmuds Zeit wieder bei einem Erdbeben verloren ging), fons 
dern dadurch, daß er fogleich das Gelübde that, jedes Jahr 
feiner Negierung eine Ghazi, d. i. einen heiligen Kei 1 
gegen Indiens?) zu führen, wird er fo bedeutungsvoll für Hinz 
doftan. Noch nennt ex ſich einen Vaſallen des Kaiferhaufes der 
Samaniden zu Bochara; aber nur um zu den Territorien von 
Balkh, Turmuz (am Oxus) und Herat, die ſchon in feinem 
Beſitz waren, auch noch das Gouvernement von Khorafan zu 
fordern, das einem Andern übergeben war; und kaum wird | 
der Samaniden Thron zu Bochara durch Ilek Khan, König 
von Kafıhghar, dem Usbefen, geftürzt; fo tritt er auch mit 
diefem in Freundfchaftspand, vermählt ſich mit einer feiner Prinz 
zeffinen, und fichert fo feine Herrfchaft im Norden, um zur 
Erfüllung feines Gelübdes frei gegen den Süden zu feyn, woz | 
hin Ausficht auf unerinefliche Beute, auf Erden und im Hime | 
mel, feine Habgier voll Leidenfchaft hinreißt. Noch hatte bis das 
hin fein mufelmännifhes Heer den Indus übers 
ſchritten eh. |) 


borchte R er wie In früheren Sahıhunderten, —— eine N 
einzelnen Raja; diefer Mangel einer großen Monarchie | 


287) Ferishta Not, b. Mirchond p. 157, 227; nad) Tebkät N. sri 
bei W. Ouseley Voy. T. IH. p. 182. 58) Ferislta b, J Briggs 
p- 31, #°) Mirchond b, Wilken P- 157. —* — b. 
Briggs I. p. 36. 
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liest Mahmud unfkreitig, mit der Zahl nach weit unter: 
ınfergeorbneten Kräften, feine ungeheueren Sroberungen, welche 
ie Aleranders weit überbieten. Dieſe gefonderten Reiche führt 
m das Jahr 1000 n. Chr. G. Ferifhta N) nebft ihren Herr: 
) n unter folgenden Namen auf: 
1) Kunowj (Kanudfch bei Mirchond), das jeßige Kla⸗ 
109€, wo damals Kuwur Naj (d. i. Raja) König war, 
DH Mirnt (Mahra oder Delhi 6. Mirchond), wo Hur: 
ut Raj berrfchte, 
3) Mahavun, wo Gulchunder Raj herrſchte; diefes 
Reich ift fonft unbekannt; aber das Fort diefes Namens lag auf 
em Wege zwifchen Kanoge und der reichen Stadt Mathura, 
etzt Mutra; da nach Briggs noch heute ein Dorf Namens 
dahavun, etwa 5 Stunden unterhalb Mutra, am linken Ufer 
es Yamuna, alfo gegen Agra hin-liegt: fo ift hier wol das das 
alige Neich des Gulchunder Naja zu fuchen, 
4) Labore Penjab bei Mirchond), wo Dſchipal Raja, 
ser Sohn Hutpals herrfchte. | 
5) Malmwa, zwifchen Tſchumbul und Nerbuda. 
6) G uzerat. 
D Adf himer in Rajputana. 
8) Gualior. 
-9) Kalindfcher, und andere, welche von ihren dla 
| ajas beherrfcht wurden. Mirchond 62) bemerkt, daß die Rajas 
won Dehli, Adfchimer, Kalindfcher und Kanudſch dem 
Dſchipal von Lahore Huͤlfstruppen ſandten, und ſchon oben ſa— 
wir, daß derſelbe mit dem Raja von 
10) Multan im Bunde fand; fpäter werden auch die 
Rajas von 
4) Udfhajini Ougein) und andere noch zu dieſen hinzu 
genannt. 
| MNach feinem vollen Drittel Jahrhundert, durch zwölf große 
Fe [dzüge, deren jeder eine wichtige geograpbifche Entdek— 
tung war, und unzählige Eleinere Ueberfälle, waren alle diefe 
Throne erfchüttert oder vernichtet, und mit ihrem Verſchwinden 
find die Nefidenzen in Brandftätten und Schutthaufen vers 
wandelt, die ranaurı und Paläfte in Nuinen, das alte Brah⸗ 





°ı) Ferishta b. Briggs I. Introd. p. LXXXI. *2) Mirchond b, 
Wilken p. 150. | 
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mathum, das ſich hier noch einmal in ſeiner ganzen Groͤße uni 
Eigenthuͤmlichkeit zeigte, ift bald bedrängt, gedemüthigt oder ganı) 
in die Flucht gefchlagen ; das mohammedanifche Mittel; 

alter Hindoftans beginnt, ei 





41. Erſter Feldzug gegen Lahore im Penjab, 1001 n. „Chr. Geb 
(391 d. Heg.) ?®), er | 


Mahmud, mit 10,000 Reitern, zieht nach Pefchawer, wa 
ihm Dſchipal Raja von Lahore mit 30,000 Mann Fußvolk 
12,000 Reitern und 300 Elephanten entgegentrat; in der blutigen 
Schlacht wird der Naja mit 15 feiner Chefs, mit Brüdern und | 
Söhnen gefangen, 5000 feiner Truppen erfchlagen. Die Beute 
war groß, darunter 16 Halsgefchmeide von Juwelen: Dfchipals 
Halsſchmuck allein ward von den Zuwelieren auf 180,000 Denare 
gefchägt (1 Denar nach J. Briggs zu 9 Schill. = 81,000 Pd.’ 
Sterl. an Werth). Dann eroberte Mahmud die Feftung Bir 
tunda(?) gab nachher die Gefangenen für ein großes Loͤſegeld 
frei, legte dem Naja einen Tribut auf, und zog nach Gazna 
zurück. Diele der Afghanen-Haͤuptlinge, die fich ihm wir 
derfegt hatten, wurden hingerichtet. Damals war es bei den 
Brahmanen Gebrauch, daß der Naja, welcher zweimal von. 
Fremdlingen befiegt war, dadurch unfähig zur fernern Re— 
gentfchaft wurde; Dſchipal refignirte auf die Krone für feinen 
Sohn Anundpal (Aninpal bei Mirchond), beftieg den ra 
terhanfen, den er felbft anzuͤndete, und verbrannte ſich. 


2. 5 Feldzug gegen Bhatia bei Multan, 1004 n. SG 
(395 d. Heg.) ®). Re 
| In diefem Yahre blieb der Tribut von Lahore aus; 03 
Maja von Multan (Bachera bei A. Dow) verfagte feinen 
Antheil der Tributzahlung an Anundpal, deshalb flog Mahe 
mud mit feinen Neiterfchaaren durch das ftarfbefeftigte Multan, | 
wo es ihm auch gelang in blutigen Schlachten deflen tapfere Yns 
difche Truppen zu fchlagen. As Mahmud auch die Gräben 
‚der Feſtung gefüllt hatte, und nun in derfelben feine Ne ae | | 
mehr war, entfloh der Naja in die Mälder am Indus, w 
von Mahmud verfolgt, mit vielen Ungluͤcksgefaͤhrten, ſich ſelbſt 


> 


203) Ferishta b. Briggs I. p. 38; fehlt bei Mirchond. 
Kr Ferishta b, Driggs I. p. 38. 
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in das Schwert ſtuͤrzte. Mahmud erftürmte nun die fehr 
ſtarke Fefte Bhatia (Bahatia, prope Multan n. Mirchond, 
Tahera bei Dow)65), gewann 280 Clephanten (120 n. Mirs 
chond), fehr viele Gefangene zu Sclaven und Beute, mit der er 
fi iegreich nad) Sazna zurückkehrte. 


13. Dritter A gegen Multan und * 1005 n. Chr. ©. 
(396 d. Heg.) ©). 

Dawud der Raja von Multan (Abulfathat bei Mir: 
chond; Damud, Enkel Amid Lodi's, bei A. Dow), deilen Vater 
fchon den Gazneviden tributaie gemwefen, verfagte jeßt die Zah— 
lung, und rief feinen Bundesgenoffen Anundpal von Lahore 
zu Hülfe, der auch gegen Peſhawer vorrückte, aber von Mah— 
mud gefchlagen tiber den Indus zuruͤckeilte, und vom Feinde bis 
Sodra (bei dem heutigen Wuzirabad> zum Chinab-Fluffe verfolgt 
wurde, Anundpal entfloh gegen Norden nach Kasmira. Mah— 
mud aber zog nun füdmwärts gegen Multan, deffen Naja aber, 
da er Anundpals Schickfal gehört, mit feinen Schägen vor der 
Ankunft des Feindes entwich, und, wie Mirchond fagt, nad) 
Serandiv (d. i. Ceilon) entflohd (nah A. Dow unterwarf 
fih Dawud) 87). Die Bewohner von Multan unterwarfen fich, 
‚zahlten Tribut; da der Sultan aber durch einen feindlichen Webers 
‚fall feines Schwiegervaters, Ilek Khan am Orus, an die Mords 
‚grenzen feines Neiches zurückgerufen wurde, begnügte er ſich das 
mit, die Herrfchaft von Hind einem Hindu Prinzen, Sas 
mukkel, der Moslem geworden war, zu übertragen. Der König 
von Kaſchghar Jlet wurde darauf von Mahmud am Orus ges 
ſchlagen. 


4. Vierter Feldzug gegen Lahore und den Kalitempel von Na— 
garkote am Beyah (Vipaſa), 1008 n. Chr. G. (399 d. Heg.) 68). 
Diesmal ſollte der Raja von Lahore, fuͤr den Beiſtand, den 
er dem Rebellen von Multan geleiſtet, beſtraft werden. Anund⸗ 
pal Anindpal bei Mirchond) rief dagegen alle Hindu Rajas 
» Huͤlfe auf. Die Vertreibung ber Mahoms aus Indien fehien 


en ——— 
* 


| 














| ss, A, Dow History of Hindostan 1. e. Vol. I. p. 40. 
*) Ferishta b, Briggs 1. 41; Mirchond b. Wilken P: 160, 

*?) A. Dow History of Hindostan Vol. I. p- 41. *2).,E erishta 
b. Briggs I. p.46 ; Mirchond b. Wilken p · 168 ete. deu fi ſich hier 
Ihr kurz faßt. 
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' Gottespflicht; 7 Bundesgennffen, Udſchajini (Mdfchini 6. —9* 
chond), Gualior (Kawaliar), Kalindjar (Kalindfcher), Rus Ti 
nowj (Kanudfch), Dehli und Adfchimer rückten, vereint zum © 
Penjab ins Feld. Vierzig Tage lang lagerten die Feindesheere 
in der Ebene von Peſhawer einander gegenüber, - Die Hind du © 
Treiber verkauften ihre Juwelen zur Führung des Krieges ; die 
Stämme der Guffer (verdrängte Friegerifche Hindus am obern 
Indus) und andere friegerifche Tribus umfchwärmten das Lager 
der Mufelmänner. Diefe mußten fich verſchanzen; dennod) | | 
gen, in fanatifcher Wuth, 30,000 der Guffer, mit kahlen Köpfi 
und barfuß, fagt Feriſhta, mit allen Waffenarten, zumal Do a 
chen, gerüftet in die Mohammedaner Linien ein, wo fich € n 
furchtbares Gemegel erhob, in dem 5000 von Mahınuds Truppen 
fielen, bis die Anfälle der Hindus gefchwächt waren, und der 
Kriegselephant des Eöniglichen Feldheren, durch die vielen Naphtas 
baͤlle und Fenerpfeile 209) wüthend gemacht, die Flucht ergriff. 9 A. 
niſcher Schreden ergriff nun das ganze Hinduz Heer, die ud cht 
ward allgemein; 6000 Arabiſche Reiter und 10,000 der Turks 
Afghanen und Khiljis, ſetzten nach und erlegten 20,000 der 
atren; unter der Beute waren 30 Elephanten, Nun zog 
mud, auf welchem Wege wird nicht gefagt, quer — 
Penjab, gegen Oſt, bis zum Thale des Beya, nach Nag — 
gegen die Himalajavorhoͤhen Magarguth bei Mirchond), zer—⸗ 
ſtoͤrte daſelbſt zum Triumphe des Islam die Idole und machte‘ 
die Tempel der Erde gleich. Ihre Feſte hieß Bhim Behim 
Bagfa, von einem Naja Bhim erbaut, nah Mirchond, wol 
der Panduide, wie in allen jenen Bergftaaten von Cachar bis 
Nepal hochverehrt, ſ. ob. ©. 378) 70, auf dem Kegel eines ſtei⸗ 
fen Berges, wo den Idolen die reichſte Schatzkammer aus dem 
ganzen Königreiche (namlich Lahore, wozu es gehörte) dargebrad) J 
war, darin mehr Gold und Edelgeſtein als ſonſt wo, nach Fe iſhta, 
auf der weiten Erde. So eilig rüdte Mahmud heran, daß 
Ober⸗Prieſter wehrlos ſchon am dritten Tage alles, ohne Blut⸗ 
vergießen, übergeben mußte; denn Befagung war nur wenlg vor⸗ 
handen. Dort fand man 700,000 Golddenare (1 Denar * 10 
Shill. = 313,333 Pf. Sterl.,), an 1400 Pfund Gold. und Sil; 
berplatten, 400 Pfd. Gold, 4000 Silberbarren und 40% 
Gewicht an Perlen, Korallen, Rubinen, Diamanten und De 








269) f, Nota b, Briggs I. P. 47. 7°) Mirchond b. Win | 
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Rirchond 7) fpricht noch ingßefondere von einem Fünftlichen Haufe 
| » Ellen lang und 15 breit aus Silber, mit vielen Sigen, fo 
Agerichtet, daß es leicht zufammengefegt, verfchoben, erweitert, 
Shöhet oder verkleinert werden konnte; die Menge der Juwelen 
1 nicht zu überzählen. - 
Dieſes Nagrakote Eennt auch Abul Fazil (1582 n.Chr 
| ie.) als Stadt (Nagara die Heilige) und Kote die-Feftung, 
auch Kote Khanfara 2) heißt. Die Stelle auf. dem fehr 
hen Berge über der Stadt, welhe Maha Maya bei den 
kml genannt wird, foll von den Göttern erhoben feyn, und 
urde ſtark bewallfahrtet, wo viele Mirakel gefchahen. Wir has 
n fchon früher denfelben Ort, als Kote Kangrah, auf den 
or⸗Himalayahoͤhen, im Lande der Seiks und der Gorfhas, mit 
inem Kalis Tempel, im Lande der Wallfahrten und Superftis 
nen bis heute kennen lernen (f. Alien Bd. 1. ©, 1072-1075). 

Mit folcher Beute beladen eilte Mahmud nad) Gazna zus 
ice, feierte dafeloft Jahres darauf, außerhalb der Stadt, auf 
ldnem Throne, deffen Teppiche umher mit Perlen und Edelge— 
inen beftreut waren, ein glänzendes Feft und machte den Gros 
en feines Reiches anfehnliche Geſchenke. 














— — 
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Fuͤnfter Feldzug gegen Narin den Maha -Raja der Indier, 
N 1009 n. Chr. &. (400 d. Heg.) ?). 

Bon diefem Feldzuge, den Feriſhta nicht anführt, giebt 
uch Mirchond nur im Allgemeinen Nachricht. Um fein Ges 
bde zu erfüllen, überfil Mahmud Indien mit feinem Hecre, 
erwüftete das Land, zerftreute das ungläubige Volk und fchickte 
Jiele feiner Magnaten und Fürften zum Orkus, und kehrte als 
Sieger reich an Beute heim. Denn als der Oberfte der Hindus 
Rajas (wol der Maha Naja, der in der Lleberfchrift Narin 
der Nardin genannt ift, ohne fein Neich, vermuthlich das von 
Delhi (Mirud, zu bezeichnen), fagt Mirchond, hörte, daß 
ie fiegreichen Fahnen der Mohammedaner fein Grenzgebiet bes 
reten hatten, und feine eigene Ohnmacht zum Widerftande fannte, 
chickte ex einige feiner Großen als Botfchafter dem Sultan ents 
egen, gelobte ihm 50 der ftärkften Kriegselephanten, und jährlich 
Tribut zu zahlen, auch 2000 Weiter in feinem Heere zu erhalten, 
— | p 


71) Mirchond b. Wilken p. 170. 72) W, Hamilton Deser. of 
'  Hindostan I. p. 500. Ya) Mirchond b, Wilken p, 171. 
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und treu und ergeben zu bleiben. Seine Soͤhne und Verwant dl 
ten, welche Gebiete in Hindoftan beherrfchten, follten ein lei hi 
thun. Der Sultan, hierdurd) befriedigt, fandte feine Botſche 
durch die Städte des Landes zum Cintreiben der Gelder. | 
wurde, ſagt Mirchond, dem Handel in Sndien dei 
Weg gebahnt, der Sultan aber Eehrte reich nach Gazna zur J 




























6. Sechster Feldzug gegen das Heiligthum Thanuſar am Sa 
vati weftlich von Delhi, 1011 n. Chr. G. (402 d. Heg.)?7% | 


Mahmud lockten nun die Schagfammern der Hindu⸗T 
pel, der großen Wallfahrtsorte der Brahmanenländer, wo feit vie 
‚len Jahrhunderten die Reichthuͤmer der devoten Fürften und 2 
fer des ganzen Landes aufgehäuft lagen. Thanufar (Tapne 
fur bei Ferifhta) im Königreich Hinduftan (Delhi, oder) 
damals Mirut), hörte der Habgierige, ftehe bei den Idolan 
tern in höchften Ehren, wie Mecca bei den Mufelmännern; d 
fey eine große Zahl von $dolen, das erfte von allen J 19Com 
Oſchakſum; Soma d. h. der Mond im Sanskrit) genat 
welches fchon feit Anbeginn der Schöpfung beftehe. Mahmut 
Weg führte ihn durch das Penjab, auch verlangte er freien Dur 2 
zug durch Naja Anundpals Reich, weil diefer fein Vaſall fe 
es fügte fich diefer, doch unter der Bedingung, daß Mahmut 
das größte der Indiſchen Heiligthumer, zu Thanufar, nicht 
zerftöre; die Einkünfte des Landes follten ihm dafür verfichert 
ſeyn. Mahmuds Antwort: Ze größer die Zerftörung det 
Idole, defto größer vem Mufelmann der. Gewinnül n 
‚Himmel, verkuͤndigte Thanuſars Untergang. Der — 
Delhi rief eiligſt alle Volker der Indier um Beiſtand und? 
tung für Thanuſar; aber vergeblich. Ehe noch die Hülfe fe j 4 
war Mahmud fihon wie ein verheerender Strom in die Stad ad 
eingedrungen, die unvertheidigt war. Sie wurde sen, 
Tempel zerftört, das Zdol Zug Soma (Jug Sum bei A. D 
zerfchlagen nach Gazna gefchieft zum Pflafterwege zu dienen, D 
mit es von den Släubigen mit Füßen zertreten werde. Ein ei 1 
ziger Rubin in einem der dortigen Tempel, wog, nach des H * 2 
ftorifer Hago Mohammed von Kandahars Zeugniß, 450 Mist 
(A, Dow hält dies Not, ©. 50 ne übertrieben), ein Wunder f 
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31%) Ferishta b. Briggs I. p. 50; Mirchond “— Sf, h s 
Wilken Not. nad) Ibn Haidar, p · 179 etc. 
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6, die ihn fahen. Die Beute war unermeßlih; darunter ber 
den fich wol auch die Elephanten, welche der Gefchicht- 
re ber Mufelmännifche (Elephantos Moslemicos, Mirchond 
189), mwahrfcheinlich nach dem ſich verbreitenden Volkswahne 
' Gläubigen, nannte, weil fie vor den mufelmännifchen Sier 
| die Knie beugten fie auf ihren Naden zu nehmen; es 





ten im Gegenfaß der Waldelephanten (der wilden) und 
: Kriegselephanten, diejenigen für den Tempeldienft 
In Ihanufar abgerichteten Elephanten der Brahmanenpriefter 
pn (Othbio Autore hi Elephantes, quos ille Sailemanos ſi. q. a 
0 datos] nominat in Regione Tanischer vocata BRETTEN 
‚tab Jemini p. 395 ib.). 

Mahmud rückte meiter gegen Delhi zu, um auch diefe 
efidenz zu befegen; aber feine Feldheren zeigten ihm, daß ex fie 
ht behaupten fönne ohne Multan ganz unterworfen zu haben 
id Lahores völlig verfichert zu fern. So blieb für jeßt das 
'angesland noch verfchont. Mit 200,000 Gefangenen, die 
8 Sclaven abgeführt wurden und mit großen Schägen beladen 
hrte er nah Gazna zuruͤck, die ſich gleich einer Zndifchen Stadt 
hob; denn feiner, der Krieger kam ohne Reichthum zurüc, und 
ancher Einzelne führte feine 200 bis 300 Gefangene in die Sclas 
rei. So wurde Hindoftan zerftört, entvölfert und verarmte, 
'azna dagegen wurde nur feheinbar bereichert. \ 

So geht Thanufar unter, ein uraltes Heiligthum, das, in 
vr Nähe des alten Haftinapura, auf dem berühmteften 
hlachtfelde des Mahabharata lag, von dem nur vier 
elden von der einen Seite, und acht von der andern, wors 
ter die 5 Panduiden und Krifhna waren, mit dem Leben das 
n kamen. Thanuſar, noch zu Abul Fazils Zeit (1600), ein 
Jilgerort, liegt in einer nördlichen Delhi Provinz, auf jegis 
em Seik Territorium, nicht 30 wie Briggs und A. Dom fax 
en, fondern 83 Engl. Meilen im N.N.W. von Delhi, unter 
90 55° N.Br., 76° 48° 9.8 v. Gr., auf claffifhem Boden am 
Baresvati (Surfuti) Fluffe, und fteht bis heute, obwol in feiner 
eniedrigung, doch noch bei Indiern in hoher Verehrung 79). 





‚”s) W, Hamilton Deser. of Hindostan I. p. 465. 
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7. Siebenter Feldzug gegen Ninduna in den Gebirgen Balnath 
und Plünderung von Kasmira, 1013 n. Chr. Geh, —* | 
d. Heg.) 9). iM) 


Nach einem Feldzuge gegen- Weſten in Suiften (im hoh 1 
Khoraſan) wandte ſich Mahmud gegen Oft, in das Gebirgsland 
des nördlichen Lahore, deffen Naja Anundpal geftorben vi 
und feinem Sohne Dſchipal U. (Pitterugepal bei Al. Dor 
den Thron überlaflen hatte. Er zog wider die Feſte Nindu 
die im Gebirge Bulnat liegt (wahrfcheinlich auf der Geb 
paffage, die vom Industhale über die Grenzfefte Mozufferabad 
nach Kafchmir führt lſ. Aſien Bd. IL. ©. 1179], wo noch heute 
Dunni die erfte Station im Weſt der genannten Stadt, nnd ds 
Vereins von Behut und Dſchilum liegd; Dfehipal I. N 
dort den Paßeingang eine Zeit lang mit größter Tapferkeit de ⸗ 
theidigt, aber auch ſeine Rieſenelephanten konnten den Andıa 9° 
der Mufelmänner nicht hemmen. Der Naja entfloh gegen Ra Zu 
mira, und wurde, als die Fefte Ninduna gefallen war, bi J 
Mahmud ſelbſt bis in dieſes Paradiesthal verfolgt, das dan 4 
zum erſten male mit den Greueln der Moslems erfüllt war! I 
Afien Bd. II. Kaſchmir S.1110), Es ward geplündert, die Be⸗ 
wohner mit dem Schwert befehrt. Hier, erzählt Mirhond? ), 
daß aus einem der dortigen Tempel in dem Gaue, den Kitab 
Jemini Nafin nennt (nach De Sacy identifch mit Ninduna 
oder Nindneh bei Ferifhta), dem Sultan ein Stein mit e 
ner Inſchrift gebracht fey, nach welcher der Tempel 40,000 Jahr 
alt angegeben wurde, was aber nur als Lüge der Sögendi 
erkannt ward, da nach den Ausfprüchen der Doctoren des. 
rans die Welt ſeit Erſchaffung Adams erſt 7000 Jahr ſtehe. 
wurden die Betruͤger entlarvt, ſagt Mirchond, alles zer 
und die Beute nach Gazna geſchleppt. “ ? 


—* er u 





— Feldzug, wiederholter Einfall in Kasmira und ge 
die Feſtung Lokote, 1015 n. Chr. G. d. & | 


. Alien Bd. II. ©, an, 





270) Ferishta b. J. Briggs Vol. I 54; Mirchond 6, Wilken ı 
p. 187; A. Dow His. . c. J. p. "0. ) Mirchond b. Wil- 
ken p. 188. I u! 
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Neunter Feldzug gegen Kanudſcha am Ganges (Kanoge, das 
(ta alte J— und Mutra (Mathura), 1016 und 1017 n. 
Chr. ©. (408 und 409 J. d. Heg.) 9), 

1A 


Nach einer Expedition gegen Kharesm, durch welhe Mah— 
ud unzählige Gefangene nach Sazna-überfiedelte, die dann in 
einen Heeren gegen Indien die Vorkämpfer wurden 79), brach. 
der Sultan zu den Gangesländern auf, worauf zwei Krieges 
jahre verwendet wurden. In der Ordnung der Begebenheiten 
weichen die beiden Berichterftatter von einander ab, indem Mir: 
hond den Zug zuerft nah Mutra und dann nach Kanudfch 
führt, Ferifhta umgefehrt, was der geographifchen- Anordnung 
mehr zu entfprechen ſcheint, obwol die Lage mehrerer der berenns 
ten Feften unficher, und manche der übrigen Angaben dadurch 
ſchwankend bleiben. Wir folgen diefer letztern Angabe. 
Mit 100,000 Mann Reiterei und 20,000 Mann Fußvolk brach 
der Sultan gegen Kanudfch auf, das, nach den —JV ſeit 
Guſhthasps Zeiten niemals von Fremden erobert war. Der Weg 
dahin führte über fieben große Ströme (Penjab) war ſehr ber 
fhwerlich und dauerte drei Monat Zeit. Als Mahmud an dag 
Grenzgebiet von Kaſchmir kam, fchiefte ihm der dort eingefegte 
Fürft Gefchenfe entgegen, und diente zum Wegweifer auf dem 
langen und befchwerlichen Gebirgswege bis zur Ebene, wo er vor 
der Stadt Kanudfch erfchien, die ihr Haupt gen Himmel ers 
hob, an Schönheit und Stärfe feine andere ihr gleih. Der Be: 
herrſcher Kuwur Raj (Korra b. Dow; bei Mirhond wird 
nur diefer Name des Beherrfchers der Fefte genannt, aber der 
Name der Kanudfc nicht), groß an Glanz und Neichthum, 
aber unvorbereitet zur Gegenwehr gegen einen fo mächtigen Feind, 
309 mit feinem, Haufe dem Sultan in das Lager entgegen und 
unterwarf fih. Er fuchte den Frieden, ja einer der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſagt, daß er Muſelmann geworden ſey. Der Sultan 
raſtete daher nur drei Tage bei Kanudſch, und wandte dann 
fein Antliz gegen Mirut, deſſen Naja Hurdut Girdit be 
Dow, Kaldjend oder —J bei Mirchond, der hier 
wieder nur-die Feſte, aber keinen Namen angiebtz Mirut heißt 
nach einen, andern Cor. des Feriſhta auch Mirtha) fi RN mit 





?s) Ferishta b. Briggs I. p. SE 64; Mirchond b. Wilken p. 193 
bis 197; A. Dow Hist. I. p. —— ?°) Mirchond b, Wil- 
ken cap. XIV. p- 190—193. 
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feinen Truppen zuruͤckzog, worauf die bisher noch uneroberte Feſte 
nach wenigen Tagen fir 250,000 Silber :Denare Löfegeld und 
30 Elephanten ihre. Befreiung erhielt. Hierzu, bemerft Mir 
hond, daß Naja Kelchend, ein zweiter Pharao, wegen feiner 
Reichthuͤmer und großen Herrfchaften, von den mächtigften Indi⸗ 
ſchen Fuͤrſten gefuͤrchtet, ſein Aſyl in einem Walddickicht geſu 
hatte, das weder Sonnenſtrahl noch Wind 3— Doc 
fchiefte der Sultan fein Volk wider ihn aus, das die | Flüchtigen 
bald vernichtete. Die einen wurden erfchlagen, die andern für; 
ten fich in den Strom; 50,000 der Ungläubigen fanden hier, it 
ren Tod, und der Raja erdolchte erſt ſein Weib, dann auch ſich 
Unter der Beute waren auch 185 Elephanten (oder 80, doch wir 
bei Ferifhta diefer Ertrag noch einem zweiten Siege bei dei 
Fort Muhavun oder Mapin am Yamuna zugefchrieben, wo 
der Nadja Kulchund oder Calchunder genannt wird, von dem ei sh 
gentlich diefer letztere Selbftmord erzählt wird). —4 
Von da zog Mahmud zur nahen Stadt, der reichen si 
tra, die den Pilgern ein heiliger Ort ift (Mathura, f. oben. 
©. 500, wo ihr Schiekfal ſchon angegeben iM. | ’ 
Bon hier nun zog der Sultan, nachdem er 20 Tage beit n 
Brande und der Plünderung der Capitale verweilt, weiter, mil J 
dem Heere, dem Strome entlang, wo 7 ſtarke Feſten nach einan⸗ 
der alle erobert wurden, und ſamt ihnen mehrere fehr alte Tem⸗ } 
pel zerftört, die nach der Ausfage der Hindu 4000 Jahre alt ſeyn 
ſollten. (Statt dieſer Angabe „dem Strome entlang,“ ſagt Mir⸗ 
chond p. 197 1. c., zu Anfang des Jahres, 18. Yan. 1017, langte Y 
Mahmud zu Kanudſch am Ufer des Ganges an und erblickte 
7 Zeften, hoch zu den Sternen reichend, darin und in den Vor⸗ 
ſtaͤdten 10,000 Idole der Tempel, die ſchon 4000 Jahre ftehen 
follten. Diefe wurden alle an einem Tage erobert, weil die mei⸗ 
ſten der Einwohner ſchon entflohen waren. Nach Pluͤnderung 
von Kanudſch zog Sultan Mahmud nun, faͤhrt Mirchond 
fort, zur Safe Mipum, und flieht fich der Erzählung su “ 
zifhtas wieder an.) | | ri 
Der Fuͤrſt diefer 7 Heften, fagt ein anderer Goder 20)» 
Ferifhta, fey, nad dem Ehronicon Elphi, dem Nadja vor 
Delhi tributpflichtig gewefen, und habe mit vielen Tune o- Be 
die Flucht ergriffen. 





2%0) Mirchond b. Wilken p. 197 Not, 80. — — 
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Von den 7 Feſten zog der Sultan zur Feſte Munj 
an das Brahmanenſchloß, bei Kitab Jemini; Mo; 
edchum bei Ibn Haidar), die voll Rajputs, Kriegerftäms 
Fi war und fih 25 Tage lang behauptete. Endlich, da feine 
ertheidigung mehr half, brachen viele aus ihren Berfihanzungen 
rvor mitten durch den Feind, um den Tod zu fuchen. Die Eir 
en ſtuͤrzten ſich in ihre eigenen Schwerter (Dſcham dehr, vom 
anskrit zweiſchneidig, daher für Dolch Scimitarra b. Ital., 
imetar b. Engländern) 81), Andere zerſchmetterten ſich von den 
dauern herabſtuͤrzend, und die uͤbrigen verbrannten ſich mit Weib 
id Kind, nach echter Hinduweiſe, ſo daß keine Seele von der 
eſatzung am Leben blieb. Mahmuds Heer zog weiter, zur 
efte Dſchendpalis (Afhter genannt nach Kitab Jemini), 
ſſen Raja, gleiches Namens, fo tapfer war, daß ihn früher der 
errfcher von Kanudfch nie befiegen konnte; jest aber floh er vor 
m gewaltigen Heere der Mufelmänner, doch wurde ihm nach 
jet und viel Beute gemacht. Dann ging es gegen den ftolzen 
id übermüthigen Dfehbender Raj (Jundray bei A. Dom, 
fhendradfcha bei Mirhond, Djend Rai bei Kitab 
emini), der mit feinen Schägen in das Waldgebirge, Kuhi— 
ın, floh. Er wurde indeß verfolgt, und nach drei Tagen und 
ei Nächten erreicht, feine Elephanten, und darunter der beruͤhm— 
te von allen, gefangen, die einen diefer Thiere mit Gewalt, 
andern gingen freiwillig in das Lager des Sultans, und wur 
1 daher Chodaiamwerd (a Deo oblati), auch Chodadad, 
i. Gottesgabe, genannt. Mit fehwerer Beute beladen, 20 
illionen Gold und Eilber Dirhems, mit 53,000 Gefangenen, 350 
phanten und vielen Schägen kehrte der Sultan aus Indien 
ie vermuthen von Mutra an immer gegen N.W. zum Bergs 
ide hinziehend, denn die Lage der einzelnen‘ genannten Feften 
ibt unbekannt) nah Gazna zurück. Nicht nur der. öffentliche 
hatz überfüllte fich, auch das zurückkehrende Volk brachte Neichs 
imer mit, und fo viele Gefangene, daß der Einzelne oft nur 
t 10 Drachmen beim Verkauf bezahlt wurde, Die Entvölfes 
19 und das grenzenlofe Unglück, das bei diefem Raubſyſteme 
 Mohammmedanismus den Frieden des blühendften- und bevöls 
teften Landes der. Erde traf, hat Indien für die folgenden Jahr⸗ 






'%). Mirchond b, Wilken Net, p. 198. 
Ritter. Erdfunde V. Mm 








































546 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. III. Abſchn. {. 96. | 


hunderte, in denen fich diefe Züge oft wiederholt haben, zu dem 
was es gegenwärtig ift, dem Sande der Contrafte in Cultur 
und Wüftenei, der Dafen antiker Civilifation zwifchen Wi vi 
heit, Barbarei und moderner Eultur umgeftaltet. Gazna e it 
nun feine prachtvollfte Mofchee, aus Marmor, Granit, Alabafte | 
erbaut, mit vierz, fechs: und achteefigen, fehönfarbigen Stein nen 
getäfelt, mit Candelabern, Gold und Silbergefäßen, prachtvoll 
Zeppichen geſchmuͤck ſo daß ſie mit Recht den Namen * 
melsbraut erhielt. In ihrer Nähe erhoben ſich Schulen und ( 
fegien für Studirende, mit Bücherfammlungen in allen Sprach 
die reich dotirt wurden. Firdufi war der Dichter am Hofe, u 
den die Gelehrten und Doctoren des Koran verfammelt wurt 
Die Großen des Reiche folgten dem Beifpiele des Sultans, ii 
bauten Mofcheen, Aquäducte, Brunnen, Cifternen, Saͤulenha 
Porticus. Aber wohin verſank dieſer Schmuck; keine — 
ging aus Gazna hervor, deſſen Ruinen kein Neuerer gefehen ha 
Noch drei Feldzüge im mittlern Indien vollenden 


begonnene Entdeckung und Zerſtoͤrung. BR 4 


10. Zehnter Feldzug gegen Kallindfcher, 1021 n. Ehr. € 6 
(412 d. Hg.) 22), a —4 
Sultan Mahmud, waͤhrend mehrerer Unternehmungen i in 

den Weſtlaͤndern beſchaͤftigt, erfuhr bei feiner Rückkehr nad) Gazna 
daß indeß die Indiſchen Fürften im Gangeslande, den Kumı ! 
(Kurchum), Naja von Kanudſch (Kanoge), feinen Verbüni 5 
| 


B) 
J 
9 


ten, zu verderben geſucht hatten. Im genannten Jahre ſuchte 
ihm zu Huͤlfe zu eilen, doch zuvor war es ſchon deſſen ſuͤdlic 
Nachbar, dem mächtigen Raja von Kallindfcher, Nun: da Ä 
gelungen, den Naja von Kanudſch zu befiegen und ihn ſelbſt 
erfchlagen. Nachevoll eilt daher der Sultan mit feinem zahlrei 
ſten Heere gegen dieſen neuen Feind, war aber nicht wenig ver 
wundert, da er auf dem Wege dahin das Ufer des Dſchun (1 
Sumbul, Chumbul aus Malwa kommend, der füpliche 3 
flug des Yamuna, im ©. von Agra, der auf dem directen W 
durch die. Wüfte, füdwärts des Yamuna, nad) 3 1 
uͤberſetzt werden aaa von dem gelagerten Heere des Naja 


‘ 


uf 





222) Ferislıta b. Briggs I. p. 635 Ferishta nach Wilken Cod. ke! 
bie folgenden Berichte im Mirchond feplen; ſ. Mirchond b. Wilken 
pP 201; I A. Dow Hist, J. P- 58. | 
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ahore Chier Tirudfchipal, Naja von Penjab genannt) beſetzt 
and, den er fo oft ſchon zu Paaren getrieben; diefer wollte ihm 
st den Uebergang ber den Strom wehren, weil er dem Kal: 
indfeher Raja zum Beiftand herbeigeeilt war, Der angeſchwol⸗ 
ne Strom hinderte den ſchnellen Uebergang; der Feuereifer von 
cht der Leibgarden des Sultan, es waren Emire mit ihren 
Schwadronen, verleitete dieſe jedoch wider deſſen Verbot den 
Strom zu durchfchwimmen. Durch diefe Fühne Ihat fam dag 
anze Heer des Feindes in Verwirrung und Flucht, und die Folge 
var die Heberrumpelung der nahen Stadt und ihre Plünderung, 
Run war der Weg zu Naja Nundas Gebiete offen; aber dies 
er hatte mit 36,000 Neitern, 45,000 Mann Fußvolf und 640 
lephanten ſeine Grenze beſetzt. In der Nacht aber ergriff ihn 
in paniſcher Schrecken, er entſloh; am Morgen erſt ſetzte man 
ym nach, fing 580 feiner Elephanten, die ſich in die Wälder zer— 
reut hatten, auf, und machte unermeßliche Beute. Der Sultan 
ber, der nicht weiter gegen den Often vorzudringen für raths 
um hielt (die Feſte Kallindfcher ſelbſt, welche auch heute noch 
eruͤhmt genug am Nordabfall des Vindhya gegen die Plaine 
on Bundelcund, im Süden des Yamuna, füdweftlih von Allah: 
bad liegt, wurde alfo nicht erreicht) Eehrte, für diesmal alles 
and auf dem Ruͤckwege verheerend, nach Gazna zurück. Es rief 
n, wie e8 fcheint, zugleich ein neuer Abfall ſchon einmal unter⸗ 
orfener Völker, in den zwei Gebirgsgauen, Kuriat (Kurs 
it, Kiberat bei A. Dow, Kabrath oder Ferath bei Fe 
ſhia Cod. bei Mirchond ed. Wilk. Not. p.203) und Nardein, 
eiche zum Islam bekehrt, auf ihren kalten Hoͤhen, die aber noch 
te Früchte zeitigten, zwifchen Hinduſtan und Turkeſtan, wieder 
Im alten Gösendienft zuruͤckgeſunken waren, in das nördliche 
birgeland. Er nahm noch in demſelben Jahre eine Anzahl 
Raurer, Zimmerlente, Schmiede und andere Handwerker mit, um 
et Feftungen zu bauen, und befegte auch beide Gaue, deren 
seherrfcher viel zu ſchwach, ihm zu widerſtehen, ſich auch dem 
jefeß des Propheten vom neuem unterwarfen: Hierauf folgte 
x neue, obwol vergebliche legte Verſuch ſich der Bergfeſte Los 
te in Kasmira zu bemächtigen cf. Afien Bd. II. ©. zadlr 
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2 einfingen und zähmten. Dies Wunder der Kühnheit beſang de ar 
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11. Elfter Feldzug gegen Gualior und Kallindſcher, 1023 9 
Chr. Geb. (414 J. d. Heg.) 288). 


Ueber Lahore ging der Zug direct gegen das Gebiet 
Nunda Raja von Kallindſcher; aber der Weg fuͤhrte naf 1 
der Fefte Gualior (Kawariar) vorüber, die im Eüden d 
heutigen Agra, füdwärts des Tſchumbul (Chumbul), auf ern | N 
ften fteilen Bergfegel der Ebene am Nordfuße des Vindhya⸗G J | 
birges liegt, und bis in die neuere Zeit durch ihre große Feſt 
feit berühmt war. Gualior 8, etwa 15 geogr. Meilen im ı Ss | 
‚den von Agra, foll der Sage nach früher ein Montferat t 
Buddhiſtiſcher Einſiedler unter der Leitung des Sanctus Garı 
lipa gewefen, fpäter erft durch Behauung der Felſen in 
gewaltige Feſtung umgewandelt ſeyn, die eine Meile in Umfan 
auf freiliegendem Felfenberge 300 Fuß hoch bis zur. Feftungsplatt 
fih erhebt, und nad dem Ausdruck des Arabifchen Reife 
Ebn Batuta im XIV. Jahrhundert wie ‚aus einem Felfer 
fchnigt erfcheint, Durch ein reiches Geſchenk und 35 Elepha 
ficherte ihr Naja fich feine Unabhängigkeit. Als der Sultan ſich 
den Grenzen, Kallindfchers näherte, erfaufte auch diefer durch Anz 
bietung von Gefchenfen und 300 Elephanten den Frieden. Da 
dieſe legteren Ihiere ohne Führer, und nach Ferifhta b. Brigg 17 
fogar beranfcht gemacht, dem Lager des Sultans entgegen E 
men, gebot diefer feinen Turk die Coloffe zu befteigen, die fie auch 


a 


Naja in einem Indiſchen Lobgedicht, das ſelbſt die gelehrten I 
ten aus Arabien, Perfien und Indien, die Mahmud begleitet 
loben mußten. Durch diefe Schmeichelei befänftigte er den 3 
des Sultans über das zweideutige Geſchenk, und feste fich 1 
in deifen Gunft, daß er von demfelben das Gouvernement Ü 
- 15 Feften, worunter auch Kallindfcher war, beftätigt erhielt. © 
legte Feldzug endlich, dem erſt eine Fehde in Mawaranafı 
vorherging, führte in eine neue Region Indiens, 


J 
—3 —J 
2) Ferishta b. Briggs I. p. ge Ferishta nad) Wilken. Cod. I e. 

p- 204; A, Dow Hist. I. p. 60. ®4) Walt. ‚Hamilton | De 


‚of Hindostan I. p. 383; », Bohlen Indien IL p. 7; Ibn Batuta 
Ka Trav. P. 131 - 138. J 
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12. Zwoͤlfter Feldzug nach Somnath in Guzurate (Gurjara), 
1025 n. Chr. Geb. (416 d. Heg.), (1024 n. Chr, d. i. 415 d. 
| Heg. nach Fer.) 8). 

Drer reichſte Tempelſchatz Hindoſtans war noch für Mahmuds 
Habgier, welche feine eigenen Lobpreiſer ihm nun ſchon als feine 
Froͤßte Sünde vorwarfen, zu plündern übrig, der Somnath 
Tempel, welcher auch der zugehörigen Stadt den Namen gab, 

am Meeresufer in Guzerate, ein Hafenort nordweftlich 7 geog. 
Meilen von Diu gelegen. Auch heute noch heißt. diefer Putz 
san Somnath, vom Sanskrit Patana Somanatha, vom 
Soma oder Somas®), dem Monde ald Zeugendem, da 
Chandras den leachtenden Mond im Sanskrit bezeichnet, 

ls Welthüter oder Damon, d.i. Nath. Die Ebbe und Fluth 
hm Meeresgeftade, durch ihre ftete, regelmäßige Wiederkehr, deren 
Q irkfamfeit alfo in den Eultus des Mond-Idoles verflochten ſeyn 
mußte, fagte man, bezeuge gegen diefes Idol felbft den Gehor— 
jam des Oceans. Unzählige Pilger wallfahrteten aus Indien 
—* gen Pattala, die Unterwelt, im Wahne, daß ihre Sees 
en nach dem Tode vor Somanatha fämen, der fie nad) ih— 
fen Verdienften, der Seelenwanderung gemäß, in die verfchiedes 
en Ihierleiber ftecfe. Zumal in den Nächten der Monds 
finfterniffe follen dort Hunderttaufende, Ferifhta fagt zwei 
bis dreimalhundertaufend, fich verfammelt haben; ihre Opfergaben 
ſeit ſo langen Zeiten zu groͤßten Schaͤtzen aufgehaͤuft, lockten den 
Sultan. Man hoͤrte damals behaupten, einſt habe das Idol 
u Somnath, vor des Propheten Mohammed Zeit, in Mecca 
geftanden, von wo es unter dem Namen Lath (nämlich das 
Mllath des Korans, Sura 53, 19) dort hin gebracht ſey; dem 
aber, fagt Ferifhta, widerfprachen die Brahmanenfihriften, nach 
denen es dort fehon, am Meeresufer, feitdem fih Kriſhna Ku 
hen) vor den Augen der Menſchen verbarg, verehrt ward, d. i. 
feit 4000 Jahren. 

In Eilmaͤrſchen brach Mahmud in der Mitte des Octobers 
onats von Gazna den Indus entlang durch Multan, gegen 
den Süden auf, wo fein ganzes Heer auf dem Wege durch die 
vorliegende Sandwüfte mit Proviant verſehen werden mußte; 





































8) Ferishta b. Briggs J. P. 68—78; Mirchond b. Wilken p. 209 
bis 225; A. Dow Hist. I. p. 61-73. s6) Walt. Hamilton 
Descr. of Hind, Vol. 1. p. 670; v. Bohlen Ind. I. p. 242. 
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20,000 Kameele allein waren mit Waffervorräthen beladen. a h 
er mit 30,000 Reitern das Ende der Wüfte erreicht hatte, fam | ‘ 
er an vielen Feften voll Krieger (Rajput) vorüber, welche i 
fohlagen, deren Weiber und Dieter zu E laven gemacht, dere 
Tempel zerftört wurden, Die Rajas und ihr Haus hatten die 
Flucht ergriffen, das Land wurde verheert. An der großen Feſte 
Ajmere zog man aber voruͤber, weil deren Eroberung zu viel 
Aufenthalt verurfacht Haben wiirde. Dann rückte das Heer zur | 
Grenzftadt Guzerates, Nehrwala, oder287) Anhulvadı | 
di, das Feld von Anhul, jest Puttun (Patan im M. B. 
von Ahmedabad) wohin ſpaͤter die Reſidenz verlegt worden iſt 
(bei Mirchond heißt fie Bahvara, von der Nehrwala: Dpnaftie, j 
den Balhara Rajas; von diefen ift vom 3. 1263 n. Chr, &, 
662 d. Heg., zu Puttun Somnath, durch Colon. Todd im Ya ‘Tr 
1822 eine Devanagari Infeription aufgefunden worden) 88). Dier 
ſes Nehrwala war ebenfalls verlaſſen. In Eilmaͤrſchen durchzog 
Mahmud ohne Widerſtand, alles verheerend, die kleine Halb 
infel bis vor die Verſchanzungen Somanathas, welche auf 
drei Seiten vom Meere umſpuͤlt wurden. Ein ungeheurer Su 
fammenlauf des Indiſchen Volks zeigte fich auf den Mauern und 
Thuͤrmen, die nichts anders wähnten, als ihr Göße habe 3 
Feind herbeigezogen, um ihn, der diefes Heiligthum zu betrete 
wagte, augenblicklich zu vernichten. Am nächften Morgen fogleich 4 
ruͤckten die Gläubigen gegen die Burg und ſchreckten durch. den 
Regen ihrer Wurfgeſchoſſe die Indier von den Mauern zuruͤck; J 
als fie aber unter dem Geſchrei Allah Akbar, „Gott iſt 34 
die Sturmleitern anlegten, erneuten jene den Kampf, indeß « 
dere von ihnen in dem Tempel fich zu Boden warfen und ihren, 
Goͤtzen um Sieg anflehten. Auch am zweiten Tage war 
Gegenwehr tapfer; aber am dritten, wo noch ein Indiſche 
Heer den Goͤtzendienern zu Huͤlfe eilte, drang nach wiederbeg 
nenem Kampfe die tapferſte Schaar der Muſelmaͤnner in gefchtof a 
fenen Reihen zur Schwelle des Tempels vor, an deffen Eingan Y 
der higigfte Kampf entbrannte. Lange blieb das furchtbarfte E 7 
metzel zweifelhaft, bis zwei Indifche Prinzen, Brahma Sn 
und med gun mit frifcher Berfiärkung den a erneut 
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zen, W. Hamilton Deser. of Hindostan L p. 623. ‚et 
Todd Annals and —— of — Lond. iri 4. 
* p- 801. Nr. IV. 
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a fprang ‚Mahmud, als er feine Truppen mwanfen fahe, vom 
‚ferde, warf fich zu Boden, rief zu Allah, ſchwang fich auf den 
‚attel und durchbrach mit Abul Haflan, dem Eircaffier, feinem 
Adherrn, während die andern nachrückten, die Mitte der Hindus; 
00 wurden auf der Stelle erfchlagen, die andern flohen, und 
bſt die 4000 Mann der Tempelbeſatzung nach dieſem Verluſte 
chteten durch das Seethor des Tempelbezirkes zum Meere, und 
chten ihr Heil auf den Schiffen. Mahmud ſchickte ihnen eine 
ottille nach, welche die meiſten von jenen in den Grund bohrte. 
‘ach der Inſel Serendib, fagt Ferifhta, d i. EIER, 
tten ſie entfliehen wollen. 

Als Mahmud alle Thore mit ſeinen Wachen beſetzt haue 
t er als Sieger ſelbſt zuerſt, nur von ſeinen Söhnen und wes 
‚gen der Großen begleitet, in den Tempel ein. Es war ein pracht— 
ller Bau von gehauenen Steinen, fehr groß und breit, das hohe 
ach von 56 Säulen getragen, feltfam in Stein gemeißelt. Auch 
e Säulen, wie die Jdole, waren mit Hyacinchen Smaragden, 
erlen, alles Opfergaben der Hindukoͤnige, geziert. In der Mitte 
r Halle, Somanatha, das Steinidol, 5 Ellen hoch, da; 
n nur 3 Ellen frei, die andern 2 in der Erde —34 Mah— 
ud erhob feine Keule und ſchlug dem Goͤtzenbilde die Naſe 
> (nach dem Tebfat Akberi foll diefes Idol ein bloßer 
hwarzer Stein, feine Figur, fondern geftaltlos, wie fo viele 
mbleme des Siva gewefen fenn) SP); zwei Fragmente deilels 
n ließ er nah Gazna bringen, das eine für den Schatz der 
doſchee und das andere als Pfeiler am Thor ſeines Palaſtes zu 
enen. Dieſelben Bruchſtuͤcke verſichert Feriſhta wurden noch 
ſeiner Zeit, 1612, dort geſehn. Zwei andere Stuͤcke des Idols 
urden nah Mecca und Medina gefcbieft. Die Brahmanen 
sten für die Rettung des Idols Berge von Gold. Die Hofleute 
ethen dem Sultan den Antrag einzugehen; denn die Zerftdrung 
8 einen Idols hebe doc) die Jdololatrie nicht auf; das Geld 
1dge er zu Almofen verwenden. Mein, nicht Ydolverkäufer, 
olzerfiörer, rief Mahmud aus, wolle er bei der Nachwelt 
eißen. Der nächfte Schlag zerftdrte den Bauch des hohlen Goͤ— 
enbildes, das mit Diamanten, Nubinen und Perlen erfüllt war, 
ie weit die von den Brahmanen gebotene Summe überwogen 
Dies würde, wenn jene Angabe gegründet ift, eine Uebertreibung 
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29) Asiat. Journ. 1827. Vol, XXIII. p. 255. 
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orientalifcher Autoren feyn, auch fehlt diefe Ausſchmuͤckung bei 8 
Mirchond). BZ. |, 

Das Idol war bisher täglich zweimal mit Gangeswaffer, fo I" 
fern diefes auch herbeisuholen war, gewafchen worden, und zu ſei⸗ 1 
nem Eultus hatten die Hindufürften ihm die Einfünfte von 3— 
Ortſchaften dargebracht. Unter der Tempelbeute war auch! eine 
goldene Kette, 200 Muns (400 Pfund) an Gewicht, an der vom 
Dome des Tempels an Ningen herab die große Glocke hing, die 
zum Gebet rief (f. oben ©. 179). Zum Tempel gehörten 2000 
Brahmanen, 500 Tänzerinnen, 200 Mufifer, 300 Barbiere, da | 
jeder Betende, wie in Mecca, nur erft nach gefchornem, Haar in’ 
das Heiligtum trat. Selbſt Fürftentöchter wurden dem Dien e 
des Tempels geweiht. Außer einer großen Lampe, die in den fa 
fend Juwelen ihr Licht zuruͤckſtrahlte, foll keine andere Erl uch⸗ 
tung im Innern des Tempels geweſen ſeyn. Außer dem groß n | 
Idole waren jedoch mehrere taufend kleinere dafeldft in Gold und 


2 | 


V 


| 


Silber und von den verfchiedenften Geftalten. Die Beute des 
Tempels war größer als die irgend eines Königsfchages., 
Nun brach die Nache gegen Brahma Din (au Naja 
Parm Diu, von welchem die Stadt Diu ihren Namen € 
ten haben fol) den Naja von Nehrwala los, der dem Temp 
beigeftanden und 3000 der Mufelmänner erſchlagen hatte, Et 
hatte fich in einer Fefte SGundava (Kanduheh, ob das heutige 
Gundavi?) 40 Parafangen fern von Somnath verfchanzt, die an 
drei Stellen von Waffen umgeben war. Doch wurden dieſe an 
einer Stelle durchgehbar gefunden, und die Burg mit den Schar 
gen des Naja erobert; er ſelbſt war entflohen. Nun ging es vor 
Nehrwala (Behatia bei Micchond), das Ferifhta 29) fiir 
ber die Grenzftadt, hier aber die Capitale von Guzerate nennt, 
die e8 auch in jener Altern Zeit war. Der Boden war fo feucht 
bar, die Luft fo rein und beilfam, das Land fo lieblich, daß 
Mahmuds flarrer Sinn erweicht, hier geneigt war feine R 2 
denz aufzufchlagen und feinen Prinzen Mufaud als Gouver— 
neur nach Gazna zu ſenden. Es ſollen die Goldminen des Lan— 
des, ſagt Feriſhta, den Habſuͤchtigen hierzu verleitet haben; 


wir 


aber die ernſte Gegenmeinung feiner Feldheren bewog ihn, wie 
einſt Alerander am Außerftien Ziel feines Unternehmens, nachden 
er hier einen Statthalter eingefegt hatte, in die Heimat) m 
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220) b. Briggs I. p. 75. 
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Gazna zurückzufehren. Da ihn auf dem Nückmarfche die Berg: 
‚völfer am weftlichen Andusufer, die Juts (Dfehatts bei Mirs 
chond, wol Reſte der Getae, Indoſcythen Saken, f. ob. ©. 486), 
in den $utsGebirgen!) befchwerlich fielen, im Weften von 
"Multan (f. ob. ©. 473), fo machte er bald darauf einen Streifs 
‚zug gegen fie und verheerte ihr Gebiet. Dies war fein leßtes 
"Unternehmen gegen Zndien, davon durch ihn ein großer Theil der 





F Länder und Völfer mit ihrem antiken Leben für die Weſtvoͤlker 
aus dem Dunkel hervortrat, aber zugleich in Truͤmmer verfiel, 
oder in Armuth, Eindde, Wildniß verſank. Die lebendigſte An⸗ 


ſchauung von dem In diſchen Lande und Volke verdanken 


wir, in dieſer Periode, ſo trocken und einſeitig trotz der haͤufigen 


Uebertreibungen ſie auch ſind, den Perſiſchen Berichterſtat— 
tern dieſer Begebenheiten. | 


\ 1. Hiftorifher Einfluß der Dynaftienwechfel der 


ZurtsTataren:Eroberer in Hindoftan auf and und 

Volk, und ihre Ränderentdefungen in Indien von 

Sultan Mahmuds Tode bis auf Sultan Baburs 

Sroberung (des Gründers des Reichs der Groß— 

Moghule), zu Anfange des WI. Sahrhunderts 
(von 1030 — 1525). 


So voruͤbergehend die Invafionen Mahmuds in Indien 
wie furchtbare Gewitterfchläge, fo nachwirkend und dauernd mas 
ven ihre Folgen. Keiner feiner Nachfolger Fam ihm an Energie 
gleich, und alle hatten vollauf zu thun, feftzubalten, was der Stif⸗ 
ter ihrer Dynaſtie an ſich geriſſen. Der Sohn (Mufaud I.) 


von Seldjufidifchen Turkmanen geplagt, eroberte zwar noch die 
Feſte Hanſy, zwifchen Thanuſar und Delhi gelegen, und 


ſetzte ſeinen Sohn als Statthalter in Lahore ein; aber dem 
dritten Nachfolger, Modud (reg. von 1042 — 1049) %), ents 
tiffen die mit dem Delhi Naja verbündeten, einheimifchen Hindus 
prinzen wieder die Länder von Delhi über Labore hinaus nords 
wärts bis Nagrakote und die hartnaͤckigen Brahmanen (f. ob. 
©. 479) errichteten neue Tempel und Jdole, zu denen, ivenn auch 
mit Wechſeln, doch die alte Wallfahrt der Pilger erneut 
ward, wo von neuem als Opfergaben die Schäge Indiens zufams 





21) Ferishta b. Briggs I. p. 81. 22) ebend, I. pı 115— 125. 
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menfloffen. Der legte der Gazneviden fuchte, vom Hochlande 
verdrängt, fein Afyl in Lahore (Ende diefer Dynaſtie mit Shosen 
Malef 1186). | 
Das Völfergetümmel der nomadifhen fogenannten m 
Turk-Tatariſchen Horden im hohen Jran, durch das Aras I # 
bifche Chalifenthum in Aufruhr gebracht, ihre Naubz und Gros >. 
berungsfucht,, durch die Verheißungen des Koran entflammt, def X 
ſen Geſetz ſie oft ſo eben erſt empfingen, und von kuͤhnen Fa⸗ x 
milien, oder Stammes-Häuptlingen oder deren Günfts h 
lingen (meiftentheils in Knabenjahren ale Sclaven erfauft und 
im Haufe herangezogen) zu Heeresfahrten und reicher Beute im 
Süden geführt, fandte in einem halben Jahrtaufend, | 
‚verheerenden Ueberfluthungen, fünf neue Dynaftien a | 
vom hohen Kabuliftan nach dem tiefen Hindoftan hinab, die mit» 
ihren Begleitungen und Gefolgen alle Indus, und Gangesländer —4 | 
nach und nach uͤberſchwemmten, felbft weit in den Defan, den 4 
Süden, eindrangen, und eine jüngere mohammeranifhk u 
Voͤlterfchicht über der Altern Brahmanenſchicht, gleich 
einem jüngern Alluvialz und Schlammboden, voll mitgewälzter 
oder eingewickelter früherer Trümmer abfegten, aus welcher, wie 
aus einem verjüngten Erdreich, eine neue Vegetation emporfchießt, 
fo auch neue, moderne, dem Indus und Ganges bis dahin fremde 
Einrichtungen, Sitten, Gebräuche, Monumente, VBölkerverhältniffe, 
Eivilifationen, Cintheilungen, Städtegründungen, SHerrfchaften, 
Reſidenzen, Eulturfige hervortraten. Dazwifchen fielen zwei große 
nur temporäre, verheerende Eroberungszuͤge Mongolifcher und Turs 
feftanifcher Völker unter Tfchingisfhaniden (feit 1241) und 
Timur (1398 — 1414), bis ein dritter von einem Abfümmling | 
dieſer legteren geleitet, nämlich unter Babur (feit 1525), dauernd 
ward, und von neuem Land und Volk umgeftaltete, bis zur neues 
ften Zeit. Immer aber blieb feitdem Delhi, auf dem Boden 
des antiken Indrapraſtha, auf dem Zwifchenlande beider 
Stromfpfteme, der Contralfis der Nefidenzen diefer Dynaſtien, 4 
die in folgender Reihe auf einander folgten: 
1. Die Ghuriden:Dynaftie zu Delhi (von 1186-1288) 
hält fih 102 Jahr. # 
2. Die Khiljy (von 1288— 1321) 33 Jahr, ebendafelbft. Fi 
3. Die Toghluf (von 1321— 1398) 77. Zahr, ebendafelbf. 
4 Die Sadat (von 1414— 1448) 34 Jahr, ebendafelbft. 
5. Die Lody:Afghanen (von 1448— 1526) 78 J., ebend. 
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4 Die Ghuridens und die Mongolen» Einfälle, 


' Die Ghuriden, die ihr Gefchleht vom Perferhelden Zohat 
ı den Ghurgebirgen Khorafans herleiteten und aus Beglins 
igten der Gazneviden ihre Verdraͤnger wurden, das prächtige 
sazna?®) felbft wieder zertrümmerten, begannen fich wie ihre 
Sorgänger, deren Fußtapfen fie folgten, duch In vaſionen in 
indien zu flärfen und zu bereichern, 

Mohamed Ghuri machte 9 Züge in diefes unglüdliche 
and, nad Multan, Guzerate, Lahore, Ajmere, Delhi, 
»0 er von deflen Hindu Naja Dſchawund (die Namen nad 
Ferifhta) beim erften Ueberfall zurückgeworfen, zum zweiten 
| 





nale (im 5%. 1191) die 300,000 Hindus und 3000 Kriegselephans 
en, die ihm auf demfelben fchon früher erprobten Schlacht⸗ 
elde H nahe dem Heiligthume von Thanufar und dem Sas 
'eswati-Flufe entgegentraten, dennoch wenn ſchon nur mit 
‚20,000 Heiterfchaaren überwand, Die Najputen Prinzen 
die Rajas vom Kriegerftiamme) hatten im Bunde vereint, bet 
ven heiligen Waflern des Ganges gefchworen, zu fiegen oder als 
Märtyrer für ihren Glauben zu fallen. Nur durch Kriegslift und 
Tapferkeit war der furchtbare Hindufeind zu befiegen gemwefen, 
Pithow Ray Crichtiger Prithi Naja von Najaftan), an 
ver Spige des Bundesheeres, fand den Tod nach der Schlacht, 
eine Reſidenz Ajmere wurde geplündert, fein Schwirgerfohn 
Dſchawund in Delhi erhielt ſich nur für jegt noch durch Loss 
fauf. Der Sieger zog in fein Bergland zurüc, überließ aber feis 
Ya Sclaven und Feldheren, Kutbeddin Eibuf, die weitere 
Berfolgung; 1193 ftürzte diefer durch die Eroberung Delhis das 
feloft das In diſche Rajathum, erhob fich felbft, obwol ans 
fanglih nur unter dem Titel eines Statthalters von Hin— 
doftan, auf defien Thron, von dem nun das Sprichwort ging: 
das Kaiferreich Delhi fey durch einen Sclaven ges 
gründet. Denn er hatte ftatt feines Gebieters die Gewalt, 
‚und folgte ihm auch (1205 — 1210) in der Herrfchaft. Sogleich 
wurde die Oftgrenze früherer Verheerung überfchritten; Ka s 
noge am Ganges von neuem erobert, deffen Naja mit vielen 
Tauſenden ſeiner Getreuen auf dem Schlachtfelde fiel (man konnte 
ſeine Leiche unter den unzaͤhligen nur an den kuͤnſtlich eingeſetzten 











282) Ferishta b. Briggs I. p.167. °*) Ferishta ebend, I. p. 172. 
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"Zähnen, die mit Golddrath befeftigt waren, erfennen, ein Quru * 
der dort alſo ſchon ſehr früh war) 2%); dann die nahe Hauptfef 
Asny, mit dem reichften Schaßhaufe der alten Herrſcher ai 
Gangesftrome erbeutet. Zum erften male wird die heilige Sta 
Benares%) erwähnt, weil auch fie erobert wird (1193); de 
Blut fließt in ihren Straßen, mehr als taufend Tempel mit, ‚ 
zahligen Idolen, fagt Ferifhta, werden zerftört, mehrere gere 
nigt und als Mofcheen Allah, dem Arabergotte, von Kutbeds Ä 
din (d. h. Polarftern der Gläubigen) geweiht; 4000. Ka— N 
meele mit Beute beladen heimgeſchickt. Unter den 300 fat + 
phanten des Naja von Benares, der hier mit dem Beherrſch bee 
von Bengalen (richtiger Behar) als identifch genannt w ir | 
war ein weißer Elephant, der einzige, deflen bis zu Fı 
rifhtas Zeit, nach deffen eigener Bemerkung, in den Hiſte Pie 
Vorder⸗Indiens Erwähnung gefchieht, was dem Perfifchen Hift 
riker ſchon, bei der befannten Verehrung diefer Thiere in —* J 
(f. Aſien Bd. II. ©. 1103) auffiel. As Mohamed Shu —9— 
ſtarb, fand man in feinem Nachlaſſe unerhoͤrte Schaͤtze, die In— 
dien geliefert, an Diamanten allein, von allen Orten und © 
falten, 500 Muns (d. is 400 Pfund an Gewicht), Aber au ” 
die Plünderungen von Gu zurate, und den Forts Kallinds 
her, Kalpy (am Yamuna unterhalb Agra), Gualior und 2 ' 
andern, hatten das ihrige dazu beigetragen; ——— Prachtmo⸗ 
numente, durch das ganze Land zerſtreut, waren noch lange "nee 
erſchoͤpgft. 
Der Adoptivſohn Kutbeddins und ſein Nachfolger, Schems 
feddin Altmifh (reg. 1210— 1236), fährt durch Siege in den 
Entdeckungen Indiens fort, und dringt in bisher undefuch e 
Gegenden vor. Seit den Kriegen gegen Benares war ein 
ſclave und Guͤnſtling Kutbeddins, vom Khiljy-Stamme, | 
Hamed Bukhtyar), noch weiter oftwärts in Benga 
eingedrungen, und hatte fich das bis dahin unbekannt gebtiehel N 
untere Sangesland unterworfen, deſſen König er fich 4 
lirte. Dieſem zog Altmifh nach, drang durch Behar bis u 
terhalb der Felfen von Najemahal am Ganges, zur St: N ei 
Luknowti(d. i. Lakſchamanavati, nicht das obere, ſ. ob Ü 
©. 502, 505) entgegen, da wo die Ruinen der alten Capitale ? d 
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alens, Gur (im S.O. von Ramajahal, ſ. ob. S.505), zwang 
hm Tribut ab, ließ dann Münzen mit feinem eigenen Namen 
sort prägen, und fegte dort feinen Prinzen, Nafireddin Mah— 
nud, zum Statthalter von Behar ein (1225), der fich bald 
an; Bengalen dazu eroberte, das mit feinen Wildniffen jedoch 
aur weniger bevoͤlkert geweſen zu ſeyn ſcheint. Bengalen wird 
aun fchon ein Afyl der Rebellen, ein Eril der Verbannten, ein 
daͤmoniſches, gefahrvolles Gebiet fuͤr die muſelmaͤnniſchen Erobe— 
er Dojakh, d.i. hoͤlliſche Gegend) genannt, das aber nach 
und nach zu einem. felöftftändigen Königreiche Bengalen heranz 
waͤchſt, in welchem Abtruͤnnige und Rebellen bald ſtark genug wers 
en, im Often das Gegengewicht gegen das Königreih Delhi 
m Weften zu halten. Zu gleicher Zeit Eonnte Altmifh auch 
das Indus land mit feinen Schaaren von Delhi aus überfallen, 
er eroberte ſelbſt Utſcha (Docha, jegt Utfch), die ftarke Fefte am 
‚Indus unterhalb Multan, und ließ durch feinen Großvezir, 
den erften welcher den Titel Nizam al Mulk, welcher nach⸗ 
her ſo oft ertheilt ward, führte, bis Bukhur (ſ. oben ©. 472) 
die Völker fih unterwerfen. Auh Malwa (ob. ©.513) wurde, 
1227, unterjocht, und als die Fefte Gualior wieder erobert war, 
noch einmal durch Malwa fortgefchritten, die Fefte Bhilfa und 
die feit altem berühmte Stadt Udfchayini (f. 06. ©. 512) ers 
obert, Dort zerftörte er, fagt Ferifhta®), den prachtvollen Temz 
pel Maha Kali (der großen Kali, d. i. der furchtbaren Nas 
turgöttin, Sivas Gemahlin geweiht), welcher ganz nach dem 
Mufter defen zu Somnath erbaut war. Dreihundert Jahre 
foll man daran gearbeitet haben; mit einer hundert Ellen hohen 
Mauer war er umgeben; er enthielt außer vielen Metallidos 
len auch zwei Steinbilder, eins der Göttin Kali, das ans 
dere des Könige Vicramaditya, der diefer antifen Stadt, die 
ſchon von Ptolemäus und dem Peripl. Mar. Erythr. als 
großes Emporium Ozene genannt ift, durch feine Reſidenz neuen 
Glanz verlieh. Schon in den alten Puranas9) war der Bes 
ſchreibung diefer merkwürdigen Stadt ein ganzes Kapitel gewid: 
met, und in der Indiſchen Aftronomie geht der erfte Meriz 
dian über Udſchayini, welches zugleih Sig der Willenfchafs 
ten, der Künfte, des Handels und eines RR (eines Max 


ss) Ferishta b. Briggs I. p. au. oe) W. Hamilton Descr, of 
Hind. I, p. 738. | 
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haradja, f. 06. ©. 474) war. Die neuere Stadt liegt < 
halbe Stunde im Süden der Stelle, wo die alte ftand, verih 
Schuttboden, wo man gegen 20 Fuß in die Tiefe — 
uͤberall Backſteinmauer, Steinſaͤulen, Sculpturen und ſehr hart 
Holsrefte darbietet. Die beiden Steinidole wurden damals, fagt 
Ferifhta, nach Delhi gebracht, um vor dem Ihore der gro sen i 
Mofchee zertrümmert zu werden. Dies ift die erfte Cr 
durch Augenzeugen, deren Berichte ung auf das bis dahin u 
kannt gebliebene Plateau von Malwa hinaufführen. 

In der Mitte des XII Zahrhunderts wird der Norden 9 
diens durch die Verfuche der erften Mongoleneinfälle un! 
den Tfehingisfhaniden beunruhigt. Schon 1221 eniioß er 
von Tſchingiskhan befiegte Schah von Khowaresmien, Dſchel m 2 
feddin, vom Oxus zum Indus, wo ihn aber Altmifh mit Gewalt " 
von Lahore 3) und der Grenze feines Neiches zuruͤckwies. Imn 
Jahre 1241 wurde aber Lahore unter Türme chirin Chan von 
nem einfallenden Mongolenheere geplündert I), das hr 
Bejah, in der Gegend des heutigen Sultanpur (zwiſchen 
Lahore und Lodiana) vordrang, doch zurücgeworfen wurde, ir J. 

Einen zweiten misgluͤckten Einfall der Mongolenheer 2 
nah Bengalen, über Khutta und Tübet (Kuti, die mer 
würdige Gebirgsftation auf der Tübetpaffage, f. Afien Bd. 1a 
©. 92) giebt Ferifhtad) im Jahre 1244 an, und bemerft da z 
bei, die Meinung fey gewefen der Ufurpator von Bengalen, Mo— 
hamed Bukhtyar, habe zuerſt durch eine Invaſion vı 
Indien aus nach Khutta (Kuti in Tuͤbet), von der uͤbrige 4 
“nichts weiter bekannt wird, ihnen dieſe Paffage nad Indi : 





gebahnt, und fie gleichfam ins Land hereingeloct, Dies iſt 
erfte Veranlaſſung zu den ſpaͤteren, abentheuerlichen Invaſion 
und Entdeckungsfahrten in die Himalaya-Paͤſſe (von Toglu y 
Schah 1. 1325 und Mohamed Togluf 1337, von denen k I F 
früher, Afien Bd. I. ©. 425 — 427, die Rede war). Ein di Hi 


Ei 


ter MongolensUeberfall, den Mangu-Khan von Kandal x 
aus gegen Indien (1245) verſucht haben ſoll, drang wieder 
nur bis zum Bejah und abwärts am Indus bis uf 
Nafireddin Mahmud, des Altmifh Sohn (reg. von 26 
bis 1266) ?), fahe, da die en Mongolen ſchon die no 2 

' J 


| #60, Ferishta b. Briggs I. p. 205. 9) ebend· p. 226. 7 Mi — J 
» ebend, P. 231. 9* den: P. 234. Br 
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yeftlichen Nachbarſchaften Balkh, Herat, Kandahar, Ka: 

ul und Ga zna beſetzt hatten, ſich genoͤthigt, eine eigene Grenzs 
ma r£ im Penjab zu organifiren, um deren Incurſionen zurück 
weiſen; die Feftungen Sirhind und Bhatnir wurden zur 
rung: von Delhi erbaut, die bis dahin “noch nie befiegten 
friegerifchen und widerfpenftigen Gebirgsvölfer der Guffer am 
obern Induslaufe (oberhalb Attok, die erft in neuerer Zeit durch 
die Seiks gebändigt wurden) %) und der Yuts am mittlern (in 
MN.W. von Larkhanu, f.-oben ©. 473, wo jest Gundava, fpäter 
durch Belludfchen verdrängt; -Yuts, f. 06. ©. 553) mußten ges 
Ifchreeft werden. Als im Jahre 1258 eine Embaffade des in 
Perſien ſiegreichen Mongolen Prinzen Hulagu Khan (f. Aſien 
Bd. I. ©. 382) ſich Delhi, mit welchen Abfichten wird nicht ges 
ſagt, ankuͤndigte, zog ihm der Koͤnig von Delhi mit dem groͤßten 
Pompe 5) doch auch impoſant gerüftet, wol um feine Macht zu 
zeigen entgegen. 50,000 Mann fremder Neiterei, 2000 Elephans 
ten und 3000 Kriegswagen mit Feuerwaffen (06 griechifch Feuer, 
‚oder Naphthabälle und Pfeile, die zum Brande in Catapulten - 
oder anders, geworfen wurden, f. ob. ©. 538) bildeten den fefts 
‚lichen Chrenzug zum Empfange. Bei den beftändigen Kriegen, 
‚Factionen, Mebellionen, Ermordungen, Eroberungen, Thronwech— 
ſeln, J und Revolutionen aller Art, die in einem 
wmilitairiſchen, mohammedaniſchen Eroberungsſtaate, ohne Erbfolge 
wie hier, wo nach und nach immer die Gewalt der Praͤtorianer 
‚oder Majordomen (Nizam al Muluf, Sroßvezier, bier oft 

















— der Parteigaͤnger, die zum Throne und zur ser 
‚verhalfen, nicht genug durch Verleihüngen von Würden, Neichz 


den, die nun hier bis in die neueſte Zeit, unter dem Namen der 
agieren, den Sold und die Belohnung der Truppen und der 
Officiere, zumal der höhern und höchften Grade (Omrah und 
Emir al Omrah als hoͤchſte, zunaͤchſt den Prinzen von Gebluͤt, 
eine Würde feit 1236 entitanden), ausmachten. So zerfiel das 





W W. Hamilton Deser. of Hind. I. p. 490. 9 Ferishta b. Briggs 
I. pı 245. *) Ibn Batuta Trav. (1342) Translat. from the 
Arab. Msc. by Sam. Lee London 1829. 4. p.100. ?) Ferishta 

b, Briggs I. p. 236, 
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ganze ungeheure, weite Neich. in immer neue Gouvernem ents J 
und Provinzen (Subahs), die zu tributairen Serrfchaftg in 
oder als rebellifche Königreiche (der Rajahs, Schahs, Su 
tane) ſich vom Padiſchah abloͤſten und ſelbſtſtaͤndig 34 Vie 
Laͤndere ien aber, als Jagirs nur auf Lebenszeit zur de: 
lohnung für Kriegsdienfte unter der Bedingung vertheilt, in Krieg 
zeiten beftiminte Truppenzahlen zu ftellen, mußten, da diefe bei fi rw 
vielfach wechfelnden politifchen Conjuncturen fo haufig verweiger * 
wurden, unendlich oft ihre Beſitzer wechſeln, indem dieſe verjagt un — 
erſchlagen wurden, dagegen wieder darin beſtaͤtigte (als zemit 
dare, d. i. erbliche Landbefiger, Gutsbefigen) oder mi z 
Stück und Energie fih in den ihnen verliehenen Territorien fi 
fegend, diefe noch erweiternd, als unveräußerliche Seriehaften m uf 
ihre kriegeriſchen Söhne vererbten. Diefe Zuftände, die mit ( 
gen Wechfeln bis heute fortdauerten, führten, aller Yusbreitu a 
der abfoluten Oberherrfchaft des Delhifchen Kaiferreiches ungead tet —9 
doch zuweilen ſolche Conjunctionen herbei, daß ſich die Herrſche a 
Padiſchahs, oft gänzlich von Macht und Einfluß entblößt fahen, a 
daß dadurch die einzelnen Negenten wie ganze Dynaftien von ihre H 
Thronen fürzten, und daß der größte Theil von Hindoftan, d des 
ſcheinbaren Zuſammenhanges unter demſelben Scepter ungeachtet, 
doch oft in unzaͤhlige Parteiungen und Herrſchaften zerſtuͤckelt 
war, wodurch ſich zugleich die fo ſchnell wechſelnde Staͤrke ur 
die Schwäche damaliger Negenten erklärt. Die einheimifd ch 
Hindus und die fremden Ueberzuͤgler, die Diener B abs 
mas und die Diener des Koran fonnten, wenn fchon nel 
einander lebend, fchon wegen des Kontraftes ihrer Neligie 
‚gefege, doch nur als Fremdlinge und Feinde gegenüber befte he 
wozu das Blutvergießen, die Sraufamfeit, die Zerſtoͤrungswi u 
der Sieger, noch den Haß, die Blutrache und den wligifen 8 
natismus hervorrief. a 
Gheiseddin Bulsun (reg. v. 1266—1286) der ne | 
der Ghuriden, erhob es zum Gefeg, daß in feinem ganz 
Heiche feinem Hindu irgend ein Amt?) anvertraut Wi 
den dürfe; dagegen öffnete er feinen Hof in Delhi allen“ In 
zahlloſen durch Tſchingiskhaniden damals aus ganz Mittels. 
Meft:Afien aus ihrer Heimath vertriebenen unglücklichen Prin 
und Negenten mit ihren Unterthanen, wenn fie nur den ER 





' 308) Ferishta b. Briggs I. p, 250. — 7 | 
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zol ha * neds hatten. Ihm, der ſich aus einem Turk/ Sclaven zu 
| ine ‚Höhe emporgearbeitet, war es der größte Stolz, daß zus 
ch 15 der verfrhiedenen ehemaligen Souveraine, verjagte Kös 
r e von Turkeftan, Mamwaranahar, Khorafan, Irak, Adjem,) 
'serbipjan, Irak, Rum u. a., an feinem Hofe zu Delhi ihr Afyl 
ichten. Nach ihrem Range fanden fie um feinen Thron, und 
u die vom Geblüte des Khalifen faßen bei der Audienz. Er 
ab ihnen Paläfte und ihrem Gefolge Wohnungen; die Stadt; 
‚wartiere ( Mohulla) Delyis erhielten danach ihre Namen 
Abaſſi, Tſchingizi, Rumi, Samarkandi u.f.w.). In ihrem Ges 
olge waren ihre Schuͤtzlinge, ſo viele Großen, die Devoten und 
dof⸗Philoſophen ‚ die größten Gelehrten und Dichter Aſiens 
‚auch Sheif Sadi von Shitas ward eingeladen), der heimath— 
ihen Noth entronnen, bis hierher mitgewandert. Delhi war - 


nannichfaltigften Sprachen, Kenntniffe, Gebräuche flofien da zus 
| Eine Academie der Wiſſenſchaften vetſammelte ſich im 


10’8 (d. N die Rhapſoden, Maͤrchenerzaͤhler) waren dort 
n den Kaifer: und Koͤnigshoͤfen taͤglich verſammelt. Die Om— 
ahs folgten dem Vorgange des Kaiſers im Glanz der Gefells 
haften, im Prunf der Dienerfchaft, im Lurus der Equipagen; 
Delhi füllte fich nach allen Seiten weit und breit, die Eaiferliche 
Roma an Lmfang überbietend, mit Mofcheen, Paläften, Maufos 
ee 2 Prachtgebäuden aller Art. Nun zogen mit dem Wölferges 
niſch — —— die fremden Sprachen ins Land, wo jedoch das 
Perfif ſche die Oberhand behielt; aber die verfchiedenften Namen, 
Titulaturen wurden in Indien neben den alten Sanskritformen 
mit deren Umgeftaltungen einheimifch. Neben dem Rai, Nana, 
Raja u.fw, ſtellt fih immer der Arabifche Sheit und Emir, 
der Turkeftanifche Beg und Bey, der Mongolifche Khan, der 
Afghanifche Muttit und Malek u. a. m. Wie am Hofe die 
Fremdlinge, fo nahm man in dem Heere fremde Truppen, 
zumal auch, Mongolen in Sold, eine ihrer Anfiedlungen, 1292, 
wurde Mog ulpura die Mogulftadt genannt, die aber bald nach— 
* * BR zum Sturz der Ghuriden beitrugen. 


| 2. Die Khiliy. rn 

Der Stifte der Khiljy⸗Dynaſtie, Dfehelalleddin 

Feroze Khiljy (reg, v. 1288 — 1295), den beweglichen Wolke; 
Ritter Erdkunde V. Mn 
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maſſen der alten Reſidenz Delhi nicht trauend, erbaute ſich ann 
neuen Palaft, zu Kelufery, entlang am Yamunaz Sin 
er gut befeftigte mit terraffirten Anlagen und fchönen Gär 
umgab. Die Omrahs folgten ihm nach, fo entftand neben d 
alten Delhi, längs den Ufern des Stromes, die Neufası 
Delhi Kelufery:P), Zu den damals dort aufbläheiben fron 
men Stiftungen der Mullahs, die nicht felten zu größter Mad 
und Einfluß gelangten, gehörte 5. B. auch die des Ders 
Sid dy Mola, der, wie viele feiner Vorgänger, nach beendiı 
weiten Reifen zu den gelehrten Doctoren des Koran, den = 
ten Regenten u: f. w., in Delhi ein Collegium für 12 ‚000 8 
fer- des Koran geftiftet haben foll, dem einige taufend Diener d 
Hauſes zugehörten, welches zur Aufnahme der Faire, der 
den Dervifche,. der Armen dienen follte, aber, weil e8 aus Of 
tation hervorwuchs, auch mit in die ſtets gleich einer Pe 
auffchießenden Rebellionen verfchlungen und nicht lange — 
nem Entſtehen wieder vernichtet wurde. f 
Der fühne mit rebellifcher Abficht unternommene: Strif 
Alaeddins, eines Neffen Feroze Khiljys, nur feheint 
wie zu einer Jagdpartie (von Kurrah Manicpur = 
Allahabad) gegen Suͤdweſt ausziehend, führt zum erften n 
über die Bindhiaberge zu der Entdeckung der Platenı 
landfchaft Dekans im Süden des Nerbuda und Tapti nad) Ma 
harafchtra, in das fpäter fo berühmte Mahrattenland! 
"nah Deoghir (Tıoysoo bei Ptolem., Devagiry, d. h. Go 
tesberg), welches damals von einem noch unabhängigen Naja, d u 
‚RamDiu, Nadja von Defan!®) genannt, beherrfcht wu 
Devagiry das ſchon bei Ptolem. und Arrian Peripl. p. 29 


rühmte Emporium Tayaoo, war bis dahin im ungeftörten % . 
“fig einer mächtigen, einheimifchen Dynaftie geblieben, in der " 
Capitale ſich die größten Reichthuͤmer aufgehäuft hatten. De 
kuͤhne Abentheurer zog über das Quell⸗Land der Nerbuda⸗ um 
Tapti⸗Fluͤſſe, und uͤberfiel Elichpur die alte Capitale von 


rar (60 geogr. Meilen im S.O. von Udſchayini); er dr 
von da in Eilmärfchen gegen S.W. bis zur Nefidenz Nam Diu 
vor, der fich auf feinen ifolieten Feftungsberg über —— 
ruͤckzog, welcher aber damals noch nicht jenen tiefen in Fels 9 
hauenen Graben hatte, der feitdem diefe Fefte zu einer foft un 


Mr 


30») Ferishta b, Briggs I. pı 285. - 10) ebend. * 300. — * 





















Ueberſicht; Mittelalter, die Rhiliy. 563 


mehmbaren gemacht hat. Die reiche Stadt wurde, nachdem 
mn den vielen Brahmanen und Kaufleuten die größten 
ntributionen durch alle Arten Marter erpregt waren, doch noch 
iplündert, ihre Tempel zerftört, der Naja erfaufte den Abzug 
in der Fefte mit 50 Maund Gold (dies Gewicht mwechfelt in 
'efan, von 24 in Goa bis 30 Pfund in Surate, alfo 1200 bis 
h 00 Pfund Gold an Gewicht). DVergeblih waren die Najas von 
\nl6urga, Telingana, Malwa, Kandeifch und andere 
Huͤlfe gerufen. Mit ungeheurer Beute eilte der Plünvderer 
heh Malwa, Gondwana, Kandeifch über Kurrah (wol 
Öharal), jest Gurrah bei Zubbulpur am obern Nerbuda, im 
utigen Gondwana, einft antiker Siß mächtiger Hindu-Rajas, 
bh Bengalen zurück, wo er fih zum König aufwarf und 
ach Ermordung feines Oheims den Ihron von Delhi beftieg, 
f dem er fich durch es an feine Heere beliebt zu 
sachen fuchte, 

Dieſer Uſurpator Alaeddin Khiljy (reg. von 1296 bis 
317) verdankte bei einem furchtbaren Ueberfall der Mongolen, 
e mit 200,000 Mann Reiterei, 1297, bis vor die Thore von 
elhi drangen, Schrecken und Hungersnoth verbreiteten, feine 
haltung dem zahlreichen Heere (300,000 Reiter und 2700 
lephanten) und deſſen tapferer Führung durch den Helden 
uffer Khan!?), der in der einen Schlacht, in der Ebene 
zn Delhi, wo die größte verfammelte Armee, deren 
—9 in ſeinen Hiſtorien gedenken konnte, ſich feindlich ge— 
müber ſtand, die Mongolen zum Rückzug zwang. Das Schlacht: 
ld nordwärts Delhi bis Thanufar in alter, und Pa— 
Be in neuerer Zeit, ift immer für das Indiſche Kaiferreich 
8 Feld der Entfeheidungen gewefen, hier würde auch bei 
inem weitern Vordringen das Loos für Alexander den Gro— 
en gefallen feyn (ſ. oben S. 403), ungünftig oder günftig, wie 
fpäterhin eben da für Baber fich zeigte. Uebermuͤthig durch 
in Gluͤck weiß Alaeddin nun feine Grenze feiner Herrſchaft 
ı finden; er will eine neue Religion ftiften (ob etwa eine 
ichtreligion der Guebern? f. unten Yezdan), er will Satrapen in 
in Reich einfegen, und wie Alerander eine neue Welt erobern: 
nennt ſich Alexander II. und läßt feine Münzen mit diefem 





11) W. Hamilton Descr. of Hind. T. II. p. 24. 12) Ferishta b, 
Brigss 1. p- 330. 
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‘wurde im nördlichen Carnatik der Weftfeite Defans an der € 
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Pramen ftempeln. Er führt feine Kriegszuͤge ſuͤdwaͤrts 
Guzurate (plündert Nehrwala die Capitale, ſ. — 
Naja aber in Deoghir ein Aſyl findet) bis in das reiche, I 
dahin noch nicht berührte Cambaja (Cambap) der alten 
fenftadt, dem Sitz der Kaufleute und der Seefahrer, wo m 
meßliche Bente zu holen war; er unterwirft fih in Mewar > 
Naja von Ehittore (1303), deffen gewaltige Fefte nach 6 $ ) 
nat Belagerung fällt; dann den Naja von Malwa (1304) d 
1306, bis zu den Grottentempeln von Elloras1) in nt 
Nähe von Deoghir vor, die hier zum erſten male die Aufn vA 
ſamkeit eines Augenzeugen erregen, Eine aus den Felsau 
brüchen diefer Grottenwerfe, neben ihrer uralt erba 
Stadt, Budda vuttie bei den jegigen Einwohnern jener 2 
niffe genannt, die erſt ganz fürzlich entdeckt worden 14), wird w 
damals auch fihon in ihren Trümmern gelegen haben, da iht 
feine Erwähnung gefchieht. Hierauf befiegten feine KHeere 
Rajathuͤmer und Länderftriche Cjest Aurungabad und Bejapı h 
üder den Godavery hinaus, bis jenfeit des heutigen Son, 
Maabir oder Maabar (d. h. der Küfte der Meere 
furthen, was nachher öfter mit Malabar identifieirt oder, | 
wechfelt worden iſt) 16) und dem Dwara Sumudra. Hi 
am aͤußerſten Suͤdende der Verheerung unzähliger Ortſche 


kuͤſte eine Moſchee erbaut, in welcher der Sieger das — 
hielt; Feriſhta ſagt, ſie ſtehe noch zu ſeiner zeit, zu € 
— Rameswar (wahrſcheinlich am Cap Ramas,ı 
° M.Br., im Süden von Goa, nach Briggs). Die € 
— Sumudra!d) aber, ſagt Ferifhta, foll vom 
verfcehlungen feyn und in Ruinen liegen; wir fennen fe 
Mit unglaublihen Schäßen (96,000 Maunds Gold, 9 
Sumwelen, ein Diamant’), an Gewicht 168 Kutty, | 
ausgezeichnet genannt, 20,000 Pferden, 312 Elephanten PR 
zumal an Gold, kehrten die Sieger aus dem nördlichen Car 
Rande antiker Emporien heim, wo von gar, feinem N 
gelde die Nede war, das. dafelbft, wie Ferifhta meint, D 
im Gebrauche gewefen, wo aber Alles Schmuck von maf 4 
— Bi; h 1 
— Ferishta b, Briges I. p. 365. 14) Capt. — on I 
lora in-Asiat. Journ. N. S. 1831. Vol. V. p. 88. —* IN: 


Ibn Batuta Trav. Transl. by Sam Lee, Lond. 1829. 4. pi 
16) Ferishta b, Briggs I. p. 371. 17) ebend, p. 39. 
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‚den Tempeln aus gefhlagenem Golde beſtand. Noch in 
erer Zeit war, bemerkt Briggs, die kleinſte Schei— 
bi: dort nur von Gold, Falam oder Fanam, ein 
id pence an Werth; Neichthuͤmer die auch den Portugieſen 
ihren Nachfolgern noch bis in die neueſte Zeit zu Gute ka— 
in. ‚Die zurückgebrachten Schäge fehufen in Delhi Feenpa: 
fte, aber unter dem Heere auch Factionen, und die ent 
deten im ganzen Neiche Nebellionen. Dem legten der 
iljy  Dynaftie, Mobarif (reg. 13171321), half es nichts, 
alfer Macht, mit der er iiber eine Schaar von 475,000 Mann 
Jiterei in feinem Heere gebieten konnte, bei allen eingefchleppten 
haͤtzen, wobei zugleich der Landmann verarmte und das Volk 
) fruchtbaren Andiens in bis dahin unbekannte Hangersnoth, 
gen der unerfchwinglichen Abgaben 8), verfinfen mußte, es half 
In nichts, daß er eine prachtvolle Mofchee in Deoghir erbaute 
d Poſtſtationen von Delhi bis Dwar Sumudra ein— 
hen ließ, um den Norden mit dem Süden feines Reiches 
nähere Verbindung zu fegen. Ibn Batuta?), der um das 
‚he 1340 auf die Straße dieſer Poſteinrichtung kam, fagt, fie e 


J 


lin gana @ Monat Weges von Delhi), und weiter bis Maa— 
& W Monat Weges, alfo weit nach dem yo Die Diet: 


6 find immer nur auf eine Meile weit auseinander geftellt, 
is ; aber drei zufammenhängende eine Poſt ausmachen, wo 
ilderhaͤuſer zwiſchen jeder in gleichen Diſtanzen errichtet 
deren jedweden ein Courier ſchon geſchuͤrzt iſt einen Lauf 
Jeder hat die Depeſchen, die er von dem Regen— 
erhaͤlt, in der einen Hand, in der andern eine Peitſche mit 
i geln, die er ſtets ſchwingt, fo daß ſchon der naͤchſte Courier 
(8 der Ferne durch ihn vorbereitet die Depeſchen empfängt und 
feich dem folgenden weiter zuträgt. Alle 3 Meilen fteht ein 
hntes Dorf; diefe Stationen heißen El Dawoh, die Por 
der einzelnen Couriere EI Wolak (d. h. Eilpoften). 

' Die Verwirrung ſchlug dennoch aller diefer Einrichtungen 
geachtet doch zuletzt uͤber Alaeddin s Haupte zuſammen, eine 


Ferishta b. Brig I. p. 356 u & +) Ibn Batuta Trav. by 
8. Lee 1. c. p. 101, 122, | 


N 

























566 Dft-Afien, Border-Indien, I. Abſchn. $. 96, 


neue Dynaftie beftieg den mit Blut vielfach befudelten Ihre 
von Delhi, und tränfte durch unerhörte ——— 
neuen Stroͤmen von Blut den weiten Boden des Indiſchen K 
fi erreiches. % | 
Was die Cäfaren in Nom und Conftantinopel an Verfch e 
dung und Greueln noch unverſucht gelaſſen, das fuͤhrten die f 
genden Dynaftien zu Delhi aus, zumächft die der Toghli 
vom Afghanengefchlechte; doch dies gehört der Gefhichte an; hi 
nur ein Ueberblic, was auf die, ai, und Kenninth ) 
Land und Volk Einfluß gewann, Ei 


3. Die Toghluf, 


Mahmud Toghluf (reg. 1325 — 1351) 320), wie ſein 
ganger, Gheiaſeddin Toghluk, der Stifter der Do 
concentrirt die früher zu fehr zerftreuten Kräfte, und at 
lingt ihm dadurch dem Kern feines Reiches aud) die ferne 
Sroberungen bis zur See von Oman (fo heißt der 35 
Ocean, wegen des Verkehrs mit Arabien) und dem See 
Chategaon (Dſchittagong, f. ob. ©, 417, alfo dem 9 
galifchen Golf) als wirkliche Provinzen zu 4 
Als ſolche ſuͤdwaͤrts werden mit folgenden Namen, bei — 
aufgefuͤhrt: Dwara Sumudra (nordweſtliches Carn ati 
Maabir (Malabarkfüfte), Kumpila (wol Guzurate, 
Kumpalia), Warangole & i. Sultanpun), Ay 
(di. Sour oder Benaalen), Chategaon (di. Dſchit 
gong). Die Groͤße einer Herrſchaft des halben Europa gemü 
ihm aber nicht; er raffte ein Heer von 370,000 Mann ii 
zufammen zu einem Groberungszuge nach Khorafan und Mi ar 
ranahar am Orus, und ein anderes von 100,000 Reiten, 

; 





durch das Himalaya: Gebirge das reiche China zu erobe 
Afien Bd. II, S. 425). An feinem Hofe lebte eine Zeit I ang 
gelehrte Arabiſche Reiſende Ibn Batuta?) (1340), den. | 
Gefandten nach China fehickte, von welchem ſchon fruͤher die R 
war (ſ. Aſien Bd. I. ©. 425 und II, 779); aus deſſen 
buche und den Schickſalen ſeiner Reiſen durch Indien kann 
einen anſchaulichen Begriff von dem damaligen Zuftande de 4 
des gewinnen. Im reichſten Lande der Welt, in Indien/ m 


—9— 


vi 





32°) Ferishta b, Briggs I, p. 409—420. 24) Ibn — 
by 8. Lee, London 1829, 4. p. 126, 15. 
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R Gold des Orients und Occidents bis dahin durch den nie 
anz gehemmten Verkehr, ſeit Jahrtauſenden zuſammenfloß, 
‚nd d kaum erſt die größten Schaͤtze von feinen Vorfahren erbeu— 
ik waren, mußte er, der Noth in den Finanzen wegen, Ku⸗ 
‚fergeld fchlagen, was dort unerhört war; ja er verfuchte das 
Japiergeld 2), wie Ferifhta fagt, die Chinefifchen Kai: 
>r nachahmend, in feinen Staaten einzuführen; aber nur zum 
oͤßten DBerderben der" bis dahin fo allgemein verbreiteten Ge: 
Jerbe und des Handels in Hindoftan, die in diefer Periode 
vol gegen die früheren. Zeiten der Blüthe ſchon ungemein in 
Jerfall kamen. Die antife Ruhe und Sicherheit, die vor 
irzem noch gerühmt ward, wo der Neifende ruhig auf?) der 
andftraße fihlafen und der Kaufmann feine Waare getroft vom 
Bee Bengalens bis zu den Bergen von Kabul, wie von 
elingana (Golconda) bis Kafhmir führen Eönne, war nur 
>mporär, und verfchwand immer mehr und mehr aus Hindoftan. 
Nicht Delhi, unter 29° N.Br., nein Deoghir, unter 20° 
Br., ſchien dem Tyrannen, der fih in feinem Zorn mit den 
Bewohnern Delhis überworfen hatte 2), in dem Centrum ſei— 
es Kaiſerreiches zu liegen; im Uebermaaß von Luxus und 


Jeißen Tieflande des Ganges auf die reizende ‚sa Ferne im’ 
Suͤden verpflanzt werden. Die gleiche Tyrannei hatte hier mit 
yeöfern Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, wie bei der Verlegung von 
Amarapura (f. 0b. ©.236), denn die Entfernung von Delpi 
ah Deoghir betrug über anderthalbhundert geogr. Meilen; 
den Omrahs des Kaifers ſchien Udſchayini zur verjüngten 
Re den; gelegener. Er entfchied fich durch. die reizenden Berghoͤ⸗ 
hen von Deoghir verleitet zu diefem Orte, und gab den Brfedl 
Delhi (der Neid der Welt genannt) ſollte von ſeinen Be— 
wohnern geräumt werden. Ibn Batuta?), der gelehrte Rei⸗— 
fende, welcher Delhi noch Eurz vor diefer Werödung befucht bat, 
giebt folgende Beſchreibung von ihr: Delhi, die Capitale des 
Reichs, ift fehr großartig und prachtvoll, fie vereint in ſich Schöns 
heit und Stärke. Ihre Stadtmauern haben ihres Gleichen nicht 
in der Welt. & ift die größte Stadt in Hindoſtan, und des 





80) Ferishta b. Briggs I. p. 414 etc. 23) ebend. I. p. 343. 
‚**) Ibn Batuta Trav. b. S. Lee p. 144.  *°) ebend. p. II0-III. 
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Islamismus im Orient überhaupt. Es beftcht aus 4 Städte 
die dicht zufammenftoßend nur eine bilden. Die Dicke der 
Mauern ift 11 Elfen. Sie haben Rornmagazine in der Stadt, 
in welchen das Getreide fehr lange Zeit aufbewahrt. doch. fein 
Veränderung erleidet; ı MR fieht dort Reis und 8 ale, eine: 


fehr atoß, an Größe und Schönheit ift ihr feine pi gleie | 
es war vordem ein KHindutempel den fie But Kana, —J— ein 
Buddhahaus, Aa (vergl. Afien Bd. II. ©. mh 4 


die Menſchen wie Eleine Kinder erfehienen. Ungeheure ( Steinpfeis 
fer aus 7 verfchiedenen Steinbrüchen emporgerichtet (wahrſchein 
lih Firuzes Säule) firhen im Hofraume des Tempeig. 3. Aus 
ßerhalb der Stadt ift ein Becken für Negenwafler, eine S | 
lang, eine halbe breit, woher die Bewohner ihr Trinkwaſſer hole 
umher liegen die Luſtgaͤrten die zum Vergnuͤgen der Großen Dies 
nen. — Auf des Kaifer Mahmud Toghluf Befehl wurd nun 
fogleich in Delhi die Bäume dort entwurzelt und in. Allee 1 die 
Heerftraße entlang nach) Deoghir verpflanzt. Der Kaife ſelbſt 
verlegte ſeinen Hof nach Deoghir, Ibn Batutasod, der ge⸗ 
gen dag Jahr 1340, die Reiſe zwiſchen beiden Reſidenzen zuruͤck⸗ 
legte, fand die Alleen wirklich vom Anfang bis zu Ende der 40 
Tagereifen, von Weiden und andern Bäumen, und vergleicht. die 
Straße einem anhaltenden Garten, Den Hindu-Namen der Stadt 
Deoghir verwandelte der Kaifer in Daulatabad (Stadt der 
Herrſchaft, neben welcher ein paar Stunden gegen S. O., ſpaͤter 
Aurungabad dieThrones ftadt erbaut ward), ex füllte fie mit 
Paläften, den tiefen Graben rund um den ifolirten Feft ingsb rg 
fieß er in Fels hauen, tin coloflales Werk, und verfchönerte das 
Fort; auf der Plattform diefes Königfteines wurden Waſſe beten 
in den Fels gehauen und ſchoͤne Gärten angelegt. Die g gewalt 
fame Berpflanzung der Nefidenz, mit Haus und Hof, u id de 
oft grauſam gezwungenen Ueberſiedlern, fuͤhrte in Delhi bald zu 
Empoͤrungen. Wiederholte Anſtrengungen aber gaben fon ganze 
Quartiere von Delpi?”), wie Ferifhta fagt, den Eulen und Raub: 
Ser preis, u Batuta * De auch in Sefer —J. 





320) m. Batuta b. S. Lee J— 122. MM Ferishta b. a 
p 420. { | Mr 
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den wenigften Einwohnern 3) geworden. Die Taren im Duab 
ſtiegen fo hoch, daß die Landleute dort im fruchtbarften Adkerftrich 
der Plackereien der Einnehmer uͤberdruͤſſig ihre Ortfchaften abs 
‚brannten, und mit Familien und Heerden in die Wälder zogen. 
| Viele große Städte‘ des Landes entwölferten fi), während Dauz 
‚latabad nicht aufblühte; der abentheuerliche Plan mußte ger 
gen das Ende von Mahmud Toghluks Regierung aufgegeben wers 
| den, den Coloniften wurde geftattet zuruͤckzuwandern. Die Hinz 
du-Rajas von Dekan, denen das auferlegte Zoch der Herrs 
ſcher, wie die Raubgier der Beamten, immer unertraͤglicher ward, 
bildeten eine neue Confoͤderation; Vijeianagara, d. h. die 
Stadt des Sieges, wo fruͤher Annagundy, das heutige 
Bijanagur?) (zwiſchen den Bimah- und Kiſtna-Fluͤſſen, in 
Bi japur, auf dem Plateau von Maharafhtra gelegen, in S.O. 
des neuerdings fo berühmten Puna) wurde als Mittelpunct. der 
Bundesfeſte erbaut, feit 1336, wo noch heute die vielen hos 
hen Felfen emporftarren mit Pagoden gefchmückt, zwifchen wels 
| chen die Felfenftraßen der alten Stadt hindurchziehen, deren Rui— 
nen vier Stunden in Umfang, von mehreren Strömen durc)zos 
| gen, heutzutage bei den Eingebornen Allpatna heißen. Bon 
bier ging die baldige Vertreibung der Mohammedaner 
; von Dekan aus, denen nur noch die Fefte Daulatabad als Bes 
fig blieb; in Vijeianagara erhob fich die Reſidenz jüngerer maͤch— 
tiger Negenten, die bald ein weites Neich auf dem Plateaulande 
ſuͤdwaͤrts des Godameri bis Myſore, im Carnatik über und uns 
ter den. Ghats, beherrfchten. Wie die Provinzen Defans im 
Süden, fo gingen, nur weniges fpäter (1356), auch die Pros 
vinzen im Often wieder verloren, der nächftfolgende Regent, Fes 
roze Toghluf (reg. 1351 — 1385), unterzeichnete Friedenstracs 
tate mit Bengalen gegen geringe Tribute, und fo-töfeten fich, 
in diefee Periode, der Süden und der Often, Defan und 
Bengal, faft mit völliger Independenz wieder von 
Deldiat. | vr | 
Den Frieden, welhen Feroze ToghlufY, durch Gere: 
tigkeit, Milde und Liberalität ein ausgezeichneterer Regent, der 
den Namen der Afghanen wieder zu Ehren brachte, hierdurch ges 
wann, beaugte er zu Canalgrabungen, Bewäfferungen, 


“ 28) Ibn Batuta I. c. p. 145. 2°) W. Hamilton Deser, of Hind. 
I. p. 235. 3°) Ferishta b. Briggs I. p. 445 — 470. 
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Ackerbau, Gartenbau, zu Eofonifationen, neuen 
Städteanlagen und vielen Baumerfen, die dem Lande 
Wolthat wurden; er ward Mäcen der Wiffenfchaften, er milderte 
die Juſtiz, hob die allgemein eingeführte graufame Verſtuͤmme⸗ 

lung der Verbrecher auf, erleichterte das Schickſal des Landmanns. 
Auch ihm war es in dem blutgetraͤnkten Delhi nicht mehr heim⸗ 
lich. Er uͤbergab einem ſeiner Prinzen das Gouvernement dieſer 
ungeheuern Stadt voll Truͤmmer und Luxus, und baute ſich am 

Surſuti, d. i. am vor alters fo heiligen Saresvati⸗Fluß, 
deſſen Uferlandſchaft er zu ſeinen Lieblingsſitzen wählte, ſchon im’ 
Jahre 1353 den erſten Palaſt; im folgenden Jahre eine Fero— 

zeabad (Stadt des Sieges) in der Nähe von Delhi; 1355 509 
er nach Depalpurl?), und führte vom Sfetledfch einen Cas 
nal 45 Cos (d. i. an 90 Engl. Meil, oder einige 20 geogr. M) 
zum ÖSteppenfluffe des Caggar (f. ob. ©. 498); dieſer hätte alfo 
feine Direction vom W. gegen S. O. nehmen müffen, wodurd, 
nebft den folgenden, eine Verbindung des Gangesfyftems | 
mit dem Indusſyſteme vermittelt Yamuna und Sfetledfch 
über die Wafferfcheidelandfchaft von Sirhind. bewerk 

ftellige worden wäre, von der ung neuerlich im Weften jedoch 
feine Spur mehr befannt ift. Diefes Depalpurs Lage ift ung 
unbekannt, follte e8 das Feruzepur (ſ. ob. ©, 465) am Sfetr 
ledſch, oder das heutige Depalpur zwifchen Sſetledſch 
und Ravi im Süden von Lahore (ſ. A. Burnes Map) feyn? 
dann wuͤrde man auf. eine Wanderung des Sfetledfchlaufes von 
diefem Orte gegen den Suͤd⸗Oſten zuruͤckſchließen müffen. Im 
folgenden Jahre, 1356, baute Feroze den zweiten Canal 
zwifchen den Hügeln von Mundry und Sirmore, vom Yamuna 
aus, der von ihm noch heute den Namen trägt; er leitete mehr | 
vere kleine Flüffe in diefen fo berühmten Feroze Canal, und 
führte ihn an der ftarfen, älteren Feſte Hanſi vorüber, weiter | 
gegen Welt, wo er die bedeutende neue Feſtung Hiffar Feroze 
anlegte, nebft einer Stadt deren Ruinen?) auch heute noch weit ' 
umher zerftreut liegen. Ein Aquaͤduct führte noch überdies. die | 
Waſſer vom Caggar über den Saresvati hinmweg, zum Dorfe 
Pery Kehra, wo er noch eine Stadt Ferozabad anlegte, 
und ein dritter Canal führte noch YamunasWaffer in ein 
großes Wafferbaffin, das er zu Hiffar Feroze anlegen 



















221) W. Hamilton Deser. of Hind. I, p. 460. 
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ließ. Alle diefe Anlagen find wol vorzuglich auf diefem, feit urs 


alten Zeiten heiligen Boden, zum Beften der Irrigation, der 


Agricultur, der Population der natürlichen Grenzmarf von 


Delhi gegen N.W. angelegt, da gegen SW. die Sandwülfte 
Bifanirs beginnt, hier aber derfelden, auf dem Felde der 


Entſcheidungen und der Voͤlkerſchlachten, in N.W. von 
Delhi, Terrain fuͤr Reisfelder, Obſtpflanzungen, Anſiedlungen, 
Schutzorte, Feſten abzugewinnen nicht gleichguͤltig ſeyn konnte. 





Das vierte Canalproject zur Verbindung des Saresvati 
mit dem Yamuna, wobei ein Berg nahe bei Perwar (2) 
durchftochen werden follte, durch welchen die Waflerläufe durch 


den Sulima (dest Khampurfi auf Al. Burnes Map) noch 
reichlicher gegen Werften geführt worden wären, fcheint nicht zu 








"Stande gefommen zu feyn. Ferifhta fagt 32), daß 50,000 Ars 


beiter zur Durchbrechung des Berges angeftellt waren, und daß 


man dabei Knochen von Menfchen und Elephanten (ob 
Maftodon? im Alluvialboden, am Süudfuß der Vorhöhen 
des Himalaya-Spyftemes) gefunden habe; die Menfchenges 
beine maß man von einer Länge von 3 Guz (5 Fuß 2 Zoll); 
einige waren verfeinert, andere in ihrem natürlichen Zuftande ges 
blieben. Späterhin find diefe Canalifationen noch von andern 
Hegenten erweitert worden, aber die Natur ihrer Verhältniffe 3) 
wie die des Nilcanals mit dem Golf von Sues in Bergeflenheit 
-gerathen, ohne, was zu bedauern, von neuem unterfucht worden 
‘zu feyn. Denn, wie ſchon J. Rennell bemerkt, waͤre dieſes Ca⸗ 


nalſyſtem auch für die Schiffahrt zur Ausführung gefommen, 
wie es doc) wahrſcheinlich die Abſicht war, ſo wuͤrde man es zu 


den Wundern der Welt haben zählen müffen. Die Vereinis 


gung der Arme des Indus und Ganges, deren Mündungen an 
380 geogr. Meilen (1500 Engl. M.) auseinander liegen, wären 
dadurch in eine unmittelbare Verbindung durch Binnens 
ſchiffahrt gefegt worden; indeß der Abftand des ſchiffbaren Yaz 


muna vom fohiffbaren Sfetledfch nur 26 geogr. Meilen (105 


\ 


Engl. M.) beträgt, die Länge des Canals aber, nach J. Rennells 
hypothetiſcher Zeichnung, 60 geogr. Meilen (240 Engl. M.) beteas 
gen haben würde. ih 

Damals ward Sirhind, das früher zu Samana im 





32) Ferishta b. Briggs I. p- 453. | 33) J. Rennell Memoir on 


Hindostan p. 70. 


572 Oſt-Aſien. Vorder⸗Indien. II. Abſchn. 5.96, 


NW. von Thanufar gehörte, davon getrennt und darans ein 
felbftftändiges Gouvernement (mo gegenwärtig die Bri⸗ 
tengrenze gegen die Seiks, zu Ludiana, offenbar eine 
Grenzmarf) gebildet, und von deffen Statthalter dafeldft ein Fort 
Ferozepur (wol eben jenes, fehon zuvor eitirte, am Sfetledfh) 
erbaut. Don hier aus wurde num der Norden zum Himalapas 
gebirge mit diefer Grenzmarf wieder in Verbindung gebracht; | 
durch eine Erpedition (1379) uͤber Scharanpur, die jest be J 
ruͤhmte Britenſtation (Aſien II. S. 537). Es wurden dort name 
lic) die Gebirgs-Rajas von Sirmore (Afien I. S. 843-891) 
tributpflichtig gemacht, und durch eine etwas frühere, gegen dad 
wieder in den Aberglauben der Brahmanen zurückgefunfene Nas ⸗ 
grafote (f. oben ©. 539), deffen Sempelheiligthum und Wale ⸗ 
fahrtsort, zum zweiten male, der Erde gleich gemacht. Das 
Idol im Tempel, erzähle Ferif bta, wahrfcheinlich durch n 
Misverftändniß, hätten die dortigen Einwohner Nowshala, 
Aleranders Weib genannt, das er ihnen zurüickgelaffen, und web 
ches unter dein. Titel Iwal amufy (d. h. frahlende Herrliche ⸗ 
Eeit?) angebetet worden fey. Im Tempelfchag fey au eine 
Bibliothet von 1300 Indiſchen Schriftrolfen gewefen ; ‚eine der ⸗ 
felben habe Feroze in die Perfifche Sprache überfegen laffen, 
unter dem Titei Dulayil Feroze Schahis das Idol habe 
er nach Mecca gefchieft. Als hinterlaffene ausgeführte Baumerke, 
während der 32jährigen Herrſchaft diefes Regenten, werden von 
Ferifhta folgende aufgezählt 33%): 40 Damme durch Flüffe, zur 
Bewaͤſſerung, 30 Reſervoirs, 10 öffentliche Brunnen, 150 Brüden, 
zahllofe Gärten und Landhäufer, 20 Paläfte, 5 Maufoleen, 10 A 
Pfeilermonumente (mit Inferiptionen), 40 Mofcheen, 30 Collegia ” 
mit Mofcheen, 100 SKaravanferais, eben fo viel Hospitäler und 
gleich viel öffentliche Bäder, 200 neue Städte. Diefe Andentung 
erinnert ſchon hinreichend daran, wie der früher fchon mit Po | 
pulation, Architeeturen und Monumenten aller Art bededkte Bu 
den Indiens, periodifch verwüftet, nad) und nach immer wieder 
mit neuen gefuͤllt, bei feiner entwickelten Geſchichte bis in die Ges m 
genwart, auch jenen feit antiker Zeit fich anhäufenden Ruinens p | 
reichthum gewinnen fonnte, der ihn andern clafjifchen Boden, 
wie dem von Aegypten, Griechenland und Stolien 
gleichftellt. | | 596 


2%) Perishta b. Briggs I. P. 461. 
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Diie politiſchen Verwirrungen nad) Ferozes Tode, unter Ge: 
genfaifern, ein dreijaͤhriger Buͤrgerkrieg in Delhi, Hungersnoth, 
Peſtilenz und andere Zerruͤttungen im Reiche, bahnten 35) dem 
Tſchingiskhaniden Timur (Timurleng) den Weg zu feinem Eros 
berungszuge durch das Penjab bis Delhi, im Jahre 1398, wo 
tr Ferozes Nachfolger Mahmud Toghlufll. aus dem Felde 
ſchlug, und von dem Sclavenvolfe der Nefidenz fogleich zum Kai— 
fer von Delhi ausgerufen wurde. 





| . . 

| 4. Timur (Timurleng), Invaſion in Indien, im Jahre 1397 
und 1398 36) (800 und 801 d. Heg.). 

| So vorhbergehend auch die kurze Herrſchaft Timurs im 

nordweſtlichen Indien und auf dem Throne Delhis als Ufurpator 

war, fo dauernd find doch ihre Folgen gewefen, da fich Ins 





dien von feinen harten Schlägen das ganze darauf folgende Zahrz 
‚ hundert, freilich unter den 2 nachfolgenden nur fchwächlichen Dys 
| naftien nicht wieder erholen Fonnte, fondern die nothwendige Beute 
eines heldenmüthigern Eroberers ward, durch deſſen Dpnaftie, die 
der Baburiden, das Indiſche Kaiſerthum wieder neuen Zufams 
menhang gewann und Hindoftan die Nückkehr des alten Friedens 
and des wiederaufblühenden Wohlftandes von neuem, wenigftens 
eine Zeit lang genießen Eonnte. 
Timur uͤberſchritt mit feinem Heere (12. Sept. 1397) den 
Indus, wahrfcheinlich 37) eben da wo Alexander, zog aber nicht 
auf dem gewöhnlichen Wege oftwärts über Lahore in Indien 
ein, fondern feinem Prinzen Pier Mahmud, der ſchon Multan 
belagerte, entgegen eilend, marfchirte er füdwärts den Behut 
entlang, welchen er fchlecht vertheidigt fand, und rückte nad) dem 
Uebergange, am tofenden Vereine beider, Behut und Jelum⸗Stroͤme, 
zu Trumoa zur Stadt Tolumbo%) am Navi (f. ob. ©. 452, 
466) vor, deren Bewohner erſt furchtbar gebrandfchagt, dann alle 
niedergehauen wurden. Diefe Greuelfeenen bezeichneten den Quer— 
weg des Tichingisfhaniden durch das ganze Penjab (über Schah⸗ 








35) Ahımedis Arabsiadae Vitae et Rerum Gestarum Timuri Historia 
ed. et Transl. S. H. Manger. Leovardiae 1767. 4. L. I. c. 54. 
p- 459. 20) Cherefeddin Ali Histoire de Timur Bec ou Grand. 
Tamerlan Eınp. d. Mogols etc. Trad. p. Petis de la Croix. Delt. 

1723. 8. T. I. Liv. IV. ch. IX.— XXX. p. 46—159; Ferishta 
b. Briggs T. I. p. 485505. 27) Rennell Hindoftan bei Bers 
noulli p. 49. 22) Cherefeddin Hist. de Timur T. IU. p. 53. 
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navas, durch die Wüfte von Bhatnir, uͤber Schloß dereche J 
und Samanah, zu dem Caggar und Sarasvati, und uͤber 
Toghlufpur, Paniput und Luni, wo das Canalfyftem —— 
zum Yamuna ſtieß, bis zu dieſem Strome) 39 bis vor d (3 
Thore von Delhi. Die Fefte Bhatnir in der Wuͤſte, die ol 
Guebern (Feueranbeter) war, und die Stadt am Sarasvati 
und Toghlufpur vor Paniput wurden völlig zerftört, die dicht 
gedrängten Haufen der Bewohner in den Straßen gefchlachtet, 
Die Guebern, fügt Cherefeddin, die fich dort überall in gros 
Ber Menge angefiedelt hatten, brannten ihre Häufer an, und ware 
fen ihre Frauen und Kinder und fich feloft hinein. Die umher 
ftreifenden, zahlreichen Juts (Jats, Dfehaten, Getae, f. ob. 
S. 553), mit welchen ſich die Indier ſo wenig wie mit den 1 
Guebern vermifchten, und die. überall im Pendjab Timur 
auf feinem Zuge bis Bhatnir und Samanah in Schaaren vor | 
fi) hertrieb, fuchten, wie die Satyen, nach Cherefeddins 
Ausdruck, Rettung im den dortigen Diefichten der Wüften, und 
längs den Suͤmpfen oder Ufern der Ströme; aud fie u 
‚niedergehauen, die geängfteten Indier entflohen alle von Hab un 
Gut, und eilten zur Capitale. Die Nachkommen 4%) folcher zers 
fprengten Jats waren es, welche Sahrhunderte fpäter, nah J. 
Rennell, in der Landfchaft von Agra, als Population erfcheinen | 
(1750), fich aber feit 1780 in das Land jenfeit der Mewat zurück 
zogen. Die Umgebung von Samanah war zum Sammelplaß ' 
des großen Heeres beſtimmt; in Paniput mußten alle Groß 
Emire mit den Truppen in ihren Küraffen fchlagfertig ftehen. Um 
beffere Fourage für die Neiterei zu finden, feßte Timur auf das 
Dftufer des Yamuna über, und 509 von da ſuͤdwaͤrts gegen 
Delhi, in deſſen Nähe er wieder auf das Weftufer des Stromes 2 
zuruͤckzog. Hier fielen die erfien kleinen Scharmügel vor, in des 
nen Kriegselephanten dem Tſchingiskhaniden entgegentraten. In 
„dem prachtvollen Palafte (Sihannumai bei Cherefeddin, — 
Spiegel der Welt, genannt wegen ſeiner ſchoͤnen Ausſicht), 
den Feroze am Yamuna auf einer Anhoͤhe, welche weit umher 
ſchauen ließ, erft vor kurzem vor Delhi, in Ferozabad, erbaut N 
hatte (f. ob. ©. 570) und den Timur felbft bewundern mußte, 
machte diefer feinen Plan zur Geo der Reſidenzſtadt. ri 



















33°) Cherefeddin ebend. p ‚5687; Ferishta b. Briggs 1. pi 487 
bis 490. “3 3. Kennelt Memoir bei Bernoulli ©, 42 | 
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große, hartnäcige Schlacht nur konnte den Sieg herbeiführen. 
Seit Timurs Uebergang Uber den Zndus bis zum Yamuna, hats 
ten feine Soldaten mehr als 100,000 Indier, theils Guebern, 
theils Gögendiener zu Sclaven gemacht; man fürchtete während 
der Hiße des Gefechts ihre Hinterlift im Lager, zumal da der erfte 
Laͤrm eines feindlichen Leberfalles, vorzüglich der Anblick der Eles 
phanten ſchon auf ihrem Angeſicht eine große Freude erregt zu 
haben ſchien. Timurs Befehl ging daher, als er dieſes erfuhr, 
durch die ganze Armee, jeden Hindufclaven augenblicklich zu 
tödten, und eine Stunde foftete mehr als 100,000 das Leben *). 
Selbſt der ehrwürdige Doctor Mulana Naſireddin Amor 
(derſelbe, der nachher das erfte Gebet in der Mofchee zu Delhi 
in Timurs Namen zu fprechen hatte), der nie zugegeben nur 
‚einen Hammel zu fchlachten, mußte, fagt Chereffeddin, au⸗ 
genblicklich 15 ſeiner Sclaven toͤdten. 

Timurs Veteranen, die ſchon die halbe Welt erobert hat⸗ 
ten, trugen in der Schlacht von —— von welcher der Perſi⸗ 
fche Autor umftändlichen Bericht giebt (3. Januar 1398) #2), den 
‚Sieg davon, troß der hartnädigften Gegenwehr und des betäu: 
benden Lärms der Indifchen Glocen, ihrer Trompeten, der Bek— 
‚Eenfchläge die von den Elephanten herab nebft dem Gefchrei des 
Heeres die Erde und felbft faft die Krieger erbeben machte. Doc) 
‚war die Befiegung der Indier, wie der Perfifche Autor bemerkt, 
‚mehr nur dem Abfchlackhten einer Heerde gleich. Auf die 
Niederlage folgte in der Macht die Fluht Mahmud Togh— 
Iufs II. aus Delhi, und am Morgen Timurs Einzug. Die 
kaiferfiche Standarte der Tfchingisfhaniden (Afien Bd. J. &. 511) 
wehte fchon auf der hohen Burg von Delhi, das damals aus 
‚drei (nach Ibn Batuta aus 4) verfihiedenen) Städten ber 
ſtand; der neue Thron war aufgefchlagen, vor dem das Volk wie 
‚die Großen des Landes fich zur Erde warfen, felbft die 120 ge 
ſchmuͤckten Elephanten als Beute dem Timur vorgeführt, ver: 
beugten ſich wolabgerichtet vor ihrem neuen Gebieter (f. oben 
©. 545), und thaten zu gleicher Zeit einen fo gewaltigen Schrei #), 
als hätten auch fie, fagte der Hiftoriograph, den Sieger um Parz 
don er REN: Die ftarfen Contributionen und Erpreffungen, 

















*) Chereffeddin Hist. de Timur. III. p. 90, 106. 2) Che- 
ag I. c. p. 93 — 106. *3) cbend. p. 113. **) ebend, 
-P — | | 


576 Oſt-⸗Aſien. Vorder-⸗Indien. II. Abſchn. $. 96. 


die Grauſamkeiten des wilden Heeres unter dem Volke der $ 
frädter, ‚endlich das anfänglich verbotene Eindringen der ro J 


Truppen in das Innere der drei Staͤdte ſelbſt, und der nver⸗ 
tilgbare Haß zumal der Guebern, deren unzaͤhlige in Delhi zur 1 
ruͤckgeblieben waren, ſagt Chereffeddin, fuͤhrte viele Haͤnde 9 
und da dieſe nicht mehr beizulegen waren, endlich die furcht 
barfte Plünderung und Zerfiörung der ganzen Prach 
herbei. Die Guebern verbrannten ſich alfo mit ihren Haͤu fern 
und Familien, und den Ueberreſt derfelben, die —— a 
Alt:Delhi in den Mofcheen verfchanzt hatten, ſchickten die Sol 
ten Timurs alle zum Orkus; aus ihren Schädeln wurden 1 
Timurs roher Weife Siegespyramiden und Thuͤrme * J 
Das uͤbrige des uͤberlebenden Indiſchen Volkes von Delhi w m , 
in Ketten vor die Thore gefchleppt, wo jeder der Dfficiere f A o 
viele als Sclaven nahm, wie er wollte; gemeine — en 
mit 20 bis 500 Sclaven davon. Die Beute an Gold und Edel— 
fteinen war ungeheuer; denn alle Weiber teugen Eoftbaren H — 
und Arm-Schmuck, und Ringe an den Fingern und Be 
die Elephanten in vielen Zügen durch die verfchiedenen Ste 
terfchaften den Prinzen des Meiches zugefandt wurden, zu 
aber nach Samarkand, Timurs Refidenz, fo vertheilte man a 9 
viele Tauſende der Indiſchen Kuͤnſtler und Han dwertera ar 
die Emire des Heeres; nur die Steinmetzen und Architecten be 
hielt Timur für ſich, zum Bau feiner großen Mofchee in Sa 
marfand. So ward die civilifirtefte Population von Hindoftar 
durch alle Welt zerftreut oder vernichtet, Delhi blieb mehrere Mo) 
nate lang ein Afchenhanfen, lange der Sitz von Peftilenz uni 
Hungersnoth, erft nach und nach fammelte fich wieder eine Be 
völferung auf den Trümmern, die bis heute weit und breit ze 
fireut liegen und das neue Delhi entfland. 1 
Timur, der wie Sultan Mahmud vorgab, daß er 
ansziehe deu Gösgendienft zu zerflören, eilte von den rauchendet 
Truͤmmern, die er nach 15 Tagen an Delhis Stelle hinterließ‘ 
über den Yamuna, um auch am obern Ganges, wo & . 
riffeddin das Defile Kupele nennt (Afien Bp. I. ©.4 
4097), wo in ſpaͤterer Zeit das ſtark bepilgerte Heiligthhum Hari 
wara am Loldong⸗Paß und wo ein reicher Marktort jener % ei 
vol fremder Handelsiente und Waaren anziehen mochte ' ‘(eb d 
S. 560), vorzudeingen, Sowol dort, wie auf dem ‚ganzen 2 an | 
wege zum Indus, durch die FR, und Borfetten de 
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alayazuges, Sewalif-Berge3#5) genannt bei Chereffeds 
2 und Ferifhta (f. Afien Bd. II. ©. 517, 846, 908, 1063, 
9), follte ein graßliches Blutbad unter die dort dicht gedrängs 
eb eenvölter, als deren Oberhaupt Khan Mobaret 
nannt wird, verbreitet werden. Auf dem Wege dahin, gegen 
D., ward aber die flarfe Fefte Merut (früherhin ein bedeu— 
nder Ort, f. ob. ©. 543), weldye nebft andern vorzüglich auch 
n einem Gueber Prinzen Sefi fehr hartnäckig vertheidigt 
ard, durch Interminirung erobert. Sefi fiel in dem Gemegel, 
ine Leiche wurde in das Feuer geworfen, die andern Guebern 
In Merut wurden alle lebendig gefchunden 6) und ihre Weiber 


eſes ungluͤckliche Volk, das vorzüglich duch Timur aus 
m Pendjab und den Duab, nördlih von Delhi und 
terut mit alteingewurzeltem Haß und barbarifcher Wuth vers 
gt und verdrängt ward, fest fich auch weiter nordwärts bis 
die Vorfetten des Himalaya und zum Indus fort, in Gegens 
in, aus denen uns früher feine Kunde von der Verbreitung diefer 
rmuzdanbeter oder Feuerdiener zufam. ‚Denn daß fie an das 
pppelte Prinzip des Böfen und Guten, Abriman und 
ezdan (. h. Licht, Ormuzd ) glaubten, wird ausdrücklich 
n Chereffeddin noch von den Bewohnern der Stadt Togh— 
| * ur geſagt. 
Die hoͤchſt merkwuͤrdige Verbreitung dieſer Guebern durch 
endjab und Duab, bis Merut und Haridwara, 
früher unbefannt, oder von den Hiftorifern unbeacdhtet 
blieben. Unſtreitig find fie die Nachkommen der alten Pars 
n, die feit der Mohammedaner Eroberung Perfiens, aud) aus 
Aſyl in Dezd (daher auch ihr Ormuzd, von Chereffeds 
n, Dezdan, d. i. das Licht, genannt werden Fonnte) in Oft: 
erfien und Khorafan immer weiter oſtwaͤrts ruͤckend, nicht 
. allein eine Zuflucht für ihr heiliges Feuer zu Schiffe in Diu 
nd fpäter in. Bombay?) gewannen, fondern auch zu Lande 
m obern Indus und Ganges eingemwandert feyn werden. 
Sir haben einigen Grund zu vermuthen, daß ihnen diefes frieds 
he Afyl zumal während der legten Dynaftie dev Khiljy eröffs 
— 
345) Chereffeddin 1. c, IL, p. 136; Ferishta b. Briggs I. p. 496. 


* Chereffeddin 1. © III. P. 119. “) ebend. p p- 81. J 
*°) Will. Ouseley on Gabrs, in Trav. Lond. 1819. Vol. I. p. 144. 
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net ward, wenn auch die mohammedaniſchen Hiftorienfchrei 
davon nichts erwähnen; denn zu Sultan Mahmuds Zeit ift un 
wenigftens noch Feine Spur von ihnen im Dften des Indus 
befannt. Die Khiljy aber waren, wie ihre Vorgänger, ‚die a 
riden im Hochlande des Guebern Aſyls, im N.D. von Yezd, s 
rat und dem Hindmend einheimifch; fie waren fo wenig wie die 
. heutigen Afghanen zelotifche Anhänger des Koran, gleich den Tı u | 
Welche neue Religion fonnte es feyn, die AlaeddinKhil ), 
der deshalb von den Mohammedanern fo getadelt wird, einführen 
wollte (? f. 06. &. 563), und handelte nicht der fanfte und ge 
rechte Feroze Toghluf ganz im Sinne der Zendavefta, inden 
er, was nie feinen zelotifchen Vorgängern einfiel, Gärten pfle er | 
Bewäfferungen, Canaͤle durch die Wüften führte, und uͤbera im, 
Frieden Zauberfchlöffer, Städte und Anfiedlungen hervorrief. 1 
wo? auf demfelben Gebiet wo nachher zu Timurs Zeit die E 
bernftädte, die_ftarfe Guebernpopulation in Erſtaunen Rot, 
alfo nur unter dem Schuß der legten Monarchen dort fo m 
Berbreitung gewonnen haben Eonnte. Keine Spur von ih 
noch öftlichern Vorruͤcken als bis Merut und die Gebirge 
bei Kupele (Haridwara) ift uns befannt worden, und Fir bi 
zu diefer, dem jegigen Haridwara am Gangesthor, waren h 
die hier auch Magier genannt werden, vorgedrungen, wo 
Verehrung der Waffer fie auch am Gangesbade der Snder x ver 
ſammeln mochte, das ihrem Cultus gemeinſam war. Dort, fac 
der Perfifche Gefchichtfchreiber, habe Timur das Land von di 
fen Ungläubigen gänzlich gefäubert#N, was nicht von Ind 
ſchen Brahmadienern gefagt werden fonnte, Wol ‚aber find um 
. von Haridwara am Ganges an, gegen N.W., in den Vorhoͤhe 
des Kulu Kaſchmir Himalaya auch in fpätern Zeiten t 
manche Spuren älterer Vermiſchung alten Fenerdienfte ft 
Sndifhem Zdolencultus, bis nach Kaſchmir und K u 
ftan hinüber, vorgefommen (vergl. Afien Bd. U. ©. 112 ” ji 
O.; ſ. unten Guebern, Parfen in Bombay). Diefer —3— 
ift ehr durch die Bergzüge von Sewalif®), wo, 2 n 
Abifı ares dem Alexander (f. 06. ©. 452), fo der. damalie ge Her 
fcher von Kafıhmir dem Timur Gefandte entgegen fchickt — Aſie 
Br. U. ‘© 1122), welchen diefer mit neuen Grenelthaten bez zeic 
N 2 Nu. 
°nr) Chereffeddin 1. c I, p. 135. 50) Cherefteddin I. c. I 
p. 136— 158. | Rn 
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et wo unzählige verzweifelte Guebern®!) nirgends dem blutis 
en Schwerte entrinnen Eönnen, weder ihre Flotte von 58 Schif- 
’n, die den Ganges abwärts Familien mit Hab und Gut zu ret— 
nm fucht, aber mit Pfeilregen überfchüttet, oder durch Schwim: 
ter, die uͤber Bord fteigen, in Grund geftoßen und zerftört ward; 
och ihre Schlahtordnung unter Khan Mobarek, ihrem 
"önig, bei Toghlufpur, wo fie vor Timurs Neiterfchaaren wie 
tche vor dem Brülfen der Löwen flohen, noch die, welche fich in 
ie Walddicdichte des Engpaſſes, wie die Schafale in Höhlen, 
hie Chereffeddin fast, am Ganges bei Kupele geflüchtet 
— tten, wo der heilige Badeort war. Auch auf dem ganzen 
tückmatfche in vielen Gebirgsgegenden mußten fie über die Klinge 
; ingen; in einem Monat fielen 20 dergleichen Schlachten gegen 
e vor, und 7 ihrer Bergfeften, die ſich fchon länger unter ihren 
B ergfürften dem Tribut der Mohammedaner Herrfcher in Delhi 
tzogen hatten, mußten fallen, fo daß bis Jummu (f. Aſien 
3d. II. 1122, 1078) an einem Zufluffe des Dfehinab, und bis 
am Indus, die vollftandigfte Ghazie (d.i. die Vertilgung 
jer Ungläubig en) erreicht und unendliche Beute gemacht war, 
eren Hindoftan nebft fo vielen Hunderttaufenden feiner unglüd: 
hen Bewohner in fürzefter Zeit beraubt wurde. 
5, Die Sadat: und Lody: Afghanen : Dinaftie; 

Nach folhen Zerrättungen, deren Folgen auf lange Zeit hin 
nausbleiblich ſeyn mußten, ift c8 Fein Wunder, wenn die Ges 
Hichte Hindoftans des ganzen folgenden Jahrhunderts unter den 
den Dyhiaftien der Sadat und Lody Afghanen, die fehnell 
ıf einander folgen, größtenteils nur in Verwirrungen und Re 
ellionen aus Ohnmacht und Zerfpaltung der Ufurpatoren wie 
er Parteigänger und der Unterjochten, fich auflöft, bis ein neuer 
äftiger Eroberer, Baber, diefem Zuftande ein Ende inachte. 
dindoftan, erfahren wir durch Ferifhta 5), war in der 
Mitte diefes Zahhunderts (um das Jahr 1450) wieder in fehr 
iele gefonderte Königreiche zerfallen, weil die Könige 
on Delhi viel zu ſchwach blieben, das frühere Reich eines fo 
veit umfaſſenden Laͤnder⸗ und Voͤlkergebietes zuſammenzuhalten; 
hnen war nur tod) allein die Stadt Delhi mit einem ganz 

















#3) Cherefleddin lı 6. II. p: 123, 126; 127; 130, 132, 134. 
?) Ferishta b. Briggs 1: pi 641. 
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unbedentenden Sandftriche unterthan geblieben. Die damals w 
der geſonderten Reiche fuͤhrt Feriſhta unter folgenden Ne 
auf: 1) Dekan, D Guzerat, 3) Malwa, 49 59 | 
5) Bengal, jedes mit feinem unabhängigen Könige, Sean | 
6) Pendjab,. 7) Depalpur, 8 Sirhind füdlich bis $ A 
niput, welche das Territorium des Bheilole Khan Lo, 
(5 Jahr fpäter S Stifter der Lody-Dynaſtie) bilden, 9) Mehrom 
und das Fand innerhalb 7 Eos von Delhi bis Sarai Lado, be 
herefcht von Ahmed Khan Mewatty. 10) Sumbhul bis zu de 
Vorſtaͤdten Delhis von Duria Khan Lody befegt. 14) Kole 
lefur im Duab vom Shan Turf; 12) Nabery und befen 2 de 
pendenzen von Kuttub Khan Afghan; 13) Kampila und 9 
tialy vom Naja Purtab Sing; 14) Byana vom Da 
Khan Lody; wozu noch die felbftftändigen Könige von 15) $ 
deiſch, 16) Sind, 17) Multan zu zählen find. | 
Das einzige Factum von allgemeinerem, Intereſſe a 
Fortfchritt in Indien war etwa in diefer Periode, unter \ 
zweiten einfichtsvolleren Negenten der Lody Afghanen Dyna 
Sekunders (reg. 1488— 1517), die Einrichtung der Pferd 
poſtensss) durch fein ganzes Neich, um täglich zum Beſten I 
ner Verwaltung von allen Stationen feiner Armee Depef >. 
zu erhalten, ahnlich wie die Pferdepoften durch die Gobi, in © 
Fond, Tübet u. a. ©. eingerichtet find (f. Afien Bd. IL ©. 341 
603, 640), Unter feinem Nachfolger Ibrahim ftanden übera 
Rebellen gegen diefen auf; fowol der König von Behar Maf 
mud Schah, wie Dowlut Khan von Labore, erhoben f fi 
feindlich wider ihn. Diefer legtere Iud fogar den Mogul + N) i 
zen, Sultan Baber, damals fiegreichen Eroberer und Koͤr 
von Kabul, zur Beſitznahme des Thrones von Hindoſtan he — 
Dieſer kuͤhne und großſinnige Held, der gluͤckliche Alexander ſe I 
Zeit, rückte heran und fiegte in der blutigen Schlacht auf t 
Ebene von Paniput, in der Ibrahim feinen Tod fand, worat 
aber Baber (1526, im Sahre 932 d. Heg.), aus aim irs G 
ſchlechte, den Kaiſerthron von Delhi und Agra beſtieg ur 
dadurch fein Haus zu neuer Macht, zu neuem Glanze erhob. J 
derfelben Periode, wo diefe Begebenheit die — 
geſtaltete, waren Portugieſen an den Geſtaden Dekans erſchit 
hatten dort altperſiſche Feuerdiener, Parſen oder Guebe 
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353) Ferishta b, Briggs I. p. 587. 
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tohammedanifche Araber, JZudencolonien und Syriſche 

hriſten bisher in ruhigen Afylen lebend vorgefunden, und führ: 

Tem nun auch da die politifche Umgeftaltung des Südens 
| Mr — IIGENDGEN der r Suröpder herbei. 


Die Araberin Indien, ihre Colonifationen und 
ih Handel in Dekan, von frühefter Zeit bis zur 
Ankunft Vasco de Gamas in Kalikut 
(1498 d. 20. Mai). 


Die Anfänge der Heidnifchen Araber Schiffahrt nach 
by dien reichen vor dem VII. Sahrhundert der chriftlichen Zeitrech⸗ 
ing, mit dem Waarentransport aus dem Drient zum Dceident, 
urch fie, wie wir oben fahen (f. ©. 440), in die vorhifteris 
hen Zeiten zurück; aber feit der Ausbreitung des Koran von 
. ecca verwandelten fich die friedlichen Handelsleute Arabiens 
n Morden Indiens in Eroberer und Befehrer; im Süs 
‚en, in Dekan, aber blieben fie bei geringerer Zahl friedlich, be; 
ehrten durch Lehre, bauten Moſcheen; begannen aber auch da 
Ihre Anſiedlungen und dann ihre Herrſchaften. Ohne in 
ene wilden Eroberungen der Mohammedaner des Mordens aus; 
‚arten, blieb der Einfluß der friedlich angefiedelten Ara: 
ver auch im Süden Indiens nicht ohne Bedeutung. 
Die Anfänge diefer Anfiedlungen auf Malabar auszumitteln 
N b fich der Gefchichtfchreiber der Mohammedaner Macht in In— 
dien, Ferifhta, viele Mühe, wie er ſelbſt fagt 9); fand aber 
pe Bmasen: Gegen das Ende des erſten Jahrhunderts der 
e 1 Lehre Mohammeds foll diefe durch Arabifcbe Handelsleute 
1 bis Selandiv (Ceylon) ſich verbreitet Haben. Bon dort 
* ı Handelsfchiffe, vor dem Jahre 700 n. Chr. Geb., 
zur "Rüfe Afrikas, zum Arabifchen und Perfifchen Golf; mit dies 
fen, ſagt Ferifpta55), ſeyen ſtets HindusPitger zur Anbe— 
| 19 der Idole bis Arabien und Aegypten gewalfahrtet 
| wol obige Banianen, f. &. 443), weit fie diefe in hoher Vereh— 
> ung hielten. Finden ſich doch unter den Römern Brahmanen 56) 
— die der Philoſoph Severus in ſein Haus 






















nach dem. noch unbekannten — Mfer.: Kholasut ul Hikayat, 
Huj Nama und Hajy Mohamed Kand: ary, die Feriſhta als feine 


' * 
* Ferishta b, Briggs Vol. IV. p. 531, —* ebend. Vol. IV. p. 402 
| x Quellen angiebt, 66) v, Bohlen Indien Th. M. p. 132. 
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aufnimmt und auf Indiſche Art bewirthet, und Photius Q "| 
riobibl. p. 340 Ed. Bekker fpricht von vielen Indiſchen Kaı 4 
leuten daſelbſt; wir * daher keinen Grund gegen Feriſhtas 
Ausſage Zweifel zu erheben. Auch Hanvdelsleute follen auf € B1; 4 
landiv, fagt er, fich ſchon in der früheften Periode der Kal 

phen zum Jslam befehrt haben, Der König diefer Snfet habe I 
einft ein Schiff mit Eoftbaren Artifeln beladen dem Kaliphen Was 
lid (reg, v. 705— 715)3°7) von Bagdad zugefandt, doc wurde 
dies bei der Ueberfahrt zum Perfifchen Golf von den Cor aren 
des Königs von Dibul (d. i. Tatta am Indus, ſ. ob, ©, = ) 
nebft 7 andern Eleinern Schiffen, in denen mehrere * 

daniſche Familien auf der Wallfahrt nad) Kurbula beg— 
waren, geraubt und geplündert, Einige von diefen entſchluͤpf 
zu Lande nach Mekran, das im Jahre 705 durch Hijay A en 
Gouverneur von Baflora, erobert und zum Islam bekehrt w 
Hijay verlangte vom damaligen Raja Dahir, dem Herr 
von Sind, die Wiedererſtattung des Raubes. Da dieſe nic 
“erfolgte, denn Dahir entfchuldigte fih damit, daß ihm Uber Di 60 5 
feine Macht zuftehe, fo rüftete fih Hijay, mit -des Kali ” 
Walid Zuftimmung zur erften Invaſion nad Sind, die zwa 

mislang, der aber bald eine zweite folgte, im Jahr 711 n. hr. 
Geb. (93 der Heg.), an deren Spitze jener kuͤhne Araber $ o⸗ 
hammed Kafim (f. ob, S. 473 und 530), deſſen auch Abu | 
feda in feiner Gefchichte ruhmvoll erwähnt (a. a. O.), zum er 
ſten male die Fahne des Islam im untern Induslande a uf 
pflanzte und die Städte Tatta, Sivuftan (jest Sehwa N 
und Multan eroberte 59), Seine Mofcheen, die er an 
Stelle der Brahmatempel daſelbſt erbaute, waren die erften 
Indifhem Boden, wo der Koran gepredigt wurde, obwe 
feitdem viele der Anhänger deſſelben den Märtyrertod dafelbf * 
leiden mußten. Der Tribus der Anfari Araber riß am um 
tern Indus das Regiment an, fich; mußte aber einheimifchen R 
genten, Sumuna genannt, weichen, die ein halbes — * 
dort Koͤnige waren, deren Geſchichte fehlt, bis die Ueberfé 
Gazneviden, und der Kaiſer von Delhi, ihnen die S 
entreißen, und im Jahre 1214 der erſte Wobanımspani r 
nig Nafireddin Kubbacha den Soron von Sr | 





A 


* 


- 





#67) Abulfedae Annales Moslemiei ed. J. J. Reiske, Lipsine — 34. 
p- 123. ®*°) Ferishta b. Briggs Vol. IV. p» 404 — 410. 
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uch weiter im Süden, auf der Mulabar Küfte, fteht die 
efte Anfiedlung der Mohammedaner mit der Schiffahrt 
ach Scelandiv (Ceylon) in genauefter Verbindung. Schon vor 
er Ausbreitung des Islam, fagt das Werk Tohfut ul 
NRujahidin, das Ferifhta als feine Duelle eitirt, hatten fich 
Ihriften und Juden auf der Küfte Malabar als Han: 
elsleute angefiedelt. Aber unter der Regierung des Samiry 
d. i. Zamorin; im Sansfr. SamudriyaNäja, d. h. der 
doͤnig am Dcean, der Küftenfürft von Malabar, wahr: 
heinlih am Ende des VIIL Jahrhunderts n. Chr. Geb.) fegelten 
inige Schiffe aus Arabien, an deren Bord Mohammedaner war 
n, die auf die Pilgerfchaft nach Selandiv (Ceylon) zum Fuß: 
japfen Adams (der Buddha Prabat oder Sripada auf vum 
PiE Adam in Eeylon) gingen, fie wurden durch Stürme in den 
afen von Cranganor (Cadungulur im Sanskr. in Cochin) 
rfchlagen, wo der Samudrija Naja refidirte. Diefer nahm 
ie Araber gaftlich auf, freute fich der frommen Pilger, ward 
elbſt bekehrt, wallfahrtete nach Mecca, wo er flarb, aber in einem 
tiefe feine Nachfolger ermahnte, die Mohbammedaner in 
alabar ftets gaftlich aufzunehmen, und ihnen die Erbauung 
er Mofcheen zu geftatten. Dies foll die Urfache der günftigen 
Aufnahme der Mohammedaner in ganz El Maabar (ein Araz 
yifches Wort, Trajectus, hier die Küfte der Anfuhrten)>) 
m der See von Oman feyn, damals allgemein gebräuchliche 
Namen, welche auf den flarfen Verkehr zwifchen Indien und 
Arabien hindeuten, der hier fih entwickelte. El Maabar ift 
nämlich die ganze Weftküfte Dekans von Cambaya füdwärts bis 
Sap Komorin (Komhari bei Zbn Batuta), und die arabifche 
Bezeichnung, wovon die einheimifche Benennung Malabar 
Malayala), die mit jener nicht zu verwechfeln iſt, nur den füd: 
lichen Theil ausmacht (von 12° 30° N.Br. vom Chandras 
zhiri-Berge und Fluß mit dem gleichnamigen Fort, füdwärts 
Mangalore beginnt erft das eigentliche Malayala oder 
Malabar, das aber- auch wol nordwärts bis Bombay ausges 
dehnt wird) 0), | 
Der Ueberbringer jenes Eöniglichen Briefes, Mullih der 
Araber, war der. ‘\ der mit feiner Tribus fih in Cran— 










8°) Ihn Batuta Trav. b. 8. Lee p. 122 Not.; cf. Marsden ed. M. 
Polo p. 626. 2; W. Hamilton Descr. ** Hind. II. p. 272, 287. 
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ganor anfiedelte, eine Mofchee und Gärten anlegte. Auch weis | 
ter ſuͤdwaͤrts im Lande Cochin foll er in der Stadt Kaw— | 
lam (d. i. Coulan, jest Duilon) eine Mohammedaner Eolos/ 
nie angefiedelt haben, und weiter nordwärts in mehrern PN 
ten, bis Mangalore hinauf, baute.er Mofcheen und ftellte das 
bei Mullahs als Prediger an. Seitdem breitete fich der Yslam 
in Indien aus, wie der Einfluß der Mohammedaner, welche | 
zu der Secte Schafis6l) (der Ende des VII. Jahrh. lebte) 9— 

neten, und deren Nachkommen ſich Sunniten oder Orthodoren 
nannten. Viele der Einwohner und Fuͤrſten, ſagt Ba 
gingen zum Koran über, und Ubergaben das Gouvernement i 
rerer der Seehäfen an die Fremden, welche fie Nowayits ( 2 
h. die neue Race) nannten. Die Rajas der Häfen von —9— 
Dabul (im Sanskr. Devalaya, unter 17° 46‘ N. Br.) und 
Choul (18° 31° N.Br.), beide im SD. von Bombay, maren 
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die erften, welche diefe Einrichtung trafen und zur Emigration 
aus Arabien in ihre Scehäfen aufmunterten. Die Erhebung der 
Mohammedaner zu Ehrenftellen und Aemtern erweckte, wie 2 | 
riſhta behauptet, den Meid der dort ſchon früher angefiedelten 
Chriſten und Juden, die ihre entfchiedenften Feinde geworden 
feyen. Da aber die Länder von Nord-Dekan und Guzurate (nad) 
Sultan Mahmuds Leberfällen) allmälih unter Mohammedanis 
ſche Herrfchaft kamen, fagt Ferifhta, fo fonnte die Feindfchaft 
von jenen den Arabifchen Anfiedlern feinen reellen Schaden thun, | 
bis erft in der fpätern Periode, mit dem Verfall des Mohammer 
danifchen Kaiferreiches in Delhi die neuankommenden Portus 
giefen in Dekan einfielen. So weit Feriſhta. — a 

Das Wefentliche diefer Erzählung, wie Mohammedaner ſich 
auf Malabar feftfegten, hat audh De Barros aus Indi— 
fhen Annalen), fagt er, erfahren, die fich die Portugiefen 
bei ihrer Beſitznahme jener Gegenden überfegen ließen. Vor mehr. 
als 600 Jahren, etwa um das Jahr 812 nach Chr. Geb., ber | 
herrfchte ein König, Perimal genannt, das ganze Geftai 
auf einer Strecke von 240 Meilen, von folcher Macht, daß nad 
ihm die Zeitrechnung beftimmt zu werden pflegte. Seine Reſiden; 
war oulan (Duilon), wo jährlich viele hundert Schiffe einli 
fen, den Gewuͤrzhandel zu betreiben. Damals kehrten dort uud 














#61) Ferishta- b. hrigse T. IV. p. 532 Not. 2) De Barro Asia 
Dee. 1. L. IX, c. 3. ed, Ulloa, — p. 175. ° 
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Araber mit ihrer neuen Lehre ein, die vom Sarama Perimal 
(fo nennt ihn De Barros, der bei Ferifhta Samiri, in 
den Annalen Malabars nah W. Hamilton Cheruman Pers 
mal, nah Mr. Baber Perum von der CheransDynas 
‚fie Heißt) gaftlich empfangen wurden. Er gab ihnen den Dr 
antut zu ihrer Niederlaffung.. Sarama Perimal ward 
‚zum Yslam befehrt, und befchloß eine Wallfahrt nach Mecca, 
‚dort feinen Tod zu erwarten, theilte aber vor der Abreife fein 
Reich unter die Prinzen feines Haufes. Dem einen übergab er 
Coulan als König von Cochin, mit dem Hauptfig der Brah—⸗ 
manen und deren Tempel, dem, nach De Barros, der Titel 
‚Cobritin (d. i. Summus Pontifex) zufam; einem andern hin- 
terließ er das Königreich Cananor (Sanskr. Canura, unter 11° 
62 N.Br.) und andern andere Territorien. Zulegt fegte er feis 
‚nen Enkel in Kalikut als Zamorin ein, wo die Mohammedas 
ner befondere Gunft genoflen und Einfluß gewannen, Waarens 
magazine erbauten, den Pfeffers und Ingwerhandel an fich riffen, 
und überhaupt die Großhändler wurden, und nun die Töchter 
des Landes heiratheten, deffen Große es für ehrenvoll hielten fich 
mit ihnen zu verfchwägern. Hierdurch gewannen fie auch bei ans 
dern Yndifchen Fürften am Geftadeland Einfluß, die häufig in 
‚gegenfeitigen Kriegen ftanden und die Araber (Moros), die, weil 
fie aus den Weftländern Famen, auch Rumis 62) hiefen, damals 
"die berühmteften- und tapferften Krieger, zumal im Gegenfag Ins 
diſcher Heere, gern in ihren Sold und in Dienft nahmen. Hier 
durch hob fih auch Kalikut zu jenem Höhern Glanze und jes 
nem Supremat, in welchem cs die Portugiefen zu Vasco de 
Gamas Zeit fanden. Außer diefem Gebiete nennt De Bars 
208 noch andere Seftadeorte Ydalcan, Nizamaluco, Cotalmaluco, 
Madremaluco), wo fie ebenfalls feften Fuß gewannen, wie Fe; 
‚rifhtea gleichfalls außer dem. oben ſchon bezeichneten Mangalore, 
noch einige Orte, aber mit andern, wie jene bis zum unfenntlis 
hen verftümmelte Namen als folche Anfiedlungen bezeichnet (Hur⸗ 
ryputtum, Daraputtum, Mundra, Joy Faknir, Kalinjurfote). In 
Goa hatte fich zur Zeit Vasco de Gamas, ein Araber (Moro) 
mit Namen Sabaios%, durch Soldtruppen der Mohammedas 


— — 
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— Renaudot Anciennes Relations des Indes etc. Trad. d’Arabe etc. 
Br * p- 300. °*) De Barros Asia I. c. Dec. I. L. IV, 
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ner zum Ufurpator aufgeworfen, und fucte aud) Vasco als So 
ner in feine Dienfte zu loden. Daß dirfe Araber auch in | 
reichen Küftenftaate von Cambaya zu den größten Ehrenffell 
am Hofe und zum Großhandel dafelbft gelangten, wie in & H 
zurate und anderwärts, ergiebt fich aus der Macht, in der 
die Portugiefen dort vorfanden, Diu feldft, die ftarfe Fefte, wi 2 
in Befig der Araber gekommen. Alfo erſt durch Handel und 
Befehrung, dann dur Miffionen und Soldtruppen, 
fchwangen fih Araber an dem Weftgeftade zu Einfluß und eins 
zelnen Ufurpationen empor; in das innere von Defan drange . 
fie erft fpäter ein, nachdem diefes von den Mohammedaniſch J 
Kaiſern, von Delhi aus, zumal ſeit Kaiſer Akbars Zeiten © 
bert und ihnen daher zugängig ward, An der Oftküfte Corı 2 
mandel, jenfeit Cap Komorin und Ceylon, fanden auch die Do | 
tugiefen keine, oder nur fehr wenige Araber (Moros, d. i 1 
Mohammedaniſche Araber) vor; denn erſt in Malacca 9 
S. Al, 93 ꝛc.), Sumatra, den Molukken und China wu — 
den ſie ſpaͤter herrſchend. Dieſe Verbreitung der 4 
durch Indien geſchahe nicht, wie die ihrer Nachfolger der 
Portugiefen, durch zahlreiche Flotten und die Macht, einer ' 
Marine, denn diefe fehlte von jeher den Arabern, und 
feiner der Arabifchen Khalifen hatte fih eine Seemacht gefchaften, | 
welche zu folchen Befignahmen nothwendig gewefen wäre. Sie 
geſchahe auf den angegebenen verfchiedenartigften Wegen, denen | 
die fortfehreitenden Eroberungen der Mohammedaner im Norden | 
Indiens zu Hülfe kamen. 

Sn der Seefchiffahrt machten die Araber daher oh 
ungeachtet ihrer häufigen Ueberfahrten nah Indien, feine bes 
fondere Fortfchritte, denn fie folgten nur der frühern Bahn der | 
aͤgy ptiſchgriechiſchen und römifharabifhen Schiffer 
aus dem rothen Meere, und durchfchnitten, wie ihre Vorgänger 

mit dem Hippalus: Winde (Monfun) von Oman (Omana 

bei Arrian, Omanum Empor. bei Ptol.) den In diſchen ODceam 
Meer von Iman, um das füdliche Malabar, Cochin (Cachhi 

im Sanskr., d. i. ein Moraft, oder Cauca nad) den Arabifchen | 
Schifferberichten von Ebn Wahab, 851, und Abu Zeid von 
Siraf, 877 n. Chr. Geb., alfo Mitte des IX. Saecul. n. Chr. 
Geh., auch Caucam eli36) genannt) zu erreichen, wvogu ne ir | 





.. Benaudat, Anciennes Relat: 1. e. p. 11, 141. FR 
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er Monat Zeit gebrauchten. Hier war eine Hauptftation, 
* ‚fie mit den Junken der Chineſen zuſammentrafen (f. Aſien 
3». I. S. 798, 794), die. auch weftwärts die Waaren bis 
D iraf im Perfifchen Golf in eigenen Schiffen verführten, 
edoch nicht bis Baffora am Euphrat oder zum rothen Meere, 
eil fie die dortigen Stürme und Untiefen der Küftenmeere fcheus 
en. Bon Cochin (Cauca-mali; bei Kosmas Indie. Muiz, ubi 
biper nascitur) an brauchte die Umfchiffung des Südendes von 
Defan um Ceylon in das Meer von Herfend, bis Cala oder 
Salabar, denn Bar ſoll fo viel als Küfte heißen, bei Ebn 
Wahab wahrſcheinlich das heutige Cap Calymere 66), wies 
yerum einen Monat Zeit. Von hier ging die Schiffahrt nach 
Beituma, ein Sprifches Wort, Beit Tuma, d. i. das Haus 
homas, die Kirche des Apoftel Thomas der Chriften, ‚die 
'päter (1340) als im Befig des wichtigen Pfeffer: Handels 67) das | 
ſelbſt bekannt find, und hierdurch ein Arabifches Zeugniß ihrer 
xiſtenz aus der Mitte des IX, Jahrhunderts erhalten, deren. Eris 
ſtenz dafelbft weit früher - (540 n. Chr. Geb.) auch ſchon durch 
Kosmas Indicopl.6) befannt war. Von Beit Tuma, was 
nicht fern von jenem Cala liegen konnte (wie die Küftengegend 
des heutigen Madras, im Norden von Calymere) ging die Uebers 
fahrt der Arabifchen Schiffe, die hier unftreitig nur den. Chinefiz 
hen Junken nashfolgten, durch den Bengalifchen Golf, über die 
heutigen Nicobar Inſeln (Megelabus bei Ebn Wahab) 
und durch) die Sundifchen Gewaͤſſer bis China (Canfu, f. Afien 
Br. II, ©. 702), 
* Das Hauptziel der Arabiſchen Schiffer ging —— wie wir 
aus den Arabiſchen Schifferberichten Ekn Wahabs und Abu 
Zeids von Siraf im IX. Jahrhundert erfahren, nur nach der 
©&i dfpige von Defan, nad Cochin (Cach'hi, Cauca mali) und 
Calymere (Calasbar), als Anferftelle zur Begegnung Chineſiſcher 
Junken und ihrer Waaren, wie zur Ladung der Gewürze an der 
Dfefferküfte Malabars, der Producte von Ceylon und als Stas 
tionen zur Ueberfahrt in die Sundagewäfler und nad) China. 
en 


6) Renaudot And. Relat. p- 12, 143; ef. W. Ouseley Trav, Vol.I. 
P .. 63 eto. 67) Joannis de: Marignolis de Florentia Chronicon 
"in G. Dobner Monumenta Histerica. Boemica. Pragae 1768. 4, 
T. U. p. 88. “8) Cosmae Aeg. Mon. Christiana Topographia 
b. Montfaucon Collectio Nov. Patrum etc. Paris 1707. T. II. de 
Statu Christianismi in India VI, Saeculo Praef. und I. fol. 336. 
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Don diefer Gegend kann daher nur der Ausfpruch gelten, wenn 
Eon Wahab:) fagt: daß bis zu feiner Zeit noch feine eins 
zige Perfon in Indien ihm vorgekommen fey, welche die Mor 
hammedanifche Neligion angenommen habe, und feine welche 
das Arabifche gefprochen hätte; überhaupt beziehen fich feine 
Nachrichten von Indien daher nur auf die Füdliche Halbinfel, 
von wo die Araberverbreitung gegen den Norden nur durch die 
Beguͤnſtigung in Kalikut, nach der Mitte des IX. Jahrh n⸗ 


Barros folgen, deſſen Jahrzahl vielleicht die Thronbefteigung 
des Sarama Perimal bezeichnet, da die Indiſche Zeitrechnung 
uͤberhaupt mit den Regierungsjahren der Koͤnige beginnt. Re 

Durch Ibn Batuta, den gelehrten Araber, der kurz nach 
dem Jahre 1340, von Delpi und Daulatabad aus, über 
Kambaya und Telingana die ganze Weltküfte von Dekan 
(die er immer Maabar nennt) füdwärts bis Cochin bereis 
fet, um fich mit einer Chinefifchen Gefandtfchaft (f. Afien Br. IL. 
©. 425) von da nach China einzufchiffen, erhalten wir die lehr⸗ 
reichften Nachrichten eines Augenzeugen über den damaligen 
Zuftand der Araber-Colonifationen diefer Gegend, che 
Mortugiefen auch diefe Verhaͤltniſſe umgeſtalteten. —9* die 
Reſultate ſeiner Erfahrung: 


IObn Batutas Nachricht von Arabern in Indien 
(in der Mitte des XIV. Jahrhunderts). # 


Bei feinem Cinmarfch in Indien kam Ibn Batuta auch 
an die Mündungen des Indus, an deffen weftlichen Arm er mit 
dem Namen Lahari?®) (wie noch heute, Larıy Bunder b. New 
nel) den großen Hafen bezeichnet, dahin die Schiffe von Pe Er 
fien und Yemen vor Anker gingen, alfo bis dahin famen dar 
mals Araber. Eben fo auch wol nad) dem reichen Kama 
baya7!), am innern, großen, auch heute noch gleichnamigen G olf, 
der, wie er bemerkt, Ebbe und Fluth hat, wo ſehr viele Schiffe 
damals einlaufen und ſehr viele fremde Kaufleute ihre Ge— 
fchäfte treiben. Won da geht er ber Goa, das zu feiner Zeit‘ 
noch einen HindusKönig hatz der Mohammedanifehe Ufurpator 
trat alfo erſt fpäter dort auf, Suͤdwaͤrts von ER ſchifft er au 








s0%) Renaudot Macieinen Relations l. e. p. 46. 10) * Batuta 
b, S. Lee p. 102. ”ı) ebend, p. 164. | 
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iner großen Stadt, die er namenlos läßt, an einer Seebucht 
‚legen, die wir für die oben genannte untergegangene Dwara 
Bumudra (f. oben ©. 564) halten; denn nahe im Süden das 
‚om liegt das unbewohnte Inſelchen Bairam (wol das heutige 
nji Deva). Nach einigen Tagen Vorüberfahrt an Kuka, 
0 ein Hindu-König, der an Delhi tributbar, und an dem wohls 
sebauten Sindabur, die wir beide nicht kennen, erreicht der 
Reifende die. Stadt Hinaur (im Sanskr. Hanavara oder 
donauvar, das heutige Onore, unter 14° 16° N.Br.)®), an 
iner Bucht, in welche große Schiffe einlaufen. Hier find die 
Sinwohner Mohammedaner von der Schafi-Secte. Dies 
ſt alfo die nördlichfte Colonie der Araber, die wir in jes 
ner Periode nordwärts zwifchen dem heutigen Mangalore und 
Boa kennen lernen. Die Männer wie die Weiber, fagt Ibn 
atuta, haben den Koran auswendig, gelernt; ihres wahr 

n Glaubens willen führen fie Krieg zur See, und find als 
che befannt. Ibn Batuta machte ſelbſt, auf Einladung ih— 
res Königs, eine See:Erpedition, die aus 52 Segeln beftand, zur 
Sroberung von Sindabur mit, und fchiffte fpäter von da hins 
ber nach den Malediven Inſeln. Sie fcheinen damals die 
Rolle der Corfaren gegen die ungläubigen Schiffer in diefen 
Gewäflern übernommen zu haben. Von hier, fagt Ibn Ba: 
tuta, beginne nun füdwärts Malabar (Made bei Kosmas), 
das Land des fhwarzen Pfeffers, deflen Länge zwei Mos 
nat zu reifen betrage, von Sindabur bis Kawlam (Cous 
lan oder Quilon, 80 53/ N.Br). Dies Malabar, fagt 
yon Batuta?3), werde von 12 Königen beherrfcht; der maͤch— 
tigfte von ihnen habe 50,000 Mann, der geringfte 5000 Mann 
Truppen unter feinem Befehl. Ihre Gebiete find durch hölzerne 
Gehege gefchieden, über den Eingängen ſey gefchrieben „Thor 
der Sicherheit” weil jeder Verbrecher aus dem einen Gebiete 
ein Afyl in dem andern finde. Jeder der Könige ‚folge als 
Schwefterf ohn (die heutigen 13 Nairs?) 9 auf den Thron. 
In diefem ganzen Sande Malabar, fo lang es fich ausdehnt, 
fen feine Spanne Sand ohne Eultur; jedermann habe feinen Gars 
ten, in deflen Mitte fein Haus ftehe, und umher bilde ein Wald: 


















?2) Ibn Batuta 1. c. p. 165, 174; W. Hamilton Deser. II. p. 263. 
‚”%) Ibn Batuta 1. c. p. 166— 169. ?*) vergl. v. Bohlen Ind. 
U. p.143; ſ. Walt. Hamilton Descr. of Hindost. II. p- 280. 
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- Aufheben der Laft in der Hand führen. 
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dieficht das Gehege feiner Felder. Der ganze Weg durch die — 
Land liegt im Schatten‘ der Baͤume, jede halbe Meile ift ei ; 
Herberge mit Gemächern zur Aufnahme der Neifenden, fen € 
Moslems oder Umgläubige. Für beide find befondere Bru 
nen da, aus denen ihnen durch einen Hindu, der zur Auffi * 
ſtellt iſt, das Waſſer geſchoͤpft wird, dem Hindu in Gefaͤße, den 
Moslem daſſelbe in die Hand gießend; denn Hindugefaͤße zu ber 

rühren ift den Moslems nicht geftattet. Sie halten daffelbe dan 
verunreinigt, und würden es fogleich zerbrechen. Dennoch find 
die Mufelmänner, die auch in Häufern dort wohnen, fehr cal 
tetz fo daß Fremde derfelben, wenn fie Kaufleute find, oder auch 
Arme, von ihnen beherbergt werden. Sie kochen ihnen Spei H 
und Trank, und reichen ihnen jene auf dem Blatte einer Bas 
nane; die Ueberrefte des Mahles aber werden den Hunden ge 
geben. Der Diebſtahl iſt hier unbekannt; denn ſchon die E 4 
wendung einer einzigen Cocosnuß, ja felöft eines Weitzenko 
wuͤrde mit dem Tode beftraft werden; ſelbſt die Frucht, die © 
Bauime fällt, wird Fein anderer als nur der Eigenthuͤmer d tele +4 
ben aufheben. Niemand reifet hier auf dem Rüden der 1 
thiere; Pferde find hier nicht im Gebrauch, nur der König alle 
reitet. Der Adel wird in Dulas (Sänften) auf den Schultern 
der Sclaven von Ort zu Ort getragen. Der Kaufmann Hi 4 
feine Waaren auf den Schultern der Laftträger weiter bringen, 
deren er für Bezahlung überall haben kann, und geht‘ nebenher, 
öfter von ein bis zwei hundert folcher Träger begleitet, die ihrem | 
Stab mit der Eifenfpiße und dem Hafen zur ange und 4 


| 


Die erfien beiden Städte Abi Sardar und Ratanwar, J 

die Ibn Batuta in Malabar anfuͤhrt, kennen wir nt; 
fegtere hat Reichthum an Zuckerrohr; die soriberfegeinken € Shi 

‘fer muͤſſen bei den Landesherrfchern einlaufen und Zoll +) 

' Ba wird ihnen der Krieg gemacht und * Tribut auf fer⸗ 


Sanskr. unter 12° 53° M.Br.) feyn; fie liegt an einer Ni 
Bucht, wo einige det größten Kaufleute von ee ind 
zen wa Schwatzer Pfeffer und Ingwer ü 





20, Ibn Batuta b. S. Lee p. 169; w. Hamilton Descr, of Mind, i 
T: 1 P: 269. N 
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ier in Ueberfluß; 4000 Mohammedaniſche Kaufleute 
ibt Ibn Batuta hier anz der König fei dort unter allen der 
nächtigfte. Die nächfte Stadt nennt Ibn Batuta Hili, wol 
scher wo das heutige Cap Dilli, welches auch Illi heißt376), - 
em füdwärts die Gebirgsfefte Markara unter 12% 26° N. Br. 
‚orliegt, und von diefem nicht fern Tali Chari, das heutige 
dellichery, 11°4H N Br. Bis zum Hafen Hili, aber nicht 
veiter nordwärts, fagt Ibn Batuta, gehen die Chines 
ifhen Junken vor Anfer, wol aber füdwärts legen fie auch 
Kalikut und in Kawlam (d. i Coulan, Duilon) an, 
nft in Feinem der andern Häfen. Diefelbe Stadt Hili, bes 
nerkt Ibn Batuta, ift bei Mufelmännern wie bei den Hindus 
chverehrt, eine Duelle von Licht und Seegen. Die Schiffer 
ringen dort ihre Geluͤbde und legen die Gaben im Schage nies 
er, der unter der Aufficht eines angefehenen Mohammedaners 
eht. Bei der dortigen Mofchee ift ein Prediger, ein Collegium, 
efer des Koran find angeftellt, und auch foldhe die das Schreis 
ven lehren. Alfo auch hier find die Araber angefiedelt, 
Die folgenden beiden Städte Zurfannam und Dadkan— 
nam 77), deren Wunderbaum (Darakhti Schahadet, der Baum 
es Zeugniffes) weitläuftig als Mirakel befchrieben wird, Eennen 
wir nicht; auch die dritte Fattan (Pattan?) von Brahmas 
nen bewohnt, unter denen fein einziger Mufelmann, obwol vor 
J Zeit dort eine Moſchee erbaut ward, fo wenig wie Fanda— 
Faina, eine große und fehöne Stadt, in der die Mufelmänner 
drei Diftricte und in jeder eine Mofchee befigen mit Prediger 
und Kadi, find uns’ befannt. 
Dagegen folgt nun das befannte Kalikut (im Sanskrit 
Ralitodu 11° 15° N.Br.), der große Sechafen, wo Ibn Bas 
ta Kaufleute aus allen Weltgegenden vorfindet, deſſen Mo: 
Jat medanifche Kaufleute”) aber dem größten Theile nach 
0 teich find, daß einer derfelben für fich allein die ganze Fracht 
eines einlaufenden Schiffes aufzukaufen im Stande ift, und auch 
jdre dergleichen ausrüften fann. Hier find alfo die Groß: 
aͤndler des Landes, Damals waren die Araber im Beſitze 
ven Weltve rkehrs. Der * war ein * der ſich den 
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276) Cı. Buchanan Christian Research: in Asia Rdinb. 1812. 3 Ed, 
Rp en W. Hamilt. Deser. of Hind. II. 290. ??) Ibn Batuta 
1. . 170. 77) ebend, pı 172—174. 
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Bart fihor, aber die Embaffade des Kaifers von Delhi i 
großen Ehren an feinem Hofe gaftirte. Hier wartete man drei 
Monate lang die gute Jahreszeit ab, um von hier mit guͤnſtigen 
Winden, die nur einmal im Jahre wehen (Monfune), die liche 1 
fahrt nach China zu machen. Im Hafen von Kalikut lagen d 
mals 13 Zunfen, oder große Schiffe, davon eins zur Auf⸗ 
nahme der Geſandtſchaft beſtimmt war. Es iſt dies das letz 
uns bekannt gewordene Datum der directen Chine 
ſenſchiffahrt und ihres Handelsverkehrs mit der Kuͤſt 
Malabar; zur Zeit Vasco de Gamas ift von ihnen hi 
nicht mehr die Rede; ob fie ſchon in ältefter Zeit im Peripli 
unter den dort einheimifchen Schiffern von der Oſtſeite Deco 
nach Limyrica, Muziris, Neleynda (f. oben S. 518) verſtande 
werden muͤſſen, iſt wahrſcheinlich, doch nicht genauer nachzuwe 
fen. Ueber die Urſache ihres Ausbleibens iſt uns fe 
Datum befannt worden; wir vermuthen aber, daß die — 1 
Macht der Araber in Kalitut und das Aufblühen des Ri J 
layiſchen Emporiums in Malacca, wo Araber fo mächtige 
Einfluß gewannen (f. oben ©. 42, 97 u. a.) die Urſache “ 
Ausbleibens Chineſiſcher Handelsflotten im Weften ge 
weſen feyn wird, da Araber nun in Malacca ihren Markt fi 
die Chinefenwaaren finden fonnten, und daß diefes Fra 
Volk feitdem ſich auf feine Chinefifhe See und de Sun— 
dagewäff r befchräntte (f. Afien Bd. II. S. 792). Das legte 
uns befannte Datum der Chinefenfhiffahre im Bengası 
lifhen Meere aus jener altern Zeit, ift um das Jahr 1340, 
wo alfo gleichzeitig mit Ibn Batuta der päbftliche Miſſionat 
und nachmaliger Beichtvater Kaiſer Carl IV. in Prag, Sum 
de Marignola die Junken (Junkos) in Ceylon befteigt, U 
zu den St. Thomas + Chriften an der Küfte von Madras 3 : 
J— 








ſchiffen (wobei der Herausgeber die freilich unnoͤthige etymolog 
ſche Note macht: an verbum medii aevi, e juncis texta 2) 379) 
Ibn Batuta giebt eine intereflante Notiz von den Chine 

ſenſchiffen, die damals noch die drei Hafen Indiens beſuchte 
(Kalikut, Coulan und Hilli). Außer ihren großen Schiß— 
fen, Junk, die er in Kalikut ſahe, nennt er auch noch zweier | 
lei Eleinere Arten; die mittelgroßen Zaw, und die PHONE sw 
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21») Joann. de Marignolis Chronicon in Dobner Mon. Hist. Boo- | 
mic, 1708. T. 1. fol. 96. 
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m. Auf einem Kafam fihiffte er feine eigne Bagage nad) 
na ein. In den größten Junken, behauptet er, könnten bis 
fend Mann feyn, 600 Matrofen und 400 Mann Soldaten, 
große Junke habe 3 Kleinere im Gefolge, und noch ein Boot 
ter Größe. Sie werden nur allein in der Stadt EI Zei— 
n ck. Afien Bd. II. ©. 779), oder in Sin Kilan (oder 
‚n El Sin? gebaut, und mit großen Audern, den Maften 
‚Größe gleich, gerudert, deren jedes von 25 Matrofen geführt 
d. Der Schiffscaptain ift ein Groß. Emir (Groß Mandarin), 
mit den Oberofficieren und Weibern in einem Bretterhaufe 
Schiffes (Kajüte) wohnt, welchem zur Seite felbft Einrichs 

gen getroffen find, um Waſſer in Eifternen zu halten, etwas 
ines, wie Gemüfe zu ziehen und dergleichen, fo daß jedes die— 
Schiffe einer Stadt für fich zu vergleichen fey. Doch werden 
© Schiffe (wol Chinefifhe Kriegsfchiffe, in dem die Embaſſade 
Rückfahrt machen follte) nicht an Kaufleute vermiethet; aber 
ncher Chinefifche Kaufmann befist wol eine ganze Anzahl gros 
unten; denn Chinefen, bemerkt Ibn Batuta, find das 
hfte Volk ver Welt. Ob Chinefen damals oder fpäter, 
h ihrem Ausbleiben von Malabar, auf der Coromandelfeite 
Halbinſel ihre Küftenftationen noch länger beibehalten oder 
icht, und woher Madras, nämlich das antife Mandarajya 
en Namen der Ghinefenftadt Chinapatna (f. ob. ©. 518) 
alten habe, ift uns unbefannt, Auch Kalikut, nämlich die 
ike Stadt Calicodu der früheren Jahrhunderte, eriftirt nicht 
5 fie ward von Albuquerque im Jahr 1510 verbrannt; der 
oßhandel 309 fi) von da nach Goa, ihre Ruinen wurden 
1 Meere, wie Tyrus und andere Emporien überfluthetz an den 
a Sempelmanen im Meeresgrunde fah noch heute der treffr 
Be mse: > %.Forbes®0) dort die Wellen des Meeres fich 
ben. Kalikut, deſſen Glanz und Bedeutung erſt durch 
es: de Gama bekannt wird, wo während deflen Aufenthalt 
Mai allein 1500 Schiffe einliefen, die an Größe die Pors 
n weit übertrafen, und bid 200 Mann an Bord hatten, 

die Araber ganz im Befige des Großhandels damals den- 
rtugieſen ſchon Verderben bereiteten, dieſe Stadt muß demnach 
der Hauptpunct, von welchem die wichtigſte Araber⸗An⸗ 


— 
0) J. Forbes Oriental —— London 4. 1813. Vol. I. p. 322. 
itter Erdkunde V. | Pr Ä 
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fiedlung ausging, betrachtet werden. LT Coll 
jest Ouilon) liegt von da, nach Ibn Batuta, 10 us | 
fen S1) weiter ſuͤdwaͤrts, und bis dahin ging auch deflen: E tdet 
kungsreiſe. Nach den erſten 5 Tagen kam er zum Orte — 
jarkara, das auf einem Berge ſteht, von Juden bewohnt, u and | 
von einem Emir gouvernirt wird, der Tribut an Kawlam zahlte, 
Alle Bäume die wir hier, fagt der Araber, längs der Seetüfte 6 104 
merften, waren Zimmtmwald (Cinnamom, wol Laurus as 
und Bafam (ein Holz zum Schwarzfärben, e8 foll Caesalpinie 
Sappan feyn). Wir einen diefes Vorkommen nicht, auch 
ung der Name Kanjarfara unbekannt; ader merkwuͤrdig, 
zu Cranganor (einheimiſch Cadungulur), welches ungef 
jene Localität einnehmen mag, bis heute die ältefte Juden ( 
lonie8) in Indien anſaͤſſig ift, deren Urkunden ihre dortige A 
fiedlung auf das Jahr 490 n. Chr. Geb. zuchchfüßsen MAN 
Zerftrenung in verfchiedene Gegenden Indiens, nach ihren eigt e 
Annalen erſt in fpäter Zeit von Cranganor ausgeht. Kawlan 
(Coulan unter 8° 53° N. Br., jest Quilon) ift der füdlichft 
Ort zu dem Ibn Batuta vordrang, er nennt es die eht 
Stadt in Malabar, mit einem großen Hafen, deſſen König e r i | 
Hindu war; aber auch hier fand er eine große Anzahl Mohar 
medanifchber Kaufleute, und aus obigen wiffen wir, da 
auch hier eine Ankerftation für die Chinefifchen Handelsfchiffe wa, 
Bon hier vechnete man 40 Tage zur Ueberfahrtnach Sumi 
tra. So war der Zuftand des Arabereinfluffes in Indien 9 
der Ankunft Vasco de ae und der Europäer are 
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J 
IV. Die älteften Anfiedlungen der inne der * jr 
ften, der Guebern und der Abyffinier in Indien. 


Außer den Mohammedanern find es aber noch). dreie, ert 
andre Religionsverwandte, die in den früheften J ah 
hunderten Afyl oder Ausbreitung im Süden Indien eg 
wannen, die Guebern, Juden und Chriften. Die Anfän 
ihrer Gefchichten und Anfiedlungen find noch dunkler wie 2 — 
Araber; ihre Gemeinſchaften zogen die Aufmerkſamkeit wei er t 
Eroberer und Herrſcher noch der einheimiſchen oder ſrennn ß 





381) Ibn Batuta Trav. b, S. Lee p. 174. 22) Claud. k | 
Christian Research. in Asia etc. Edinb. * 8. p. — ans “ A — 
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hichtſchreiber auf ſich. Doch ſchloſſen ſich ihre Verhaͤltniſſe, bei 

en dreien, denen der weſtlichen Araber unmittelbar an; denn 
urch deren Vermittlung und Wegbahnung zu Waſſer, wird es 
ol ‚mehr als wahrfcheinlich, daß die beiden legtern vor der 
eit Moham meds Indien erreichten, indeß die erſteren, durch 
eren Verfolgung aus Perſien und Oſt-Jran vertrieben, ihre Zu: 
ucht am Indus obwol vergeblich (f. oben S. 577) fuchten, in: 
eß andre ihrer Parteien fihon früher über das Meer fchiffend 
en Neligionsfrieden und ihre Nettung indem toleranteren Din, 
ambaya, Surate und bis heute in Bombay wirklich fan: 
en. Wir haben hier ihrer fruͤheſten Zuftände —— als 
> höchft merfwürdiger, fremder Populationen auf Indi⸗ 
hen Boden zu gedenken, weil auf dieſe bisher weniger geachtet 
t, ihr Einfluß aber auf den Zuſtand von Dekan, zumal in Ber 
ehung auf die dortigen Europaͤeranſiedlungen, die ohne 
ne Vorgänger ſchwerlich möglich geweſen wären, durch alle 
sahrhunderte hindurch fehr wichtig bleibt.  Exft die weit fpätere 
eit iſt es, der wir, da ihre Gefchichte völlig fehlt, genauere 
unde über die DVerhältniffe diefer Colonifation im XVIII. und 
genwärtigen Jahrhunderte verdanfen, von denen am gehörigen 
rte die Rede ſein wird. 




















inmerkung 1. Die Juden-Colonie in Malabar, bie als 
sten Sudenanfiedlungen in Indien und Afiem 


‚Der Arabifche Neifende Ebn Wahab im IX. Sahrhundert be 
erkt von Ceylon, daß «8 auf diefer Iufel fehr viele Juden *®) 
be, wie auch andre Secten, unter denen er Manichaer und Tanouis 
ngiebt; aber die Nachricht von Anfiedlung der Ju den in Mala: 
ar geht in noch frühere Zeiten zurück, und ift, erft feit 1806 und 
16 1807, durch den würdigen Claudius Buchanan**) an Ort und 
Stell  aufer Zweifel geſetzt; der früher dadurch für eine althebräifche 
iteratur e gehoffte Gewinn bei der Üübertriebenen Annahme, daß diefe An— 
dlung bis zum Jahr 224 oder gar bis 894 vor Chr, Geb, zuruͤckda⸗ 
i — ſich freilich als nichtig gezeigt; daruͤber hat ſchon v. Boh⸗ 


Jan, Renaudot Anciennes Relat. I. c. p. 104. st) Claud. Bu⸗ 
Kg Christian Researches in — Edinburgh 3 Edit. 8. 1812. 
up 205 — 224;. Anquetil Duperron Zend-Avesta I. p. CLXX; 
angl&s Monumens Anciens et Modern. de l’'Hindeustan. Paris 
‚1821. T. 1. Disc. 8. l. ——— etc. P. 165 etc.’ 
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Yen ®s5) hinreichend belehrt. Wir theilen hier diefen wichtigen Beitrag 
zur Kenntnig der Population Indiens, feit den früheften Zeiten des 
Mittelalters, bis auf die neuefte Zeit ‚ vorzüglich nad) Buhanama 
Entdetungen mit, denen nur wenige Localangaben über dieſen Gegen 4 
ftand früher, wie etwa die von Anquetil und Forbes vorhereeo 
gen waren. 

Erſt ſeitdem Malabar und Cochin durch Abtretung der 26 
länder an die Briten gefommen war, 309 bie dortige zahlreiche : 
wolhabende Sudenpopulation die Aufmerkjamkeit der Beoba 
in jenes Land, und Claud. Buchanan begab fid) felbft in den Jah 
ren 1806 Nov. bis Febr. 1807, und im Januar 1808, wiederholt zi 
unterſuchung nah Coch in. Nicht in der Stadt Eodin ſelbſt, 
dern eine halbe Stunde davon entfernt, in Mattachery, oder der J 2 
denftadt, wohnt die Sudencolonie, wo fie 2 anfehnliche Synagogen 
hat, und im Befige des Haupthandels ift. Unter den dort .einheiz 
mifchen Juden haben ſich auch vicle aus andern fernen Gegenden Aſi ens 
niedergelaſſen, die durch Schiffahrt in ſteter Verbindung mit dem Ro⸗ 
then Meere, dem Perſer Golf und den Indusmuͤndungen ftehen, n 
durch diefer Ort zu einem Iehrreichen Punkt der nähern — 
der Verhaͤltniſſe dieſer Nation in Aſien wird. Die hier wohnenden Ju⸗ 
den theilen ſich jedoch in zwei Claſſen, die ſich ſelbſt die Juden von 
Jeruſalem, oder die Weißen Juden, welche bie Hauptpopulation 
von Mattachery ausmachen, nennen, und in die Alten oder die 
Schwarzen Juden, die zwar auch in Mattachery eine Synagoge 
haben, deren größte Zahl aber in den Städten des Binnenlandes von 
Malabar wohnt, wo fie z. B, in Zritur, Parur, Chenotta, 
Maleh*?‘) u a. O. von El, Buchanan befudt wurden. 

Die Weißen Suden haben Sagen und Denkmale von der. frühe 
ften Ueberfiedlung ihrer Vorväter in Malabar, welde bald nach den 
zweiten Zerftörung Serufalems und des Tempels durch Titus ftatt ge: 
funden haben fol ; "der König von Malabar nahm die lüchtigen 4 
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Metalltafel eingegraben, die ſie als Document bis heute —— ‚D 
von den Vorfahren deshalb in Hebräifcher Sprache überlieferte Schrift 
welche fie Cl. Buchanan mittheilten, enthält jene Erzählung, da 
damals eine große Anzahl Juͤdiſcher Männer mit Weibern nnd Leni) 
ten, darunter Weife und Erfahrne, von dem Könige in Crangansı 
(Sadungulur f. oben ©. 583) aufgenommen wurden, die hier ihren 
Wohnſitz auffhlugen. Sie erhalten ihre eigne patriarchalifche Jurisdic 
tion innerhalb ihrer Anfiedlung zugefichert, mit Vorrechtan ihrer Hdup N 
linge. Das königliche Diplom, nad) der Lahdesfitte in eine Erztafe 

»*#) 9. Bohlen Th. I. ©, 371 - 378. **) W. Hamilton Descr 

of Hind, II. p. 303. f 
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tingegraben die noch vorhanden, giebt nah GL. Buhanan’s Verſich⸗ 
ung das Datum der Welt 4250 (d. i. 490 n. Chr. Geb.) an. Die 
jenauere eritifhe Unterfucyung diefes Datums ift ung freilich, in feinem 
iginaldocument noch nicht zugängig geworden; weshalb auch das Fac⸗ 
um noch immer bezweifelt werden kann, obwol der hiftorifche Zufam= 
menhang der Begebenheiten dafür zu fprechen fcheint. An taufend 
Sahre fagen die Vorväter in Cranganor, wo fie von 72 ihrer Häupt- 
inge beherrfcht wurden. Bald nach jener erften Ueberfiedlung waren 
Ihnen andre Züdifche Colonien aus Zudda nachgefolgt, unter denen die 
gelehreen Rabbinen Samuel von Serufalem und Sehuda genannt 
werden. Auch aus Spanien fiedelten fich nad ihren fernern Ausſagen 
Zuden zu diefen über, welche von ihrem Wolftande gehört. Aber innere 
Parteiungen führten das Verderbniß diefer aufgeblühten Colonifation 
herbei. Einer der Häuptlinge rief einen Hindu Raja um Beiftand, dies 
fer mit großer Macht überfiel Cranganor , zerftörte Wohnhäufer, Pas 
laͤſte, Feſten, tödtete einen Theil feiner Bewohner, fchleppte den andern 
in Gefangenfchaft, und nur wenige überlebten diefe furchtbare Begeben⸗ 
heit, die mit einer wiederholten Zerftörung Zerufalems verglichen wird. 
Die Flüchtlinge von Granganor fanden Schug in Cochin, wo fie 
is heute angefiedelt blieben, aber mandjerfei Schidfale erduldeten. Nach 
inem dort angefehenen Manne, Samuel Abraham, den 3. For: 
es befragte, foll vom Stamm Manaffe die Einwanderung in Malas 
yar ausgegangen feyn. Die Bewohner von Mattachery fagten El, 
Bucdanan, daß unter ihnen auch einige Kinder Israel aus dem Lande 
Aſchkenas, aus Aegypten und Tſoba feien, und zwiſchen denen wohn 
en, die ſchon früher im Lande waren. Unter den Afchkenas mögen die 
Zuden aus Polen und Rußland verftanden feyn, die bei wiederholten 
Sudenverfolgungen in jenen Ländern ihr Heil im Orient fuchten, wie 
en Basco de Gama felbft bei feiner erften Landung in Kalikut 
ergleichen 87) dort ſelbſt begegneten; unter denen von Aegypten mögen 
uffinifche Suden begriffen feyn, die fo gut wie Abyffinifche Sclaven 
ind Soldtruppen ihren Weg in jenen Perioden nad) Malabar finden 
nochten. Nach den frühern ehr problematifchen Erzählungen, die man 
ach v. Bohlen wol mit Recht ganz aufgiebt, ſollten jene vom Ma— 
raffe Stamme fchon aus der erften Gefangenfchaft in Chaldaͤa (588 
. Chr, Geb.) bis Indien, davon fie durch Tyrus und Sidon Kenntniß 
habt, vorgeruͤckt ſeyn, diejenigen bei der fpätern Auswanderung aber 
ren Weg durch Perfien genemmen haben, worüber uns jedoch alle näs 
re Angaben fehlen, 
Die einheimiſchen Annalen von Malabar, wie die Mohammedani⸗ 
hen Geſchichtſchreiber, bemerkt Ct. Buchanan, beſtaͤtigten die frühe 
Anſiedlung der Juden in Malabar. Das wichtigſte Doeument, die 
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Erztafel mit der Snfeription, ihre Aechtheit nach Su. Buhas J 
nan vorausfegend, führt fie authentiich bis gegen dad Ende des —9 
Jahrhunderts zuruͤck; gewiß iſt es wol, daß die Judencolonie, um unt 
Hindus ſolche Privilegien zu erlangen, ſchon ſeit — Zeit dort one 
fiedelt und hochgeehrt geweſen feyn mußte. u i 
Cl. Budhanan fahe die Tafel mit atterthmlicher Schrift, b ie 
ſchwer zu entziffern, mit alterthuͤmlich hebräifcher Ueberfegung, in we 
cher ebenfalls ſchon die Bedeutungen mancher Wörter unverftändlich g | 
worden. Ein Farfimile der Erztafel, die auf beiden Ceiten die | | 
feription enthält, wurde unter feinen Augen in Cocdin®*®) gefertigt, u; di 
fpäter in der Univerfitätsbibliotyef zu Orford niedergelegt. Nah Eh 
Buhanans Bericht ift die Verleihung in jenem Diplom von eine m 
Könige Yirvi dem Brahmanen, im fechsunddreißigften Sabre feiner 
Regierung zu Cranganor, an Joſeph Rabban und deffen Erben J 
Es werden ihm unter andern die fuͤrſtlichen Privilegien zugeſtanden, au f 
einem Elephanten zu reiten, einen Herold voran ziehen zu laſſen, ch 
Teppiche über den Boden ausbreiten zu laſſen, mit Muſik von Trom— 
meln und Cymbeln einherzuzichen, u. ſ. w. Es wird der J. R a bbam 
als Haupt und Gouverneur der Verfammlungshäufer (Synagogen) g ge— 
wiſſer Diſtricte und deren Bewohner beſtaͤtigt. Die Wichtigkeit d A| 
Verleihung geht aus dem Zeugniß der Unterfchriften von noch namen 1 
lid) 7 Königen hervor, die nebft dem Samorin bie von Zravans — 
core, Argot, Polgatchery, Colaſtri, Corbinath und Ku 
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tahan gur heißen. Andre Daten find nicht vorhanden, und auch di 
eritifch zu prüfen würde fo Leicht nicht feyn. Der berühmte König vo 
Malabar Ceram Perumal (Samara), weldyer nad) andern Anga⸗ 
ben im VII. oder Anfang des IX. Jahrhunderts (ſ. ob. ©. 584) nicht 
blos an Mohammedaner fondern auch an Zuden und Ehriſten 
Verleihungen gemacht haben ſoll, kann daher mit dieſem hier genannten 
Airvi, nicht wie man fruͤher nach Anquetil Duperrons Angaben da uͤr 
hielt, identiſch ſeyn, wenn auch die Wuͤrde des Samorin Samu⸗ 
drija Raja), deſſen auch hier wahrſcheinlich als Obertoͤnig gedacht iſt, 
dieſelbe ſeyn mag. — 
Die zweite Claſſe der Juden. Die Schwarzen oder die Al: 
ten Jude n, welche viel weiter 5* zerſtreut leben als jene, laſſ en 








eine längere Zeit vor jenen Weißen in Sndien einheimifch Belle fe ein 
mußten. (2) Ihre Hindu= Gefichtsbildung, ihre geringe Aehntichkeit mit 
dem. Schlage der —— und jenen Weißen Juden zeigten, de aß 


des Abendlandes, ſo wie ihre — * Bermifchung durch Heira 
mit Nicht⸗ Juden. Die Chineſiſchen Juden ſollen nach — 
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hocu enten *°) eben fo aus Perſien über Shorafan und Samartand, 














* ſeien, daher die Vermiſchung ihres Hebräifh mit Perfifch ®) 
nd ihre völlige Unfenntniß der fpätern Chriftlichen Begebenheiten, Die 


en und Gitten ihrer neuen "Wohnfige jo ſehr vermifcht, daß fie von 
Porüberreifenden menigftens oft nicht mehr ald Juden anerkannt wurden, 
nenn fie auch immer noch viele gemeinfame Züge mit ihnen behalten, 
bie fo mandye Afghanenftämme, die man öfter für Judenabkoͤmm⸗ 
inge hielt, und die Kafchmirer, von denen als folchen ſchon früher 
vie Rede war (ſ. Afien Bd. II. ©. 1185). Solche Juden waren «6 
vohl, deren Zahl und Anfehn in Gugurate ?°) auch die Aufmerkfams 
zeit der Portugiefen bei ihrer erften Ankunft dafelbfi keineswegs entging. 
Auch in den Städten des Binnenlandes von Malabar, die El, 
Buchanan felbft befuchte, fol es ſchwer fein folhe Zuden vom Hindu 
zu unterfcheiden; auch fehen die Weißen Juden auf die Schwarzen, 
wie auf eine andre geringere, unreine Gafte herab, und gewiß ift 
8 wol eher hiedurch, als durch den oben angeführten Grund der ver= 
ſchiedenen Bildung, daß fie nicht erft in Indien von einem gemeins 
amen Stamme fich abzweigten, fondern wahrfcheinlid) ſchon in früs 
eren Zeiten, ob mit den X Stämmen feit dem erften Eril in Medien 
bleibt eine andre Frage. Biele von diefen weit zerftreuten, Eleinern Zus 
denpartien, die ihre Urkunden einbüßten, ohne ihr Geſetz blieben, ſich 
mit andern Völkern vermifchten, lößten fich nach und nad) ab von ihrer 
Nation und verfchmolzgen mit den heidnifchen Völkern in Afien, indeß 
viele andre, die jenem treu zu bleiben fuchten, durch das Schwert Mo: 
hammeds fielen, das ſie uͤberallhin verfolgte. Dennoch verzweigte ſich 
auch das zaͤhe Geſchlecht ihrer wenig Ueberlebenden durch einen großen 
eil von Aſien, bis in die fernſten Gegenden. Aus dem Munde der 
Schwarzen Juden in Malabar erhielt EL, Buchanan viele No— 
tizen uͤber ihre Bruͤder im Orient, aus der Zeit einer antiken Verbrei— 
tung, die freilich wie er ſelbſt bemerkt, immer nur Traditionen, doch 
über ihren Zuftand feit frühefter Zeit bi8 auf die Gegenwart belehrend 
aren. Sie nannten die Namen vieler Südifhen Kolonien im 
nördlichen. Sndien, der Tartarei (Zurkeftan), China, und gaben eine ges 
ſchriebene Lifte von 65 Ortſchaften derſelben. Mehrere unter ihnen hats 
ten erſt Eürzlich viele von jenen beſucht und im Orient, bemerkt Bus 
ch a nan, ſtehen alle unter ſich in ununterbrochener Verbindung. Ihre 
Familien ſind zwar ſtatinain, da ſie Unterthanen despotiſcher Fuͤrſten 





0) Asiatic Journal Vol. XXII. p. 268 — 274. »0) De Barros 
Asia ed, Ulloa 1. c. Dec. I. R IX. :c. 3. fol. 136. 
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find, aber die Männer sichen als Handelsleute umber von Station zu 
Station, und find häufig durch die weiten Länder des Drientes auf Reis 
fen. Jede neuefte Nachricht, welche iraend eine Angelegenheit ihrer Nas 
tion betrifft, wurde hiedurch in kuͤrzeſter Zeit durch alle diefe Colon ion 
verbreitet. Zwar halten diefe Schwarzen Juden felbft dafür, daß ae 
größere Theil der X Stämme bei dem erften Aſſyriſchen Exil in dem, 
Ländern der Gefangenfchaft Medien und den Umgebungen zuruͤckblieb, 
ein Haupttheil in Samaria ſich wieder fammelte, aber daß auch viele, 
Samilien weiter durch Afien bis Indien und China fortrücten, zu denen 
wie fie dafür halten, auch fie felbft gehören. . 
Bei diefen erfuhr CL Buchanan fei nur wenig Kenntniß | 
ihrem Gefeg, nur felten befäßen fie Schriften des Alten Zeflamen 6, | 
die Prophetifchen feien unter ihnen außerordentlich felten. Die Sch war J4 
zen Juden in Malabar waren aber durch die Naͤhe der Weißen Ju⸗ 
den von Zeit zu Zeit mit den Schriften des alten Teſtamentes ver ben 
worden; unter den Weißen Juden fand GL, Budhanan diefelbe 
Kenntniß der hebräifchen Literatur verbreitet wie in Europa, viele ſelt⸗ 
nere hebräifche Dructwerke aus dem XV. und XVI. Sahrhundert und in 
den Kiften ihrer Synagogen, in welche die veralteten, hebräifchen Mas 
nuferipte ald unbraudbar vergraben zu werden pflegten, (mie die 
Eodices des Plato und andere in den griecjifchen Kloͤſtern), felbft einige 
ſehr alte bibliſche Codices auf Ziegenhaͤuten und andre hebraͤiſche rag - 
mente, bie feitbem in Oxford von den Gelehrten (Mr, Yeates und 
Marfh) edirt worden find. Auch Anquetil Duperron will bei 
den Suden, die auf dem Landwege aus Polen dur) Aften nach Surate in 
Sndien gewandert fein wollten, ebenfalls in alt Tamuliſcher Schrift mit 
Privilegien beſchriebene Kupferplatten, die ihm von einem Mondeliar vu 
i. einem Judenhaͤuptling gezeigt wurden, gefehen haben, welche er pu⸗ 
blicirt hat. Auch einen hebraͤiſchen Pentateuch auf Ziegenhaͤuten roth 
gefärbt, der nad) den einen aus Sana in Xrabien, nach andern aus 
Kaſchmir dahin gebracht feyn follte u. ſ. w. Bu 
Nach dem neueften Berichte hat ſich noch ein andreg Document der 
Privilegien der Juden in Malabar vorgefunden, wovon ein Facſimile 
und Ueberſetzung in modern Tamuliſcher Schrift von C. M. Whi ſh 
in Madras mitgetheilt iſt, woraus ſich noch ein älteres Datum ih⸗ 
ver Anſiedlung in Cranganor, naͤmlich vom Jahre 231 n. Chr, Sch, 
ergeben würde, Die Original = Documente 3°) hievon befinden ſich im 
Beſitz der Roy. Asiat. Soc., der fie Esq, Th. Hervey Baber von 
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#91) Sess. of the Roy. Asiat. Soc. 6. May 1830 in Asiat. Journ. 

‚ N. Ser. I. p. 320; "ebend, Vol. YI, p. 6. und Swanston in Journ. 
of — Asiatic Soc. of Gr. Brit, London 1834. 8. Nr. H, 
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zombay übergeben hat. Nach dieſen muifen Berichten fcheint auch die 
rfte Anfiedlung zu Cranganor in noch ältere Zeiten zurüdzugehen 3 
as bei feiner Zerftörung 80,000 Einwohner gehabt haben ſoll. Die 
'ibiichen Flüchtlinge von da erbauten neben Coch in die Stadt Mat 
achery (Mattanderry bei Smwanfton) in den Jahren 1689 bis 
700, wo zur Zeit der Ankunft der Holländer in Cochin 4000 Weiße 
zuden wohnten, die aber gegenwärtig nah C. M. Whiſh fü ; bis 
‚uf 200 Familien vermindert haben follen, 





(nmerfung 2. Die Syrifhen Chriften (Suriani), bie 
St. Thomas Chriften in Indien, ihre Eolonifation und 
Berbreitung von der frühefien bis in die neuere Zeit. 


Auch die Anfiedlung der Syrifhen Chriften in der Suͤdſpitze 
Jon Dekan, welche durch ihre hundert Kirchen laͤngs dem Geſtade 
hie Portugiefen bei ihrer erften Eroberung daſelbſt in Erftaunen festen, 
eren ftarke Population, an 200,000, exft feit 1806 durd El. Buch a⸗ 
ıan im Gebiet von Travancore wieder entdeckt ward, gehört ihrem 
Sntftehen nad) ebenfalls jenen früheften Sahrhunderten nach Ghrifti Ge— 
yurt an, fo dunkel auch die Anfänge ihrer Gefchichten feyn mögen. 
1 Wir werden nicht irre gehen, wenr wir dem befonnenen und wahr: 
yeitsliebenden Forfcher der Kirchengefhichte in feinen vortrefflichen Uns 
‚erfuchungen.??) folgen, wo er fagt: die furifch= perfifche alte Chriſten— 
emeinde auf der Küfte von Malabar in Oftindien, leitet bekanntlich 
hren Urfprung von dem Apoftel Thomas ab, wenn gleich wir die er= 
ten beftimmten Spuren von diefer Gemeinde nit früs 
yer als um die Mitte des VI. Sahrhunderts bei dem Cos- 
mas Indicopl, finden, Es zeigten fich jedoch auch ältere Spus 
sen von diefee Sage, da ſchon Gregorius von Nazianz in den 
sten Zeiten des IV. Jahrh. Drat, 25 fagt, daß Thomas in Indien 
das Evangelium verkfündigt; aber der Name Indien konnte damals aud) 
Aethiopien, Arabien und felbft Theile von Parthien bezeichnen, wo, nad) 
Drigenes, Thomas aud als Apoftel der Parther genannt wird, 
Jedoch auch Euſebius, I. 10., erzählt, daß Pantaenus eine Miſ— 
ſionsreiſe zu den oͤſtlich wohnenden Voͤlkern unternommen, und auf der— 
ſelben bis Indien gekommen ſey. Dort habe er ſchon einen Saamen 
des Chriſtenthums, der durch den Apoſtel Bartholomäus dahin ges 
bracht worden, fo wie ein von. demfelben mitgenommenes hebräifches 
Evangelium vorgefunden. Durch Araber, Juden und andere Vorgänger 
war diefer Weg ſchon gebahnt; iſt nun auch das Diu, aus welchem 
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22) A. Neander Allgemeine rear der chriftlichen Reli ion und 
Kirche, Bd, 1. Abth. 1. ©, 114. i i 
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der — unter Kaifer Gonfkantinus | 
das Diu (naͤmlich Diu Zofotora) am Eingange des Arabiſchen 
Meerbufens, und ift unter dem Indien, in der Erzählung des Phi 
Ioftorgius, IT. 4 u. f., das eigentliche Dftindien zu verſtehen: ſo 
muß, nach Neander, ſchon vor dem Anfang des IV. Saec. ein Same 
des Evangeliums nad) Oftindien. gefommen feyn, denn Alles was von 
daher berichtet wird, zeugt von einer dort feit älterer Zeit vorhandenen 
Grundlage ber chriftlichen Kirche. So weit das allgemeinfte Refultat t 
der gelehrten Forſchung unfers innigverehrten Freundes und Collegen, aut us 
den abendlaͤndiſchen Quellen, wobei wir auf die critiſche Widerlegun⸗ 
der für hiſtoriſch ausgegebenen Beweiſe einzelner fabelhafe 
ter Angaben, für eine irrige noch frühere beftimmtfepnfollende 
Kenntniß diefer Ausbreitung, auf v. Bohlens es unterſuchung ww 
ruͤckweiſen koͤnnen. 

Gehen wir nun zur Beſtaͤtigung der Wahrſcheintichkeit 4 
Indien ſelbſt einheimiſchen Sagen und hiſtoriſchen Daten 
über, und zu dem, was in dem Hergange der. Dinge fich factifch dat 
legt, fo wollen wir damit nicht das Dunkel jener. früheften ec a - 
füllen, fondern nur den Weg anzeigen, wie die vielfach wiederholte © 
fi) bilden mochte, die nicht ohne Hiftorifchen Hintergrund war, und n 
bei allem irrthuͤmlichen im Einzelnen auch im Allgemeinen über di as 
Hauptfactum uns faſt kein Zweifel mehr oleibt gegen die ſo mer 
wuͤrdige Angabe einer fruͤheſten Ausbreitung des Ebange— 
liums auch nach Indien, welches ja einmal dazu beſtimmt war, eis 
nen Mittelpunct des Weltverkehrs durch alle Zeiten hindurch 
vorbereitend für eine wichtige Zukunft zu bilden. | 

Die Syriſche Kirche erkannte in Malayala (f. oben ©. 514, di 
A, Sravancore und Malabar, oder die Territorien zwifchen dem Gebirge 
und dem Meere vom Cap Comorin bis zum Gap Dilli, 12° 27N. Bri) 
felbft den Apoftel Thomas als ihren Gründer an, lange ‚Zeit ehe fi j 
von Europäern etwas erfuhr, oder diefe Anficht von den Abendländer: i 
etwa hätte als Tradition annehmen koͤnnen. Was die Europäifche Wiſ⸗ 
fenfchaft nicht beweifen kann, ift unferer Anfidt nad) darum nicht al 
unwahr zu vermwerfen, fondern nur als noch problematifch einftweiten 4 
beachten; Eeineswegs aber ein Gebäude als auf einen ſichern Gru & 

' pfeiler darauf zu bauen, Es iſt dies ihre eigene urfprüngliche eint 
miſche Sage; das Grab des Apoſtel Thomas iſt fuͤr Indien J 
“ ehrt wie St. Peters Grab in Rom. Kosmas Indicopl. fagt i 

Sahre 592, das Chriftenthum fey mit Erfolg in Indien sehr St 

Male °*) (wo der Pfeffer waͤchſt, ſagt Kosmas, alſo wol Mahn 
393) v. Bohlen Sndien I ©. 374—381. 94), Cosm. —— ke 

XI. fol. 336 ete.; vergl, Mannert Geogr, der Griechen und nö 

. mer, Th. V, ©. 185. | 





VUeberſicht; St. Thomas Chriſten in Indien. 603 


dar eine chriſtliche Kirche, der Episcopus aber, welcher derſelben vor⸗ 
tand, hatte feinen Sitz in dem großen Hafenort Kalliana (ob bei 
Bombai, ſ. ob. S. 515, oder Kalikut?), für welchen er von Perfien 
us orbinirt war. Auch auf Ceylon, weldes damals die Segel des 
‚anzen Indiens aufnahm und eigene Schiffe entfandte, war, nah Kos— 
nas, eine chriftliche Gemeinde, die aus Perfien kam, und ihren 
diacon, der in Perfien ordinirt war, hatte; eben fo hatte die Inſel 
Dioscorides, nah Kosmas, ihre chriftliche Gemeinde, die eben» 
als aus Perfien, d. h. von Neflorianern, ihren Bifchof erhielt. — Als 
er Weſt-Handel Indiens ging damals durch Arabien, zumal 
ber Oman, Aden und die Infel Dioskorides an der Mündung 
es Xrabifchen Meerbufens, die wir ſchon aus obigem, zur Zeit des Pe⸗ 
iplus im zweiten chriftlichen Sahrhundert als Colonie der Ba= 
rianen Eennen (ſ. 0b, ©. 443). Der griechifche Name ift nur eine 
Berftimmelung des bekannten Namens der Iniel Diu Zofotora, und 
ies überrafchend genug das Sangkritifhe Doipa Sukhatara, d. h. 
lückliche Inſel 95), wie die v,j00 sudaluoves bei Diodor Sic. II, 
6., in. der Naͤye der Sabäer, an welche die Sndifchen Schiffe anzu— 
egen pflegtenz; eine Sanstritbenennung im Erythraͤiſchen Meere. Diefe 
isher fo verlaffene, vieleicht erft durch Dampfſchiffahrt wieder wichtis 
ſer werdende Snfel, fpielt daher eine bedeutungsvolle Rolle in dem 
Berkehr der alten Welt. Zu Kosmas Indicopl. Zeit hatte diefe Dioss 
orides Inſel fehr viele Chriften zu Bewohnern *?°)5 fie waren 
Soloniften aus der Zeit der Ptolemäer, alfo Argypter (Alerandrier), fie 
prachen griechifch, fie handelten nad) Xethiopien, wohin fie auch zu reis 
en pflegten; unftreitig auch nad) Indien, und die ganze Kenntniß bei 
Rosmas von Indien ift, wenn er felbft nicht in Indien. war, vielleicht 
yauptfächlich aus diefer Quelle gefloffen. Daher erklärt es fich, warum 
ver oben genannte Miffionae Theophilus ſchon zu Anfang des IV. 
Jahrhunderts unter Kaifer Conftantinus Regierungsanfang, geradezu ber 
Inder heißen Eonnte, denn er war von Ads (dvipa, vorzugsweiſe) ges 
bürtig, aus Diu Zokotora. Diefe Inſel, nebft dem anliegenden 
Arabia felix und felbft das. Aethiopifche Arum hießen aber in jenen er— 
ſten chrifttichen Sahrhunderten das mittlere Indien, weil nidt nur 
Indiſche Handels-Colonien (Banianen) dort anſaͤßig, und weil es dort 
uͤberall Stapelorte der Indiſchen Waaren gab, ſondern, weil es fuͤr 
die ununterbrochene Schiffahrt wirklich auch die einzigen directen Ver— 
mittlungsſtationen mit dem dußern Indien (India exterior) 
befaß. Daß aber auch damals in frühefter Zeit Arabia felix (Sabaea) 
Ihon Indifhe Handelscolonien beherbergen mochte, wie fie noch heute in 
95) v. Bohlen Indien II. S. 139— 140. »*) Cosm, Indieopl. 
l. c. L. Ill. fol. 179 a, J 











‚ wurden. 


.  Raziang Angabe, Ende des IV. Sahrhunderts und Hieronymus, er 4 
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Oman zu Hauſe ſind, laͤßt vielleicht der Indiſche Name der Arabiſcht 
Stadt Najran, Nayaoa Mnrgonodıg bei Ptol· FT vermuthei 
Daß hier in Arabia felix fehr frühzeitig das Chriftenthum Schon b 
den dort verbreiteten Zubenftämmen Eingang fand und feftwurzelte, i) 
aus den Kirchengiftorifern befannt. Die Mohammedanifhen At 
toren beftätigen es, und die Tabri-Chronik*°?) aus dem IX. Jah 
hundert, fuͤhrt ſelbſt die Verbreitung der Lehre Jeſu daſelbſt durch fe 
Apoſtel, und ſpeciell die Bekehrung der Einwohner von eben dieſe 
Najran, welches dem Emporium von Omana (ietzt Oman) na 
Ptolem. benachbart lag, an, die fruͤher den heiligen Palmbaum anbet 
ten, nachher aber der chriſtlichen Lehre ſehr treu ergeben blieben, bis 
70 Jahre vor Mohammed von einem dort herrſchenden Juͤdiſch 
König Yufef (d.i. Joſeph, auch Dhu Nawas nennt ihn Tabri Chr 
nie), dem legten der Juͤdiſch-Sabaͤiſchen Regenten graufam — 
































Dieſes unzweideutige Zeugniß des Mohammedaniſchen Autors, se 
bunden mit dem dortigen Zufammenteeffen von Indiern, Juden ur 
Chriſten in den Hafenftationen über die Dvipa Sukhatara v dc 
ehriftlicher Bewohner und Indiſcher Handelsflotten, nebft den fo zerſtre 
ten, iſolirten, ſcheinbar freilich nicht naͤher begruͤndeten, und nur Sag 
und Legendenmaͤßig mitgetheilten Angaben der Kirchenhiſtoriker fruͤheſt 
chriſtlicher Jahrhunderte, giebt unſerer Anſicht nach, in jener Zeit, ein 
fuͤr die Stiftung chriſtlicher Gemeinden in fernen Laͤndern der Heiden 
wichtigen und heilig geachteten, ganz anſpruchsloſen Sage, auf wel 
kein Supremat und keine Hierarchie baſirt werden ſollte, den hoͤchſt 
Grad von Wahrſcheinlichkeit, und — wenn keine Gruͤnde als die d 
Nichtbeweiſe der Autoren dagegen auftreten, da ja auch Voͤlkeruͤberze 
gungen und heilige Traditionen gegen dieſe in die —— zu leg 
ſind — ſelbſt der Glaubwuͤrdigkeit. 
Die ganz einfache aͤlteſte Erzählung (die mit Fabeln und Mirake 
ausgeſchmuͤckte Legende die La Croze in ſ. Hist. du Christianisme wide 
legt, iſt allerdings ein ſpaͤteres Machwerk, er irrt aber darin, in 9 
Quelle aller aͤltern Zeugniſſe zu finden) iſt uͤbereinſtimmend nad) & 
fragmentarifchen Zeugniffen der frühejten Periode diefe °*), daß, — 
mas der Apoſtel in Arabia felix lehrte, daß er auf der Dioscorides⸗ x 
fel predigte, daß er der Apoftel der Parther und (nad Gregor 


420 n. Chr. ©. in Epistol. ad Marcellam) der Snder war, ‚ob » 
# 








397) Aus dem Mfer. Tarikh i Tabri 1. c. bei Will. Ouseley \ 
London 1819. 4. Vol. I. p. 369 Appendix. A 8 — 
a Orientalis Clementino Vaticana Romae. 1728. fol. T.1 

. IM. $. 111. Christiani S. Thomae in India. fol. cccE ‘ 
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as Arabiſche Indien der Homeriten und Sabaͤer, nach Philoſtorgius 
as mittlere Indien war, oder das äußere, unſer heutiges Oſt⸗ 
bien, darüber koͤnnen wir nad) den vorhandenen Daten nichts beſtimmen; 
* das eine, fo viel iſt gewiß, fuͤhrte nothwendig zum anderm 
Sn Oftindien, auf Malabar, find aber im VI. Zahrhundert 
h iftliche Gemeinden, deren Entftehung ohne die Annahme jener Stif- 
ung durch Thomas eben fo problematifch bleibt, deren zahlreiche Nach— 
ommenfchaft im füdlicyen Indien, die nichts von der Europäifchen Lite— 
„atur und Kirche weiß, bis die Portugiefen dort landen, felbft einftim= 
nig den Thomas ald den Stifter ihres Heild anerkennen. Nach ihrer 
Zage iſt Cranganor (haͤufig Carangol genannt) ſein Landungsort, 
vo der maͤchtigſte Regent auf Malayala herrſchte, wo auch juͤdiſche 
Stämme ihr Afyl fanden; hier die erfte Predigt, die erfte Belehrung, 
son da geht die Ausbreitung der chriftlichen Lehre und Kirche in Indien 
yer Sage nach aus; zuerft nad) Goulan (Quilon) wo mehrere Ge- 
einden entftehen (im heutigen Zravancore) , und von da fey Thomas 
(wir vermuthen auf dem Wege der Schiffahrt, worauf die Erzaͤh— 
| ingen, welche Soannes de Marignola in Eeylon??) beiden dors 
tigen Chriftengemeinden im Jahre 1340 erfuhr) nad Maliapur (Mai: 
apur bei Madras) gegangen, damals eine reihe und große Stadt mit 
Brahmanentempeln, ein Wallfahrtsort, wo er König und Volk befehrt, 
aber durch zwei erbitterte Brapmanen bei einem Volksaufftand den März 
yrertod gefunden haben foll. 
Nach Kosmas im VI. Jahrhundert, ift das Zeugniß des Sefu- 
jabus Abiabenus (ftirbt 660, f. Afien Bd. J. ©. 286) +00) das 
nächfte im VII. Jahrhundert, für die Eriftenz der Indifchen Chriſten. 
J einem Schreiben an Simeon Metropolitan der Perſer klagt er dieſen 
daß durch ſeine Sorgloſigkeit das Episcopat in Indien im Verfall 
fe) (India, quae a maritimis regni Persarum finibus usque ad Colon, 
spa io ducentarum supra mille parasangarum extenditur etc.), Denn 
zur Zeit des Kosmas war der Archiepiscopus Perfarum, von welchem 
dalliana abhing, der Neſtorianiſche Patriarch in Seleucia, oder ihm doch 
unterworfen; aber zur Zeit von 660 hatte ſich der Metropolita Perfas 
tum der DOberhoheit jenes Patriarchen entzogen. Aus dem VII. Jahr⸗ 
* iſt das Zeugniß des Gregor Barhebraeus, in Chronico 
co vom Jahre 780, als Timotheus Patriarch in Seleucia war, wo 
die Chriften in Indien ſich gegen deffen Supremat mit den Worten auf: 
lehnten: Ajebant autem, nos Thomae Apostoli discipuli sumus, et nihil 
nobis cum Sede Maris commune est „ weil Mari als der, Stifter des 























0) Tocanıı de Marignolis Chronicon . Dobner Monumenta Histor., 
Boemica. Pragae. 1768. T. II. p.88 ete. 00) Assemani Bibl. 
Oriental, l. c. fol. COCCXXXVII. 
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Patriarchats in Seleucia galt. Seitdem haben sie Episcopen dieſer 


Thomas-Chriſten in Indien unter dieſem Namen ſtets ihre Drbie " 


nationen nur von den Neftorianifchen Patriarchen erhalten. Die er 
Nachricht im Nordweften Europas von den Thomas-Chriften v 







breitete fih an den Hof des großfinnigen Königs Alfred, des Angels 


fachfen im IX. Sahrhundert, der feinen Gefandten auf die Pilgerfahi 
zur St. Ehomascapelle in Indien ausfchiete. Zu den wichtig 
Kachrichten *°*) die durch Reifende. bei dem edeln und wiffenfchaftlich ge 








bildeten Monarchen, der weit feinen Zeitgenoffen vorausgeſchritten * Am 


einfiefen, gehörte auc, die vom Dafeyn dieſer Syrifchen Chriften. Ci 
befchloß feinen Bifhof von Sherburn, Swithelem, dahin zu fender 
um dieſe Glaubenebrüder zu unterftügen. Der Biſchof state N 
Gaben des Königs dahin, und Eehrte mit den Gegengaben der * 
Chriſten, Edelſteine und Gewuͤrz, nach England zuruͤck. Am Ende d 
XII. Jahrhunderts ſpricht Marco Polo ?), als Augenzeuge, von | 
Shriftengemeinden in Maabar (d. i. Weſtkuͤſte Malabar, vu) 
Binnenland bis zur Oftküfte Coromandel, wo Mabras liegt, weil d 
ganze Breite, über welche ſich die Tamuliſche Sprache ausbreitet, 
den Hindu Geographen die Provinz Dravida defa At); er nennt 
Kirche des Märtyrer St. Thomas des Apoſtels, in einer kleinen St— 
(heute San Thomé, nahe im Süden bes heutigen Madras, wo 
antike chriſtliche Kirche auch) heute ficht, in der Nähe des alten Mail l 
pur), welche nicht von vielen Kaufleuten beſucht ſey, wol aber von zahl 2 
Yofen Pilgern, ſowol der Ehriften wie der Saracenen, die ihn Ba 
als einen heiligen Mann verehrten. (ſ. Beit Zuma, ob, ©, 587). Seit 
diefer Zeit zieht die Gemeinde der Thomas: Ehriften auf Goromanbel 
welche, nad M. Polo, vorzüglich von Cocosplantagen ihren Erwer 
hat, nach andern auch mit dem Gewürghandel befchäftigt ift, mehrfach 
die Aufmerkſamkeit der Reiſenden (J. de Marignola 1340, ber ine 
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eine Kirche ausmalt; Barbofa 1500 u. a.) auf ſich, bis zur Ankunf 2. 


der Portugiefen, welche in Indien die Wallfahrten nad) der Stelle 
Martyrthums des St. Thomas ſchon völlig im Gange fahen, und 
fen Hiftorie und Mirakel aus den Legenden ald Cantilena in Ta 
liſcher Landesſprache abgefaßt, welche allgemein von den Küftenanmwoh; 
nern und Fifchern gefungen wurde, vorfanden, die Mirakel * 
neuen Wundern, wie mit der Aufrichtung des Thomaskreuzes und an 
ren —— 3), Nach den Sagen von DAIEENE 2) —* 
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401) F. palsraves Hist. of the Anglo Saxons London 1831. p. 18 
2) Marco Polo ed. Marsden p. 648, 651. 3) De Barros-A: sia 
ed. Ulloa l. c. Dec, I. 1. IX. fol. 170. .*) 'Swanston Mem A 
of the Primitive Church of Malayala or the Syrian Christians a 
the Apostle Thomas in Journal of the Roy. Asiat, *8 of Gr. Br, 
— 1834. 8. Nr, IL. p. 172 - 192. 
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ortige Kirche durch Brahmanen, nad) ben erſten Jahrhunderten ihrer 

iftung, harte Verfolgungen erduldet und ihr fruͤheres Beſitzthum ver⸗ 

seen haben. Der größere Theil der Gemeinde entfloh mit den Bifchös 

om nach der Weftfeite, gegen Gap Comorin und Malabar, und 

achte bei ihren dortigen Slaubensbrüdern ein Aſyl. Dort folle fie ſich 

N Angamalti, Travancore, Quilon, Cranganor und über 
ie Länder der Samorin ausgebreitet haben. Aber auch. die dortigen 
emeinden auf Malabar follen durch Uebertritt von Suden und Einheis 

hifchen in den erften Sahrhunderten ſich fehr vermehrt haben. Als folche 

jefehrte Brahmanen Familien werden die Namen Shanganbary, Palas 

\omatta, Pally und mehrere andere genannt. Die Syrif ch e Sprache 

Hard. in der Liturgie angenommen, wie auch ihre heilige Schrift im 

Syrifhen Text überliefert, daher fie aud) den Namen der Sus 
‚jani führen. Sm IV. Sahrhundert foll unter dem Patriarchen Athas 
hafius in Aerandria, den Ehriften auf Malabar ein Bifhof zum Beir 
tande zugefandt ſeyn; doch fagen die Annalen der Thomas-Chriften, daß 
Ns zum Jahre 345 N. Chr, Geb., feit dem erften Stifter ihrer Kirche, 
sein fremder Episcopus dafelbft feinen Sitz gehabt habe, Als die 
iltefte Syrifche Gemeinde im Lande, wird die noch ftehende Kirche zu 
Parur nahe bei Cranganor angefehen, die den Namen St. Tho⸗ 
as trägt. Cl. Budanan °) hat das antike Denkmal der Ardjis 
Nectur abgezeichnet; nach der Legende foll Thomas bier einige Zeit vers 
weilt haben, ehe er nach Mailapur zur Goromandelküfte ging; noch 
heute dient fie zum Gottesdienft. Auch eine alte Kirhe Neranum 
wird auf jene frühefte, apoftolifche Zeit zuruͤckgedeutet. In Quilon 
zeigte man, im Zahre 1662, dem Holländifchen Geiftlihen Baldaeus 
an der Seeküfte zu Coulan (Quilon), einen Steinpfeiler auf einem 
F lſen, deſſen Einrichtung man ebenfalls dem Apoſtel Thomas zuſchreibt. 
\ In der ganzen Reihe der “pätern Sahrhunderte, bis auf die Ans 
kunft der Portugieſen in Indien wird die Syriſ he Kirche äls eine 
Neſtorianiſche zuerft hiftorifch bekannt; denn durch Affemani ift 
‚der Bufammenhang der Thomas-Chriſten, obaleich ihre Lehren nicht nes 
forianifch find, mit Perfien und Syrien bis in das VI. Jahr hundert 
hinauf nachgewieſen, und Kosmas gilt ſelbſt, wie dies La Croze bes 
wieſen hat, als“ Neftorianer. Dennoch ift dies kein Beweis für ihr ſpaͤ⸗ 
teres Entſtehen; denn ſchon der umſichtige Kirchenvater Hieronymus 
nennt in feiner Epistol, LIX. ad Marcellam, den Thomas in India, 
den Petrus in Roma uf. w.; da er aber im Jahre 420 ftirbt, der 
verketzerte Neftorius aber, erft im Jahre 435 von Kaifer Theodoſius II. 
aus Conftantinopel und dem Griechiſchen Kaifertyum verbannt wird, fo 
iſt offenbar die Indifche Kirche in Indien eine ältere, und beginnt nicht erſt 










































8) Cl. Buchanan Christian Research, in: Asia I. c. p. 129. 
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mit den Emiffarien der Neftorianer, obwol fie fich, wie wir oben —J 
durch die Umſtaͤnde bedingt, denſelben anſchloß. a 

Nach den Sagen der Malabarifchen Ehriften follen ihre erften Kits J 
chen nach der Form Indiſcher Pagoden gebaut geweſen ſeyn; bis ihnen, J 
durch Vermittelung des Episcopus Euſtathius von Antiochia, ein. 
Armenifher Kaufmann mit Namen Mar Thomas *?°) (auch Thomas. 
Gama, oder Thome Cannaneo, frühere Angaben ”) nennen aͤhnliche 
problematiſche Perſonen, wie den Manichaͤer Thomas, Andere einen 
Kaufmann Abban aus Perſien u. ſ. w.) mehrere Prieſter und Spital 
pen zugeführt, auch viele Chriften, Männer, Weiber und Kinder au i 
fremden Ländern dafelbft angefiedelt haben fol. Con ihm wird naͤmlic — 
erzaͤhlt, daß ihn der Handel nach Malabar trieb, wo er großen Reich⸗ 
thum erwarb, und hierdurch, wie durch ſeine Rechtſchaffenheit, zu gro⸗ 
ßem Anſehn bei den Koͤnigen von Cranganor und Cochin, wie bei, 
den Thomas: Chriften gelangte, obwol er ein Arianer war. Die, 
fer. nun fol viele Kirchen und Seminarien zur Erziehung der Seife 
chen gebaut, und auch bei Cranganor eine Stadt angelegt haben, in 
welche er fremde chriſtliche Colonien anſiedelte, die Mahad evapatam 
(die Stadt des großen, hier des wahren, Gottes) genannt ward, Sir, | 
die Wahrfcheintichkeit diefer, Angabe fpricht weniaftens die noch heute bes 
ſtehende Architectur diefer Kirchen der Syrifchen Chriften 
bis zum innerften Berglande von Zravancore, wo dad Auge des chriſte 
lichen Europaͤers, bis dahin uͤberall nur an Formen Indiſcher Tempel, 
Gebaͤude und Huͤtten gewoͤhnt, zwiſchen den grandioſen, hochſtaͤmmigen, 
weitſchattigen Teakwaldungen (Indiſche Eiche), in den einſamſten Berg⸗ 
thaͤlern ploͤtzlich durch den Anblick der alten Suriani-Kirchen ®). 
freudig uͤberraſcht wird, die den würdigen El. Buchanan ganz in die 
alten Parochien ſeiner Heimath, Englands, verſetzten, durch ihre, wie er 
ſagt, Saraceniſche Architectur (Styl der alten Kirchen in Syria | 
und Vorder-Aſien, durch das byzantiniſche Reich zum Normanniſchen 
Norden, aus der Zeit der Kreuzzuͤge), mit ſchiefem Kirchendach, das ing N 
Sndien fonft fehlt, mit Spisbogen, und gleihen Fenfteröffnungen mit‘ } 
Strebepfeilern, welche die Mauern ftügen, mit Ornamentirung, der vorz 
fpringenden Balkenkoͤpfe der Dachfparren, mit Schnitzwerk an Chor und 
Altar boſſirt und eingegraben, kurz mit allen jenen dem Indiſchen Bo⸗ 
den fremdartigen Formen und Ornamenten, welche in die Levante uni N 
die Europäifche Heimat) zurücdeuten, und ihre Wurzel unftreitig in dem. 
reichen Kirchenbau Paläftinas, Syriens, Armenien zur Zeit 
der byzantiniſchen Kaifer haben, ai ade | 
„A | 
406) Swanston Memoir 1. c. p. 177; u. Wrede in’ Asiat! Resehrchll | 


Calcutta T. VII, p. 364. ?) v. Bohlen Indien Ihr I. p. 377.- | 
®») Cl, Buchanan Christian Res. i. Asia I. c, P. 100. N 
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Rad) der Sage der Suriani wurde, durch Mar Thomas, mit 
? Beiſtande Syriſcher Lehrer auch das Syro-Chaldaͤiſche Rituale in 
Kirche von Malabar eingeführt, und fo der Name begründet, mit 
dem fich heute die dortigen Chriften allgemein Suriani nennen, 
) den Zert ihrer heiligen Schriften in Syrifher Sprade, ihre 
irgie nach der Weiſe der alten Syriſchen Kirche bewahren. 

Dem großen Einfluffe diefes Armenifchen Patrones der Malabaris 

n Gemeinden auch auf die herrfchende Dynaftie der Perumal Koͤ⸗ 
je in Malabar, ſchreiben die Syriſchen Chriſten die merkwuͤrdigen 
ivilegien zu, welche ſie Jahrhunderte hindurch daſelbſt genoſſen, 
zlich Unabhaͤngigkeit von der Juſtiz der Hindufuͤrſten und ihrer 
drichter, ausgenommen in Griminalfällen, und ihre Gleichachtung mit 
Nahrs oder den obern Gaften, dem Adel deg Landes, denen fie 
) im Aeußern volllommen glichen, mit denen fie alle Eriegerifchen Ues 
gen gemein hatten. Das Recht der Leitung der Malayala Kirche 
: bei den durch den erften Stifter ordinirten Prieftern verblieben, 
t nur aus folchen Gefchlechtern wurden bie Arcchidiaconen und die 
ſteher ihrer Gerichtöfprengel erwähltz die Epifcopen waren die ober> 

Richter in geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten. Nad Mar 
omas Tode drohten Parteiungen der Syriſchen Kirche Gefahr, die 
bindung mit den Spyrifchen Patriarchen ward unterbrochen, der Pas 
ech der Neftorianer fandte mit dem Babylonifchen Kaufmanne Job 
Syriſche Geiftlihe, Mar Sul und Mar Ambrofe ?), die im 
ve 825 in Coulan (Quilon) landen und, freudig empfangen, lange 
in Travancore den dortigen Gemeinden vorftanden. Sie wur: 
don den Nayren, den Prinzen des Landes, und ſelbſt von ben 
hmanen geehrt, durften neue Kirchen bauen und erhielten Zahrges 
: von den Kürften, wie Erneuerung der durch die Perumal geges 
n Privilegien, die in Erztafeln in den vier Landesipraden eins 
aben wurden, in der Sprache von Malabar, Canarar, Bis 
nagat und Tamul. Diefe beiden Geiftlichen, als Epifcopen von 
Suriani hochverehrt, wurden fpäter zu Heiligen der Suriani erhos 

ihr Andenken im Rituale gefeiert, und ihnen zu Ehren wurden 

* Kirchen gebaut; davon bis heute noch zwei ſtehen geblieben; 
in Quilon und die andere zu Ralay Coulan, obwol der Porz 
fiihe Erzbifchof der Eatholifchen Kirche Menezes von Goa, im 
‚ Sahrhundert, der vom Römifchen Stuhl und der Snquifition bes - 
ragte Verkegerer der Suriani die Namen beider, ald Neftorianer, 

dem Syriſchen Gebetbuche und aus der Reihe ihrer Sancti aus- 
te. Nah Affemani !°) werden diefe zwei Epifcopen in das 


| Swanston Mem, I; c. p, 177. 10) Assemani Bibl. Orient. l. o. 
fol. CCCOXL. : 


ittee Erdkunde V. Qq 
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Jahr 922 verſetzt, Sapores und Perozes (Mar xabra en 
Mar Prodh) genannt. “ 
Diefen folgten wieder Epifcopen aus Syrien, die dur € 
Einficht und frommen Lebenswandel, die Indiſchen Sdolanbeter ab ve 
ten, und doch das Anſehn der Kirche, ihrer Gemeindeglieder zu 9 
ſtand erhoben. Die einheimiſchen Fuͤrſten ſuchten chriſtliche * 
—— in Waffenfuͤhrung und Kuͤnſten uͤberlegen, fuͤr ihre He 


die — der Prinzen wurden, indeß andern ihrer Blaubensb uͤde 
nicht ſelten angeſehene Beamtenſtellen, Gouvernements, Einnehmerp 
u. ſ. w. uͤbertragen wurden. Dies fuͤhrte zu dem Hochmuthe das 
premat der Hindu Prinzen ganz abzuſchuͤtteln, und ſich einen ei 
chriftlichen König zu wählen, deren erfter Baliarte hieß, welche 
einen König der St. Thomas-Chriften nannte. Diefer 
deſſen Scepter den Portugieſen bei ihrem erſten Beſuch unter 9— 
de Gama überreicht ward. Aber dies Königreich war nur von Fü 
ſter Dauer; fchon einer der naͤchſten Nachfolger war ohne mä * lich 
Erben, er adoptirte, nach dem Landesgebrauch den Sohn des 
von Udiamper (im Sanskr. Udyamapura, jetzt Diamper, 6 
den im Oft von Cochin gelegen) 211), der ihm auch folgte; aber 
ähnliche Adoption kamen die Suriani unter die Herrfchaft des Raje ve 
Cochin, der anfänglich fie ſchuͤtzte, dann aber mit Religionshaß de 
folgte. In diefem Zuftande des Verfalld von Feinden umringt zw 4— 
unter Syriſchen Epiſcopen aber der Gewalt von Hinduprinzen unte 
than, ſahen die Thomas-Chriſten die Portugieſen, bei ihr | 
dortigen Ankunft gegen das Sahr 1500, als die Retter an, die ihn 
vom Simmel gefandt wären, ihre Feffeln zu löfen und das chriſtliche K | 
nigreich in Malabar wieder herzuftellen. In Granganor trafen 
diefelben zuerft 12), und fpäter im Jahre 1562 ſchickten fie 2 Abg 
fandte an Vasco de Bama, die ihm berichteten, fie hätten d 
Auftrag von den Thomas=Ehriften, die 30,000 an ber Zahl in den Lar 
ſchaften zwifchen Sranganor und Cochin wohnten, in feiner Perf 
den König von Portugal um Schuß anzuflchen, dem fie deshalb Gehe 
fam gelobten und zum Unterpfande defjen den vothen Scepter ih 
Könige mit filbernem Befchlage an den Enden und den drei Sit 
glocken überreichten und anzunehmen bäten, weil ihr König kurz 
‚ geftorben ſey. Es wurde ihnen die Verſicherung gegeben, daß de 
nig von Portugal nur zur Ausbreitung der chriftlichen Kirche nac 
dien gekommen fey, und deshalb auch ihr Wohl beforgt werden wi 





Bei 
—— — Deköript of Hind, T. I, p- 307. ! 
12) J, De Barros Asia ed. Venezia 1562., d. Vlloa Dec. Br 1, h 


c.$, tol, 98, b. 1. Vl. c. 6. fol.118,b, 
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Bei der erften Bekanntfchaft fielen den Portugieſen mehr die Uebers 
einſtimmung jener Chriſten mit ihnen, als die Differenzen der Syri- 
ſch en (Neſtorianiſch oder Armeniſch genannten) Kirche von der Roͤ— 
miſch-Katholiſchen auf; ſpaͤterhin entſtanden daraus die traurig— 
ſten Schismata der Malabariſchen Chriſten und ihre harten Bedräng- 
‚niffe und Verfolgungen durch die Katholiken, Der großen Freude, welche 
‚damals in den Syrifchen Gemeinden durch die Ankunft der Portugiefi- 
ſchen Glaubensbruͤder verbreitet ward, folgten nur zu bald Thraͤnen und 
Noth. Das damalige Oberhaupt ihrer Kirche im zeitlichen Jacobus 
" Angamalensis Episcopus !?), vertraute den Portugiefifchen Präfecten in 
Cochin die Erztafeln an, auf denen die Privilegien Geram 
‚Perumals an die Surianifhe Kirche verzeichnet waren. Diefe 
‚ fahe noch ver Eatholifche Archiepifcop Menezes von Goa in den ans 
gegebenen Sprachen, im Jahre der Synode zu Udiamper, 15995 fpds 
‚ter gingen fie durch die Vernadhläffigung der Portugiefen verloren, Das 
Datum derfelben hat man auf das Jahr 907 oder 825 berechnet; es 
ſcheinen deren wie bei den Züdifchen Erztafeln wol zu verfciedenen Pe= 
rioden ausgeftellt zu feyn. Angamalli, einft der Sitz des erften Sys 
riſchen Biſchofs, im N.O. von Eranganor, ift aud) heute noch eine Sy⸗ 
| zifhe Gemeinde, aber eine der von der Küfte entfernteftenz fie hat 
| mehrere Kirchen auf hohem Berglande gelegen, und die bedeutendfte der- 
ſelben ift erft in neuerer Zeit durch Zippo Sultan zerftört, der hier 
‚große Schäge vermuthete. El. Buchanan fand hier in der noch fte= 
benden Kirche, die er im 3 1807 befuchte 12), gute Syrifche Manu: 
ſeripte der heiligen Schrift, die zum Glüc nicht mit bei dem Bücher: 
"brande der Portugiefen auf der Synode zu Udiamper (1599) unter: 
gegangen waren. | - 
„ Der Verluſt der Erztafeln mit den alten Adelsprivilegien wurde 
von den Suriani ſchmerzlich empfunden; der Holländer Adr Moens, 
Gouverneur in Cochin, der im Sahre 1770 eine Schrift über die Zus 
den in Malabar herausgab, verfichert alle feine Mühe diefelben wicder 
"aufzufinden fey vergeblich gewefen. Schon fing man an aud) diefe Ans 
gabe für bloße Legende zu halten, als es nad) Britifcher Befignahme 
"von Cochin, im Monat 1807, bei El. Bucha nans '°) Anwefenheit 
daſelbſt, der unermüdeten Nachforfchung des Colonel Macauley (jegt 
General⸗Lieutnant Colon. Macauley), Refidenten in Travancore gelang, - 
fie aus dem Schutt wieder hervorzuziehen. Es fanden fih 6 Tafeln 
aus einer Metallmifchung, mit dichtgravirter Schrift; 4 Tafeln waren auf 
beiden Seiten befchrieben,, davon die größte Infeription 13 Zoll lang, 4 






















23) Assemani Bibl. Orient. 1. c. fol. CCCOXLI. 14) Cl. Bucha- 
nan Christian Res. in Asia 1. c. p.128. 15) Cl. Buchanan I. c. 
p- 130; Swanston Mem, 1, c. p. 177. | 
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Zoll breit ift. Auf der einen Metallplatte, welche als die Altefte gilt, 
befindet fih Keilfchrift, der von Perfepolis oder. Babylon aͤhnlich, 
neben einer andern, die waͤhrſcheinlich eine Indifhe, aber bis jest ebem ‚I 
fo unbekannt wie die Schriftharactere der übrigen Tafeln iſt. Die) 
Verleihung ift auch von 4 Zeichen in antiten, hebräifchen a | 
unterzeichnet, die dem Palmyrenifchen Alphabet am naͤchſten ftehen ſol⸗ 
len, und als die Unterſchriften angeſehener juͤdiſcher Maͤnner gelten, vor 
denen Cl. Buchanan ſtets den Titel Magen (d. i. Chef) leſen zu re 
nen glaubte. Diefe Original: Zafeln find gegenwärtig im Befi 
des Kollegiums zu Cottayam, wo der Metropolitan der Syriſchen 
Kirche feinen Sitz hat; die davon durch Cl Buchanan in Cochin 
veranſtalteten Copien in Kupferſtich ſind in der Univerfitäts = Bibliothek 
zu Cambridge deponirt, welche mit den Züdifhen Erztafeln 14 Paginas 
mit Snferiptionen ausmachen, deren critiſche Entzifferung wol ſehr er⸗ —4 
wuͤnſcht waͤre. EN u 
Bald nachdem die Portugiefen fi im Anfange des XVI. Jahrhun⸗ | 
derts in Kalikut und Malabar feitgefest hatten, begannen auch die 
Streitigkeiten der römifchekatholifchen Kirche mit den Epifcopen ‚der Sur 4 
riani. Dieſe wußten nichts vom Pabſt und wollten ihn auch nicht als 
ihr geiſtliches Oberhaupt anerkennen; ſeit 1300 Jahren hatten ſie Epis⸗ | 
copalverfaffung und ihre Succeſſion der Epiſcopen eingeſetzt durch die 
Patriarchen in Antiochia. Sie behaupteten aus dem aͤlteſten Sitz der 
Chriſtengemeinde und von deſſen Vorſtande auch den wahren Glauben 
und das Urevangelium in Syriſcher Sprache erhalten zu haben. Der 
intolerante Eifer der Portugiefen führte fie, fobald fie fich nur mächtig ı 
genug in ihrer neuen Herrfchaft fühlten, zu Gewaltthaten; fie uͤberfielen 
die friedlichen Suriani und richteten ihre treueften Epifcopen als Ketzer 
hin. Damals hörten die Suriani zum erften male von der teufliſchen 
Inquiſition in Goaz fie leifteten den Feinden ihres Glaubens den tapfer⸗ 
ſten Widerſtand. Eine ganze Reihe der Streiche der Schlauheit und 
Gewalt der Praͤlaten der Inquiſition hat der gelehrte Aſſemani ſebſt 
aus den Manuſcripten der Vaticana aufgedeckt: Ueberredung oder $ A 
lehrung durch Dolmetſcher, Gnadenbezeugungen und Geſchenke, hoͤfliche 
Zudringlichkeit, Nachgiebigkeit abwechſelnd mit Macht geboten; Liſt, Ue— 
berraſchung, gegebene und nicht gehaltene Verſprechungen, und no 
ſchlimmere Verfahrungsarten. Im Sahre 1556 ward Mar Joſeph 
der erſte Syriſche Biſchof gefangen nach Liſſabon relegirt, da er ſeine 
Kirche mit Gelehrſamkeit und Energie, nach ſeiner Ruͤckkehr in Mala⸗ 
bar, von neuem vertheidigte, im J. 1567 als Ketzer verurtheilt gefan⸗ 
gen nach Liſſabon und Rom geſchickt, wo er ſtirbt. Seinen Nachfolgern | 
im Amte geht es nicht befjer, bis auch im I. 1590, in einer vierten | 
ten Synode, die zu Goa gehalten war, das Anathema über den Press 
byter Sacob und den Pa Abraham der malabarijchen Kirche | 
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usgefprochen wird, die in Gefängniffen fterben.- Nun hielt man die 
Buriani für gefchwächt genug, um auf Betrieb der Inquiſition die 
urchtbare Synode zu Udiamper zu halten, im J. 1599, welcher 
Kler. Menezes *!°) Archiepifcop von Goa praͤſidirte. Die Anklage 







mar: fie hätten das Coelibat nicht gehalten, fondern Weiber geheirathet, 





en nicht zu den Heiligen, verehrten feine Bilder, glaubten nicht an das 
Fegefeuer, erkannten Feine Würde in der Kirche an als Epifcopen, Pres= 
* und Diacone, alſo auch nicht den Papſt. Dieſe ihre Ketzereien 
ſollten fie abſchwoͤren, um der Suspenſion von allen Beneficien der 
irche zu entgehen; zugleich wurden alle Syrifhen Bücher der 
eiligen Schrift und über Kirchenangelegenheiten, deren man habhaft ge= 
yorden war, verbrannt, damit keine falfch vorgegebenen apoftotifchen 
Jentmale übrig blieben. 
Ein hundert und drei und fünfzig Presbyteren (Gafanari in der 






Malabarfpracje) der Suriani, und 660 Laiker, nebft den beifigenden Por— 
ugiefen zufammen 813 Unterzeichnete nahmen an der Synode Theil, 
auf welcher die ganze Malabarifche Didcefe in 75 Parochien eingetheilt 
war, wonad) fpätere Autoren, wie La Croze 1400, Vincenz Ma— 


ria a ©t. Satharina Senenfis, der dort reifende Garmeliterz, 


Mönch, in feinem Stinerar an 2000 Kirchen, und eben fo viele Dörfer 


angeben. Da die Verbreitung der damaligen Gemeinden, die man. neuer= 


lich hie und da für unbedeutend ausgegeben, für den heutigen Zuftand 
derfelben nur von dem größten Intereſſe feyn Eann, fegen wir das Ver— 
zeichniß derſelben, obwol uns die Landfartın in Beziehung auf fie nad) 
ſehr in Stich laſſen, hierher, wie e8 Affemani aus den Acten gegeben 
hat 7), Der Städte der Suriani, wo fie vorzüglich wohnten, 
werden 7 genannt, wozu noch fpäterhin von den Garmelitern, die mit 
der Snfpection diefer Parochien beauftragt waren, 3 hinzugefügt werden, 
aiſe 105 und dazu 42 Ortſchaften, die namentlich folgende ſind: 
Städte: 1) Angamale, 2) Sranganor, 3) Codin, 
eeiton (Auilon), 5) Maliapora, 6) Kalicut, 7) Sana: 
nor, 8) Matanger, 9) Rapoli, 10) Corolongate. 
Ortſchaften und Ddrfer: 1) Vaipicotta, 2) Sartute, 3) Vais 


pin, 4) Diamper, 5) Gotette, 6) Zurguli, 7) Mangate, 8) Chegure, 


9) Cagnur, 10) Porca, 11) Diampar altera, 12) Tecaneute, 13) Mes 
landurte, 14) Mangalan, 15) Nagpili, 16) Rarame, 17) Yallarti, 18) 
Caramalur, 19) Agaparambiu, 20) Muttan, 21) Polipporan, 22) Galu= 
eate, 23) Ealecoulan, 24) Zravancor, 2%) Teralecare, 26) Guns 


are) Assemani Bibl. Orient. l. c. fol. CECOXLIX. 17) ebend, 
fol. CCCOXLIX. y 


gegen die Presbyter, denn Epifcopen waren ſchon nicht mehr- anerkannt, 


fie hätten nur zwei Sacramente, die Taufe und das Abendmal, fie betes ' 
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dara, 27) Salare, 28) Saramanate, 29) Setiapaly, 30) Corico Langare, 4 
31) Batimena, 32) Mavelicare, 33) Narana, 34) Changanor, 55) Chen⸗ 
ganare, 36) Poligunde, 37) Prata, 38) Caramate, 39) Pallur, 40) Por 4 
41) Ignapeli, 42) Zodamale. Du 
Aus diefen Ortfchaften koͤnnte man eine ziemlich vollftändige Kenn ke i 
niß der damaligen geographifhen Verbreitung ber Suriant & 
gewinnen, wenn ihre Lage nachzumeifen wäre, leider find aber feloft die ©, 
neueften Englifchen Karten in diefem Gebiete nur hoͤchſt unvollftändig, | 
und felbft mehrere derfelben Orte, welde Cl, Buhanan (wie l, 4 
26, 32, 35 u, a.) neuerlich befucht hat, find noch nicht auf den beften 
Specialkarten verzeichnet, Zravancore (24) und Angamale (dd) 
feinen die Außerften Suͤd- und Nordpuncte, 8° 25 N. Br. und 10% 
30° N.Br., zu feyn, zwifchen denen fie im Berglande und am Weſtab⸗ | 
hange der dortigen Ghatgebirge gegen die Küfte (in den Gebieten der 
Rajahs von Cochin und Travancore) zu fuchen find, an welchem en 
lang vom Cap Somorin die Hafenftädte Unjengo, Quilon, Co⸗ 
chin, Cranganor liegen; von da an nordwaͤrts bis Kalikut iſt uns | 
außer Angamale die Lage von feinem antern diefer Orte näher | 
kannt. Die Syrifchen Gemeinden nahe der Seekuͤſte mußten vor di 
Obermacht der Portugiefen ficy beugen und das Gupremat des Papſtes 
erdulden; fie widerſetzten ſich jedoch, in der lateiniſchen Sprache der Roͤ— 
mifchen Kirche, die ihnen völlig unverftändlic) war, zu beten, und bes 
- hielten, obmwol ihnen auch die Malabarifchen Gebetsformeln vorgefchries 
ben wurden, ihre bisherige Sprache und Liturgie bei. Beides, erklaͤr⸗ 
ten fie, würden fie nur mit dem Leben aufgeben. So behielten fie wirks 
lich bis heute ihre Syriſche Sprache und ihre Syriſche Liturgie, ob⸗ 
wol fchon feit dem Sahre 1601, mit Gewalt, Lateinifche Epifcos 
pen allen Malabarifchen Kirchen vorgeſetzt, und apoftolifche Bicarien 
zur Aufrechthaltung der gereinigten und in die Eatholifche umgemwanbelten 
Liturgie eingeführt waren; ein Zuftand der mit mehrern Verſchwoͤrun⸗ 
gen und traurigen Begebenheiten fuͤr die Bedraͤngten dauerte, bis 
Hollaͤnder im Jahre 1663, die intoleranten Portugieſen von Quilon, 
Cranganor und Cochin wieder verjagten, wo freilich dieſe Verfolgun | 
aufhörte, aber auch nichts zu ihrer Erhebung gefhahe. Aber die 
Bergkirhen im Binnenlande Malabars, durch die Natur 
ihrer Lage mehr als die Küftenorte geſichert , beugten ſich nicht unter 
das Roͤmiſche Joch; nachdem fie eine Zeit lang ſcheinbar unentſchi 
die Hoffnung der Unterwerfung genaͤhrt, erklaͤrten ſie den ewigen 
Krieg gegen die Inquiſition, ein Kampf fuͤr Glauben und Recht, 
der dem der frommen Waldenſer in den Piemonteſer Alpenthaͤlern zur, 
Seite zu ſtellen iſt, und welcher für Jahrhunderte fi) Glaubensfrei⸗ 
heit ſchuf. Sie flohen, wo ſie verfolgt wurden, noch tiefer in das Ge⸗ 
birgsland, und fanden auch da Schutz bei den Berg-Rajas, die ſtets 


MW 
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Dieſer Zuftand dauerte bie in die neuefte Zeitz fie waren durch die 
\mwälzungen in Indien, durch das Zuruͤcktreten der Portugieſen und 
yoländer vom Schauplatz ber Wertbegebenheiten, in ihrem Gebirgsaſyl 
‚er Suͤdſpite von Dekan ſeit ein paar Sabehunderten für Europäer gaͤnz⸗ 
ch in Vergeſſenheit gerathen, als Slaud. Buhanan im Jahre 1806 

nd 1807 diefe Population von 200,000 evangelifhgefinnten 
Shriften, in einem gedrüdten, armen, aber hoͤchſt achtungswerthen und 
alriarchaliſchen Zuftande mit der von ihnen aus den vielfach durchlebten 
Stürmen geretteten, antiten Zradition, und heilig bewahrten Syriſchen 
rift wieder entdeckte. (Ueber ihren heutigen Zuftand f. unten.) 









10 
ulı 


Anmerkung 3. Die Einwanderung der Parſen, Guebern 
f (Gabr, Kabern, Kabiren) d. ir Zeueranbeter oder Dr’ 
mugdiener in Guzerate. | 

Die nordweftlihen Geſtadelandſchaften Indiens, nämlih Guzer a— 
tes und Surates (Gurjararaſchtra und Suraſchtra) find 
Jauch) das Afyl der Parfen geworden, die als Keueranbeter und Anz 
haͤnger der Lehre 3oroafters nad) dem Sturz der Saffaniden'*) 
(Hezdegerds, er ftirbt 641, 1. Aſien Bd, 1. ©. 985), durch das 
‚Schwert der Araber gedrängt, theils in dem ſchwerzugaͤnglichen Oſtper⸗ 
ſien (in Kerman, Herat 1°), Yezd?°) f. oben ©. 577) theild in Or: 
'muz (Hormuz, Harmozia) am Perſiſchen Meerbuſen ihr Heil ſuchen, 


aber von beiden Drten ihren Manderftab weiter gen Oſten zu fegen 


DER, REN Ä « 
genoͤthigt ſind. Daß die zu Lande uͤber den Indus gewanderten end⸗ 
ß der Araber gegen die 


ie nod die Race Timurs, der ‚den Ha 

‚Suebern (Gabr) als Herrſcher von Zurkeftan, ererbt hatte, fo 
| furchtbar traf, iſt oben geſagt worden. Die in Ormuz aber, wo noch 
„ein Zweig des Saffanidifchen Königshaufes ſich einige Zeit hielt, konnten 
a ch dort nur 15 Jahre verweilen; doch hatten ſie in dieſer Zeit in dem 
früher fo berühmten Emporium die Kunft Schiffe dt bauen und 
zu feuern erlernt, in welcher fonft Periir nie ausgezeichnet waren. 
Sie mußten jedoch die perferküfte (aus welchen Gründen und in wels 
chem Jahre, fagt die Tradition der Parſen in B ombay, von denen 





18) Col. S. John Malcolm History of Persia. London 1815. 4. T- 

kp. 177 etc. 19) B. de Jenisch M. Mirchondi Historia prio- 

etc. Viennae 

1782. 4. p.9, Not. p- 88. 20) ſ. (Ibn Haukal) Oriental Geo= ' 

graphy ed. W. Ouseley. London 1800. 4. p. 85, 95 cf. Will. 

Ouseley Travels London 1819. T: 1. p. 100 etc. F. III p. 306, 
nach dem vollftändigen Sur al beldan Mit. | 
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biefe Ausfagen herrühren, nicht) verlaſſen; fie fehifften nach der Inſel 
Diu die oͤſtliche im Suͤden von Guzurate, die fie 19 Jahre Yang ber 
wohnten; bis diefe, bei ihrer ſtarken Vermehrung, ihnen zu klein ward, 
und zu einer neuen Schiffahrt nad) Guzerate nöthigte, wo fie bei ei⸗ 
ner Stadt Seyjan die Anker warfen, deren Beherrfcher Jadu Rana, 
ihnen, nach einigen Unterhandlungen, an derjenigen Stelle zu landen ge⸗ 
ſtattete, die gegenwaͤrtig bei den Europaͤiſchen Schiffern St. John 
heißt (unter 20° R,Br.), Doch mußten fie auf Verlangen der Hindur, 
pringen die Waffen ablegen, Hindu Tracht annehmen, ſo wie die 
Sprache und Sitten des Landes. So gewannen fie ein neues Va— 
terland, denn hier Eonnten fie zuerſt wieder ihr Ateſh ee 
i. ihre Heiliges Feuer, das Symbol des Ormuz, das fie aus 
Perſien gerettet hatten, anzuͤnden und verehren. Auch blieben ſie hier 
mehrere 100 Jahre bis fie- aus diefem Lande der Errettung, Urdwara 
genannt, fid) mit ihren Familien und Gefchlechtern weiter durch bie Kuͤ⸗ 
ſtenlandſchaften nach Nauſari, Veriou, Oclaſir, Broad und 
Cambay verbreiteten, weit fpäter aber erft in Surate und Boms 
bay fetbft fich feſtſetzten. —— — | h Hi 
Nach ihrer freiwilligen Zerfireuung aus dem Gebiete von Seyjan 
(deſſen Lage uns ſonſt unbekannt) ſchickte ein Sultan von Ahmedar 
bad, Mahmud Begra, ein Ufurpator,, im Sabre 1450 ein Her. 
von 30,000 Wann gegen den Nana von Seyjan, um Tribut zu fordern, 
Diefer rief 1400 Parfen zu Hülfe, mit deren Beiftand er in einer 
Schlacht auch den Feind beſiegte. Doch mußte der Rana der Ober⸗ 
macht des Sultans weichen, und ihm tributpflichtig werden. Es ſcheint 
jenes das erſte und das letzte mal geweſen zu ſeyn, das einzige Beiſpiel 
waͤhrend der 1000 Jahre ihrer dortigen Coloniſation, daß dieſe Par⸗ 
ſen oder Guebern, ſich in politiſche Kriegshaͤndel miſchten. Sie blie⸗ 
ben ſeitdem in groͤßern oder kleinern Gemeinden” zerftrcut, in Staͤd e 
und Dörfern, welche zunächft um ven Golf von Cambaya von Diu 
bis Bombay fich ausbreiten, Sie wurden hier unternehmende Kauf⸗ 
leute, die ſich oft auf ferne und gefahrvolle Reiſen begaben, aber do 4 
nie außerhalb ſich anſiedelten, ſondern immer wieder in dieſes Land, 
das ſie ihre Heimath nennen, zuruͤckkehrten, hier ſich verheiratheten, 
auch mit den Toͤchtern des Landes, und bis zu einer Anzahl von 150,000: | 
Familien in der Gegenwart heranwuchſen. Doch fand ſtets auch Nach⸗ 
wanderung aus den verborgenſten Thaͤlern Irans, wo ſich Feuercul⸗ | 
- ‚tus erhalten hat, zu ihnen durch alle Sahrhunderte bis heute Statt. Mi 
Jene Erzählung ift die Ausfage der heutigen Parfis in Boom 

bay ?2ı) pon ihrem Herkommen; fie ſtimmt mit dem Snhalte des hiſto⸗ 
riſchen Gedichts, welches ihren tapfern Ruͤckzug aus dem Lande ihrer 


Rn 


— — — — 








22) W. Hamilton Descr. of Hind, I, p. 613. HE 
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Väter befingt, und welches Anquetil in Indoſtan kennen lernte, über- 
‚ein und ift wahrfcheinlich darauf gegründet. Jedoch heißt es darin, daß 
fie, ehe-fie nah Ormuz flohen 22), während die Araber gegen die 
' Seueranbeter in Perfien wütheten, zuvor noch an 100 Sahre im Ge= 
birg ölande Kermans (Khoheftan) einen Schugort gefunden, und- 
\ ferner, daß fie nach einem Aufenthalte von 500 Sahren in Seyjan 
(Sandjan bei Anquetil), durch Sultan Mahmud verfolgt, fic in 
' den Ghats zerftreuten, und fo, weil die Noth ihren Eifer erhöhte, ihr 
altes Gef etz defto forgfältiger erneuerten., Deſſen Abfchrift war, bei 
4 der Ucherfahrt aus der Heimath, verloren gegangen; eine andre Abſchrift 
wurde ihnen durch ihren Deftur (Parſenprieſter) Ardeſhir aus Se— 
 jeftan und Yezd, dem Afyle vieler Reſte ihres Alterthums, bis auf - 
‚ den heutigen Tag, überbracht, nämlic) eine Kopie des Vendidad (nur 
Ä "fragmentarifch) in Zendſchrift, nebft einer Neberfegung-im Pehlvi. 
Von diefer wurden feitdem alle andere Abfchriften genommen, und eine 
derfelben ift die Zend-Aveſta, welche der unermübdete Anquetil du 
‘ Perron (im J. 1762) aus Surate, wo er drei Jahre lang dem Stu— 
dium der Zend und Pehlvi Sprache obgelegen, nach Europa herüber 
brachte. Es blieb dieſe merkwuͤrdige Parſencolonie bis in neueſte 

Zeit in ihrem ſeit 2000 Jahren freilich vom urſpruͤnglich ſehr abgewiche⸗ 
nen und mechaniſirten, religiöfen Cultus, durch ihre Defturs in zwei— 
felhaften Fällen in ſteter Verbindung mit den Parſenprieſtern der antis 
Ten Heimath in Kerman, wo dieſe freilich nur, wie die in Yezd und. 

Sejeftan, im Drude leben; aber durch ganz Oſt-Perſien 2°) big 

zum Saspifhen See und bis Hamadan, überall find noch die Rui- 

nen ihrer Feueraltäre (Ilvgadei« bei Strabo, in Pehloi Atefch- 

gahs) ?2*) und ihrer antiten Städte (fie heißen fehr häufig Ghe— 

brabad)?5) fihtbar, Den Namen Parfis haben fie von ihren Vors 
vaͤtern, den Perfern, die fich felbft nad ihrer Heimath Parfi (da fie 

ſtets p und f verwechfeln, vom Lande Fars oder Pars (Perfis im 

engern Sinn) jest Farfiftan) nannten; bei den Mohammedanern find 
"fie ftetS mit den Schimpfnamen Guebern, Gaber, KRafern, d. i. 
Ungläubige gebrandmartt, aud mit Mugh von Mayor (Herod. 1, 
481) Magier. Iener Name ift fhon früh im I. Jahrh. in Ges 
ar wo Origenes Contr. Celsum ed. Cantabric. 1658. Lib. VI. 















22) Anquetil Zend-Avesta Disc. So p. CCCXVIN, CCCXV et 
T. U. p. 528. 22) Pottinger Travels in Beloochistan and 
Sinde Be 1816. 4. p. 127, 145, 180. ?4)’Ker Porter Tra- 
vels in Persia Armenia etc. London 1821. Vol. I. p. 697, 488, 
561, 565. 25) J. B. Fraser Narsalıye of a Journey into "Kho- 
rasan Lond. 1824. p. 290. 26) W. Quseley Travels London 
- 1819, 4. T.L p. 103; 114, 144, ebend. T. IL. p. 354 — 359. 
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p- 219 den Namen Kaber, Kabira, als gleichbedeutend mit Perfer 
gebraucht (ao Ilsgowv 7 Kapsigwr). Ein Juͤdiſcher Autor, den 


Hyde Hist. Relig. Vet. Pers. c. XXIX. anführt, fagt, daß die Perfer 


ihre Priefter Chaberin oder Khaberin (Plur.), d. i. Chaber, 
Khaber nennen, Beide Bemerkungen bei Drigines und dem Hebräee 
find in dem [pätern Sinne der @ingeweihten *??) genommen, wos 


mit felbft Zauberern und gefrönten Häuptern gefchmeichelt werven * 
wie Schelling in feiner geiſtreichen Abhandlung anfuͤhrt. Es war 
dieß anfänglidy, lange Zeit vor Mohammed alſo, Kein Uebelnahme, es 

bezeichnete, vielmehr Priefter die gleich den Hebraͤern Ichrten, daß es nur 


einen Gott zum Anbeten gebe, eher ein Verdienft als 5 Schimpf, J 


IF 


ben erft die Mohammedaner damit verbanden und einführten, 


Sich felbft nennen fie mit dem Pehloinamen Mazdiesnan d. 9 —— 


die den Ormuz anrufen (bei Firduſi Yezdanpereſt d.h Unbeter 
des Lichts oder Gottes) 2°) oder Behdin (von Beh gut und Din die 
Religion), um damit die wahre Religion Dinidech (relig. excellens), bee 
fie zu dienen glauben, zu bezeichnen. Ihre Priefter nennen ſich Mo 
bed oder Maubad und Hirbad, Schüler Zara tufht oder Zarde 
heiht (di. Zoroafters); fie räumen ihnen, als ihrem Clerus, den Vor⸗ 
zug einer höhern Gafte ein, die zwar aud Weiber aus den Laien (Beh⸗ 
din, dem Volke) heirathen dürfen, aber nicht umgelehtt die Behdin KR) 
mit Toͤchtern der Mobed vermählen. 

Obwol diefe Parfis vieles von dem Aſyl angenommen, das fie ge" 
gen die Verfolgungen der Mohammedaner in Schug nahm, fo haben fie 
doch ihre alte Religion, wenn auc nicht in urfprünglicher Reinheit 
beibehalten, und Urdwara, wo ihr ewiges, aus Fars gerettetes, hei— 
liges Feuer, ift noch immer der Hauptſitz ihrer Priefter. Durch fie 
- it das Zend und Pehlvi in Sinn, Schrift und Literatur zugängs 


4 


ur) 


lich geblieben, und in ihren heiligen Schriften (Zend Avefta, Vendidad 


Sade, Bundeheſh; f auch Defatir, Dabiftan u. a) ?°) erhalten, fo daß ' 
die ſchon zertrümmerte und faft gaͤnzlich verlöfchte Sprache feit Ans 
quetil und W. Dufeley durd RasE£’°), Burnouf?!), “A 


27) 5. W. I. Echelling leber bie Gottheiten von mein, | 
©tuttgard 1825. 4. ©. 40, 22. 28) W. Ouseley Travels 
p- 114, 125. 29) Anquetil Zend Avesta III. Voll. Paris. Vil. 


Erskine on the Sacred Books and Religion ot the Parsis in Transelı J 


actions of the Bombay Society. Bombay T II. p. 295 — 336. 


30) R, Raft über Zend Sprache und Zend=Avefta überf. von 9. v. 


d. Hagen Berlin 1826. 8. —9— E. Burnouf Afftinité du Zend 
avec les dialectes germaniques in Journ, Asiat. Nouv. $. 1832. 


T. IX. p. 53—61l; derf. T. III. p. 321, 349. 32) F. Bopp | 
Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Griechifchen, Lateinis 


Then, Litthauifchen, Gothifchen und Deutjchen. Berl. 1833. 4 


Eh 
t 
h 


ar 


Bl 
il 


” 
| 
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3. Olshaufen ’), Mohl und andre, als von biefem Punkte aus 
yanz neu erforicht, betrachtet werden kann. Die Wiederherftellung ver 
iteratur und Sprache der Parfen ift aber erft in Beginn, und die ſchaͤnd⸗ 
fiche Ermordung unfers Freundes Prof. Schulz :*) aus Gießen 1829, 
der mit kuͤhnem Heldenmuth die Monumente diefer Literatur in ihrer. 
urfprünglihen Heimath felbft bis Yezd aufzufuchen, auf dem Wege, 
bem Ziele ſchon fo nahe war, doppelt zu beklagen. | 
Die Sitten und Meinungen der modernen Parfen hat Anquetil 
meifterhaft geſchildert, fein unſterbliches Verdienſt um die Erforſchung 
der Zend = Avefta ift ſchon von Will. ones *>) und jüngern Kennern 
vollfommen anerkannt worden. (Ueber die heutigen Parſis ſ. unten). 


Anmerkung 4. Colonien der Chineſen, Malayen, Armes 
nier, Habeſſinier in Indien. 


Außer den genannten Juden, Chriſten, Mohammedanern 
und Parſen, haben ſich ſchon ſehr frühzeitig auch Chineſen, Mas 
layen, Armenier und Abyſſinier an verſchiedenen Punkten der 
Geſtadelandſchaften, doch mehr nur in ephemeren Coloniſationen oder 
vereinzelten Zweigen niedergelaſſen, was ihnen nirgends ſchwer geworden 
zu ſeyn ſcheint, da die Autochthonen und Geſtadeanwohner unter den 
Hindus, von fruͤhe an, den Gebrauch gehabt zu haben ſcheinen, den 
Fremdlingen auszuweichen, ihnen die Kuͤſten zu uͤberlaſſen, ſich ſelbſt aber 
in das Innere des feften Landes in die unwegſamere Berg und Waldes 
wildniffe zurücdzuziehen, So unftreitig wurden viele der Bewohner 
Süd Dekans in dem traurigen Zuftande der Halbwilden und verdrängs 
ten und verftoßenen Gaften der Pariar erhalten, die fonft wol uns 
tergegangen wären, theild von der Landfeite her durch Brahmanen und 
die Höhern Gaften gedrückt, theils von den eingedrungenen Eroberern vom 
Binnenlande aus verfolgt, und von den Neberfeeifchen Eindringlingen vom 
Geftade nad) dem Innern zuruͤckgeſcheucht. Die Geſchichten dieſer Tri— 
busverdraͤngungen bleiben uns uͤbrigens im Einzelnen unbekannt, ſo wie 
die der Anſiedlungen der zuletzt genannten Völker und ihr Wiedervers 
ſchwinden. Die Malayen haben ſich wol mit mandjen der Völker 
auf der Coromandelſeite vermifcht, die Chinefen haben wol immer 





33) Vendidad Zend-Avestae pars XX. ad huc superstes ed. Justus 
Olshausen. Hamburg. 4. etc. 34) Notice of the Assassination 
of Professor Schultz in Kur-distan 1829 from Major S. H. Wil- 
lock in Journal of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Br. Lond..1834. 
8. Nr. I. p. 134 cf. defjen Lettres in Nouv. Journal Asiat. T. I. 
p- 68— 84, 125 — 142. Notic. et Inser. ed. T. I. p. 161—188. 

s5) Will. Jones Discourse on the Persians in Asiatic, Res. T. I. 
p 53; W. Ouseley Trav. 1. c. etc. 
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wie anderwärts nur temporären Aufenthalt ihres Handels willen ger | 
habt, 3. B. in Chinapatna (Madras, f. oben ©, 518). Die me 
nier find durch vielfache Verbindung mit Zuden und Spyrifchen Core 
ften als Handelsleute in Dekan eingezogen. Wie die Araber, u 

wahrfcheinlich mit ihnen zuerft ald Sclaven und Söldner, find auch die 
Habeſſinier, die hie und da in Arabien ſchon eigne temporaͤre He ur 
ſchaften gegründet katten, an die Weftküfte Malabars und Guzerate m. 
verfchlagen, von wo fie an den Häfen der Mohammedaniſchen Sult 4 
und Koͤnige am Indus und Ganges oft, ſchon ſeit 1236, zu hohen 
ren bis zu den Omrahs aufſtiegen. Im Jahre 1376 erbietet ſich d 
Radja von Guzerat als jaͤhrlichen Tribut an den Koͤnig von 
außer 100 Elephanten, 40 Lak Rupien, auch 400 Abyſſiniſche Scla 
ven *?°) und 40 Arabiſche Pferde zu zahlen. Zumal aber waren. | 
im XIV. bis XVI. Sahrhunderte die Kriegerifchen —— x 
Dynaftien im centralen Dekan (Kalburga, Gajapur, Ahmedabad) die fi 
durd; Soldheere, ſowol der Chriften wie der Mohammebdaner (daher De 
Barros ihre Heere vom feltfamen Gemiſch Babylonifche Heere nennt) #7 | 
zu heben fuchten, und neben Arabern, Perſern, Tartaren auch Ha⸗ 
beſſiniſche Krieger ?*) nach Indien als ihre Haustruppen zogen, 
die ſich durch ihren Muth, ihre Tapferkeit und Wildheit dort furchtbar 
machten. Dieſe wurden Mohammedaner, verbanden ſich mit Indiſchen | 
MWeibern, bildeten ein eignes Mifchlingsvolt, an Geftalt, Farbe, Charak⸗ 
ter, verſchieden von Arabern wie Hindus, denen ſie beiden ſehr gehaͤſſig | 
wurden; inzelne von ihnen wurden als. Kriegführer und Provinzials | 
gouverneurs auch zu felbftändigen, Eleineren Dynaften (ihr Titel ift Sy: | 
dy, d.h. im arabifden Herr), die aber immer wieder untergingen, | 
Als treue, tapfre Leibgarden, wie bei Zürten die Mamlucken, blieben fie | 
im Dienft Sneifcher Fürften in Lufnow °), Bejapoor und dem J 
ſuͤdlichen Dekan, bis auf die Zeiten Hyder Ali Khans, der noch 200 
Habeſſiniſche Cavalleriſten als Leibtrabanten hielt, die ihm nicht von der 
Seite wichen. Zu dieſen verſchiedenartigſten Coloniſationen um dem | 
Bölfergemälde von einheimifchen und fremden Erſcheinungen den man⸗ | 
nichfaltigften Glanz zu verleihen, treten in den neuern Jahrhunderten 
in allen Seehaͤfen und an den meiſten Indiſchen Häfen faſt alle ſeefahe 
renden Europaͤiſchen Nationen und Militairs der verſchiedenſten Par | 
sentaten. N 
L: Du 9, 















42°) Ferishta b. Briggs T. I. p. 456. 37) De Barros Asia Dec. 
u L. V. © 2, fol. 05. 25) Ferishta b. Briggs T. U. p. 428, 
430, 438, 524, 532 u, a, O. 3°) Fitz Clarenze Journal fa 
Route across India, London 1819, 4. p 108. 
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16 Hindoſtan unter der DR der Baberiden 
oder das Reich der Groß Moghule (von Baber 
I 04526 bis auf Aurengzeb 1707). 


Sultan Baber M beftieg ſchon in feinem zwölften Jahre, 
jach dem ploͤtzlichen Tode feines Vaters, im Jahre 1494, den 
hron von Ferghana und Samarkand, eroberte nad) vielen 
Abenteuern Kabul, das er ſeit dem Jahre 1504 mit mancherlei 
Wechſeln beherrſchte, und ſann von da aus auf die Eroberung 
Indiens, die ihm nach 5 wiederholten Feldzuͤgen uͤber den In— 
»us (von 1519 bis 1526) auch zuletzt gelang. Er hielt die letzte 
‚Periode der Verwirrungen in Delhi befonders dazu geeignet, ſich 
auf defien Thron zu fihwingen, und da er ſelbſt von Parteien, | 
yie mit dem bisherigen Kaiferhaufe zerfallen waren, herbeigerufen 
vurde, fo faumte er nicht fich einzuftellen.. Im erften Feldzuge 
1519) drang er über den Indus (Nilab nennt ihn Baben) 
u bis Swad und Bhira, d. i. im Penjab bis in die Um: 
hebung von Lahore vor, wo er es zuerſt mit den Juds und 
Bukkers zu thun hatte, und zahlreiche Heerden von Vieh aller 
Art erbeutete. Doch bemerkt er ſelbſt in ſeinem Tagebuche, daß 
er dieſe Länder, die ſeit Timurs Einfall immer in der Gewalt 
dee Turk geblieben waren, als feine eigenen, rechtmaͤß i— 
gen Territorien betrachtete), und darum, verfchieden von 
‚feinen Vorgängern, fie auch nicht plündern ließ, entfchloffen 
fie für immer zu behaupten. Erft im vierten Feldzuge 
(1524) gelang es ihm, die Stadt Lahore felbft zu erobern, des 
ren Bazar er zwar nach einem. hergebrachten Aberglanßen. vers 
‚brennen ließ, aber dafelöft doch Pofto faßte, um feine Einrichz 
‚tungen zue Verwaltung des eroberten Penjab zu treffen. 
‚Hierher floh Allacddin, ein Gegenkaiſer des legten Beherrfchers 
von Delhi, Ibrahim Lody, zu ihm, und rief um Huͤlfe, führte 
aber indeß feine Sache in Verbindung mit andern Parteiungen 
fchleht aus. Baber rückte mit neuer Heeresftärfe durch das 
Penjab, nahm mehrere Feſten weg, als ex bis zum Caggar (f. 


- 








f +0) Zehireddin Muhamed Baber ——— of Hindostan Memoirs 

written by himself’ in the Ihagatai Turki and translated by Dr. J. 
Leyden and Will. Erskine. London 1826. 4. p. 17, 42, 136: 
— b. Briggs T. II. p. 1, 24, 35. +) Baber Mem. I. c. 
P. 264. 
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oben S. 498) vorgerückt war, auch Hiffar. Ferozetd), im 
Februar 1526, über das er feinen Sohn Humayun, der hier, 
fiegreich gewefen, zum Gouverneur erhob. Nun ging es über 
Paniput gegen Delhi. Auf diefem Felde der Entfiheidungen. 
fiegte Baber (20. April 1526) durch Tactif und Tapferkeit ſei⸗ 
ner Mongholiſchen Truppen gegen das weit zahlreichere Indiſche 
Heer, ruͤckte zwei Tage ſpaͤter in Delhi ohne allen Widerſtand 
ein, beftieg da den Musnud (Thron der Delhi Kaifer) und ließ 
in der Mofchee die Kutba (das Kirchengebet) mit feinem Na— 
men halten. Eben fo rafch war feine Eroberung der Fefte Agra, 
die er als das letzte Aſyl der Gegner ungeſaͤumt, ſchon am — 
ten Tage der Belagerung, einnahm. Nun ſahe er ſich als 

Herrn von Indien an, und behauptete auch durch Tapferkeit, 
Freigebigkeit und Verwaltungskunſt ſeine Stellung. Merkwuͤrdig 
iſt Babers eignes Bekenntniß uͤber dieſe Eroberung, durch wel⸗ 
che das Reich des Hauſes Timur, naͤmlich der glorreichen 
Baberiden vom Turkgeſchlechte (Jaghatai Turki war 
die Mutterſprache Babers, in der er ſeine Memoiren ſchrieb, ſ. 
Aſien Bd. J. S. 281) geſtiftet wurde, welches ſpaͤter irrig mit 
dem Namen eines Reiches des Groß Moghul belegt ward, 
weil man den Stammbaum Timurs auf Tſchingischan zu— 
ruͤckfuͤhrte, und der Miſchlingsname der Monghol, als der glaͤn⸗ 
zendſte, noch immer im Munde der Voͤlker Aſiens, laͤngſt nach 
dem Untergange ihrer Herrſchaft, fortlebte. Baber bemerkt naͤm— 
lich, daß ſchon vor ihm Indien zwei mal durch die Gaznevi— 
den und Ghuriden mit ſehr großen Heeresſchaaren erobert 
worden fen, aber zu einer Zeit da Indien in viele, kleinere Ko⸗— 
nigreiche getheilt war, Sein erfter Verfuch der ——— ſey 
mit 15,000 Mann begonnen, und mit nur 12,000 Mann been⸗ 
det; zwar fey er damals Sultan von Badakſchan, Kabul 
und Kandahar gewefen, habe aber nicht die Hälfte der dorti⸗ 
gen Einkuͤnfte erhalten, da dieſe zur Vertheidung dieſer Gebiete 
gegen Ueberfaͤlle von außen verbraucht wurden. Die Ugbeden, 
feine Feinde, fanden ihm im Rüden, die Afghanen die bit 
terften Feinde der Turk in Kabul, und ihre Verzweigungen auf 
den Indiſchen Ihronen, die von Delhi abgefallen waren, Eonnten 
500,000 Mann ihm entgegenftellen, und des Indiſchen Kaiſers 
Heer 100,000 Mann, mit 100 Elephanten. „Das Glück meines 





«42) Ferishta b,.Briggs IL, p. 43, | | " | 
p | | 

| 

| 


Ueberſichtz; Babers Reich, Humayun, 623 


\ Sieges, fagt buchftäßlich der Turk Held, verdanke ich nicht mir, 
fondern dem Allmächtigen, der gnädig meinen ‚geringen Anftren; 
' gungen aufhalf #).” | u 

B Durch reichliche Gefchenke 309g Baber eben fo vielen Bei 
ſtand auf feine Seite, als durch Gewalt; von den Schägen, die 
er in Indien fand, behielt er nichts für fich, fondern theilte fie 
verſchwenderiſch (daher ſein Beiname „Kullunder“ der nichts 
fuͤr den andern Morgen bewahrt) an die Officiere feines Heeres, 
an die Großen des Reichs, an die Kaufleute, die feinem Qager ges 
) folgt waren, an die Städte, die feine Sache unterftüßt hatten, an 
die heiligen Capelfen und Grabftätten der Gläubigen aus. So 
gewann er viele der gegen die bisherige Dynaſtie rebellifchen 
Haͤuptlinge, doch blieben noch fehr viele, zumal der Afghanifchen 
Gegner in den Feften des Landes zu befiegen uͤbrig. Ferifhta*) 
führt ein Dugend der mächtigften namentlich in den Städten 
Sumbhufl, Mewat, Dholpur, Sualior, Nafery, Etawe, 
Kalpy, Byana,am Ganges und in Kanoge auf, die nur 
durch Beharrlichkeit des Kampfes und kluge Negierung bis an 
den Tod des Eroberers, der im Jahr 1530 erfolgte, befiegt oder 
im Zaum gehalten werden Fonnten. 

Abber, mit feines Sohnes Humayun®) Negierung, feinem 
Nachfolger als Padſcha (Padiſchah) auf dem kaum erober: 
ten Throne von Delhi (1530 —1556 n. Chr. G.), brachen die 
Verſchwoͤrungen feiner eignen eiferfüchtigen Brüder, denen 
er aus Milde einzelne Statthalterfchaften anvertraut hatte, nebft 
denen der Afghanen-Haͤuptlinge in vielen Iheilen Indiens 
von neuem los. Diefe zahleeihen Afghanenchefs, meiftens 
theils Nachfolger der vier legten, geftürzten Dynaftien ‚oder ih: 
rer Beamten (f. oben ©. 559, voll unauslöfchlichen Haffes ges 
gen die Timuriden, hatten im Norden Hindoftans faft überall 
der Throne der frühern Hindu Najas oder der fpätern Provinz 
zialftatthalterfchaften und ihrer Feften fich rebelliſch bemächtigt, 
und waren, wie zerfpalten. auch unter fich, doch jegt vereint 
‚gegen den nenen Oberherrn und fo furchtbar, daß fie ihn endlich: 
fogar ganz aus dem Felde ſchlugen. Humayun fuͤhrte zwar 
‚gleich in den erften Jahren feiner Herrfchaft einen glücklichen 
Krieg gegen Malwa und Guzerat, wo er die Feftungen Chi— 








e Dan) Ferishta b, Brigbs T. U. . 47. 2* ebend. II. 4 64. 
*s) ebend, I. p. 7OISL. a 
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tore und Mandu eroberte, und die damalige Nefidenz von Gus | 
zerate Champanere, mit ihren unermeßlichen Schägen aus 
plünderte; aber die gleichzeitige Revolte Shirfhans am Ganz | | 
ges, wo diefer Behar und Bengalen an fich riß, und nad) vie⸗ jr 
len Handeln endlich den Kaifer mit famt feinem Heere bei Ka⸗ — 
nodge, im Jahre 1540, auf das Haupt ſchlug, zwang diefen zur 
Retirade nach Lahore. Die Empörungen feiner eignen Brüs 
der, und die Treulofigkeit vieler feiner Beamten, nöthigte den 
Berlaffenen zu immer weiterer Flucht in die Wüfleneien am un⸗ 
tern Indus, wohin nur wenige ſeiner tapfern Getreuen ihn und —9* | 
feine flüchtige Familie begleiteten. In der Mitte der Wüfte, zu 
Amirkote, öftlih vom Indus bei Hyderabad, fand er nach gros —— — 
Ben Gefahren und Verfolgungen bei dem dortigen Nana ein | 
gaftliches Aſyl; hier gebar ihm feine Gemahlin den Prinzen aß | 
ber, nachmals den Glanz des Hinduthrons. Die Noth Hu⸗ 1 
mayuns war ſo groß, daß er kaum den feindlichen Nachſtellun⸗ 
gen ſeiner eignen Bruͤder und Beguͤnſtigten, die er zu Statthal⸗ 
tern von Lahore, Kabul, Kandahar u. f. w. erhoben hatte, entges 
hen Eonnte, und in Zspahan den Shah Tamasp, damaligen 
König der Perfer, um Beiftand anrufen mußte. Vierzehn Jahre ) | 
hindurch verftrichen dem Erfaifer (1540 — 1554) auf der Flucht, W 
während welcher fich der Afghane Shir Khan auf dem Throne 
von Delhi, Shir Shah nennen ließ, und durch mwohlthätige 
Einrichtungen, die er dem Lande verlieh, das Andenken an den 
Vertriebenen vergeffen zu machen fuchte. Doc Eehrte Humas 
yun, theils von Perfertenppen unterftügt, mehr nod) durch Rath | 
und That feines Oberfeldhern Beiram Khan (Afbers Gou⸗ 
verneur), auch durch günftige, politifche Conjuncturen unter feinen 2 
- Gegenparteien und durch eigene Tapferkeit, über Kandahar, Kas Mi 
bul und Lahore nach Indien zurüd, und zog nad) einem ents ! 
ſcheidenden Siege über den jungen Sikunder Shah, einen Nach— # 
folger Shir Shahs auf Delhis Throne, zu Paniput (18. Suni | 
1555) zum zweiten male im Triumphe zu Delhi und Agra | 
ein. Doc) ſchon im folgenden Zahre 1556 fand er durch einen | 
Sturz von der Marmortreppe feines Palaftes in Delhi den Tod. 
Ihm folgte Akber“6), das Kind der Noth, deffen —— — 











240) Ferishta b. Briggs T. II. p. 181—281; ſ. Ayeen Akbery on 2 
the Institutes of the Emperor Akber (by Abulfadhl) transl. from 
the original Persian by Franc. Gladwin. Lond. 1800. 8. 2 eg 
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ten am Sfetledfch und zu Paniput fchon frühe feinen Ruhm _ 

fündeten, als Padiſchah des Indifhen Kaiferthums, 
er ein: halbes Zahrhundert (1556 — 1605) im höchften Glanze 
erfchte, dem er den längft entbehrten Frieden, die gute Ver—⸗ 
ung, den Wohlftand zuruͤckgab. Mit Necht haben ihn die 
tgenoſſen und die Nachwelt Akbar den Großen genannt; 
n er war gerecht, klug, weiſe, milde, tolerant; ex achtete die 
diſchen Gefege und die Indiſche Literatur wie feiner feis 
‚Vorgänger, und hob dadurch die bisherige Barbarei, das Sy: 
1 der Zerftörung und Vernichtung der Mufelmänner gegen das 
ahmanenthum in Hindoftan auf. Er theilte fein Reich, der 
tur des Landes gemäß, nach altindifcher Weife in 15 Pros 
zen (Subahs) ein, und feste über jede einen Vicefönig 
ubahdar), und eben fo nad) altindifcher Weife einen oberz 
Polizeibeamten (Kutwal, richtiger KatuaD wieder ein. 
> Abgaben wurden dadurch von nun an nad Indiſchem 
ſteurungsſyſtem erhoben, die bisher furchtbar druͤckenden 
ten der Völker ungemein gemildert, ein erfahrener Brahbmane 
elt ftatt der bisherigen Verfchleuderungen der mohammedanis 
n Beamten die Regulirung des Finanzwefens. Seines tapfern, 
. graufamen Feldherrn und Gouverneurs Beiram Khan, 
ihm zur Feftftellung feiner Macht in den Provinzen und zum 
yorfam feiner Truppen und Beamten verholfen, wußte er fich 
s wahren Wohl feiner Völker zur rechten Zeit mit Feftigfeit 
entledigen, feinen weifeften Minifter behielt er dagegen bis an 
en tragifches Lebensende, im Jahre 1602 4), Dieſer Abul 
sl ift es, der im Ayeen Akberi, d. h. Spiegel des 
bar, einer aus den Staatsquellen und einheimifchen Urkuns 
der Verwaltung und Literatur, fowol der Moslemen wie der 
Ma gefchöpften Gefhichte, Geographie und Statiftit 
Hindoftanifhen Reiches, der Gerechtigkeit und Weiss 
feines Gebieters wie fich felbft, ein unfterbliches Denkmal ges 
hat, wie es damals noch Fein ähnliches claffifches Werk im 

ldeten chriſtlichen Europa gab, Durch dieſes Werk der Ins 

utionen des Kaifer Akbar (bendigt im J. 1602) find 

\ die wichtigften Documente über die Geographie und Statiſtik 
r fruͤhern Periode Indiens aufbewahrt; denn —* Fazl 


— — — * 











') Ferishta b. Briggs U. p. 7, 
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‘war einer der umfaffendften Gelehrten. feiner Zeit, ev war, ſo wi 
uns befannt, nebft feinem Bruder Feizi in Benares #8), de 
erſte Mohammedaner, melcher die bis dahın nur ftolz veracht te 
Sanskritſtudien zum Behuf des Wohls der Unterthanen, w 
der ernſten Wiſſenſchaft, der Aufmerkſamkeit werth hielt, = 
er an vielen Stellen feines Werkes den Beweis giebt, indem 
ftets die Gegenwart auf die hiftorifche Grundlage der Vorzeit }i 
ruͤckfuͤhrt, und das Beftehende, Einheimifche, Nationale ehrt. 
der Bechreibung der Indiſchen Subahs, der großen Ber vs 
tungsprovinzen des Reichs, fügt er eine chronologifche und ge 
logifche Tafel der Altern Dynaftien vor der mohammedanif . 
Sroberung bei, und einen Abriß der alten Hiftorie, von el ſch 
er öfter die Quellen angiebt; die einheimiſche Bevoͤlker 
die Productenkunde, die Agricultur, die Gewerbe, den Hai > 
die Landesmaaße, Gewichte, Münzen, die einheimifchen 2 
nennungen, die Befchreibungen der Städte, ihre Monun er 
und fonftigen Merkwürdigkeiten des Landes, enthalten k 
reiche Belehrung für die damalige Gegenwart und Vergang 
heit, und es iſt nur zu bedauern, daß die Critik der. Sprach 
fhung und der Naturwiffenfchaft ſich noch nicht mit der 9 
deutung der unendlich reichen, in diefem freilich auch an den M # 
geln orientalifchen Wiffens leidenden Werfe niedergelegten 
menclatur (im Sanskrit, Indifcher, Perfifcher, Arabifcher Sprac 
genauer befchäftigt hat. 
Auf die Befchreibung der Staatseinrichtungen, welche ! 
föniglichen Haushalt, den Schag, die Münze und den ganze 
viletat betreffen, folgen die des Militairz und Finanz We f 
dann die Geographie der 15 Subahs, welche in folgender £ 
nung abgehandelt werden: Bengal, Bahar, Allahabe 
Aude, Agra, Malwah, Dandis, Berar, Guzen 
Adſchimer, Delhi, Labore, Multan; Tata, Kaſch 
mit Cabul. Es folgen dann die Nachrichten von den Reli 
nen, den Wiffenfchaften, den Künften und allerlei Feften, Sit 
- Gebräuchen und befondern Einrichtungen, wodurch ein ziem 
vollftändiges Bild von Hindoftan in jener Periode gewonnen k j 
welches als die Grundlage alles deſſen betrachtet werden fai 
wie es ſich auch in der Gegenwart noch darbietet, worauf | 





RR v. Bohlen Ind. I. pP» 103, 133: \ ’ . — 
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iter unten. daher in unfern ſpeciellen Beſchreibungen uͤberall 
—** koͤnnen. 
Akbars Politik war es, ſagt Feriſhta 49), erſt die ein— 
eimif hen Chefs zu befiegen, und fie dann zu Chrenamtern, 
R Bürden und Gouvernements im Sande zu erheben. Er fuchte, 
bie Alerander der Große den Drient und Dccident, den Brah— 
nanen und Moslem zu befreunden, die große Kluft auszu⸗ 
jleichen, welche bisher zwifchen beiden: beftanden hatte. In die 
em Sinne verdient ganz vorzüglich feine weife Duldung der 
erſchiedenen Religionen in feinem Reiche und fein Beſtreben Ans 
rkennung ein neues Religionsſyſtem einzuführen, das von den 
Schladten des Yslamismus, des Brahmaismus und der durch 
vie Inquiſition wie durch Jeſuitismus verunftalteten Fatholifchen 
| dirche gereinigt, nur auf reine Öottesverehrung und Mens 
chenliebe gegründet feyn follte. Atbar war zu vernünftig °’) um 
lie damaligen Inquifitionsgräauel zu Goa der chriftlihen Religion 
| zufchreiben, mit deren Lehrfägen er fi) genau befannt machte, 
jeren Miffionare er mit Liebe und Hochachtung an feinem Hofe 
Ind in feinem Neiche aufnahm, und die ausgezeichnetejten ders 
ben zu feinen beftändigen Begleitern machte, auch ihre Zwecke 
uf das droßmüthigfte förderte und unterftüßte (ſ. z. B. Aſien 
1. ©. 218. Bd. II. S. 438). Unter dem Scepter diefer mils 
en Baburiden breitete fih die mohammedanifche Lehre mehr als 
* auch durch den Süden Indiens aus, 
Akbar befoͤrderte die Wiſſenſchaften, er baute Sternwarten 
4J Delhi, Agra, Benares, er ließ eine Geſchichte von Kaſchmir 
ch den alten Quellen ſchreiben, das Fabelbuch Hitopadeſa (ſ. 
ben S. 527) unter dem Titel Ayari Daniſch umarbeiten; aus 
en feinen Unternehmungen ergiebt fich feine Liebe zur Wahrs 
En Gerechtigkeit. Er gab für die folgende Periode Hindos 
8 wirklich das Mufter eines großen Negenten; fein Großvater 
h abur hatte ihm in vielen Stüden vorgeleuchtet an Edelmuth, 
r — ihn an Regentenweisheit. 
h Babur hatte feloft in feinen Memoiren eine kurze Befchreis 
ung von Hindoftan 51), feiner Eroberung gegeben, die er eine 
1 — von allen andern Laͤndern Serbienene Welt nennt. 


vo) Ferishta b. Briggs I. p. 267. *0) v, Bohlen Indien Th. J. 
...p 104 etc. Baber Memoirs ed. Erskine 1. c. p. 312333. 


IKr2 

































628 Oft Alien. Border-Indien, II. Abſchn. 3. 96, Ä 


Als nördliche Grenze giebt er die Sewalik Parbat an (f. of 
©. 577), nur das füdlicher liegende, ebene Land begreift er unter 
Hindoftan. Hinter den Sewalif auf dem Hochgebirge, fa 
er, bleibe ewiger Schnee liegen, in Hindoftan falle nie * 
da fehle in den zahlloſen Laͤndern, Purgunnahs, Staaten 
Tribus, die ſich vom Berglande bis zum zwiefachen Meereögefta 
ausbreiten, jene frifche Bewäflerung der Quellen und Beramafl J 
die Iran, Kabuliſtan und Turkeſtan ſo reizend machten; *— 
große Ströme, durch Regenzeiten mächtig angeſchwellt, dure 
fehneiden in tiefen Ufern das Sand, das nur zum Germafin | 

(d. h. heißer Difteict) gehöre, und daher feine eigenen Baͤume, 
Steine, Thiere, Wanderfiämme, Sitten und Gebräuche hab 
Unter den DBerghöhen im Binnenlande führt er zuerft den n : 
dern Hügeljug an, der von N. nach ©. ziehe, und am Yamum N 
bei Delhi mit der kleinen Fels-Anhöhe beginne, auf deren Vor 
gebirge der Gihannuma, der Palaft Sultan Feroze —* 
ob. S. 574) erbaut fen. Aber dieſer Zug, an Delhi voruͤber, % 
theilte fich wieder in mehrere Heine felfige Hügel, die in — 
denen Directionen zerſtreut, erſt gegen Mewat ſich zu Gere J 
deren Hoͤhen ſammeln, von da nach Biana, am —— 
W.S. W. des heutigen Agra, ziehen, und nun immer weiter— 
gen Süden aber öfter mit Unterbrechungen und Lücken von met 
reren Meilen (7 bis 8 Los), zufammenfchaaren und höher oft 4 ' 
Kegel: auffteigen (z. B. auf einem derfelben liegt die Felsfeſt 
Gualior), wo dann wieder auf rauher, ſteiniger Oberfläche “ 
dere Flüffe entfpringen. Babur, der an das reiche Bewäl 
rungsfoftem von Iran und Kabuliftan gewöhnt war, fiel es auf 
hier gar Feine Kanäle oder fonftige Anftalten zu fünftlichen ” | 
gationen wahrzunehmen, die Iropenregen zu finden, vor wel he 

ohne Negen eine Fruͤhlingsernte, nach welchen mit —* 
eine Herbſternte reife. Nur im Penjab zu Lahore, Debe an | 
Eirhind fahe er Schöpfräder, in Agra am Ganges und nu! 9 

wenig andern Orten andere Anſtalten zur Bewaͤſſerung. B J 
Gegenden von Hindoſtan fielen ihm dadurch auf, daß fe mi 
weitläuftigen, dornigen Bufchdickigten bedeckt feyen (Jang a 
teri oder JangalEfhetra®#2), was in den Bengalifchen Ste 
rollen mit dem Namen Jungle Mebhals, — | 
zeichnet ift, daher unftreitig der fo allgemein in rn * 








452) Asiatic Researches Calcutta 1822, T. XIV. p. 39, 
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e Ausdruck Jungle der Briten in Indien). In diefe flüchz 
ei e fic) haufig das rebellifche Volk der Pergunnahs (d. i. Eleiner 
Diftricte) wie in ein fihwerzugängliches Afyl, wenn es die Zah: 
un der Abgaben an die Einnehmer verweigerte, Auch Fer | 
iſhta 53) bemerkte, noch hundert Jahre ſpaͤter, daß diefe dichten 
Baldwildniffe, die überall durch Indien fich verbreiten, nicht fels 
en die kleinern Rajas, Bafallen und Unterthanen zu Nevolten 
erleiteten. Land und Städte fand Babur in Indien keines— 
vegs fchön, jenes einförmig, diefe häßlich, die Gärten mit denen 
eines paradififchen Kabuliftan nicht zu vergleichen. Es fiel ihm 
er ſchnelle Wechfel der Anfiedlungen in Indien auf, wo Dörfer 
nd Städte fo häufig durch die Flucht ihrer Bewohner in Bew 
‘all gerathen, oft in wenigen Tagen gänzlich verlaflen find, dager 
sen auf fruchtbaren Boden, wo gar feine befondern Vorkehrun— 
en mit Anbau oder Yrrigation getroffen zu werden brauchen, die 
Infiedlungen in. Enzefter Zeit fih mit Populationen füllen und 
Städten heranwachfen, aus leichten Hätten errichtet, zu deren 
' ufbau Zimmerholz und feftes Gras, Binfen u. f. w. überall in 
eberfluß vorhanden find. Auch die Einwohner Hindoftang, 
vie als Ackerbauer und Hirten eine ſehr mächtige Populas 
ion bildeten, fcheinen dem Sultan Babur fo wenig empfeh- 
enswerthes dargeboten zu haben, als ihr Land. Er fagt von ihs 
cal fie find nicht ſchoͤn, kennen feine heitere Geſelligkeit, feine 
Sreundfchaft, feinen freien Umgang, fein Familienleben. Sie 
aben Eein Mitgefühl, Fein Zartgefühl, fein Genie, mechanifches 
% fchick, Fein Talent für Architectur, für Compofition. Er zählt 
“ les auf, was er hier vermißte, gute Trauben, Mofchusmelonen, 

18 frifche Waffer, da man nur Ziehbrunnen oder ftehende Cis 
nen kenne u. f. w. Dieſe Mängel wurden zum Theil erfegt 
urch die Bemühungen der Baburiden, welche die Obftcultur, den 
ar Eon; die Architecture u. £ w. in hohem Stade hoben. 
2 bul FazlsHh führt ſorgfaͤltig die Obſtarten auf, Trauben, 
Moſchusmelonen, Waſſermelonen, Pfirſiche, Man— 
bein, ‚Piftazien, Pommgranaten und andere, um deren 
Einfünrung und Veredlung ſich Kaifer Akbar Verdienfte ers 
sarb. Indien befam durch die Baburiden eine neue Geftalt; 
Eulturen vieler neuer edler Gewächfe wurden eingeführt, die man 


































IR) Penis 8 Briggs T. IV. p. 544. 54) Ayeen Akbery I. c. 
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früher in Indien nicht kannte, Beſtien wurden ausgerottet, We, 
wurden gebahnt, Laͤndereien angebaut, Voͤlker feſtgeſiedelt, zahllo 
neue Staͤdte gegruͤndet. “al 

As Babur von Kabuliftan herab durch das Penjabland 
309, pflegte er im obern Gebiete deffelben auf den Märfchen nai h 
Lahore dem Vergnuͤgen der Rhinocerosjagds) nachzugehen; 
er erprobte auf ſolchen Zuͤgen die perſoͤnliche Tapferkeit ſeiner . 
In Das Tann von Peſchawer an war a voll von dief fen 





wie je * ganzen Weftfeite des Ganges. Der Same 
wohnte damals, nah Baburs Zeugniß 56), noch die en 4 
Yamuna unterhalb Agra um Kalpy, und je weiter von da & 
dſt waͤrts, deſto zahlreicher wurden diefe coloffalen Ihiere, die il it 
ſo großem Anſehn bei den Indiern ftanden, daß Feine ihrer Tru 
penabtheilungen ohne Elephanten beftehen Eonnte, Jener Di ric a 
ofiwärts Kalpy, fagt Babur, fey derjenige, wo die meiften 9 
fangen wurden. Cinige 30 bis 40 Dorffchaften feyen in sat 
rah und Manifpur, deren Einwohner fih nur mit der Ef 
phantenjagd befchäftigten.. Wie ſehr hat fich auch hierin Hind " | 
ffan verändert feit jener Zeitz denn der wilde Elephant iff 
heutzutage in Indien befchränft auf die Wälder in den Vorber 
gen des Himalaya und auf die der Ghats in Malabar, o oft | 
mwärts auf die in Dfehittagong (ob. S. 429. Die Wald 
wildniß reichte unftreitig zu Baburs Zeit noch meiter landei 
als heut zu Tage, und die Population und Cultur jener Sand 
ſchaften war wol, wie wir dies ſchon oben bei Bengalen anfuͤhr 
ten, geringer. Wie mag dieſer Zuſtand ſich ſchon am —9* 
Akbars Regierung umgeaͤndert haben, der nach F eriſht 
Verſicherung 57) nie unter 5000 Elephanten, wol aber bis ( 6C 00 
diefer Coloſſe hielt, mehr als irgend ein anderer Koͤnig der Er % 
Sultan Babur ließ, gleich andern großen Feldheren, wi 
ſchon Alexander der Große durch ſeine Bämatiften, wie 9 u 
lius Caͤſar in Gallien, jedesmal auf feinen Kriegsmaͤrſchen 
zuruͤckgelegten Heeresftraßen genau vermeffen ®), ein € c) 
"brauch, der auch bei den folgenden Kaifern Hindoftans im Sanı 
blieb; er legte auf der Strede von Kabul bis Agra, a Ps 


4 4 





*6 Baber Memoirs ed. Erskine p. 252, 293, 316 Not.; Ferish 
“ Briggs T. II. p. 41; Cherefleddin Hist. de Timar l. e. T. I 

. 158. se), Baber Memoirs ed, Erskine 1. c. p. 315. “N 

— Ferishta b. Briggs T. IL. p. 280. 52) ebend. IL p. 66. 
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uteſtraße der Einmaͤrſche, in Indien, Poſthaͤuf er und Poft 
ationens®) mit Poftmeiftern, Courigren, Cäufern an. Bon 9 
19 Cos (13 bis 14 Engl. Miles) ward ein Thurm, 12 Guz 
4 Fuß) hoch, mit einem Pavillon gebaut; jede 10 Cos (15 Engl. 
files) ein Yam, oder Pofthaus, für 6 Pferde, das man 
Dakfchofi nannte, mit dem Zubehör eingerichtet. Die Cos 
‚der Kuroh) wurde auf 4000 Schritt (Guz oder Gez) beftimmt; 
n Schritt zu 13 Cubit, der Cubit zu 6 Handbreiten, die Hand; 
eite zu 6 Zoll, der Zoll zu 6 Kornbreiten. Ein anderes Ma aß 
yar die große Guz (oder Schritt)‘ ®) von 9 Handbreiten; wo— 
ach 1 Cos (oder Kuroh) auf 100 Tunab, 1 Tunab auf 40 Guz 
H, belief (nach Briggs DVergleichung 1 ——— gleich 4 Zoll; 
Cos = 4000 Yard Engl.; alſo mehr als 24 Miles Engl.). 
Niefe frühere Guͤz Sifundry (Shah Sekunders Maaf) ward 
un dur) jene Guz Babery verdrängt, welche bis * die Zeit 
— Paſchahs im Gebrauch blieb. 

\ In der Zwifchenperiode von Humayuns Exilirung, unter 
em Uſurpator Shir Shah, obwol dieſer nur eine kurze Reihe 
'on Jahren die Gewalt hatte, erhielt auch das oͤſtliche Ganges— 
| nd feine Straßenlinien, nämlih Bengalen. Damals 
atte ſich ſeit der Periode der Toghluk⸗-Dynaſtie, ein Ort Su— 
ergong (Suvarna Grama, d. h. goldner Ort), etwa 
geogr. Meilen im S. O. der heutigen großen Stadt Dacca, 
‚n.einer Uferftelle des Brahmaputra, unter 23° 39’ M. Br., 90° 
3 9.8. v. Gr., feit dem Jahre 1340, als die Refidenzftadt 
er erſten Mohammedanifthen Regenten von Bengalen erhoben, 
sie. einige Jahrhunderte fehr glanzvoll aber fpäter durch den Brah— 
naputra, Strom eingerifen wurde, und heut zu Tage felbft der 
2 telle 61) nach, die Fr. Buhanan und Rennell auffuchten, 
| mehr nachzumweifen if. Von diefem Sunergong (Sur 
targaum bei Ferifhta), alfo vom Brahmaputra durch ganz 
Bengalen bis zum Indus, eine Strecke von 1500 Cos (2000 Mil. 
ngl.) ließ Shir Shah jede Los einen Brunnen graben, 
und eine Heerftraße 2) anlegen, mit Karavanferais und prachts 
vollen Mofcheen, feste Mullahs darin ein und Leſer des Koran. 
Ba Batnnanferais follten Reiſende, Fremde wie Einheimifche 
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J— Baber Mem. ed. Erskine p. 393. so) Ferishta b. Briggs IL, 
p- 66.  *ı) W. Hamilton Deser. T, I. p. 187. °®) Ferishta” 
. Briggs II. p. 125. 
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ohne Lnterfchied der Neligion auf öffentliche Koften gaftlich nat 
ihrem Nange aufgenommen werden. Pflanzungen von Obſtbaͤ 
men und Alleen zum Schatten und zur Erquickung der Wand 
rer waren damit verbunden, Pferdepoſten waren auch — 
beſtimmten Stationen eingerichtet zum Dienſt, nicht nur des 
vernements, ſondern auch der Correſpondenz und des Handels di 
Unterthbanen. So ward alfo fchon damals die Poftein 
rihtung und Wegbahnung durh die ganze Breit 
Hindoſtans, von Kabul über Delhi und Agra bis Dace 
in Bengalen am Brahmaputra, zu Stande gebracht. Auf gar 
gleiche Art Fam auch eine Südftraße von Agra aus zu Standı 
über den Nerbuda hinaus, bis Mandu (jegt Mandowi i 
Guzerat, eine Tagereife oſtwaͤris von Surate) am Taptis Fluffı 
diefelbe Handelsftraße, welche von da nah Malabar führte 
Ferifhta giebt ihre, Länge auf 300 Cos (450 Engl. Miles) ar 
Man fieht wie groß die Anftrengungen jener Periode waren 5 
DelhisReiche wieder zum Wohlftand zu verhelfen; diefe Einrid 
tungen find die Grundlagen aller fpätern DVerbefferungen und. € 
mweiterungen geblieben bis in die Gegenwart. Als Akbar flarl 
waren Poften durch fein ganzes Weich eingeführt, alle 5 Co 
wurden Poftpferde und Fußboten gehalten (Dat Schoki 
Die Fußboten liefen 50 Eos in 24 Stunden, fo daß ein Brir 
von Agra in 5 Tagen nach Ahmedabad +3) in Suzerate (50 
Engl. Miles weit) gelangen Eonnte, was fchneller ift, als die Bi 
förderung der heutigen beften Engtifchen Poften in Indien. 400 
Diennpferde waren beftändig im Dienft, die zuweilen 700 Co 
(1400 Engl. Miles), bei außerordentlichen Gelegenheiten in 10 % i 
gen zurüclegten. = 

Zu den wichtigften Eroberungen, durch welche Akbare di 
Brenzen feines Reiches erweiterte und ficherte, gehörteh im Jahr 
4561 Malwa (am obern Tſchumbul bis zum Nerbuda), 157 
Öugerate, wo er die Capitale Ahmedabad ohne Schwer! 
ſtreich, Surate durch Erfiürmung erhielt; 1575 die Stadt Po en. 
in Behar (f. oben ©. 507), wo er einen neuen 
einfeßte, wie in Bengal, deflen Capitale Gur (ob. ©. 505)% 
die obwol fchon wegen Ungefundpeit des Climas verlaffen, doc 
wegen der Schönheit ihrer Lage neu aufgebaut wurde, obglei 1 





*08) Ferishta b. Briegs T. IL p. 280. **) ebend, IL p. 20€ 
235, 245. sa er 
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‚damals fhon Khomwaspur Tanda zur Capitale von Bengas 
‚fen erhoben war. 1579 wurde die Grenzmark am obern ns 


J 


9 — woher immer aus den nordweſtlichen Provinzen (Kabul, 
Pendjab, Lahore) die gefahrvollſten Rebellionen drohten, welche 
‚nah Akbars 65) Ausſpruch, für den Thron in Delhi weit ge— 
‚fährlicher waren, als die in den untern Gangesländern (Luknow, 
Benares, Bengal), die Grenzbarriere durd) die Erbauung des ſtar— 
fen Forts von Attok (d. h. Barriere, weil es nach religiöfen 
Borftellungen dem Hindu verboten war weiter gegen den Weſten 
vorzufchreiten, f. oben ©. 451) fehr verftärkt. Diefe Fefte hatte 
‚zwar früher auch ſchon Beftand, aber in ihrer damaligen Neftaus 
ration folf fie fih bis heute erhalten haben. Die rebellifchen 
Afghanenftämme in jenen Gebieten wurden nur mit Mühe wie 
‚ derholt befiegt, 1586 und 1587, und zumal im KhybursPafle tor 
‚tal gefchlagen, worauf zum erften male ein Eaiferliches Heer fich 
| das gefeierte Kaſchmir als Provinz unterwirft, und in eine Subah 
des Delhi-Reiches verwandelt (f. Afien Bd. II. ©. 1115), die ſeit— 
dem für die Kaifer in Delhi. als Frühlingsrefidenz vielfach ges 
ı feiert ift. 

Den härteften Widerftand fand Akbar an den Südgrenzen 
; feiner Herrfchaft, in den mohammedanifchen, Eriegerifchen Dyna— 
ſtien der Könige, welche die Neiche im Süden der Vindhyas 
‚Ketten, des Nerbuda und Tapti an fich geriffen hatten. Ein fehr 
\ mächtiges Weich ‚hatte fich namlich dort, feit der Mitte des XIV. 
Sahrhunderts, nach Mahmud Toghlufs Tode (1351), aus der 
 Conföderation auf dem dortigen Plateaulande (f. oben 
| ©. 569) durch die Dynaftie der Bahmuny (Mohammedas 
ner vom Afghanen oder fogenannten Patanenftamme, fie dauert von 
, 1347 bis 1526) unter dem Namen des Königreihes Defan 
erhoben, deſſen merkwürdige Gefchichte von Ferifhta&%) in eis 
‚nem befondern Abdfchnitte feines Werkes umftändlich erzählt wird. 
Es drang diefe erobernde Dynaftie füdwärts an beiden Ufer— 
ſeiten der Meere bis Bombay, Concan und Canara an der 
Malabarifchen Seite; im Binnenlande bis Beder und Mais: 
foore (Myfore, f. oben S. 514); auf der Coromandel Küfte 
durch Gondwana, bis Oriffa, Solconda nah Mafulipas 
tam —B ob. ©.518) zur Nordgrenze des Karnatiks, ſiegreich vor, 

























65) Ferishta b, Briggs II. p. 223, 253. _ °°) Ferislita Hist. of the 
Balhmunys Shahs, b. Briggs T. 1, p: 283 — 559. 
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und verwandelte dort in jener Zeit eben fo die Pänder- und Vol 
kerverhaͤltniſſe auf dem Hochlande Dekans, wie die Delhi: Dynas 
ſtien im Tieflande am Indus und Ganges. Als Sultan Ba— 
bur in Delhi eindrang, hatte ſich jenes Haus der Bahmund 
uͤberlebt, der letzte ihrer Schattenkoͤnige huldigte (1526) dem neuen J 
Eroberer, hatte aber felbft feine Gewalt mehr, und endete feine 
Leben im Eril zu Ahmednagur. Jenes Königreih Dekan d | 
Bahmuny hatte fih in 5 Königreiche zerfpalten, mit deren 
einzelnen Shahs (denn dies war der Titel, den fie alle annah⸗ 
men) nun die Delhi Kaiſer als ihren ſuͤdlichen Nachbarn ein 
Jahrhundert hindurch in vielfache Fehde treten mußten. Cs find 
die feitdem fo berühmt gewordenen Königreiche von Berar, 
Bedjapur, Golconda, Ahbmednagur und Ahmedabad 
Beder, die erſt ein Jahrhundert ſpaͤter (1690 durch Akbars 
enkel Aurungzeb) *7) ganz zum Delhi Reiche geſchlagen wur— 
den. Akbar gewann erſt gegen das Ende ſeiner Herrſchaft nur 
einen Theil derſelben fuͤr ſich, naͤmlich die Grenzgebiete 9 
Khandeſch am Tapti-Fluſſe, wo er die ſtarke Feſte Aſſi 
ghur bei der Capitale Burhanpur®) am mittlern Tapti- Fluſſe 
eroberte, nnd in ſichern Beſitz von Ahmednagur im S. W. von 
Daulatabad (f. ob. ©. 568), fo wie oſtwaͤrts von. Burhanz, 
pur von ganz Berar (f. ob. ©. 562) im obern Laufe des Taptis 
fluffes Fam. Erft nach diefen Siegen, durch welche die Südgrens 
zen feines Kaiſerthums gefichert waren, zog Afbar triumphirend 
nach Agra zurück, wo er feierlich auch den Titel Kaifer von 
Dekan annahm (im 3. 1602)6%). Agraam Yamuna, etwas ent⸗ | 
- fernter von der Weftgrenze der Snduslandfchaften, und daher den 
directen Leberfällen von daher weniger als Delhi ausgefeßt, auch; 
in reigenderen Umgebungen, wählte Afbar zu feiner Reſidenz, 
und ließ ſie mit neuen, rothen Stadtmauern umziehen, die feit, 
1564 nach 4 Jahren vollendet waren, und diefelbe feitdem mit, 
vielen Prachtbauten ſchmuͤcken. Weiter abwärts am groß 
Prayaga, dem Zufammenfluß von Yamuna und Ganges (f. © 
©. 501) baute Akbar die Fefte Allahabad 70) (1583), wel 
feitdem zu einer bedeutenden Handelsftadt emporblühte, a 
Dem großen Kaifer Akbar folgen Sohn und Enkel, Df de | 
hangir (1605— 1627, unter — die ——— im Jah 
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620 die erſte Factorei in Indien in Surate anlegen) und 
Shah Df cheham (1627-1656), die beide nur durch Liebe zu den 
Biffenfchaften und Ucbermaaß von Lurus und Verſchwendung 
ie Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. Unter Df chehangir blüht Fer 
'ifhta, der fo oft von uns genannte perfiiche Gefchichtfchreiber, 
velcher fein großes hiftorifches Werk mit einer Ueberſicht über den 
zuftand von Hindoftan, im Jahre 1612, befchliegt, aus welcher 
wir hier einige merfwürdige Puncte über die damals das große 
deich umgebenden fleinern Rajathuͤmer, hervorheben. 

Das centrale Hindoftan, bemerft Ferifhta (im Jahre 
wg 71), fey allerdings den Waffen der mohammedanifhhen 
Kaiſer unterworfen, aber die Grenzterritorien feyen im 
Befige großer und kleiner Hindu:Prinzen, denen diefer 
Befis jedoch gegen Tribut geftattet fey. Durch diefe Vaſal— 
enfchaft fichre ſich das centrale Reich gegen Invaſion von außen. 
Dergleichen große Najas waren damals 5 im Norden und 5 
im Süden des Reiches, deren jeder wieder zahlreiche tributaire 
kleinere Najas, oder Vaſallen, unter fich zählte. In Defan abet 
waren mehrere der untergeordneten DVafallenftaaten auch noch 
Reiche von nicht geringer Bedeutung. Ferifhta giebt von die 
‚fen tributairen Hindu: Vafallenftaaten, deren Gefchichte fonft wes 
nig befannt ift, zu Dfhehangirs Zeit einige Notizen, die für die 
‚in denfelben bis Heute einheimifch gebliebenen, hiftorifch politifchen 
Verhaͤltniſſen intereffant find. Die 5 großen Najas im Norden 
‚find die von 1) Kutfh, D Jummu, 3) Nagrafote, 
HKemaun, 5) Bhember. 
4) Die Rajas von Kutſch (Kutfch Behor gegen Bhu⸗ 
tan, f. Alien Bd. IL. 137, 156) einem alten Reich einftiger großer 
Herrſcher gehörten damals zu einer Nace der, Berg-Brahımar 
nen, die bei den Hindoftanern in feinem großen Anfehn ftanz 

* ihre Herrſchaft reichte gegen Suͤdoſt an Dſchittagong 
(alfo durch Unter⸗Aſſam hindurch), gegen S. an Bengal und 9% 





gen N. an China (d. i. Bhutan oder Ober: Affam). 


2) Der Raja von JZummu (di. Jumbo, f. 06. ©. 456, 
Aſien Bd. I. ©. 1078) galt in alten Zeiten unter dem Titel: 
Herr der 70 Forts, als fehr mächtig, vom Tribus der Mul— 
bas (oder Bulbas?) ftammend, ift er mit den Nowair Pur 
wary (d. i. den Newars, den Nepal:Aboriginern, f. 





21) Ferishta b. Briggs T. IV. p. 547 —552. 
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Afien Bd. II. S. 109, 112 2c.) verwandt, und Rig Raja war 
der alte Ahnherr des Sefchlechtes diefer Berg: Najas. Diefem’ 
feinem Neffen baute ein Maharaja von Kanoge (f.06.©.474 
543), zur Zeit Gufchtasp, die Fette Jummu (Jumbo), in der 
er fi) mit 400 Blutsverwandten auf jener Gebirgswand feftfie | 
delte, und der Stifter des Königreichs wurde, deſſen Regent 3 4 
Ferifhtas Zeit der 6Afte feiner Dynaſtie war, ohne größere 
Macht als feine Vorfahren zu befigen. $ 

3) der Naja von Nagrakote (f. ob. ©. 538, 572), “ 
erlittenen Ungemachs ungeachtet, genoß noch immer ein großes 
Anfehn bei den Hindus, der ſtarken Fefte wegen, und als Ber 
fhüßer des gefeierten Wallfahrsortes in feinem Gebiete, 
| 4 Der Raja von Kemaun Gamaun, f. Afien Bd. I. 
©. 1026— 1061), reich durch Goldwäfhen und Kupfers 
minen, damals im Sid von Sumbul (im Oft von Delhi, 
füdweftlich von Rampur) und nordwärts bis Tuͤbet herrſchend, 
konnte 80,000 Mann Reiterei ſtellen; er beherrſchte die Quellge⸗ 
biete des Yamuna und Ganges, beſaß die noch nie angetafteten, 
fondern ftets verfiegelten Schäge feiner 56 Vorfahren und fand 
in hoher Achtung bei den Kaifern in Delhi. 

5) Der Raja von Bhember (d.i. Bember, Einganges 
paß zu Kasmira, f. Alien Bd. II. S. 1139) war von gleicher Bez 
deutung; er theilte mit den übrigen genannten und ihren Unter— 
Bafallen die Herrfchaft über die Sewalit #%, d. i. alles 
Vorgebirge des hohen Himalaya, welches das ganze ebene 
Hindoftan von Bengalen bis zum Indus von der Nordfeite um ; 
fchließt. | 
Die Länder der 5 füdlihen seh Kajas, uchthe 
die an den Weſtgrenzen des Reichs zu nennen, ziehen ſich von 
da den Indus abwaͤrts bis zum Meere nach Guzerat; ſie neh⸗e 
men das Gebiet der Induswuͤſten ein; es ſind die Territorien der 
Rajputenſtaͤmme (ſ. ob. ©. 453, 461 u. f.) feit der älteften 
Zeit, die von 1) Kutſch, 2) Amerfote, 3) Bhikanir, 4) Je⸗ 
ſulmer und 5) des Jam Raja. | 

4) Der Naja von Kutfh (oder Cutch, f. ob. ©. 475, 
513 u, a.) ftößt mit feinem Gebiet dicht an Sind, ift abhängig. 
von Guzerate; das Waller muß hier erft aus 200 Fuß. tiefen 
Brunnen durch Kameele heraufgezogen werden; Aderbau ’ nur, 
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412) Ferislta b. Briggs T. IV. p. 550. 
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parfam wie in allen uͤbrigen diefer 5 Herrfchaften, von denen nur 
senig befannt if. 2) In Amerkote war Akbar geboren, das 
er geehrt; 3) Bhikanir in der Sandwuͤſte füdwärts Ludiana 
. 0b. ©. 465), war arm, aber ſtolz auf das Recht Töchter des 
des von andern Hindu Rajas zu Wermählungen fordern zu 
innen. 4) In dem wafferarmen Jeſulmer (zwifchen Bhifas 
ie und Amerfote, mitten in der Wuͤſte Sind, unter 26° 43° 
N.Br.) Eonnte Kameel- und Pferdezucht nur der Hauptermwerb 
eyn; die Macht des Raja ift groß durch feine Reiterfchaaren. In 
erfelben Lage ift, 5) das Gebiet des Jam Naja, näher an 
Buzerat, dem es tributair ift; bei wenig Waſſer und faft feinem 
Anbau ift die Pferdezucht Haupterwerb, wie im benachbarten 
utfch, wo zumal. die Einfuhr Arabifcher Pferde großen Ger 
inn giebt. Bon den 6 Subahs, denen die Rajas in Dekau 
interworfen wurden, wird fogleich weiter unten die Rede feyn. 
Nah Shah Dſchehan herrſcht Kaifer Aurungzeb @.. 
hronbefißer von 1656— 1707), in welchem die alte, böfe 
Race wieder ungehemmt hervorbricht, der durch Mord und Gift, 
ift und Gewalt von feinem Water und Vorgänger an feine 
ganze Familie graufam aus dem Wege räumet, fich ſelbſt die 
Herrfchaft zu fichern. Er läßt Verzeichniffe von Abgaben. und 
Sinkünften machen, feheinbar nach Akbars Beifpiele, um die 
Beamten im Zaume zu halten, im Grunde aber, um neue Er—⸗ 
preflungen für feine Verfchwendungen zu gewinnen. Er ftürzt 
durch diefe das blühende Reich in feine früheren Zuftände zurück, 
mehrt durch craffe Bigotterie und die gehäffigfte Verfolgung des 
Hinduglaubens, durch alle Arten der Tyrannei und Barbarei, das 
Unglück feiner Völker, vernichtet die einheimifchen Monumente 
‚mehr und mehr, und verbreitet durch feine mitunter glücklichen, 
‚aber fehr blutigen und alles erfchöpfenden Eroberungen das Elend 
auch weit nach Dekan hinein, das er nach unzähligen dahingeops 
ferten Schaaren der Völker feinem tyrannifchen Scepter unters 
wirft. Seit dem Yahre 1690, als feine Eroberung von Das 
Ean?3)beendigt war, d. h. als deffen Beherrfcher, Nabobs und Shahs 
von ihm. feine Wafallen genannt wurden, theilte er das gewons 
nene Land in 6 Vicefönigreiche, die unter dem Namen der 
Subahs feitvem, obwol fie öfter nur dem Namen nad) als 
feine Provinzen galten, in der Geographie des füdlichen Jar 





7») W. Hamilion Descr. T. u. B 2 etc. 
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eingeführt find. 1) Khandefh mit der Capitale Burhan 
pur, D Aurungabad oder Ahmednagur, mit gleichnamigen 
Gapitale (fpäterhin Sitz des Nizam Shahs Dynaftie), 3) Beden 
oder Kalberga, die alte Capitale der Bahmuni, 4 Hyder 
abad, die Nefidenz der Golconda Könige (fpäter Kuttul 
Shahi's Dynaſtie), 5) Bejapur, mit gleichnamiger — 
(Sitz von Adil Shahi's Dynaſtie), 6) Berar, mit unbeſti 
gebliebenen Oſtgrenzen gegen die Waldlandſchaften we 
und Driffa, die wenig unterfucht und befannt wurden, und I 
teres nur längs der Küfte des Bengalifchen Golfs zugängig wa 

. Aber diefe Vergrößerung von Macht und Umfang war pi 
fcheinbar; in Wirklichkeit erfchöpfte fie die Herrſchaft der Grof 
Moghule- und führte ihren Sturz herbei. Denn zu gleicher Zeil 
mit diefen Örenzerweiterungen nad) Defan hinein, in Mah J 
rafbtra (f. ob. ©. 513), entwickelten ſich Kämpfe mit den don 
‚ tigen Stämmen der Kriegervölfer, dem Reſte der alten Kriegen 
cafte, die feit Sewadfihi, 1674, dem Stifter des neuen Staat 
unter dem Namen der Mahratten nun ein ganzes Zahıhuns 
‚dert hindurch fo furchtbar werden durch ihren eingewnyzelten Haß 
und ihre fanatifche Wuth gegen die Mohammedanerherrfchaft und 
auch Aurungzebs letzter Hälfte feines Lebens fchon vollauf zu thun 
geben; je aͤrger ſeine Verfolgung ihrer Haͤuptlinge, deſto groͤße 
wurde die Zahl ihrer Schaaren. Viele der maͤchtigſten und er⸗ 
bittertſten Zemindare, alle Unzufriedenen ſchloſſen ſich nun ‚den 
Mahratten, die das Centrum der Indiſchen Politik von Su: f 
zerat bis Agra wurden, an, deren Macht oft auf mehr als 100,000 
Reiter flieg, die wie verheerende Fluthen und fengende, Stürme 
die Provinzen des Tieflandes, mit Windeseife, bis in die fernſten 
Regionen auspluͤnderten und die Populationen entfuͤhrten. | 
dem: verfiel die Blüthe des Moghulen Heeres, es * 
Disciplin und der Geiſt, der es früher beſeelte. Der Adel 
Kaiſerreiches verarmte, weil die Mahratten ſtets ihre * 
pluͤnderten; ſie konnten die Zahl der pflichtmaͤßigen Truppen nicht 
mehr ſtellen. Der Kaiſerlichen Armee, ſtets mit Belagerung J 
beſchaͤftigt, ſchnitt die Kriegfuͤhrung der Mahrattas jede Zufuhr 
ab; Hungersnoth und Verderben jeder Art ward durch Auru ig⸗ 
scb8 Kriegführung und Sroberungsfucht, während 20jähriger Sams 
pagnen, in alle Provinzen des Neiches verbreitet. Aus ein 
Beifpiele mag man, der Kürze halber, auf den Hergang * 
Ganzen zuruͤckſchließen. Die Autoren erzählen, daß einer der 
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ften Feldheren Aurungzebs, nämlich Zulficar Khan, während 
Monatten mit den Mahratten 19 Schlachten hatte, nnd fie 
‚Ort zu Ort über 6000 Miles Engl. weit in Märfchen und 
Contre⸗ -Maͤrſchen verfolgte. Aurungzeb war der letzte, unum— 
ſchraͤnkte Kaiſer auf dem Throne des Delhi Reiches, welches 
gaͤnzlich zerruͤttet auf ſeine Nachfolger uͤberging, von denen in 
den naͤchſten 11 Jahren allein 5 Kaiſer ermordet, und 6 Kron⸗ 
prätendehten umgebracht oder abgefest wurden; jede diefer Bege⸗ 
benheiten aber von unzähligen Greueln eben fo vieler Revolutio— 
‚nen begleitet war. Schon im Jahre 1717 befegte der Nizam al 
Malek den legten Neft der Moghulifchen Croberungen in Des 
fan, während alle folgenden Kaifer Delhi’s zu bloßen Schatten: 
fönigen und fehwachen Ereaturen ihrer Minifter, Feldherrn oder 
Günftlinge herabfanfen, und nah und nad die gänzliche Zers 
fplitterung und Auflöfung des Neiches nothwendig herbeiführten. 
Hiezu trugen die unabläffigen Plünderungen der Mahrat: 
tas, die neuen 1leberfälle der Afghanenftämme der Rohillas 
und ihre Feftfegung in Nohilfund im Morden von Aude, 
die Invafion Nadir Shahs aus Perfien (1737) und die 
abgenöthigte Abtretung Bengalens durch Schah Allum 
an die fchlauen Engländer, für ein Jahrgehalt von 26 Lack 
Rupien (325,000 Pfund Sterling, obwol die wahren Einkünfte 
dieſer Provinz, ohne druͤckend zu feyn, und nach allen gefchehes 
F nen Plünderungen, ihnen: über 3, Million Pr- St. einbrachten) 


nicht weniges bei, 
a 


VI. Die Portugiefen in Sndien. 


Gleichzeitig mit Sultan Baburs Unternehmungen an den 
ne des continentalen Penjab, bereiteten fich auch 
‚durch die Ankunft der Portugiefen an dem Suͤdgeſtade der 
 Malabar: Küfte ganz neue, unerwartete Metamorphofen vor, für 
das vielbewegte Hindoftan, deſſen Gefchichte durch die Völker 
Central: Afiens und Weft Europas zugleicherzeit umgeftaltet wer: 
den ſollte. Vasco de Gamas erſte Landung geſchahe, nach 
directer Durchſchneidung des Indiſchen Oceans, mit Huͤlfe 
Indiſcher Piloten aus Cambaya und Guzerate, von Mes 
linde aus an der Oftküfte Afticas, in 22 Tagen, ohne alles Pins 
derniß der Weberfahrt, in dem Haupthafen Kalikut, am 20. 
Mai des Jahres 1498. Diefer-gewährte den überrafchten Schif: 
fern den erfien Blick in das längfterfehnte, reiche Indien; aber 
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fogleich traten ihnen auch am prunkvollen Hofe des Samorin u) | 
(Samudrija Raja) die verderblichen Raͤnke ihres alten Ch 
feindes, der dahin handelnden Araber (Moros der Portugie⸗ 
ſen) entgegen. Der Samorin hatte den Vorrang unter den | 
Malabarifchen Fürften; feine Nachkommen oder vielmehr feine: 
Schwefterfühne von Geſchlecht zu Gefchlecht, da die Srcfelg 
der Nayren (ſ. oben ©. 589) oder des kriegeriſchen Adeis, 
auch im Koͤnigshauſe galt (Naryaoder Nariya, d.h. Grauen] 
föhne), leben bis heute fort, obwol im Zuſtande der Erniedrigung 
feit der Demüthigung durch Hyder Aly; da der jetzige Samorin | 
durch einen Gnadengehalt der Briten erhalten wird. m 





Damald. zeigte fih der Samorin noch in der ganz 
Wuͤrde eines Brahmanifchen Herrfchers; alles war den Portuz ' 
giefen neu und fremd; aber fie empfingen einen lebhaften Eins 
druck von der edeln und feinen Sittenbildung des Volkes, das fie 
fennen Iernten. Der Palaft des Samorin fand fern hi; 
dem Hafen und der Handelsftadt; an einigen Iempeln, deren 
Architectur die Aufmerkſamkeit der Portugiefen erregte, ging der 
Zug zur feierlichen Audienz vorüber; eine Bedeckung von Nays 
ren, es waren die erblichen Kriegstruppen, mit Tartfchen und, 
Säbeln, ging vor ihnen her, ein unmüberfehbarer Andrang des. 
neugierigen Volks begleitete fie, ohne die geringfte Zudringlichkeit 
fie die Fremdlinge. Der Catual (f. oben ©. 625) war zur 
Einholung des Gefandten des Königs Emanuel von Portugal | 
beauftragt; Vasco de Gama und der Minifter, neben ihm, 
wurden in Palankinen getragen, die andern 12 Begleiter folgs ! 
ten zu Fuße. Der Garten, in deifen Mitte der Palaft anb di 
reizfe durch die üppige Pracht feiner Baume und Gewächfe zur | 
Bewunderung. Der —— Brahmane ſtellte den Geſandten 9 




















Coſtuͤm war —5 — nicht muſelmaͤnniſch; eine Tiare 9 
Edelſtein und Perlen, ein Gewand von weißem Muſſelin mit 
goldeingewirkten Blumen, Arme und Beine nackt, aber mit Gold⸗ 
fpangen und Juwelen geſchmuͤckt! Ein Brahmane machte den | 
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J— J. de Barros Asia ed. Ulloa. Venez. 1562. 4. Dec, 1. L. w. 
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ofmarfchall; zur Seite fanden Goldgefäße, ein Hofbeamter 
ichte von Zeit zu Zeit die goldne Dofe mit dem Betelfraut zum 
auen. Die Hoffitte, der Anftand, die Majeftät, flößten den 
Jortugiefen Ehrfurcht ein. Auf die Ueberreichung der Beglaus 
gungsfchreiben feines Königs und den Antrag zu einem Hans 
sbuͤndniſſe ging man freundlich ein, behielt aber die Beants 
ortung einer Ueberlegung mit dem Neichsrathe vor. Die ent 
ehenden Mißverftändniffe gingen aus der Jalouſie der alten 
Biderfacher, der Mohren (Moros), hervor, fiir deren Intereſſe 
rt Catual gewonnen war, Hinderniſſe aller Art führten Vers 
gerungen herbei, die abſichtlich Statt fanden, um die ſchwache 
tannfchaft der Portugiefen, nur 3 geringe Schiffe mit 170 
dann, bis zur Ankunft der ftarfen Arabifchen Flotte von Mecca 
ıfsuhalten, mit der es den Mohren ein Leichtes gemwefen feyn 
ürde, ihre Handelsrivalen auf der See zu vernichten. Mit Lift 
1d Gewalt entging Vasco de Gama noch frühzeitig genug 
efer Schlinge; nun aber Eehrten die Portugiefen mit größerer 
riegsmacht zurük. Schon im Jahr 1500 erfchien derſelbe 
asco de Gama mit einem Befchwader von 13 Segeln und 
00 Mann, auf der Rhede von Kalikutz; in feinem Gefolge 8 
ranzisfaner, 8 Kaplane und ein Oberfaplan, deren Inſtruction 
ar, mit Predigen zu beginnen und, wenn dieß fehl: fchlagen 
te, das Schwert zu ergreifen. Den Mohren war der Krieg 
on erklärt, die Hindus wurden in ihn verflochten. Der Kampf 
den Geftaden Maroccos ſchon früher begonnen, ward in 
doſambik und Malabar nun fortgefeßt, und der Todfeind 
r en Halbinfel wurde nun aud durch Lift und Ges 
son dem Weltgeftade der Indiſchen Halbinfel nach und nach 
edrängt. Zugleich fchloffen die Portu giefen #5) Buͤnd⸗ 

ſe mit einheimiſchen Indiſchen Fuͤrſten, wie gleich anfangs mit 
ochin gegen Kalikut und bald auch mit Kananor. Im Jahre 
Vasco mit 20 Schiffen wieder; 1503 kam Alfonfo 
Albuquerque mit 9, 1505 mit 13, 1506 famen 13, 1507 
hete Franc. Almeida 20 Schiffe mit 1500 Kriegsleuten nach 
alabar. Solche Anftrengungen folgten ſich Jahr für Jahr 
r halbes Jahrhundert hindurch; fie — eine nicht unbe⸗ 


a. f. Chronological Epitome of the wars of the Portoguäse * 
‚India as connected with the History of Deccan, in Ferislita 6 
' Briggs T. III. pP» 501528. 
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trächtliche neue Europaͤiſche Populatiom in Indien ein. Ball 
waren Portugiefen die Gebieter der Küfte Malabar von 
Kap Komorin bis zum Golf von Cambaya und feinen ze 
chen Emporien. Schon 1509 fiedelten fie fich in Diu (f. ob 
©. 616) an, wo fie Anfangs freundfihaftlich aufgenommen mı 
den; hier bauten fie Forts, hier begann ihe Handel mit Perfier 
und Arabien. 1510 eroberte der Held Albuquerque die fo 
Stadt Goa (f. ob. ©, 585) und erhob fie zum Centratfi 
des Bicekönigreichs der Portugiefifhben Krone in 
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dien. Hier vermifchten. fich die Portugiefen mit der einheimi 
ſchen ‘Population, hier bildete fih das Colonialgonverng, 
ment der Portugiefen in Indien aus, zugleich die Inquift 


l 
i | 
1 
| 
il 
tion, die, wie v. Schlegel fagt, gleich einem fhwarzen Schi i 
ten die beiden Nationen der Pprenäifchen Halbinfel, unzertre | | 
lich von ihnen, in alle Welttheile begleitet hat. “Hier warben 2; 
Picekönige nun auch einheimifche Truppen, Malabaren, Canare 
fen. und andere mit Sold in ihre Heere; die Officiere und Beam, 
ten der. Portugiefen, bisher begeifterte Helden, fingen felöft x | | 
Handel zu treiben und wurden zu gewinnfüchtigen Kaufleuten 
die Geiftlichkeit, ftatt in chriftlicher Milde die Ungläubigen zu be 
ehren, zog mit dem ganzen Pompe der fatholifchen Kirche 
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Goa ein, riß die Moſcheen (Pally) der Moslemen ein, verfolgt, 
die Brahmadiener, erbaute durch die Inquiſition ihren e n | 
‚nen. chriftlichen Slaubensgenoffen, den Suriani (f. 06. &,612)8 
Scheiterhaufen und ſtieß Verdammungen gegen ihre anfpruchs N 
feften Seelenhirten aus. Die Entdeckung und Eroberung rn 
Malabar führte zur Eroberung oder Befignahme und’ zu An 
fiedlung von Diu bis Ceylon, auch nad Coromandel, 
Driffa, Bengalen, Dfhittagong; im Often noch weiten 
nach Malacca (f. ob. ©. 36), den Molufken, China ul 
Japan d. Alien Bd. III. ©. 702, 783, 825), im Weften nad 
‚Dremuz, Aden, Socotora, Mofambit, Madagas ar 
Die vordem durch ihren Handelsgewinn fo angefehenen und ’ 
hen Mohren sim Malabarifchen Indien, theils Arab iſe 
Kaufleute von Mecca, Melinde und Cairo, theils Nachkomm N 
der in Malabar Angefiedelten, die bei den Eingebornen Mapil⸗ 
las #6) hießen, boten vergeblich Alles auf, im Beſitz ih es ein 
*"%) Malabar Mseript. Original from the Vencaticota Raja of the 
* Tamuri Family, transl. i. e. History of_ the Portuguese landing in. 
India etc. Asiat, Journ. 1817. Vol. III p. 28 etc. _ 
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igfichen Indiſchen Gewuͤrzhandels zu bleiben; die einheimifchen 
$ ehden unter den Malabarifchen Hindu ; Kajas begünftigten die 
* ortugiefen, die da, wo fie ihre Forts erbauen durften, auch den 
Inter-Rajas gegen die Oberkönige, die Samorine, beiftanden, und 
en beſchuͤtzten Städten durch vermehrten Verkehr zu Flor ‚vers 
ba fen. Ihre abgedrungenen Handelsverträge mit den befreunde- 
en Hindaufuͤrſten waren freilich oft nur verkleidete Tribute. Ohne 
Alitiſche Macht konnten die Araber nur als Privatleute den 
‚Portugiefifchen Rivalen durch Lift entgegenarbeiten;z ihre Hoffnuns 
en auf fernen Beiftand der Sultane von Aegypten’) und 
huf den Sultan Rumis (d. i. den türkifchen Kaifer) geftügt, 
: ingen zu fpät, oder nur temporair, oder gar nicht G. B. 1536 
Duleiman des Großfultan von Conftantinopel verunglückte Expedi⸗ 
" ion von 100 Schiffen über Aden nach Din) ) in Erfüllung, 
‚Sie mußten den Portugiefen (dort, in den einheimifchen. Anz 
nalen der"Malabaren, ftets Fringis, d. i. Franken genannt), 
velche mit ihren ſchnell und zahlreich erbauten und bemarinten 
Forts die Einfahrten der wichtigften Daupthäfen ‚nach und nach 
jommandirten, das Monopol des ‚Handels „mit Pfeffe t, 
Ingwer, allen Gewärzen und Indiſchen Waaren uͤbee— 
aſſen, und froh ſeyn, wenn jene ihnen noch zuweilen unter Por⸗ 
—* Flagge und mit Portugieſiſchen Paͤſſen die Ueberfahrt 
af dem Indiſchen Ocean geftatteten. » Aber» diefe Herrſchaft im 

idiſchen Ocean und an dem Indiſchen Geſtade hatte ſich durch 
| — nur zu bald ſelbſt ihre Grenze geſteckt. Die Hab⸗ 
Tyrannei und Intoleranz der Portugiefen in ihren Aſiati— 
h Gotenien, aus denen nur zu bald der heroiſche Sinn der 
Ben Begründer und Seehelden wich, die fchnelle und zu weite 
ushreitung ihrer geringen Enropäifchen Kraft und Population 
beide Welten Brafiliens, Acthiopiens und Oſt-Indiens zu -gleis 
er Zeit, und die Unterdrückung Portugals unter der Spanifchen 
fürpation der Philippe (1581 — 1640), bis das Haus Braganza 
ie Selbſtſtaͤndigkeit Portugals wieder herſtellte, wirkten auf die 
Beſit zungen in Aſien mächtig zuruͤck. Die Gebrechen der geſelli— 
er “und. ficchlichen Verfaffungen, die Handelsinonopole, die: Ohnz 
m acht der. Vicefönige in Goa fich von Cambaya bis zu den Mor 
lucken hin Gehorfam zu verſchaffen, während die Hofgunft aus 
— j 
De: Barros Asia, ed. Ulloa Dec. I. L. VIIL c. 1. fol, 144 

.*%) Ferishta b, Briggs T. IV. ch. 9. p.,538. ie 
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fo weiter Ferne von Liffabon her oft entgegen wirkte, die Ausarr 
tung der Portugiefifchen Creolen (die in Sndien Angefiedelten 
gleih Pflanzen auf fremden Boden verfegt, der unmäßig @ if 
Individuen gehaͤufte Reichthum, ihr Uebermuth, Sittenverderb 
Aſiatiſche Ueppigkeit, der ſchaudervolle Einfluß der geheimen ° ) 
lizei, der Snquifition, die Einmiſchung der Fatholifchen Geiſtlich⸗ 
keit in die Staatsangelegenheiten, ihr gewaltiges Trachten na 
Guͤterbeſitz, alles dies vereinigt führte den fihnellen Sturz d 
Portugiefenherrfchaft herbei. Die Holländer traten als See ee 
helden und als einfichtsvollere bedächtige Handelsnation auf; dor 
tugal mußte für Spaniens Drud in den Niederlanden mitbuͤße— 
Hundert Jahre nach Vasco de Gama zeigten fie ſich ale Nebe en⸗ 
buhler der Portugieſen in den Indiſchen Gewaͤſſern. Sie ver⸗ 
draͤngten ihre Vorgaͤnger aus Japan (1639) und den Moluck 4 
eroberten Malacca (1641) und Ceylon (1656), die Hafenftatiom n 
und Feften von Koromandel und Malabar, und ließen, feit 166 
die Portugiefen nur noch im Beſitz fchwacher Ueberreſte ihrer 
maligen Herrlichkeit, unter denen faum Goa und Diu jo. i 
ihren Trümmern bis heute erhalten: haben. Das Verbot 9 
lipps II, welches feinen Völkern in Europa und beiden — 
jeden Handel mit der frei gewordenen Union der fieben ver 
einigten Niederlande auf das ſtrengſte unterſagte, fuͤhrt 
die Hollaͤnder aus einem engen Schifferkreiſe dahin, ſich ſelbſt di 
Wege nach Oft: Indien und zu deffen Naturfchägen zu bahnen! 
Das glänzendfte Nefultat lag nicht in der Berechnung des Be ß 
poten. Im Jahre 1594 ward der bisher ausſchließliche Stap 
aller Indifchen Gewürze, der Hafen von Liffabon, den, Nie 
derlaͤndern gefperrt, fie fteuerten ihn nun muthvoll vorüber, u 
Schon nad) 6 Jahren, v. Anno 1600, waren 40 Batapifche Schi | 
nad den bis dahin andern Nationen noch gänzlich unbekannten 
Indiſchen Gewäffern gefegelt.. Funfzig Jahre fpäter hatten-i 1 di 
Bedruͤckten ſchon die Seeherrfchaft im Indiſchen Ocean errun: 
gen; unter Waffen blühte die Holländifche Marine und ihr Sro j 
Handel auf, der feine Wurzeln zwar in Oft» Indien feftfchlug 
aber mehr noch zu den Sundifchen Gewäffern und den Molue fen 
zuruͤckſchritt, zu jenen großen Snfelgruppen, wodurch der, Sch 
plas des Großhandels fich mehr und mehr von feiner 
berigen Stapel, der Küfte Malabar, zuruͤckzog. 
Hollaͤndiſch⸗Oſtindiſche Compagnie entſtand im Jahr 
1602, und mit ihr das mercantiliſche wie das politiſche Hehe ge: 


| 
| 
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dicht ihrer Agenten über die Portugiefen, überall, mo diefe ſich 
verhaßt gemacht hatten. Der finftere Argwohn der Spanifchen 
\ erfcher befchleunigte die Spaltung zwifchen den Portugiefifchen 
Folonieländern und dem Mutterftaate, Die Holländer griffen - 
tothgedrungen zum Schwert und entriffen wider Willen den Porz 
u giefen ihre Eroberungen auf Ceylon und den Geſtaden von Maz. 
abar wie anderwärts. Die Nachfommen der Portugiefen in 
Malabar fanken an den Indiſchen Geftaden, wo fie fi) als zahl 
reiche Population erhielten, faft überall zu Unterhändlern, Dol- 
etfehern, Söldnern, Dienern und den armfeligften Volksclaffen 
| erab; die Holländer blieben die Herren in Yndien, den Sundas 
A nfeln und den Molucken. Batapia ward das Centrum ihrer 
Indiſchen Marine, ihres Welthandels, dem eine bedaͤchtige Kaufs 
nannfchaft vorftand, die fo haushälterifch wie gewinnfüchtig war. 
Des Indiſchen Verkehrs mit Europa wurden fie ausfchließend 
Meifter bis China, Formofa, Japan. 
Die Compagnie mit dem Gewürz Monopol fir die ganze 
Erde fandte nun den Städten Hollands, die bald auch im Beſitz 
Suͤd⸗Afrikas (feit 1653), wie der Brafilifchen Kuͤſten und der Ges 
äffer des Nordens kamen, die Reichthuͤmer der Welt zu. Aber 
die geographifchen Kenntniffe der befegten Afiatifchen Gebiete wurs 
den durch Holländer fo wenig wie durch Portugiefen gefördert, 
Die Holländer waren nicht regfam für den Fortfchritt der Ent 
deefungen, fie unterließen während ihres langen Befiges fo vieler 
und reicher Culturländer das Studium der orientalifchen Spra; 
den, der einheimifchen, fo reichen Literaturen und der fo merk 
digen Denkmäler, deren ernſte Unterfuchung überall, ſelbſt auf 
Hauptinſel ihrer Befigungen, auf Java, nahe Batavia, erft 
dem Eifer der Briten in neueſter Zeit angehört. Einzelne Bes 
ſchreibungen ihrer Colonien und deren Naturproducte, zumal der 
Gewächfe und fchönen Conchilien haben fie hie und da wol, und 
darunter treffliche, mitgetheilt Rumpbhius Ambeinifche Raritäs 
tenfammer, Rheede Hortus Malabaricus, Fr. Valentyns 
Befchreibungen des Hollaͤndiſch-Indiſchen Staats u. a.); aber 
über die Grenzen ihrer Gebiete gehen die Beobachtungen und Uns 
terfuchungen nicht hinaus. Größeres Verdienft haben fie um die 
Sorge des chriftlichen Gottesdienftes in Indien als ihre Vorfah— 
ten, von denen fie viele Fatholifche Kirchen in proteftantifche vers 
wandelten und durch eifrige Bemühungen ihrer Prediger, die kei— 
ner der Colonien fehlten, fowol Einwohner vom Heidenthum wie 
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“von der römifchen Kirche zu der ihrigen durch Ueberredung u um 
Unterricht zu befehren ſuchten; gegen die Suriani hörten: ir: 
die Verfolgungen auf. Auch gaben fie beſſere Nachrichten über "% 
die Mythologie und die Neligionsgebräuche der Hindus Rog ge⸗ 
rius offene Thuͤr zu dem verborgenen Heidenthum u. a.). 4 9— 
Auch die Portugieſen haben ſich nur wenig um Ind 
außerhalb ihrer Beſitzungen, die doch nur auf ſchmale — 
ſtrecken beſchraͤnkt blieben, bekuͤmmert. Die noͤrdliche Haͤlfte de 
Halbinſel blieb ihnen faſt gänzlich im Dunkel liegen, und von der 
füdlichen erhielten fie nur. fo viel Kenntniß, als ihre Erob — 4 
darbot, oder die von ihnen ansgefchieften und wieder empfanges 
nen Gefandtfihaften färglichen Bericht gaben, nebft den Angaben 
die ihnen Handelsleute mittheilten. Für Ortsbeftimmung, “2 * 4 
nahme von Lands und See-Karten, für Sprachforſchung und 
Taturgefchichte thaten fie gar nichts; was De Barros#) ir m 
feinem berühmten biftorifchen Werke zur Landesbeſchreibung 3 J— 
diens liefert, iſt zwar ſehr dankenswerth und wichtig zum hiſtor ri⸗ 
ſchen Verſtaͤndniß damaliger Zuſtaͤnde der Länder und Staaten; 
aber es betrifft ſaſt nur die Namen der Laͤndergebiete, Ortſcha he 9 
und ihrer Beherrſcher, und iſt mehr von temporairem als dauer nz 
dem Intereſſe. An eine unbefangene Schilderung einheimifchen 
Verhaͤltniſſe iſt bei den damaligen Portugiefen auch kaum zu der 4 
- Een, da fie nur von egoiftifchem nicht von will enfchaftlichem oder 
humanen Intereſſe geleitet, häufig feloft in die Staaten. befreung 
deter Bundesgenoffen einfielen und aus Naubfucht ihre Te ap 
pluͤnderten und zerſtoͤrten, wozu die Religion nur den Vorwe n * 
geben mußte. Die Indiſchen Architecturen und Tempelgrotten @ 7 
den Küften entgingen ihrer Aufmerkſamkeit nicht, die Zerſtoͤru 
der Sculpturen von Elephanta bei Bombay wird. ihnen foga 
mit Wahrfcheinlichkeit sugefchrieben ; auf der Inſel Salfet 
follen fie, nach der Ruhmredigkeit ihrer eigenen Geſchichtſchten ib J 
ſogar, im Jahre 1568, bei einem unerwarteten Ueberfalle des Bi 
fönigs D. Anton de Noronha, gegen zweihundert — 
truͤmmert haben. Ihre Beſchreibungen ſolcher —— 
der dreitauſend Zellen im Berglabyrinthe der genannten — 
unklar oder voll Uebertreibungen. In der Zerſtoͤrung 59 
heimiſchen ſtehen ſie dem Kaiſer Aurungzeb gleich, der d 
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ühmten Tempelgrotten von Eloras") überall im Innern zer⸗ 
een, und durch Fadeldampf und Vichdünger, den er in den 
en Brahmanen heiligen Tempeln verbrannte, ſchwaͤrzen und 
ntweihen ließ. | rc Pe 

"Bon dem damals wichtigen, obwol nur vorübergehenden Ein; 
(u der Portugiefenmacht find außer jenen politifchen Wirren 
nd Ruinen der Städte (z. B. Kalikut, das feine ganze frühere 
Bedeutung verlor) und Arcchitecturen, aud) noch Dentmale in ih: 
er Sprache zur Bezeichnung Indiſcher Gegenftände und Begriffe 
ller Art uͤbrig geblieben, die ſeit jener Indiſchen Periode durch 
Lermittlung der Portugiefen nicht nur bei ihnen in Gebraud) fa; 
nen, fondern auch) durch ihren Einfluß. von dem ganzen gebildes 
en Europa angenommen wurden; z. Bd. die Namen: Mandar 

sin, Bayadere, Ihee, Cafte, Gentu’s, Palanquin, 
Baranda, Dranges)) u. a. m., deren Entfiehung Sprachfor⸗ 
her nachzumeifen fich mehrfach bemüht haben. Mandarin, fo 
yaufig aber ganz irrig als ein Chinefifcher Titel angefehen, für die 
Beamten in China und Indien, vom Portugiefifchen Mandar ; 
ie Bezeichnung der Indifchen Tänzerinnen, vom Ztalienifchen und 
Spanifchen ballar, baylar, und der lispelnden Ausfprache diefes 
Wortes durch Portugiefen, woraus die Franzöfifche Form Ba: 
adere hervorging. Tſcha der echte Name der Benennung bei 
ehinejen, den auch Portugiefen überlieferten (ſ. Alien Bd. I. 
9, 231), welcher wahrfcheinlich erſt durch Vermittlung der Hol 
sa der in Thee verweichlicht wurde, welche das Getränf, anfang 
ich in ihrer Sprache verächtlih, Hooiwater, d. i. Heuwaſ— 
er, nannten. Caſte ein Wort, nicht wie die Sache in In— 
dien einheimifch, fondern wahrfcheintih vomanifcher Abſtam⸗ 
mung, aber bei Spaniern und Portugieſen ſchon fruͤher im Ge— 
brauch, die Raçen auch der Thiere, z. B. der Pferde, damit zu 
begeichnen, welches dann auf die Menſchen übertragen zur Bes 
zeichnung der Indiſchen Einrichtung allgemein in Gebrauch Fam. 
Der Begriff der ſtrengen Sonderung und der Erblichkeit 
der Stände ward in tiefem Ausdruck fo allgemein gültig aus: 

geprägt," daß er ſelbſt und mit Necht auch zur Bezeichnung der 
alten ägyptifchen Caftenunterfchiede unentbehrlich geworden if. 























I 7 Fitz Clärence Lieutn. Colonel Journal of a Route acröss India. 
"London 1819. 4. p. 19. +1) A. W. v. Schlegel in Berlin. 
5 „Kalender 1831, ©. 61 — 66. I 
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Diefelbe Einrichtung, welche in Indien aus uralten Zeiten , 
. geblieben, bemerkt der genannte Sprachforfcher, war mehrern pı 
fterlichen Geſetzgebungen der alten Welt (3. B. Leviten) gemeit 
Bei dem Berichte Herodots tiber die Stände der Aegypter koͤnn 
man glauben, meint v. Schlegel, man Iefe einen ul ni it 
aus den Sanskritgefegen Manu’s. Auch bei Etrusfern und ? 
mern der älteften Zeiten fanden fich hiervon deutliche Spur 
Die Patricier und Plebejer hatten fein connubium, d. h. gemifc 
Ehen waren ungefeglich, und als die Plebejer die Aufpebung di 
fes Geſetzes forderten, behaupteten die Patricier, e8 werde bar 
eine Verwirrung aller göttlichen und menfchlichen echte entf ter N 
ben, gerade wie Brahmanen nur hätten fprechen fönnen. J 
zur Verſtaͤndigung antiker Verhaͤltniſſe, wo Morgen: und ‘ Aben 
land durch Culturfortſchritt noch nicht fo weit auseinander ſta 
den, als in der Gegenwart. Der Indiſche, einheimiſch 
Name für Cafte, iſt faſt gebrauchlos geblieben, naͤmlich Varna 
d.h. Farbe; die 4 Hauptſtaͤmme heißen die vier Farben, d die 
darıım aber doch nicht eben aus verfchiedenen Denfehenftämmen er 
(f. ob. ©. 446) erwachfen zu feyn brauchen. 4 
Den Einwohnern Indiens gaben die Portugiefen im Gege N i 

faß der Moros den Namen Gentios, von gentiles, d.h 
Heiden; Engländer haben diefen Sprachgebrauch aufgefaßt um 
in Gentoos umgeändert. Der General-Gouverneur von. Indien, 
Warren Haftings, ließ den Auszug aus einheimifchen Gefegen auf J 
Perſiſch abfaſſen, und durch Halhed in das Engliſche uͤberſetz 
wo er den Namen Code of Gentoo Law, im Gegenſatz der Ge J 
ſetzgebung des Islam fuͤhrt; doch iſt dieſer Name Sentu, Üi n 
neuerer Zeit, durch Hindu, Hinduſtan, größtentheils verdrangk, 4 
Die andern heidnifchen Religionen der Buddhiften in ——— der 
Parſen in Surate, ſcheinen die Portugieſen mit den Brahman J 
vermiſcht zu haben; ſie unterſcheiden ſie wenigſtens nicht. Nit 
einem Stuͤcke des Indiſchen Luxus nahmen die — J 
gleich den Namen an; Paryanka heißt im Sanskrit — 
hebett, in Palan quim iſt die Endung Portugieſiſch; die Wk 
tauſchung von r und I iſt vielleicht ſchon im en 
gegangen. Die Einführung des neuen Namens, der lectiea 2 
Roͤmer ähnlicher, war zum Unterfchiede der Europäifchen -Trage 
feffel oder Sänften nothivendig; die Indiſche Sitte ift fehr J 
Paryankas kommen ſchon im Ramayana vor, auch Vorhallen 
und Saͤulenlauben zum Schuß gegen Sonnenfchein, für die ” 
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ndiſche Wort Kg Portugiefen, in Baranda, auch Engläns 


—3 in neueſter Zeit zu allgemeinem Gebrauch uͤberliefert iſt. 

Die angenehmen Suͤdfruͤchte, die ſuͤßen Orangen, ſind durch 
| i Mortugiefen in Europa verbreitet worden, und heißen daher 
bi den Sstalienern Portugalli, im Eanskrit Närangaz daher 
9 Spaniern Naranja, bei Portugiefen Laranja, bei Stalies 
een Narancia, woraus bei Franzofen und Deutfchen der Name 
range entflanden (nidyt aus Aurantia, das nur hypothetifch, 
on Salmasius, als ein mittelaltriges Wort, das goldfarbige bes 
Yichnend, genannt ward, aber nie im Gebrauch war); vermuths 
ie zuerft durch Araber (bei denen fie Narandfh heißen) zu 
en byzantinifhen Griechen gebracht, die ihnen gleichfalls 
en Namen Neransgion gegeben, der alfo aus dem Sanskrit 
rch das Arabifche und Portugiefifche zugleich nad Europa mit 
‚er Sache überfam. So weit von den Vorgängern der Eng 
Ander in Indien, mit denen, feit ihrem dortigen erften Auftreten 
1577 Franz Drakes Erdumfeglung; 1579 erfte Engländer in 
Indien; 1600 Jacob Lancafters erſte Reife auf Rechnung 
iniger Kaufleute der EnglifchOftindifchen Compagnie; 1639 Etabs 
iffement in Madras, 1640 in Bengalen, 1664 in Boms 
»ay) eine neue Periode beginnt, an welche fich unmittelbar der 
zuſtand der Gegenwart anfchließt, zu deilen Betrachtung, 
ah Mittheilung diefer Ueberficht der fo reichhaltigen hiſtori— 
‘hen Verhältniffe, infofern fie uns zur richtigen Auffaffung 
ser geographifchen unentbehrlich fchienen, uͤberzugehen, wir 


3weite8 Kapitel. 


Detan, die ſuͤdliche Halbinſel, die Plateaulandſchaft 
J Vorder⸗Indiens. 


§. N. 


Veberfidt 


| Hindoſtans Laͤndergebiet zerfällt feinen Höhendimenflonen nach 
Fo drei Hauptformen, in die beiden Hodhländer im 


Norden und Süden und das Niederland, welches beide 


ſcheidet in der Mitte (ſ. ob. S. 431). Von dieſem letzteren, wel⸗ 


— 


ein, iſt Delhi, im flachen Gangesgebiete am Nordende der Halbe 


a yſt em iſt ſchon umftändlich — — wir IJ h 
daher im Gegenfag jenes hohen Nord: und des niederm N 
Mittel-India, zu der dritten Hauptform, dem hohe 
Suͤd⸗India über, dem Dekan, dem Plateanlande de 
Halbinfel Vorder-Indiens. Wir haben fchon anderwaͤrt 
beinerkt, daß dies eine der maͤchtigſten Halbinſeln der alten We 
gegen den Süden gerichtet ſey, welche der Größe nach volllom⸗— 
men dem ganzen weftlichen Europa gleichfomme, wenn man Por N" 
tugal und Spanien, Frankreich und ganz Deutfchland zufammens 
faſſe an 30,000, mit den Küftenterraffen und den Plateauſtrecken 
gegen 50,000 Duadratmeilen. Geht man aber auf ihre Geftale 
tung ein, fo ift jene nordweftliche Halbinfel der alten Bl, | 
das Europäifche Halbeiland des atlantifchen: Oceans, in ſei⸗ 
nen Kuͤſtenformen weit zerriſſ ſener, in ſeinen Oberflaͤchen weit 
ſplitterter und durchfurchter, von mehrern Nachbargeſtaden 9— | 
ben, als. die von breiter Bafis Eeilförmig, gleichartig gegen Sud 
ſich verengende, Indiſche Halbinfel, deren Suͤdende im Indiſchen 
Ocean nur, durch ein einzelnes, vorgelagertes Inſelglied, das be⸗ 
ruͤhmte Ceylon, bereichert iſt, deſſen ſuͤdlichſte Spitze, das Don⸗ 
ner⸗Cap, keine 6 Breitengrade mehr vom Aequator entfernt bleibt. 
Das Cap Komorin auf dem Feſtlande ſteht nur ‚8 — | 
von dem. Erdgleicher ab. Von diefem Sudende nordwärts, lande 
















infelbildung, eben fo weit entfernt als man etwa von dem Sid | 
weſt⸗Cap Europas, St. Vincent, oder von Liffabon aus bis Wien N 
oder Berlin zu reifen haben würde, an 300 geogr. Meilen. Auf | 
beiderlei Wegen müßte man erſt zweierlei, aber untereinander in 
analogen Verhaͤltniſſen ihre Halbinfelländer quer durchbrechende 
Hanptftröme überfegen; hier den Rhein, dort den Nerbuda a 
beide gleich lang (jeder von 150 geogr. Meilen Lauf, jener von | 
S. nach N., dieſer von O. nah W.), um nach Ueberfteigung ° 
vielfacher Formen von Hochlandfchaften, welche gegen die u 
gerichtet find, die jenfeit, dahinter, mehr nach dem Innern der | 
Kontinente zu liegenden, weiten, flachen, niedern Ebenen ihrer 
beiderfeitigen Binnenländer zu erreichen. Wenn. fchon im allges | 
. meinen der äußern Anordnung nach in analogen ‚Berhältniffen ' 
dem gemeinfamen Eontinente angefchloffen, wie, verfehieden von 
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inander find. nicht. die Oberflächen und: Umfsumungen + beider 
ne rkwuͤrdigſten Halbinſellaͤnder der alten Welt geſtaltet, wie ganz 




















yſteme, ge Stußläufe und —J Vergleicht man die 


Ä ach einer farffinnigen Betrachtung, die urfprünglich 2. v. Bu 
ngehört, dee Stellung nach, wenn man die zwifchenliegens 
sen continentalen Miederungen theilweis mit einfchneidenden Meer 
"esgolfen gefüllt dachte, die füdafiatifchen Laͤnderformen der drei 
Halbinſellaͤnder wie in Europa (ſ. ob. S. 425), fo auch in anas 
ogen Verhältniffen an der Oftfeite Sud: Amerikas fich wiederho: 
en; und die Küftenfette Venezuelas mit den Gebirgsfetten der 
Hinterindifchen Halbinfel, zwifchen beiden aber die Sierra Pas 
ime, oder das Hochland Guianas, mit dem Plateau von Dekan 
u vergleichen feyn. 
In der Curopaͤiſchen, atlantifchen Halbinfel, wie verändert 
fich da die-zerriffene Geftalt der Weftfpige durch ihre Eühn vor- 
ragenden Vorgebirgsglieder, die wir Italien, Normandie, Bretagne, 
‚Satalonien, Sallicien, Kalpe, Algarve u. f. w. nennen, und durch 
die vielen aus: und einfpringenden Meerbufen zu beiden Seiten, 
die vom tiefen Adriameere und den Golfen von Genua an bis 
zu dem von yon und dem Aquitanifchen Meerbufen, das Con: 
tinent faft zu durchbrechen drohen. Wie ganz einfach und eins 
fürmig läuft dagegen, faft ohne alle tiefer. einfchneidende Golfen 
die Zndifche Südfpige, ohne folche Cinbuchten, gegen das Cap 
Komorin aus, einem Suͤdhorne des Erdtheils gleich, das wie 5. 
J Forſter, der Weltumſegler und J. Cooks Begleiter, meinte, 
‚ahnlich dem von Suͤd-Afrika und Suͤd-Amerika, den Sturmwor 
en eines zerftörenden Sudftromes in den Zeiten’ der Suͤndfluth 
mit feiner füdlichften, hohen Felfenftien Trog bot, und fo wie jene 
*— Vorgebirge am Tafelberge der Guten Hoffnung und am 
‚Cap Horn, den ihnen im Ruͤcken liegenden, immer breiter wer—⸗ 
denden Zufammenhang ihrer. zugehörigen Kontinente fichern und 
erhalten half. Am Oftgeftade von Süd: Amerika blieb fogar die 


Maſſe der drei genannten Höhen:Formen ein einziges, zufammens 


‚hängendes ungezacktes Continnum, ohne allen Einfihnitt von Meer 
resgolfen. Wie durchbrochen iſt dagegen in der Atlantiſchen Halb⸗ 
inſel Weſt⸗Europas auf kleinſtem Raume die Oberflaͤche der An⸗ 
der nach den verſchiedenſten Richtungen von den ſchiffbaren Strom: 

ſoſtemen, die allen Meeren und Golfen zueilen konnten, weil 


Be ift die Natur ihrer Tafellandfchaften ihrer Gebirgs⸗ 
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überalf diefe fie ans ihren Tiefen hervorlockten, weil überall —4 | 
Gebirgsſyſteme nach verfchiedenften Directionen, ſelbſt die größte 
wie die Pyrenäen, Cevennen, Alpen, und ihre Anlagerungen if 
lirt liegen, zwifchen fich große Lücken und tiefe Ihäler und Eb | | 
nen zum Durchzuge der Gewäfler, wie der Lüfte, der Floren, dei 
Saunen, der Völker und der Eulturen frei ließen, fo daß frü zei 
tig ein Jneinandergreifen aller Natur- und Voͤlker⸗Verhaͤlt 
niffe dadurch vorbereitet war, und nur die Wegbahnung den Wen 
kehr zu befchleunigen brauchte, um auch den Völkern und Staa 
ten ihre hHiftorifche Semeinfchaft zu fichern. —7— 
Wie geſchloſſen, gleichſam abgerundet, nur in wenige natuͤr 
liche Quartiere von fuftematifcher Configuration getheilt, erſch chei nt 
dagegen die Oberfläche Dekans, deſſen Mitte das eine große, 9 Ta 
felland, deflen wir ſchon oben gedachten (f. 06. S. 430), in gleit 
artiger terraffirter Erhebung durch die ganze Halbinfel einnimm J 
mit der Steilmauer der Ghats-Gebirge gegen Weſt, und d 
ſanfteren Abdachung durch die mehr gegliederten Ketten der e 
romandelkuͤſte, die keinen gemeinſamen Namen fuͤhren, in 
Oſt begrenzt, ringsum von ſchmalen Kuͤſtengruͤnden umzogen, unt 
gegen die Mordfeite hin in das Tiefland der Indus; um 
Gangess-Ebenen abfallend. Es mußte hier der einförmid 
gen Drographie gemäß fi auch die einfachfte Hydro 
graphie entwickeln, nur wilde, reißende, Elippenreiche, aber eber 
darum unfchiffdare, wenn gleich große Landftröme, nur Plateau | 
ftröme mit fehleichenden Waffern auf den Höhen und Cataracter 
am Plateaurande, die faſt alle, wie Godavery, Kiftnah, 
Cavery, als die bedeutendften, gegen Often laufen und der Hoch 
fette im äußerften Weften, den Ghats, die gleich den Cordiller ven | 
Amerikas nur Küftenbegleiter find, entfpringen. Dagegen faft ge J 
Feine Weſtfluͤſſe durch ganz Dekan, kurze Wildbaͤche mit zerſtoͤren 
den Waſſerſtuͤrzen von den Klippen der Ghats, —— 
Malabariſchen Geſtade einlenkend, ungerechnet. Erſt im Auf er 
ſten Norden endet ſich dieſes Syſtem der Oberflaͤchenbildung, dur 
welches die Halbinſel Hindoſtans der Halbinſel Suͤd-Amerikas untl 
deren hydrographiſchen Syſteme im Ganzen, den coloſſalen aß | 
ftab der letzteren abgerechnet, nicht wenig genähert erſcheint. Dor 
im Indiſchen Norden Dekans find es Tapti und Nerbuda 
unter fich parallele, gegen alle übrigen aber, wie ſchon oben: ge 
fagt, widerfinnig laufende Ströme, welche durch ihre tiefen Thal 
elnſchnitte a und der Bergketten aegen die Weſtſeit 


* 


1 "Dekan, Plateauland Border» Indiens. 653. 


e Bisherige: Cinförmigfeit des Tafellandes unterbrechen. An der 
en Stelle gefchieht dies, wo fich diefes, am Nordufer des 
Rerbuda, noch einmal im Vindhya-Gebirge hoch als 
Werkette von Cambaya bis gegen Patna am Ganges hinziehend 
ıh ebt, um dann plöglich, wie gegen Welt, auch nordwärts, 
ai feinen fteilen Mauerabfägen und Treppenlandfchaften, vom 
Di ateau Malvas aus, gegen N.W. nah Guzerat, Radj— 

utana, Afchmer, Agra, und vom Plateau Omercuntuf 

Gondwara aus gegen N.O. nah Allahbabad, Bahar 
2 Bengal in die untere Gangesebene abzufallen. Der 
Zapti und Nerbuda bilden daher. hier. eine: große natürs 
ie he Hauptabtheilung im Gebirgsbaue des Südens 
je Indien, indem fie das bergige Vorland deflelben im 
Norden, Malmaplateau und Vindhyazug, abfcheiden 
om eigentlichen Dekan, Plateau, das diefen Thaͤlern im Suͤden 
tlicgt, 

Der Sinfdrmigkeit der — und Orogras 
9 dieſer Plateaulandſchaft von Dekan, gegenüber der 
mendlichen Mannichfaltigfeit aufgefchloffener, zerriffener, empors 
erichteter Hochgebirgsformen des benachbarten Himalayaſyſtemes, 
ntſpricht auf eine ſehr merkwuͤrdige Weiſe, wie dies uͤberhaupt 
in gemeinſamer Character aller geſchloſſenen Tafellandſchaften zu 
eyn ſcheint, die geognoſtiſche Conſtruction ihrer Oberflaͤ— 
ben, namlich: die einfachfte Gruppirung der Beftands 
heile ihrer Gebirgsmaffen. Diefe Einartigfeit der Ger 
\ irgsbeftandtheile, fagt Al, Turnball CHriftie#%), eis 
Mt x der ausgezeichneteften Naturforſcher Indiens, zeigt fich durch 

8 ganze Land vom Cap Komorin bis zum Ganges; dica 
Er Gebirgsformationen breiten fich oft ununterbrochen 
Hunderte von Englifchen Meilen weit in derfelben Direction aus. 
m Daher ſi find jene Mannichfaltigkeiten und vielen Wechfel der Be— 
| ndtheile in kurzen Räumen, welche Großbritannien, ja Mittels 
* wir fuͤgen hinzu, zumal aber Deutſchland geognoſtiſch ſo 
‚ch hr intereflant machen, ja. man kann fagen zu einem Compens 
y ium aller geognoftifchen Syſteme erheben, nur felten in den Bergs 

gionen Dekans zu finden. Dort find vorherrfchend 8) die uns 








| 4482) Alex. "Turnbull Christie Sketches of Geology, Agriculture,: Bo- 
\ tany etc. of the Southern Mahratta Country, in Jameson Edin- 
." ‚burgh N. Phil. Journ. 1828. Oct. — Dec. p. 98 etc. 

| Ei Jameson, an Geology and Mineralogy of India ch. X. in Bist. 
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Leſchichteten Primitiven und Uebergangs,Gehirgearten v 
wie alle Granite, Syenite, Trapp, Bafaltbildungen u. f. 1.5 abe 
von den fecundairen verfteinerungsreichen, vielfachwechfelnd 
Gebirgsarten find bisher nur die Gruppen der Kohlen oda 
des alten rothen Sandfteins (Old red Sandstone), des EB: 
then Sandfteins (mit Keuper, Mufchelfalt, bunten Sand: 
ftein) und die unterften Schichten der Dolithen-Gruppe (nal: 
lich Lias) beobachtet; es fehlen- aber die obern, ferundairen La; 
ger, wie die Oolithe (Juraformation), der Grinfand, die Gruppe 
der Kreideformation nebſt ihren verfteinerungsreichen Begleitern 
Bon tertiairen Schichten famen nur kleinere Lager im 
ND. von Bengalen: vor, die Küftenablagerungen der Eben nen 


\ 


von Coromandel feheinen eben dahin zu gehören; alles übrige W 3 ! 


a => 


Vertiefungen ift mit Alluvionen jüngerer Perioden uͤberdeckt. # 
Die große Dreieckögeftalt der Plateaubildung. Dekans 
nach allen Weltgegenden von Randgebirgen umſaͤumt, die * 
oder weniger den Character von Hochketten, Bergzuͤgen, Stufe en: 
abfägen: annehmen, und der Kürze halber mit den Namen’ der 
MWeftfette, den Ghats, der Nordfette, nämlich ver V u 
dhya und der Oſtkette bezeichnet werden koͤnnen, von dei 
die letztere im Lande ſelbſt feinen gemeinfamen Namen fuͤhrn 
weil ſie auch weniger zuſammenhaͤngend als ſolche erſcheint, 
wir jedoch der Kürze der Bezeichnung wegen die Coromandel 
Eette im Gegenfag der Malabarifhen Kette nennen fin" 
nen. W. Hamilton in feiner clafjifchen Befchreibung ı on | 
Hindoſtan hat diefe Oftfette auch die Oft-Ghars im Gegenfa 
der Weft-Ghats genannt, und bemerkt, daß der Name Gha t, 
oder Ghaut, den fchon die Portugiefen in Gebrauch J 
Glontagna Gate)®), in der Landesſprache eigentlich nur einen 
Paß durch eine Bergfette bezeichne, der Name aber auf — 
Bergketten ſelbſt uͤbertragen ſey. An dieſe Bergreihen ſchließen fi id 
die Geftadelandfchaften an, wie auch die dahinter liegenden Pas 
tenulandfchaften, die von denfelben ausgehen, welche bis jest 
keineswegs in allen ihren Theilen erforfcht und gemeffen, nur dur 
einzelne der Bergpäffe befucht find, daher wir hier bei unfern 2 E 
ſchreibungen faft überall erft noch von Einzelnheiten und ſpec Be J 
1 





and ‚Deseript. Account of British India; Edinbürgh 1032 3. 
" Vol. III. p. 336. I 
224) W. Hamilton Deser. of Hindostan , — 1820, 4. Vol. 1. 
p. 248. 66) De Barros Asia Dec. I. Lib. IX. — 
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’0 itäten, befonderen Straßen, Beraggruppen, Paͤſſen, Anſichten 
sgehen muͤſſen, um uns von dieſen zu — — — 
d Betrachtungen des — zu * 

Erläuterung 1. 
Die Beftkette, das Ghat: Gebirge, die Weft: Sit der 
| Malabarifchen Küfte. 


\  Diefe Gebirgsfette 86) beginnt mit dem untern * des 
Nerbuda und Tapti in dem Gebirgslande Khandefch 
Sanskr. Khandefa), unter 21° N.Br., und zicht ununter— 
„wochen, die einzige merkwürdige Lücke zwifchen Coimbettore 
nd Animaly, bis Paniany, durch welche: der Eleine Par 
Many: Fluß, im Parallel von 112N. Br. von D. gegen. W. 
‚liegt, ausgenommen, füdwärts. bis zum Cap Komorin fort, 
twas gegen S. O. abweichend. Es if ein Längenzug von 13 
‚Breitengraden, nahe an 200 geogr. Meilen, alfo länger als der 
‚Suropäifche Alpenzug von Welt nach Oſt; ausgedehnter als der 
Yängenzug des Kaukaſus; doch feige er nicht zu deren Niefenhös 
hen auf. Dies Gebirge. ift überall Küftenfette mit Steilabfall 
egen Werft zum tiefliegenden Meere; aber fie ift nur Rand— 
Nebirge eines 2000 bis höchftens 4000 Fuß hohen Tafellandes, 
n on deſſen erhabenen, breiten, welligen Flächen und Hügellands 
‚chaften die Oftfeite des Bergzuges feinen grandiofen Anblick 
yewährt. Nur als ein wildzerriſſenes, Eippiges, breites, feines: 
' vegs ſehr hohes Bergland zeigt ſie ſich, da, von der Oſtſeite her, 
Nie. oft ganz unwegfam und undurchdeinglich ift, deſſen Durchs 
iffe und wegfame Engpäfle, die Ghats, die Hauptaufmerkfams 
ii auf fich ziehen, weil fie in. dem ſonſt unüberfteiglichen ,, wilds 
wwachfenen, natürlichen, Felsbollwerke die einzigen ſparſam vers 
| he ilten Durchgaͤnge vom Hochlande Dekans (Bala Ghat, d.h 
den Ghat) zum Tieflande Payen Ghat, d. h. un— 
den Ghath der Kuͤſte Malabars abgeben. Dieſe Kette tritt 
n einzelnen DVorgebirgen in das Meer hinaus, ſteht mehrentheils 
Nur wenige Meilen vom Meere ab. An wenigen Stellen macht 
‚ie größere Kruͤmmungen um den Küftengrund; an den meijten 
Stellen, wo auch am entfernteften, ift-fie noch vom Meere aus 
ic ſtbar, ja zwiſchen den Kuͤſtenſtaͤdten Barcelore (Bar oor⸗ 
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und Mirjaow (Mirzee), in derfelben fchon oben befproch 
Gegend. von Onore (ſ. ob. ©. 589), treten fie fogar dicht zum 
Meere heran, weshalb diefe Geftadeverengung eben hier ſuͤdlich | 
von 15° N.Br. die Naturgrenze von Malabar (oder Ca— 
nara) im Süden, und Concan im Norden, und daher die 
Nordgrenze der Araberanfiedlungen abgegeben haben mag. _ J 
1. Das noͤrdlichſte Drittheil der Ghatkette im Lande 

der Maharattas, in Khandeſch, durch AurunsaJ 

Bejapur, das Gebiet von Bombay und Concan bis 

Canara. 


Ihr mittler Abſtand von der Meereskuͤſte betraͤgt etwa 89 9008. | 
Meilen oder zwei Eleine Tagereiſen; fo ſchmal iſt der flache Ri üs J 
ſtengrund. Im Norden von Bombay zieht fie ſich noch meh) 
oftwärts, und am Tapti bis auf 14 geogr. Meilen vom J ere 
zuruͤck, nicht in ſteilen, pralligen Vorgebirgen wie weiter im € 
fondern in gegen N.D. fich wendenden, mehr niedern, aber nich / 
minder fteilen Bergketten, die fich in der Ebene von Surate ſchi 
gaͤnzlich verloren haben, und nun den mittlern Lauf des Tapt 
ſtromes durch Khandeſh aufwärts begleiten. Im hohen Ruͤcken die⸗ 
ſer Nordoftwendung liegt das Bergland Baglana u 
Bhagelana) 7) gegen &.D., der nordweftlichfte Bergdis 
ftrict der Subah Aurungabad, von Natur ungemein befes 
ftige, mit vielen ftarfen, faft unbefiegbaren Burgen ‘auf hohen 





ii i 


Felsfpisen, wie Trimbuf, Naffut, Chandore DH 
dur), Mulheir Moolleir), Gaulna und viele andere, dere 
man dort in einer Tagereiſe an zwanzig über feinem Wege em 
porragen fieht. Hier ift der alte Sig der Eriegerifchen Mat ei 
ratta-Tribus, die von hier aus zunächft zur See das Pir a 
tenwefen fchon zu Ptolemäus Zeiten (f. ob. ©. 513, 514) 6 2 
trieben, wie fie in neuefler Zeit die Meifter des Plünderung ’ 
foftemes, von hier aus im Lande waren, bis fie aus * 
Schlupfwinkeln verdraͤngt ebendaſelbſt juͤngſt erſt durch die wilden 
Berg⸗Tribus der Bhils erfegt wurden, welche noch bis heute, 
dort ihre Aſyl finden. Durch diefes Baglana (d.h. B —9— 
land) fuͤhren aus Aurungabad nur wenige, niedere Paͤſſe, * 
Plateaugebiete zum tiefern Thale des Taptifluſſes treppenarti 
hinab, daher im Gegenſatz jene noͤrdlichere Pe ——— 





rn W. Hamilton Descr. Vol. Il: P. 96, 176. m eisdnd- 4 g 
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| 
IN 
| * 
| 
1 
a Flachland) ihren Namen erhielt. Hier im nordmeftli; 
den. ride diefes erhabenen Berglandes, zwifchen den Fe 
fen Zeimsut und Dfhandur, entfpringen auf der Grenze 
n Khandefh und Aurungabad die Quellen des längften Stro: 
mes der Halbinſel, des Godavery, der von da direct gegen 
25. feinen Lauf zur innern Bucht Coromandels nimmt; es ent— 
ſpringt nur weniges weiter füdlich von jener, auf der Grenze won 
2 arungabad (dem Nizam gehörig) und Bedjapore, nördlich der 
Mahrattenfeſte PDuna (18° 30 N. Br.) der noͤrdlichſte Quellarm 
des zweitgroͤßten Fluſſes des Kiſtna, nämlich ſein Bhimaarm, 
und ſtroͤmt im Parallelism mit dem Godavery der Hauptfens 
fu 19 des ganzen Tafellandes, von da folgend, gegen S.O. Vom 
h Bhima an weiter ſuͤdwaͤrts entfpringt die Duelle des Kiftna 
nahe bei Sattara (17° 4’ N. Br.) und ſtroͤmt unfern von 
J— (16° 19° N. Br.), beides berühmte Gebirgsfeſten der 
Mahratten am Oftgehänge der Ghats, in gleicher Direction, - 
füdwärts der alten Capitale Bejapore, parallel mit jenen ges 
nannten gegen S.O. Der ganze Zug diefer nördlichen Reihe der 
Weſt-Ghats von diefen Tapti- bis zu den Kiftna- Quellen, 
foll die Ketten der Oſt-Ghats um 2000 bis 3000 Fuß überragen, 
und gegen den Süden hin an Höhe zunehmen; die höchften 
Gipfel heben fich aber erſt weiter füdmwärts vom Kiftnah und 
Kolapore, im Parallel von Goa, und um die Quellen des 
Br zwifchen 15° bis 10° N. Br. empor, wo mehrere der 
emeffenen Gipfel gegen 6000 Fuß Höhe emporfteigen. Gegen den 
Tapti⸗ Fluß, von deſſen Muͤndung bei Surate aufwaͤrts, in 
ofen Thale bis Burhanpur, wo fich die Vorhöhen der Ghats 
W yon wieder verlieren, ift es mehr die Steilheit der freppenartis 
e 1 Bergabfäße und die wilde Felsnatur der engverwachfenen 
te und Schluchten, welche den Bergen ihre Wildheit giebt, 
als ihre Höhe, die dort mehrentheils nicht über 2000 Fuß auf: 
ei gt. Doch fehlen noch genauere Meſſungen jener Nord weft: 
ede des Plateaus, welche das Ghatgebirge wie ein mächtis 
Bollwerk gegen Baroda, Guzerate und Malwa ums 
umt; es ift eine der unbekannteſten Landfchaften Defans, die 
erſt nach dem Ende der Mahratta Kriege (1818), obwol nur 
theilweife, unter Britifche Gewalt Fam, dem größten Theile nach 
zu den Territorien von fieben independent gebliebenen Radjas 
‚gehört, die fich dort in die Trümmer des Mahratten Reiches theil— 
' Ritter Erdkunde V. xt 


* 
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ten, wozu die des 1) Gnico war von Baroda in Weften, des; 
2) Holkar und 3) Sindia nordwärts des Tapti und Nerbuda, 
bis Malwa hinein gehören, ferner die des 4) Naja von Berar'ı 
und 5) des Nizam in D. und SO., wie der beiden a | — 
6) Rajas zu Sattara und 7) Colapore in Süden. 
Die erfte genaue Leberficht der Naturverhältniffe diefes Berge 
landes gab der Gouverneur zu Bombay, der berühmte Mounts q 
ftuart Elphinftone im %. 1819 nach Bereifung diefer Se 
genden in feinem Berichte #8) an den Generalgouverneur on 
ft Indien Marques Haftings, dem wir folgende Daten ver 
danken. Der Antheil den die Briten damals an diefem Gebiete 
ehemaliger Mahrattenherrfchaft, fowol im Norden des u 
mit Concan als auch im Süden deflelben durch Carnape 
hindurch, erhielten, befteht in den Territorien gewiffer von ihnei 
abhängig gewordener Häuptlinge, deren Areal Elphinſtone au 
5000 geogr. Quadratmeilen (50,000 Engl. DM.) mit etwa % : ih 
Millionen Bewohnern fchägte. 
Die große Hauptlinie an der Weftgrenze bildet hier d 41 
Ghatkette, zwiſchen ihr und dem Meere liegt Concan i 
(Sanskr. Cancana, zwifchen 15° bis 18° N,Br. bis in den 
Parallel von Bombay), und weiter nordwaͤrts das Gebiet vo n 
Bombay, ein mehr flacher Küftengrund in der Breite von ı 
bis 10 geogr. Meilen voll fruchtbarer Stellen, reih an OKeifef in 
dern, aber auch häufig von fteilen Felshöhen durchzogen. NEE, 
her gegen die Ghats ift der Boden ſchwer zugaͤnglich durch 
Bergreihen, von Schluchten durchfchnitten, die mit Walddick ich \ 
ten erfüllt find, Die Kette ſelbſt fehr fteil, von der Be A he 
feite faft unzugänglich, wenn ihre Gipfel auch nur von 2000 Bi 
4000 Fuß auffteigen. An Paffen fehlt es zwar nicht, aber 
felten würde einer für Wagen fahrbar feyn. 4 
Das Tafelland im Oſten iſt haͤufig faſt eben fo hoch e 
legen als viele Theile der Ghatkette ſelbſt; doch erheben ſich ie 
Berggipfel meiftentheils um 1000 bis 1500 Fuß höher. Dief 
ZTafelland ift bis in weite Ferne durch zahllofe Vorfprünge d 
Felstetten, die wie Sporne in die Plateaufläche eintreten, in 
lich verfchanzt und befeftigt, denn dazwifchen winden 07 van 
Thaler hin, durch an —9 unzugänglich « 
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222) M. —— on Britich Territories in the Des inA 
Journ. 1827, Vol. XXIII. p- 613 — 620 et 213— 783. m 
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Auf folhen Vorfpringen liegen Feften und Burgen der Gebirgs: 
chefs. Noch weiter ‚gegen Oft werden die Arme der Ghatketten 
weniger haͤufig, das Land wird einfoͤrmiger, flacher bis in die 
Naͤhe des Nizams Grenze (gegen Aurungabad, Ahmed— 
Nagar u.a.), wo es zu einer freien und offenen Plateaufläche wird, 
(Der nördlichfte Theil diefer Kette der Chats und dag 
and an feiner Baſis Khandefh ift, feit langen Verheerungen, 
gegenwärtig faft nur von Bhils bewohnt, von wilden Beftien 
nd Fiebern heimgefucht I). Khandeſh reicht im Norden bis 
me Satpura-Kette, ein Parallelzug von Bergen, welcher 
wifchen Tapti und Nerbuda von W. nach DO. zieht und fich 
chon dem Plateau von Malwa im Norden der Ghats anreihet, 
Im Süden des Tapti reicht fie bis zu den Bergfetten, auf der 
nen die Forts von Chandore im N.W. und von Adjunta 
m N.D. von Aurungabad liegen. So liegt die tiefe Ebene von 
Khandeſh am Tapti bis zum Meere ohne Unterbrechung von 
Bergen, wird aber von der reichen Landfchaft Surates durch 
ichte und weitlaͤuftige Jungles geſchieden; im Oſten erhebt ſie 
ich gegen die Hochebene von Berar, wird aber da von den 
Territorien des Sindia und des Nizam umgrenzt. Obwol mit 
tiedern Bergketten und oͤden Höhen durchzogen, iſt doch der übrige 
heil von Khandefh ungemein fruchtbar, weil er ‚reich bewaͤſſert 
ſt von vielen Strömen die durch Damme frühzeitig zur Irriga— 
on der Felder benugt wurden. Noch find einige Theile der Pro: 
inz in hoher Cultur, indeß andere gänzlich verlaffen und veroͤdet 
och) noch ihren Reichthum erkennen laſſen; der größere Theil von 
handefh ift jedoch mit dichtem Zungle und diefer mit Tigern 
nd andern wilden Beſtien erfüllt, überall fieht man nur Rui— 
en von Drtfihaften. Die Diftricte im N. des Tapti zumal, 
hedem jo bevölkert, reich an Ertrag, find jegt unbewohnte Wälder; 
Der Theil der Ghatfette im ©. und S.W. von Khanz 
eich heißt Buglana (Bauglan, d. h. Bergland bei Eiphins 
jone); er zieht fich mit feinen Vorbergen gegen die Meeresfeite 
is gegen den Sceehafen Baffein (19° 20’ N.Br.) nördlich von 
Sombay, bis wohin er von Culies (Loolies) bewohnt wird, 
ner Gebirgstribus den Bhils in mancher Hinficht gleichen, 
doch mehr ciwilifirt und weniger vaubfüchtig wie fie, deren vers 









\®) Regin. Heber Narrative of 4 Journey through India Vol. IT, 
p. 124. x 
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mandte Gefihlechter auch einen Theil Guzerates bevölfern. Die \ 
Bhils dagegen befigen den öftlichen Theil der Ghatkette und ihre 
weſtlichen Ausläufer am Meere hin, nicht füdlicher als bis Das 
mann (20° 25’ N. Br. y tiefer landein aber füdwärts bis Puna ! 
Auch über die Hochebene im N. vom Godavery find fie verbreis | 
tet weit oftwärts, bis zum Wurda-Fluß, der den Quellen u 
des Taptifluffes nahe entfpringt (zwifchen Amramutti und Mage \) 
pur), und gegen ©.D. zum Godavery fließt, feit 1803 alß 
Grenzfluß zwifchen des Nizam Territorium im Weften und der 
Nagpur Mahrattas im Oſten gilt, zugleih auch RU 
‚Grenzfluß*% der Bhils ift, die aber von da am noch 





N 




























weiter fih nordmwärts über Tapti und Nerbuda hinaus nac 
Malwa hinein und weftwärts ſelbſt His Guzerate ausbreiten. 

‚Am Süden der Stadt Puna folgt auf diefe Bhils aber 
ein anderes minder bedeutendes Bergvolk der Chats, die R EA 
mufis, eine fehon unterjochte und mehr civilifirte Tribus, obe 
wol. aleich diebifch gefinnt wie die Bhils, jedoch ohne eigene 
Sprache, mehr mit andern Bewohnern gemifcht, den Mahratten 
in Kleidung und Sitten näher ftchend; dagegen find die Bhits 
gaͤnzlich verſchieden von allen benachbarten Voͤlkern, mit eige 
Sprache, Sitte und Geſtaltung, nur ruhig wenn ſie im offenen 
Sande angefiedelt find, im wilden Berglande ftets den wilden raus" 
berifchen Character annehmend. - Die Namufis verbreiten 2 
gegen Std nicht Über die Berge von Colapore und übe j 
wärts nicht über die Linie von Bejapur hinaus. r J 

Unmittelbar an die Suͤdoſtſeite des heißen und tiefen Kha 

deſh ſtoͤßt die etwa 1500 bis 1200 Fuß höher als der Sich 

des Tapti liegende Landfchaft Gungteren, ein ae von 
Buglana, mit welcher das Tafelland gegen das Innere am 4J 
Oſtfuße des Ghats beginnt, und ſuͤdwaͤrts uͤber den So ur 
very fih durch die Diftricte von Ahmednagar, Puna | 6 
zum Warna und Kiftna im Territorium des Naja von Sattata " 
ausdehnt. Die weftliche Hälfte diefes Territoriums ift bergig * # i 
Thaͤler find jedoch reich, und mitunter trefflich- cultivirt, das | 

ſchoͤn und mannichfaltig; die Plainen gegen Oft breiten fi J 
ganz einfoͤrmig aus, ſind ebenfalls fruchtbar, * ——— 





*°°) M. Elphinstone a. a. 2. 614; J. Malcolm 4 of Cen-, 
tral India including Malva e adjoining Provinces 3 u ui 
1824. Vol, I. p. 126 ete, | 
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nach Art der Hochebenen, und waren feit der dort eingetretenen 
Hungersnoth (1803) bis, zum Yahre 1819, faft von Bewohnern 
verlaffen worden. Der Boden füdwärts von Ahmednagar. 
‚gegen den Bhimafluß wird beffer, und breitet fi) am Oftfuße 
‚der Ghats viele Tagereifen weit als eine reiche Ackerfläche .nach 
alfen Kichtungen aus; die Fruchtbarkeit fcheint bis gegen Cola; 
pore hin anzuhalten. Zwifchen Bhima und Kiftna im obern 
Kaufe, gegen Puna, den Chats näher, hört die Eultur des Bos 
dens wieder auf, die öde Landſchaft iſt nur duͤnn bevölkert, fie iſt 
der Sitz vieler Silladars (Naubritter); ihr Neichthum befteht 
in Pferdeheerden, hier die mehrften und. beften des Mahas 
attalandes. Diefe ganze befchriebene Länderftreefe gehörte früher 
zum Gebiete des Peſchwa, oder Ober-NRaja der Mahrattem, 
deſſen Hauptftädte eben hier zwifchen Khandefh bis zum Kiftna 
elegen, alle, der Macht ihrer Herrfcher ungeachtet, doch von ges 
ringer Bedeutung blieben. Puna die Capitale hatte früher zur 
Zeit ihres Glanzes 110,000 Einwohner, verlor aber mit dem Falle 
ihrer Fürften einen großen Theil ihrer Bevölkerung; Naffud 
m SW. der Feſte Chandore, am obern Godavery, hat nur 
27,000 Einwohner; alle anderen Orte find geringerer Art und 
nur Ahmednagar, was fchon am Außerften Oftvorfprunge der 
Ghatfette Tiegt, mit 20,000 Einwohnern ift im Aufblühen. Von 
diefen Ortfchaften aus fehlt aber bis jet noch die genauere 
Erforfhung der fo eben nmfchriebenen Landfchaften im noͤrd— 
lichen Deittheil der Ghatfetten, die vecht eigentlich im 
älteften Befis der Mahratten waren, desjenigen Volkes, 

das von jeher auf diefem Gebirgsboden, in feiner natürlich 
umfhanzten Völferburg, die Eingänge der Kontinentals 
feiten gegen die Plateaufeite Defans wie nordwärts 
zum Tieflande der Gangesgebiete, aber auch weftwärts die 
Ghatpaflagen bis zum Meeresgeftade beherrfchend, den Meifter 
fpielte, wenn es auch erſt feit Aurungzebs Zeit (ſ. oben ©. 638) 

zu einem größern politifchen Staatskoͤrper, als Foͤderativſtaat, vers 

eiht, als eine Hauptmacht Hindoftans unter dem Regiment feiner 

Peſchwas (ein Perfifher Titel für den Vizier der Könige 

in Dekan, welcher am Hofe der Bahmuny, ſ. ob. ©. 633, ſchon 

um das Jahr 1396 auffam), und fpäterhin von den Maha 

Rajas der Mahratten angenommen ward) hervortrat. 
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) Ferishta b. Brigge IL, p. 353. 
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Da uns die fpecielle Kenntniß jenes Landes fehlt, fo füge J 
wir hier wenigſtens M. Elphinſtones Bemerkungen uͤber ſeine if 
Bewohner, nach der Demüithigung der Mahrattenhäuptlinge bei, fr 
welcher den — von jener hinreichend EA: denn er Y 





vaktarf darlegen. Di dortigen Brahmanen, welche an —9— 
Höfen, in der Verwaltung und in den Städten ſchon ſeit langer 
Zeit alle eigentlichen Gefchäfte im Lande führten, nennt er “ 

verderbtes Gefchlecht, ausfchweifend, Lügnerifch, ränkefüchtig, J 
ſtitids, an die Ceremonien PD St eng gebunden, und nel A 


Dinge, der ihnen den Einfluß entreißt, und nur durch Furcht an 
zügelt ihren Verrath zurüczuhalten. Ihr Aeußeres iſt dabei fanft, 
fie find voll Geduld, fihlau, intelligent und über viele Din 
ſelbſt liberal, aufgeklärt, natürlich, abgeneigt gegen Blutvergießen, i 
Graufamfeit, aber ohne Empfindung für den Nebenmenfchen, ohne A 
Gefühl für die Leiden, die fie felbft durch ihre Härte verurſachen. 
Sie ſind dabei ſchmiegfam, falſch, doch fehlt es auch unter —— 
nicht an Ausnahmen. 
Die Mahratta⸗Haͤuptlinge ——— im Beſitze der Gewalt 
im Sande, find meiftentheils ganz roh, ignorant, räuberifch, opprefs 
ſiv; das anfäffige Volk ift mäßig, induftriös, in der- Agriculture 
ungemein unternehmend.” Die Kriegerftämme und Söldner gleis 
chen ihren Chefs, doch find diefe immer weit intelligenter, leiden⸗ 
fchaftlicher, Tafterhafter. Sie lieben den Krieg, weil Plündern "1 
Feindesland ihr Clement ift, und das Umherliegen unter den Bes I 


zu a was vor Ihren fiegt zu zerftören. Hierdurch fi ni | 
‚fie den beften disciplinirten Truppen der Europäer der gefaͤhrlichſte 
Feind; dadurch, daß ihre Chefs von jener alten Weiſe abwichen 
und aus Furcht immer mehr Territorien und Wohlſtand zu ver⸗ 


| 
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‚ieren (weil ihnen umher der Raub abgefchnitten war), anfingen, 
ii regulaires Regiment einzuführen, fehwächten fie ſich ſelbſt, 
vurden fuͤr Europaͤer uͤberwindbar. Wuͤrden ſie aus Desperation 
ur alten Lebensweiſe zuruͤckehrend wieder zu Freibeutern werden, 
vie früher, fo möchten fie die gefährlichften Feinde der Briten 
eyn, und ein Vertilgungskrieg nothwendig werden. 

ji Die MahrattasBdauern, jest friedliche Landleute, find 
fol auf die Triumphe ihrer Nation; das Feuer ber Kriegercafte 
ft bei ihnen nicht erloſchen; fie nehmen Antheil am Kriegsruhm, 
würden daher leicht wieder zu Soͤldnern und Näubern werden, 
fo enthaltfam, arbeitfam, frugal fie auch) gegenwärtig leben, fo 
fanft und harmlos ihr Benehmen gegen Jedermann erfcheint, und 
man ihnen nicht die Falſchheit der. Gefinnung, noch den ehrlofen 
‚Ehrgeiz ihrer Regenten zufchreiben kann, obgleich deren Tyrannei, 
Habſucht und Druck aller Art auch unter ihnen Erſcheinungen 
analoger Laſter hervorrufen mußten. Die Unſicherheit ihres Eis 
genthums hat fie fo forglos für die Zukunft gemacht, daß fie bei 
‚Hochzeiten, oder andern Feſten das Erſparniß eines ganzen Jahres 
vergeuden. Durch jene Laſteranſteckung ſind vorzuͤglich ihre hoͤ⸗ 
hern Staͤnde verderbt, die dem Gouvernement naͤher ſtehen; durch 
dieſe ſinnloſe Vergeudung iſt auch der Agriculturſtand der aͤrmern 
Claſſe in Schulden und in jede Art der Verwirrung verſetzt. 
Die militairiſchen Brahmanen combiniren den Character der Mah⸗ 
ratta⸗Krieger mit dem ihrer eigenen Caſte, und vom Mahratta⸗ 
Krieger ſind die Uebergaͤnge zum Bauernſtande eben ſo ſichtbar. 
Die ganze Maſſe, als Nation betrachtet, ſteht in Civilifas 
tion und Kenntniffen niedriger als ihre mohammedanifchen 
Nahbarn; auch in geiftiger Hinficht, in Beziehung auf Muth 
und Generofitätz dagegen haben fie weniger Stolz, Inſolenz, Ty—⸗ 
rannei, wodurch dieſe ſich auszeichnen, ſind weniger weibiſch, ents 
nerot und ausſchweifend, minder bigott, und ſelbſt, ausgenommen 
‚in fremder Herren Sold, auch friedfertiger, fanfter, humaner in 
ihrem ganzen Wefen. | 

Das Land der Ghats an ihrer Hftfeite im Süden?”) 
| des Kiftna (oder Krifchna), bis gegen den Tumbudra hin, 
ı ‚welches bei den Mahratten Karnatit im Sinne der ‚antiken *°) 
j Hindubenennungen heißt,‘ hat nur wenig Berge und Pläge, die 
—— —— 


| 492) M. Elphinstone a. a. ©, p. 616. 


9») W. Hamilton Deser 
of Hind. T. II, p. 247. 
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der Cultur unfähig wären, außer in der unmittelbaren Nähe der | 
Ghats; dennoch ift auch hier ein großer „Theil deſſelben under 
wohnt. Cs befteht aus weiten Hochebenen mit eigenthümlichem d 
ſchwarzen Boden (Cotton Ground der Engländer). Auch hier 
fehlen große Städte, und die fpeciellen Beobachtungen find nur. 
tpeitweife angeftellt; am meifterhafteften von A, T Chriftie, 
dem wir hier die wichtigften im Darwar-Diſtrict verdanfen, 
Die größte Stadt in diefem Gebiete Gur Subah Bejapur ge ın 
börig) iſt Hubly im Sud von Darwar, mit 15,000 Einwohnern, 
Belgaum im N.W. wie Shapur im S.O. von Darwar mit ). 
14,000, alle andern find von geringerer Art mit weniger ala 5000 
Bewohnern. Die Mahratten find wol in dieſes Gebiet nur eine 
gedrungen als Soldfruppen und bilden nicht mehr die Hauptpo⸗ 
pulation, ſondern hoͤchſtens ein Achttheil oder Zehntheil deu 
ſelben; dieſe beſteht von Bejapur an bis zu dem Shatgebirge, 
füdwärts von den Gebirgs-Eulies, die noch weſtlich on 
Puna die Bergpaͤſſe der Ghats beherrſchen, aus Canarefen 
(die auch Canara unter den Chats an der Meerestüfte bewoh⸗ 
nen), welche bis heute in Sitte zwar den nördlichen Culies Ah Y 
lich find, aber ihre eigene, völlig verfchiedene Sprache beibehalten 
haben. Diefe Canarefen find von den Mahratten, ihren nörde ! 
lichen Nachbarn, als vebellifch und ununterjochbar ftets gehaßt 
‚worden; fie zeigten fich bei der Briten Herrſchaft vollkommen bes 
ruhigt und befriedigt; Elphinftone nennt fie ehrlicher, männz 
licher, muthiger, von Natur weniger fanft, gaſtlich und härter ges 
finnt als jene, in der Frugalität und Induſtrie ihrer Lebensweife. 
gleichen fie jedoch jenen. Die zwei verfchiedenen Sprachen, Ca⸗ 
nara und Mahratta, haben hier ihre gegenfeitigen Bes | 
grenzungen. Von den Mahrattenfriegen und dem politifchen | 
Zuftande der Mahrattenftaaten nebft den Ummandelungen ihree "| 
Territorien in der neueſten Zeit, höchft wichtige Begebenheiten, i 
welche in das ganze Syſtem der modernen Beherrfchung von Ins | 
dien eingreifen, kann erſt weiter unten die Nede fyn. —9 N 
Nach diefer allgemeinen Anficht diefer Sebirgsftrecke folgen 
wir den Noutiers und Bemerkungen einzelner Augenzeugen, die 
hie und da, ſtreckenweis, uns durch die Paͤſſe diefer Landſchaften 
führen. | — 
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) Das Auffteigen von Burhanpur am Tapti, aus Khandefch 


2 auf die Plateauhöhe von Aurungabad; nach Lieutnant Colonel 
Delamain 4%) (1822). 

Sechs Tage Zeit führten vom 16ten bis zum 22ften Yuni, 
1822, von Burhanpur nah Aurungabad. Die Stadt 
Burhanpur ift in Verfall, im Fort ftehen noch die Wohnuns 
‚gen ‚früherer Groß: Moghulifcher Kaifer, und einige brauchbare 
Bäder. Unterhalb der Stadt fegt man über den Tapti gegen 
SW., durch ein Land voll Raubvolk, über Tallygaum am Fuße 
der DBergftufen. Von da find 4 geogr. Meilen aufwärts nad) 
Adjunta (Ajunti, richtiger ein Ajayanti, d. h. im Sanskr. 
der uneinnehmbare Pap) in Berar, jest zum Gebiete des 
Nizam gehörig, welches am Fuß des‘ Paſſes bei Furdapur bes 
‚ginnt. Der Weg ift gut, geht über zwei Bergftröme, durch düns 
nes Gebuͤſch, zum felfigen, rauhen Ghat, der ganz mit buntfarz 
bigen Gängen von rothen, blauen, weißen, grünen Felsmaffen 
durchſetzt ift. Die Paßfefte, einft bedeutend, ift jegt in Verfall; 
eine fehöne Cascade flürzt aus einem DBergfpalt hervor, gute Ars 
| cbitecturen find leider zerftört, auf eine Kunftbrücde über die Cas— 
‚ cade hinweg verbaute ein gewiſſer Afof Zah, vor anderthalb huns 
dert Jahren, eine Summe von 80,000 Rupien. Bon da find 
nur noch drittehalb geogr. Meilen bis nach Aurungabad. 


b) Der Landweg am Weſtfuße der Ghats von Surate nach 
| Bombay, nad) J. Forbes ®), 


Dra die Route längs der Malabarfeite weit bequemer zu 
Waſſer als zu Lande zurückgelegt werden kann: fo ift der Lands 
weg auch fehr wenig befucht und befannt, führt auch am Wefts 

fuße der Shats über Feine bedeutende Ortfchaften. Damaun 
and Baffein find auf der Strecke von 24 bis 25 geogr. Meis 
len, zwifchen Surate und Bombay, die bedeutendften Hafens 
orte. Während der guten Zahreszeit ift dann die Seekuͤſte zwis 
fhen beiden Handelsftädten mit Schiffen aller Nationen bedeckt. 

Große Flotten von Handelsfchiffen, reich mit Waaren beladen, 








*°%) Lieutn. Colon. Delamain Journey from Mundlaisir to Bombay 
in Asiat. Journ. N. Ser. 1831. Vol. V. p. 132. ?&) Jam. For- 
bes Oriental. Memoirs selected and abridged from a Series of fa- 
miliar Lettres written during 17 Years residence in India. Lon- 
don 1813. 4. Vol. I. p. 249. 
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ſezeln alle 14 Tage in Gefellfchaften ab, um gegen die Piratens in 
unerfälfe der Eulies, welche den Golf von Cambaya unficher mas | 
a on, zu en mit diefen gehen die Reiſenden. Von der y 










al Ausläufern Bet Ghatvorgebirge erft beginnt, ift Fi An 
Send eben und flah. Das Mündungsiand des Tapti bei Sus "Ni 
rue ift fchon ganz Niederung; die Stadt liegt jedoch reizend am j 
füdlichen Ufer des Fluffes, an deifen Barre alle Schiffe der vers ki 
feriedenen Nationen von Europa und Aften, von Arabien bie | 
ap ihre Waaren auslaheh. Die ARDITER Umgebungen von a 


Alben Nordweſtfuße der Fornarmen Ghatgebirge das reichfte \ f 
Weisenland aus, welches dem füdlichern Geftade um Boms |) 
bay fehlt. Die Vegetation ift hier im hoͤchſten Luxus. Die hei⸗ 
ligen Wälder zu Pulparrah bei Surate am Tapti-Fluß werden 5 
ans ganz Indien von zahllofen Pilgern beſucht; dort ift es nicht 
felten, daß die Pilger fich felbft ihren Göttern zum Opfer. brin⸗ 
gend den Scheiterhaufen beſteigen, um ſich zu verbrennen, gleich 
dem Kalanus und Andern (ſ. ob. S. 442, 462, 488) der aͤlteſten 
Zeit. Die Handelsſtadt Surate ſelbſt, in welcher die Handels⸗ 
ſchiffe der Araber, Tuͤrken, Perſer, Armenier, Parſen und aller 
Europaͤer mit den Waaren Europas und Aſiens einlaufen, um 
Indiſche zu holen, machte auf J. Forbes den Eindruck des ale N 
ten phönizifchen Tyrus zu des Propheten Ezechiel (f. Kap. * u 
Zeit (ihre Handel f. unten). 

Suͤdwaͤrts vom Tapti beginnt erft mit dem hoch vorfpringens 
den St. Johns Cap die Gebirgsnatur der Küfte, und for i 
gleich tritt an den Weftgehängen der wilden Ghats die prachte 
volle Teak⸗Waldung auf, die ein Schmuck diefer Meeresfeite 
der ganzen Gebirgskette ift. Baffein, Calliani, Salfette 
und Bombay (18° 56‘ N. Br.) gehören nicht der Gebirgsbil⸗ 
dung ſondern der Geſtadelandſchaft an, von welcher weiter unten i 
im Zufammenhange diefer Naturform die Rede ſeyn wird. 


oO Der Landweg am Weſtfuße der hate von Bombay Mi 
| durch Concan nach J. Forbes. 

Nur felten wird auch diefer Küftenweg einmal zu Lande, zu⸗ 

ruͤckgelegt (ſ. ob. ©. 588); die Natur des Weſtabhanges der 

Ghats iſt daher faſt noch gänzlich unbekannt geblieben. Es liegt 
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re Küftendiftrict Co ncan 96) in ber Subah Bejapur, zwi⸗ 
hen dem Meere und der Hochkette der Ghats, zwiſchen 18° bis 
50 N.Br.; er wird im Norden durch den Eleinen Kuüftenfluß 
Damwutry (Samwutty) oder auch Bancut (unter 18°) vom 
iſtricte Calltani abgeſchieden; gegen Süden ſtoͤßt er an die 
andſchaft Canara, eine Strecke von etwa 44 bis 50 geogr. 
Meilen Länge von N. nah ©. (220 Engl. Miles), und 7 bis 
3. geogr. Meilen (35 Engl. Mit.) Breite. Im füdlichen Drit— 
heile von Concan fiegt Goa; die Britifche Cintheilung 
echnet den füdlichften Theil des Hindu Concan zu der Provinz 
Nord: Canaraz; aber in der Hindu-Geographie reicht 
Loncan ſuͤdwaͤrts bis zum Kuͤſtenflufl Ganga wala, unter 
4 37 N. Br., d. i. an die Naturgrenze des Gebirgs— 
orfprunges um Mirjaow und Onore, der höchften, ſteil— 
ten und wildeften Ghats am weiteften gegen das Meer hin (. 
b. ©. 656). Diefer ganze Weſtabfall der Ghats zum Meere ift 
ngemein zerfchnittenes und zerriſſenes Land voll Duerthäler der 
wilden aber kurzen Gebirgsftröme, die ſich von den fteilen Ghats 
zur Küftenlinie ſtuͤrzen, die von N. nad) ©. feltfam eine gerade 
Cinie beibehält, aber voll unzähliger, Eleiner Buchten und feichter 
Baien liegt, ein Kuͤſtenhochland, recht zum Sitz der Pi— 
raten gemacht, die auch hier nie gefehlt haben (f. ob. ©. 515, 
589). Noch im XVII. Sahrhundert wurden alle Küftenfchiffe 
deren fie dort habhaft werden konuten, und die keine Paffirfcheine 
‚von ihnen gelöft hatten, für gute Prifen erklärt; im Sahre 1756 
wurde zum erſten male ihre Macht durch die Briten gebrochen, 
‚dann Fam ein Theil diefes Concans unter die Mahrattenherrfchaft, 
war nun den Jncurfionen der Pindarries ansgefegt, und blieb 
daher den Europäern gänzlich Terra incognita, bis feit dem Jahre 
1818, nad) wiederholter Bandigung diefer Centralmächte der Mah⸗ 
ratten und Pindarries 7) durch die Briten, diefes Concan als 
gute Küftenftation zur Präfidentfchaft Bombay gefchlagen ward. 
' Sudwärts von Bombay über Fort Bictoria bis Zaighur 
Goghur, unter 17° 14° N.Br.) ift noch viel Kornbau, reicher 
\ Eulturboden, zumal ift der Hanf von Koncan trefflich, und weit 


IN 


\ dauerhafter als im Lande über den Ghats; die Kofospalmen am 








#6) W. Hamilton Deser. ot Hind. T. I. p. 210. °”) 1. Kampf 
der Mahratten und Britten um die Oberherrſchaft in Dekan, im 
Berl, Kal, 1830, © 13—51. 
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Meeresufer gedeihen fchnelfer und reichlicher als tiefer landein 
Die Bewohner dieſes Gebietes ſind Brahmanen von De T 
Panſch Gauda, d. i. von der Nord-India Abtheilung, * ke 
ſich rühmen Nachfommen derjenigen Colonie zu feyn, welcher die 
ſes Land urfprünglich vom Parafu Rama übergeben ſeyn folk, J 
Ihr Hauptſitz ſoll ehedem Govay, d. i. Goa, geweſen ſeyt ul I 
von wo fie aber durch die Portugiefen verdrängt, feitdem im Sande 
zerfprengt und zerftreut wohnten und vorzüglich die Gefchäftsfühe ih 
zer felbft die Häuptlinge (Ufurpatoren, als ak an der Mah—⸗ L — 
rattas wurden. p 
Von Bombay gegen Suͤden iſt das Kaͤſtenland voll veizet 4 
der, fruchtbarer Landſchaften, wo die Tempel der Brahmanen 9 
gleich den Kloͤſtern und Kapellen in Europa, ſtets an den lieb⸗ 
lichſten Stellen liegen, immer von Gaͤrten und Obſthainen un 






Fruchtgelaͤnde umgeben. Zu Cotar am Chaule⸗Fluß fahe J. For u: 
bes 28) viele mohammedanifche Grabmäler mit marmorartige ef 
Porzellangetäfel überzogen, rein und ſchoͤn, den — 5 


Contraſt bildend gegen das dunkle Laubgewoͤlbe der Mango um J 
Banianen, die ſie beſchatten. Die Ghats ragen hier wie die Ape— 
ninen Italiens hinter der Landſchaft empor; nur wenig 4 
führen hindurch, Feine einzige Fahrſtraße; man begegnet 
nur den Karawanen der Banjarras (d. i. Kornhaͤndler mit 
Saftochfen), welche hier gleichwie einft die Saumtoßführer der Fı 
St. Sotthardt: und Splügenftraße der Alpen, die einzige Commus, J 
nication der beiden Ghatſeiten bilden. | 
Kandhar (Khundora) ift ein folcher Marktplag an | 
Weſtfuße der Ghat, eine Tagereife im Süden von Bombay, von 
wo fie ihren Korn- und Salstransport über die Ghatkette 
ins Werk richten. Ihm ganz nahe gegen S. W. liegt das Fort ı 
Victoria auf einem hohen Berge (17° 56° N. Br.) am Ban— 
cut (oder Samutty), einem Eurzen, ſchiffbaren Gebirgsfluß, der 
‚aus einer fehr pittoresfen Landfchaft von den Ghats herabfom ' 
deſſen Mündung aber erft in neuerer Zeit für große, Seefchiffi 
durch eine Sandbarre verftopft ift, welche ‚durch die heranmehens | 
den ©. W.-Monſune mehr und mehr vergrößert ward), Das I 
‚Sort ift als Fefte unbedeutend; von. hier aus wird aber Bomb 1 | 
mit Schlachtvieh verſehen, das aus dem Berglande der han 










#98) J. Forbes Oriental. Memoirs I. c. London 1813. 4. * 1. ! 
p- 206. °*) ebend. p. 189. | 















erabkommt. Die Meerfeite der Anhöhen des Forts ift nadt und 


Esnreich und trefflich bewaldet, wie die ganze Strecke bis zu der 
Shatkette hin. Die Dörfer der Hindus find hier überall von Kor 
| ewätdchen, Tamarinden und Mangobäumen umgeben; die Hits 
find Klein, eng, in fchattige Klüfte- hineingebaut; vor ihren 
Helen Tempeln und Kapellen (Dewals) figen ernfte Brahmanen 
n devoter Ruhe, während unzählige Vogelfchaaren, wie Bulbuls, 
ie Tauben und andere das Laubdach durchfchwirren und zahle 
sie herfpringen, da fie als heilige Ihiere geſchuͤtzt ſind. ine die 









eiche Heerden von Affen in den feltfamften Capriolen dreift um 


ich von Fort Victoria ift berühmt als Heimath der Brahmanens 
amilie, welche Ende des XVIII. Yahrhunderts den Thron der 
Peſchwa befegt hatte. Die Verwandtfchaft im Dorfe fegte ihe 
einfaches, patriarchalifches Leben fort, und erinnerte %. Forbes 
an Abrahamifche Zeiten. 

| Das Thal des obern Laufes des Kleinen Bancut oder Sa: 
wutty ⸗Fluſſes ift durch feine Stellung wichtig, weil es zu zwei 
Hauptpäffen zunächft zum Hochlande Defans, und zu den 
‚beiden Hauptrefidenzen des Mahrattenlandes führt, nah Puna 
gegen NO. und Sattara gegen SD. Mhar iſt die dortige 
‚Bergftadt, eine Mahrattenftadt, welche im obern Ihale des Bans 
‚ent am Weftabfall der Ghat diefe- beiden Eingänge beherrfcht, 
‚ein wichtiger Marktort für den Handel zwifchen dem Plateaus 
lande und der Küfte, die nur 5 geogr. Meilen von ihr entfernt 
en Ueber der Stadt erhebt fich ein fehr hoher Berg, auf wels 
er % Forbes einen Grottentempel in Fels gehauen bes 
füchte, den befannteren auf Salfette und Bombay ähnlich. Die 
Haupttempelgrotte (60 Fuß lang, 30 breit, 10 hoch) hat 
ſchlichte Felswände, an ihrem Ende fist das ausgehauene Stein: 
idol auf einem Ihrone, mit Eleinern Figuren auf jeder Seite, wo 
auch die Nefte zweier zerftörten Ihiergeftalten zu den Füßen noch 





fihtbar find; das Licht fällt durch eine Säulenreihe in die Grotte. 


Ein devoter Greis, ein Senaffi (Sanetus), faß hier mit einer 
Lerche und einem Papagei zu feinen Gefährten, nur von Pils 
gern befucht die ihm Waſſer und Früchte zur Nahrung hinftell: 
ten, und in feiner Einſamkeit von neugierigen dreiften Affen. In 
feinee Nähe war ein Baum zum Schwinghafen für Büßende 
eingerichtet, der in die Kückenfehnen des Bigotten eingefchlagen 
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de durch den Anſchlag der Seewinde, die Landſeite dagegen quel⸗ 


| ſer benachbarten Dorfſchaften Harrafar am Meeresufer nörds 
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wird, um ihn daran in der Luft ald Märtyrer zu ſchaukeln. 
Diefer Bergftadt Mhar und dem Flußthale nahe liegen die hei U 
fen Bäder von Dazagong (Daßgong), die wie mehrere an⸗ 
dere (z. B. zu Bieraboy) der — re häufig von Patienten 
der Umgegend befucht werden. J. Forbes, der auf dem Bam Ü 
cutfluffe bis zu ihnen, Hinfeife, fand diefen meiſt 400 bis 
500 Schritt (Yard) breit, fein Thalgebiet ungemein reizend und 
mannichfaltig gebildet, in ewiges Grün gekleidet, die Gebirgenas 
tur umher erhaben, die fteilen Berggipfel der Chats voll Fels⸗ 
klippen und Truͤmmeranhaͤufungen, den Fluß voll Alligators, die 
Gebuͤſche voll Kameleons, die Waͤlder voll Tiger, Hyaͤnen, Eber, | 
Hirfche, Stachelfchweine, das ganze Weftgehänge der Ghats von | 
einem Eühnen Yägervolfe bewohnt, das Geftade von ärmlichen 
Fifchern. Das Elima 50) ift hier, wie die ganze Malabarküfte ' 
entlang, iin die zweierlei Formen der trocdnen und der 
naſſen Yahrszeit getheilt, gegen deren Wolkenmaffen, die 
der S.W. Monfun berbeiführt, die Ghatketten lange Zeit bins 
durch eine unüberfteigliche Barriere, einen Wolkendamm bilden. 
Dom Juni, wo die Neisausfaat beginnt, bis zum Der 
halten die Regen mehr oder weniger ſtark an der Weftfeite der 
Ghats anz die nächfifolgenden Wochen ift das Land in reizenz 
des, jugendliches Grün gekleidet, nichts gleicht dann feiner Schön? 
heit. Bald aber fengt der tropifche Sonnenftrahl das Land und 
färbt das Grün in roth und braun, bis wieder zur Regenzeit 
Während der 8-Monate Zwifchenraum, fällt nicht ein einziger 

Regenſchauer; die ſtarken Nachtthaue vermoͤgen nicht das Gras 
gruͤn zu erhalten, nur die Baͤume werden dadurch erquickt und 
halten ſich immergruͤn. Die Sehnſucht nach dem Regen iſt dann 
unter allen Geſchoͤpfen der Erde groß, wie das Sprichwort des 
Volks ſagt: „Der Himmel gluͤht wie Erz, die Erde wie 
Eiſen.“ Bleiben die Regenſchauer mit dem Wechſel der Jahrs— | 
zeit aus, fo entfieht Hungersnoth und Peftilenz, raufchen fie aber. j 
herab, fo ſtimmen alle Völker dort, Chriften wie Heiden, Juden | 
und Mohammedaner ihren Lobgefang an. Kommen die beißen, 
troefnen N.O. Winde, ‚fo ift ihre Wirkung furchtbar; halten ed 
diefe mit den S.W. Monfunen eine Zeitlang das Gleichgewicht, | 
fo üben die Lüfte einen unausfprechlichen Neiz auf die finnlihe 
Natur des Menfchen aus und wiegen ihn in phantaflifche Traͤume, 















#00) J. Forbes ebend. ©. 33. 
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die der Beraufchung des Opiums gleichen Y. Ein folches Clima 
in Concan, heiß und fruchtbar ift für die Conftitution der Euros 
paer fehr ungefund; nur auf den Berghöhen landein, mo frifche 
Winde vorherrfcehen, konnten für die Europäifchen Truppen in 
Bombay die Stationen für Neconvalescente eingerichtet werden 2), 
Die geößern Höhen genießen noch größere Kühlung und gefunde 
Luft, wie die Kette zwifchen Puna und Sattara, den beiden 
Mahrattenrefidenzen, 10 die Plateauhöhe der, Mahabalipu— 
anberge oder Mahabaliwar unter 180 N. Br. bis zu 5036 
Fuß Engl. auffteigt. Hier hat Eir John Malcolm, ale 
Gouverneur von Bombay, im Jahre 1828 ein Sanatarium?) 
(vergl. oben ©. 395, Alten Br. U. ©. 978, II. ©. 108) eins 
gerichtet, von deſſen Höhe herab man in der Ferne das Meer 
bei heitern Himmel noch erblicen kann, bei 30 Engl. Meilen dis 
recter Diftanz. Es liegt auf einer irregulären Höhe der Ger 
birgsfette, die hier ein Plateau von mehr als drei Stunden 
Breite bildet, unter 18 N.Br. und 730 3° D.8. v. Gr. 30 Engl. 
Meil. in NW. von Sattara. Der Weg vom. Bancut hinz 
auf führt Uber die Ghats von Rotunda und Kurufi. Die 
Temperatur ift ſtets milder als in den Umgebungen; über dem 
heißen Concan genießt man ftets erquickender Abkühlung, welche 
aber, wenn fich der Neifende aus dem fehwälen Concan ihr zu 
ploͤtzlich überläßt, leicht Erkältungen, Fieber und Krankheiten 
mancherlei Art erzeugt %). Das Bombay Gouvernement will die 
Straße von Mhar hinauf bis zum Col Par-Ghat verbefs 
fern, der die Grenze gegen Sattara bildet, und deſſen Naja will 
die andre Hälfte des Weges bauen. 


A) Duerpaffage der Chats von Puna nach Bombay; Grottens 
Br —* tempel zu Carli. 


Im Oſten von Bombay ſollen ſich die Gipfel der Ghats 
meiſtentheils, nach Schaͤtzung, nur bis zu 2000 bis 3000 Fuß 
erheben; der Gebirgspaß, welcher hier durch fie hindurch nach 
Puna der Mahrattenrefidenz führt, ift in neuerer Zeit bekannter 





2) J. Forbes ebend. S. 35. 2) Regin. Heber DD. Lord Bishop 
“of Calcutta Narrative of a Journey through India (1824—26) Sec. 
Edit. London 1828. Vol. III. p. 124. *) Bombay Courier 17 
Jan. 1828; ſ. Nouv. Ann, des Voy. T. XI. 1829. p- 371. 
*%) 6. Vic, Valentia Trav. Vol. I. p 134. “ 
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geworden und mehrfach befucht, weil in ihm die Tempelgrots j 
ten von Carli liegen. Fig ClarenceS50) beſuchte ihn von 
Puna gegen Weft (1818), Lord Balentia) (1805) und Bir 
fchof I. Heber) (1825) fliegen DR von Bombay aus von W. 
gegen Oſt hinauf. 

Bon Bombay ſchifft man Direct gegen Oft in Kleinen, Schife 
fen an den Inſeln Butcher Island, Salfette umd einigen | 
andern vorüber, nah Panmwelly am Panwell Fluß, der jedoch, 
bis zum Orte nur mit der Fluthzeit fahrbar ift, als ein Meeres— 
einfchnitt. Die Kette der Ghats giebt im Hintergrunde pitoreske 
Anfichten, der Funnel Berg bildet hier durch feine Feuereffenges 
ftalt den feltfamften, anziehenden Punct für das Auge, denn er‘ 
erhebt feinen fteilen Fels aus der Mitte eines Tafelbergs; doch | 
find alle Formen der Ghats hier wild zerriffen, fonderbar, und 
die reiche cultivirte fruchtbare Landfchaft bei Panmwelly mit dem 
üppigften Baumgruppen, jener wilden Zackengebirge in der Ferne 
hat eigenthümliche Neize durch die Contrafte, die fich hier mit je⸗ 
dem Schritte auf dem Wege darbieten. Als Lord Valentia 
Anfang October hindurchzog, begann die Ernte; Verheerungen 
der Mahratten und Hungersnoth hatten Land und Leute in größe 
tes Elend gebracht. Hunderte von Leichen lagen an den Wegen 
umher, überall war zwifchen den üppigen Heisfeldern Jammer 
und Noth. Als Bifhof Heber, zwanzig Zahr fpäter, hier 
durchzog, hatten auf den Stationen am Wege fich überall Parz | 
fis angefiedelt und gute Wirthshäufer fir die Neifenden einge 
richtet. Nur eine kurze Strede führt der Weg durch das nie— 
drige fumpfige Concan; dann fleigt der Bor Ghat, die Paßz | 
höhe auf, minder befchwerlich als andre füdlichere, bis Khan Y 
dula, ein paar Stunden, doch zu fteil, um zu fahren. Man 
reitet nur, oder wird in Palankinen getragen, alle Laften werden 
durch Saumochſen hinuͤbertransportirt. Der Weg iſt breit ge 
nug und wuͤrde durch geſchickte Ingenienrs auch fahrbar gemach 
werden koͤnnen: doch meint Heber, es ſey in der kurzen 3 
des Britiſchen Beſitzes ſchon ſehr viel geſchehen, ihn auch nur i 
fo weit gangbar gemacht zu haben, und er reiche einftweilen | 











| 

ni 

605) L. Col. Fitz Clarence Journal of a Rönte across India. Lond, 
1819. 4. p. 313. °) G. Vicount Valentia Voy. and Travels | 


to India etc. 1802 — 1806. London 1811. 8. Vol. II. a) 
162, 200. 7) R. Heber Nasalire Vol. II. p. 105—128. | 
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as Beduͤrfniß des Geftehenden Commerzes zwifchen dem hohen 
Yefan und Concan hin. Der Bifchof vergleicht (im Juni) den 
itoresfen Anblick diefes Weges mit dem der Gebirge in Wales, 
B. des Thals Carwen; ähnliche, jedoch größere Höhen, fri— 
des Grün, fteile Abgruͤnde, das Jagen der Wolkenfchichten über 
ie Zackengipfel, doch hier überall fühnere, wildere Formen, Ta— 
johen in langen horizontalen Zügen, dem Tafelberge am Cap 
er guten Hoffnung gleich, die, zur Seite geſehen wie kuͤnſtlich 
raſſirte Mauerwaͤnde, immer in ſteile Vorſtufen abſtuͤrzen. Dieß 
ſtdie Natur der Trappformation, aus welcher diefe nörd: 
iche Kette der Ghats nebſt einem großen Theile der dahinterlie— 
enden Plateauebene aufgebaut iſt. In der Tiefe der Schluch— 
en ſteht Wald, das reichſte Zimmerholz der Teakwaldung; auf 
en beinachfenen Felshöhen thronen die oft uneinnehmbaren Fels: 
urgen der Indiſchen Gebirgsfürften und Mahrattenhäupter. Bei _ 
handula (Landaulah) feürzt das ganze Jahr ein Wafferfall 
m Wege herab in hoher Pracht, in drei bis vier Stürzen, von 
200 Fuß Höhe fagt Heber, in ein wildes Tiefthal, durch das 
er Strom nordwärts als Calliani Fluß zum Meere eilt, Tanz 
ah gegenüber. Nahe am Wafferfall hat Mr. Elphinſtone 
n- Landhaus erbaut, Beim Hinabwege von den Ghats gegen 
Beft ift hier eine Stelle, von welcher aus man zu gleicher Zeit 
I Wafferfälle mit einem Blick überfehen kann, wahrfcheinlich 
ur temporaire. Khandula auf der Berghöhe iſt nur ein klei— 
re Bazar mit einem Wirthshaufe von einem Portugiefen gehalz 
N. Don da an ift das Anfleigen durch die wilden Ghats 
on Khandula nur noch gering, wo jedoch der Bifchof Heber 
n 6 bewaffneten Meitern escortirt werden mußte, weil die Ge: 
tgshöhen im ſolchem Lande aus früherer Zeit noch fehr unficher 
aren. Gebirgs-Culies, ein Mittelfchlag zwifchen jenen 
tlies der Ebenen in Guzerat und den Bhils der Plateaulands 
jaft (f. 06. ©. 659), herrfchen hier. 
Von Khandula nur ein Stündchen feitwärts vom Wege 
3 liegen die berühmten Felsgrotten mit den Tempelfculps 
ten, welche Carli heißen, und von vielen Fremden befucht 
den. Sie liegen fihon den Plateauhöhen des Hochlandes 
nz; nahe, an deſſen weftlichem, Elippigem Nandgebirge, von 
) gegen Oft Uber Tulligaon eine Hochebene, ohne Lultur, 
ne allen Baummuchs, voll Kiesgeröll mit Agaten, Carneolen, 
Ritter Erdkunde V. Uu 
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Onyxen Überftreut, ähnlich den nadten Flächen von Rajputanı 
fich bis Puna ausbreitet, 2000 Fuß über der Meeresfläche ge 
gen, eine Einförmigkeit, die auh FißClarence mit den Hoc) 
ebenen um Aurungabad vergleicht. Kine Kunftftraße von Sl 
Britifchen Regierung angelegt, war hier im Yahre 1825 J 4 
beendigt, und eine Brücke von 13 Bogen über einen Sumpf de 
‚Hochebene hinweggeführt. 
| Auf der Höhe des Paßweges liegen mehrere Bergfeften; den 
Fort. Lohaghur (Low Ghur) gegenüber zunächft find ® dir hi 
Grotten von Carli. Der Bergzug ftreicht von O. nad 9— 
die Felstempel find in einem Seitenzweige deſſelben ausge 
hauen, der gegen Süd vorſpringt. Die Haupthoͤhle hat if hs 
Singang von der Weftfeite her, wo fie in die Fronte eines 9 el 
fen auf zwei Deittheile feine® Höhe, über einem gewaltigen P ei, 
eipice in die Steilfeite eines Berges einführt, deffen Boͤſchung a a 
800 Fuß über eine, darunterliegende Plaine auffteigt: Sie kan J 
erſt erblickt werden, wenn man ihr unmittelbar nahe getreten ſt 
Dem Haupttempel zur Seite ſind viele Excavationen kleiner mu 
Grottenwerfe, Felsgemächer, Gallerien in zwei Stockwerken über 
einander, von denen mehrere ungemein fihön ornamentirt find 
und offenbar, wie ähnliche Grottengemächer zu Kennery, auf 
Salſette, zu Priefterwohnungen beftimmt waren. Der hieſig 
Haupttempel iſt in dem Style deſſen zu Kennery, aber nur halt 
fo groß, dagegen ſchoͤner und reicher geziert. Man nähert fich 
ihm auf fteilem, engem Felspfade, der fich an der Bergfeite 4 
aufwindet, zwiſchen Gebuͤſch, Baͤumen und Felsſtuͤcken hindurch, 
bis zur Ruine eines Siva-Tempels, der als eine Art Pforte 5 zu 
Höhle dient, in ähnliches kleines Gebäude ſteht zur rech ten n 
Seite eines erhabenen Porticus, unter dem man zur Vort Ile 
des Höhlentempels eintritt. Hier, fagt Bifchof Heber, — — 
ſich ihm die Huͤter des Sanctuariums entgegen, um ihm def 
Wunder zu zeigen; ein paar nackte Brahmanenjungen und © 
altes Weib, die den König Pandu (f. Panduiden, ob. ©. : 
‚den Helden im Mahabharata als den Crbauer nannten. Di D 
Vorhalle ift in zwei tagen getheilt, die unten von 3, oben vi on 
5 Dilaftern ‚getragen werden; zur Linken bemerkte Heber dieſ | 
ben Pfeiler mit dem ebipenorHament, die mit den Rücken zufam 
menftoßen wie in Kennery, nur in größern Dimenfionen. - Ans 
nerhalb der Vorhalle befinden fich auch rechter Hand drei coloſſale 
Hantreliefs von Elephanten, deren Köpfe gegen den Eintretenden | 
| 


| 
al 
| 
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lichtet ſind, welche mit ihren Stoßzaͤhnen und Ruͤſſeln unges 

in kuͤhn aus der Felswand hervortreten. Im Innern der Vor 
Ile find die Wände, wie zu Kennery, mit Hautreliefs von weib: 
hen und männlichen, nackten Figuren in colöffaler Größe, kuͤhn 
sgehauen, bedeckt. Auf die Frage an die Führer, was dies 
e Götter wären, war die Antwort: „Keine Götter, nur ein 
oft Bent hin; es find Viragis (Sancti) oder Diener der Gott: 
it.” In dem Höhlentempel feldft ift, ganz im Gegenfaß der 
it polen uberfüllten Grottentempel auf Elephanta fein einziges 
id, feine Götter: Sculptur, fein fichtbarer Gegenftand der Der 
tion, als nur der myfteriöfe Chattah (d. i. Baldachin, 
chirmdach des Buddha) wie zu Kennery; der Tempel iſt wie 
fer eingerichtet, ſeine Dimenſionen, feine Sculpturen find größer, 
hr ausgefuͤhrt, in edlerem Styl; alle Capitale der Pfeiler am 
jattah, der am Oſtende ſteht, ſehr eigenthuͤmlich und ſchoͤn. Sie 
ben die Geſtalt großer Glockencapitale, darauf Elephanten ihre 
uͤſſel in einander verſchlingen, deren jeder zwei maͤnnliche und 
je weibliche Figur fragt. Die Decke iſt wie parquetirt mit hoͤl— 
nem Balkengewoͤlbe, wie zu Elora aus Stein, wol aus juͤnge—⸗ 
* Zeit, man verimuthet um Draperien daran zu hängen, was 
er der Höhle felbft eine ſchoͤne perfpectivifche Anficht ‘gewährt; 
es ift rein und vollfommen im Innern der Grotte erhalten. 
er Name Demwul, den ein Pandit der Grotte gab, bezeichnet 
ie den dort allgemein gebräuchlichen Namen für Tempel übers 
upt. Lord Valentia giebt die Maaßes07) diefes Grottentem: 
ls an, von dem er eine lehrreiche Abbildung mittheilt: Der 
ene Kaum des Porticus hat 100 Fuß im Gevierte, ganz aus 
16 gehauen und Eünftlich geebnet, die Vorhalle iſt ein längliches 
echteck, vom Tempel ſelbſt durch Pfeilerwaͤnde geſchieden und 
n Pilaſtern getragen. Die Tempelhoͤhle iſt 126 Fuß lang, 46 
uß breit und auf jeder langen Seite von 20, zufammen 50 qua: 
atifchen Pfeilern (nad) Valentias Grundriß, nach Fiß Clarence 
ie 38) getragen, die alle mit aus Feld gehauenen Clephantens 
pitalen geziert find. Diele Inſcriptionen von unbekannten Schrift: 
aracteren bedecken die Wände (ähnlich denen zu Mahabalipus 
im in Asiat. Res. T. V.); auch ein Felspfeiler vor dem Ein 





607) f, deſſ. Interior of the Carli Cave, Ground Plan of Carli Cave, 
ef. Front View of the Cave of Kenneri etc. in G, Vie. Valentis 

Tray. II. p. 162 etc. N 3 
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gange, 24 Fuß hoch und 8 Fuß im Durchmeffer, ift mit einer 
folchen Schriftzeile bededt. Dem Haupttempel zur Seite ziehen 
fich die Eleinern Groftenwerfe noch 150 Schritt weiter durch von 
Berg hin; mehrere Tage waren nöthig, fagt Lord Valentig, 
um alles a zu unterſuchen. Diefe Grotten werden für den 
Sitz böfer Dämonen ausgegeben und fo gefürchtet, daß der ein⸗ 
heimiſche Kuͤnſtler, der fuͤr Sir Ch. Mallet ſchon in Elora di 1 — 
Zeichnungen der dortigen Grottentempel gemacht hatte, daſſeg 
hier zu thun ſich nicht getraute. | 
Rom benachbarten Fort Lohaghurd), d. h. das Eifen 4J 
ſchloß (unter 18° 41° N.Br.), das ſich auf einem unangreifb a⸗ | 
ren Felfen erhebt, breitet fich eine prachtvolle Ausficht bis — uf 
das Meer jenfeit Bombay aus, und landein uͤber unzähtöae | 
Berggipfel mit Feſtungen gekrönt, auf fteilen Seleabftürzen wie) 
die zur Geite von Lohaghur. Die Gipfel find meift gruͤn und 
culturbar, die Schluchten herrlich bewaldet, die Abhänge find Fele 
wände, mit fteilen aber ganz regulair und horizontal —— 
Felsſeiten, wo alle Linien von Fels zu Fels einander merkwuͤrd die 
correſpondiren. Um Lohaghur ind viele Gebirgswafler, Wa 
ferftürze und Ciſternen (Tanks). Das Fort Efapur liegt ned 
- höher, aber nur einen Flintenfchuß fern von Lohaghur, weidhiä, 
man für die ftärkfte Paßfefte im Gebiete des Pefchwa hielt, 
die Briten bei der Uebergabe fehr große in Fels gehauene Maga 
zine mit Vorräthen von Korn und Munition vorfanden, Mi | 
dem Fortfchritt der Befanntfchaft der Ghats werden nach ı 
nach, wie dies bei den Pyrenaͤen und andern Bergfetten der Fal 
war, wol noch mehrere gangbare und merkwürdige Paſſagen uͤbe 
diefelben wie diefe hervortreten; an landfchaftlichen pittores ; | 
Reichthum fteht diefes Geftade dem der apenninifchen und py 
naͤiſchen Halbinſeln nicht nach. | 


di 
| 
\ 
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Anmerkung 1. Die Gruppen ber Grottentempel in bei 
Nordoftwendung der Chats, zu Mhar, Carli, Salfettet 


Elephanta, Naſſuk, Yayanti und Elora bei Daulat t 
abad. —1 


Die Tempelgrotten zu Carli find nicht bie eingigen, Bi 
in diefem Nordweftzuge der Ghat-Ketten ſich vorfinden; wir haben fdoi 
die etwas fühlicher gelegenen bei Mhar (gegen 18° N Br., fe ober 





#°») G. Vic. Valentia l. e. Vol. II. p. 167. 
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3, 669) angeführt; die auf Satfette und Elephanta im N. W. 

on Carli ſind die beſuchteſten und ber'ihmteften feit ältefter- Zeit (fe. 
ben ©. 490, 646) , weiter unten wird von ihnen die Rede ſeyn. Noch 

veiter nordwaͤrts iſt ganz kuͤrzlich, in der Naͤhe der Feſtung Naſſuk, 

m Berglande Baglana, im Kuͤcken der Nordoſt wendung ber. 
ghats (fe oben ©. 656), von neuem die Gruppe der Grottens 

empel Pandu Lena durch Colonel J. Delamaine (im I 1823) 

ind faft gleichzeitig die noch) nördlihere zu Adjunta (1824) durch J. 

Edw. Alexander entdeckt worden. Weiter oſtwaͤrts, faſt unter dem⸗ 

elben Parallel von Naſſuk (200 N. Br.) ſind die Wunder der Grot—⸗ 

ientemp el von Elora bei Deoghir, fpater Daulatabad (f. oben 

5. 564, 568), obgleich fie erft feit kurzem genauer abgezeichnet (vom 
Daniel) und befchrieben worden (von Ch. Mallet, Erskine, Fig Clarence, 
Seely, Sykes u.a) ?) berühmt genug. Warum die Hauptgruppen 
diefer merkwürdigen, coloſſalen, fo zahlreichen Grottentempel, deren viels 
leicht mit der Zeit dafelbft noch mehrere entdectt werden mögen, da fie 
alle in den wildeften Felsthälern außerhalb der. jegigen Heeresftragen in 
Verfall und Verwilderung ben Augen der Zeitgenoffen. bisher verborgen 
waren, und von feinen gläubigen Hindupilgern mehr bewallfahrtet wers 
den, vorzugsweife innerhalb diefer Rordoftwendung der 
Ghats, in fo dicht gedrängten Haufen, wie fonft nirgends, beifams 
men liegen, welche eine ungemein ftarke Population oder Bewallfahr: 
tung in einem gegenwärtig ſo menfchenarmen Ländergebiete vorausfegen, 
iſt uns gänzlich unbefannt, fo wie Zeit und Umftände, unter welchen fie 
zu Stande kamen. Selbft ihr Zweck, das Götterfyftem, dem fie ans 
fänglich geweiht waren, bleibt bei der Bermengung von Figuren aus 
der Brahmanifchen wie der Buddhiſtiſchen oder Sain: Mythologie, wie 
die Methode der Architeetur und Sculptur, noch zweifelhaft, und keine 
fonftige Schule ift uns bekannt, aus welcher diefe Arbeit hätte hervorges 
Die Mannichfaltigkeit und hoͤchſte Vollendung der Sculptus 
i lora macht es aber fehr wahr: 
ſcheinlich, daß in ihr während eines langen Friedens der Mittelpunet eis 
nes hochausgebildeten Volkes auf dem Plateaulande lag, in welchem fich 
‚sine fo reiche Kunſtſchule ‚auszubilden vermochte, um fo unzählige Felſen⸗ 
‚feulpturen zu erzeugen, die den, einzelnen, vollendeteren heilen nach, der 
f i i Griechiſchen Meißel der Pericleiſchen Zeit, nach dem 
Urtheil der Kunſtkenner, nicht ganz unwerth ſind, indeß die Sculpturen 
der von dieſem Mittelpuncte der 'antiten, entfernter liegenden 


"hen können, 
‚zen in ber centralen Gruppe zu E 







=: | | | 

A) | ; 
) John B. Seely Captain the Wonders of Elora, or the Narrative 
of a Journey to the Temples etc. Lind. 1825. 8.; 1. Fitz-Cla- 
rence Journal of a Route across India. ch. XII. p- 194 — 216; 
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0. Bohlen Ind. IL. p. 73— 81. 
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Gruppen der ZTempelgrotten und Tempelſculpturen, auch roherer A h 
find, und in geringerer Vollendung erfcheinen, Se 
Zempelgrotten zu Elora, : Die großartigften wie bie my N 
Sculptur vollendetften °19) Monumente diefer Kt, welche überhaug 
Hindoftan aufzumeifen hat, find bei Eloraim N.W. von Dautatababy 
deren Entftehen völlig im Dunkel Liegt. Mit ihnen find nur die “ar n 
würdigen Grottentempel und Felsſculpturen zu Maha valipuram am 
der Coromandelkuͤſte, oder die ſogenannten Sieben Pagoden im Süden" 
von Madras, an Größe zu vergleichen. Die Werke zu Elora uͤber⸗ 
ragen an edelem Kunftfinn und Vollendung der Zeichnung und — JJ 
tung alle andern Monumente dieſer Art weit, und laſſen, eben weil f 
eine lange Periode der ruhigen geiftigen Entwidlung vorausfegen, “ 
ein ehr hohes, uns unbekanntes Alter zurücfchließen. Die größten Me | 
fterftücke jener Sculptur find durch Melville Grindlay erft Eürzlich & 
Tannt worden. Die Denkmale zu Elora find niit aufgebaut, ſonden 
eingehauen in eine Rippe der Erde, in einen felfigen Bergkvang 4 
ber in Halbmondgeſtalt ſich über eine Stunde weit ausbreitet, ur \ | 
beffen Inneres zu einer Menge von Grotten, Zempeln, Wohnungen i 
kleinern oder größern, felbft im colofjalen Maaßftabe, zwei bis drei Stot 
übereinander, mit unfäglicher Mühe ausgearbeitet und mit Ornamente Di 
und Sculpturen überdedt ift. Es Eann dies nur das Werk vieler Ta . | 
fende von Arbeitern und Künftleen, ja eines ganzen Volkes von Stein, | 
hauern, eine Reihe von Sahrhunderten hindurd) gewefen ſeyn; fo, zahle 4 
reich, fo großartig, fo fehulgemäß fortfchreitend vom Rohen bis zum 
Vollendetern in vielen Theilen ift diefer Grottenbau ausgeführt. Die) 
Zeit und das Volk, den Namen des Erbauers oder der Beherricer, ſelbſt 
des Prieſtergeſchlechtes, das hier ſo Maͤchtiges hervorrufen konnte, nennt 
keine Geſchichte; ſogar die ſonſt uͤberall ſo geſchaͤftige Tradition 
daruͤber wie die Einſamkeit, in der ſie liegen. Die Monumente, 
Steine allein find es die hier reden, aber eine bis jetzt unvernehmlic 
fombolifche Rede; in der einen Sculptur tritt bald Brahma in fein J 
Einfalt oder in ſeiner Dreiverkoͤrperung, in der andern bald Buddha 
hervor, beide einfam oder umgeben von ihren Goͤtterſchaaren, ihren % Bes 
gleitern, ihren zahlreichen Thiergefolgen; coloffale Elephanten in zu 
gehauen halten an den Eingängen Wade. Zur Erklärung diefer Denke | 
male, ob fie aftronomifchen oder theogonifchen Inhalts !*) find, oder 
nach andern nur bildliche Darftellungen von Legenden ober ber Indi⸗ 7 
2 
510) Capt. Rob. Melville Grindlay Account of some Sculptures in 
the Cave Temples of Elora (1828) in Transact of the Roy. Asiat, 
Soc. of Great Britain: ete. Lond. 1829. Vol, IL. P. I. p. 326, 327. 
Part II. p. 487 —490 mit 8 Kupfertafeln. 21) 5, L, Colonel | 


J. Todd Remarks on certain Sculptnres in the Cave Temples ne 
Hlora in Transact. I. c Vol, IL P. I, p. 38—39 1.0.9. 
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hen Epopden, find bis jest nur fchwache Verſuche begonnen, Hat man 
mn Daulatabad, dem alten Deoghir (Ziagura), herfommend, den. 
hen Rücken ber Trapp⸗Porphyrberge (auch Granitberge. werden fie. ge⸗ 
nnt) erreicht, fo fällt der Blick jenfeit in eine romantiſche Wildniß, 
ein tiefes Felfenthal mit Baumgruppen befegt, in denen am Fuß ber 
erge das Dorf Elora liegt, von dem die Monumente den neuern 
amen erhalten haben; alles umher ift aber Wuͤſtenei. Zwei Drittheile 
nab, eine Stunde Weges weit iſt der Berg, der auch den Namen De— 
agiri, d. i. Goͤtterberg, fuͤhrt, zur Verwunderung des Wander 
xs überall kuͤnſtlich zertheilt, und in ein wahres Pantheon der Indier 
wandelt, To daß Siva allein hier an zwanzig Tempel haben foll. 
ie Beſchreibung aller diefer Grotten, die auf großen Säulenreihen 
Viſhandakas) in mehreren Stockwerken übereinander liegen, mit ihren 
reppen, Gallerien, Vorhöfen, Brücden von Felſen über gleichfalls in 
elfen ausgehauenen Canaͤlen, ift unmoͤglich, da die Augenzeugen feldft 
on ihrer Größe fo ergriffen wurden, daß fie kaum Schilderungen da— 
on wagten. Das Prachtwerk von Daniells Indiſchen Arditecturen 
ellt mehrere derfelben vor, vom Haupttempel hat Ch, Mallet (in As. 
es. Vi.) zuerft einen Grundriß !*) gegeben 5 Seely und Sykes haben fie 
m weitläuftigften befchricben. Zritt man in deffen Felsthor ein, fo führt 
ies in die Mitte eines aus Felſen feltfam gehauenen, großen Hofrau- 
18, der Eher das Anfehn eines weiten verzauberten Steinbruchs auf als 
n Seiten von Felſen überragt darbietet, als eines Gebäudes. Es ift 
ies das Kailafa, der feelige Sitz (Erdk. Afien Bd. I. Einl. ©, 13) 
er Sndifchen Götterwelt; fo wird diefer Tempel von den dortigen Din 
us genannt. Die Felswaͤnde des Hofraums umlaufen mehrere Stod= 
verke von kuͤnſtlich durchbrochenen Grotten  Gallerien und Felshallen 
ur Aufnahme ihrer Priefter und Pilger; in der Mitte ift aber eine 
roße, ifolirte Felſenmaſſe ſtehen geblieben, die in ihren reich verzierten, 
m gedruͤckten und uͤberladenen Styl angelegten Haupttempel ausgehoͤhlt 
vard; der größte bekannte Monolithen⸗Tempel, 103 Fuß lang, 56 Fuß 
sreit, 17 Fuß hoch, über den ſich noch Dome und die hödhfte Pyramide 
\e8 Tempeldaches 90 Zuß erheben. Cr wird von vier Pfeilerreihen ge: 
küst, feine Eden werben von Elephantencoloffen getragen, ihm zur 
Seite ftehen noch kleinere Steinpagoden, ifolirte Elephanten in mehr als 
natürlicher Größe als Wächter und 38 Fuß hohe Obelisken. Von feinem . 
Zempeldache waren einft, nun zum Theil ſchon zertruͤmmerte Steinbrüden 
durch die Luft hinüber zu den nächften Felshallen der obern Stockwerke 
geſchlagen; alle Innen- und Außenſeiten ſind mit Goͤtter- und Thier⸗ 
Bildern von aller Größe und Art in den mannichfaltigften Gruppen bes 





12) Vergl. b. Fitz-Olarence und. Seely 1. c. und W. H. Sykes Ac- 
“ count of the Caves of Ellora in Transactions of the Literary Soc. 
of Bombay. London 1823. 4. Vol. III. p. 265 — 323. 
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beit. Die Verfchiedenartigkeit ihrer Ausführung vom rohern bis zum 
vollendetern, griechifchen Meißelſtoß und der feinften Feile zeigt, zumal) 
hier, daß viele Schulen, viele Gefchlechter, an diefen Werken thätig was 
ren. Die feinere jumelierartige Ornamentirung des Aeußern contrafti 
reizend mit der Witdheit der umgebenden Felfen. Der ſuͤdlichſte der 
noch ungezählten Grottentempel, minder Eunftvoll als andere ausgehauen, 
ift durch die einfachere Architecture merkwürdig, durch gänzlich —* | 
denen Styl, welcher dein Cultus des Buddha angehört, woraus wol 
Sicherheit ſich fchließen laͤßt, daß einft hier Buddha = Colonien been 
waren, Ob diefe aber erft fpäter eindrangen und einflußreich ger ug; 
wurden, um neben Brahmenen ſich anfiedeln zu Eönnen, darüber gi ebi j 
die Gefchichte Keinen Aufſchluß, noch weniger ob ihre Anlagen denen u 
Brahmanen-Cultus etwa vorhergingen, wozu Fitz a 
bei der Betrachtung diefer Grottenwerfe am geneigteften ſchien. J 
phantaſtiſche Architeetur des Ganzen erfuͤllt nicht mit dem Gefühl d 
Wohlbehagens und des Schönen, das aus der Harmonie und ber Sins 
falt aller Verhältniffe, z. B. eines griechifchen Tempels ‚hervorgeht, z 
dern mit der Ahnung des Kampfes noch wilder Naturgewalten 

die mächtige, anftrebende Gewalt des Geiftes, die Materie durch die 
Form, die rohe Maſſe durch das Maaß beherrſchen zu wollen; K nft 
und Natur, Menſch-, Thier-, Götter: und Pflanzen Welt find bier 
noch in einem brüfenden Chaos. Ein großer Theil diefer Monumente 
im Haupt» wie in den Seiten-Tempeln müffen noch genaucr ftudirt wer⸗ 
den, alle Befchreibungen laſſen noch viele Fragen zu erörtern übrig. 
Die Erklärung wird erft durch ein lange fortgefeptes Studium des Ins 
difchen Volkes volllommen gelingen, das felbft, wie ein an der Aſia ges 
ftrandetes mächtiges Trumm eines großen, ftaatenreichen Schiffbaues der 
Vorzeit, einer Voͤlker-Arche, viel Geruͤſt aber wenig Leben zu erhalten 
vermochte, indeß das ſtumme Meer der Vergangenheit die Mitgenoſſen 
ſeiner Zeit zerſchellte oder mit ſeinen tiefen Wogen uͤberrauſchte. Die 
Dimenſionen des Kailaſa find in der Vorhalle 138 Fuß breit, 

Fuß tief; aus dieſer durch einen Portieus in die Area des Ai 
247 Zuß lang, 150 Fuß breit; die Höhe der ausgehauenen Felswaͤnde 
bis 100 Fuß hoch. Der Monolithen-Tempel ifolirt in der Mitte def 
ben, mit dem Umfang einer Kirche, hat 103 Fuß Länge, größte Brei 
im Innern 61 Fuß, ift im Innern nur 17 Fuß hoch ausgemeißelt, im 
Aeußern hoc; emporfteigend, und’ bis auf 18 Fuß Höhe überall mit) 
Sculpturen überdedt. Nicht diefer Tempel allein, fondern auch alle 
Galerien und Grottenwerke, welche ringsum den Felſen hoch umgeben, 
find gleicher Art; die coloffalen Göttergeftalten find 11 bis 12 Fuß hoch; 
ber Elephanten und Sphinre als Ornamente der Säulenreihen find uns 











512) Fitz Clarenee I. c. p. 204. — 
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zaͤhlige; auch Obelisten, Pyramiden, und unter den mpthologifchen Grup⸗ 
‚pen viele Infchriften in älteften Devanagari Characteren, deren Entziffes 
‚zung bis jest noch nicht gelungen ift. Da faft alle Gottheiten der Ins 
diſchen Mythologie, fogar die Kriege, weldye Ramayana und Mahabhas 
rata befingen, in diefen Sculpturen des Hindu = Pantheons vorkommen, 
fo hat man vermuthet, daß die Infchriften vielleicht Verſe aus diefen 
epiſchen Gedichten, wie etwa die Mofcheen aus dem Koran, enthalten 
mögen. Andere Säle und Nebentempel umher find mit glatten und 
| ſpiegelblank polirten Wänden eingefaßt, die jedoch ſchon zu vermittern 
anfangen, zumal da wo Lichenen Wurzel faßten und eine fubterreftre Ve— 
| getation beginnt, 
Ein großer Theil der ungezählten, nur theilweife befuchten Tempel, 
Grotten und Felögallerien der verfchiedenften Art, die vom Anfang bis 
zum Ende. das Gebirgsamphitheater durchfegen und zum Gultus der 
Goͤtter wie zur Wohnung der Priefterfchaften und zur Aufnahme vieler 
Tauſende von Wallfahrern eingerichtet waren, ift durch die Zeit zerftört, 
durch Vegetation überwuchert. Steigt man vom Kailafa zu den dußers 
ften nördlichen Höhlen eine halbe Stunde hinauf, durch viele Grotten 
und Reihen von Pilaftern hindurch, fo Eommt man zum Wafferfalle, der 
ſich über ihre Felſen zumal zur Regenzeit mit großer Wafferfülle herabs 
flürzt. Nirgends bequeme Zugänge; zu allen, aud) den größten Hoͤhlen⸗ 
tempeln und Denfmalen führen nur enge, tiefe Felsriffe, befchwerliche 
Fußpfade; in diefer großartigen Verborgenheit kommt ihnen kein andes 
res Monument gleich. Menfchen zeigen ſich gegenwärtig in diefen Eins 
sben nicht, wenn es nicht einzelne Brahmanen oder jonft Hindus. find, 
‚bie fich hierher verlieren, um als unwiffende Erflärer der Wunder von 
Elora ihren Gewinn zu ziehen. Viele Papageienzüge und andere Vögel 
‚arten fliegen in den Grotien aus und ein; ein langer Felögang hundert 
"Schritt tief in den Berg betreten, zeigte ſich ganz erfüllt von Vögels 
ſchaaren, die wie ein Strom herausbrachen bei einem Flintenfchuffe, mit 
‚zaufchenden Geflatter ald käme der ganze Berg durch die Grube herab, 
Harpyen gleich aus dem Orkus hervordringend, Wohin diefe Wege fühs 
ren, ift nicht bekannt. Ein großer Theil des Aeußern und Innern der 
Tempel und ihrer Sculpturen find abfichtlich verlegt, aber ſelbſt Aus 
zungzebs Wuth (f. oben ©, 646) Konnte die Wunder diefes Tempelges 
birgskranzes nicht zerftören. Daß ſchon in den Zeiten des Arrianifchen 
Periplus hier zu Deoghie (Zagara oder Ziagura) ein Qauptempos 
rium des Indiſchen Verkehrs lag, deffen Einfluß. bis in die Periode der 
MohammedanersUeberfälle von Bedeutung bleiben mußte, ift früher (ob. 
©, 513, 564, 568 u, a. DO.) angegeben. Ob damals fchon diefe Grots 
‚ ten vorhanden waren, ift eine andere Frage, die aber noch zu fchwer zu 
beantworten ift, obwol die Einen, die auf Meloille Grindlays Kopien 
mit Recht fih fügen, Ke für älter, andere Stimmen, wie Mill, 
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Heber u. a. m. fie für aus jüngerer**) vielleicht erft mohammer "W' 
banifcher Zeit halten, wofür wir fie nicht anerkennen Eönnen, Capitain ) 
Zwemlom!®), welcher neuerlich laͤngere Zeit in den Umgebungen von 
Elora verweilte, und nach den Steinmaſſen ſuchte, die einſt aus den 
Steinbruͤchen der Tempelgrotten hervorgeholt ſeyn mußten, glaubt ſie 
nad) vielfachem Bemühen in den Ruinen der ſehr alten Stadt Budda⸗ m 
vuttie wiedergefunden zu haben, welche oftwärts, nahe bei Elora, auf Wi 
dem Plateau von Ronzah liegen, und bei den dortigen Bewohnern 
auch Chabuterah, oder die Terraſſe der Raja Unas beißen, die Ih 
von den mohammedanifchen Eroberern geſtuͤrzt wurden. Die Ruinen 
follen von großem Umfange feyn. Sie liegen über dem Paß von Ih 
Daulatabad nordwärts, und die neuere Stadt Ronzah ift fhon h 
wieder aus den Ruinen jener dlteren, an einer gefchüsteren Pofition ers N 
baut; die Steinmaffen der Bauten von Budda vuttie Hält Capt. 
Twemlow für entſchieden den Grottenausbrücden von Elora ent⸗ | 
nommen. * 
Tempelgrotten zu Naffuk. Die fuͤnfte Hauptgruppe Ä 
ber Grottentempel in diefem Reviere, von der wir Nachricht erhals 
ten haben, ift die der Pandu Lena '*), zwei Stunden im S. W. der 
Feſte Naſſuk, zu denen man von dieſer noch 150 Fuß hoch hinauf zu 
fteigen hat, ehe man fie erreiht. Sam. Delamaine befudhte fie im A 
May 1823, er ift ihr Entdecker. Die Stadt Naſſuk hat viele Gaͤr⸗ 
ten und Gehege, reichliches Obſt, treffliche Trauben, aber wenig Handel; 
ihren Wohlftand verdankt fie meiftentheild den Reichthümern der Brah⸗ 
manen, welche diefelben unter dem Pefchwagouvernement ber Mahratten 9 
zu fammeln im Stande waren. Ein Palaft des Peſchwa ift hier in feis 
nem Ausbau unvollendet geblieben. Von den dortigen Höhlen befchreibt | 
Delamaine 8 verfchiedene, die allerdings Kleiner find als die zu Elora, ? 
aber intereffant durch Vergleihung ihrer Sculptur, Arditectur, ihres ‘ 
Alters und ihrer Inferiptionen mit andern bekannten. Sie find im alle | 
gemeinen viel roher, vielleicht daher auch nod älter als die in Elora, 
auf welche fchöh ſehr viel Kunſt verwandt ward. Vielleicht auch daß die ” 
Roheit der Sculptur in diefen ein Zeichen des Verfalls der Kunft — 
moͤchte. Uns iſt bisher keine andere Nachricht uͤber dieſe Tempelgrup 
als Delamaines Beſchreibung bekannt geworden. Sie enthait J 
Weſentlichen Folgendes. 11 
Zunaͤchſt nach dem Anfteigen zur rechten Seite der erſten BE N 
ift ein Wafferbeden, roh in Fels gehauen, mit Stufen hinab bis zu 9 
— a 
514) Quarterly Review. 1826. Vol, XXXV. p. 471 ete. —9— Gapt.- 
Twemlow on Elora in Asiat. Journ, N. Ser. 1S31. Vol. V. p- 88. 


‚ 36) Colon.’ Jam. Delamaine Description of the Caves near Nasuk in 
Asiat, Journ. N. Ser. 1830. Vol. IH. p. 275— 281. 
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ner Art liegender Kigur, welche die Pilger Bhavani (die Naturgöttin) 
nennen. Die näcfte Höhle ift nur ein Eleiner Raum, 16 Fuß lang, 14 
Buß breit, mit drei Hauptfiguren, denen deö Visvacarma (des gött- 
fichen Architecten Brahmas) ähnlich, nad) welchem einer der Tempel in 
Elora 17) genannt wird. Die Ohren find bei diefen Idolen langgezogen 
durch Ornamente, fie felbft ftehen auf Lömwenfoceln, oder figen auf Lotos⸗ 
blumen, Vor der dritten Höhle ift eine Vorhalle, die auf ſechs Rieſen⸗ 
geſtalten als Pilaſtern ruht, welche das Ganze tragen. Die Säulen des 
Grottentempels find achteckig, ihre Gapitale alterniren mit Gruppen von 
Löwen, Ochfen, Elephan‘en und Misgeftalten. Der Tempel 45 Fuß im 
Gevierte, ohne Idole mit Gellen umher, hat im Innern keine Stüße, 
aber ein reich mit Löwen und Rad-Ornamenten gefchmücktes Felöplafond, 
in der Nifche am Ende des Tempels ein Dagop (f. Afien Bd. II. 
©. 116%) und zur Seite Felsbaffins und Prieftermohnungen, Der 
vierte Grottentempel ift jenem ähnlich, der fünfte hat nur 30 und 
20 Fuß im Gevierte, eine Buddhafigur als Wanpdfeulptur, und fcheint 
wegen feiner Roheit aus jüngerer Zeit. Der feste Tempel mit ges 
wölbtem Dach, Pfeilerreihen zu beiden Seiten und einem Halbfreis am 
Ende, hat einfallendes Licht durch ein Fenſter der Fronte. Er ift ohne 
Sculptur, aber mit einem Dagop auf welchem Inferiptionen, die fid) 
auch auf den Pfeilern vorfinden, welche jedoch aus jüngerer Zeit zu 
feyn fcheinen. Die fiebente Zempelgrotte, 60 Fuß lang und 40 breit, 
hat wieder colofjale Felfenfeulpturen und Geftalten, welche denen der 
Haupttempel in Elora analog feyn follen. Die Hauptfigur wird aber 
Diarma Raja genannt, die Legenden beziehen fi) auf die Pandus, 
denen diefe Bauwerke auch vom Volke zugefchrieben werden. Diefem 
Dharma Raja brachten die Bauern der Gegend nody Opfer; die Figus 
ren haben die Charactere der Buddhageſtalten. Schr enge Felstritte 
führen noch weiter zu einer letzten, achten, reich mit Sculpturen vers 
ſehenen Grotte, darin mehrere der menfchlichen Geftalten von Löwen ges 
tragen werden, Dieſer Grottentempel wird Sutar '*) genannt, wos 
mit derfelbe Baumeifter der Götter, Visvacarma, von den Hindus bes 
zeichnet werden foll. Die ganze Reihe der Grottentempel und alle darin 
vorkommenden Sculpturen find aus einem fehr harten, ſchwarzen Steine 
gehauen. Auch hier find Inſchriften, von denen 3. Delamaine, nad 
Vergleichung derer in Carli und Salfette, meint, daß fie ſich auf die 
Wanderungen der Pandus und auf einen Dharma Naja der 
Panduiden bezögen, worauf faft alle Inferiptionen der Grottenwerte 
von Baug, in Malwa, ſuͤdwaͤrts bis Mahavalipuram auf Coros 





17) John B. Seely the Wonders of Elora 1. c. ch. IX, p. 206 ete. 
18) J, Delamaine Deser, of the Cavcs I. c. p. 278. \ 
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mandel-hinbeuteten, Dharma Raja iſt durch ganz Dekan 51°) eine 
Gottheit, die von den höhern Gaften Feine Verehrung genießt, wie fo 
diele von dem Gefolge der Panduiden, deren Cultur unftreitig wie 
bei den Bergtribus im Norden Hindoftans (f..ob. ©. 378 u. a. DO.) 
fo auch in Dekan dem der Brahma-Secte vorherging. Ein Brahmane 
zu Nafſuk fagte dem Britifhen Beobachter, daß er nichts dagegen habe, 
diefe Höhlen und Bilder zu befuchen, obwol er nie in die Tempel der 
Jains gehen würde; diefe Höhlen mit den Legenden der Panduiden 
würden nur von den geringern Gaften verehrt, weil die Pandus feine 
Gottheiten feyen, nur Kſchatras (ſ. ob. ©. 471) von Gefchlecht, an 
welche die Brahmanen ſich mit ihren Gebeten nicht wenden koͤnnten. 
“Allerdings wurden diefe Zempelgrotten zu Nafjuf, nad) Delamaine, 
nur von den untern Gaften verehrt. Zu Penth, zwifchen Nafjuf und‘ 
Puna fol einer ihrer Tempel dem Yudiſchtra (oft identifch mit 
Dharma Raja) einem Panduiden und Arjunas geweiht feyn, auch in 
Carli follen einige dortige niedrigere Zribus feyn, die Dehras, die 
fi) für Nachkommen der Erbauer ihrer Grotientempel ausgeben, umd 
für Uebereefte der Aboriginer mit einer Altern (von jünger verbrei⸗ 
teten Brahmadienern verworfenen) Doctrin gelten duͤrften, wie die ſoge⸗ 
nannten Dehrawara zu Elora. H. O. Robertſon hält ſelbſt 
alle Culies uͤberhaupt fuͤr jene aͤltern, aus dieſem Gebiete erſt ſeit den 
Zeiten der Kriegfuͤhrung, die im Ramayana beſungen wird, verdraͤngten 
Urbewohner Dekans. Es beziehen ſich naͤmlich ſehr viele Legenden der 
hieſigen Tempelwerke des Grottenbaues, und auch andere Denkmale, auf 
die Thaten Ramas, der hier im Gebirgslande der Ghats, am obern 
Godavery feinen Kriegszug gegen Dekan begann, durch das er als 
Gegner Navanas eines alten Königs der Rakſchaſa, oder der Böfen 
im Süben und als Eroberer bis zur heiligen Lanca ober Geylon! 
vordrang, und diefer Eroberungszug, den das Epos Ramayana, d.h. | 
Wandel des Ramas, befingt, macht diefes Ländergebiet überall 9 
















Lande der Romanze?°), wo jedoch die Hauptbegebenheiten uͤberall 
localiſirt heevortreten. Mit ihm ift unftreitig die Einführung des Br abe 
madienftes bei den obern Gaften in Dekan und die Verdrängung | 
eines frügern Neligionscuftus, der nur bei den niedeen Gaften zurückges 
blieben ift, verbunden, an welchen jene älteften Architecturdenkmale we⸗ 
nigſtens theilweiſe geknuͤpft ſcheinen, indeß andere Theile derſelben von 
den ſpaͤter herrſchend gewordenen Dienern des Brahmacultus ausge | 
519) Dr. Fr. Buchanan Journey throngh Mysore Canara etc. Lond. 
1802. T. J. P. 242, 261. 20) H. D. Robertson The‘ early | 
History of the Mahratta Country, from a Selection of Papers from 


Records 'of the East India House 1826, Vol. IV. p. 400 etc. in 
Asiat. Journ. 1827. Vol. XXIII, p. 353 etc. ER 
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ſchmuͤckt und überarbeitet zu feyn ſcheinen. Der Godavery ift Hier 
heiliger Strom dis Siegers, da Rama, König von Ayodhya (f. oben 
©. 501), vom Norden her den Nerbuda und den Strom von Nafs 
fuk, den Grenzftrom zwifchen feinem und des Suͤdkoͤnigs Ravanad 
Reich überfchreitet, hier zuerft die Gazelle grafen fahe, deren Fell für 
feine Gemahlin, die fchöne Sita, zu gewinnen ben furchtbaren Kampf 
der Völker im Süden Dekans herbeiführte. Nahe bei Naſſuk fallen 
auch die erften Vorkaͤmpfer Ravanas, hier fpielt die Legende von Hanus 
mans Geburt, der der Gefährte Ramas ward; im Klippenhette des 
Godavery find hier überall heilige Badeftellen Ramkund (d.i. Ras 
ma’s Bad) für Pilger z hier laffen die Büßenden aus weiten Sernen ihre 
Gebeine nach dem Tode in die Flußwellen zerftreuen, hier fteht ein Tem⸗ 
pel des Rama, da wo ber Giegergott einen Kreis mit feinem Bogen um 
fi) her z0g, ein anderer wo Sita zum Strome hinabſtieg; Naſſuk ſelbſt 
iſt ein Pilgerort bis heute, der in vielfache Legenden verwickelt iſt. 
Grrottentempel gu Xiayanti. — Es bleibt uns noch bie 
fiebente diefer Gruppen von Grottentempeln, die von Ajayanti 
(Adjunti), innerhalb der, Nordoſtwendung der Chats zu berühren 
übrig. Ihr Entdeder ift Sam. Edw. Alerander?'), der fi, im 
Jahre 1824, durc die Gefahr ihrer Tage in den Wildniffen jenes ober 
befchriebenen Engpaſſes (1. ob. ©. 665) nicht abhalten ließ, fie von der 
genannten Paßfefte aus aufzufuchen, obwol von den ihm ‚Begegnenden 
geweiffagt wurde, wenn er auch bei diefer Erpedition dem Fraße der 
Ziger entgehe, fo werde er doch die Beute ber blutdürftigen Bhils 
werden, welche das felfige und waldige Seitenthal, an deſſen Schluſſe 
die Tempelgruppe liegt, fo gefahrvoll machten. - In den bis 15 Fuß ho⸗ 
hen Graſungen und Schilfwaͤldern dieſes Gebirgsthales, welches zur 
Seite mit Walddickicht an ſteilen Berghoͤhen gekroͤnt iſt, fanden ſich die 
Gerippe und Lumpen der uUngluͤcklichen, die ſchon eine Beute der Tiger 
geworden, und kurz vorher waren erſt drei dieſer Beſtien in ihren La⸗ 
gern getoͤdtet. Von den Bergklippen herab hoͤrte man das Pfeifen der 
Bhils, die ſich Signale von der Ankunft der Fremdlinge gaben, doch 
ſchreckte ſie der Reſpect vor den Feuerwaffen der Karawane, gleich den 
wilden Beſtien, in ihre Lager zuruͤck. Unter den hoben MWaldbäumen, 
die hier ihre Schatten werfen und dem Felsthal eine hoͤchſt romantifche 
Bekleidung geben, bemerite Edw. Alerander vorzüglich die Melia 
 Azaderach (Nim), Robinia mitis, Mimosa arabica (Babul), Bassia lati- 
folia (Mowoh), Ficus religiosa (Pepul) u. a, Die Berghöhen fteigen 
nur bis 500 Fuß auf, Graumacenfeljen mit eingelagerten Quarz, Chals 





' 21) L. Jam. Edw. Alexander Notice of a Visit to the Cavern Tem- 
pels of Adjunta in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. 
eto. Lond. Vol. II. P. Il. p. 362— 368. 8* 
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cedon, Zaspis und andere Maffen, in — Banken, bilden die 
Bergwaͤnde, in deren Zuſammenſtoß die Grotten eingehauen find; ein 
klarer Gebirgsſtrom durchzieht das wildeſte Felsthal. Die Tempel: % 
grotten find in verfchiedenen Höhen von 40 und 50 Fuß, bis zu 150 U 
Zuß über dem Spiegel des Bergftromes eingehauen, ja die’ höchfte dringt I 
noch auf einer Höhe von 200 Fuß in einen.Eteilfels ein, über welchen 
fi ein Wafferfall herabſtuͤrzt. Die erfte Höhle hat ihren Cingang ges | 
gen Süd gerichtet. Der Haupttempel liegt 150 Fuß über dem Stroms | 
bette, ift von Walddickicht umgeben, hat einen prachtvollen Eingang, © 
ähnlich denen zu Garli und Kennery; fein Felsgewoͤlbe hat die Hufeifens 
form, wie der Haupttempel zu Garli, doch ohne Holzbekleidung und ohne | 
' die Steinrippen, die fi) an einem ähnlichen Zempel in Elora vorfinden, 
Bahlreiche Bienennefter hängen von der Zempeldede herab, und eben fO 
zahliofe Schaaren von Fledermäufen durchſchwirren die Grotten und 
Hallen. Dieſer Zempel ift an 30 Fuß hoc, zwei Reihen ſechseckiger 
Säulen von einfacher Geftalt ohne Capitale umlaufen ihn; hinter dene 
felben ift ein merfwürdiger Umgang, deffen Wände nach der Felsfeite zu 
mit einem viertelzoll dicken Studo überzogen find, auf welchen ſich | 
Srescomalereien mit unzähligen Figuren befinden, Viele von den | 
Saͤulen find zerfallen, aber diefe Frescogemälde find in ihrer Vollkom⸗ 
menheit wie friſch erhalten, mit den lebendigſten Farben, eine unſchaͤtz⸗ 
bare Entdeckung, da fie gleich den aͤgyptiſchen Frescos, nach J. Ale⸗ 
xanders Verſicherung das Häusliche Leben der alten Indier 
darfiellen follen, die bisher unbekannt waren, von denen wir in dem 
Tempelſculpturen bisher nur die mythologifchen Darftellungen ihrer Les | 
„genden und Götterfyfteme Eennen lernten. Noch war keine zerftörende ' 
Hand der Portugiefen, oder Mohammedaner, bis in dicfe wildeften 
Schlupfwinkel uralter Civilifation eingedrungen; die Schildereien ftellen : 
Sagden, Schladjten und andere Scenen des Lebens dar, fehr gut gezeich⸗ 
net, die menſchlichen Figuren, alle hellfleiſchroth gefärbt, 2 bis | 
Fuß groß, die Thiergeftalten wie von Pferden, Elephanten, Widdern und. | 
Hahnengefehten, Waffenarten, Speere mit drei Kolben, eine Lyra mit 
drei Saiten, eine Art Zodiacus, von allen übrigen fehr unterſchieden u 
a. M,, hoͤchſt wichtig fuͤr kuͤnftiges, genaueres Studium. Hier und — | 
vielen andern Ereavationen fand fich die coloffale, ſitzende Buddhafigur 
vor, kraushaarig, dicklippig mit langherabgezogenen Ohren bis auf die 
Schultern, mit einer Tiara oder einer kegelfoͤrmigen Krone geziert. Die | 
Neberladung der Grottenwerke mit Sculpturen fehlt hier, fo wie sie. ) 
Feinheit der Ornamentirung wie in Elora und Garli, die fich hier we⸗ 
nigſtens nur in einzelnen der Hoͤhlentempel vorfindet; die meiſten ſtehen 
in Sculptur hinter jenen Werken zuruͤck, aber die Frescos geben ihnen 
einen eigenthuͤmlichen Werth. Die obern Stockwerke der Hoͤhlentempel 
konnten nicht erreicht werden, weil die dahinfuͤhrenden Treppen durch die 
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Bhils zerftört waren,. welche einige derfelben zu ihren Raubhöhlen vers 
endeten. Sn vielen Seitenkammern, die unftreitig einft zu Priefter- 
vohnungen dienten, find Steinlager zu Auhebetten in Fels gehauen, und 
Duellen fprudeln aus vielen derfelben hervor. In einem der Gemächer 
id obern Etage, weldye erklettert wurde, fanden ſich noch Spuren eis 
nes Feuerkrandes, ein Menfcengerippe, Fußtapfen der Wilden. Die 
am hoͤchſten gelegenen Tempelgrotten konnten ebenfalls nicht erreicht 
werden, auf dem Boden der untern nahm man auf dem Schutt, der 
von den Plafonds herabgefallnen Stuccodecken, die Faͤhrten von Tigern, 
Schakals, Bären, Affen und Pfauen wahr; eine Nacht hier zu verwei— 
fen ſchien nicht rathſam. Wie viele Monumente dieſer Art mögen noch 
in den Wildniffen Dekans verborgen feynz wir ftehen unftreitig erft an 
ber Schwelle der Erfenntniß diefer Länder s und Wölkergebiete, k 


Anmerkung 2. Die Banjaras, oder die Kornhändler 
\ im Dekan, 


Wir haben oben der Banjaras erwähnt, welche vorzüglich mit 
ihren Karawanen von LKaftochfen den Verkehr über die Päffe der Ghats 
zwifchen dem Plateaulande und der Küfte Malabar betreiben; fie find 
aber viel weiter über einen großen Theil von Dekan verbreitet, wenn fie 
auch hier im Gebiet der Ghats und dem Mahratten Hochlande am uns 
entbehrlichften feyn mögen, und in der Reihe der Indifchen Völkerclaffen, 
unter denen fo unendlich‘ viele, von andern Populationen abweichende 
Berhältniffe auftreten, fehon feit langem eine fehr merkwürdige und eis 
genthümliche Rolle fpielen, feit den erften Einfällen der Mohammedaner 
bis auf die Gegenwart der Britenherrfchaft. Dekans Bevölkerung wird 
nad) fünf Sprachen in fünf Nationen als getheilt betrachtet ( Ma hs 
ratten, Zelingas, Canaras, Goands und Tamulis), deren 
Sitze gegenfeitig durd Ströme, Wälder ‚, Gebirge, Mangel an Wegen 
und während gewifjer Sahrszeiten an Communicationen aller Art, nas 
tuͤrlich geſchieden ſind. Doch bildete ſich ein gegenſeitiger Austauſch der 
Productionen dieſer verſchiednen Laͤnder. Schon fruͤhzeitig machte die 
ni der periodifchen Regen und der daraus entftehende Miswachs 

‚den verfchiedenen Staaten Dekans eine geyenfeitige Verbindung noth⸗ 

wendig, um der leicht fich erzeugenden Hungersnoth durch Auswand 
* auszuweichen, oder durch Anlegung von Kornmagazinen 
zuvorzukommen. Diefes legtere Mittel wurde faft überall der Emigra⸗ 
tion vorgezogen. Da der größte Theil der Indischen Population nur | 
auf vegetabilifhe Nahrung beſchraͤnkt ift und Fleifchfpeifen faft 
ganz wegfallen, fo ift bei Miswachs die Noth im Augenblic * groß, 
wie bei URberRup, größte Sorgloſigkeit eintritt. 
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Unter ſolchen Umftänden ift Korntransport von einem, Ort 
zum andern in Indien ein hoͤchſt wichtiges Geſchaͤft; ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten iſt derſelbe ausſchließlich das eigenthuͤmliche Gewerbe ber 
Banjaras >??) geworden, die, deshalb cine eigne abgeſchloßne Cafe, | 
oder eine befondere Tribus in Hindoftan bilden, Doc ift mit ihrem 
Transport des Korns auf Laſtochſen auch der von Salz und andern 
Waaren, wie bei den’ Laos (f. oben ©. 232 u. f.) in Hinterindien, 
verbunden. Ganz Dekan iſt ohne ſchiffbaren Strom, ſie ſind wenig⸗ 
ſtens alle zu wild, wenn angeſchwollen, zu ſeicht in der heißen Jahrs⸗ 
zeit, um zur Flußſchiffahrt dienen zu koͤnnen. Auch hat Indien We) 
Chauffeen, es fehlen die Fuhrwagen. Daher der faft einzige Transport 
auf Saum-Ochſen, denn an Pferden war ftets Mangel in Indien 
das Monopol der Banjaras, das fchon in frühe Zeiten zurücget 
Benannt werden fie zuerft in Ferifhtas Geſchichten ?°), im — 
1417, wo es heißt, ein Zug von Kornhaͤndlern, welche die Hindus 
Banjaras nannten, fei mit 2000 beladenen Ochfen auf dem Wege | 
durch Berar erbeutet worden; und im 3. 1505, fagt derfelbe Autor, | 
hätte die Gegend um Agra und Gualior fehr an Hungersnoth gelitten, {| 
weil die Convoys der Banjaras zu diefem Gebiete abgefchnitten war 
ven, Damals, und wol viel früher, bereifeten fie fchon Dekans Platea 
von einem Ende zum andern; vielleicht dienten fie, nah Briggs Hy⸗ 
potheſe, der dieſer Caſte in Indien beſondre Aufmerkſamkeit zuwendete, 
fruͤher ſchon als Transportſoldaten unter den Mohammedaniſchen Sul⸗ 
tanen, und mochten, als die Dynaſtie der Bahmuny (ſ. oben ©. 633) 
als Herrn von Daulatabad das Zoch der Delhi Kaifer abfchüttelten 
fuͤdwaͤrts des Nerbuda zurüchleiben, wo feitdem ihr Wanderleben 
am meiften ſich concentrirt zeigt. Doc) finden fie fi aud im Norden | 
des Gangeslandes zwifchen Luknow und Almora, in Rohileund. Im 
Diftrict Bareilly ?*) (289 2I!N.Br.) allein zählte man ihrer 14000. 
und in Rohilcund find fie alle zu dem Koran übergegangen. Da ihnen | 
indeß ihre eigene Gefchichte fehlt, wenn ſchon jeder ihrer Stämme feine 
eigne Sage mit ſich trägt und feine Genealogie aufzumeifen hat, ‚ihre Ä 
Annalen, von denen zumeilen die Rede ift, nur in den Patenten und 
Gerechtfamen beftehen, die fie von verfchiedenen Regenten erhielten, de— 
ren Kriegsheere mit Getreide zu verfehen, fo bleibt diefe Anficht von | 
einer Einwanderung berfelben in Dekan, vor dem XIV. Sahrhun deri 
dod) immer nur eine, wenn aud) die wahrfcheinlichfte, Hypotheſe. I Ihr 





522) J. Briggs Account of the Origin History and Manners of the 
race of Men called Bunjaras in Transactions of the Bombay So- 
ciety. Bombay 1819. 4. T.I. p. 159— 179. =°) Ferishta | 
Hist. bei Briggs Vol. II. p. 393. und 1. p. 579. 22) J. Glyn 
on Population of Bareilly in Rohilcund, in 'Transactions of the ' 
Roy, Asiatic. Soc, of Gr. Britain 1827. 4. Vol. I. D 480, Not. 


Dekan, die Banjaras, Kornhaͤndler. 689 


radition nach find fie aus Marwar in Rajputana (zwiſchen 26° 
828? N,Br., im Wuͤſtenlande im Oſten des Indus gelegen, von Bis 
mir füdmweftwärts bis Amirkote (f. oben ©, 624) und oftwärts 
3 Adjimere, das einen Theil der Landfchaft Marwar bildet) gegen 
— vorgeruͤckt, und ihre Sprache iſt heute noch dieſelbe, welche 
‚Marwar ?°) geſprochen wirdz fie ſelbſt nennen das Land der Mah— 
las, das noͤrdlichſte in Dekan, als ihre erfte Unfiedlungs auch haben 
= deren Tracht angenommen. In, Sprade, Sitten und Gebräuchen 
eichen fie aber font von allen andern Dekanern ab, wodurch ihre Herz 
nft ald Fremdlinge beftätigt wird. Die Bewahrung ihrer Spra- 
3 dur Zahrhunderte, im fremden Lande der Anfiedlung, ohne Schrift 
d Literatur, ift merkwürdig, ein Seitenſtuͤck zu ber Hindufprache der 
geuner in ihren Europäifchen Colonien. Doc) ift auch die Bemerkung 
s Lieutnant Eolonel Sykes?*) zu beachten, daß viele ihrer Orna— 
ente in heutiger Zracht mit denen der Buddhafculpturen in den Grots 
ıtempeln zu Carli übereinftimmen ſollen. Ihre Weiber tragen z. B. 
affive Ringe von Elfenbein ftatt leichter Braceletten um ihre Armes 
? Männer um den Leibgürtel viele fchwere, bunte Quaften und Zirods 
In, woran fie leicht von allen andern zu unterfcheiden find, 

Diefe Banjaras rechnen ſich zu den Kfhatrijas, d. i. der 
viegercafte, und find ftolz darauf, Fürftenföhne (d. h. Rajaputana) 
‚heißen, ‚Sie dürfen zwar den Ader wol bauen, aber nicht im Dienft 
r Andre; der Rajput Tann nur als Soldat dienen, nie als Knecht, 
ie Leben immer nur in Zelten, haben eigne Gefeße, verheirathen ſich 
e mit den Zöchtern der Städtebewohner, führen immer ein Wander 
en auf den großen Landſtraßen, oder, wenn fie ohne Handelsgefchäfte 
Id, als Hirten, die ihre zahlreichen Viehheerden weiden. Sie gehen 
t8 bewaffnet, find immer von Schaaren von Hunden umgeben, find 
tige Jäger, wegen ihrer Tapferkeit berühmt, von Geſtalt athletifch, 
gehärtet, ungemein robuft, ſehr gefchickt im Laden und Umladen ihrer 
ſtthiere; Diebftahl halten fie nicht für unrecht, fie find gefuͤrchtete 
der. Jede ihrer Horden begleitet ein Bhatt, d. i. ein Barde, 
- in metriſchen Rhapfodien die Heldenthaten ihrer Vorfahren, vor ben 
berfällen der Mohammedaner befingt, die er mit dem Tambur oder 
: Guitarre begleitet, und der bei allen Feften die Hauptperfon iſt. 
Dieſe Banjaras (in andern Dialecten auch Brinjarris ges 
ant) in Dekan theiten fi in 4 Tribus, die fi) Rahtore, Burs 


| EEE ? £ 

»®) J. Briggs Account 1. c. p. 162. 26) Will. H. Sykes L. Col. 
 Remarks on the Identity of the Personal Ornaments sculptured 
on some Figures in the Budd’ha Cave Temples at Carli with 
those worn by the Brinjaris in Transaet, ot the Roy. Asiat. Soc. 
ot Gr. Br. Vol. Ill, P. II. p. 451. 
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tiah, Dfhauhan und Powur nennen, Die Rahtore find am 
fannteften, fie find forgfam in der Aufbewahrung ihrer Genealogien 
ihr Stammbaum geht auf ihren Stammvater Bhika zurüc, der ihr ee. 
Vorfahren, als Golonie, aus 7 Familien beftehend, nach Dekan ge 
haben foll, und von dem ihre Haͤuptlinge nur in reinſtem Blute Ab: 
koͤmmlinge ſind. Sie ſollen gegenwaͤrtig im Beſitz von etwa 100,00 
Zaftochfen feyn. . Die — ———— von 80,000, die zwei andern —* 
jeder von 18, 000. 

Sn neuern Zeiten, feit 179127), find die Banjaras auch mit d 
Briten Verbindungen eingegangen; ſie erhalten vom Gouvernement d A 
Hftindifhen Compagnie Geldfummen als Vorſchuß ausgezahlt und $ 
fern dafür Korn an die verfchiedenften Stationen. Zumeilen haben fü 
95,000 Ochfenladungen zugleich über die Ghats zu transportiren. Zu 
Zeit der Kriege gegen die Pindarries, im Plateaulande, am obern 9 J 
buda (1818) begegneten dem Reiſenden **) wol 50,000 bergleichen ) 
freilich nur langfam vorrüden und in einer Stunde kaum etwa 2 Engl 
‚ Meilen zurücdzulegen pflegten. Ihre Transporte, welche den 9 
die Lebensmittel zuführen, werden niemals von den Kriegstruppen ver 
letzt. She Transportſyſtem ift für die Englifchen Truppen von a "= | 
ordentlichen Vortheiles ohne Sommiffariat, ohne Zruppenaufwand, ı hꝛ 
Escorten, außer aller Gefahr betrogen zu werden, ward die Engli 9 
Armee, an 60,000 Mann, in Dekan, im Lande der Mahratten, td 
auf die regelmäßigfte Weife mit Proviant verfehen. Ihre Gontrak |} 
haben die Banjaras troß ihrer diebifchen Richtung, die ihren —— 
nach kein Verbrechen iſt, immer auf das puͤnctlichſte und rechtſchaffenſ 
erfuͤllt. Ei 
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Grläuterung 2 
Die Weſtkette der Ghatsgebirge. Fortſetzung. Mittleres 
theil, von Bedjapur gegen Canara hin bis Maißoore — 
(zwiſchen 17° bis 130 N.Br.). 


Wir verfeßen uns auch hier wieder unmittelbar ı auf 
Höhe der Shatfetten, zwifchen den obern Lauf des $ 
nah (Krifhna) im Norden bei Colapore, wohin fr 
trachtung des nördlichen Drittheiles derfelben fich ausdehnte, » 
füdwärts zu dem Quellgebiete des Tumbudra (Tun: 
bhadra im Sanskr.), dem füdlichften Hauptzufluffe des si 





527) J, Briggs Account 1. c. p. 173. 2») Fitz —— Jou 
of a route across India. London 1819, 4. p. 93. a 
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ah von der rechten Uferfeite her, ein Gebiet des Defans 
Slateaus zwifchen 17° bis über 13° N.Br., welches zu den 
Bubahs von Bedjapur, Balaghat, Myfore gehörig, im 
torden vom Naja von Satara, im Süden vom Naja von 
Raißoore (Mpfore f. oben ©. 514) beherrfcht wird, aber in 
fe Mitte, im Darwar Diftricte (die Stadt Darwar 
egt 15° 28° N. Br.) zum Britifchen Gebiete gehört, von welz 
em aus alle genauere Beobachtung hier erft ihren Anfang 
immt; daher wir von diefem befannter gewordnen Mittelpuncte 
uch in unſrer Darſtellung ausgehen, um dieſer die fragmentari— 
hen, iſolirten uͤbrigen Beobachtungen folgen zu laſſen. Da der 
Jortugiefifche Küftenantheil von Goa das noͤrdliche Drittheil 
efes Gebietes von. der Seefeite her einnimmt, dort aber feit 
ahrhunderten faft alle Beobachtung fehlt, fo wie faft jede Land; 
mmunication verfperrt ift: fo kann auch jene Portugiefifche 
strecke der Ghatkette nur eine Terra incognita genannt werden.” 
ur erft füdwärts des Territoriums von Goa, und des Seda— 
va Shur, des Grenzfluffes ) von wo die Küftenlands 
haft Canara beginnt (15 N. Br.), und über Onore gegen 
o N. Br., bis gegen das Cap Dilli reiht (f. oben ©. 589, 
1), beginnt in Nord: und Suͤd-Canara wieder, längs dem 
seftabfall der Shatkette, die Beitifche Beobachtung, der wir 
rs im Einzelnen folgen werden. 

Dieſer bezeichnete Gebirgsfteich der Ghatkette und des oft: 
irts dahinterliegenden Plateaulandes führt in der alten Hindu— 
sgraphie den Namen Karnata Land, Karnatafa De; 
Mm. Das DolE fpricht die KRarnatafa Sprache, und ein 
ächtiges. Königreich Karnata ®) verbreitete ſich nad) den älter 
R Hindu Sagen von hier aus über einen großen Theil des 
ateaulandes der füdlichen Halbinfel, (wo fpäter das Mpfore 
ih) das im VIII. Jahrh. Chriftlicher Zeitrechnung von den 
ellala Rajas beherrfcht wird. Durch Sprachverderbung ift 
fer Name in- die modernen Ausdrüde Carnatic und Cas 
ra bei Dufelmännern und Europäern übergegangen, und das 
I find ganz ieig, nen auf dem Plateaulande der Name 

















| Dr. Fr. Buchanan Journey through Mysoore, Canara and Mala- 
London 1807, 4. Vol. Ill. p. 178. 30) ebend. II, p. * 
di W. Hamilton Deser, of. Hindostan T. II. p. 247. 
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KRarnata durch Myſore und Bedjapur verdrängt wurde Ah 
Sandfchaften zu beiden Seiten des Plateaulandes bezeichne) 
weil auch wol die Herrfchaft der Plateau-Rajas zu Zeiten’ 3 
den Küftenterraffen hinabreichte. Der Küftenftrich auf der J— 
mandel Seite, welcher bei den Einheimiſchen Dravada heißt, 
dadurch ganz irrig in neuerer Zeit bei Europaͤern Sarnati di 
eigentlihen Sinn genannt, und der Küftenftrich auf der Weſt 
feite der Chat zwifchen Concan im N. und Malabar im Suͤde 
der bei den Einheimiſchen Haiga im N. und Tulava im Si 
den heißt, wird von Europäern alfo eben fo uneigentlih Canar 
genannt; doch läßt fich diefer herkoͤmmlich gewordne Misbrau 
nicht mehr aͤndern. Die Sprache von Karnata iſt gaͤnz 
verſchieden von der Tulava Sprache (in Canara), da aber * 
Fuͤrſten des Plateaulandes lange Zeit die Kuͤſtenterraſſe beheuf ® 
ten: fo ift in ihr bei allen Perfonen von Rang auch die 
natafprache die herrfchende geworden, der Tulavadialect 9— 
Hausſprache bei den Einheimiſchen geblieben, die Eingewandert 
verſtehen ſie aber nicht. Wir fügen nur hinzu, daß Nord 
nara etwa dem Lande der Haiga Brahbmanen nic 
und Süd Canara dem Lande Tulavaz daß diefe beide mode 
nen Canaras durch den Fluß von Kundapurass) (23° 40 
Br.) von einander gefchieden werden, welcher hier ein reid “ 
fchiffbares tief in die Küfte einfchneidendes Meerbaffin bildet, i 
welches 5 Gebirgsfluͤſſe ſich zuſammengießen, die das Kuͤſtenlan 
vielfach durchſchneiden und zahlreiche Inſeln mit dem fruchtt bar a 
ſten Uferlandfchaften bilden. Onore ift die erfte anfehnlich 
Ortſchaft von da im nördlichen Haiga Lande, welche a 
zum Gangawali, als Grenzfluß bei Gaufarma, | 
ſuͤdliche Nachbarfluß des Sevafi iva Ghurfluffes veicht m w 
das Concanas?) der Hindus ſchon beginnt, obwol das Mı 
Canara noch weiter nordwarts bis zum Sedafiva Spur 
überreicht. So ift z. B. Ancola die erfte Stadt in Come 
ein geringes Fort, aber die meiften Cinwohner find doch n 
Karnatas, weil die Concanas fich zurückjogen und nur eine 9 
wiſſe Claffe der Brahmanen von ihnen hier zuruͤckblieb, vie di 
gefammt Handelsleute find, wie die Haiga Brahmanen 2 
toven. Tulava dagegen dehnt ſich ſuͤdwaͤrts des Kundapu i | 
PN cr — A —8 
521) Dr. Fr. Buchanan Journey 1. e. IM. p. 100. | °?) ebent 
p. 166, 174. J 
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fuffes über Mangalore bis zum Chandragiri Fluffe 
9° 30° N. Br.), und deflen Bai zu Urigara im Norden von 
aicull aus, wo Malabar fhdwärts mit diefem Orte beginnt, 
wol auch hier die Einheimifchen den Namen Malayala33), 
n welchem jener nur die modernifirte Ausfprache ift, auch wei: 
= gegen den Norden ausdehnen. Wir haben durch diefe detail 
te Notiz zugleich ein Beifpiel geben wollen, wie überall die 
Ncongruenz der antifen, mittelaltrigen und moder 
en Namen durch ganz Dekan verbreitet ift, und unfere 
nze Arbeit in gehaftlofe Nomenclatur auflöfen würde, wenn 
e ihrer Nachweifung ftreng folgen und den vollen Raum ver 
nnen wollten, den wir lieber den Thatfachen der Naturbildung, 
e Länder und Wölferverhältniffe gönnen möchten, als, ihren blo— 
n Benennungen auf einem hiftorifeh fo reichhaltigen Boden. 


Das Darmwargebiet der Shats und des Plateau 
Bandes zwifhen Kiftnah und Tumbudra, und 
deren Weftfeite in Nord⸗Canara. 


Diefes Gebiet, auch unter dem Namen des Sud Mah— 
tta Landes, feit der bis dahin reichenden, aber nun fihon 
eder verfchwundenen Macht des Peſhwa Staates bekannt, 
gt wie.ein großes Triangelland zwifchen dem Kiftnah im 
orden und dem Tumbudra in Süden, deren beiderfeitiger 
uf gegen Oft, an ihrem Verein die Spige eines Dreiecks bil: 
t, deffen Bafis gegen Weſt gekehrt ift und durch das Streichen 
t Ghatfette, die. ald Meridiangebirg von Nord oder N.N.W. 
ich Sid oder S. S. O. fortfegt, bezeichnet wird. Im Norden 
et jenes Triangelland an Kolapore, im Süden an Mais 
e im Weft fehneidet die Kette der Ghats es vom Goa Ters 

um und Nord-Canara ab. innerhalb diefes Raumes herr 
a die Briten; aber zwifchen ihrem Gebiete liegen, außer den 
yon. oben genannten, mächtigern Nachbar Najas, noch fehr viele 
idre ifolirte Landſtriche, die theils zu independenten Jaghirdars 
. oben ©. 560) gehören, theils tributairen, Eleinern Haͤupt⸗ 
igen von den verſchiedenſten Namen zukommen, und das Land 

hier, wie ſo haͤufig durch die meiſten Gegenden Hindoſtans, 
igemein zerſtuͤckeln und die Intereſſen ſeiner Bewohner gegen: 


itig. auflöfen. 
1 


2) Dr. Fr. Buchanan Journey tl. c. II. p. 9, 14. 


gen, unterbrochen werden. Dieſe Senfung hält an, oftwärts 4 


den ſich in größere Tiefen der Plateauflaͤche ein, jenes = 4 
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Nah Captain W. Cullen's +) Meſſungen ſteigen 
Ghats über Goas Territorium nur 2,500 bis 2,600 Fuß Ü 
die Meeresfläche empor; von da fenkt fich die Hochfläche allm J 
fig zum Tumbudra Fluſſe, deſſen Spiegel im mittlern Lauf fi 
etwa 1500 Fuß Uber dem Meere liegt. Darwar die befeftigt 
Stadt, von welcher das ganze Gebiet den Namen trägt, lieg 
nämlich 2205 Par. Fuß über dem Meere; der Tumbudrafpie, 
gel von da gegen ©D. = 1426 Fuß und der Ort Hampa 
fagar an feinem Ufer = 1478 Fuß, aber Balgaon Bel 1! 
gaum), im N.W. von da, auf dem Wege von Darwar nad 
Colapore, = 2309 Par. Fuß und wenig höher die Shatpaffage 
die nad) Goa hinüber zur Meeresküfte führt. Es fehlt demna⸗ ad 
auf diefem Gebiete alles, was die Natur des Hochgebirges 1 
fih bringt und erft weiter füdwärts der Grenze von Cana { 
gen Malabar, füdoftwärts von Mangalore, heben fich die Che h 
im Parallel von Mt. Dilli bis zu 5000 und 6000 Fuß Höhe: 
So wie man von Goa aus den Ghatpaß = 2325 Par. Fi 
(2477' Engl.) überftiegen hat, und oſtwaͤrts fortfchreitet, verfole 
man die fanftabfallende Plateauebeng uber Balgao 
und Darwar mit geringer Senkung), deren * 
nur durch Huͤgelreihen, die ſelten uͤber 200 bis 300 Fuß au ſte 


uͤber die Britenſtation Belary hinaus, die noch 1398 Par. 0 
über dem Meere liegt, und erft die Steomthäler des Kiftn 


und Tumbudra, nahe oberhalb ihres Vereins, ſch 4 


| 
Par., diefes = 1018° Par. Die gleichmäßig fanfte Hebung d ; 
Plateauflaͤche fleigt im Nordoften diefer Thäler gegen 
derabad auf, zu = 1595 P. F.; im Süden an der Du 7 
des Panarfluffes zu Nandidrug, auf = 2815 Par. J ee 
DA 
684) Scotions from Barometrical Gbserratib made by 4 Capt Y | 
Cullen between Jan. 1819 and Nov. 1820 in Transactions oft 
Calcutta Soc. Calcutta 1833. 4. T. XVII; cf. Notice ı f 
Geologie. Features of a Route from Madras to Bellary 18 J 
W. Cullen in Taylor and Philipps Philos. Magaz. London I a 
Dec. Nr. 24. p. 435 etc. 35) L. Col. Will. Lambton Jou 
in Mysoore, Coorgh, Canara and Malabar in Asiat, Journ. 182 
und Nouv, Annal. de Voy. d. S.. Tom. IX. p. 40- ce — 


| 26) Alex. Turnbull Christie Sketches of the Meteorology 
—— Edinb. New. Phil. Journ, u Apr. Rem v2 





Agriculture etc. of the Southern Mahratta Country 
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in SB. zu Seringapatam bis zu 2000 Fuß; nach allen 
—* hin alſo uniforme Verhaͤltniſſe. Unmittelbar im 


noch bergig, bewaldet, die Holzung wird aber immer e. abnehmen» 
in Oſt, lichter, kruͤpplig. Es folgen die baumloſen Hochebenen 
hin oftwarts in der Nichtung einer Linie von Belary nord: 
weftwärts über Gudjunderghur, Badami gegen Be: 
* hin, werden ſie an verſchiedenen Stellen von niedern 


d die man als die Oſtbegrenzung des Darwargebietes betrachten kann. 
"Bon dieſen dreierlei ganz verſchiedenartigen Na— 
En: 37) der verticalen Geftaltung 1) dem weft: 
lien Berglande der Ghat; 2) den centralen Hoch 
ebenen oder dem Tafellande, und 3) den Sandfteinzügen 
an dem Oftgrenzen, von diefen hangen als Grundgeftaltung alle 
Übrigen Verhältniffe des dortigen Climas, der Hydrographie, der 
Flora, Fauna und Anfiedlung überhaupt ab. 


1. Das weftlihe Bergland der Ghats. 


Ihre Gipfel, wenn auch nicht hoch, find doch zerriffen, ihr Weſt⸗ 
abfall reich an wildromantiſcher Natur gegen die Meeresſeite. Weite 
Waͤlder, aus gigantiſchen Baͤumen der mannichfaltigſten Laub— 
olzarten beſtehend, decken die hoͤchſten der Berge und dringen in 
hre tiefſten Schluchten ein. Nur hie und da werden ſie von 
inzelnen, ſchwarzen, wie von Titanen aufgethuͤrmten Felsmaſſen, 

berragt. Wo der Wald nur ein wenig licht wird fuͤr niedern 
Pflanzenwuchs, da breitet ſich ſogleich die uͤppigſte Graſung und 
er prachtvollſte Blumenflor aus. Nur rauſchende Gebirgsſtroͤme, 

Geſchrei oder der Geſang einſamer Voͤgel und das laute Ge— 

laff der Affenheere, unterbricht die einſame Stille. Oft ſtunden⸗ 
ang erblickt hier der Wanderer nichts als das Gruͤn der uͤppig— 
en Vegetation. Einige prächtige Waflerfälle ſtuͤrzen fich gegen 
Beft zur Tiefe hinab, die aber in der heißen Jahreszeit meift 
aͤnzlich verſchwinden. Einer der prachtvollſten ſtuͤrzt weſtlich von 
en Quellen des Wurdafluffes, die Steilſeite der Ghats in 
RW. der Stadt Hydernagar (oder Bednore) hinab, in 
en Shermwutti Fluß, der nad» Onore fließt; von dem Ort 
zarſi ipa, der 3 geogr. Meilen aufwaͤrts am Strome liegt, hat 


an A. T. Christie Sketches a, a. O. p- 294. 
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der Wafferfall den Namen Garſipa Cataract erhalten; 4 43 
erſt ſeit zwei Jahrzehenden bekannt. Dr. Fr. Buchanan )9 
keunt ihn bei Bereifung jener Gegend, im Jahre 1801, die er 
Garfopia nennt, noch nicht. Dr. Turnbull Chriftie be 
fuchte ihn im October 1825 3%. Seine Umgebung ift prachtoofl, 
umfränzt von majeftätifchem Hochwald und dem frifcheften ur 
pich tropifcher Matten mit Gruppen reichblühender Gewächfe be⸗ . 
fest. Zwiſchen Granit- oder vielmehr Gneuffelfen ſtuͤrzt 4 ar 
fehr waiferreiche Strom aus einem 50 bis 60 Fuß breiten, dazu d" 
fehr tief ausgehöhlten Felsbette, wüthend hinab, an taufend Fuß 
(nach einer ungefähren Meffung) in den nackten Felsfpaltz uns 
zählige Wafleradern ihm zur Seite, die alle, ſchon ehe fie die 
Tiefe erreichen, in wildwirbelnde Nebel zerftieben. Der Mn 
Stromesfall wirbelt ſich aber als eine einzige weiße Schaumfaul 
hinunter, ununterbrochen in die fchattige Tiefe. Der Blid © 
reicht ihren Grund nicht, aber aus ihm fteigt beftändig die 
ten fich bildende Wafferftaubwolfe pfeilfchnell durch den Luftz 
empor, und erhebt ſich nun uͤber den hohen bewaldeten 
kranz. Die dunkeln Felswaͤnde des Bergſpaltes ſind ſehr regel⸗ 
maͤßig in Horizontallagen geſchichtet; ihre Ordnung macht 
dem Getuͤmmel der ab⸗ und aufſchießenden Waſſerwogen und 
der heiligen Stille des Waldes und dem ſaftgruͤnen Nafenteppich 
den reizendſten wunderbarſten Contraſt. So ſteil iſt von allen 
Seiten der Abſturz, daß man nicht von der Seite, ſondern nur 
von oben den Fall fehen kann; große Gneußtafeln, die oben 
weite Vorfprünge bilden, erlauben den Blick ganz Binacznjen fen 
in die furchtbare noch unergründete * 
Durch Fr. Buchanans Reiſe in Nord-Canara) 
(1801) find wir hie und da ber B Haffenpeit des Weſtfußes 
dieſer Ghatketten unterrichtet,‘ Won dem Grenzfluß Kunda— 
pura nordwaͤrts, iſt das Land eben und einfoͤrmig bis zur Nord⸗ 
grenze Canaras, gut bebaut von den Brahmanen, die ſich Haiga 
(oder Haiva) nennen, und fleißige Agrieultoren find. Sie t be⸗ 
haupten bis zu dieſem Geſtade habe einſt Ra vana der König 
son Ceylon (Ramas des Panduiden Feind, ſ. oben ©. 684 


— Sf 


von deſſen Eolonifation fie ſich feloit aus dem Norden Indie end J 
9 


— Dr. Fr. Buchanan Journey thr. Mysore, Canara etc. T. un 
136. *°) A. T. Christie Sketches a. a. O. p. 206. 
* ebend, ch. XVI. p. 130 - 181. 
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gleich den Tulava ableiten) geherrfiht, deffen Neich, gegen welches 
FNama zu Felde 509, auf der Oftfeite Coromandels auch bis Iris 
chinopally nach ihnen fich ausgedehnet haben fol. Nach ihren 
© Ausfagen fcheint diefer Navana, der im Epos als ein König der 
f ‚Ratfhafa, d. i. der böfen Dämone gilt, doch ein frommer Hindu 
2 gewefen zu feyn: denn ihm wird hier die Stiftung von vier Si—⸗ 
© vatempeln zugefchrieben. In neuerer Zeit ift diefes Land von 
2 &ultan Tippo Saib von Maißvore ungemein zerftört worden. 
Onore (f. oben ©. 589), früher ein wichtiges Emporium, ein 
Hafenort und eine Fefte, wurde von ihm vernichtet; Schiffswraks 
‚wurden in der Meeresbucht verfenkt, um die Einfahrt zu verder— 
\ ben, nur Boote fünnen hier noch einlaufen; von Goa aus geht 
noch geringer Handel dahin; die Mahratta Piraten blieben die: 
‘fen Küftenfahrten verderblich bis in die neuern Zeiten. Die 
. Meeresbucht ift wie die von Kondapura voll Inſeln, ihre Umge— 
bungen find jedoch reicher eultivirt; Kokoswälder und Reis fel— 
der bedecken ihre Ufer, fie dringt oftwärts tief in das Sand bie 
zum Fuße der Ghats, ihr füßes Waſſer herbergt großen Fiſch— 
| reichthum, aber in der trocknen Jahrezeit, bei Mangel an Zu: 
 flüffen wird ihr Wafler fehr falzig. | 
Ron Onore nordwärts, bis zum Grenzflufe Sedafiva 
| Ghur, herrſcht überall die Cultur der Pfefferrebe (Piper 
' nigrum), die auch die Shatberge aufwärts in wilden Waldungen 
die Höhen bedeckt, eben fo machen bier Pflanzungen der Kokos— 
| und Betelnußpalme oder Arefapalme (Areca catechu) 
"zum Gewinn der Arefanuß, der Anbau der Betelblattrebe 
, @iper betel) und des Zuckerrohrs, allgemein wie im ältefter 
Zeit (f. oben ©. 515) das Hauptgewerbe der Küftenbewohner 
aus. Im Norden von Ancola fpringen die Ghatfetten in einem 
hohen Vorgebirge Concana gegen Werft bis zum Meere heran, 
wo vor diefem auch einige felfige Inſeln liegen unter denen So— 
ı nafa, Guda und Angediva, von Portugiefifchen Coloniften 
bewohnt, die größten find. Auf diefen Worhöhen wächft die Mi- 
mosa catechu (f. oben S. 254), bier Kairi genannt, wild, in 
großer Menge, und wird zur Bereitung der Terra Japonica bes 
nußt. Von da gegen die Mündung des Sedaſiva Ghur— 
fluffes ift das Geftadeland von einem merfwärdigen Fremdlinge 
uͤberwuchert, dem Amerifanifchen Gebuͤſche Cassuvium®), 


*1) Dr. Fr. Buchanan Journey through Mysore, Canara etc. T. II. 
v- 177 — 178, 181, 
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welches hier Govay (d. i. Goa) heißt, weil es fich mit den 
Portugiefen aus ihren Colonien der neuen Welt hieher vers F, 
breitete. In der Mündung des genannten Fluſſes ſteigt die Mee⸗ | 
resfluth zu 25 Fuß Höhe, ein günftiger Umftand für das ale 3 
Emporium Carwar, richtiger Cadwada der frühern Zeit, am ©. 
deffen fern, welches aber jegt in Ruinen liegt. 

Bon Carwar flieg Fr. Buchanan gegen Oft am Se: ®. 
daſiva-GhurStrome uͤber die Ghats, auf dem Cutati⸗ 
Paſſe nach Yellapuras®) (15° N.Br) und Sunda, im 
SR. von Darwar, wodurch wir vorzüglich mit der reihen. f 
Waldung der Beftgehänge der Ghatketten ii | | 
werden. 

Bon Carwar am Meere geht der Weg eine gute Strede 
Iandein, durd) Ebene am untern Stromlaufe aufwärts, durch vers 
wuͤſtete Landſchaften, wo kein einziger bedeutender Ort bis zur Oſt⸗ 
grenze von Canara; uͤber die Dorfſchaften Gopiſchitty, Ca: I 
deri, ehedem eine Fefte, bis zu welcher der Fluß noch auf gros I 
en Flooßen zu befchiffen iftz dann nach Avila gotna, eine 
Wildniß voll Tiger und Räuber, die feit dem Fall von Seringas 
patam etwas ficher wurde, wo die. Handelsreifenden beim Durchs 
zuge an den Naftorten erft die Diekichte und Raſenplaͤtze umher 
in Brand zu ſetzen pflegten, um vor Ueberfaͤllen ſicher zu ſeyn. 
Der Sedafiva ghur⸗Fluß, in deſſen felſigem, romantiſchem 
Thale die Straße immer aufwärts zieht, ſchwillt zur Regenzeit 
- fo furchtbar an, daß er dann nicht paffirt werden kann. Die 
Berge find aber nicht hoch, das Thal verengt ſich; doch liegen 
bei Devafara noch Ackerfelder, der Gebirgsfluß, an dem man 
die Höhe erreicht und auf Karnata Defams Grenze tritt, heißt 
bier Bidhati. Von Deva kara fteigt die Paßhoͤhe BR 
tafi hinauf. | 

Die Wälder, welche bis dahin die Shatgebirge dicht —— | 
ten, gehören hier überall als Eigenthum den Ortsgöttern 
(Satti), die mit jedem Dorfe wechfeln. Ohne Erlaubniß des 
Gauda, di. der Schulz und Priefter des Dorfes zugleich, darf | 
fein Baum gefällt werden. Für die geftattete Erlaubniß wird 
dem Tempel kein Opfer gebracht, auch ſonſt keine Abgabe gezahlt; | 

aber die Sakti wiirden jedes verlegte Necht blutig rächen. Die 
Berge find nicht erhaben, dagegen aber der:Wald ungemein hoch, 



















42) Dr. Fr. Buchanan Journey I. c. T. II. p. 185 — 208. 
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„von welchem ein fehr großer Theil aus Bambuswaldung ber 
if eht, zumal aus dem dornigen Bambus (Colaki); dagegen fehlt 
| | er Teakbaum *) (Tectonia) auch hier wie anderwärts (f. ob. 
©. 252 x.) zunähft am Küftenfaume, und tritt erſt in feiner 
ganzen Schönheit und Fülle auf Halber Höhe der Ghatge— 
© birge hervor, doch wird er höher hinauf geringer in Wuchs, 
5 als die ihn umgebenden Waldbäume. Er wird von hier auf den 
| Bergſtroͤmen von Yellapura in Menge abwärts zum Meere ges 
| flöpr. Andere Laubholzarten, welche Fr. Buchanan als Botaz 
© niker hier aufführt find folgende *). Zumal find es wilde 
| Mangos (Mangifera indica oder Spondias mangifera?) und die 
" Caryota Palme (Caryota-urens), welche mit dem Teakbaum 
vorkommen. Ferner: Cuffum, oder Shaguda (Buchan.), fehr 
hartes Hol; Rindela, Chuncoa huliva (B.); Biba, Holi- 
\ garma (B.); e8 ift der Firnißbaum, der auch in Dfchittagong 
\ und Ava (f. 06. ©. 251) wächft, der aber- hier nur durch feinen 
encauftifchen Saft bekannt ift; Cadumba, Nauclea purpurea b. 
Roxburgh, zu Planfen; Maratu, eine Chuncoa b. Roxb. zu 
Booten und Canoes; Beiladu, Vitex folüs ternatis; Cajeru, 
Strychnos nux vomica; Hedu, Nauclea daduga Roxb., ein. fehr 
großer Baum zu Planfen; Cumbia, Pelou im Hort, Malab,.; 
Ticay, Laurus Cassia#), deſſen Rinde die Bewohner über den 
Ghats gegen Weft herabfteigend fammeln, fo wie ‚die Knospen, 
welche fie Cabob:China nennen. Es ift diefes Zimmtfurrogat 
ein Cigenthum des Gouvernements, aber durch Vernachläffigung 
des Einfammelns und der Behandlung von geringem Werth, obs 
gleich forgfältige Behandlung daffelde der Chinefifhen und Hinz 
terindiſchen Caſſia (f. Alien Bd. II. ©. 737, 930) gleichftellen 
würde, Andere Waldbäume find noh: Paynra, Gardenia 
uliginosa Willden. Hodogus, ein fehr ftarfes, dauerhaftes Zims 
mæerholz, das der Zerftörung der weißen Ameifen fehr gut widers 
ſteht, auch in: der Erde gegen die Faͤulniß ausdauert; Siſſa, 
Pterocarpus sissoo Roxb. in ‚größter Menge; Dillenia pentagyna 
Roxb. die feinen eigenen Namen bei den Eingebornen hat; Jam: 
bay, Mimosa xylocarpon Roxb., ein fehr großer Baum; Bassia 
* longifolia, Robinia mitis, Myrtus cumini u. a. 
Mit dem Eintritt auf die Ghathöhen in Karnata Def am 





43) Dr. Fr. Buchanan Journey 1. c. T. II. p. 64, 160, 204, 205 ete. 
*%) ebend. T. IH. p. 186. 46) ebend, T. II. p. 161, 187. 













700 Oſt Afien. Vorder⸗Indien. IL. Abſchn. 5.98. 


nimmt das Land eine neue Phyfiognomie an; der Boden wird, 
nah Buhanans Bemerkung, unfruchtbarer, die dichten Wals | 
dungen der Weftgehänge werden lichterz es zeigen fih mehr Plans 4 
zungen von Areca und Cocospalmen, und fehr viele Hügel 
find hier mit dem Nebenwalde des wilden, ſchwarzen Pfefr 
fers (Piper nigrum) 546) bedeckt. Er wächft reichlich, rankt aber. i 
ohne Pflege nicht ein Drittheil fo hoch auf die Bäume als in 
Eulturgärten, iſt daher viel weniger einträglich. Solche wilde: 
Pfefferwaldungen werden hier Maynaſu Canu genannt; 
fie find Eigenthum von Haiga Brahmanen, die fich aber nur fehe 
wenig darum befümmern, und etwa nur alle drei Jahre einmal 
das Holz derfelben behauen, und die Neben anbinden, Der Cr 
trag ift daher auch darnach; an manchen Orten wird er ganz M 
unbrauchbar. Auf der Plateauhöhe von Hydernagara Beds 
nore) foll der Pfeffer beſſer feyn als der an der Seekuͤſte 
Malabar; nach dem Urtheile erfahrner Parſis hat er den höhe ⸗ 
ſten Preis auf den Markt in Bombay. Im tiefen Canara ließ 
Sultan Tippo Saib alle Pfefferpflanzungen ausrotten, um von 
da den Einfluß des Europaͤerhandels abzuſchneiden. Der Aufent⸗ 
halt in dem wilden Pfefferwalde der Höhen, ſoll fehr ungefund 

ſeyn. Mit demfelben zeigt fih häufig in ganzen Wäldern auch 
der wilde Muscatnußbaum #7) (wie auf Pulo Condor, f. 

Afien Bd. II. ©. 1023), welcher auch in Ober:Canara vorkommt. 

So wie ihre Feucht veift, freffen die Affen die Außenfchaale ab, 1 
und merfen die Nuß weg, fo daß Fr. Buchanan feine einzige, 
unzerftörte Frucht zu fehen befommen Eonnte. Die Cingebornen hu 
ſammeln diefe abgefchälten Muscatnäffe vom Boden auf, wo fie ni 
in Menge liegen, und fo werden fie in den Städten von den 4J 
Hoͤkern verkauft. Da ſie nur wenig Gewuͤrz haben, iſt auch nur 
wenig Nachfrage nach ihnen. Es iſt wol ſicher eine andere Species 
als die zu Amboyna; aber die Cultur wuͤrde auch dieſe hier nach J 
Buchanans Urtheile ſehr veredeln, und der Baum koͤnnte zu Klet⸗ 
terſtangen fuͤr die Pfefferreben dienen, der Ertrag ſolcher beſorgter 
Pflanzungen wuͤrde ſicher ſehr belohnend ſeyn. In denſelben 
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4 
Waldungen ſtehen auch Teaf, Sch warzholz, Caryota und 
andere, zumal der Muttibaum, Chuncoa muttia n. Buchan,, 4 
wächft zu außerordentlicher Höhe empor; die Aſche feiner Kinde 
546) Fr. Buchanan Journey ete. T. III. p. 483— 50, 54—56, 61, 
150, 158, 202, 208 — 209. #7) ebend. T. IH. p. 161, 202. 
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dient allgemein wie gelöfchter Kalk zum Betelfauen. Nirgends, 
fat Fu Buchanan, fahe er fhönere Bambuswalduns 
‚gen 4), die gruppenweife für fich fiehen, als Heerdenpflanzen, 
‚wie anf diefen Höhen; fie wachfen bis zur außerordentlichen Größe 
‚der Caryota, einer der häufigften und fehönften Palmenarten 
der Chats. Außerdem fommen hier noch vor: Tari, Myrobala- 
aus Taria n. Buchan.; Nandy; Unda muraga; Sanpigy, 
"Michelia champa, zu Tambourins verbraucht; Honnay, Ptero- 
 earpus santalinus Willd., und Wontay, Artocarpus bengalen- 
sis, der Brodfruchtbaum, deſſen Frucht groß wie eine Orange 
mit Salz aufbewahrt und von den Hindus fatt der Tamarinden 
gebraucht wird, davon man viel Anwendung in der dortigen 
Küche macht. Auf diefen Höhen verlieren die Laubbaume ihre 
Blätter weniger als in dem heißen Tieflande, wo fie im Soms 
mer fich wegen zu großer Dürre regelmäßig entblättern, wie 
im Winter der temperirten Zone; hier auf den Höhen der Ghats 
bewahrt die Gebirgeluft ftets mehr Feuchtigkeit und jeden Mors 
gen ift hier Wolkenbildung, die in der Tiefe fehlt. Die Hoch— 
wälder haben hier fein Unterholz, Feine MWalddicficht, wie dies in 
der India aquosa (f. ob. ©. 413) der vorherrfchende Character der 
Vegetation iftz die Berge find zivar fteil und fleinig, aber nicht 
rauh, ohne zackige Felſen; alles iſt reichlich mit Erde bedeckt und 
faſt fein Stein ſichtbar, man müßte erft danach graben. Die 
nackten fonnenverbrannten Piks fehlen, welche in den Oftghats 
vorherrfchend find ; hier ift das ganze Bergland mit hochftämmiz 
gen Bäumen auf reinen Fruchtboden bewachfen, und der Wan⸗ 
derer wuͤrde dieſe Waldungen nach allen Richtungen hin durch⸗ 
ſtreifen koͤnnen, wenn ihn nicht die Menge der Tiger und die 
Ungeſundheit der Climas davon zuruͤckſcheuchten. Der reichliche 
Laubfall duͤngt den vegetabiliſchen Boden; in den ſtehenden 
Waſſern und Fluͤſſen ſammelt ſich dieſes in ungeheuern Maſſen, 
geht in Faͤulniß über, verdirbt alle Waſſer und erzeugt, wie im 
Tariyani der füdlichen Waldzonen des Himalayazuges (f. Afien 
30. I. ©. 45), Fieber und Krankheiten aller Art. Diefe Hertz 
ſchaft der Vegetation erfchwert am Weftgehänge der Chats fo 
fehr jede geognoftifche Beobachtung, daß e8 Fr. Buchanan 
auf feinem ganzen Wege längs den Küften durch ganz Canara 
nur an fehr wenig Stellen gelang, fich über die Gebirgsbefchaffenz 























48) Fr. Buchanan Journey etc. T. IT. p. 204: 
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heit deſſelben zu unterrichten. Die tiefen Küften von <ulava 
und Haiga find überall mit ungefchichteten, feften Thonlagern 
überdeckt, die auch an der Malabarfüfte vorherrfchen, und weil 
fie in der Erde von der Luft unberhhrt noch weich mit Eiſen⸗ 
inftrumenten in Form von Backſteinen gefchnitten, dann aber 
an der Luft getrocknet, ein treffliches Baumaterial abgeben, fo 
hat der erfte Beobachter diefer Gefteinsart ihr den Namen Las | —4J 
terites5#) gegeben. Sie enthält ſehr häufig auch große Neſter L 
und Lager von Thoneifen eingefchloffen, und deckt in unge ©" 
heurer Mächtigkeit fat überall auch die tiefer liegenden Granit N 
maſſen des dortigen Bodens zu, welche hie und da als Klippen n hi 
unter diefer Decke hervorftoßen. Derfelbe Laterites ſteigt 
auch die Berge der Ghats hinauf, bis zu den größten Hoͤhen 
und breitet fich als übergelagerte Gebirgsart nod) weit ih 
durch die Hochebenen fort. Hie und da nur ſtoͤßt aus derfelben N 
und zwar häufiger nach den Chats zu das Streichen der untern W 
Granit und Spenitfchichten am Weftgehänge hervor, die aber | 
fehr leicht in Verwitterung übergehen. Im Oft von Dnore, 
wo die Ghats fo dicht zum Meere vorfpringen, bemerkte Fr 4 
Buchanan 50) öftlih von Bateculla und Mirzi (f. ob. &. 656) 
die erften regulären Schichtungen von Hornblendfhiefer 
und Topfftein mit Syenitfchiefern, die hier fenkrecht in 
der Streichungslinie\der Ghatketten von N. nad) ©. ftehen, mit 
etwas füdöftlicher Abweichung, diefelben Gebirgsarten, die er 
auch weiter oftwärts fchon früher auf dem Plateau von Maifr | 
foore vorgefunden hatte. Diefelben Gebirgsfchichtungen wieder 
holten fich mit vorherrfchenden, leicht fich abrundenden oder vw | 
witternden Hornblendgefteinen auf der Paßhoͤhe von 
Cutafi, wo der Naturforfcher eben die fanftern Bormen“ 
des dortigen Berglandes diefer Gebirgsbefchaffenheit zufchreibt, ine 
deß in andern Theilen der Chats, wo Granitmaffen oder i. f 
andere emporftarren, rauhere, wildere Formen fich zeigen. Be 





N EN 
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64») Fr. Tuhana Journey tlır. Mysore, Canara etc. T. IL. p. 440, —3— J 
III. 66, 89, 251, 208; Jam. Calder General Observations on the Ri; 
Geology of India in Asiät. Researches Vol. XVII. 1833. Trans- | 
act. of the en Class of the Asiat. Soc. of Bengal Part. I. Ca- 
cutta 1829. 4; cf. Jameson Geology and Mineralogy ch. X. 
in Histor. A Descript. Acc. of British India b. H. Murray. Edinb. 
1832. Vol. II. 8. p. 331. #°) Fr. Buchanan Jonrney etc. 
T. III. p. 161, 205. 
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Bon Deva fara beginnt eigentlich erft das befchwerliche 
ffteigen am Fuße der Ghat nach Eutafi, an einem fchönen 

Strome der durch das Bergthal und die wilde Pfefferwaldung 
"herabraufcht; dann folgt eine zweite, fteile Berghöhe hinauf mit 
nur geringem Abfteigen gegen Oft zu einem Raſthauſe für Weis 
fende an einem Eleinen See, und dann ein drittes Auffteiaen über 
den Chat, und Cutafi, die Plateauhöhe, ift erreicht. Der Weg 
iſt fchlecht angelegt, nur Laftthiere Eönnen ihn begehen, an Fahr: 
wege ift nicht zu denken, doch ift der Gang nicht fo fteil wie der 
Daß, welcher von Arkot aus Coromandel durch) die Oſt-Ghats 
nach Karnata hinaufführt 51), Auf der Höhe ift der Boden gut 
und fo eben, daß alles Land zu Ackerfeldern und zum Bepflügen 
‚geeignet wäre; doch ift wenig Anbau. Das eiende Dorf Eu: 
taki iſt nur von ein paar, Betelgärten und Reisfeldern umgeben. 
‚Der geringe Unterfchied der Temperatur auf der Höhe von dem 
in der Tiefe (Anfang März) fiel Fr. Buhanan vorzüglich auf, 
er glaubte deshalb nicht viel mehr ald etwa 1000 Fuß Meeres: 
höhe erreicht zu haben, und bemerft, daß eben hier eine der nied- 
‚rigften Einſenkungen der Ghatfetten liegen müfle, da die Ketten 
‚gegen Nord, im Mahrattenlande, wie gegen Süd, gegen Maiſ— 
‚foor, fich weit höher erheben. Nur die tropifche Negenfülle ift 
"hier auf der Höhe geringer als im tiefen Küftengrunde, doch hins 
‚teichend zur Neiscultur, Auf hoher Ebene geht von Cutaki der 
Weg gleichartig weiter gegen Yellapura, einen Bazar von 
‚etwa 100 Häufern, und von da nach Mordoft nah Darmwar 
zurück, von wo wir ausgingen; oder gegen Südoft längs dem 
‚ bergigen Oftfuße der Ghats auf der Straße gegen Maiffoor, uͤber 
Sunda nah Hyder nagar (d. i. Hyder Alis Stadt, 
"ehedem Bednore), ein Weg, den Fr. Buhanan?) zurück 
legte. Diefer Iegtere führte hier meift durch Waldwildniffe und 
menig bebautes Land; das Botanifiren wurde dadurch fehr ers 
I fihwert, daß Feine Leute zu haben waren die Bäume zu erflets 
‘fern, um Bluͤthen und Früchte derfelben zu holen, weil die große 
' Menge der Ameifencolonien, welche diefelben bedecken, dies fehr 
beſchwerlich machten, und um einen Baum deshalb zu fällen, 
waren oft 4 bis 5 Hindus, die dann einen ganzen Tag zu arbeis 
ten hatten, nothwendig. Viele der Waldbäume diefer gleichfam 





*ı) Fr. Buchanan Journey etc. T. III. p. 203, T. I. p. 25. 
*2) ebend. T. II. p. 210. Nor | 
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Americanifchen Wildniß blieben daher noch botanifch unbeftimmt; | 
auch werden die Waldungen um Sunda durch Tiger und 
Büffelheerden gefahrvoll, Elephanten bemerkte Fr. Bucha⸗ 
nan damals nicht auf dieſen Hoͤhen, obwol ſie andere, weit “| 
deutendere in zahlreichen Heerden erfleigen. | 
Bon Sunda (richtiger Sudhapura) geht ſuͤdwaͤris der 
Weg uͤber Serſi nach Banawaſy am kleinen Varada— Fluß, 
der zum Tumbudra fließt. Um die Dorffchaften, deren jede | 
ein von der andern verfihiedenes Kornmaaß befigt, liegen Gärten 
und Pflanzungen 553) von Areca: Palmen zu Betelnuß 
(Areca catechu); von Piper betel zu Betelblättern, von Pie 
‘per nigrum, d. i. ſchwarzen Pfeffer, von Cardamomen, ‘ 
die hier in Menge gezogen werden, und von Plantains oder 
Bananen (Musa paradisiaca oder sapientum), die, wie Turn, 
bull Chrifie5® verfichert wurde, auch hier wild wachfen folk, ; 
Doch find diefe nur auf gewifle Pocalitäten beſchraͤnkt und Eng | | 
nen nicht überall gedeihen. Nur in folchen fchattigen-Ihälern in 
der Nähe der Ghats, am Oftfuße, ift ihre Anlage möglich, wo 
dieſe vor der Suͤd- und der Weſt-Sonne geſchuͤtzt ſind; wo ih⸗ 
nen ein waldiger Berg gegen Nord vorliegt, der ihnen Holzſtan⸗ 
gen fuͤr die Pfefferranken giebt, und wo ein Waldbach das Thal 
bewäffert. Die Musa oder Banane wird. hier in Neihen ges | 
pflanzt, wie auch die Cardamome in den Schatten der Arecaz | 
Palmen zwifchen ihnen, welche letztere aber erſt in 13 Jahren 
nach der Pflanzung Frucht bringen, im 18ten Jahre ihre Vollenz 
dung erreichen, und dann 50 bis 100 Jahre Fülle von J 
geben. — | 
Banamafy, die erfte. bedeutende Stadt, mit 500 Hauſern 
hat Tempelinſcriptionen, aus denen hervorgeht, daß hier einſt die | 
Hain Secte fehr zahlreich war, die auch in Canara noch) viele | 
Tempel beſitzt. Sudwärts bis Hyder nagar liegen noch mehr 
rere Städte und Forts, langs dem unmittelbaren Aftfuße der 
Ghats hin, die durch Plantationen und Handel mit dem Lip 
(ande, wie Chandragupti, Ikeri, Sagar, die auch Ss 
von Heinen Gebirgs-Najas find, und andern in Flor ſeyn 
wuͤrden, wenn Frieden im Lande Tale IR um J 








562) Fr. een Journey 1. c. T. II. p- 219. * AL Turn- 
bull Christie Sketches of Meteorology etc. in R, Tan Edinb, 
N, Phil. Journ. of Sc. April — Oct. 1829. p. 63. 
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‚die Kriege der Sultane von Myſore machten borbem wenigftend 
‚alle dieſe Gegenden verwildern. 

Sdodernagar oder Bednores), unter 13° 50° N.Br, 
an der Nordweſtecke des Gebiets von Maißoore war in der Mitte 
* Ben. Jahrhunderts bier die Stadt von der größten Bedeus 


"ben; es war von unzähligen Hütten aus Bambus (dahet Be: 
derhully, d. i. Bambusdorf, oder Bederuru, Bam— 
bu ort) umgeben, die zwiſchen Gärten, Reisfeldern und Pflan: 
ei lagen ; der Palaft des Naja ftand in der Mitte auf 28 


de Ai die = N unermeßliche Beute (an 12 Mills 
a Pfund Sterling an Werth), und erhob fie zu feinem Haupt: 
arfenal, wo er Gewehrfabrifen, Münze, Pflanzungen von Maul: 
beerbaumen und Seidenzucht anlegte, den Handel ungemein zu 
heben fuchte, einen Palaft baute, was aber alles unter feinem 
Sohne Tippo Saib wieder in Verfall gerieth. An hundert 
chriſtliche Familien, von den 80,000 Ehriften 56), die in Goa's 
— getauft von den Iskeri Nadjas in ihren Territos 
rien angefiedelt worden, waren bier aus Concan eingewandert zu 
einer Schugcolonie geworden, deren Gewerbe die Deftillation von 
Dp rituoſen war. Sie hatten ihre eigene Kirche, die ihnen aber 
1 dem Chriſtenfeinde Hyder Ali zerſtoͤrt ward, fie ſelbſt vers 
pflanzte er tyrannifch nad) Seringapatam. Die günftige Lage der 
Stadt Bednore gegen den nahen Hoffo Angady:Paß, die 
emſte Paflage, die nach Mangalore hinabführt, fonnte ihr, 
i den tyrannifchen Bedrüdungen der Maißoore Sultane, feit: 
m fie die Nefidenz ihrer eigenen Najas von der Iskeri⸗-Dy— 
iſtie einbüßten, die mitunter auch weit über Canara ihre Herrs 
Jaft verbreitet "hatten, ihren ehemaligen Großhandel zwifchen 
| ı Plateaulande und dem Küftengrunde nicht erhalten. Als 
Emporium hat es feine alte Wichtigkeit verloren, doch noch nicht 
allen Verkehr. As Fr. Budhanan (1801) hier verweilte, Fauf: 
ten die ‚Maprattas dort noch ihre Vorraͤthe an Pfeffer, 


7 Fr. Buchanan Journey 1. e. T. IM. p. 261 — 270; W. Hamil- 
ton Deser. of Hind. T. II. p. 366. 156) Fr. Buchanan Journey. 
21.0 T. Il.p. 24, 267. 
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Cardamomen und Sandelholz ein; fie brachten dagege 
Tücher, Garn, Baumwolle, Sämereien und andere Waaren, aue 
als Tranfito zum Suͤdgeſtade von Malabar. Die Mangalo 
refaufleute holten bier ihren Pfeffer, Weit m 
(Callay, d. i. Cicer arietinum), Damya Geile Art Anis), X 
marinden, Capficum, Baumwollenzeuge, Leinen, Eifen, Eiſenwa 
ren und Stahl; ſie brachten dagegen Reis, Salz, Gore 
Nußöl, Turmeric (Wurzel von Curcuma longa) u. a. Aus 
Provinzen im Süden des Kiftna famen Baumwollenzeug: 
wofür Betelnüffe, Pfeffer, Cardamomen dahin gingen. Chatrak 
(Ehiteldroog in Myfore) brachte Büffel, Schaafe, Leinen, She 
(d. i. ausgelaffene Butter) und Iabaf. Die Kaufleute *9 ( 
Coromandelküfte, zumal aus Arcot, brachten hierher Baum 
lenzeuge, Chinefifche und Suropäifihe MWaaren, die fie gegen P 
for und Betelnäffe umtaufchten. Aber drei Viertheile der koſtl tbe 
ren Producte des Marktes von Bednore wurden mit baare 
Gelde bezahlt, und nur ein Viertheil mit Waaren. Der ve 
fogenannte Nagara Pfeffer foll von der beften Sorte ſ 
und von den Cardamomen, die hierher aus dem benachbe i 
ſuͤdlichen Gebirgslande Curg (Coorg) der Chats eingeführt w 
den, gehen außerordentliche Quantitäten in das Ausland, zur 
nach Madras. Neuere Nachrichten. über diefes Emporium 
fen, deſſen günftige Lage, zwifchen Maißoore und Mangalore, i ih: 
leicht wieder zu feinem Flor emporhelfen fann. Im Süden di 
Stadt liegt die antike Bergfefte Bhavanidurga, welcher Hy 
der Ali, der Hindu-Feind, wie vielen heidnifchen ‚Orten fein 
Reiches, erft den veränderten mufelmännifchen Namen Kauf“ 
durga gab; fie beherrfcht den Hauptpaß, welcher zwifhen 
und der Stadt Bednore, weſtwaͤrts, zu Hyder er 
in zwei Hauptftraßen theilt. Die Nordftraße führt m 
Bednore und von da .nordoftwärts zum Tumbudra; die We 
ſtraße aber über die Chats hinüber nach Canara ; vereinigt 
gen Oft gehen beide nach) Seringapatam der Reſidenz 
Maiffoore. Hyderghur heißt eben die durch Hyder ai H N 
feftigte Paßfefte, welche durch Mauern und Thore die Ver 
dung der Plateauftraße mit der Canara-Ötraße der 
ftenterraffe beherrſcht, und fomit ein dominirender Dun am 
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emſten aller Eingaͤnge nach Karnata ward, welcher Hoſſo 
% gady Ghat heißt, den aber fein Eutopäifcher Beobachter 
N neuern Zeit genauer beobachtet oder gemeffen zu haben fcheint. 

& Buchanan iſt der einzige, der ihn auf ſeiner Map Expla- 
‚nat ory of the Route, als weſtwaͤrts gegen Kundapura führend be— 
‚and net hat, wo auch Bladers Map am Fuß der Chats auf der 
Beftfeite den Ortsnamen Hos An sadı angiebt, unter 13° 
v4 N. Br. 


2 2. Das Tafelland von Darwar im Oſten der Ghats. 


Der Oſtabſ all der Ghats gegen die Hochebenen iſt in ſei— 
ı Höhen fehr gering, in feinen Formen fehr irregulair. Naͤ— 
ert man fich demfelben von der Oftfeite, fo trifft man zuerft nur 
ve. nige ifolirte, niedere Bergzüge, die insgefammt von N.W. ge: 
en SL. ftreichen; die nachfolgenden Berge, weiter weftwärts, 
‚reichen in derfelben Direction immer im Paralleliss 
m us, in einem Breitengürtel wol von vier Stunden, mit eins 
‚ander gleichartig fort; wol in derfelben Streichungslinie, die Fr. 
Buchanan in den einzelnen Gliederungen der Hornblendfchiefer 
fchon am Weftgehänge der Ghats wahrnahn. Näher gegen die 
hohen Ghats hin verändert ſich die Scene durch das dichtere 
‚Aneinanderdrängen der Ketten, mit fteileren Seitenwänden, mit 
in 1 Formen, doch ohne eigentlich in rauhe Wildniß Hi: 

gehen. Denn alle BergformenS$) bleiben mehr oder 
weniger gerundet, werden noch fanfter durch ihre reiche 
‚wegetative Erddecke, und gleichen in ihrem generellen Character, 
in eswegs wilden alpinen Geſtalten, ſondern nach T. Chriſties 
ergleiche, den Bergen ſeiner Heimath in Cumberland. Die 
gliegenden Hochebenen ſind von unermeßlichen Ausdehnungen; 
fie gleichen vollfommen andern Plainen Hindoftans, die mit dem 
ne fhwarzen Boden der Baummollenpflans 
gen (Cotton Ground) überzogen find, der vielen Gegenden 
Detans jo eigenthümlich ift. Diefe Hochebenen find durchaus bez 
|; aut; während der fühlen Jahreszeit und den Regen mit den 
teichften Ernten bedeckt. Die regulaire Agricultur, die Bepflan— 
zr jung mit der größten Mannichfaltigkeit der Gewächfe der Kornz 
arten, Hülfenfrhchte, Del und Baummollengewächfe, ihre weiten 





m A. Turnbull Christie Sketches 1. c. James. Edinb. N. Phil. J. 
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Fluren, die wechſelnde Farbenpracht der Felder, dies alle ı 
leiht den-einfdrmigften Ebenen mannichfaltige Reize. In der e 
Gen Sahreszeit und ihrer Dürre zeigen fie fi) dagegen im groͤ 4 
ten Contraſte; alles Grün ift dann verſchwunden und verfengtz Im 
ein dunfelfchwarzer Boden, überall von Spalten der Trockniß dur 6 | 
riffen tritt dem Auge entgegen. Kein grüner Raſen, Eein laube 
reicher Bufch oder Baum ift dann mehr zu fehen, nur Stau “ ; 
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wolfen von —* heißen Winden gejagt, truͤben den Blick, h 
Staubwirbel, Hunderte von Fuß über der Plaine, nach den x 
fchiedenften Nichtungen gejagt, ftehen bei ganz ftiller Luft d 
ploͤtzlich wie feſtgebannt, bis ſie ihre ſtets wechſelnden gr 
von neuem beginnen. In dem außerften Often wird 9 
muthigende Anblick nur in weiteſter Ferne begrenzt und 
brochen, durch jene niedern Sandſteinketten, deren 
Gipfelzuͤge mehr das Anſehn langer Mauern darbieten, als J 
Bergreihen. Der faft ſenkrechte Sonnenſtrahl blendet den © 
über die erleuchtete Ebene, auf der alles der Hiße erliegt, w v0 —94 
dieſer Zeit nicht das Summen eines Inſectes gehoͤrt wird. J e 
Sandſteinzuͤgee ummauern den Nord- und Nordoſt— 
Saum des Darwardiſtrictes. Sie beginnen im W. 
ſchon nahe Colapore am Kiſtna, ziehen mit Unterbrechung: 
gegen S. O. über Gofaf, Conur, Julleal, — fi 
wo fie uͤberall von den füdlichen Zuflüffen durchbrochen **9 k 
fie reichen füdoftwärts bis Copaul Bejanagar (Anagund 
am Tumbudra, von deffen Suͤdufer fie noch weiter ſuͤdoſtw ir 
gegen die Britenſtation Belary fortſtreichen. Sie N h 
gen SW. das große, hochgelegene Baffin * 
wardiſtrictes ab, das zwiſchen ihnen und dem 
Ghats, wie ein trodengelegenes Plateaubeden, mit Bi j e 
analogen Niveauverhältniffen betrachtet werden kann, F 
herrſchend mit jenem ſchwarzen Cottongrund übe: 
Alle dieſe Sandſteinketten ziehen invariabel in Ni 
maldirection von N.W. gegen S.O. Viele der 34 
ſchen ihren Zügen haben nur Sandboden, mit dem fie dure hd e 
Truͤmmer der nahen Berge überdeckt find. Die ‚Keen 
ſind meift nadt, und felbft wo eine geringe Erdſchicht fi Et 

produciren fie doch nur kruͤppliges Buſchwerk, meift nur ( Car ctut 
arten, Mimoſen und Cassia auriculata. Zu keinem die id en 
Gebirgsſyſteme im Weſt und Oft der Hochebenen — 5 
ihrer Mitte noch ein anderer, von jenen ganz gefonderter. und 


’ 
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n * Bergzug, aber von weit geringerer Ausdehnung, obwol 
T I einer analogen Normaldirection zwifchen beiden, nur mehr ge: 
1 ©. gerichtet. Man nennt ihn die Kupputzgud: Berge, 
— Zeehen von der Stadt Guduk gegen S. O. bis zum Tum— 
'buden: Thale, und beftehen aus Granit und Schiefer; fie 
Mind die einzige Unterbrechung der Hochebene mit dem Cotton⸗ 
Grunde. 
| m Fünf Fluͤſſe bewäffern diefen Darwardiftrict; Kiftna 
der Krifchna) und Tumbudra (Tunga Bhadra), als die 
entendften; jene fallen von der Suͤdſeite, alſo zu ſeiner rech⸗ 
1, der Sutpurba, Mulpurba, diefem von der Weftfeite 
3 der Wurda zu. Diefe Zuflüffe werden in der heißen Jah— 
je eit unbedeutend, jene beiden, die Grenzflüffe des Difkrictes 
‚lm orten und Süden, bleiben ftets waflerreich. Alle entfprin: 
Ei ı am Dftabhange der Weſt-Ghats; außerdem aber noch viele 
einere Flüffe, die bier den allgemeinen Namen der Nullahs 
* darunter der Bennynullah zum Mulpurba der bedeu— 
tendfte; faft alle Nullahs trocknen in der heißen Jahreszeit gänz- 
lich aus. Durch die Hochebenen haben alle diefe Fluͤſſe und 
Nullahs, wie alle Plateauftröme nur einen fehr trägen Lauf, 
ſchlammiges Waſſer; ihren Ufern fehlen die Reize des Gebirge: 
Naufes, der hier innerhalb der Ghatketten nur fehr kurz ift und 
erſt an den Oſtſtufen der Chats ſich einftellt. _ Sie ſchneiden ſich 
ihre Betten tief in den ſchwarzen Cottongrund ein, der in 
er heißen Jahreszeit fefte Steitufer bildet, die ſchwarz, nackt, 
| find. So gleicht der Fluß an vielen "Stellen mehr einem 
J hinftlich geführten Graben, als einem natürfihen Strombette. 
‚AT Die Uferhöhen oft 20 bis 30 Fuß, werden doch zur Regenzeit 
I h überfchwernmt. Nirgends zeigen fich hier fanfte Ufergehänge 
mit Rafenteppichen, Blumen oder Bäumen geſchmuͤckt, welche 
ie Blußlandihoften in teimperirten Zonen fo ſchoͤn und * 


— 
—* und Ahricutut Verhaltnifſe im Darwardiſtricte. 


e verſchiedene plaſtiſche Geſtaltung des Bodens ſchlie— 
N 4. RR die verfchiedenartigften meteorologifhen Er: 
ſcheinungen des Landes, oder die Natur feines Locabelimas 
on, in welchem die größten Climacontrafte dicht beifammen 
| 9 ervortreten. Denn die Weſt-Ghats kann man zu den naſſe— 
fen, Das oͤſtliche — aber zu den trockenſten Gegenden 
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der Indiſchen Halbinſel rechnen. Nah Marfchalt 5% ift bier 
im Often das Mittel des jährlich uber Darwar herabfalle 

den Negenquantums, 20 bis 26 Zoll, während über den Te | 
Ghats- öfter in einem einzigen Monate allein das Regenque 
tum weit größer ift als dort das ganze Jahr. Die gro ce 
heit des Climas®) nimmt in gleichen Graden zu, wie m 
fi) von der Ghatfette weiter und weiter oftwärts entfernt. ri 
Da dieſes Kettenfyftem nicht direct gegen Süd, fondert N 
von N.N.W. gegen S. S. O. ftreiht, fo haben die nörbfichern. 
Theile des Landes ein trockneres Clima als die füdlichen, — 






ſie in demſelben Meridiane liegen. So iſt es in Sunda ke 
©. 703) regnicht und Eühl, während Gofaf, in demfelben Mer 
ridian weiter im Norden, fehr troden und heiß liegt. So weit 
die Bergreihen oftwärts in das Land ziehen, fo weit find Regen 4 
guͤſſe fehe häufig; jenfeit derfelben fehr fparfam. Im Augı ‚4 
1824, fiel in der Stadt Darwar fehr viel Regen, indeg nur 3 
geogr. Meilen weiter oftwärts nicht ein Tropfen herabkam und 
alle Brunnen vertrockneten; eben ſo im Juli und Aug. 1827. F 
| Im Weften auf der Ghatfeite kommen die Einwohner F 
rend des Negen-Monfuns wochenlang nicht aus ihren Hütten in 

Dörfern heraus; nicht blos wegen der Negenguffe, fondern weil 
dann auch die angefchwollenen Nullahs jede Communication bins 
dern. Auf diefe Periode muß man durch Magazinanlagen vor⸗ 
bereitet feyn, wie wenn man zu Schiffe gehen will. Es iſt die 


den kt, um ein Feuer gelagert, fich eintäuchern laffen. : 7 
gen ſie es auszugehen, fo hängen fie ein Leintuch (Cumly) — ) 
und hängen darıber ein Flechtwerk aus Palmblättern (meiſt von 
Jar, d. i. Borassus flabelliformis), das nach oben ſpitz und reit 
uͤber die Schultern —— als Regendach dient. Dies 
ſind wol die Camalla, welche J. de Marignolah) (1340, 
ob. ©. 592) ftatt der pelliceas vestes in filiceas verwandelt wiſ⸗ 
fen wollte, die er für die erften Kleider der aus dem Paradieſe 
vertriebenen Adamiten hielt, deren neue Heimath er im Süden | 
Indiens nachweifen zu koͤnnen glaubte. In den öftfichen a 
teauebenen dagegen wird man nie einen Tag lang durch, ege 








a Marshall Statistical. Report of part of the Sonth —J | 
Country. °°) A. Turnbull Christie Sketches a, a. en, | 


p- 298. 2) b, Dobner Monumenta Histor..  Boemica. 
Pragae T. U. p. 100. 
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m Ausgehen gehindert; doch hat man fih nur gegen Hige zu 
gen, nicht aber gegen Kälte oder Kühlung. Daher find die 
ie fer innerhalb der Ghatketten beſchattete Hütten mit Steil⸗ 
bern, die faft bis zur Erde hinabhangen ; die Mauerwände 
nd nur wenige Fuß hoch, ringsum alles mit Pflanzen umwu— 
yert, voll Bäume, Buͤſche, Schlingftaudeh; Gurken, Melonen 
nd andre Rankengewaͤchſe uͤberklettern die Huͤtten, die unter 
em Gruͤn ganz verſteckt liegen. In den Doͤrfern des Oſtens 
dagegen während vieler Monate feine Spur von Grün nut 
u fehen; alles braun, verfengt, vor Hitze geborften, voll Sons 
nglut. Die Hütten aus Thon, an der, Sonne gebaden, oder 
nit Lehm aufgebant, reichen hier hin, die wenn fie im Weften 
tänden, durch einen einzigen Regenſchauer niedergeſchwemmt wer⸗ 
en würden. Sie find nicht über 8 bis 10 Fuß hoc, ihr horiz 
jontales Dach ift eine Terrafie aus Baumziweigen oder Bambus 
mit Lehm überzogen, eher. Ameifenhaufen als Menfchenwohnunz 
gen Ahnlih. Wäre hier viel Brennmaterial nöthig, fo würde 
man dadurch in große, Noth gerathen; Kuhdünger in Kuchen ges 
häuft, gedörrt und wie Torf geftochen, reicht hier zum Beduͤrf⸗ 
niß des Brennens hin. Die Stadt und Feſte Darwar®) 
liegt fo eben recht auf der Grenze beider Contraſt⸗Climas; und 
genießt gefunder, kuͤhler Lüfte. Die einzige Zeit, in welcher die 
Hitze bier noch) priückend wird, befchränft fich auf März April 
und einen Theil. des Mai; aber auch dann weht ein kuͤhlender 
Weftwind, der jeden Nachmittag beginnt und die ganze Nacht 
‚anhält. Zumal denen, die aus dem Binnenlande Fommen, ift 
dieſer Weſt ungemein erquicklich, oder auch denen, die aus den 
tiefen, heißen Kuͤſtenterraſſen kommend auf dem Hochlande ihn 
empfinden, weil ſelbſt in den Nächten der heißen Jahreszeit dort 
‚an feine Abkühlung zu denken ift, und die druͤckendſte Schwüle 
daſelbſt fogar um den Schlaf bringt. Oftwärts von Darwar 
wird diefer £ühlende- Wert aber nur noch auf kurze Strecken 
| wahrgenommen, denn indem er über die dürren Ebenen des Sans 
des hinwegftreift, erhist er fich ebenfalls“ über dem glutheißen | 
Boden. Hr. RN: | | 
Die Monfune wehen auch zu Darwar im Allgemeinen 
wie in andern Theilen Indiens; 6 Monate von Mitte April 
bis Mitte October von S. W., und die andre Jahreshaͤlfte 
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2) W. Hamilton Deser. of Hindost. T. 11. 238. 
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qaquinox, aber weder fo regulär in ihrem Hergange, noch fo hefs 
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von, N.D. Bei alledem weht ftets ſelbſt die heißeften Nächte 
' hindurch jener fühle Weft, und während der Aequinoctien ift die 
Periode der variabeln Winde Die Anfänge ds SW 
Monfuns find von heftigen Gewitterfchauern begleitet, die 
wolfigen Himmel bringen, indeß der ftetige Regen des Mom 
fun doch erft in Anfang Zuni oder Juli beginnt. Merkwur⸗ 
dig iſt es, daß die erſten Regenguͤſſe des Monſuns nicht vom 
Weſt kommen, ſondern Phaͤnomene eigner Art ſind, die folgende —4 
Verlauf haben: Am Tage weht der Wind ſtetig von SB. N 
Nachmittags zwifchen 3 bis 4 Uhr häufen fich ſchwarze Wolfen 
im Oft an. Wolfe thürmt ſich über Wolfe auf, bis der ganze 
weftlihe Himmel mit einer dunfelfhwarzen Maffe bedeckt J 
die bald uͤberall durch Gabelblitze durchſchlaͤngelt wird, von con⸗ 
ſtanten Donnerſchlaͤgen begleitet, und langſam gegen den Weſt 
wind vorſchreitet. Dann erſt wechſelt ploͤtzlich der Wind und 
ſetzt mit Heftigkeit vom Oſten ein und es rauſchen die Regen 
güffe herab nicht, felten mit Hagelfchlägen. Noch *40 der 
Wind häufig, weht aus allen Quartieren, bis er zuletzt conſtant 
wird und das Gewitter aufhoͤrt. Dieſes Phaͤnomen wiederholt | 
fich jeden Tag von neuem, bis nach diefen wechfelnden fieb 
chen Gewitteranfaͤllen der Weſtwind nun 5 bis 6 Monate an 
tend nur aus S.W. weht. Auch Stürme find wol im Herbſt⸗ 


— —— — 
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tig als die vorherbefchriebenen. Wenn nun ſchon Darwar 
Regenwetter hinreichend hat, fo fallen doch dafelbft keineswegs 
jene Regenmaſſen herab, wie in den Weſt-Ghats, und ein im 
Durchfchnitt des ganzen Yahres weit — Regenquantum. 
Als merkwuͤrdiges Factum ſtellt T Chriſtie den Umſtand 
auf, daß waͤhrend des kuͤhlen — in den Ra⸗ 
auf dem Darwar-Plateau, nicht ſelten, ganz zu derſelben 
Zeit, in dem Tieflande der Weſtkuͤſte eine — "2 
in der dortigen Puft herrfcht, die einen Beweis dafuͤr giebt, 1 daß J 
dieſer Weftwind keineswegs feinen Urſprung auf dem 
barifchen Meere hat: fondern urfprüngli an der Spitze e ent 
ſteht, wo er hinweht, d. i. auf dem dürren, erhigten Plateam 
Iande ſelbſt. Da diefes ftets ſtark erhitzt iſt, zumal aber N chts 
weit ſtaͤrker erhitzt bleibt, als der ſeuchte, waldbedeckte, kuͤhlere 
Waldguͤrtel der Weſt-Ghats, fo wird die ſtets ſenkrecht aufſtei⸗ 
gende glutduͤrre atmosphaͤriſche Luft des centralen Plateaulandes 
durch jene kuͤhlere Schicht der Ghat- Atmosphäre. erfet werden, 4 
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gegen das Innere uͤberfließen; ſo entſteht Nachmittags, nad) 
dem Marimum der Hise, der Weftwind, der zumal die Nacht 
‚durch anhalten muß, und fo lange dauert als ihm fein vorherr⸗ 
ſchender NND. entgegenwirkt, der ſtets mächtiger wird mit der Ta— 
| und dann auch täglich wieder das Uebergewicht gegen je— 
men erhält. Da aber die weftliche Landfeite auf dem Me 
eidiangebirge der Weſt-Ghats, 2500 Fuß höher über dem tief⸗ 
‚liegenden Küftengrunde erhaben ift: fo feige der Wind, der tiber 
‚fie binweht, nicht von der untern Küfte erft zur Höhe etwa 
\ herauf: denn die Atmosphäre an der Küfte verharrt ja in Ruhe. 
Das Bacuum der Platenuatmosphäre muß alfo aus derfelben 
ihrem Horizontal» Miveau entfprechenden Höhenfchicht der At 
h. ‚mosphäre erfegt werden, welche, über jener ruhigbleibenden, uns 
‚tern atmosphärifchen Schicht, mit rapider Bewegung gegen das 
1. Innere des Plateaulandes abfließt. Beobachtungen an dem Ges 
ſiade, z. B. zu Goa 5%) beftätigen diefe Erklaͤrungsweiſe, weil 
dort häufig Gewitterphänomene fih nur in den obern Wolkens 
ſchichten entwiceln, die in gleichen Höhen fihweben, wie die 

Ghat:Gipfel, während die darunterliegende Luftfchicht zunächft 
in der Tieflandfchaft ganz unaufgeregt bleibt, und in dem ſchwuͤ— 
len deprimirenden Zuftande verharrt, der dem Küftengrunde eis 
genthuͤmlich iſt. 

Um Darwar ſind Nebel am Morgen ſehr gewoͤhnliche Er— 
ſcheinungen; fie ruͤcken invariabel ſtets vom Weſten heran, und 
am Sonnenaufgang rollen fie ſich in dichten Maſſen über die 
| Berge fort; ihr Anfehen ift-je nach dem Standpuncte des Be; 
| ſchauers zum Lichte. ſchwarz oder weiß. Sie fteigen keineswegs 
hoch, variiren in Ausdehnung und Form, bedecken oft große Laͤn— 
derſtriche, ſind aber zuweilen nur partiell, und ziehen dann nur 
in Streifen. Solche Nebel halten aber ſtets nur wenige Stun— 
ben an. 

Seit dem Jahre 1827 wurden von Dr. Turnbull Chris 
ſtie meteorologifche Tagebücher in Darwar‘) gehalten; aus 
‘denen fich ergiebt, daß die mittlere Luft» Temperatur die 
fes Ortes (16° 25° N. Br. 75° 11 OL. v. Gr.) = 2205 Fuß 
Par. uͤber d. M., freilich nur nach einjaͤhriger Beobachtung nahe 
19° ER 21 $.) beträgt, und wahrfcheinlich an 10° geringer als 


J 






N 
| 





#*3) A, T. Christie Sketches a. a. O. p. 302. **) Tabula l. c. 
b. Kay Christie p. 304. - 
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die von Madras ift (Madras mittl. Temperat. = 27° 61 


Th. centigr. n. Kam Meteor. I. 83 Iab.); die Militairftation 4 


Belgaon dagegen, in N.W. von Darwar, 2309 F. P. üb. de | 
Meere, hat fehon weit Eühleres Clima und reicheren Regen, weil 9 


ſie den Ghats naͤher liegt. Das im Jahre 1827 in Darwar J 


herabgefallene Regenquantum war = 26.16 Zoll. oh 


91 


Nach dem Klima und Boden richtet ſich die Agricul⸗ 


# 


tur der Sandfchaften. In den Thälern und auf den — 


Gehaͤngen des feuchten Weſtens, im Zuge der Ghatberge iſt uͤber⸗ 
al Reisbau, Waldreichthum; weiter oſtwaͤrts baumloſer, 
duͤrrer nimmt die Cultur der trocknen Saaten zu, und Reis— 


— — 


bau findet nur noch ſtatt, wo es kuͤnſtliche Irrigation giebt. Da 


her theilt fich hier das Feld in die zweierlei Claffens®) 


1) Mulnad d. i. Reisboden, ohne Eünftliche, | | 


und 2) Belmwul, Trocdenboden, für Früchte, die nicht unter 
Waſſer zu ftehen brauchen. 

Der Trodenboden (Belwul) hat mehrere. zumal im 
Unterabtheilungen a) Regur auch Yerri, vi. (hwarzerCoß 
ton Grund der Engländer; b) Muffub oder Muffari, d. 
i. Boden aus verwittertem Geſtein der benachbarten Hoͤhen, der 


| 
N 


verfchiedener Art, aber gewöhnlich den Nachbarhöhen analog if, 


und am häufigften rother Boden nach der braunen Farbe 
der Sandberge heißt. Der Negur oder fchwarze Cotton 
Grund, deckt in verfchiedener Mächtigkeit von 2 und 3 bis 20 
und 30 Fuß, faft alle großen Ebenen von Khandefh, durd Des 
fan bis Hyderabad und Maißoore, Wahrfcheinlich ift er aus der 
Berwitterung der Trappformation entftanden, die fich weit. 
‘und breit über diefe Plateaubildung ausdehnt. Die chemiſche 
Analyſis zeigt, daß ſeine Beſtandtheile vorzuͤglich Kieſel, Kalk, 
Eifenoryd, Alumin find, daß er aber wenig animale und vegeta⸗ 
tive Theile enthalte, kleine Wurzelfaͤſerchen ausgenommen, die man 


in ihm wahrnimmt. Es ift ein fehr eigenthümlicher, höchft merke | 


würdiger Boden, von größter Fruchtbarkeit, der niemals 


Brache liegt und doch niemals, wahrfcheinlich feit Zahrtauz 
fenden nie gedingt wird, dennocd, Jahr aus Jahr ein bei zweck 
mäßiger Bewirthfchaftung feine reihlihen Ernten bringt. 
Selbſt die Steunfe der Baummollenpflanze läßt man nicht eins 





s45) Al. Turnbull Christie Sketches I. c. in R. Jameson Edinb. N. 
Phil. Journ. April — Oct. 1829. p. 49 —65. \ 
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mal darin vermodern, weil man ſie herauszieht, um fle zu Korb⸗ 
flechten oder fonft zu Brennmaterial zu verwenden, da. es hier 
fein anderes als den Viehduͤnger giebt. Wechſeln die Ernten auf 
die gehoͤrige Art mit einander ab, wie Baumwolle, Juari 
Goleus sorghum), Weitzen und andere, fo iſt der Ertrag ims 
mer aut. Diefe Fruchtbarkeit iſt wahrfcheinlich von der Feuch— 
tigkeit abhängig, welche diefer Boden aus der Atmosphäre wie 
fo mancher andere fruchtbare Boden nach G. Davys Unterfur 
ungen einfaugt. eine zerborftenen Spalten, während der 
trocknen Yahrszeit, ziehn fich während der naffen in einen zahen 
Lehmboden zufammen. Da faft alle Ausfaat in demfelben erft 
gegen Ende der Regenzeit ftatt findet, fo erhalten die Saaten nur 
wenig Regen umd. müffen ihre Hauptfeuchte aus dem nächtlichen 
Thau ziehen. 

Der Muſſub oder Muſſari Boden iſt weniger weit vers 
breitet; nur am Fuß der Berge oder in der Tiefe fehmaler Ihär 
ler; nahe den Sandfteinfetten ift er fandig, an Quarzgeſteinen 
kieſig, wo Raterites den Boden deckt, entfteht aus deſſen Ver: 
witterung ein fehr wenig productives, im Sommer fteinhartes 
Land; zwifchen Thonbergen find dagegen die Ihäler fehr frucht⸗ 
‚bar, anderwärts treten auch Vermifchungen nicht felten ein. 

In diefem ‚Lande giebt es das Jahr hindurch dreierlei 
Zeiten der Ausſaat?é6) und alfo auch dreierlei Ernte 
Zeiten; nur gewiffe Saaten werden in gewiffen Zeiten ge 
‚macht, in welche die ganze Agricultur und Gewerbthaͤtig⸗ 
keit der Bewohner natürlich zerfällt. 

I. Die Saatzeit Ende Mai und Anfang Juni, nad) 

Anfeuchtung des Bodens von den erften Regenfchauern 
der periodifchen Regen; die Zeit der Reife ift vor dem 
Ende der Regenzeit, 

U. Die Saatzeit Ende Juni und Anfang Juli, nach 

dem völligen Einfegen der heftigften Negen Monſune; die, 
Erntezeit ift gegen Ende December und Anfang Yanuar. 

Ul. Die Saatzeit im September und October, am 

Ende der Negenzeitz die Frucht nur vom Thau genährt, 

giebt die Ernte nach 4 bi 5 Monaten. 

Aus der vollftändigen Lifte der nach diefen 3 Ausſaaten geord- 
‚neten Eulturgewächfe mit ihren botanifchen Dekaniſchen und 


#0) T, Christie Sketches I. 6. p- 52 —61. 
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Englifchen Namen, welche T. T. Ehriſtie giebt, fuͤhren wir hier 
nur das bedeutendſte derſelben * —— — dieſes — 
ſtrichs an. 


Zu I. gehören nur 5 Culturpflanzen von Bedeutung. 1) ei 
famum (Ses. orientale, Tul in Det); 2) Bohnen (Phaseol. 
max; Orud im Def); 3) Eleufine (Eleusine coracana, Ragi— 
in Dek.), als Kornart eine Hauptnahrung des armen Volks, die | 
auch auf dem ärmften Muffubboden noch reiche Ernte giebt, eben 
fo wie 4) Panico (Panicum italicum, Rala oder Kungoni \ 
in Def.) und 5) Panicum miliaceum (Sawi in Dek.), weiches 
zwar fehneller reift, aber weniger allgemein als Nahrung ii; | 
ift, wie jene Kornarten des Trodenbodens GBelwuh. | 


Zu I. 14 verfchiedene Artens 1) Sorghum Holcus “or 
ghum Lin. oder Andropogon Sorghum Flor. Ind., Ju ar i im De 
fan), rother Juari der Briten, im Gegenfaß eines. weißen, 
ber. nur eine andre Varietät ift, aber zur dritten Ausfaatzeit ges 
hört; ſehr allgemein gebautz 2) Panicum spicatum (Flor, Ind. | 
‚Holc. spicat. Lin., Bajera im Def.) fehr allgemein gebaut. 
Zweierlei Bobnenarten 3) (Phas. aconitifol., Mut in Det. 
und 4) Mungo, Mung in Def.) fehr offasinein gebaut. Dede 
‚gleichen 5) Cytisus cajan Lin., Tuur in Dek., ftets in Reihen | 
zwiſchen andern Kornarten, von inheimifchen und Europäern “ 
ungemein gefchäßt. 6) Glycine tomentosa Ein., Kulti in Dek,, 
allgemeines Pferdefutter. 7) Dolichos lablah, zwei Varietäten, 
Saimkfipilliund Bullur in Dek,, allgemeine Lieblingsfpeis 
fen. 8) Dolichas catiang, Suffaid Lobch in Dek,, eine Huͤl⸗ 
ſenfrucht wie jene 9) Dol. tranquebaricus Lin., Hu ria Lobch 
in Dek., allgemein gebaut. 10) Gemeiner Flachs (Linum 

+ usitatissimum, Lin., Ulſi in Def. aber nur wegen feines — 
zur Flachsbereitung dient er nicht; auch iſt er weit kuͤrzer als die | 
* Europäifche Pflanze. 11) Indiſcher Hanf (Crotolaria jun 
cea, Lin., Sun in Def.) überall zu Stricken und Padtuchber, 
reitung angebaut; eben fo 12) Hybiscus cannabinus , Umbari 
in Def., deſſen Saame aud Oehl zu Speife und Lampen giebt, 
43) Linſen (Ervum lens, Lin., Muffur in Def.) nur wenigs 
dagegen 14) Neis (Oryza sativa, Chamwul in ‚Defan) die 
Haupternte im Mulnadboden; die Methode des Anbaues ift 
dreierlei. Die gewöhnliche Unterwaflerfegung der, Ausfaat bie 
zur Blüthezeit, oder die Verpflanzung im Einzelnen, oder der nur 
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temporären Beräfferung auf einige Tage mit Dünger bis zum 
‚Keimen der Saat. 
| Zu I. gehören vorzuͤglich 8 verfchiedene Eulturgewächfe, an 
deren Spige nad) dem 1) weißen Juari, und der 2) Cieer 
num, (China in Def.) als allgemeines Pferdefutter und 
gliche Nahrung des gemeinen Mannes, die 3) Baummols 
(pen lanze, Gossypium herbaceum, Kupas in Defan, Cot- 
ton der Briten, feit den früheften SYahrtaufenden als befannt ger 
nug bervorragt. Sie fann nur als Trockenpflanze (Belwul) auf 
Regurboden oder dem fihwarzen Cotton Grunde gedeihen, wo 
aber ihre Ernte nur dann reichlich wird, wenn fie ſich erft alle 
3 Jahr einmal wiederholt, und andre Kornarten wie Juari das 
zwiſchen fallen. Die Baumwolfenausfaat gefchieht Ende Auguft, 
nach 8 Tagen fproßt die Pflanze; im November ift fie 7 bis 8 
Zoll hoch; Anfang Januar giebt fie die erſte Ernte; die zweite 
und dritte find reichlicher; bis Ende März fo lange als die 
Pflanze fteht, erntet man immerfort. Die Arbeiter werden in 
Natura bezahlt; fie huge der erften, 4 oder 4 der zweiten 
und dritten Ernte, 4 oder : des Heftes. Die Bauniwolle wird 
dann in der Sonne ausgebreitet und getrorfnet, oder über heiße, 
eiferne Nollen gezogen, der Saame zum PViehfutter verbraucht 
‚oder mit dem hbrigen verfauft. Da in Maißoore und Malabar 
‚nur ſehr wenig Baumwolle produeirt wird, und in den übrigen 
Theilen Dekans von ſchlechterer Qualitaͤt bleibt als auf dem Dar: 
war Plateau, ſo iſt ihre Cultur hier von Bedeutung, obwol der 
Anbau der perennirenden Baumwollenſtaude, die eine weit beſſere 
Qualität liefert (Bourbon cotton) hier anzurathen wäre. Die 
„gemeine Darwar Baumwolle ift von guter Qualität, aber felten 
gut gereinigt; fie geht unter dem Namen Surate Cotton nach 
Europa. Nah Chrifties Angabe hat 1 Candy oder Ballen, 
zu 500 Pfund reine Baumwolle auf dem Darwar Markte den 
Werth von 62 Rupien; Packtuch und Emballage Eoftet 10 R.; 
Transport zum nächften Hafen, an der Mündung des zum Theil 
ſchiffbaren Sivadefaghur (Sedafheghur), 10 R. Dies 
macht in Summa, für einen Ballen, 82 Rupies (1 Rupie = 
Shill. 10 Pence), oder für jedes Pfund Baumwolle auf dem 
Schiff wenig über 34 Den. Da aber die meifte Ausfuhr weis 
ter ſuͤdwaͤrts, mit laͤngerm Landwege, über den Sechafen Compta 
bei Mirzi (f. oben ©. 656), durch Parfi Kaufleute, die 
daſelbſt auch den Pfefferhandel betreiben, ſtatt findet, fo. vers 





». 


718 Oft-Afien. VBorder-Indien, I. Abſchn. $. 98. 


theuert dieſes die Waare. Wenig wird über Maißoore nach der | 
Coromandelſeite erportirt. | 

Die andern zu diefer. dritten Ausſaatzeit gehörigen Eultan. 
pflanzen find: 4) Caftorölpflanze (Rieinus communis, Lin., | 
Erind in Def.) zu Brennöl; 5) Safflor ( Cartham. tincto- | 
rius, Rufum in Def), hier nicht als Färbftoff, fondern zu Del 
bereitung gebant; 6) Taback (Nicot. tabacum, Tumbafi 
Def.) von geringer Güte, I) Sommer Weisen (Tritic aestie 
vam, Giun in Def.) fehr viel gebaut auf Negurboden und ause 
geführt; endlich noch) 8) Indigo (Indigofera anil, Lin., Nil | 
in Def. d. h. blau), exft feit drei Sahren bier zu hauen einges 
führt; obwol die Pflanze hier einheimifch, doch vorher nie a 
Farbftoff gebraucht oder cultivirt war, 4 

Außer der Feld wirthſchaft hat dies Land ſeine Garten⸗ | 
gewächfe 567), pe Anpflanzungen mannichfaltis | 
ger Art. Die Gemüfegärten find mit Gehegen von Euph or· 
bia tirucalli Lin. oder mit der ſtachlichen Cactus ficus indica eine | 
gefaßt, und darin baut man. viele fehr nußbare Gewächfe der | 
verfchiedenften Art, unter denen viele für das Ausland under | 
kannte, doch auch mit Europäifchen nicht wenig verwandte, I. 
‚Ehriftie zählt ihrer an 30 verfchiedne auf: 1) Dolichos fabae- · 
‚formis, Mutke in Def., eine Lieblingsfpeife; . Indiſ ches 
Korn (Zea mays, Muk Juari im Def.) das meiſt ſchon vor 
der Reife als Gemuͤſe verzehrt wird; 3) Hibiscus esculentus, 
Bandi im Dek., Bandaky der Engl., ſehr nahrhafte all emeine 
Speiſe; 4 Zu (Sacharum officinarium, Shurkur im. 
Def. vergl. oben ©. 505) wird in Gärten und auf Neisfeldern 
gebaut, wo immer zwei Reiserndten auf eine Zuckerrohrernte fol⸗ 
gen. Der Boden wird gepfluͤgt, die Setzlinge Ende Januar 
‚Anfang Februar gepflanzt; fie reifen nach 11 bis 12 ———— 
Das Zuckerrohr wird groͤßtentheils zum Roheſſen auf den Baza 
verkauft oder zu einem ſuͤßen Safte (Jagory); nur eine Zuden 
‚fiederei ift bis jegt in Colapore. 

Andre Sartengewächfe als Hauptnahrungen, der Hin 
dus find: 5) die füße Batate (Convolvulus batatas, Ship | 
furfundu im Def.), wie die 6) gelbe Rübe (Daucus carottay. 
Gajur im Def.) ein treffliches Gemüfe; 7) Zwiebel ( lium | 
cepa, Piaz im DEE), 8) Lauch (Allium sativ., Luſſum 
‚ii f 


s*7) T. Christie Sketches l. c. p. 61—63. a * 
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Der); 9) Eierpflanze oder Brinjal (Solanum melongaena, 
Byngum im Def); 10) Capficum (Caps. frutescens, Lals 
mirhi im Def, Chilly der Engl.) ald Gewürz zu täglicher Vers 
ſpeiſung bei dem Sandmann allgemein; 11) Capsicum grossum, 
Caffray Mirchie im Dek. nur bei Europaͤern in den Gaͤrten 
zu Darwar und Belgaon eingeführt. Dagegen allgemein: 19) Ras 
dis (Rephan. sativ., Mulli im Dek.); 13) Momordiea charan- 
ia (Karaila im Def); Gurfenarten wie 14) Cucumis 
| "acntangulus (Torai im Dek.); 15) Cue. sativus (Runfurai 
im Det): die 16) Melone (Cuc. melo, Khurbuza im Der): 
ı 147) Pumptin (Cucurbita lagenaria, Hurea fuddu im Del); 
18) Waffermelone (Cucurb. eitrillus, Turbuza im Def); 
49) Schlangengurfe (’Trichosanthes anguina, Chifonda 
‘im Def); 20) Trigonella foenum graecum, (Maiti im Dek.); 
21) Koriander (Coriandrum sativ., Dhunnia im De); 
22) Rumex vesicarius, (Chuffa im Def.); 23) Arachis hypogaea, 
WGelaeti Mung im Dek.), 24) Amaranthus polygamus, (Ch ou: 
lai oder Rajgherryfibaji im Def), dann noch 25) der 
Ingwer (Amomum Zinziber Lin. oder Zinzib. offiein. Flor. Ind. 
Udruk im Def., Ginger der Briten), vorzüglich aber 26) die 
Betelblatt-Rebe (Piper betel Lin., Pawn im Def. (f. ob. 
S. 502) die jedoch nur in der weftlichen Hälfte cultivirt wird, 
wie zu Sunda und Vellapura (f. oben ©. 703) in denfelben 
Gärten, wo auch die Betelnuß:Palme (Areca catechu) ihre 
Pflanzungen hat, die ſich nicht weiter oftwärts erſtrecken. 
Als Obftbäume diefes Darwargebietes zeichnen fich aus: 
4) Die Banane oder Plantain 68) (Musa paradisiaca Lim, 
‚Mus. sapientum Flor. Indie., Muz im Defan); welche der Bo: 
„‚tanifer Roxburgh ald zwei Varietäten einer und. derfelben 
‚Species anfieht, die wild in den Wäldern Dſchittagongs 
einheimiſch ift, aber auch in den Weft:Ghats, nach Chriftie, 
‚wild wachfen fol. 2) Die Tamarinde (Tamarindus indica, 
Umli im Def.) häufiger im weftlichen als im öftlichen Theile, 
eultiviet und wild, von allgemeiner Benußung. 3) Mango 
(Mangifera indica Lin., Am im Def.), wild in den weftlichen 
‚Ghatwäldern, aber auch häufig angebaut, blüht im Januar und 
Februar, die Frucht reift im Mai und Juni; doch find die 


**) T. Christie Sketches l. c. p. 63—65. 
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Fruͤchte auf dem Plateau minder gut als im Tieflande zu Bom⸗ A| 
bay und Goa. Eine Parietät, in dem Garten eines Nabob 
von Savanur cultivirt, Tieferte, nach Chrifties Verficherung, — 
von zwei Fuß in Umfang vom delicateſten Geſchmack. Der 
Jackbaum (Artocarpus integrifolia, Fannus der Eingebornen) 
liefert nur wenig Früchte. 5) Der Kafhu Nußbaum (Ana- | 
cardium occidentale, Kaju der Def.) nur in Gärten. 6) Die 
wilde Mango (Spondias mangifera Lin., Zungli Awm im 
Def); 7) der Nofenapfel (Eugenia Jambos Lin., Samba | 
oder Ghulabijambu im Dek.; f. ob. ©. 499; 9) die Guava 1 
(Psidium piriferum Lin., Sam im Def) allgemein in jedem . 
Dorfe, giebt reichliche Früchte; die Suͤdfruͤchte: 9 Citrad 
medica, zwei Varietäten die Citrone (Turanj) und Limone 
(Nimbu im Dek.); 10) die Orange (Citrus aurantium, Nas 
ringhd im Def. f. 06. ©. 649) ungemein füß und tieblich in 
den Gärten von Misrecottah, fonft aber felten; 11) die Poms 
pelmufe oder Shaddof (Citrus decumana Lin., Chufotta | 
im Det). 12) Die Weinrebe (Vitis. vinifera, Ungur im | 
Def.) in Belgaon, Darwar, Dummul, Gofaf und a. a. O. cule 
tivirt, giebt die Eöftlichften Trauben in zweierlei Sorten, die große | 
rothe, fleifchige Beere und die Eleine grüng. Ferner 13) Annona 
reticulata (Ranphul im Dek.); 14) der Cuſtard Apfel (An- 
nona tripetala Lin., Sitophul im Def.) faft überall, blüht zu 
Darwar im März und April und giebt die deliciöfeften Früchte, } 
Es ift noch zweifelhaft, ob diefer Baum ebenfalls wild, wie die 
Mango und Banane, im Welten vorfommt; im Often ift e an 
bis Hyderabad fo allgemein verbreitet, daß feine Früchte dort eine 
ganz allgemeine Hauptnahrung abgeben können. 15) Die Feige # 
(Ficus carica, Unjur im Def.) giebt ausgezeichnete Se 
16) die Ju juba (Ziziphus jujuba Lin,, Bair im Def.) iſt i 
ſolcher Menge in den Waͤldern des weſtlichen Darwar, daß | 
Feucht überall auf den Bazars feil ift. An den reichften C u 
lien, Leguminofen, Gartengewächfen und einem Ueber {| 
fluffe der £öftlichften Obftarten fehlt es hier in diefem ganzen —9 
Gebiete nebſt den Gewürzen nicht, und es iſt daher kein Wun⸗ 
der, ganze zahlreiche Populationen nur von Vegetas | 
bilien ſch ernaͤhren zu ſehen. J 
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l. Die Hoch⸗Ghats von Mangalore oder Suͤd⸗Ca— 
ara, und das Gebirgsland Curg (Caduga) in Nord— 
At-Malabar. Die Querpaͤſſe: 1) Kordadikol Ghat, 
2 Beſſely Ghat, 3) Yallanir Ghat 4 Taddianda 
x Molla Shat. 


- Sm Süden des Darwargebietes und der Paßfeſte Hyder⸗ 


5— die den Haſſo Angedy Ghat beherrſcht (13° 4! N. Br.), 
n Süden von Bednore, erhebt ſich, im Often von Mangalore, 
n der Oftgrenze von Sud:Canara, von da bis gegen 12° 
.Br., die Maffe der Shatgebirge zu ihren höchften, 
olirten Gipfeln, und trägt auch da, auf weite Streden hin, ges 
nm D. und ©.D., an den obern Quellen der Tungubudra, 
amavutti und Cavery Ströme das erhabenfte und wildefte 
ergland der hohen Plateaumaffe. Hier liegt, auf der Grenze 


m Maiffur, Suͤd⸗Canara und Malabar, zwifchen den Städten 


eringapatam, Mangalore und Calicut, im Süden, 


8 Sebirgsland Curg (Coorg oder Caduda, zwifchen 12% 


1d 13° N.Br.) 569) eines der wildeften von Dekan, das bis jegt 
air wenig befucht ward. Colonel Will. Lambton mußte fich 
rt, zwifchen den undurchdringlichen Wäldern von den Friegeris 
en Bewohnern. des Landes, die ihn ungemein gaftlich empfins 
n, feine Wege erſt mit der Art durchhauen laffen, als er auf 
n Gipfeln ihrer Berge die Signale zu ſeinen Landesvermeſſun⸗ 
n aufpflanzte (1804). 

Schon die Plateauhöhe von Bednore (Beidururu), 
er Hydernagar (13° 50° N.Br.) macht, daß dafelbft alles 
nen Monat fpäter reift, als im Tieflande Mangalore, wie die 
etelnuß, die Cardamome, der Pfeffer u. fe w. Das dortige 
ebirge der Weſt-Ghats fängt ſchon an ſich über 4000 Fuß zu 
eben und bildet dadurc) einen hohen Wolfendamm, welcher 
acht, daß hier die Regen faft 9 Monate im Jahre auf dem 


eftgehänge anhalten. Aber, weiter füdwärts, bis gegen 12° 


Br., fteigen die Ghatgipfel weit höher, bis zu 5000 und 6000 
iß über das Meer empor; von da ift es nun, eben wo die ge 


nnten Hauptftröme gegen Oſten abfließen, und die beiden 
rken Küftenflüffe weitwärts, die fih bei Mangalore münden, 





56°) W. Hamilton Descr. of Hindostan T. II. p. 288-292, 365. 
Ritter Erdkunde V. 35 
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auf deren in der naffen Jahreszeit angefchwellten Waſſern di 
Flößung der Teakwaͤlder aus dem Hochgebirg nah Manga 
lore geht. Hier ift es zugleih, wo vier merkwürdige Sol 
päffe, die erft feit 1801 durch Briten (Gene al Wellesley 
als Heerſtraße gebahnt wurden, am Fuße dreier Dog ing H 
aus dem Plateaulande von Myfore, im Oft, nach den 
Tieflande Canaras, Mangalo vs und Malabares 7 
Weft führen. 4 

1) Der Nord-Paß, Kordadifol Ghat unter 130 
N.Br. von Bellore und Wuftara, aus Maiffoore am Not 
fuß des Berges Balaroyn-Drug, an 5000 Fuß üb. 29 er 
vorüber, gegen Weft hinab über Sultanpett und Diemalab 
nach Mangalore. Diefen paffirte Col. Cambton my ı 
W. gegen D. im Februar 1805, und früher ſchon 1801 
Fr Buchanan den Weg hinauf von Mangalore bis Dia A | 
abad zurückgelegt. 4 

2) Der Mittlere Paß, Beffely Chat”, unter 12° & r 
N.Br., von Uscottah am Hamavutti Fluß über B Jr 
ſely, am Nordfuße des Subramanibergse = 5264 pe \ 
Fuß hoch üb. d. M. (5611 Fuß Engl. nach W. Lambton) % 
über, hinab zum Mangalorefluß, über Buntmwalla nad) Ma ” 
galore. Diefen paffirten Lord Valentia und Salt 
März 1804, auf der Straße. von Seringapatam nach Maul 
galore. 

3) Der zweite Mittlere Paß, Yallanir Ghat (Ta 
lam ir auf Blacker's Map) von Marcara 12° 26° N.Br i 
Curg, gegen N.W., über Yallanir, an der Süpdfeitet 
Subramani Berge vorüber, über Belları nah Bu 
walla und Mangalore. Diefen Paß ftieg Col. Bil. Lam 
ton?) hinab im Decemb. 1804. E 

Hd Der Suͤd⸗Paß am Suͤdfuß des sah M 
la Bergs — 5681 Fuß hoch üb.d.M., unter 12° 13/3” R. ® 
und 75° 37° 33” 9%. v. Gr. vorüber, zum Küftenfort 9 m 


| 


ai 


i 





‚870, Will. Lambton Journal in Mysore, Coorg, Canara 9 J 
in Asiat. Journ. 1828 Mai and Jun.; uͤberſ. in Nouv. Anna d 
Voy. deux Ser. T. IX. p. 60. Fr. Buchanan Journey t 
Mysore I. c. T. Ill. p. 61— 37. 21) Will. Lambton- Journ: 
= nr 2 und G. Vic. ar 0 and Travels to Ind 
etc. Lond. 1811. 8. T. 391—400. Will. Lambto 
Journal ebend, p. 41—48. ei * Er 


| 
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Dilly (ſ. ob. ©. 591) in Malabar. Dieſen Weg legte der 
Franzoͤſiſche Naturforſcher Leſchenault de la Tour noch 
"818 zurück, und theilte das intereſſante Profil deſſelben von 
Mt. Dilli über das ganze Plateau von Maiffoore bis Mapdras, 
Lambtons Permeffungen, im Manufer. der Societ. de 
Feographie in Paris 7) mit, davon mir durch Malte Brun 
‚824 eine Copie zu Theil wurde, nach welcher hier die Angaben, 
velche aber insgefammt zu hoch zu fenn feheinen. Lefchenault 
erwahrte bisher feine übrigen geographifchen, reichen Materialien 
8 Geheimniß. 
N Colon. Will. Lambton wählte nahe am Beffely Shat 
u Kotafol eine feiner Hauptftationen zu den Triangulirungen 
on Defan, und maß den höchften Gipfel über dem Paß, den 
Dubramani, und noch weiter im Norden auf dem Nückwege 
ie Höhe der Gebirgsfefte Balaroyn Drug, welche durch Hyr 
er Ali ſtarke Verfchanzungen erhalten hatte, feitdem aber nebft 
em ganzen wilden Gebirgslande unter den Einfluß der Briten 
efommen war. Hier die Nefultate der Lambtonfhen Ent 
e£ungsreife duch die Hoch-Ghats von Mangalore, 
da zum erften male auf der Karte Hindoftans, die wir der 
duͤrze halber Blackers Map 1824 (f. oben ©. 430 Not.) nens 
en, verzeichnet find, auf der allein man ſich in diefer bisherigen 
* incognita orientiren kann. 

Von Seringapatam gegen NW. führt die große 
eerftraße nach Mangalore, nac) den erften zwei Tagerei— 
m (7 geogr. Meilen) zur Stadt Tſchin Raja Patam (Chun— 
oypatan), im defien Nähe der Mallapenna betta, ein Huͤ— 
el mit einer Pagode (12° 55° 7" N.Br., 3° 57° 59" WR. v. 
Radras), auf deffen Plattform ein Obfervationspunct eins 
erichtet ward, um an die Meridianmeflung durch Dekan von 
5. nach) N. Triangel gegen Weft bis zur Küfte von Mangalore 
nzufchließen , damit auch die Breitenbefimmung der Halbinfel 
on der Malabarküfte zur Coromandelküfte, und die Meſſung des 










*°) Malte Brunn Nouv. Annal. des Voy. T. XV. p. 287; vergl, 
Journal des Savans 1823. Fevr. f. Copie sur un Plan original 
par Leschenault de la Tour Naturaliste du Roi d’apres Maj. 
Lambton et Capt. Troyer, contenant une Coupe de la Peninsule 
de PInde. Leschenault de la Tour Relation abregee d’un Vo-- 
„yage aux Indes Orientales in Memoires du Museum d’Histoire 
 Naturelle, Paris 1822. T. IX, J 245—266. | 
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Parallels zwifchen Mangalore und Madras ſich daran ir bil 
ließe. Von diefem Pagodenhügel zeigt fi fchon, wenn man von 
Oft Eommt, die Kette der Weſt-Ghats, das Gebirg von Bar 1. 
babuden 57% auf welchem der Tungabudra gegen Norden hi 
entfpringt und dahinwärts die bevölfertefte Berglandfchaft von; ; 
N.W. Maiffoore gegen Sunda und Darwar, voll groß er, " 
uͤberall auf dem Ruͤcken der öftlichen, ifolirten Vorberge der Ghate 
befeftigter Ortfchaften, zu denen, gegen N.W. von Tſchin Raje 
Patam, auch Haſan, Bellore, Wuſtara gehoͤren, die zu 
Nordpaß führen. Die Ghatgipfel ſelbſt zeigen von N. nad) S N 
eine Menge hervorragender Puncte, die aber noch Bi — 
beſtimmt worden ſind. 
‚Gegen S.D. erſcheint das Land, von hier, wie eine groß 
gut bemwäflerte Plaine, die einer Militairoperation. wenig Hinde 
niffe in den Weg ftellen würde, da hingegen nach W. und N. w 
4 
4 





jeder Fußbreit Landes zu vertheidigen wäre; daher hier auch ? 
Territorien der mehr unabhängigen Gebirge Rajas au N 
treten. Das Land gegen N.W., gegen Bellore zu, am Yea al: 
gatthevutti (nördlicher Zufluß, welcher, von N.W. her, aus 
den Bababuden Bergen entfpringend gegen ©.D. zum: Hama: 
vutti Fluß fließt), über Kobbetta und Kundurbetta,ti 
fehr ungleich, zum Theil gut: bewwäffert und bebaut, überall vol 
Hügel mit Pagoden und Feften gekrönt, durch) Bewaͤſſerungsteich 
(Tank) und Hoͤhen coupirt, dazwiſchen die ſicherſten Lagerſtellet 
ſich erheben. Der Boden iſt trotz dieſer Wildheit fruchtbar, N I 
gut bewäffert, voll Neisbau, fonft mit ſchoͤnem Rafenteppich uͤber 
zogen, oder mit lichtem Gebuͤſch bedeckt. Die Ihäler. find = 
eng, fondern flach, mit meift braunen, fruchtbaren — | 
bedeckt. Folgt man der Senkung der KHauptthäler gegen © ’ 
fo erreicht man in zwei Eleinen QIagemärfchen am obern Ham 
vutti Fluß das große Dorf Us cotta, von welchem die —* 

des Beſſely Ghat nach Weſt ausgeht. In N.W. zwei geog 
Meilen von da liegt Mandjerabad, von wo nah W. Lam 
tons 75) Erkundigung ebenfalls ein nicht befchwerlicher aber lat — 
gedehnter Paß uͤber das Gebirg zur Kuͤſte führen ſoll, den ı 
aber nicht naͤher kennen lernen. Der Hamavutti iſt Hi 
Grenzfluß; er entſpringt nicht fern im N.W. am hohen en 
laroyndru 9, im: Gebirgsgau Bednore; er ſcheidet das Seite 





7%) will. on Journal I. c. p- 30. * ebend. p- 34. 
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Maiffoores von dem Gebirgsgau Bullum. Hier weicht die 
vette ter Chats von ihrer gradlinigten Normaldirection als Kür 
Hnfette ab, und tritt in einem großen Bogen, im Halb: 

Ir 18, mehr in das Innere der Halbinfel zurück als bisher, 
md füllt hier eine breitere Berglandfchaft mit ihrem 
Hochgebirge, welche von den Gebirgsgauen und Raja:Territorien 
Bednore im Norden, Bullum in der Mitte und Curg 
Coorg, Caduga) im Suͤden eingenommen wird. W. Lamb— 

0170) nennt fie eine faſt unuͤberſteigliche Gebirgsbar— 
"iere, in größter Wildniß, von deren Gipfeln der Blick auf Ca⸗ 
ara und Malabar fällt, die zu den Füßen liegen. Das Gebiet 
143 ns von Curg verlängert ſich bis zum Col von BR 


en nfeit der Ghats faft Sie zur Küfte aus. Diefe drei Gebirge: 
jaue find fi ich in lendfchaftlicher Natur; in Producten gleich, 
soll hoher Berge, tiefer Thäfer, ungemein fruchtbar, ftark bevölkert. 
‚Die Berggipfel find nackt, die Schluchten voll Sungle, große 
Strecken mit Hapnlosen bedeckt, voll wilder Beftien mannichfals | 


Die Negenzeit, welche Mitte Mai beginnt und hier bis 
um November anhält, erzeugt eine große Menge Eleiner und 
zroßer Gebirgsfläffe, die dann nach allen Directionen ihren Lauf 
und a — sehe Tungabudea im —2*— auf 


B ergen; alle del hohlen gegen Oft ab, waflerreich das gauze 
Jahr. Auch gegen Werft ah ſehr viele Gebirgsfluͤſſe direct 
un Mangatoregeftade. 








Das — Curg. 


Durch W. Lambtons Streifereien in dem wegloſen Alpen; 
lande Curg lernen wir daſſelbe beſſer kennen, als durch alle Be— 
ſchreibungen, die nur von Hoͤrenſagen gemacht ſind. Es beginnt 
auf dem Suͤdufer des Hamavutti, zwei Stunden im ©. von 
Uscotta; nur auf Elephanten reitend Fann man diefe Wildniſſe 
durchfegen. Der Weg bis zum erften Dorfe Hudlipett iſt 
noch ziemlich. Der zweite Tagemarſch gegen Sud führte drittes 
halb Meilen weiter, zum Dorfe Gondhelly, immer bergauf 
— — — 
ts) W. Lambton I. e. P. 3 


Per 
rn 
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und ab. Anfangs noch zerftreute Wälder und Meisfelder in den! 
Senfungen, bald aber werden die Waldungen allgemein, dicht r 
undurchdringlich. Holzhauer waren voraufgefchieft mit der rt i 
die Wege zu bahnen. Die unaufhörlihe Succeffion von ſolchen 
bewaldeten Bergen und Thälern bringt die größten Schwierigkeiz 
ten. Zur Escorte diente ein Gefolge von 200 Curg-Jaͤgern, ieh 4 
Jagd gab Nahrung und Vergnügen, Hirfche, Dammbirfche, u 
fihiedene noch unbekannte Arten von Hochwild, Eber, Haſen u. at i 
wurden erlegtz die Sjäger theilten fihh in zwei Banden; die ei ei 
jagte Alles mit Stöcken auf, die andere war mit Flinten verfehet 9 
zum Erlegen bereit, während jene in Haufen ringsum das Jagd⸗ 
gefchrei erhoben von Horntönen und Tamtamſchlaͤgen begleitet Kr 
Die Europäer hatten auf den Bäumen, die eigends zu folchen 
Jagden auf den Anftand eingerichtet zu feyn pflegen, Pofto ges 
faßt. Auch werden diefe Wälder von Elephantenpeeruiin 
und andern wilden Beftien zahlreich durchftreift. j 

Dies Alpenland Curg 57) ift von Natur — J 
durch. feine Berge, Schluchten, Wälder, Gebirgsftröme; da 08 
nur theilweife bebaut ift, müflen Fchensmittel bei dem — 
chen Transport oft gaͤnzlich fehlen. Die Hauptnahrung der Berge I 
bewohner giebt ihnen die Jagd, Wildpret, dazu etwas Reis und]: 
Milch. Sie haben treffliche Heerden, weil e8 ihnen an Alpen⸗ 
triften nicht fehlt. Alle andern Bedürfniffe fönnen fie nur durch 
Verkehr mit dem Anslande befriedigen; ihre Viehheerden, ihre 
Sandelholzwälder geben ihnen die Mittel durch Exporten 
dazu, zumal da der Wuchs von Sandelbäumen (Santalum 9 
album Linn.) faft nur ausfchließend auf den Alpengau— 
von Curg und fein nächites Hochgebirg im Oft von Onore bie‘ 
Mangalore beſchraͤnkt ift 78), die Nachfrage nach diefem koſtbaret | 
Artikel zu Parfüms aber von Mecca”) bis China, Tübet 
und Japan denfelben zu einem. Gegenftande des — N 
Rt 

Der Weg, welchen W. Lambton durch dieſes Bergtand | 

nahm, ging zwar füdwärts von Uscotta gegen bie Reſidenz 
Merkara (Marakerra, Markari) des Naja von Eurg, 
aber zuvor pi einer Excurſion ſeitwaͤrts gegen S.W., nad) dem 


| 
| 
| 
| 


PET W. ME abicn l. c. p.37.  **) Dr. Buchanan Journ. througlı 
Mysore etc. u ‚1. p. 151, 192, 225, 251; W. Hamilton Descr. | 
‘of Hind. T. p- 377, 382, 274; J. Forbes Orient. * 4 
p- 307. ie y Burkhardt Tray. in Arabia p. Bu: - 
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ohen Berg des Subramani zu, um Höhenpuncte für feine 
\riangulationen zu fuchen. Es ging über die Dorffchaft Kam: 
afporam nah Somamurpett, immer von der hospitalen: 
‚jagdtruppe begleitet. She diefer Iegtere Ort erreicht wurde, übers 
ste man einen Kleinen Fluß, der die Grenze zweier Gebirgss. 
aue (Talufs) bildet, das Taluf Sub Huzar und Soma— 
Purpett, die beide demfelben Naja unterthan find. Hier 
and fchon eine zweite Sagdtruppe zum Empfange bereit, und 
ie erſte kehrte zurück. Schon hatte jene für ihre Gäfte große 
dirfche zu trefflichen Wildbraten erlegt, und Schäfer führten den 
itembdlingen, feitdem dieſe das Najaterritorium betreten hatten, 
ägerden nach, zu beliebiger Verfpeifung. Solche Hospitalität ab? 
u weiſen wuͤrde Beleidigung geweſen ſeyn. 

Die Bewohner 8% beider Taluks haben verſchiedene Kleis 
‚ung und Gebräuche, mas fich fogleich auf beiden Uferfeiten des 
Sluffes mit Beftimmtbheit zeigte, der ihre Taluks fcheidet. In 
Zub Huzar tragen die Bewohner ein Zeug (Coumly); das’ 
iber die linke Schulter geht, und die rechte nackt läßt; den Uns 
erförper hülfen fie ein bis zum Knie und tragen um die Hüfte 
ine Schärpe; in Somamwurpett dagegen ein langes, rothes 
Kleid, das den ganzen Körper bis an die Knien deckt mit einem 
Bürtel; nur wenige Gemeine aus der niedrigften Cafte gehen 
zoch mit dem Coumly gekleidet. Auch in dem Blaſen des Horns 
und dem Schlagen des Tamtam bei der Jagdmuſik, tritt_die Ders 
fchiedenheit der Gebirgstribus fogleich hervor. Der Geometer mit 
feinen Ingenieurs durchzog von da, über Berg und Thal, Steil- 
Eippen und Schlangenwege, die Urwälder; die wenigen engen 
<häler, die man hie und da mit Neisfeldern bedeckt fand, lockten 
Nachts wilde Elephantenheerden aus den benachbarten Diefichten 
ar Verheerung herbei. Die Dörfler haben auf den Bäumen’ 
ihre Poften, von wo fie diefen Feind zu erlegen fuchen, der Hier 
ungemein zahlreich und herrfchend hervortritt, 

Eine Seitenbiegung vom Suͤdwege gegen Werft führte an 
Gehaͤngen uͤber Ruͤcken und Gipfel der Berge, womit das Land 
erfuͤllt iſt, einen Tagemarſch hinweg, bis Kotakolz alles mit 
dem prachtvollſten Alpenteppich zur Weide unzähliger Vichheerden 
bedeckt, und auf den Höhen nur durch lichtere MWaldungen unter 
brochen. Hier find die Eurgs, ein Hirten volk, in den gelichtes 







5 


















x 
sv) W. Lambton I. c. p. 39. 
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ten Ihalfenkungen Reisbauer, in den engen, tiefen Schluchten 4 
voll fchattiger Urwaldungen find fie Jaͤgervolk; hier zeigten ſich 
wieder die Spuren zahlreicher Beftien: Elephanten, Tiger, Bären, 
Antelopen, geflecfte Hirfche, Hochwild und kleinere Arten, eine 
Art Waldfchaaf genannt, unzählige Schaaren von Affen, Füchfen, 
Schafals und wahrfcheinlich auch wilder Hunde Kolfun)ssH, 
die innerhalb der Ghatketten, vom Mahrattasfande am Bhima 
an, ſuͤdwaͤrts, durch einen großen Theil des gebirgigen Dekan 
neuerlich beobachtet ſind. 2] 

Vor Kotafol wurde W. Lambtons Caramane von einer 
nenen Gscorte von 200 Zägern in Empfang genommen, Bei— 
Kotakol 8) wurde die nächfte Anhöhe erftiegen, und von dieſer 
erblickte man das laͤngſt erſehnte Ziel, im Weſten, den Spiegel 
des Oceans ganz deutlich und fein Geſtade; im Norden nur in 
der Diftanz von 5 Engl. Miles den Gipfel des Subramand 
der alle andern Höhen beherrfcht, und fich, nad) RW. Lambtond 
Meſſung, wenigftens zu 5264 F. Par. (5611 F. Engl.) über das 
Meer erhebt. Von hier uͤberſchaute man die ganze Kette der 
Ghats wie ein verwirrtes Chaos von Bergformen bis in meite 
Fernen hin; doch ſchienen zwifchen den Bergmaffen der Berge 
hindurch fehr viele Paffagen zu feyn, die nach Ausfage der Eins 
heimifchen zwar durchgehbar für Menfchen feyn follen, aber feis 
neswegs für Laftvich. Kotakol oder Kundholly (ob Chan—⸗ 
dala auf Blacker's Map?), wurde nun eine der Hauptſtationen 
zur Triangulirung der Weſt-Ghats. Hier wurden die Zelte er⸗ 
richtet (Anfang December). An den Tagen fiel etwas Regen, der 
Oſtwind wehte heftig, am Abend heiterte ſich das Wetter uͤber 
den Ghats auf; unter den Ghats blieb es neblicht; aber an den 
folgenden Tagen, unter gleichen Verhaͤltniſſen, vom äten bis 8ten 
Dec., heilte fich der Abend, die Sonne ging Elar im Dream unter, 
die nächfte Küfte war 9 geogr. Meilen (45 Engl. Mil.) fern. —9 

Von hier ging es zwei Tagereiſen ſuͤdwaͤrts immer durch 
Waldwildniſſe, die um die Capitale von Curg noch in groͤßter 
Dichtigkeit ſich zeigten. Merkara (120 26 N. Br., 75° 509.) 
v. Gr.) 3), die Reſidenz, iſt von einem Gebirgskranze umgeben, 





521) L. Col. W. H. Sykes Description of the Wild.Dog of the We- 
‚. stern Ghats in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. of Great Brit. 
London 1834. Vol. Ill. P. 3. p. 405 —411. 8?) W. Lambton 
l. c. p. 40. *°) W. Hamilton Deser. of Hind. II. p. 290; W. 
Lambton I. c. p. 41. | RE 
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durch welchen nur verfchanzte Wege gehen, die zu den Ihoren 
‚der Stadt führen, welche durch, eine alte Mauer mit Gräben 
‚unter fih verbunden find. Der Raja von Curg, von Capt. Ma: 
hony und Colonel Gordon begleitet, empfing W. Lambton 
gaftlich; fein Palaft war auf englifche Art möblirt, mit Spiegeln, 
Tapeten, Stühlen u. f. w. Sein Fort liegt auf einer Anhöhe 
in der Mitte jenes Bergamphitheaters; es war feit der Eroberung 
dieſer Curglandfchaft von Hyder Ali und Tippo Saib erbaut, 
wurde aber von den einheimifchen Curg-Rajas und feinen 
Nayren (f. 0b. S. 640) nach 1791 wieder in Befig genommen. 
Ihr Regiment ift, nah W. Lambton, ganz patriarchalifch. 
inter den Sandesgefegen ift eins, daß Fein Fremder durch das 
Najagebiet gehen kann, ohne gaftliche Unterſtuͤtzung; wenn er die 
Landesgrenze hberfchreitet, und er ift arın, ‚fo wird ihm noch Zehr⸗ 
geld gegeben; der Naja gilt als ein Tiger gegen feine Feinde, zus 
‚gleich als der wohlwolfendfte Beherrfcher feiner Unterthanen. Sein 
Volk von der Kriegercafte, Nayren, ift Eriegerifch fehon durch Na: 
tur und Lebensweife; jede Familie ift ftets mit Waffen zur Jagd 
gerüftet, aber eben fo zu jedweder Vertheidigung. Leicht ift die 
ganze Gebirgspopulation unter die Waffen gebracht; dem Naja 
ſtehen immer 10,000 Krieger bereit; Tippo hob 60,000 Mann aus. 
Der Vertheidigungskrieg, mit Euger Benugung aller Pofitionen, 
wuͤrde den Alpengau Curg uneinnehmbar machen. Sie has 
ben nur wenig Anduftrie im Lande; aber alle Waffenarten 
ſchmieden fie ſelbſt, und weben fi das Zeug zu ihrer gewöhnlis 
‚chen Bekleidung. Die weißen, feinern Gewebe werden von Cas 
nanor und Tellicherey eingeführt; ihre Erporten beftchen in Reis, 
Dfeffer, Sandelholz, das nur alle zwölf Jahre gefchlagen 
wird, weil dann erft die Bäume vollwäcd,®&y werden. Auch Ue— 
Ä berfluß an trefflihen Honig hat Curg, dagegen muß es Salz 
vom Geftade einführen. 
Merkara ftcht gegen NW. durch den Hellanir Ghat 

(Sallanir auf Blacder Map) in directer Verbindung mit Mans 
galore; es ift der zweite ſchon oben angegebene mittlere Paß 
(ſ. 06. ©. 722). W. Lambton, der ihn hinabftieg 59, fagt, 
der Paß fange zwei gute geogr. Meilen im NO. von der Reſi— 
denz an, der Abfall fey fehr fteil, aber der fete, thonige Boden 
beduͤrfe nur geringer Verbeſſerung um ihn fahrbar zu machen. 














24) W. Lambton 1. c. p. 47. 


730 Oſt⸗Aſten. Vorder-Indien. DIL Albſchn. $. 98 


Mit Hülfe der Elephanten und Menfchen fünne man auch fo ©) 
ſchon Kanonen hinüberführen. Der erfte Tagemarfch durch das - NN 
ſteilſte Defile führt, nach 34 geogr. Meilen (18 Engl. Miles), U 
nah Kodmafal, etwas außerhalb der Bergengen gelegen; der A 


zweite nach Tſchokady in Waldung, 3 geogr Meil. (15 Engl. 
Mil); der dritte nach Bellarie (Ballari auf Blader Map) 
2 Kleine geogr Meil. weit (S Engl. Mil). Bon da geht es durch 


offene Felder, Eulturland, Pfefferpflanzungen nah Buntwalla © 


(Bentval) am Strom von Mangalore, wo der mehr nadte Ks 
ftenboden beginnt, der mit Laterites bedeckt ift. Das Meer feheint 


in demfelben tiefe Einbrüche und Windungen gemacht zu haben, N 


durch welche die Flüffe ziehen, wo gute Reiscultur durch ftarfe Bez 
waͤſſerung ftatt findet. Der Boden würde fich zu dauerhaften | 
Wegbauten fehr eignen. Die dichten Waldungen bleiben an der J 
Ghatſeite zurück. 
Mangalore (Mangalur im Sansf., f. ob. ©. 590, 515585) { 

ift die blühendfte Seeftadt von Suͤd-Canara, wo fih aber, 
fhon der Einfluß des füdlich benachbarten Malabar in Natur, 
wie in Menfchenleben zeigt. Die Menfchen find in Sprache, 
Religion, Gebräuchen gänzlich von denen des nördlichern Gndiend 
verfchieden; die Lebensweife gleicht der der Bewohner Malabars. 
Auch das Vieh wird Kleiner von Geftalt wie in Malabar. Hier 
giebt es nur Rinder, Ochfen und Büffel, wenig Schweine; aber 
weder Pferde, Eſel, Schafe, Ziegen, noch Karren zum fahren. 
Die Terraffencultur des Bodens ift jedoch noch nicht fo weit gea 
diehen wie weiter ſuͤdwaͤrts. Doch find die Umgebungen reich 
an Kofospflanzungen &), wenn fie auch nicht die Fülle der 
‚Malabarifchen erreichen. Sie gedeihen am beften an fandiger | 
Meeresküfte, wenn d © Boden nicht zu naß iftz die Kofospalmen 

wachfen auch durch andere Gärten zerftrent, Der Reichthum der 
Befiger wird nach der Menge der Bäume berechnet. Die gute 
Kokospalme giebt jährlich in vier Ernten 50 bis 100 Nüfle, 
die fehwächere nur die Hälfte; die Pflanzungen werden verpady 
tet, jede Gruppe von 10 bis 15 Bäumen für eine Pagode. Eben 
fo geben die Plantagen 7) der Areca: Palma zu Betelnuß, 

der Betelblatt:Nebe (Piper betel), die Pfeffergärten, die 





635) W. Hamilton Description of Hind. T. UI. p- 269; J. Forbes 
Orient. Mem. T. I. p. 295, 310; W. Lambton 1. c. p. #8 

56) W. Hamilton Deser. 1. p. 252. s7) Fr. Buchanan Journey 
thr. Mysore T. Il. p. 40 — 50. — 
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Zuckerrohrpflanzungen, vorzüglich aber die Neisfelder reis 
chen Ertrag. Mangalores Hander befteht in der Ausfuhr - 
| dieſer Producte, davon der Reis nad) Goa, Bombay, Mascate 
‚das Hauptproduct ift, zu welchem ‘außer den genannten eigenen 
Erzeugniſſen noch das Sandelholz von Curg und das Zim— 
merholz der Teafwälder aus der Shatfette kommt. Diefelz 
ben Producte gaben ihm feit frühefter Zeit feine Bedeutung als 
‚Handelsftation, die bis auf Hyder Alis und Tippo Saibs 
Beſitz, feit 1783, nach den Portugiefen, wieder in die Hände der 
ı Mohammedanifchen Anfiedler, der Moplays (von Mapilla, 
ſ. ob. ©. 642) zurücgefallen war. Unter der Mpyforeherrfchaft 
| ne Mangalore abfichtlich zerftört,. und Fam nach dem Sturze 
ippos (1799) als Ininenhaufen in die Gewalt der Briten. 
Seitdem bluͤhte es wieder auf, aber feine Barre 88) war verfanz 
det; nur Schiffe, die nicht über 10 Fuß tief im Waffer geben, 
‚ können in den Hafen von Mangalore einlaufen. Als Hafenftadt 
kann der Ort nur gegen die Wafferfeite vertheidigt werden. W. 
Lambton giebt dem Orte (1804) 12,000 Einwohner, nad) einer 
Zählung vom Yahre 1806 werden 30,000 genannt; denn viele 
Handelsleute fiedelten fi von Guzerates, Bombays -Geftaden 
| ‚ bier an, zumal auch Emigranten aus Goa. Seitdem foll die 
Bevölkerung ungemein gewachfen feyn. Früher waren überhaupt 
Moplays die Beſitzer der Strandoͤrter Nayren des Binnen— 
landes; die Zahl der letzteren, der Hindus, war bei weitem die 
groͤßte. Durch die Sultane von Myſore, bigotte Mohammedaner 
| und Hindufeinde wurden diefe Verhältniffe der Bevölferung wäh 
rend ihrer Gewaltmacht völlig verändert, die Curg Najas 9) 
pluͤnderten dies Tiefland und entfuͤhrten ihm ſeine Bewohner als 
Anſiedler in das Gebirgsland. Die ungluͤcklichen Canareſen, der 
nen von den tyranniſchen Myſore Sultanen das Tragen der 
Waffen verpönt war, blieben fo den Leberfällen der Menfchen 
und der zahlreichen Tiger ausgefegt, die fich in den Zeiten der 
Menſchenwirren nicht wenig zu vermehren pflegen. In neuerer 
Zeit, unter Britifcher Hoheit, haben fich wieder Hinduſtaͤmme 
friedlich verbreitet. Die Fifcher des Geftades find von. einer nie 
dern Gafte, die fihb Mogayer nennen. ‚Dennoch, aller diefer 
Wechſel der Dinge ungeachtet, segt 5 Buchanans Bemer— 
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ung 509), die er hier zu machen Gelegenheit hatte, daß nämlich in U 
den Städten der Seekuͤſte um Mangalore die Mohbam U 
medanifchen Sprachen (Arabifch, Perfifh und andere) beffer U 
verftanden wurden, als irgend fonft wo durch die ganze Indiſche 
Halbinfel, wie mächtig die biftorifche Einwirkung ſeit Jebrfutt 
derten hier fortdauert (f. 0b. ©. 590 u. f.): 

Am Mangatore- Fluß fleigt die Ebbe und Fluth nicht höher 
als bis Arcola Angoda), eine Chriftenftadtz bis dahin ift der 
trockne Strand mit Palmengebüfc), eine Art Borassus, uͤberwu⸗ 
chert; der Boden wird‘ erſt mit dem Aufſteigen der Höhen tiefer 
landein beffer, wo er fich mit wilden Mango, Caryota⸗Palmen, 4 
Teakholz bewaldet, wo dann aber dagegen die Kokospalme, a 
Geſtadebegleiter zuruͤckbleibt. Nur kleinere Boote, mit Reis belas 
den, koͤnnen uͤber Arcola landein ſchiffen, und die Flooße 9 
Teak-Zimmerholz kommen den Strom herab. 

Fr. Buchanan (1804) und W. Lambton (1805) ph 1 
ben das Kuͤſtenland ſuͤdwaͤrts von Mangalore bis Malabar bes 
reiſet; erſterer der Agricultur willen, letzterer um Stationen 
zur Triangulirung aufzuſuchen. Im Parallel des Hafenorted 
Baikul, füdwärts Mangalore, am Suͤdufer des Chandras 
girifluffes (f. 0% ©. 693) dem Grenzfluſſe Malabars, liegt 
gegen die Gebirgsrefideng Merfara zu der hohe Berg Kons 
dodda dafmally, den W. Lambton hier zu einer Hauptſta— 
tion feiner Triangulirung wählte, doch hat er deffen Höhe und 
Page nicht genauer angegeben. Er drang füdmärts bis zum ho— 
hen Vorgebirge Dilli (ſ. od. ©. 591) vor, eine wichtige Lande 
marke für den heranfegelnden Schiffer. Die Ghatfette fpringt 
hier am weiteften in ihren felfigen Gliederungen gegen den Ocean 
vor, gegen SW. . Die legte Felsfpige ift mit einem Fort und 
hohen Ihurme gefrönt, von wo fich eine fehr weite Ausficht dar⸗ * 
bietet, auf das Meer, ſuͤdwaͤrts uͤber Cananor, Tetli⸗ 
cherry und Malabar hin, oſtwaͤrts zum Gebirgslande Curg. 
Die aftronomifch beſtimmten Puncte Cananor und Mangas J 
lore wurden durch Triangulirungen an die Beobachtungspuncte 
der Ghatfette gefchlofien, um dadurch die Längen und Breiten zur 
Küftenaufnahme von Canara und Malabar zu erhalten, was | 
fehr wichtig, weil hier die reichfte Küfte von Hafenen ſich 
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590) F. Buchanan Journey thr. More T. IH. p. 10. 
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ſuͤdwaͤrts ausbreitet, wo W. LambtonW) zwiſchen Mangalore 
und Cananor allein deren 18 bezeichnen konnte, Meeresarme wie 
‚Hafenbildungen, in welche alfe Eleineren Schiffe, die nurs6 bis 8 
Fuß tief gehen, ſicher dinlaufen koͤnnen, und welche zu fortificir⸗ 
ten Kuͤſtenpoſitionen geeignet ſeyn wuͤrden. Hier bez zeichnet die 
felſige Gebirgskuͤſte wie das ſtaͤrker gehobene und erweiterte Al⸗ 
penland Curg die Naturabtheilung Malabars, welche 
das Suͤdende der Halbinſel einnimmt. Ehe wir jedoch zu dieſem 
‚dritten ſuͤdlichſten Abſchnitt unſerer Betrachtung fortſchreiten, Feb: 
‚ren wir noch einmal mit unſern bisherigen treueſten und lehrreichſten 
Fuͤhrern Fr. Buhanan und W. Lambton von Mangalore 
über Djemalabad durch den Nordpaf zum Plateaulande 
an die Tungubudra und Hamavutti— Quellen des obern 
Caveri zuruͤck. 





Nordpaß. Ruͤckmarſch von Mangalore über Die: 

malabad und den: Kardadifol Shat (13° 8’ N. Br.), 
am Nordfuß des Balaroyndrug, auf das Plateau: 
land von Wuſtara und Bellore. 


Die Straße von Mangalore geht, gegen N.D., gegen die 
Hoch: Shats direct über Buntwalla und Djemalabad am 
' Fuß des Hochpaffes, eine fehr ftarke Gebirgsfefte, welche die ganze 
Paſſage militairifch beherrfcht, auf welche daher auch durch Sul: 
tan Tippo Saib viel Arbeit zur Sicherung feiner Herrfchaft ver: 
wendet wurde. Aber nordiwärts diefer Straße fließt der nörd: 
liche Mangalore: Fluß vom Gebirg herab, und an ihm lie 
‚gen zwei Orte Einuru und Muda Biddery (Oſt-Biddery, 
- Budari auf Blader Map), über welche ebenfalls der Weg das 
hin mit geringem Umwege genommen werden kann, welche durch 
ihre Jain-⸗Denkmale die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 
| Das Land dahinwärts ift Waldwildniß, voll Graswuchs und 
“wenig cultivirt. Defto auffallender ift es in der Nähe von Ei: 
nuru, zu Sapina Angady, einer Kleinen Stadt dicht. bes 
nadhbart im N.W. des Balaroyndrug, acht Jain: Tempel beiz 
fammen zu finden, indeß nur ein Tempel der Siva-Brahmanen 
hier fteht. Auch ift die Zahl der Einwohner von der, Jain— 
Secte hier bei weitem die vorherrfihende. Schr viele ihrer dorz 
tigen Pagoden, fagt W. Lambton®), find in Fels gehauen; 











l 


22) W. Lambton l..c. p. 55. _ ?®) W. Lambton I. c. p. 56. 
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alfo find es Grottentempel. Der größte davon iſt ein prachtuole I 
fer, majeftätifcher Bau. Die Säulen, welche fein Inneres tras 4 
gen, find gut proportionirt, elegant ausgehauen, darin eine große | 
Mannichfaltigfeit Eleiner Sculpturen und Figuren, die zur Jaina Ä 
Mythologie gehören. Auch die Dede ift gut ausgearbeitet und 9 
die große Colonade der Facade im reinften Styl. Im Often des 
Dorfes fieht man mehrere vierecfige Pyramiden, welche zu den 9 
religiöfen Denkmalen gehören, die gegenwärtig, in ihren Ruinen, U 
noch die einftige Größe diefer Nefidenz eines Jaina-Raja ver 
fünden. Eine halbe Stunde weiter oftwärts erheben fih au 
die Ruinen eines alten, vierecfigen Forts, mit 7 Ereisrunden Ba— 
ftionen, einem verfchanzten Ihoreingang an der Weftfronte rings— 
um mit Gräben und Glacis umzogen. J 
Zu Einuru, nahe von jenen Grottentempeln, deren ge— 
nauere Beſchreibung indeß noch fehlt, fahe Fr. Buhanan’), 
ganz im Freien, ein ungeheures, coloffales Jaina-IJdol aus einem 
einzigen Granitfels gehauen, das er nicht näher befchreibt; aber 
nur wenig fern von da im N. zu Karkulla (KRurkul), wo 
noch die großen Ruinen eines Walaftes des einft mächtigften 
Jaina-Rajas in Tulava ftehen, fahe er ein dergleichen cox 
Toffales Standbild, eines von ihnen verehrten Gomuta-Raja, 
38 Fuß hob, aus einem Granitfels gehauen, 10 Fuß breit und 
tief, ganz nackt unbekleidet, Fraushaarig, mit angefchloffenen Glie— 
dern, die von lorbeerartigen Zweigen in der Sculptur umranft 
werden. Nach einer Inſcription zu urtheilen wurde diefes Stein: 
bild im Jahre 1431 erbaut. Yainas waren einft hier die herr— 
ſchende Secte; fie waren die Grundbefiger alles Landes, bis an 
die Mordgrenze von Concan, Die legte Vernichtung und Auss 
rottung traf fie unter den Myfore Sultanen; bis Bataculla 
(Bateull, 14° N. Br.) hatten vordem Jain-Rajas geherrfcht 9), 
und um diefen legtern Ort follen 68 ihrer Tempel geftanden haz_ 
ben, von denen Fr. Buhanan nur noch zwei unzerftört fand. 
J. Forbes %), der fehon früher jenen Coloß, den er Gomates⸗ ä 
wara nennen hörte, abzeichnete, hörte die Sage der Jains, einfe 
habe ein folches Idol von Gold, 500 mal über Mannsgröße hoch 
in jener Nähe am Meere geftanden, dies aber habe es übers 
3 


— 





594) Fr. Buchanan Journey through Mysore T. III. p. 72, 83. cf. 
tabul. XXI. © 95) ebend. T. III. p- 132,179. "RER 
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ſchwemmt und in feinen Fluthen begraben, darin es noch zuwei— 
fen erblickt werde. Auf dem Plateaulande, nur eine Tagereiſe 
in NW. von Seringapatam, fand Fr. Buchanan zu 
Sravana Belgula”) ein ‚gleiches Jain-Idol von 70 Fuß - 
3 Zoll Höhe, in einer Landfchaft, in welcher noch heute zahlreiche 
Jains wohnen, wo auf einem einzigen ihrer Berge, dem Chan— 
dragiri (Mondberg), ſich 15 folcher Jaintempel (Bufties 
genannt) mit vielen Ynferiptionen vorfinden, und wo der oberfte 
‚Guru, oder Hohe Priefter jener Jainſecte, feine Nefidenz hat. 
Auch diefer Eoloß, der jenem von Karfkulla ähnlich geftaltet ift, 
nur doppelt fo groß, beſteht, nach Sir Arthur Wellesley, 
| aus einem einzigen, aus der Erde emporftarrenden Granitfels, von 
dem alles andere nicht zur Statue gehörige hinweggehanen war. 
pie, zu beiden Seiten der Hoch-Ghats von Mangalore, muß ein 
Hauptſitz der Secte der Jain (Jina, Djain oder Dſchaini) 
| geweſen feyn; die gegenwärtig dort verbreiteten Hindus find jene 








Tulava Brahmanen von den Pancdravida oder Fünf 
| Dravida®), d. h. von den fünf Sprachclaffen der Bewohner 
| Defans, die niemals fo gänzlich, wie ihre Hindu Nachbarn im 

Suͤden, in Malabar, oder im Norden, völlig fremden Joche un: 

terworfen waren, und daher unter eigenen Rajas mehr ihre In— 
dependenz als anderwärts behauptet haben. 

Kehren wir zur großen: Paßftraße nah Muda Biddery 
zurück, fo begleiten wir W. Lambton weiter, der von da in 
zwei Tagen feine 3 geogr. Meilen (12 Engl. Milen) zurücklegend 

Dijemalabad erreicht. Die erſte Wegſtrecke bis Yaenour nennt 
er ſehr intereflant, die folgende fteigt und fällt ohne Unterlaß und 
durchſchneidet mehrere Eleine Fluͤſſe, doch ift der Weg gut; dicht 
am Orte treten Wildniffe wie im Curglande auf. Djemal— 
abad foll vordem Narafingha Angady geheißen haben, die 
fefte Burg der Najas von Tulava, an deren Stelle Tippo Saib 
die moderne Feſte Dijemalabad auf einen Fels baute, der von 
allen Seiten ungemein fteil fich erhebt, bis gegen N.D., wo ein 

‚eingehauener Felsweg zu ihr hinauf führt. Die Verſchanzungen 

find zahlreich, fehr. verftändig angelegt bis zur größten Höhe, wo 

die Batterien find, die den Paßweg des Kordadifol dominiren, 
alfo die Communication zwifhen Myfore und Mangalgre 





ri Er TEA Journ. thr. — etc. T. III. p. 410. Tab. XXXIV. 
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fihern, das Sultan Tippo aus einem Emporium in fein großes 
See:Arfenal für die Marine umzugeftalten fuchte, um damit | 
der Britifchen Herrfcehaft in Indien Trotz zu bieten, Aber diefe 4 
Paßveſte Diemalabad liegt fo in der Wildniß, daß fie nur 4 
für den Siß eines Polygar zu paflen fiheint, der vom Raube 
(eben muß. Tippo entführte mit Gewalt viele Canarefen, um fie # 
in Djemalabad anzufiedeln. Der Paßweg ift aber noch zu ſchlecht, 
um zu einer Militairftraße zu dienen ; doch iſt die SiopeHiue Ans | 
lage gut begonnen. | 
Am 18ten Februar fing W. Lambton an den Ghat von 
Kordadikol zu erfleigen. Nach einer Kleinen halben Stunde 
Weges wird die Straße fehr fteil und fleinig, felſig, wieder 
abſteigend, durch dicke Waͤlder, dann iſt ſie durch Felſen ge⸗ 
bahnt, bis man damit geendet hat den Weg als Stufen ganz 
in Felſen zu hauen, wo der Pfad freilich ſehr beſchwerlich und | 
für Saftochfen wie für Laftträger, die Culies, ſelbſt fehr unſicher 
wird. Von der Hoͤhe des Col ſteigt man wieder eine gute halbe 
Stunde gegen Oft hinab zum Dorfe Sultanpett, das am 
MD: FuGe des Balaroyndrug (= 5000 Fuß üb. d. M 
liegt. Von diefem Dorfe gelangt man auf einem fehr langen, 
aber fehr bequemen Wege auf deſſen Gipfel, der mit einem Fort 
gekrönt ift.. In diefem verweilte W. Lambton bis zum’ 4ten | 
März, um den Meridian des Balaroyndrug zu ermitteln. Dann 4 
ſtieg er den 6ten März ein paar Stunden hinab durch Defiles, 
und ein verfchanztes Grenzthor zwifchen den Territorien der Fefte 
und des alten_an drei Meilen entfernten Forts Wuſtara im 
Dften des Gebirge. Die Anlage dieſes legtern wird dem Naja 
von Bednore zugefchrieben, der einft auch Sunda und Canara 
beſaß; als Fefte hat fie wenig Werth, da fie von vielen Puncten‘ 
umher dominirt wird. Von hier gegen Oft führt die große My | 
fore:Straße nah Bellore Gailur, Bailaru bei Fr. Dur 
chanan) >99) als Station ſchon oben erwähnt, aber merkwürdig | 
durch feine Jainmonumente, darunter nach Lambtons Verficher 
rung eine der größten und der ausgezeichneteften — 9— 
welche Be die ältefte in Maiffoore gelten fol. f 
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Er Huf Beffely-Shat. . 
1 Noch bleibt uns die Nachricht Lord Valenti a8 von feinem 
inabfteigen auf der großen Hauptftraße von Seringapatam 
er den Beſſely-Ghat nah Mangalore anzuführen übrig 
‚ob. ©. 722). Zwei Tagereifen weftwärts der Maifloore Res 
en; wird der Weg rauher, welliger; Neisfelder, Zuckerrohr und 
kospflanzungen zeigen ſich; auf der dritten Tagereiſe, gegen 
ffan, treten Areca-Palmen, Bananen, Mango hervor; das 
roland der Ghats bisher nur aus der Ferne der Plateauebe: 
n erblickt, rückte näher. Bei Paliam fahe man die nads 
1, Öftlichen Vorhöhen der Ghatketten, ihe Fuß ift ſchon mit 
oͤnen Hochwäldern bekleidet. Bis dahin waren die Ebenen mit 
fengtem Grafe überzogen, hier wurde es grün unter dem blauen 
ut. der Bergketten gegen Uscotta-Fort. Hier find ſchon 
eralt Waſſer, Teiche, fühle Luft, Yrrigation, pittoresfe Natur, 
ei Uscotta tritt der Neifende in den romantifchen Engpaß ein, 
d verläßt das einförmige Plateauland Maiſſoores. Der Weg 
ht durch den Beſſely-Ghat durch Felswände, zwifchen Berg: 
ömen hin, welche tief einreißen in den Boden und in jeder 
uen Negenzeit neue Felsblöcke losfpülen, und die. Wege fo fehr 
rderben, daß es ſchwer ift mit den Palanfinen zwifchen den 
ümmerblöcfen hindurchzufommen. Die Wildheit des Abfalles, 
‚Steilheit, das fchattige, dichte Laubdach, das öfter halbe Stunz 
a lang völlig den Blick zum blauen Himmel verdeckt, die Hochs 
imme der glatten Waldbaume, die 100 Fuß hoch fteigen che fie 
yin Kronen verzweigen, ihr Eerzengrades Auffteigen aus ſenk— 
ten Tiefen ‚vor dem Auge des Wanpderers, deffen Blick nur 
tem ihre Wipfel durchdringen kann, dies alles giebt dem Ges 
gspaß etwas fehr eigenthümliches. General Wellesley bahnte 
erſt den Weg durch diefe uͤppigſte Vegetation hindurch; die 
anjaras mit ihren Ochfenlaften betreten ihn vorzüglich. Die 
e den Zweige der Baumkronen find noch überall mit Paraſi— 
t und Schlingftauden überwuchert, Epidendra, Farrn— 
‚ume, Dracontium pertusum, bedeeften die gigantifihen Stämme 
n Ficus bengalensis, mehrere Arten von Iusticia zeigten fich hier 
d die Indiſche Eiche, der Teakfbaum, das großartigfte Zim- 
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merholz; Laurus cassia bildete das Buſchwerk. Nur hie und da 
wird die Waldung durch einzelne Eulturftreefen unterbrochen. Ab: 
wärts bei Currup hört das Walddificht auf, aber der Hoch: 
wald halt noch uber drei geogr. Meilen weiter an, bis Uperun— 
geri, wo der NatravatisFluß fih mit dem Cumardarj 
vereint, die zur Regenzeit groß genug find, um die größten Teak 
baͤume 60) bis Mangalore zu flößen. Hier in der flachen Eben 
des Küftengrundes beginnt die Palme der Niederung, Borassus 
flabelliformis, die weingebende Palmirapalme, die duͤr 
ren Flaͤchen zu bedecken, die Kofospflanzungen zeigen ſich 
nur in der Naͤhe der Dorfſchaften. Die Terraſſencultur hal 
noch an, bis zur Stadt Buntwall, die nur noch eine Tage 
reiſe fern liegt von Mangalore. R „ | 





































Anmerkung. Die Sainas in Canara, und ihre Berbr J 
tung durch Dekan. | 


„Die bezeichneten Landfchaften von Zulava, Canara, Kar lid 
Maiffore find als einer der wenigen Hauptfige der Sainas mer £ 
wuͤrdig, in welchem jedod auch fie nur als ſchwache Neberrefte J 
fruͤherhin ſehr zahlreichen Population zu betrachten ſind. Es iſt gew ih, 
fagt Sr. Buchanan 2), daß ganz Karnata (f. ob. S. 691) früf 
faft nur von Sainas bewohnt wurde, Obwol fie auch hier, gege 
fruͤhere Zeit, als faſt ausgerottet betrachtet werden, und nur noch zah 
reiche Monumente für ihre frühere Exiſtenz reden, fo iſt doch keine q 
dere Gegend Hindoftans bekannt, in welcher fie zahlreicher erichienen 
obwol fie durch ganz Hindoftan zerftreut vorkommen, und in mand 
Socalitäten durch ihre Tempel und Wallfahrtsorte und zahllofe Pil 4 
die Aufmerkſamkeit erregt haben, wiewol haͤufig an denſelben Orten | A ; 
feine Zainas wohnen, oft nicht einmal SainasPriefter, ſondern übe } 
nur Brahmanen, oder Andere, die Verwefer ihrer Heiligthuͤmer ) 
pflegen, Da die Literatur und die Gefchichten diefer Secte, die. pi 
nur für eine der modernen, oder doch jünger entſtandenen (nach 
Golebroofe, Fr. Buchanan u, a.), bald für die urältefte, eine 4 

Buddhiſten und Brahmanen vorhergegangene (n. M. Wilks) oder dei r 
ſehr alte (n. J. odd) gehalten wird, noch ehr im Dunfeln lie egei 
ſo iſt nur von ihnen bekannt, was durch Beobachter in neueften 3 A 

wo man erft auf fie aufmerkfam zu werden anfing, aus dem Mu— 
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ihrer a’ oder Gebildeteren erfahren werden konnte. DR Berid) 
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der Brahmanen, ſowol deren Literatur wie der Lebenden liter ihnen 
über die Jainas, find nur fehr zweideutig, irrthuͤmlich und gehäffig, da 
von ihnen die Jainas-Secte als eine gottlofe verdammt wird, Die 
Buddhiſten, welche aber in fruͤhern Jahrtauſenden ihre Glaubensbruͤ⸗ 
der geweſen ſeyn moͤgen „oder doch zugleich wie die Jainas, als Re— 
formatoren gegen das Brahmathum auftraten, doch fchon frühzeitig ſich 
don jenen durch abweichende Dogmen oder Gebräuche ihrer anfänglich 
gemeinfamen ?) Meifter abzweigten, koͤnnen Eeinen Bericht über die 
Sainas geben, weil fie frühe die Erilirung aus Vorder-Indien traf, 
wo die Jainas doch noch ſpaͤter in gewiſſen, wenn auch ſehr zerftreus 
| Gruppen fi erhalten haben, unter denen die in Karnata die 
Htreichfte, wenn auch nicht die urfprünglichfte ift, und vielleicht erft eine 
ngere, Verpflanzung des Altern Jainathums aus dem Gangeslande, 
o eine Sain-Golonie in Dekan genannt werden muß, gleich den Buddha⸗ 
olonien in Geylon und Hinter-Indien (f. ob. ©. 491, 510 — 512). 

Fr. Buchanan hat die Monumente und Pilgerorte der 
Me: in Sud-Behar und —— %) far alten Gebiete 














Be waren. Aus J. Delamaine?) wird es —— ch, daß 
nft in vn Königreiche de u (Oujein, Ozene, — * 


ri ften Nachrichten über ihre Secte a wohne feine Kennts 
iſſe * ihnen, die er fruͤher in Canara geſammelt hatte, vielfaͤltig er— 
Feitert und berichtigt wurden. Sn den Diſtricten von Behar und 
atna am Ganges, wo ſie eben unter dem Namen der Srawacs 
kannt ‚find, zählte man nur 350, aber ſehr wohlhabende Familien, viele 
zr ßhaͤndler, mit 17 Yatis (Prieſter), und unter ihnen Gelehrte. Ei: 
je von diefen laͤugneten es, daß ihre Secte in Caſten, wie bei Brah— 


—* H. T. Colebrooke on Inscriptions of the Jaina Sect in South 

Behar i in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Br. Vol. T. 1827. 
4. p. 520. *) Fr. Buchanan Hamilton in Transact. of the Roy. 
Asiat. Soc. Vol. 1. p 523 —27. °) ebend. p. 527. 

*) Fr. Buchanan Hamilton on Srawacs or Jains ebend. I. p. 532. 
?) J. Delamaine of the Srawacs or Jüins commnnicated by 8.4. 

\ Malcolm ebend. Vol, I. p. 413 — 438. 
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manen getheilt °) feyn folle, obwol diefe Samen, auch bei ihnen in Ge | 
brauch wären, jedoch nicht als Caſtenunterſchied, ſondern blos zur Be⸗ 
zeichnung der Gewerbe. Daher hießen die Laiker gewoͤhnlich Vaiſyas, 
weil die meiſten der Jainas Handelsleute ſeyen; im Weſten Ine 
diens aber wie in Canara wuͤrden ſie nur Sudras genannt, weil ſie 
den Acker bauten, oder als Hirten lebten, und Kſch atriyas, wenn ſie 
Waffen truͤgen. Dadurch werde aber keine religiöfe Caſte wie bei diefen 
Brahmanenabtheilungen bezeichnet. Sie behaupteten ferner, daß ein gros | 
Fer Theil der Rajputen vom Yamuna im Bundelcund an bis zum 
Sndus durd Labore, Marwar, Bikanir, und zumal in Jaypur und Jud⸗ ' 
pur, im Oft und Weft von Adfchimere, Sainas feyen, und daß. es auch 
die dortigen Rajas bis in ſpaͤtere Zeiten geblieben, wo ſie erſt zu Viſch⸗ 
nudienern geworden. Die weitere Verbreitung der Jainas von da ge⸗ 
Suͤd nach Canara, kann nun nicht auffallen; ihr Vorkommen tus | 
feloft fteht nun nicht, mehr fo ganz geographifch ifolirt, obwol wir wes 
der die Zeit noch die Wege genau näher Eennen, wann und wie ie 
dahin gelangten. Auch fehlt die Kenntniß uͤber die Zahl dieſer J 
und ihrer Gemeinſchaften gaͤnzlich. Vielleicht iſt die Ausſage von d 
großen Zahl ihrer weſtlichen Glaubensbruͤder bei den Patna Jainas uͤ 
trieben; Spuren ihres Vorkommens in einem durch — A 
Brahmanen gedruͤckten Zuſtande treten indeß in der ganzen bezeichneten 
geographiſchen Region im Nordweſten und Weſten von Des 
tan auch heute noch fehr zahlreich hervor, und die einheimifchen Sand i 
krit und Hindi polemifchen Schriften über die Hindu- Secten f 
(z. B. das Sital Sinh, das Mathura Nath, und eine Hindir-Quelle, die, M 
das Anfehn der Acta Sanctorum hat) ſchon aus dem zehnten Jahr⸗ bi 
hundert nachchriſtlicher Zeitrechnung, nennen die Zainas, als zur, M 
Zeit des Ananda Giri, eines Schuler des Sankara (im VIII. Jahr⸗ 
hundert), beftehend °), der in feinen Kirchen und Ketzergeſchichten (der 
Titel iſt: Sankara Digvijaga, von Ananda Giri) ihre Irrleh 4 
ren wie die aller Nicht-Brahmanen in Controverſen zu widerlegen ſucht. 
Ihre Dogmen und Lehren wurden aber ſchon frühzeitig mit andern zus. E 
mal fpäter ausgeftorbenen Secten vielfach gemifcht und verwechfelt. j 9 * 
Von dem Vorkommen der Jainas an der ganzen Oſtſeite 
des Halbinfelgeftades, von Suͤd-Bahar an ſuͤdwaͤrts durch Bengali ) 
Oriſſa und laͤngs der Coromandelkuͤſte bis Ceylon iſt uns wenigft 3 
Zeine neuere Spur bekannt worden; vielleicht blieben fie von jener 
Seite auch mehr ausgefchloffen, weil dies die Straße des Ausweichen 
dev Buddhiſten bei ihren Brefolgungen durch die fiegenden Er ner 
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ſeyn mochte. Doch ſoll, nach M. Wilks hiſtoriſchen Forſchungen 10), 
auch eine alte Raja-Dynaſtie in Conjevaram, vor der Berbreitung 
des Sivaismus in Goromandel und Maifoore zu den Jainas 
gehört haben, und bie Brahmanen follen fi ch dort rühmen im Anfange 
des XII. Jahrhunderts die Secte der Sainas dafelbft gänzlich auf das 
grauſenvollſte ausgerottet zu haben. Für diefe Ausrottung ber 
 Sainas hatten die Brahmanen (wie die Moslems ihre Ghazie, ſ. ob, 
| S. 534) den eigenthuͤmlichen Ausdruck einer Lacs Jainas, d. i. 
Niederlage der Jainas, eingeführt, die zu den blutigſten gehören, - 
die man in Indien kennt. Der Haß und die Verfolgung, welcher die 
Buddhiſten im Often traf, mag aud) die Sainas gegen den Norden 
und Weften zerfireut, und vielleicht in die Wüften der Rajputen vers 
‚drängt haben, In Malwa find fie, nach Malcolm !!), auch heute 
noch zahlreich; man Eennt fie aber nur als Handelsteute, und wes 
gen ihres Reichthums, wie wegen ihrer religiöfen Verfchiedenheit, find fie 
| den Brahmanen doppelt verhaßt, zumal da es ihnen nicht an Geldmits. 
teln fehlt, immerfort Zempel zu bauen, und viele Gonvertiten zu gewins 
nen. Alle Protection, welche die Hindupringen in Gentral-Indien, aus 
‚eigenem Vortheile den Sainas, welche nicht felten . ihre Großhändler 
‚und Banquiers zu feyn pflegen, angedeihen laſſen, kann fie daher gegen 
‚die Verfolgungen und den alteingewurzelten Haß der Brahmanenpriefter 
nicht fhügen. Zu Kaifer Akbars Zeiten, bemerkt General Malz: 
\eolm, feyen die JZainas vorzüglich ald ſehr brauchbare, induftriöfe und 
thätige Unterthanen gefchägt und befhügt worden; und der General, 
dem wir die vortrefflichften, neueften Beobachtungen über Malwa ver— 
"banken, wo er auch mit den Jainas vielfach zu thun hatte, giebt ihnen 
"das Seugniß fehr fparfamer, redlicher Handelsteute, die ftreng in ihren 
"Sitten und religidfen Gebräuchen beharren; doc) ſey es, fagt er, nicht 
‚gegen ihre Ueberzeugung fich ehelidy mit Viſchnuiten zu vermifcden. 
She Zuſtand in Udſchayini ift indeß fehr gedrückt, denn wenige Jahre 
por 3. Malcolms dortigem Aufenthalt, hatten wie reichen Ja ina— 
‚Kaufleute der Stadt dafelbft einen fchönen Tempel erbaut, um darin das 

a ihres Parswanatha (derals Begründer der Jaina-Secte 
ai ) feiertich aufguftetich 12); die ftärkere Brahmanenpartei aber brachte 


an wurden fie aus ihrem Eigenthum verdrängt, und * der Brah⸗ 
anenpartei der ovale Stein Mahadeva Sivas in dieſelbe Niſche des 
Tempels geſtellt, die für das Jain-Idol beſtimmt war, und der Sieg 





10) M. Wilks Historical Sketches, of the South of India. 1810. 4. 
Lond. T. 1. p. 510 etc. 121) J. Malcolm Memeir of Central- 

| India including Malwa etc, Lond. 1824. Ed. 2, T. II. p. 160. 

| #r), JMalcolm Mem, a a oO, I. P. 161. 
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Mahadevas ausgerufen. Die furchtfamen Krämer und Wechöler zogen | 
den kuͤrzern; kein Verklagen bei den Prinzen half und die Sivadiener | 
behielten den entriffenen Tempel im Befis, So ift der Zuftand des B 
größten Zheiks der Jainas im der Gegenwart in den angezeigten 
Landſchaften Dekans, wo fie felbft wieder in viele Unterfecten zer # 
fpalten und, wie durch Anftedung ihrer brahmanifchen Nachbarn, in dies 
felben Verwirrungen und Gradationen der Gaftenabtheilungen wirklich | 
verfallen find, welche die Patna=-Sains als zum Wefen ihrer Dogs 
men gehörig durchaus leugneten. M. Wilks erfuhr dies von ihren | 
Sain=Pandits (d. i. den Gelehrten), die er auf dem: ‚Maißore-Pla= 
teau Eennen lernte, und welde das Beftehen der vier Gaften ftatuirten, 
ſich felbft den vornegmern Zitel Jain-Brahmanen °'?) gaben, um 
fih von dem gemeinern Volke der Baifyas und Sudras unter den San 
zu unterfcheiden, aber zugleich ihren Haß gegen die wirklichen Brahmas 
nen der Sivas unverholen an den Tag Iegten. Der gelehrtefte —49— 
Jainas, der Greis Dhermia, ein Aſtrolog, buͤrdete den Hindu— 

Brahmanen die ganze Verderbniß des gegenwaͤrtigen, gottloſen 
ſtandes von Indien auf; ſie haͤtten die vier Vedas erſt erdacht und 
ſammengeſchrieben, wie die 18 Puranas, die monſtroͤſe Trimurti (Bra 
ma, Siva, Viſchnu) mit den unzähligen Götterlegenden, den Avatare 

dem Eingampienfte: alles dies fey erft dag Fabelwerk ihrer Priefter, na J 
und nach und haͤufig mit Mord und Grauſamkeit eingefuͤhrt. Sie fett, 
die Sains, hätten größtentheils diefen Verfolgungen erliegen müffen, 

und ihre eigene Lehre fey ebenfalls durch den Drud und die Kusrottung, 
verunreinigt. Ihre einft fo heiligen Tempel in Canara, zu Muddas 
Biddery und Srawand-Belgula, würden gegenwärtig nur von 
Menſchen aus der dritten Caſte bedient, die fi Gurus nennen, aber @ 
nur Bailyas ſeyen. Dhermia fahe audh jene Canara— :Zainaß 
nur als Haͤretiker an, fich feloft aber als einen reinen oder Jaina 4 
Brahmanen, welche zu den zur Verfolgung von den Hindubrahm gu 
nen Xuserwählten, gleichfam der Sain: Martyrer, gehörten, wovon Ü in 
ganz Maißoore nur nod etwa 50 bis 60 Familien übrig ſeyen. N 4 
ein einziger ihrer reinen Tempel, exiſtirte noch, nach ſeiner Anſicht 
in dem kleinen Dorfe von Maleyur, bei welchem er ſelbſt Priefte 
- war. Nach ihm foll der erjte Verfolger der Jainas ein gewiſſ 
Bhutt— Acharya (fchon vor der chriſtlichen Zeitrechnung, meint Wil 1 
gewefen feyn, der früher ſelbſt der Schüler eines Sain-Guru gene s 
fen, nun als Apoftat die Dogmen mit ihren eigenen Waffen fchlug, e geg 
die Lehre und Secte der Jainas alles in Bewegung ſetzte, ſich felbft € 
lih zu Hurdwar am Ganges zum Feuertode verurtheilte, um die Schul 
zu büßen, der Verräther an feinem Guru geworden zu feyn, der —4 
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+ feinem Schüler Sankara-Acharya, der aus Malabar zu ihm 
pilgert war, die Fortſetzung der Verfolgung der Jaina⸗ Lehren, noch 
Tode, als Vermaͤchtniß übertrug, das von ihm auch erfüllt wurde 

ethiſcher Dichter Santara Aharya ijt aus dem VII. chriftlichen 
3— bekannt) 14). 
Wenn dieſe Angaben eines der gelehrteſten Jainas der neuern 
t und die Ausſagen Anderer vielleicht nur als perſoͤnliche Meinungen 
free früheren Bedeutung erfcheinen Eönnten: fo find dagegen die Aus- 
jagen der Patna Jainas über die weite Ausbreitung ihrer Gecte 
nter den Raiputen des Weftens von Dekan, auf das vollkom⸗ 
nenſte, durch hiſtoriſche Documente, in neueſter Zeit, beſtaͤtigt worden, 
dr Wilfon hat von den merkwürdigen Saintempeln des berühmten 
Krbuba- Berges, oder Abu, der (unter 24° 26 N. Br.), nad) Col, 
Todds Mefjungen'°), aus der Mitte von Radjputanas Sandebene, 
a m Weft von Adipura, bis zu 5000 Fuß Höhe über dem Meere, wie 
‚ine ifolirte Gebirgäinfel hervorragt, eine ganze Reihe von Sain-In= 
'eriptionen '°) befannt gemacht, welche, mit den prachtvollen, antis 
en Säulentempeln der Sainas zu Komulmair 17) der Schluͤſſel⸗ 
'efte von Mewar und zu Aimere (f. ob. ©. 550), von deffen gran 
biofer, Außerft geſchmackvoller Pfeilerhalle C. 3. Tod d die Umriffe mit- 
zetheilt hat, hinreichende Hiftorifhe Denkmale von dem frühen 
Beftande und der hohen Bluͤthe der Jaina unter den Rajputen dar⸗ 
nieten. _ 

ION Ohne in die nähere Erörterung diefer Monumente ſelbſt einzugehen, 
yon denen erft weiter unten die Rede feyn kann (f. bei Rajputana), bes 
4 rken wir hier nur das Ergebniß derfelben für die bisher unbefannt 
‚gebliebene Periode der Zainablüthe in Dekan. Wären J. Todds Ber: 
mut! ungen über die Zeit jener Tempelerbauung begründet, bei welcher 
n ab einfacher wie Nr ganz keuſcher und in feiner Art vollende⸗ 


| 1) v. Bohlen Indien Th, II. p. 375. 15) James Todd Trans- 
* lation of a Sanscrit Tnscripten in Transact. of the Roy. Asiat. 
Soc. Lond. 1824. 4. Vol. I. p. 139; deſſ. Annals and Antiquities 
7 of Rajast han or the Central and Western Rajpoot States of India. 
Lond. 1829. 4. Vol. I. p. 8. II. p. 440. 16) Horace Hayman 
© Wilson on Sanscrit Inscriptions at Abu in Asiat. Researches Cal- 
cutta 1828. 4. Tom. XVI. p. 284 — 330. 17) J. Todd Annals 
and Antiquities a. a, ©. T. I. P- 670. p. 779 nebft den Zafeln der 
SainsArchitecturen, 
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Saina=sSnferiptionen des heiligen Zempelberges zu Abu, weld 
Capt. Speirs daſelbſt entdeckt und der Aſiatiſchen Societaͤt in & 
cutta uͤbermacht hat, führen aber nur in dag Mittel.Iter und zw 
in das XI. Jahrhundert zuruͤck, wo, von dem Jahre 1189 bis in“ 
XVIII. Sahrhundert eine Reihe von 95 dicfer aufgefundenen und MH 
H. Wilfon entzifferten Monumente, den Beweis giebt, daß früh, 
fchon dort Siva-Cultus vorhanden (nad) einer Inſcription feit de 
Sahre 671 n. Chr. Geb.) war, der Sain-Eultus demfelben ab: 
eingeimpft wurde, feit dem Anfange des AT. Jahrhunderts, In di 
fer Zeit (im Jahre 1032 n. Chr. ©.) °'*) ward nämlich, zu Abu, 5 
Bimala Sah ein Tempel von Adinath, als der erfte der Zain 
erbaut. Einhundert und funfzig Jahre fpäter (im J. 1189 n. Chr. G 
werden die Saina- Monumente häufiger, zu einer Zeit, wo auch t 4 
Rajas von Guzerate im 3. 1174 zu dem Saina-Eultus üb 
‚gehen; doch verdrängen die Zainas die Eiva-Secte noch nicht, da i 
Jahre 1209 n. Chr. G., zu Abu, zwei neue Zempel dem Siv a 
eultus erbaut werden. Aber hierauf folgt di blühenpfte $ pe 
riode des Sainacultus auf dem Arbuda— fen, da nun d 
Söhne Aswarajas, des Viziers der dortigen Rajagefchlechter, Q 
große Beſchuͤtzer deffelben auftreten, alle Jaina-Tempel reftauriren, 
aufbauen, Dotirungen für Zaina = Familien, die mit ihnen fromme S 
tungen zu Stande braten, durch in den Zempeln aufgeftellte Suferh 
tionen auf die Nachwelt vererben. Aus diefer Zeit ruͤhren auch die er 
ſten Producte der Sainastiteratur!®) her, wohin nee 
Kymnen und das Wörterbuch des Homadhandra gehören, b 
jegt die wichtigfte Fe Zainas fennen zu N 

































nen. Diefe- faft ausjchliegti ründung von Jaina-Werken, alfo ‘ 
vorherrfhenden Saina= Eultus, dauert bis Ende des x | 
> Sahrhunderts, bis in die Regierungszeit eines Sohnes von Teja & \ | 
(1286 n. Chr. Geb.). Seitdem wird auch der Siva-Cultus wie de 
durch Stiftungen gehoben; anfaͤnglich beſtehen beide Secten bluͤhe 
nebeneinander, wie ſich aus den Inſeriptionen ergiebt; aber 
erhebt ſich mit der Anlage und Inſcription eines von — in 
J. 1338, erbauten Tempels, die erſte Spur feindlicher Geſinnu 
der Sivaiten gegen die Jainas. Vom Jahre 1367 hat fi „ 
‚ Nadhır ichteines Unionsverfuches zwifchen Jainas und Bifcnut ie 
erhalten. Nun vergeht ein ganzes Sahrhundert ohne neue Stiftun 4 
für die Jainas; fie leben alfo wol ſchon im Druck; bie *9 
dagegen mehren ſich gewaltig, noch einmal findet der Saina-Gultu 
einen Beſchuͤtzer, wie die a a, fte Snfeription (or 34 
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618) Hor. Hayman Wilson on Sanserit Inscr. 1. c. T. xvi v ai 
2) p, Bohlen Indien Th. Il, p. 358. 
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1462 n. Chr. G.) unter Kumbhakerma beweifet, und ſeitdem dauern 
ie Sainabauten und ihre zahlreichen Snferiptionen bis in die Mitte des 
Im Jahrhundert (bis zum Jahr 1752 n. Chr. ©.) vielleicht noch ſpaͤ⸗ 
e fort; denn noch konnten nicht alle Infcriptionen entziffert werden. 
n neuefter Zeit aber hat der Drud der Sainas wieder zugenommen, 
d faft alle Stiftungen dafelbft, bie zum Sahre 1821, gehen von der 
J mächtiger gewordenen Siva⸗Secte aus, Sehr wahrſcheinlich iſt 
8 wol, daß mit dem Scicfale der Sainas in Rajputana, aud 
‚der Sainas in Sanara und Maifoore verfehmwiftert war; in 
fen ihre Lehren, Dogmen, Gebräude in den verfchiedenen genannten 
Landſchaften übereinftimmen, ift Eürzlich von verfchiedenen Seiten her ein 
Gegenftand der Erörterung gewefen. Wir befchränten uns nach dieſer 
teen Ueberfidyt ihres Vorkommens, worüber wir früherhin 
gänzlich rathlos waren, zur Characterifirung diefer dritten Haupts 
DI fecte in Indien hier nur Folgendes zu fagen. 
| [ Zainası nennen fie fi) nach ihrem erften Lehrer Sina (d. h. im 
Sanskrit ſiegreich)?0), theilen fi, aber in die Sravafas, d. h. 
die Hörenden, und die Yatinas, d, h. die Strebendenz daher 
| bie Patna Jains auch Srawacs heißen, und die Gchülfen der Pries 
fer, oder die Priefter ſelbſt, Yatis genannt werden, Ihre Priefter, 
I oder vielmehr geiftlichen Vorfteher oder Meifter, werden Gurus 
wie anderwärts in Indien (|. Afien Bd. III. ©. 332 u. a. O.) genannt, 
ein Seigentlicher Priefterftand fehlt ihnen. Sie theilen ſich in die ſtren— 
gere Parthei Digambaras (denen der Himmel das Kleid iſt) 
"oder der Nackten (Gymnoſophiſten ſchon bei Hefyhius: To os 
— See und in Spyetambaras (im weißen Gewande), 
den Altern Nachrichten ift nur von den erfteren die Rede, auch 
1d darum ihre Idole alle ganz nadt ohne alle Bekleidung abgebildet, 
J ie jene Felscoloſſe in Granit (ſ. ob. S. 734). Aber von dieſer ur— 
‚kt prünglichen Ertravaganz, ganz nackt zu gehen, welche die Svetambaras 
don jeher verachteten, haben die fpäteren Digambaras nadhgelafs 
u und felbft ihre Heiligen Männer gehen gegenwärtig beffeidet. Die 
vetambaras ?!) find überhaupt freifinniger, fcheinen gar feine 
Prieſter zu haben, weil jeder Hausvater ſelbſt Opfer und Gebete ver— 
\ richtet. Doc) ift unter ihnen aud) eine Art: von Brahmanen-Orden ents 
— ſtanden, Bhojaks (Eſſende) und Puſchpakar (Blumenprie— 
N ſter), die ihren Tempeln vorſtehen, dann Purohits heißen, aber nie 
Gebete lefen. Sie verehren befonders ihre 24 Altern Lehrer Tirtha= 
„taras, d. 5. Reinmacher oder Neformatoren, audy wol, obgleich ir 
rg, Avataras genannt, faſt alle Koͤnigsſoͤhne aus dem Geſchlechte 
—J 
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des Mondes (Chandra), des Vorfahren Krifchnas, die ſich durch ein 
ftrenges Leben felbft vergöttert hatten, zu denen noch viele andere hin⸗ 
zugefügt werden. Die ausgezeichneteften von diefen find Gautama © 
Spami im Norden (in Süd-Behar) wie jener Gomuta Rajalf, > 
ob. ©. 734) im Süden, die ſtets nackt und coloffal in den Statuen © 
dargeftellt werben. Zu Balligota, einem fruͤhern Hauptorte ihres ©. 
Eultus, nahe bei Seringapatam in Maißoore, follen einft 72 foldyer Gos 
loſſe in einer Gallerie beifammen geftanden haben, von denen noch 42} 
ftehen 22), davon einer 54 Fuß hoch ift. Nicht felten nehmen fie jedoch 
auch das ganze Hindu-Pantheon mit in ihre Sculpturen auf, ſtellen aber ©, 
die Indifchen Gottheiten als Diener ihrer Heiligen vor, Sehr oft find 
es auch nur die in Felſen eingehauenen Fu ftapfen (bei Buddhiſten 
Prabat, f. ob. S. 195) ihrer Heiligen, denen fie ihre Devotion bring | 
an Stellen, wo diefelben erzeugt (Garbha) oder geboren Az 
ma) wear, wo fie weltlichen Freuden entfaaten (Dicfhya), wo 
fie zu meditiren begannen (Jeyana), oder wo fie die Welt —5J 1 
liegen (Nirvana), und dieſe find es, welche von unzähligen Pilgern 
befucht werden, ohne daß diefe dafelbft befondere Opfer’ brächten, bie “ 
größtentheils verabfcheuen. 
Die Digambaras?*), die mehr nur im Süden Dekans —— 
men, und denen Fr. Buch anan hie und da begegnet zu ſeyn glaubt, 
theilen ſich in 84 Gachha (Abtheilungen)z jede ſteht unter ein 
Guru, oder Sri-pujya, der ein geborner Srawac feyn muß 
ein Sannajaffi, d. i. ein vollendeter Büßer, ſeyn foll.. Von 
diefen wohnt Feiner oftwärts der Fefte Gualior (f. ob. ©, 548)5 die⸗ 
felben haben zwar ihren beftimmten geiftlihen Sitz, bringen aber den 
größten Theil ihrer Zeit mit der Seelforge und damit zu, ihre geiftliche | 
Heerde zu befuchen, wandern umher und haben dabei ihre Gehülfen 
(Yati). Diefe wohnen in den Häufern der Sti-pujya, ziehen ſich ihre } 
eigenen Schüler, und treiben mit ihnen Sanskritſtudien, weil ihre Lehr⸗ | 
bücher in diefer Sprache abgefaßt find. „Zu diefen gehören 24 Pura⸗ 
nas, d. i. Commentare, deren jeder einen Geſetzgeber enthaͤltz der vier⸗ 
undzwanzigſte umfaßt wiederum die andern zuſammengenommen 
und heißt Uttara Purana. Ihr Geſetzcoder, der von Gauta | 
Swami verfaßt feyn fol, und ihr Rituale (Agam) enthält, win 
Siddhanta (d.i. Heilige Schrift) genannt. Die Lehre der Satz 
nas ift fo mit Brahmanifchen und Buddhiſtiſchen Sägen gemifcht, daß 
man in derfelben nur fchwer das ihnen Eigenthlimliche erkennen kann; 
auch find unter ihren Orthodoren Schismata entftanden, und felbft uns ' 
ter dem Volke Haben mehrere geglaubt, neue Wege zum Himmel auf⸗ 


* 








* [| | 
622) Asiat. Researches T. IX. p. 256 4 22) Fr. Buchanan 
Hamilton on Sräwacs I. c. p. 536 u. fi 
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ufind n, durch das was fie Terepanthi und Bispanthi (d.i. bie 
J * und die vierzehn Wege) nennen, indeß andere, die Du⸗ 
4 as, ſich nody weiter von den frühern Meinungen entfernt haben, 
“ fo wie ihre Meinungen find auch ihre eigenthümlichen Gebräuche 
urch Miſchung mit andern unkenntlic; geworden, und wenn die Pat⸗ 
ha: Jains die Gaften unter ihnen leugneten, fo find fie bei den weft- 
ichen und füdlichen ihrer Glaubensgenoffen doc völlig recipirt, 
venn auch erft ald eine Neuerung. In Bundela, fagt $r. Bus 
h anan, habe diefe Gafteneintheilung nidyt eigentlich durchgegriffen; bie 
Sains feyen aber dafelbft in Zribus getheilt, die fih Sati, d, i. fo 
yiel als Gaften nennen; denn diefe verheirathen ſich nicht untereinander; 
icht einmal Reis mit einander zu eſſen ift diefen verfäjiedenen Zati er— 
aubt. Vierzehn folher Sati werden namentlic aufgeführt; alle Pils 
ger Bundelas,:die Fr. Buchanan traf, waren vom Pariwal Tri 
us; viele der dort Angefiedelten gehörten zu dem Ofawal und bem 
Agarwal Tribus, d. i. den urfprünglichen Bewohnern von Agra, 
Doch follen bei weiten die meiften der Agarwal zu der Viſchnu-Secte 
bergetreten feyn, und zur Vaiſya-Caſte (d. i. Gemwerbtreibende) gehös 
ren, wozu fich 2 die wohlhabenden Handeltreibenden Jainas 
echnen. 
| 98 Golebtoote”, der fich mit dem Studium der Jainas 
WE Scecte und ihrer Philofophie befonders befchäftigt hat, bemerkt, daß 
die Dogmen der Buddhas und Jainas fehr analog feyen, ihre 
Mythologien aber und Legenden ihrer Heiligen weit auseinander 
ö ‚gehen. Beide haben das Hindu= Pantheon, oder die Maffe der untern 
Indiſchen Götter mit unter ihre Heiligen im untern Paradiefe oder 
‚Swargam aufgenommen (f. Afien Bd. 111. ©, 135), erkennen die Aus 
\torität der Vedas nicht an, beide erheben ihre Heiligen zu den Goͤt⸗ 
F tern, und in ihren beiderfeitigen Doctrinen weichen fie nicht mehe von 
‚einander ab, als verfchiedene der BuddhasSecten unter fih. Es ift fers 
ner merkwürdig, daß beide, Buddhiften wie Jainas, Suͤd-Behar, 
als das Locale des Todes und der Apotheofe ihrer Religionsftifter von der 
‚Race der Kafyapa (f. Afien Bd. IH. ©. 69), die ihnen beiden vorz 
hergegangen ſeyn ſoll, bewallfahrten, daß beide Religionen das dort eins 

| heimiſche Prakrit und Pali aus Maghada, als ihre heilige Schriftſprache 
beibehielten (f. Aſien Bd. II. ©. 1158, 1168, f. ob. ©. 511), und daß 
Jauch die Chronologie beider Secten in gleiche Anfänge zufammenfällt. 
Nach den Buddhas fällt die Apotheofe Gautama Buddhas, 543 

T Bahr vor Chr. Geb. (oder 59, ſ. Aften III. S. 1161), und nad) den 
Jainas die Apotheofe ihres Stifters Mahavira, weniges früher um 


9 


N e*) H. T, Colebrooke on Inscriptions of the Jaina Sect. I. c. Vol. 1. 
p 520 etc. 
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Geilige) u. fe w. Die Welt entftand durch Aggregate von Atomen, fi 
mit den Armen in die Seite geftemmt; der Kopf ift Himmel und Sei 


. (AEafa) ausdehnen, ift die Erde, während die untern Regionen die Hoͤll 
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das Jahr 600 v. Chr. G. Dieſer hinterließ von 11 Segen 
nur zwei, die ihn überlebten, den Indra Bhuti und Sudharr 
deren erfter mit Gautama Swami ibentifch ift, deffen Lehrer M 
havira heißt. Auch Parswanatha °?°) wird derſelbe oder fe 
Sünger genannt, nad Colebrookes 2°) Dafürhalten ver eigentlic 
Stifter der Jainas, deren canonifirte Heilige eben die Sinas (d. 
Saneti) find, nad) denen jene fich nennen, ohne eine ſolche Aufeinande 
folge wie bei den Buddhapatriarchen,, oder ihrer Incarnationen (verg 
Afien Bd. II. ©. 135 Bd. II. ©, 234) zuzugeben. | 

Faſſen wir in der Kürze das Wefentliche der Lehre der Zaina 
wie es fchon von Andern, zumal von 9. T. Eolebroofe??) in fi 
ner berühmten Arbeit über die Philofophie der Hindus dargelegt ift, z 
fammen, fo gebt ihr Hauptfireben auf die endlihe Befreiung de 
Geiftes (Mokſha) und auf Gluͤckſeligkeit (Siddhi) hinaus, d 
durch ein ſtrenges Leben, durch Wahrheit, Rechtſchaffenheit, Keuſchhe 
und beſonders durch Schonung gegen Thiere erlangt werden. Ihre & 
ren find in ihren heiligen Büchern in Sanskritſprache, oder in Garne 
tafchrift Jo ga genannt, enthalten, und von 94 Puranas oder Commen 
taren erlaͤutert, dieſelben welche wir oben auch Siddhanta nannten. S 
ſehen die Welt als aus Materie ————— unbelebt) un 
Seele (Jiva, d. h. belebt) beftchend, die als Weltſeele in allen füt 
lenden Weſen verbreitet ift, ans aber ohne Schöpfer oder erhaltent 
Borfehung (Iswara), deren Urfache oder Grund (Garana) die Ate 
me oder Elemente der Dinge ſelbſt find, daher fie auch bei Brahmane 
als Atheiften gelten. Ihre Götter find nur die vergötterten Geifte 
tugendhafter Menſchen, die mit verfchiedenen Titeln benannt werden] 
wie Jineswara (d. i. Herr), Arhita (d. i. Wuͤrdige), Sid dh 

























* 


iſt an ſich unzerſtoͤrbar, wird unter dem Bilde eines Weibes vorgeſtellt 
ſter ſitz, der Leid mit den Armen, wozwifchen fich Zeit ( Kala) und Raum 


(Bhupana) bilden. Die Weltfeete an fich ift immer vollfommen und 
hat einen natürlichen Trieb nach oben, wohin fie von der Tugend Oharma 
getrieben wird, doch wird fie immer von den Banden der Materie unt 
dem Lafter (Adharma) feftgehalten, und muß diefe auf alle Weife gr 
überfoinden ſuchen. Nur duch Transmigration kann die See 
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°?5) Legende des Parswanatlia b. Delamaine of the Srawaes I. c 
Vol. I. p. 428 — 436, ”°) H. T.,Colebrooke on Inscriptions 
l. c. p..522. ®’) H. Thom. Colebrooke on the Philosophy ot) 
the Hindus Part IV. in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. Vol. I.) 
p- 549 — 558; vergl, v. Bohlen Indien Th. I. p. 354 — 356. 
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‚8 Menfoen über die verfchiedenen Stufen nad) oben gelangen, um 
Akommen zu werden, durch Meditation (Moga), wie die frühern Ji⸗ 
f 8 (Sancti) oder durch Befolgung der Vorfchriften, die jene hinter⸗ 
en haben, aber aud) durch Vernadhläffigung derfelben wieder zuruͤck⸗ 
aken; diefe, die Böfen, heißen Rach ſcha und Affura, Die Vor⸗ 
hriften beſtehen vorzuͤglich darin, daß man durch Selbſtbeherrſchung alle 
eidenfhaften und Sinneseindruͤcke die aus der Materie kommen von ſich 
ferne, oder durch firenge Bupübungen (Tapas), durch Faften, 
— durch das Stehen auf gluͤhenden Steinen, oder das Ausrei— 
en 1 der Haare u, ſ. w. die Materie ertoͤdte. Wegen dieſer letztern aſce— 
fen Uebung, welche die Jainas oft ganz plöglich vornehmen, werden 
ie von den Brahmanen, fpöttifh, die Haarpflüder Kunchita— 
e ſas) genannt. Zu den Pflichten der Jainas gehoͤrt das Baden 
1 jedem Morgen, das häufige Schütteln und Reinigen der Kleider und 
Re ten , das Anrufen der Sainas (Sancti), welche ſchon die fünf großen 
Sualitäten der Böttlichkeit erlangt haben, das Anbeten der Mogabilder, 
as dreimalige Pilgern zu den Jainatempeln, das Gebet ſelbſt u. f. w. 
Durch ſolche Uebungen rückt die Menfchenfeele der allgemeinen Weltfecte " 
näher, und wird endlich durch Nirvana wieder mit ihr fo fehr ver- 
yunden, daß fie durch volllommne Pflichterfüllung fih frei macht von 
ver Materie, und zulest felbft ein Gegenfland der Anbetung für alle 
reaturen wird, indeß fie auf Lafterhaftem Wege in immer neue For 
en der Materie eingekerkert wird. Mit diefer Afcetit, welcher bie 
Strenggläubigen ergeben find, ift ein reges Mitgefühl gegen alle lebende 
Weſen verbunden, das bei allem lobenswerthen in fo lächerliche Extreme 
Ai sartet, daß ihre Prieſter ftets, Fliegenwedel in der Hand halten, um 
Thiere lebend zu verſcheuchen, um keins zu toͤdten, daß ſie foͤrmliche 
Thierlazarethe zur Erhaltung ſelbſt des Ungeziefers anlegen und zu den 
inlichſten Bußuͤbungen, Saͤuberungen, Enthaltſamkeiten deshalb uͤber— 
gehen. Als man einen der Jainas durch ein Microscop die Belebung 
— Waſſers hatte ſehen laſſen, ſoll er ſich freiwillig zu Tode geduͤrſtet 
haben. Shre acht Hauptfünden 2°) find, außer dem Tihiertödten, 
des Nachts zu eſſen, Obſt von Baͤumen zu ſpeiſen, Thiere, die Milch 
n, Honig oder Fleiſch zu genießen, Butter, Käfe oder Blumen zu 
—* andern ihre Guͤter rauben, die Ehe zu brechen, andere Goͤtter an⸗ 
zubeten. 
2) On Jainas in Asiat. Journ, 1824, Vol. XVII p. 23. 
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6. 99. 


Erläuterung 3. Ei 

Die Weſt-Ghats, Fortſetzung. Suͤdliches Drittheil, Malı 
oder Malabar, das Bergland von Mt. Dilly und Tellicherr | 

12° N.Br. fübwärts bis zum Cap Komorin. - 

2Ueberſicht. N 
So viel auch in den Gefchichten von Malayavara oder 
Malayala, dem heutigen Malabar, feit den älteften und 
mittleren Zeiten die Rede ift (f. ob. ©. 514, 583, 589, 691), fo 
\zeigt fich doch, daß feine Iandfehaftliche Natur nur wenig bekannt 
war, und bei Portugiefen wie allen folgenden Europäern bis in 
die neueften Zeiten immer nur feine Hafenftädte, der Ks 
ftenftrich und der Handel Malabars befprochen Werden. 
Das innere Bergland, fein Hochgebirge mit feinen re 
bleibt Terra incognita , und erſt in der neueſten Zeit mußte d ie 


gherry, entdeckt werden, wie faft alles, Ba fein Dinnenland J | 
trifft. Erſt auf der neueften Section des New Indian Atlas Nr. 6 
von Horsburgh 1834 wurde diefe, welche auf allen frühern Kar— 
ten gar **— oder irrthuͤmlich dargeſtellt war, nach Aufnahme ein⸗ 
getragen, und ſomit wurde erſt eine richtigere Vorſtellung der dot | 
tigen Gebirgsbildung möglich, die felbft noch dem trefflichften ; 
Beobachter, einem Fr. Buhanan, der das ganze Hochgebirge h 
umreifete (1800 und 1801) ohne es zu ahnden, obwol ‚er d 
übrige Gebiet meifterhaft durchforfchte 29), ganzlich entgehen konnte. 
Noch bleiben indeß fehr viele Lücken in der Malabarifchen a 
desfenntniß durch frifche und wiffenfchaftliche Deonabnund a | 
zufülfen. übrig. MR 
Die Orientirung in diefem fo wenig durchforfchten Nature 
gebiete ift doppelt fehwierig durch die grenzenlofe Verwirrung fe 2 
ner politifchen und ethnographifhen Verhältniffe, 
die hier einen ſo hohen Grad der Zerſ paltung und zer I; 


der Sliederung feiner Nalikb ib una der Sharterten 
und den Kinfchnitten der Meeresbuchten, wie der Bergthäler mit 
ihren zahllofen Küftenflüffen übertroffen wird. Die eigenthumlt 


62°) Fr. Buchanan Journey through ER Malabar etc. T. 1. | 
p- 115 — 556. 
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hen Namen, Berhältniffe und Zuftände der Gegenwart 
‚diefer Landfchaften und ihrer Bewohner erhalten nur aus den 
Angaben der einheimifchen individuellften Geſchichten und 
der Landesnatur feldft einige Aufklärung, die eben hier nach. 
zuweiſen unfere befondere Aufgabe feyn wird, a 
In den Fiften, welche die Brahmanen zu Coimbetore und 
Tritſchinopali von den Ländern der Welt und den Abtheilun: 
gen Bharatafhandas in 56 Defas?") oder Theile befisen, 
find Malayala (Malanahala) und Kerala, als zwei 
verſchiedene Abtheilungen Defans bezeichnet, in Malabar ſelbſt 
aber fehen fie beide Namen für identifch an, oder doch daß 
; kalayala mur ein Theil von Kerala fen. Kinige fagen, 
beides ſeyen Synonyma derfelben Landfchaft, erfteres in der Vul— 
‚Hairfprache, Kerala aber im Sanskrit. Mach jenen begreift 
Kerala das ganze Land unter und über den Ghats, von 
Cap Komorin bis Surate; aber Malayala nur von Cap 
| domorin bis zum Chandragiri-Flufſe (f. oben ©. 693). 
‚Die Brahmanen Malabars voll Einbildung auf ihre Abſtam— 
mung und ihr Alleinrecht auf den Landbefig behaupten, Malabar 
fe nur für fie erft gefchaffen, und von fpäterer Entftehung als 
die anderen Defas. Nachdem Parafu Rama, eine Viſchnu— 
Incarnation, im Kriege gegen die Kſchatriyas (die Krieger: 
cafte) 31) ganz Bharatakhanda erobert und deren bisheriges Ber 
ſitzthum an die Brahmanen vertheilt gehabt haben ſoll, baten 
Fra mit dem Gegebenen unbefriedigt, um mehr. Der Gott 
fhuf Kerala und zog fich dahin zurück. Aber die Brahmanen 

gten ihm nach, und drängten ihm auch diefe neue Schöpfung 
‚a. Brahmanen blieben feitdem im Befis von Kerala unter 
unzähligen kleinen Hauptlingen (Patties), die aber nach 
Zahrhunderten in unendliche Fehden, blutige Kriege und Unord— 
‚nungen aller Art: verwickelt fi einen Vicefönig unter dem Schuge 
eines der Raja von Defan (Sholun Raja?) einfesten. So wer 
nigftens ftellen fie den wahrfcheinlichern Hergang einer frühzeitiz 
gen Unterwerfung Malabars durch einen Eroberer Dekans über 
‚die Ghats dar, der vermuthlich zuerft Priefter und Pagoden eins 
‚feste, die Aboriginer ‚als unterdruͤckte Caften zuruͤckſtieß, das Land 
| 3°) List of the 56 Desas by.the Brahmans of Arava-courchy, und 
| List id. according to Narayana Shastri of Sri Rangam in Fr. Bu- 


chanan Journ. thr. Mysore T. II. p. 304— 306, 347. | 
»ı) v. Bohlen Ind. J. p, 227. 













752 Oſt Aſien. Vorder-Indien. IIL Abſchm. $.99, 


durch eine Theocratie von Brahmanen regierte, die zu ihrem 
Vortheil die Nairen einrichteten, welche aber mit der Zeit ihnen , 
als ſelbſtſtaͤndige Gewalthaber über den Kopf wuchfen, und. die 
Souveraine des Landes wurden, während jenen die Pagoden und 1 
ihre Verwaltungen blieben. Der beliebtefte dieſer fogenannten; | 
Vicekoͤnige eines Ober: Raja in Dekan, war jener Cheruman ii 
Permal cf. 06. ©. 585), der durch die Namburis (d. i. die, ' 
Brahmanen in Malabar) ®%) unterftügt, fich zum. Souverai N 
von Malayala erhob. Er nahm die Araber auf und bekehrte 1 
ſich zum Koran, vertheilte aber vor. feiner Pilgerfahrt nach } 
Mecca auf einer Verfammlung feiner Großen fein Reich unter, | 
XII Chefs von Kfehatri und Nairen (ſ. ob. 589, 640), Ein vl 
ner der Nairen (fpäterhin der dreizehmte), der bei der Bern, | 
theilung leer ausgegangen war, erreichte den Souverain bei 3 
Einſchiffung in Calicodu, und klagte ihm feine Noth. Dieſt 
gab ihm, das legte was er hatte, fein Schwert zur Eroberun J 
und den Beſitz des Hafenortes, ſo weit man das © 
des Hahns im Tempel hörte; daher, nach der Legende, der 
Name der: Stadt Calicodu (Calicut, d. h. 3 
kraͤhe)2). Don dieſem Eroberer ſtammen nach der herkömmlis 
chen Seitenlinie der -Schweftern die folgenden Samorine (Sa⸗ 
mudrija Raja, ſ. ob. S. 640, oder die Tamuri Rajas, 
im Malabar⸗Dialect), welche zwar die maͤchtigſten Haͤuptlinge in: | 
Malabar zur Portugiefenzeit waren, aber von den Einheimiſchen 
nur als Uſurpatoren, nie als legitime Regenten angeſehen wur⸗ 
den, jedoch ſo großes Anſehen erlangten, daß fie bis auf den heuti⸗ 
gen Tag, wenn ſchon als mediatiſirte, tributaire Fuͤrſten, nie mit 
dem eigenen Namen, ſondern nur mit ihrem Titel 3%) genann | 
werden dürfen. Der heutige Samorin, Tamuri Naja, be⸗ 
hauptet von hoͤhern Range zu ſeyn als alle Brahmanen, u * 
naͤchſt Brahma der Vornehmſte von Geſchlecht auf Erden; die 
Brahmanen ſehen ihn nur * Sudra von der vierten —* an. 



















föhne), übte wegen unendlicher Wehſel der Erbſchaften 9 Fi | 
wirrendften Einfluß auf alle politifchen Angelegenheiten und ale 
les Grundbefisthum des Malabarifchen Landes aus. Alle, maͤnn⸗ 
lichen —— heißen eigen alle weiblichen * 


\N | 


2) Fr. Buchanan Journey 1. c. T. Is p. 423. . ®®) Sa | 
T. I. p. 474. »*) ebend, T. IL p . 345. be 
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arettisy; dieſe fuͤhren als ledige Schweſtern den Haushalt 
rer Brüder, vermiſchen ſich aber nach Belieben mit den Nams 
wi und Nairen vom höchften Range; ihre Söhne werden alle 
h Tamburan, deren jedesmaliger Aeltefter nach und nach zur 
ürde des Tamuri Naja hinaufrückt, indeß die andern nach der 
nciennität unter abftufenden Titeln bis zum fechsten Gliede 
ichruͤcken, die jüngern alle als Tamburan vor dem Hinaufräcden 
iter einander von gleichen Rechten find. 

In aͤhnlichem Verhaͤltniß, wie bei den Samorinen, wieder: 
le ſich dieſelbe ſeltſame Nachfolge bei den andern der XII Chefs 
rNairen Naja und ihren Unterabtheilungen, durch 
nz; Malabar, felbft bei den geringern Häuptlingen von den 
ſchatriyas (Kriegercafte) im Binnenlande der Ghatfetten, wo, 
e 5. B. zu Palighatchery?‘) am obern Panyani-Fluf, die 
ännlichen Glieder ‚des Haufes Achuns heißen, die weiblichen 
Aitears außer der Che in Vermifchung mit den Männern 
r Kfchatricafte leben, die nicht zu den Achun gehören, deren im 
Ihre 1800 an zweihundert waren, die alle ihren Antheil an 
n Einkünften des Laͤndchens nahmen, in welche fie ſich nach 
er Stufenfolge zu theilen hatten. 

Seit Cheruman Permals Zeit (im VII. oder IX. Jahr⸗ 
mdert, ob. S. 583, 598), durch die Portugiefenperiode hindurch, 
auf Hyder Ali (1750)37), ward Malayala fiets von den 
achkommen diefev XIII Chefs beherrfcht, unter denen die unzähz 
en Verzweigungen und Fehden um die Erbfolge, das Fortbes 
hen diefer Herrfchaften nur aus dem fich gegenfeitig neutralifiz 
den Ergebniß folcher Zuftände erklären läßt; denn zu jenen 
ajathuͤmern geſellen ſich noch ſehr viele kleinere Chefs, Poly⸗ 
irs, ohne dieſe Würde, und zugleich hatten noch viele frühere 
amburi PDutties Cd. i. vom alten Brahmanen Adel) ihre 
ineren Territorien und Jurisdictionen beibehalten. Die 
endlichen Parcellivungen bezeichnet das Malabarifche Sprichs 
rt: „in Malayala fann fein Mann einen Schritt 
un, Be in ein fremdes Territorium zu treten” 


®2°) Fr. Buchanan Journ. 1. c. T. I. p. 394; Jam. Forbes Orient. 
J T. I. p. 416. — Buchanan Journ. L. c. T. I. 
J . 351. »7) Leben Hyder Alys Nabobs von Myfore, aus dem 
. Franzöf, mit Zufägen von M. Chr. Sprengel, Halle 1784. Th. I. 
8 ©. 127 u f. 
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(sergl. oben Ibn Batutas Ausfage ©. 589) 98), Diefen Zur 
ftand der Zerftückelung benußte Hyder Ali, deſſen Vorfahren. 
ſelbſt erft feit dem XVI. Zahrhundert aus Eleinen Polygars 3%) 
fih zur Macht von Maißoore erhoben hatten; er eroberte dem 
nördlichen Theil von Malayala (um das J. 1761). 4 
Dagegen machten ſich zwei andere Nairen Rajas des Hau⸗ 
ſes Perumal, Kerit Ram Raja, den die Europaͤer Raja von 
Travancore nennen, und Cochi Raja, d. i. von Cochin 
(ſ. ob. ©. 610), die übrigen kleineren Haͤuptlinge der ſuͤdlichen 
Diſtricte unterthaͤnig, ſich ſelbſt aber independent, bis der Naja 
von Cochin einem Theile nach auch, ſpaͤter, an Tippo Saib tri 
butpflichtig ward und bei Vernichtung der Maißoore Macht danı 
auc) an die Briten. Hyder Ali, nach feiner Unterwerfune 
Malabars, prefte dem Lande, das durch außerordentliche Nat N 
gaben ausgezeichnet und feit fo vielen Jahrhunderten durch den 
Großhandel feiner Eoftbaren Producte, wie Pfeffer, Sandel 
holz, Cardamomen, Cocos, Betel und Areca, roh 
Reichthuͤmer aufgehäuft hatte, feine Schäge aus; durch militai 
riſche Despotie, Spionenweſen und ſchlechte Verwaltung war da 
Land bald der Haͤlfte ſeiner Einwohner beraubt, und die ander 
Haͤlfte in Armuth verfunfen. Tippo Saib ), fein Nachfol 
ger (feit 1782), vollendete das Unglück des Landes durch fei 
Berfolgung der Hindu, indem er den fanatifchen, bigotten Moplay 
Mohammedaner Eingebornen, f. ob. ©. 642) Raub, Mord un 
jede Tyrannei gegen die Zdolanbeter geftattete, felbft die Hindu 
Tempel und heiligften Einrichtungen zerftörte, fie zwang die ii 
riar zu ehren, und fie ihrer Güter beranbte, wodurd die Naire 
Brahmanen und andern, wo fie nur fonnten, zum Ausnandet r 
gezwungen wurden, und vorzuͤglich in unzugaͤnglichen Wildniſſe 
Waͤldern, oder im Koͤnigreiche Travancore, das noch un 
ſtoͤrt geblieben, ihr Aſyl ſuchten. Aber auch durch feinen $ 
gegen die Europäer brachte er Malabar Verderben, indem er d ) 
Städte von Mangalore und, Calicut einäfcherte, ihre Häfı 
verdarb, ihren Handel zerftörte, den Neichthum des Landes M 
labar, die Pfefferpflanzungen und andere Plantagen ausrottet j 
um den Zufluß der ſne Kaufleute und den —— 



































638) Fr, Bochänan a l. c. T.I. p. 172. 2) geben A 
Alys von Sprengel Th. I. p. 145 — 175. 40) Fr. — 
Journey T. IL. p. 548. A 


Weſt⸗Ghats, Malabar, Britifche Provinz. 755 


janzlich vom Weften her abzufchneiden, und völlige Anarchie durch 
as Land verbreitete. Die einheimifchen mächtigern Berg-Ra— 
as von Curg (f. ob, ©. 729), und dem füdlich daranftoßenden 
Wynaad und andere Gegenden der Malabar: Ketten, widerfeg: 
en fich, führten blutige Naubzüge gegen Maißoore und das von 
tippo befegte Malabar, deffen Einwohner fie als Sclaven in ihre 
Bebirgsfeften entführten. Sie waren fpäterhin die erften, die mit 
en Feinden Tippo’s gemeinfame Sache machten, und als die 
druppen der oftindifchen Compagnie deflen Armee aus Malabar 
erjagten (1790), Eehrten alle flüchtig gewefenen ſchwaͤchern Hindu 
Rajas und Herrfcher, Brahmanen wie Nairen, mit den größten 

yoffnungen, durch falfche Verfprechungen genäftt, aus ihrem Eril 
1 die Heimat) Malabars und in ihre urfprünglichen Sige zu: 
uͤck (unter Lord Cornwallis), um die verlorne Selbftftändigkeit 
ieder zu gewinnen und nach alter Willkuͤhr fortzuherrfchen. 
ippo Saib wurde geftürzt, 1799, und Maißoore erobert, 
ber die verwilderten, zurückgefehrten Nairen in Malabar irrten 
ch; der Schuß der Compagnie wurde ein Supremat, das fie 
ı bandigen wußte, ihnen zwar ihre Titel und Würden und eis 
en Theil (gewöhnlich 4 der Einkünfte der Territorien zur Er— 
altung ihres Hofftnates ließ, aber die fehr verwirrten Finanzen 
egulirte, den Gewinn davon felbft einzog, und alles Mismus 
es und vieler Gegenfperrungen diefer turbulenten Dynaften uns 
achtet eine Polizei einführte, wodurch die mediatifirten Häupt: 
age alle, mit Klugheit oder Gewalt in die Schranfen zuruͤckge⸗ 
iefen wurden, die man ihrem despotifchen, wilden, unruhigen 
egiment zu ſtecken nach und nach für gut fand. So verfanfen 
ne meift in Ohnmacht, fo wurde das bis dahin zerftückelte Ma: 
hala, wie Surate, Maharafchtra und Bedjapore, und über: 
zupt das ganze Geftadeland der Weftküfte nach und nad) Bri: 
ſches Gebiet, das unter dem Namen Provinz Mala: 
ar) nur einen Theil Malayalas, zu welchem_auch Cos 
in und Travancore gehören „ die aber ſelbſtſtaͤndig blieben, ums 
gt, nämlich. nur der nörbiiibe Theil von Nileswara Mi: 
eram unter 12° 16° N.Br.), oder von dem Chandragiris 
luß an füdwärts, über Cap Dilly, Cananor, Telliherrn, - 
Br PDanyani, RS EN (Chitwa), Cranganor, bis 


9 W. Hamilton Descr. of Hindost. T. IL p. 272 — 301. 
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zu dem Königreihe Cochin. Nur von diefem Antheile kann das 
gelten, was gewöhnlicy in den compendiariſchen Befchreibungen 
von Malabar überhaupt gefaot wird, und wir erinnern hier nur 
gelegentlich von neuem an die oben befprochene Incongruenz 
geographifcher Adtheilungen (f. 0b. S. 693), wie an den Grunde 
fehler der geographischen Methode, welche ohne das Befondere nur 
in das Allgemeine wähnt eingehen zu fönnen, wie wenn man 
ohne alle Specialgefchichte eine allgemeine Hiftorie als ein Ab 
firactum ftatuiren wollte. Wir verfenfen uns in das: individuellfte 
der dortigen Natur: und Völferverhältnifie, ohne welche eine Ers 
hebung zum generellen nie gelingen wird. 

Diefe Provinz Malabar mag 700 bis 800 gevar. D. M. 
(7249 Engl. DM.) einnehmen und eine Strecfe von 30 Cängens 
meilen fich von N. na) ©. ausdehnen, an Umfang dem Geſta— 
delande des alten Phöniciens etwa, oder der Weftküfte von Aſia— 
Minor mit den Griechifchen Colonieftaaten des hohen Alterthums 
gleich, oder doch vergleichbar, wegen analoger Verhältniffe der Na— 
turbildung, wie des merkwürdigen hiftorifchen Einfluffes durch Han 
del, Verkehr und Civilifation. Dies ſchmale Geftadeland ift nied 
tig, am Meere vielfach eingeriffen, landein hügelreich, tiefer ber 
gig, bewaldet, von den fchwerzugänglichen Ghatgebirgen und ih 
ren weiten Berglandfchaften überragt, unter denen die Nil 
gherris im Binnenlande auf der Grenze von Maißoor 
im Norden, Coimbetore in S.O. und Cochin gegen S.W 
den merkwürdigften und hervorragendften Grenzftein bilden. 

Fr. Buhanan, der dies ganze Geftade bereifet hat, ſchließ 
fein Tagebuch über Malabar mit der Bemerkung 6%), dies ze 
lege ſich in zweierlei natuͤrliche Abtheilungen: Bi 
Strandkuͤſte und das huͤgelige Vorland. Dies huͤge 
lige Vorland, zwiſchen dem Fuße der Ghatfette und den 
Flachſtrande, durch viele Ihäler in fich gefchieden, heißt, wenn € 
bewaldet ift, Ponna oder Pannum, wenn aber ausgehaue 
und gelichtet, was alle 10 bis 12 Jahre geſchieht, wo es dan 
freies, offenes Hügelland bildet, Parum oder Parumba. D 
Huͤgelruͤcken, plateauartig, find nackt, dürr, gegen die Nordſei 
oft klippig, an ihren niedern Abhaͤngen iſt Terraffencultui 
ihren Fuß umlaͤuft der fruchtbarſte Boden, an dieſen Abhaͤnge 
liegen die Dorfichaften mit ihren Pflanzungen in grünen Hain 
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verhuͤllt; die tiefern Ihalfenkungen heißen Candum oder Pad; 
dum, fie find von Bächen reichlich bewaͤſſert, werden in der 
naffen Sahreszeit ſumpfig; entwäffert find fie von der außerors 
dentlichften Fruchtbarkeit, Reisboden. Zwifchen diefen Reis 
fluren durch offenes Land ziehen aber als viele enge Windungen 
und Kruͤmmen die vielen ſchlechten Wege *) durch Malabar, fern 
von den Gehegen und den waldumkraͤnzten Dorffchaften, um die 
häufigen Naubüberfälle zu meiden, ſeitdem die gute alte Sicher: 
heit längft gewichen war (f. 00. S. 589). Erſt in neuerer Zeit), 
feit der Friede dort hergeftellt, find die beften Hauptwege durch 
Malabar eingerichtet. | 
Die zweite Abtheilung, der ärmere Sandboden, 
läuft am Flachſtrande längs der Seefüfte hin, hat nirgends 
zwei Stunden Breite, wol aber viele tiefere Einbuchten, ift fonft 
gewöhnlich weit beengter, und geht oflwärts erft am Fuß der Hi: 
gel zu Neisfeldern über, ift aber am Meeresftrande mit den 
Mflanzungen der Cocosmwälder bedeckt, welche die feuchte Ge; 
tadeluft lieben und überall Malabar verfchönern. Diefer Flachs 
ſtrand ift von vielen hundert Meeresbuchten, ſchmalen Meeresar: 
men und engen, falzigen Waſſergaſſen eingeriffen und wunderbar 
durchſchnitten, in dieſe Einſchnitte muͤnden ſich unzaͤhlige tempo— 
are, überall namenloſe *) Gebirgsſtroͤme während der naſ— 
fen Jahreszeit ein, von „en nur wenige perennirende uͤbrig bleiz 
hen, und noch wenigere nur waͤhrend der naſſen Jahreszeit fuͤr 
Sanoes und Flooße ſchiffbar find, und auf dieſe Weiſe das höhere 
Bergland der Ghats mit dem Seegeftade hie und da in Verbins 
jung feßen. Auch laufen die Meereseinriſſe oͤfter parallel hinter 
der Seeküfte fort, von N. nah ©., und verwandeln diefe in Lis 
308, oder zerftückelte Snfeln und Vorlande, dazwifchen in naffer 
ahreszeit Ueberſchwemmungen fich verbreiten, die beim Abtrock: 
ren Culturboden zurücklaffen, der auch Gebant wird, und darum 
vahrfcheinlich, nicht wie anderwärts, durch Staanationen die Sands 
chaft verpeftet; denn ganz Malabar hat zu den auferordentlichen 
Saben an edlen Gewächfen, die ihn die Natur verliehen, 
uch die der gefundeften Luft, 

Der größte TZheil dieſer Kuͤſtenlandſchaft 46) iſt mit dem har⸗ 





*3) Fr. Buchanan Journ. T. I. p. 496. #3) W. Hamilton Deser, 
of Hind. T. Ik p. 283. ‚ : ‚*°) Fr. Buchanan Journ. T. IL. p.433. 
46) ebend, T. II. p. 40. 
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ten Laterites, dem Ihonboden überlagert, deſſen wir fchon 
oben (f. S. 702, 715) in Sanara gedachten; auch hier ift der 
einzige Metallgewinn, den er hie und da darbietet, Thoneifene 
fein, öfter auch Bohnenerz, worauf einige größere Schmelze 
werfe 647) angewiefen find. Sonſt ift nur ein einziger Gebirge 
fluß, der bei Nilamber (Melambur) vorüberfließt, im Diſtrict 
Irnada im Oft von Calicut, befannt, in welchem Golds 
fand 8) gewafchen wird, ein Metall, das als Landesproduck 
fehlt, aber durch den Handel fi hier am ganzen Weftgeftade 
Malabars in Maffen, wie vielleicht fonft nirgends (f. 06. ©. 564), | 
feit uralter Zeit aufgehäuft hatte. Das einzige bedeutendere flie— 
gende Waffer, das nicht blos wie alle übrigen der nahen Kuͤſte 
am Weftabfall, fondern den hinteren Rüden der Ghatketten ents 
fpringt, ift der Strom von Panyani, welcher von diefer Ha— 
fenftadt an feiner Mündung (unter 10° 48 R.Br.) den Namen 
erhält, ein durchbrechender Gebirgsftrom. Seine Quellen entfprins 
gen noch offwärts von 77° oͤſtl. L. v. Gr. im S. O. der Stadt 
Coimbetore, ganz benachbart im Weſt den Quellen des Das 
raporam-Fluſſes, der gegen Oft zum Cavery abfließt, 
durchaus auf feinem Gebirgsruͤcken, obwol im Often der Ghats, 
ſondern beide nur auf einer flachen, erhabener als das beider 
feitige Geftade liegenden Ebene. Die wafferreichften Zuflüffe 
des Danyani aber kommen von Sud her, aus dem Hochges 
birge von Cochin, und von Mord ber, ans den ſuͤdlichen Vor— 
höhen der Nilgherri, wenden fich aber ſchnell zu ein paar 
Hauptarmen vereint, bei Animally, Mingara und Pali— 
ghat, auf der Grenze von Coimbetore im Oft, und Mala 
bar im W., und eilen direct gegen Weſt ohne weitere Hem⸗ 
mung der Dr alabarfüfte zu. Das Querthal diefes Panyani 
Fluffes entlang an 12 geogr. Meilen, bildet jenen einzigen 
und darum fo höchft merkwürdigen tiefen Duerdurchbrud 
(zwifchen 10° 40° bis 11° N. Br.) durch das ganze Plateau 
ſyſtem Suͤd-⸗Dekans, wie der Weſt- und der Oft-Ghats, 
durch die füdliche Gebirgsmaffe von Cochin und Tra⸗ 
vancore bis zum Cap Komorin, zu einer iſolirten Ho 
gebirgsinſel, von der Hauptmaſſe des Plateaus von Defan 
abgefchnitten wird, eine Hochgebirgsgruppe, die ald Analor 










°*7) Fr. Buchanan Journey 1. c. T. I. p. 344, 385, 437. 
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gon des inſularen Ceylon deutlicher hervortreten wuͤrde, wenn 
das Meernivean etwas uͤber die nur etwa 400 Fuß abſolut hohe 
‚Ebene von Coimbetore emporftiege, und auc) diefes tiefliegende 
große Querthal, das Gap der Briten, mit feinen Waſſern 
bedeckte. Dann würde die Berg:Gruppe von Travancore 
und Cochin rings vom Meere umgeben und das’ Querthal des 
Panyani bis zum Cavery ein Meeresarm gleich der Cey— 
lonſtraße feyn, welcher Malabar im W. mit Coromandel im O. 
verbaͤnde, was vielleicht in fruͤhern Perioden der Fall war. Die⸗ 
ſes Querthal fuͤhrt uͤber keine Berghoͤhe über keinen Berg 
paß, aus der oͤſtlichen Niederung des Carnatik am Cavery auf: 
waͤrts, durch das niedere Coimbetore bei Mingara und Pa; 
lighat, hinüber und wieder hinab nach Malabars Küftengrund, 
‚fondern nur durch jene große Lücke, das Gap, auf dem bes 
quemfien, ebenen Weges"), welche zuerft durch Colonel Ful— 
lartons Militairerpedition als ein Durchbruch Defans und 
der Kontinuität feiner Plateaumaffen befannt ward. Schon J. 

ennell5!) machte zuerft auf dieſes Querthal aufmerkfam, 
das nach ihm eine Breite von 5 bis 6 Stunden von S. nach 
PL, einnimmt, deffen größte Verengung bis auf wenige Stun; 
‚den zwifchen den Militairpoften und Forts Animally und Das 
lighat im Oft und Weſt liegt. Die Schiffe, welche an der Mas 
labarkuͤſte waͤhrend des N.O.Monſuns vorüber fahren, empfinden 
gewoͤhnlich einen weit heftigern N.O. wenn ſie an der Muͤndung 
des Panyani voruͤber ſegeln; auch ſoll das Tiefland Coimbeto: 
res aus gleicher Urſache mit Antheil an der Regenzeit von Ma⸗ 
labar oder den S.We-Monſun haben, der hier in dem Dust; 
thale des Gap durch feine Ghatmauer aufgehalten wird. Denn 
erſt im Süden derfelben fteigt das Hochgebirge von Cochin, 
und im Norden das Hochgebirge der Nilgherri und der 
Berg⸗Rajas von Wynaad empor. Das Gap, dieſe maͤchtige 
Erdfpalte, einzig in ihrer Art in ganz Dekan, vielleicht durch 
; einen Einfturz entftanden, zwifchen den höchften Hebungen zu bei: 
den Seiten im N. und ©., ift mit dichten Waldungen und zur 
Regenzeit mit vielen Verfumpfungen erfüllt und überdeckt, und 
- würde, wenn durch Heerftraßen gebahnt die bequemfte und kürz 
zeſte Verbindung zwifchen den Küften von Coromandel und Ma; 








50) Fr. Buchanan Journey k c T. II. p. 340. st) J. Rennell 
Mem. 2. Edit. p. 276. 
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labar gewähren, weil die Durchfahrt der Ceylonftraße unmöglich, Ir 
die Umfchiffung der Ceylon-Inſel aber fehr zeitraubend if. 1: |} 

Am Ofteingange des Gay in Coimbetore bemerkte Fr. Bir 
hanan62) die mächtigften horizontalen Kalkſteinbaͤnke W 
abgelagert, die er irgendwo fahe. Bei Animalli (Ani-mas # 
laya, d. h. Elephantenberg), mit 400 Haͤuſern, beginnt die | 
Paßverengung, welche mit wenig Koften zu einer. großen 
Hauptſtraße für Fuhrwerk umgefchaffen werden Eönnte, welche 
als einzig mögliche diefer Art zwifchen dem Oft und Weft den 
Verkehr der Städte in Arcot, Karnatic, Myfore, Coimz 
betore, Malabar ungemein beleben würde. Auch fo ift fiy 
bei geringerer Wegverbefferung, welche die Briten im 5%. 1800 
begonnen hatten, ſchon ſtark von Karawanen der Laftochfen mit 
Waaren befucht, nur für Karren war fie noch nicht gebahnt, 
Noch blieb aber die Ihalfenkung zu befchwerlih für den Durch⸗ 
gang, weil das ganze Land am Fuße rund um die Abſtuͤrze der 
Ghats, zum Gap, mit Truͤmmerbloͤcken und Geſchieben 
juͤngerer Gebirgsarten uͤberſchuͤttet (nirgends aber, wie in Coim⸗ 
betore und uͤber den Ghats, mit zuſammenhangenden Lagern uͤber⸗ 
deckt) iſt. Tippo Saib, der die militairiſche Bedeutung der Lage 
von Animalli wol erkannte, reftaurivte deffen Paßfeſte, die einft 
von den Madura Najas erbaut war, mit den Trümmern von 5 
Hindutempeln; fie ift feitdem wieder von den benachbarten Ger 
birgs-⸗Nairen mit den umliegenden Dorffchaften mehrfach zerftört 
worden; denn im Norden wie im Süden von hier war bbrrali 
fchwer sigängliches, ungebändigtes Gebirgsland. 

Zunaͤchſt im NO. von Animalli liegen, außerhalb Me 
labar, im offeneren Sande, die Städte Palachy und Coim⸗ 
betore in der Provinz Coimbetore, von welcher aus die 
Nilgherri am zugaͤnglichſten ſind, von denen unten die Dede 
feyn wird. Schon in Palachy, mit 300 Käufern, ift das Land 
‚offener, beffer bebaut, voll Kokospflanzungen längs einer neuan— u 
gelegten Straße hin, an welcher man £urz vor Fr. Buhanans 
Durchreife einen feltenen Fund vieler römifcher Silbermän 

zen) gethan, die, alle aus Kaifer Auguſtus und Tiberius Zeit, 
auf eine merkwuͤrdige Weiſe hierher gekommen ſeyn mögen 02 ob. 
S. 483 u. m. Animalli it nur von Wildniffen und un 
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durchdringlichen Waldungen umgeben, welche während der dorti- 
gen Fchden der Gebirgshäuptlinge mit den Maißoore Rajas alle 
Culturen überwuchert haben, und weftwärts fih über Mingara 
und Palighat fortziehen. Mit dem Anwachs der Vegetation 
nahmen auch die wilden Beftien, zumal die Elephantenheerz 
den >*), auf welche feit langem Feine Jagd mehr gemacht ward, 
0 überhand, daß fie ungebändigt überall den geringen Anfiedeluns 
gen der Menfchen Gefahr brachten, und viele der einzeln um: 
ber wandernden, unglücklichen Bewohner diefer Wildniffe, die 
ihnen Gegegneten, umbrachten, auch nicht felten ihre Reisfel— 
der und felbft die elenden Hütten und Dörfer auf eine fürchte 
bare Weife zerftörten. Dies wilde Berg: und Waldrevier auf 
der Grenze von Coimbetore und Malabar fand früher in der 
Gewalt von den zwölf Anizmalaya Polygars>), oder 
Gebirgs⸗-Chefs, welche die Najas von Madura, im S. O., feit 
einer langen Reihe von Generationen hier als ihre Vafallen eins 
gefesst, deren jeder ihnen Tribut zahlte, und zu einer Anzahl von 
Soͤldnern zur Teuppenftellung im Fall einer Fchde verpflichtet 
war. Jedes Dorf hatte. hier feinen Häuptling, Candaſchara, 
‚der im Dienfte feines Polygar das Amt eines, Capitains hatte 
und für die Bewafinung feines Zuzuges forgen mußte, Die Por 
Iygars find ein Gemifch von Telingas, Tamulen und Malayala, 
Ihre Unterwerfung an Tippo Saib hat fie nach deſſen Stuyz an 
die Briten gebracht; fie find ungemein geſchwaͤcht, ihre Stellung 
ft jedoch fonft diefelbe geblieben. Einer der Polygars hatte jedoch 
noch) feine 60 Dörfer und hielt feine taufend Mann Soldtruppen 
als Fr. Buhanan ihn befuchte. » Auch mit den benachbarten 
wilden Stämmen der Bergodlker des ſuͤdlichen, ſonſt noch 
gaͤnzlich unbeſuchten Gebirges von Travancore ſteht man von 
Anismalli aus in einigem Verkehr und lernt hierdurch eini— 
ges von deſſen Producten und Bewohnern kennen. Malaya— 
pudysb), d. h. Chef der Bergdoͤrfer, heißt der Mann in 
Ani⸗malli, welcher durch Pachtung das Monopol des Handels mit 
jenen Bergftammen befist, von denen er durch feine Leute, die 
Cadar heißen, ihre verfchiedenen Bergproducte init Ochfenlaften 
herabbringen läßt. Die Cadar find ſelbſt nur ein umherwoh— 

nender, armſeliger, roher Tribus, deren Sprache nur als cin ber 
sa) Fr. Buchanan Kl, T. ‚U, p- 338. 55) ebend. II. p. 327. 

5°) ebend. Ile * 338. 
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UHREN Dialect vom gewöhnlichen Tamul fich unterfcheidet, welz } 
che vom Einfammeln diefer Waare leben; ihre Weiber fuchen fich 
genießbare Wurzeln, Die Männer, ohne Waffen ein größeres | 
Wild zu erlegen, eſſen jedes Aas was fie vorfinden, Hausthiere 
ziehen fie nicht, Agriculture Eennen fie nicht, Abgaben zahlen fie 
feine. Sie leben nur von jenem Herumftreifen in den Wild: | 
niffen der Landſchaften. Ihre eigenen Dörfer, Malaya pudy 
genannt, .beftehen aus elenden Hütten, in denen fie in Wolygamie 
leben. Doc haben fie ihre Götter, zwei weibliche, Daycotu | 
und Kalilimmun, die fie vor Tigern, Clephanten und Kranke ' 
heiten fohügen follen. Sie bringen ihrem Idol, ein Stein Mus | 
divirum genannt, in einer elenden Hütte, die als Tempel gilt, ' 
jährlich einmal ein Opfer, das in einer Ziege, in etwas Neis und | 
Blumen befteht. Priefter haben fie nicht; fie. begraben ihre Tods 
ten, fie enthalten fich der geiftigen Getränfe, in den Ebenen bes | 
ten fie Viſchnu an, in ABBergen der Corabun, fagen fie, ſey 
ihr Guru. 

Das Bergland im Suͤden von Animalli, das ſie Gef | 
foll eine Streefe von 10 Tagereifen Länge einnehmen, und von 
den Bergſtaͤmmen bewohnt ſeyn, die ſich Viſuar oder Coras 
bun, Qucamar und Munn®”) nennen. Diefe leben in elenz 
‚den Dorffchaften, aus 10 bis 12 Hütten beftehend, welche durch 
Waldbrand und Afche den Boden düngen, den ſie eine Zeit lang 
bebauen, fo lange er trägt, und dann ihren Standort wechfeln. ? 
Diefe Eulturart, welche fehr weit durch jene uncivilifirteften > 
Bergreviere der Ghatfetten verbreitet ift, nennen fie Cotucadu, 
Der Neichthum ihrer Wälder und Berge giebt ihnen auch ohne | 
Pflege Waare genug zum Erwerb, wenn fie nur um ſich greifen 
wollen. So iſt ihr Hauptproduct, das fie etwa noch: ſelbſt 
ſammeln und nach Animalli im Januar zu Markte bringen, die | 
Cardamome (Amomum repens), die Gewuͤrzpflanze von fehr | 
befchränfter Heimath, die nur hier im Süden des Gap und. im | 
Norden deffelben, im Alyenlande Curg (f. ob. ©. 706), in größe | 
tee Menge und DVortrefflichkeit wild wächft, fonft aber nur wenig 
gebaut wird (f. 0b. ©. 704), weil ihre Qualität dann jedesmal | 
geringer wird. Wo fie diefen wilden Buſch in ihren. ſchwarzbo⸗ 
digen, feuchten Waldungen ſehen, hauen fie nur alles andere Ger | 











687) Fr, Buchanan Journey T. II. p. 336. — 9— 
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waͤchs umher nieder, um jenem freien Wuchs zu geben; das 
dritte und vierte Jahr, wo dies wiederholt werden muß, giebt ih— 
nen fuͤr ihre geringe Muͤhe ſchon hinreichende Belohnung, die 
reichlichſte Frucht und der Abſatz fehlt nie. Sterben dieſe Buͤſche 
ab, ſo ziehen ſie weiter und ſuchen andere auf. Eben ſo liefert 
ihnen der wilde, ſchwarze Pfeffer (Piper nigrum), die My: 
robalane (Myrobalanus arula), die wilde Tamarinde (f. 
ob. ©. 719), die wilde Sndigopflanze (Nerium tinctorium), 
‚bei ihnen Palac genannt, und vieles andere, Erwerbsmittel ger 
ınug, wenn fie fich deren nur durch Culture bemächtigen Eönnten, 
welche der Ertrag überall, und fo auch. hier, exft veredelt. Das 
Sandelholz (Santalum albım, ſ. ob. ©. 726), welches nord— 
\wärts des Gap, den Neichthbum von Wynaad- und Curg aus: 
macht, foll hier fihon. den Berghöhen im Süden des tiefen Quer⸗ 
thales von der Natur verfagt feyn; auch ift uns fein fpecielles 
"Datum über deffen füdlicheres Vorkommen befannt, obwol Cochin 
noch Sandelholz erportirt 59); eine merkwürdige Individualitaͤt in 
der Verbreitung diefer Eoftbaren Holzart. 

Zu den übrigen Bergwaaren, welche die Cadar aus diefen 
Wildniſſen nad) Animalaya (Animalli) bringen, die Fr. Bu: 
ſchanan felbft zu unterfuchen, durch die böfe und für die Ge— 
fundheit, gefährliche Sahreszeit diefer Gegenden (im November) 59) 
abgehalten wurde, gehören viele noch unbekannte Artikel, die fünf: 
N tiger Erforſchung werth find; fo 1) Nonaputta, die Rinde ei: 

mer Art Morinda, zu vother Farbe; 2) Magali Calangu, 
| Wurzel einer Art Cynanchum, ein Lieblingsgewürz der Landesber 
wohner; 3) Ingi, wilder Ingwer; H Munjal, wilder Tur 
meric (Cureuma longa, die Wurzel), 5) Muttipalu, der Gum— 
miſaft eines Baumes; 6) Cunghilium, Harz eines noch un: 
bekannten Baumes, den Fr. Buchanan Chloroxylon dupada 
nennt. N Skhicagai, Frucht von Mimosa saponaria, bei den 
Einwohnern im Gebrauch das Salböl aus den Haaren zu was 
Shen. HD Caſturi Munjal, eine Art wilder Turmeric, mit 
Moſchusgeruch; mit Sandelholzſtaub gemiſcht reiben die vorneh— 
men Hinduerinnen fi) damit die Haut ein. 9) Levangaz 
putti, die Ninde von Laurus cassia (hier Cass. lignea nad) Fr. 
Buchan., ſ. 0b. ©. 699), welche geringer an Werth als die Chir 











s*) W. Hamilton Descr. of Hind. T. I. p- 306. 
°°) Fr. Buchanan Journ. l. c. T. II. p. 335 — 337. 
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nefifche Caffia if. 10) Elfenbein. 1) Honig‘ und Bade 
von vier verchiedenen Arten Honigbienen. J 
Die Waldungen 660) zeichnen ſich hier um Anima 
über Mingara und Dalighat bis Dralabar, im tiefen, feuch⸗ 
ten, geſchuͤtzten Duerthale durch Pracht und Fülle aus; fie find 
wie alle Wälder der weftlichen Ghat (f. 06. S. 701) ku hier ; 
ohne Schlinagewächfe und Unterholz und Dornarten; die Gras 
fung feige unter ihnen nur Eniehoch; im oe find fie 
zu ungefund für den Europäer um in ihnen zu botanifiven, dies 
kann eher ohne Nachtheil im März und April vor der Regen⸗ 
zeit geſchehen; den Elephanten find fie der üppigfte Aufenthalt, 
Des fruchtbare, wellige Boden, die fanfte Senkung gegen Weſt, 
die klaren nach Malabar hinabgleitenden Panyani-Arme, tra⸗ 
gen hier Alles zum Gedeihen der colaſſalſten Individuen der 
Pflanzen- und Ihierwelt bei. Die Wälder würden unſchaͤtzbar 
ſeyn, wenn der Transport des Zimmerholzes zu den Schiffswerf⸗ 
ten naͤher waͤre; denn zu beiden Ufern des Panyanifluffes 
wuchern überall die höchften Stämme der herrlichften Teak⸗ 
waͤlder 61) empor. Zur Zeit der Regenſchwellung koͤnnten fie ie; ı 
auch auf dem dann tiefen und felbft bis Palighat für Canoes 
und Flooße ſchiffbaren Strome hinabgefloͤßt werden. Aber ſie 
werden zu früh, wenn noch zu jung, ſchon weggeſchlagen; an 
Holzwirthfchaft fehlt es ganz und gar. Für eine Kleinigkeit er 
hält jeder leicht die Erlaubniß vom Eigenthümer der Waldung 
darin nach Belieben zu wirthfehaften, nad) 50 bis 60 Jahren 
Wachsthum würden die Teakbaume erft ihre wahre Größe erlanz | 
gen, und von großem Werthe feyn. Zum Transport wuͤrden 
dann freilich auch die gezaͤhmten Laſt— Eiephanten, die zum Schlep⸗ 
pen des Zimmerholzes unentbehrlich waͤren, fehlen, wie die Cape 
talien der Privaten zu ſolchen Unternehmungen. Kein Gewerbe 
reicht noch fo. tief landein. „Zukünftig erſt werden die Gaben dies 
for Gegenden gehörig , benußt werden; den Einheimifchen find die 
Waͤlder zur Laſt. Fr Buchanan lernte hier einige vierzig) 
verſchiedene, meift neue Arten von Waldbäumen, durch dort 
einheimifche Holzhaner nach der Benennung der Tamulen, 
wenn auch nur im Fluge und nach ungefähren Beftimmungen | 
fennen, die Beweis genug für den vegetabilen Keichthum abger 


mn nn 


U 







660) Fr, Buchanan Journey T. II. p. 340—343. sı) ebend. 
T. I. p. 38. 62) ebend. p. 340 — 345. ARE | 
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ben. 1) Das Teakholz, im Tamuliſchen Tayca, daher der 
europaͤiſche Name und der ſyſtematiſche (Tectonia grandis) von 
der trefflichſten Qualitaͤt, behauptet unter allen den erſten Rang. 
Bon 2) Bambu, das nach van Linſchoten 62) in Coromandel 
Mambu heißen ſoll, hier aber im Tamuliſchen Bambu, wie 
bei Malayen, wo dies Wort einheimiſch zu ſeyn ſcheint, wie 
auch von den Portugieſen genannt wird, giebt es in großer Menge 
von doppelter Art, die hohle wie die ſolide. Im 15ten Jahre 
ſollen ſie erſt Frucht bringen und dann abſterben. Der hieſige 
Bambuſaamen (Malaſir genannt) wird mit Honig in einem 
Bamburofrgefäge am Feuer geröftet zur Lieblingsfpeife der Einger _ 
bornen bereitet. Vier Mimofen zeigten fich: 3) M. speciosa 
Jaeg. Vagy im Tamulifchen, ein großer Waldbaum mit fchwarz 
zem Zimmerholz; 4) Mim. cinerea, Banda talla, 5) M. tug- 
gula, Parumba, fehr großes Zimmerholz; 6) M. sundra, Ca: 
rungali, Kleines, ſchwarzes Holz. Ferner 7) Shaguda cussum, 
Puchay im Tam.: ; 8) Zizyphus cara cutta, Saracuttay zu 
Hütten der Cingebornen; 9) Melia azadirachta, Baypa Ma: 
ram; 10) Premna tomentosa Willd., Calocutta Tayca, ein 
Eleiner Baum. 11) Eine Bauhinia, Aty, die Rinde zu Zunder; 
| 42) Andersonia panchmun Roxb., Baylanava, ein großes Zims 
merholz; 13) Dalbergia paniculata Roxb., Patchely, fchwerlich 
ein gutes Zimmerholz; 14) eine Dalbergia oder Pterocarpus, Yruz 
puttu oder Carachu im Tamul, ein fihwarzes Ho, das in 
Malabar Viti heißt. 15) Pterocarpus bilobus Herbar. Banks, 
Vaynga im Tamul., von Pteroc. santolin. über den Ghats ver 
ſchieden, obwol gleichbenamt mit ihm, ein gutes fihwarzes Holz. 
416) Zwei Arten Sterculia fol. digit., Malaya Taynga, heißt 
auch Berg⸗Cocos, ohne jenen ftinfenden Geruch von Stere. foe- 
tida und 17) St. foliis lobatis, Tanacu, nur von mittelhoher 
Größe; 18) Strychnos potatorum, Tayta maram; 19) Swie- 
tenia febrifuga Roxb., Schargilly, ein flarkes, nicht eben gro: 
Bes Zimmerhol;; 20) Clutia retusa, Calani, ein kleiner Baum 
zu Hüttenbalfen dienend; 21) Cassia fistula, Conay; 22) He- 
lieteres isora indica, Valam bery, ein kleiner Baum; 23) Nau- 
clea daduga Roxb., Cadumbapy, ein großes Zimmerholz; 24) 
Crateva tapia, Meva Linga; 25) Chuncoa huliva, Velly⸗ 











°*) J. Huygen van Linschoten Schipvaart Naer Oost ofte Portugals 
Indien, Anısterd. 1696. fol. p. 82. 
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madara, großes Zimmerholz; 26) Chuncoa madara, Carimas N 


daras 27) Myrobalanus taria, Tanicai maram, großes Zim— 


merholz, deſſen Frucht als Mediein dient; 28) Chirangia sapida ' 
Roxb., Tumbi, ſchlechtes Zimmerholz, fehmacthafte Frucht; 


29) Robinia mitis, Punga, ein großer Baum, ohne Nutzholz, 


deſſen Saame ein Del giebt; 30) Limonia crenulata Roxb., Bil W 
putri; 31) eine Art-Bombax, Cat elavu, die —7— für J 
identiſch mit Ceiba haͤlt, ein weiches Holz zu Schwertſcheiden 


gebraucht; 32) Peru maram, Doda maram in Karnata; 
beide Namen heißen ſo viel als großer Baum, doch nicht wegen 


ſeiner Groͤße, ſondern wegen der officinellen Eigenſchaft ſeiner fri⸗ 3 


ſchen Rinde, welche mit Milch eingenommen, die boͤſe Ruhr hem⸗ fl. 
men: foll. 33) Rottleria tinetoria Roxb., Corunga Munjis 


maram, d. b. Affengefihtsbaum, weil die Affen mit der # 


Frucht ihr Geficht ganz roth zu färben pflegen; als Farbemater 
rial in Maißoore gebraucht. Hiezu kommen noch fechs gänzlich 


unbekannte neue Holzarten; 34) Buriga, ein nußlofes ſtin⸗ | 
kendes Holz; 35) Wodagu, ein nuglofes Zimmerholz; 36) Bus 
ruga, ein weiches Holz zu Schwertfcheiden, ob ein Aleurites® 
37) Aia maram, ein gutes Zimmerholz, das eine feine Pole 


tur annimmt; 38) Paylay, deffen Frucht ein Pteblingsfutter 
der Elephanten; das Holz dient zu Hüttenftangen; 39) Mans 
jay Cadumbapy, das zu Cadeftöcen dient. Nur etwa 5 bis 6 
diefer Holzarten, wie etwa 7, 23, 25 bis 27, und wenige andere 
fommen auch in Wäldern am Weftgehänge der Ghatfetten 
vor (f. 0b. ©. 699), die übrigen find gröptentpeilg neue J 
arten. 

Folgt man dem Laufe des Panyani 84 von. 
Animalaya, fo liegt Mingara6H mitten in diefen Walde 9 
wildniſſen, ein Wachtpoſten mit etwa 15 Mann Befagung 
auf der Grenze des Territoriums des Tamuri Naja, mit elenz ’ 
den Hütten, gegen Vagabunden, Schmuggler, Diebe, in einer 
fehr ungefunden Gegend. Ueber den Hütten legen fich bier die J 
Bewohner Zufluchtetagen auf Baumſtaͤmmen an, gegen den ue⸗ 


berfall der Elephanten, die durch keine Flintenſchuͤſſe zuruͤckzu⸗ A 


fehreefen find, wenn das Blei nicht einen befonders empfindlichen 
Theil trifft. Sie drängen ſich hierher in Heerden, um im Elaren 
Gebirgsftrome, einem füdlichen Zufiuß des Panyani, der —* 


ch Fr. Buchanan Journey l. c. T. Il. p. . 339. 
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7 heißt, ihren Durſt zu loͤſchen. Der Weg geht im 
mehr felſigen Thale des Wunan Ar, der vom oͤftern Ueberſetzen 
uͤber denſelben feinen Namen hat, zur erſten, kleinen, malabari- 
ſchen Feſtung Colangodu. Die vernachlaͤſſigten fruͤhern Pflan⸗ 
zungen von Palmirapalmen (Borass. flabellif.) und Ba— 
nyanen (Fic. bengal) find bier zu Wäldern verwildert, Teafz 
bäume und andere durchwachfen und üßerfchatten fie. Die 
Landſchaft ift grandios, prachtvoll, im Süden der Kleinen Fefte 
ſtuͤrzen fic) Gebirgswaffer in hohen Cataracten von Felfen herab, 
Obſtpflanzungen, Kornfelder wechfeln hie und da mit Wildniffen 
ab. Jede Wohnung des Ortes, der doch etwa aus 1000 Haͤu— 
‚fern befteht, ift mit, einem Eleinen Garten umgeben, und diefer 
mit großen Hainen von Mangos (M. mangifera) und Jacks 
| (Artocarpus, f. 06. &. 720 oder 701%). Die Bewohner von Cor 
langodu find größtentheils von der Tamulifchen Caſte der 
Baummollenweber, die ihr Material, das fie verarbeiten, aus 
dem öftlichen Coimbetore zugeführt erhalten. Hier fteht man auf 
‚der Grenze der beiden zu gleichem Stamme gehörigen 
Sprachdialecte, des Malayala im Weft, welches bier der 
' vorherrfcehende wird, und des Tamul, das von da an bis Mar 
dras im Oft gefprochen wird, die aber beide von Europäern ma: 
labariſch genannt werden, fich vorzüglich nur durch die verfchies 
\ dene Accentuation unterfcheiden, und gegenfeitig verftändlich find. 
| Doc) bemerkt Fr. Buhanan im Malayala fey noch mehr 
" Sanstrit enthalten, auch nähere dies fich dem Paat, oder ver 
Sprache der Poefie, die beiden gemeinfchaftlich fey, die uns 
" aber bis jegt noch unbekannt blieb, am meiften. 
| Palighat65), noch weiter abwärts am Panyani, der 
erfte bedeutende Ort Malayalas, und der einzig genauer befannte 
in deffen Binnenlande, liegt in der fehönften Landfchaft, welche 
|, St. Buhanan mit den ausggzeichneteften Bengalens vergleicht; 
\ doch heben ficy die Baummipfel noch höher als dort empor, die 
' Palmenwälder find hier noch zahlreicher und mannichfaltiger. 
' Gegen Nord fteigt das pittoresfe, nackte, namenlofe Felsgedirge 
um die Duellen des Bhovany, der gegen N.O. zum Caveri 
fließt, als füdliche Vorhöhe der Nilgherri emporz gegen Süden 
wird die reiche Thalniederung Palighats von den Hochwalduns . 
gen der Travancores®ebirge überragt; denn Travancore 














*) Fr. Buchanan Journ. T. IL, p. 347. 
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Herrfchaft fo weit nordwaͤrts A und En ganz J ge⸗ 
gen S. W. liegt das noͤrdlichſte uns bekannt gewordene Dorf der 
Syriſchen Chriſten (ſ. ob. S. 611), wohin von bier aus aber noch 
fein Beobachter vordrang. Palighat iſt ein ſchoͤnes, von Hy— 
der Ali nach feiner Eroberung von Malabar erbautes Fort, im 
Palighat Shery, d. h. im Territorium des Shefhurg 

Raja, eines jener Heinen Nairen-Chefs von der Kfchatriya-Cafte } 

gelegen, der hier feine Nefidenz hat (f. ob. ©. 753), fpater dee J 
Sig eines Britifchen Einnehmers (damals, 1800, Mr. Warden), # 
der Fr. Buchanan mit der größten Gaftlichkeit empfing, und 

die beiten 5 ven über — Gebiet wichen | 


— 


welche weiter RAR Malabar f vortheilhaft auszeichnet, zumal 
der Reisbauz aber noch befchrankt man fich hier außerdem auf 
die Cultur des Zuckerrohrs, Sefamdl und der Palmiras 
Palme (Borassus flab.); die Pflanzungen der edleren, koſtbaren 
Gewürze des Kuͤſtengrundes fehlen hier noch. Viehzucht iſt 
ſehr weit zuruͤck, außer Rinder und Büffel kein Hausvieh, und J 
auch dieſes von ſehr ſchlechter Zucht; die Nace der Orbfen fo | 
unanfehnlich und Klein wie in Maifoore und Coimbetore, ja nod) | 
geringer und hier zum Ackerbau ganz untauglih. Wälder herr 
fehen hier noch vor, fie werden fammt ihren rohen menfchlichen 
Bewohnern, die Malafir heißen, wie jener Bambusfaame ihre 
Speife, zur Benugung und zum Gewinn in Naturalien verpachz 
tet; folche Pachttheile der Wälder heißen Buddies. 
Diefe Tribus der Malafir6”) leben in elenden Hütten. 
am Rande der Waldurgen, in Häufchen zu 5 bis 6 beifammen, 
auf den Bergen von Daraporam, Animalaya und Pali⸗ 
ghat; ſie ſprechen einen mit Tamul und Malayala gemiſchten 
Dialect. Ihr Ausſehn iſt zwar beſſer als das der dortigen Sela⸗ 
ven, aber ſie ſind ſehr ſchlecht genaͤhrt, in Lumpen gehuͤllt, ſchmu⸗ 
tzig. Sie ſuchen hier die Wald- und Berg-Producte, wie | 
Cadar in Animalaya. Sie nähren fih vom Einſammeln des 
wilden Honigs und Wachs, und der Yamswurzeln (Diosca- 
reas), fie bauen durch Waldbrand (Cotucadu) einige Gewaͤchſe, 
die in * Sprache Rabi ech, ar Avaray 





2 


668) Fr. Buchanan Journ. I. c. T. II. p. 348 — 387. er) — 
TB; a 
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(Dolichos lablab) und Tonda (Rieinus palma Christi) heißen. 
Sie find aud) die Holzhauer im Lande, und fchaffen das Bambu 
herbei aus den Wäldern, welches zu fo vielen Dingen unentbehrz 


Ye if. Die Schußgottheit ihrer Tribus, die fie in der Form 
























eines Steines verchren, der in einem offenen Kreife fteht, welcher 
den Tempel vorfiellt, nennen fie Mallung, Einmal im Jahre, 
im April, bringen fie ihr eine Ziege zum Opfer, audy etwas Reis 
und Honig. Wird diefes unterlaffen, fo ſchickt die zurnende Malz 
ung Tiger und Clephanten die Gottlofen zu zuͤchtigen. Ihre 
Todten begraben fie nicht, wie die Cadar, fondern verbrennen fie. 
Bis in die niedrigften Tribus und Caften hinab geht hier die Vers 
chiedenartigkeit der Nachbarſtaͤmme in ihren Sitten und Ges 
wäuchen. Daher unftreitig Feine Spur von Nationalfinn und 
Bolfsgemeinfchaft in Gefühl, Gedanke, Verkehr und Civilifation, 
eine Iheilnahme, feine Sorge, feine Pflege, Feine Erziehung, 
eine Hingebung des Einen für den Andern, 

Der mediatifirte Shefury Raja mit feinen 200 Achuns, 
der Prinzen von Gebluͤt, deren Geſammtrevenuͤe ſich nur 
m Betrag eines 2 der früheren Einnahme als Souverain, auf 
ie Summe von 1638 Pfund Sterling beläuft, davon noch 4 zur 
Interhaltung der Tempel und ihrer Priefter dient, bewohnt feldft 
ur flatt eines Palaftes eine elende Hütte, die etwa anderthalb 
Stunden vom Fort Palighat, darin die Britifche Beſatzung, 
tfernt liegt. Zunachft um das Fort liegen die meiften Anfieds 
angen, Defas (Diftricte), Agrarums (Dörfer) und zwei Ans 
adies (Bazare), mit einer ziemlich ftarfen Population. Alles 
; hier gefondert bis in das Kleinſte. Agrarums heißen nur 
e Dörfer, welche die Puttar Brahmanen bewohnen, d. i. 
ie aus der Fremde eingewanderten, feine Namburis (f. oben 
* 752) find, und bei diefen nur ſehr gering geachtet werden, 
‚a8 fie ungemein erbittert. Die Namburis und Napren, 
Ei einheimifche Priefter: und Krieger-Adel fiedelt ſich nicht 
Dörfern an, fondern nur auf ihren Grundftücen, in zerftreut 
sgenden Hütten, jede von Gärten umgeben, welche collective Des 
E18 heißen, und meift reizend gelegen find. Die Anlage der 
Igrarum und der Angadies oder Bazare ift erft eine durch 
Dremdlinge in Malayala eingeführte Sitte. Die Wohnungen der 
ayren ſind von Erde, ins Gevierte aufgebaut, ſehr reinlich, 
eiß getuͤncht oder bemalt. Sie ſelbſt bekleiden ſich ſehr wenig, 
Ritter Erdkunde V. Cec 
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find aber fehr reinlih, und zumal die Weiber waschen fih mit 
vielerlei feifenartigen Pflanzen häufig, um Haar und Haut rein 
zu erhalten, was im übrigen Indien felten if. Auch gelingt es 
ihnen; nur die Sclaven ſind hier mit Hautkrankheiten ge⸗ 
plagt: Das Hauptgewerbe der hieſigen Bewohner if Weberei 
und der Kramhandel; einige der Kauflente find reich, da die 
Bazars zu Palighat doch auch von Calicut, Panyani, 
Cochin, Seringapatam und Madras befucht werden. Die’ 
Brahmanen haben hier das Necht Kupfermünze zu fehlagen. Die’ 
Population im Difiriet vor Palighat, zahle Me. Warden 
in 21,473 Wohnhäufern mit den Familien zu 124,000 Seelen; 
davon 16,000 Sclaven, die als Unreine nie die Hütte ihrer Herrer 
betreten dürfen. Davon gehörten 42 Familien zu dem Geſchlechte 
der Rajas; 13 nur zu den Chriſten, 1469 zu den Mufelmännern, 
137 zu den Namburis oder Malabar Brahmanen; 3309 zu den, 
Puttar Brahmanen, d. i. den eingewanderten; 4292 zu den Nay⸗ 
ren; 2329 zu Gewerbleuten und Kraͤmern; 4287 zu der untern 
Caſte der Schanar oder Tiar, welche die Bereiter des — n⸗ 
weins und Jagory find, 539 zur niedrigſten Fiſchercaſte, 5054 
zu dem gemeinen Volk von Karnata, den Chera. 9— 
Der weitere, weſtliche Hinabweg zur Kuͤſte Malabar, geht 
| zwiſchen vielen großen Granitbloͤcken hin, die hier noch immen 
wie überall die Trümmer im Gap zerftreut liegen, bei Man: 
gada (Mangeryzcottay bei Rennell; Muncurray au 
Horsburgh New Ind. Atlas Nr. 61) fegte Fr. Buchanan durd, 
den Earen, blauen Panyanis Strom auf deffen Südufer, we 
das Gebiet des Naja von Cochin beginnt, ein Land voll fanfter 
Hügel, von reizender Schönheit, aber fehlecht angebaut. Seitden 
fcheint die große Straße direct gegen Welt auf dem Nordufer dei 
Stromes fortgeführt worden zu feyn. Bei dem Dorfe Paryu 
nuru668) betrat Fr. Buchanan das Cochingebiet ſelbſt 
oder, wie er es ftets fchreibt, Cochi (auch Cach' hi, ſ. ob S. 585) 
‚in welchem das niedere Borland mit Grafung, Waldung, ſanf 
ten Höhen bedeckt von Korns und Reisfeldern, Obfthainen un 
Palmwäldern, in denen die einzelnen Hütten und Wohnungen v 
ſteckt liegen, bis zur Meereskuͤſte bei Shetuwai (Chitwa) an 
haͤlt. Auch liegt auf dieſem Wege das damals erſte von’ Fi 
Buchanan geſehene ſehr nette und reinliche Beh der Naza 
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ren ®), d. i. der Syriſchen Chriften, die von Agriculture 
und Handel leben. Die Umgebung von Chitwa iſt ganz mit 
Kokoswaldungen bedeckt, die dem Diſtrict jaͤhrliche Revenuͤen 
" 30,000 Rupies einbringen. 

Shetuwai liegt nur wenig füdwärts der Stadt Danyant 
an der Mündung des gleichnamigen Stromes (10° 45° N.Br.), 
der erfte Sechafen von Bedeutung gegen die Grenze Cochins. Der 
Bi bis dahin über Billiancotta (Waliencodu) 7% geht 

über Sanddünen am Strande hin, zwifchen Alleen von Ba: 
Apancn (Ficus bengalensis), die hier aber fchlecht gedeihen, 
Meisfelder zur Rechten, Kofoswälder zur Linken nad) der Sees 
| te, dazwifchen nur einzelne Hütten und viele, aber geringe Mo: 
r heen der Moplays, ohne alle Tempelarchitecturen der Hindus, 

welche fonderbar genug ganz Malabar fehlen, Das Anfehn 
der Küftenlandfchaft wird einförmig und verliert die Neize wie 
di Mannichfaltigkeit des Binnenlandes, die Population ift auch 
ier durch die zahlreichen, verftoßenen, untern Caften ärınlich und 
jerftreut. 

Der fchiffreiche, untere PDanyanisStrom hebt die Sands 
fchaft an feinen beiden Ufern; fie find reich bebaut und bewohnt, 
die flachen, bewäfferten Reisfelder geben doppelte Reiserndten im 
Jahre, die Terraffencultur reichen Ertrag. Die Stadt Panyani 
Punany Wacul der Eingebornen) I) ift teigend an der Ue— 
‚berfahrt des Stromes gelegen, hat 500 Käufer, über 40 Mofcheen, 
an 1000 Hütten für das niedere Volk, viele große, zweiſtoͤckige 
Haufer reicher Kaufleute, meiftentheild Mohammedaner. Die Hüts 
ten find großen Theils von den Schiffern und Fiſchern be 
wo hnt, ehedem Mucuas, eine Hinducaſte, gegenwärtig faſt alle 
zur Beſchneidung gebracht, Ihre Boote Patemar) tragen an 
‚50,000 Cocosnuͤſſe Laft, oder 1000 Mudies Reis, d. i. 500 Ben—⸗ 
ga iſche Säde, auch giebt es noch groͤßere. Die Schiffahrt des 
Ortes war fruͤher bedeutend, die reichen Moplays luden ihre Schiffe 
fü Surate, Madras, Bengalen und Mochha; duch 
‚Zippo fank der Handel; noch anfern jährlich hier einige Fahr 
zeuge von Bengalen, Cochin, Anjengo, Calicut, Tels 
licherry und Goa. Der Ort ift die Neofidenz des Tangul, 
d. i. des Ober: Priefter der Moplays, deſſen Würde, wie bei 


1 





69) Fr. Buchanan Journ. T. II. p. 391-393. _?°) ebend. T. II. 
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den Nayren, auf die Schwefterföhne forterbt, der fein Gefchlecht 
aus Arabifchem Blute von Ali und Fatime, Mohammeds 
Tochter, ableitet, und weit mehr zu ſeyn dünft als die nördlichen 
Mufelmänner in Indien von Tatarifchem Herkommen. Der Stoß 
des Gefchlechtsadels der Brahmanen wie der Mohammedaner geht 
hier in die Verachtung ihrer nächften Neligionsverwandten über, 
Sie erzählen ihre Anfiedlungsgefchichte 72) wie wir fie oben (f. ob. 
©. 583), nach Ferifhta, mitgetheilt Haben. Sie haben eine eigene 
vom Arabifchen verfchiedene Schrift angenommen, felbft die Kennte 
niß der Arabifchen Sprache ift nur bei den Prieftern geblieben; 
ihre Umgangsfprache .ift das moderne Hinduftani. Auf der 
MalabarzKüfte heißen fie Moplapmar, und find Agrieultoren, 
Schiffsherren und Kaufleute; auf der Küfte Madras aber heißen 
fie Lubbaymar; dort find fie nur Handelslente. Auch hier, 
wie weiter im Norden (f. ©. 663), fteben fie in allgemeiner Cir 
vilifation höher als die Einheimifchen; fie find an ſich ein ruhi— 
ges Wolf, fehr induftriös, in ihren Finanzen geregelter als die, 
Nayren des Landes, deren Güterbefis durch Verfchuldung groͤßten⸗ 
theild in’ die Hände diefer reicheren Moplays gekommen ift. Je⸗ 
doch, mehr landeinwaͤrts, ſind ſie durch die Anreizungen Tippos 
und ſeiner Bigotterie zu frechen und harten Tyrannen gegen die 
ſchwaͤchlicheren Hindus geworden, wo ſie dieſe nur unterdruͤcken 
konnten, und da haben ſie ſehr an Induſtrie nachgelaſſen. Viele 
Imams und Mullahs ſind bei allen Moſcheen durch das Land 
zerſtreut, und jene temporären, politiſchen Verhältniffe haben nicht 
‚wenig zur Vermehrung der Profelyten für ihre Partei beigetragen. 
J. Forbes rechnete von Cap Komorin bis Tellicherry nord 
wärts, ein DViertheil der Landes: Population zu den Moplays; 
fie machen den größten Theil der Städtebewohner 9 aus. 
Etwas aufwärts am Panyani-Strom, wenige Stunden von 
der Nefidenz des mohammedanifchen Tangul, liegt der = 
Adanad 75), in welchem das Oberhaupt der Namburi, d. 
der Brahmanen von Malayala, feine Nefidenz aufgefchlas 
gen hat. Diefe find weniger zahlreich als anderwärts, weil die 
Nayren hier vorherrfchend find; aber ihr Stolz geht fo weit, da 
der aͤrmlichſte unter ihnen ſich fuͤr vornehmer haͤlt als jeder Prinz 


| 
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n Hindoftan; fie verachten die Brahmanen Nord⸗Indiens, trin— 
en und eflen nie mit ihnen, um fich Nicht zu verunreinigen. 
Die find viel unwiffender als jene, und kennen nicht einmal: das 
Menu: Gefes; ihre Legende von Paraſu Rama und ihren alten 
Rechten (f. ob. ©. 751) find in ihren Chroniken, Kerali Ul— 
ati genannt, in Ellacanım Sprade, di. in dem poetis 
hen Dialecte des Malayala aufgezeichnet, aber dunfel und uns 
erftändlich "9. Sie find Agrieultoren und Priefter, treiben aber 
ine Nechtsgefchäfte, find Eeine Einnehmer der Taxen u. f. w), 
sefchäfte, denen im übrigen Indien faft überall die Brahrianen 
örftehen. Sie eſſen fein Fleifch, trinken keine fpirituöfen Ge 
aͤnke; aber fehr viele, die fich durch Uebertretung diefer Verbote, 
ie durch Ermordungen, verfündigten, find unter die Niedrigften 
aften im Lande verftoßen, was ihnen fchlimmer als der Tod ift, 
eren Zahl fehr groß ift. Viele von ihnen wurden graufam von 
ippo verfolgt und gewaltfam zur Befchneidung gebracht. Nahe 
jefer Reſidenz Adanad aufwärts im Stromthale liegt Trita: 
ay, ein wichtiger Paffageort, voll Wirthshäufer der Hindus, wo 
ch die Landftraße von Palighat hinabwärts vom centralen 
shatgebiete, in die Doppelwege nah Panyani und Car 
‚cut fpaltet. Solche Orte mit Wirthshäufern wie mit Märften 
Bazars) find in ganz Malabar 77) noch fehr felten. 
Calicut, zwar fehr von feiner frühern Deventung gefunfen 
‚503 befucht von L. Barthema, 1673 von J. Fryer) 5), ift 
x noch immer der Hauptort der Küfte mit 5000 Hütten und 
ufern (im 5. 1801) 79%) im Norden des Panyanifluffes 
legen (vergl. oben ©. 591 — 594,639 u. a. O.), und feit dem 
noſten Britenbeſitz nach Tippo's Zerſtoͤrungen, wieder im Auf— 
aͤhen. Schon im Jahre 1616 legten die Briten hier ihre erſte 
actorei an, 1664 begann bier ihr regulärer Handel; feit 1799 
e Grundbefig. Der Ort beftand damalss0) nur noch aus Truͤm— 
en und niedern Hütten auf fandigem Boden, mit Kofospals 
n überfchattet, ohne befonderes Intereſſe. Am Ufer hin lauter 
oefenanftalten für die — und die Hayfiſchfinnen, die 











—* Fr. Buchanan Journ. T. If. p.474. 27) ebend. T. II. p. ei 

7°) Ludovico Barthema Bolognese Viaggi in Ramusio Coll. T. 

‘ ed. Venez. 1563. fol. Libr. II. c. 1. fol. 159 — 163; John Be 
New Account of East India and Persia 1672 — 1681. Lond. 1698. 

fol. p. 54 etc. 79) Fr. Buchanan Journ. T. U. p. 474, 
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einen boͤſen Geruch verbreiten; dazwiſchen die Factoreien der 
Englaͤnder, Franzoſen, Daͤnen, Portugieſen, und deren Flotten 
mit den Nationalflaggen, befchäftigt mit dem Cinfauf und der 
Einfhiffung der Producte Malabars: Mfeffer, Betel 
nuß, Zimmerholz, Del, Kofosnüffe, Kokosſtrick 
(Coir) u. a. m. Im Oſten faͤllt der Blick von da, ſagt J 
Forbes, über die Ebene bis zum fernen blauen Hochge 
birge der Ghat, das aber von hier aus erſt in neuefter Zei 
‚von Europaern befucht ift, deſſen Berg-⸗Rajas früherhin in beftän 
diger Fehde unter fich fanden. Nilgherry Peak auf Hort 
burg) N. Map. Nr. 61. liegt unter 11° 23° N. Br. und 76° 32 

O.L. v. Gr., der nordweftlichfte Vorfprung jener vom Geftade au 
blau erfbeinenden Sipfelreihe, von welcher ſich der De 
purfluß gegen Weſt hinabgießt, und in Süd bei Calicn 
zum Meere mündet. An diefem bedeutenderen und in * x 
genzeit auch ziemlich weit aufwärts fehiffbaren Bergftrome de 
T. H. Baberät) im J. 1823 zuerft verfucht über Ariacotté 
Nellumbur, den Caracote-Paß und über Davalacot 
bis Rudalur diefe Nilgherrys, von der Mordweftfeite he 
auf direstem Wege zu erflteigen, da vorher nur allein durch de 
großen Ammeg von SD. her, am Panyani aufwärts, üb 
PDalighat und Coimbetore diefes hohe Alpenland etwa z 
gängig geweien war. Die nächfte Militairftation am ſuͤdweſt 
chen Fuße diefer Wildniß, aber erft im Süden des Beypu 





















ein paar Tagereifen von ihr weiter ofiwärts liegt, im gleichel 
Darallel Manar (11? N. Br. 76° 30° O.L. v. Gr). Das G 
birgsland ſelbſt, zwifchen Malabar und Coimbetore, in diefe 
Parallel, ward nad) Fr. Buchanan mit den Namen zwei 
Herrſchaften belegt, Attapedi und Ayrata Cadamwa, der 
jede ihren Gauda, d. h. ihren erblichen Bergfürften beſaß. U 
der die Nairen noch die Namburie follen über diefe Bergvoͤl 
irgend wie Autorität ausüben, welche die Karnata Sprad 
fprechen (f. 0b. S. 691). Nur zwei Bergwege follen von I 
genannten Militairftation zu diefen Bergdifteicten hinaufführ: 
nach dem erften der Manar-Ghat, nach dem zweit en! 
Cherumbul-Ghat, der zwar der Beflere ſeyn ſoll, 





21) T. H. Baber Route Pr Calieut to the Nilghery in A 
Journ. New. Ser. 1830. Vol. III. p. 310—316. 
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gewachſen iſt; zu beiden Seiten wagte ſich aber, wegen beſtaͤndi⸗ 
ger Fehden, Raͤubereien und Ermordungen, nur ſehr ſelten ein; 
mt Semand hinauf. Aus diefem Berglande foll man nordoft: 
wars nad) Dan Naya kana Eotay am Bhamwanifluß, und 
* da erſt ſuͤdweſtwaͤrts nach Coimbetore kommen koͤnnen. 
Dies ſcheint die erfte Nachricht von einer Durchgehbarkeit 
(der Nilgherry Cd. i. der blauen Berge), aber auf fehr 
‚erummen Wegen, zu. feyn, welche Fr. Buchanan 32) einzog, 
ohne diefen Namen des Gebirges und feine Naturbefchaffenheit 
ſelbſt näher Eennen zu lernen. Für den Handel und Produc- 
tenaustaufch mit dem centralen Dekan, meinte ſchon damals 
jener Beobachter, würde es von Wichtigkeit ſeyn, wenn diefe 
Wege, fo wie auch wenn die Paͤſſe durch den nmördlih ans 
ſtoßenden Irnada⸗Diſtrict gegen Wynaad gangbar wuͤr⸗ 
(den, welche nad Suͤd-Maißoore binaufführen. Wären diefe 
Ghatpaͤſſe begangen, fo würde man die größten bisherigen Um— 
wege vermeiden, und zu den Seiten würden Städte und Baza— 
ren entftehen, die Zolleinnahme fich ungemein vermehren, und die 
unternehmenden jest aber turbulenten Moplays des Binnenlan— 
des wuͤrden mehr ihre Kraͤfte, ſtatt in Fehden zu zerfplittern, auf 
‚den Handel und den Verkehr werfen, wie ihre Glaubensbrüder | 
* der Seekuͤſte. 

Noch bleibt die Lage von Telliherry®) (f. ob. ©. 591) 
I nördlihen Malabar zu beachten übrig, nach den Holländern 
‚lange Zeit, hindurch die Hauptniederlaffung der Briten an die 
fer Küfte; die Einwohner find reich, ihre Pflanzungen- find vors 
trefflich, hier iſt der erfie Markt zum Abſatz für das beſte 
Sandelholz, aber auf fuͤr Pfeffer, Kokos, Cardamon, 
Caſſia, getrocknete Fiſche u. a. m. Der Ort liegt auf einer 
ſanften Erhebung am Meeresufer, und iſt immerfort durch den 
weſtlichen Seewind gefühlt und gefächelt, daher das Montpel— 
Tier in Indien genannt (wie Dfehittageng, f. 05. ©. 416), ein 
heilfamer Aufenthalt. Kokoswälder deefen weit und breit umher 
das Land; auch die Küfte hat ihre guten Seeproducte, die Sars 
dellen von hier find wegen ihrer Delicateffe berühmt, eben fo 
die Aufternbänfe bis. Calicut, und andere Seethiere, wegen - 
ihres guten Geſchmacks. Hayſiſchflooßen werden in Menge auch 
*2) Fr. Bachanan Journ. T. II. p. 435. »3) W. Hamilton Deser. 


of Hind. T. II. p. 291. J. Forhes Orient. Mem. T. I. p. 319 — 1. 
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hier nebft vielen jener Seethiere ‚getrocknet, deren Geruch dann | 
am Geftade hin oft fehr befchwerlich werden kann, und nur zu 
oft den aromatifchen Morgenduft von der Küfte herwehend Uber | 
mältigt. Diefe gedörrte Seebrut wird haufig für den Markt in 
China verladen. Hier find die Indianifhen Bogelnefter, 
die von vielen der vorliegenden Seeflippen eingefammelt werden 
(f. 0b. ©. 75, 121, 146) noch befonders delicat und machen eie 
nen bedeutenden Handelsartifel aus, obgleich fie hier keineswegs 
in fo großer Menge fich vorfinden wie in Malacca und Cochin— 
china, ihrer eigentlichen Heimath; dies febeint die —— ih⸗ 
res Vorkommens im Indiſchen Meere zu foyn. ° J 

Im Norden nahe bei Tellicherry, zu Angaracandp am 
liegt ein intereflanter Punct für die Veredlung der Eulturges 
wächfe Malabars, wo Murdoch Brown feit zwei Jahr⸗ 
zehenden für die oſtindiſche Compagnie Plantagen verſuchs— 
weiſe angelegt hat, die wichtige Reſultate zu geben verſprechen 
PDfefferpflanzungen auf den Höhen, Zuderrohr in den 
Shenen, Mauritius: und Nanktinbaumwolle, Kaffees 
‚pflanzungen als neue Acquiſition für Indien, auch der Zim⸗ 
metbaum von Ceylon und andere Nuggewächfe follen hier ein⸗ 
heimisch gemacht werden. Es liegt diefe Plantation nicht fern, 
feitwärts von Cananore (Canura) 8), der nördlichften Stadt‘ 
(11° 52° N. Br.) in Malabar, welche früher den Holländern ger 
hörte, aber ihnen von einer mohammedanifchen Familie, den 
Biby, abgefauft ward, die im Beſitz von deilen Fort zu einie' 
gem fürftlichen Anfehn gelangte, fich auch die Gruppe der Lake⸗ 
diven Inſeln unterwarf, aus denen fie Tribut von Kokos zieht." 
Die Bay von Cananor ift eine der beften an diefem Geftade, und 
von da aus der Handel mit Sumatra, Bengalen, Arabien nich 
ohne Bedentung. 

Sm Süden von Tellicherrn folgt der Hafen Mah eech 
(von Mahi, d. h. Fiſch), ſeit 1722 eine Haupt⸗Colonie der’ 
Franzoſen, die ſehr vorzuͤglich gelegen, wie die meiſten der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Ortsanlagen ihrer Colonien; dieſe kam 1815 in den Beſitz 
ihrer Gründer zuruͤckk. Benj. Babin ginn 87) bemerkte vom m Wege 
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son Colicut bis Tellicherry, daß er zwar immer am Meere 
mtlang gehe, ohne daß man jedoch eigentlich die Meeresfläche zu 
ſehen befomme, wegen der vielen Plantationen. Im Vergleich 
mit dem öftlichen Carnatik auf der Coromandelküfte ift diefe Mas 
abariſche Seite weit gruͤner, bewachſener, fruchtbarer, bevoͤlkerter, 
Ne Wohnorte find häufiger, beſſer eingehegt als dort. Die Kos 
082 und Arefa Palmen, die Jackbaͤume (Artocarp. integrifol.), 
Ne Banyanen (Fic. beng.) ziehen in dichtern Pflanzungen am 
Ufer hin, in ihrem Schatten liegen mehr landein überall am Rande 
‚der Vorhügel die zerftreuten fehr netten gegen den Regen geficher- 
‚en Hütten der Malabaren; noch tiefer landein mit den zuneh: 
‚Menden Reizen des Hochlandes beginnt die Gruppirung wild: 
wachfender Bäume von der größten Mannichfaltigkeit, und fie 
ind überall in der Nähe der Wohnorte umfchlungen. von den 
Feſtons der bis in die Wipfel rankenden Pfefferrebe, wie der 
Maulbeerbaum der Lombardei von der Weinranke. Auch bis 
‚hier breitet ſich der rothe, ocher- und eiſenhaltige, harte 
Thonboden, Laterites genannt, aus, wie durch Canara (f. 
»b. ©. 702); feine vielen Poren und Höhlungen find haufig mit 
einer weißen Ihonerde nefterweife gefüllt; das tieferliegende Land 
ft mit den Herabwafchungen der Bergwaller überdeckt, welche je 
nen Thonboden in der naflen Jahreszeit erweichen, einreißen und 
hinabſchwemmen; denn er fleigt weit hinauf zu den Vorhöhen der 
Shats, wie z. B. im Oft von Tellicherry. Auch bier werden 
hie und da reiche Eifenlager entblößt; ob fie aber der Decke 
des Laterites angehören, oder dem darunter liegenden Grundges 
birge, ift ſchwer zu entfcheiden, weil dies, wenn auch haufig herz 
dorftoßend und zu Tage liegend, wenig erkannt werden kann, wes 
gen der reichen Vegetation und Waldbildung, welche das Ganze 
berwuchert. Nur im Oft von Tellicherey, auf dem Paßwege 
von Manantoddy gegen N.D., nah Seringapatam, auf 
das Plateau von Maißoore lernte B. Babington®) die 
dortige Gebirgsart der hohen Ghatketten kennen. Er nennt fie 
Gneuß, an einigen Stellen zeige ſich aber nur Glimmer und 
Quarz; die Ghats ſind hier ſehr hoch, aber ihre Contoure ſehr 
wenig zerriſſen. Genaue Meſſungen fehlen, den hoͤchſten der dor— 
‚tigen Ghatgipfel, den Bannaſur, ſchaͤtzt er auf 7000 Fuß 
‚Höhe tb. d. M.; feine Schichten follen faft ſenkrecht ſtehen; an 
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feiner Oftfeite finden fich die fehönften Granaten, wahrſchein⸗ 
lich) im Glimmerfchiefer wie am Suͤdfuß des Sanct Som 
- und anderer Schweizeralpen, und an ſo vielen andern Orten. Ar! 


Anmerkung. Die drei Shat- Päffe aus Malabar sum 
| Hochlande gegen Oſt. * 


Nur dieſe dreierlei Ghat-Paͤſſe haben wir bis jetzt in Mas 
labar Eennen lernen, weldye diefes Kuüftenland mit dem centräs 
len Hochlande von Dekan in Verbindung fegen: der nördliche 
Pap mit Maißoore, der mittlere nah Wynaad und ben —*p 
gherry, der füdlihe am Panyani aufwaͤrts über Palighat 
durch das Gap nah) Coimbetore. Da wir diefen ſchon oben durch⸗ 
wandert find (f. ob. ©. 760), fo bleibt und nur die Route ber beiden 
erfieren, nach den neueften Wegbahnungen, zur Vervollftändigung ünfes 
ver Kenntniß der Gebirgsketten der Ghat hier zu verfolgen übrig, obs 
gleich fie durd) genauere Beobachtung noch keineswegs hinreichend lehr 
* und befruchtend Bes werden können. I 
1. Der Nord-Paß von Telliherry gegen N.O. nad J 

Boore; der Paß von Manantawaddy (Manantoddy * 
Babington)z bereifet von Babingtone). 


Es iſt dies die naͤchſte uns bekannt gewordene Ghatpaſſage im 
Süden des Canara-Paſſes, am Taddianda-Molla, ſuͤdlich von Curg (f. 
ob. ©. 729); er durchſetzt das Grenzgebirgsland zwiſchen 
dieſem Alpenlande Curg im Nordweſten und dem Alpenlande Wynaadb 
(Bynadu) im Suͤdoſten, und führt gegen N,D. auf das Plateauland 
von Suͤdweſt-Maißoore. Babington ging von Telliherry aus, 
von der Wohnung des Mr. Dyer, am Zufe der Ghat = 484 Fuß 
üb, d. M., unter welcher ein See noch tiefer liegt, 365 F. uͤb. d. M. 
bis zum Suß des Ghat, 7134 5. üb. d. M. Bon da beginnt das Ans 
ſteigen zum Ghatgebirge, wo die mittlere Hütte = 2034 F. ü 4 
M.; die Ghathoͤhe = ‚30074, der erſte Ort jenſeit, wenig abs 
waͤrts, Peria — 27564 F. uͤb. d. M. und die Station Manan— 
toddy, Manantawaddy auf Horsburg New Ind. Map, unter 110 
48N. Br., 76° 37 DR. v. Gr., = W154 F. üb. d. M., wo die Pla 
teauhöhe ſchon erreicht ift, die-von da an in ziemlich gleichen Höhen auf 
der Straße fortfegt. Aber zwifchen beiden letztgenannten Orten erhebt 
fid) feitwärts, und zwar im S.O. des Weges, der hohe *29 urs | 
Prai (unter 11° 42 R. Br. 769 58° O.L. v. Gr., eine Tria elſta⸗ 









°3°) B.Babington Remarks a. a, D Transact. on the Geolog. Soc. | 
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tion bes Britiſchen Vermeſſung) weit uͤber feine Umgebungen. Un feis 

nem Norboftfuße liegt Pulinjal, ein Kort in Ruinen, umd die Stas 
Kan Manantawaddy weiter gegen N.D. am Cubbany, dem 
‚Plateaufluß, der fchon der Dftfeite der hohen Ghats entquillt, und 
gegen N.O. nad), Maißoore fließend, fich etwas unterhalb Seringapatam 
zum Gavery= Fluß ergießt. —— 
Bon der letztgenannten Station, um welche der verwitterte, roͤthliche 
| Glimmerfels die ſchoͤnſten Granaten enthält, folgt wechfelndes Bergland, 
| ohne befonderes Unfteigen und Abfallen; Grünftein, Shloritjchies 
fer, Syenit wechſeln, noch hie und da mit eifenreichen Laterited = La= 
“gern bedeckt, die aber bald gänzlich aufpören, am Bawally Nulla 


Fe 
Ei 


\ = %013 Fuß üb. d. M., der die Weſtgrenze des Territoriums des 
Maißoore Raja bezeichnet. Hier fängt der ſchwarze, frugtbare 
| Boden an (f. ob. ©. 707), welcher auch hier die Oberfläcdyen weithin 
deckt. Das Syenitgeſtein tritt immer reicher an Hornblende hervor, und 
wird endlich ein ganz ſchwarzer Fels, nur noch von helleren Syenit⸗ 
adern durchſetzt, auch von Gängen und Schichten baſaltiſcher Ges 
birgsarten. Weiterhin zu Anterfunta (1202N. Br.) = 25673 
8, üb. d. M. waͤſcht der Regen überall einen ſchwarzen gligernden Sand, 
wahrſcheinlich Hornblendeſlimmer uͤber die Ebenen, ein ungemein frucht⸗ 
barer Boden, überall mit dichteſten Waldungen voll Unterholz bewach⸗ 
ſen, die ſeit Jahrhunderten dort ungeſtoͤrt ſich ausbreiten konnten, und 
jede naͤhere unterſuchung des Bodens hinderten. In den Felspartien, die 
ſich hie und da zeigten, fand Babington: Granaten, Eyanit, 
Hornblende und Gruͤnſteinfels— vorherrſchend. Die folgenden 
Stationen, uͤber welche die Route in drei Tagereiſen hinwegfuͤhrt, find 
Humpapur, Chutnahully, Malßoore, das nach Babing— 
teons Barometermeſſung — 25624 Par. 5. üb, d. M. liegt. Gleich 
Anfangs wird von Anterſunta das Walddickicht geringer, mit dem 
WVerſchwinden der Bambuswaldungen verlieren auch die zahlreichen 
.  Elephantenheerden auf bem mehr dürren, offenen Plateaulande ihren 
Schutz und bleiben in dem Gebiete der Weſt-Ghats gurüd, die Berge 
uuppen bleiben niedriger, wo die Wälder fparfamer werden, weil diefe 
R eine Folge der Wolkenregion von jenen find; der Schwarze Boden wans 
a \ delt ſich weiter nordwaͤrts in rothen um. Hie und da treten Topfſtein⸗ 
lager hervor, die auch im Gebiet zu Maißoore zu Hausgeräth und Or⸗ 
namenten verarbeitet werden. In der Nähe der Hefte Maipoore bes 
fteht die ganze wellige Ebene aus überftreuten Fragmenten von Quarz, 
Srünftein und Topfſtein. Nördlich ‚von da zieht der Caveryſtrom von 
N. W., vom Gurggebirge kommend (ſ. ob. ©. 725), gegen S. O. an 
Seringapatam vorüber. 
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— 
2. Der mittlere Paß in Malabar. Bon Calicut am B 4 | 
purfluffe aufwärts gegen N. O. durch Wynaad (Bye | 
nadu) zu den Nilgherry. Der Garcur oder Caracote⸗ 
Paß, über Ariacotta, Nellumbur, Davalacotta und 
Kudalur, von der Nordweſtſeite, nad) Utacamund auf den Nil⸗ 
gherrys. Bereifet von T. 9. Baber vo) (1893), | 
Schon waren die Höhen der Nilgherrys von der Mabrasfeite, N 
von Of, und Süd von Goimbetore aus beftiegen, als ihre direcz I 
ten Zugänge noch von der Weftfeite, von Malabar aus, gänzlich 
unbekannt blieben, weil hier das hohe und wilde bisher verfchloffene As 
penland Wynaad (Bynadu) durchſetzt werden mußte, um jene rei⸗ 
zenden Berghoͤhen zu erreichen, die ſeitdem eine ſo beliebte Europaͤerſta⸗ 
tion geworden ſind. Es mußten erſt die Zugaͤnge aus Malabat dahin 
entdeckt werden, bis in neuerer Zeit Wegbahnungen (1831) geſchehen 
konnten. Ein ſolcher Entdeckungsverſuch führt uns, nach Babers 
Bericht, im Juni 1823, aus Malabar zum erſten male durch jene Ge⸗ 
birgsmwildniffe über den Garacote-Paß und Davalacotta (unter | 
11° 30° N. Br.), größtentheils durch unbekannte Gegenden, die wir dar 
durch zuerft kennen Iernen, deren Zeichnung wir auf allen frühern Bläte ) 
teen Indiens vermiffen und nur erft in Horsburgs Sect. 61. des New. 
Indian Atlas vorfinden. | Er 
Abreife von Ealicut. 5. Zuni 1898, Zur Fähre des Bey 
pur⸗Fluſſes, der fi im Süden der Stadt unter 110 10 N.Br. in dag 
Meer ergießt; Baber befcifft ihn in Booten, 63 geogr. Meilen (32° % 
Engl, Miles) aufwärts bis zum Marktort (Angadi), welcher Aria⸗ 1 
eotta (oder Arreacode) heißt. Seit 1803 fol er ſehr in Abnahme 
ſeyn, von 200 bis 300 Käufern ftanden nicht mehr die Hälfte, weil dee 
Handel des Taback, Salz und Zimmerholz, welder früher frei betrieben # 
ward, durch Monopole fehr beſchraͤnkt ward, | 9 
Zweiter Tag, 7. Juni, nach Mombat, bie erſte Stunde geht 9 
der Weg auf einer Hauptſtraße fort, die gegen S.O. nad Manjerry En 
führt; dann zweigt fie aber gegen NO, ab, und bleibt im Beypur⸗ J | 
Thale, wo viele wilde Bergflüffe (Sullahe) zu durchfegen find, die zur HH 
Zeit der Regenfchwellen mit den Waldwildniffen umher ſehr hinderlich J1 
werden. Hier iſt ein Land der mohammedaniſchen Raͤuber feit Zippos 
Seit, das nur erft kuͤrzlich durch viele Hintichtungen beruhigt werden 
Eonnte. Gegen Mombat, ein mohammedanifcher Bazar mit 80 Haus | 
fern, wird die Landfchaft offener, Die Einwohner trieben einft nicht uns en 
bedeutenden Handel mit den benachbarten Bergvölkern (den Balaghat) 
von Maißoore, Wynaad und den Nilgherry, der aber duch 








*°°) T. H. Baber Route from Calicut to the Nilgherry in Asiat, 
Jouru. New. Ser. 1830. Vol. III. p: 310 — 316. 
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me Unſicherheiten in Verfall gerieth. Die Bewohner wuͤnſchten die 
Biederherftellung des Wochenmarktes in Mombat, der ſeit dem Jahre 
‚802 ganz aufgehört hatte und zur Givilifirung der dort fehr turbulens 
m Moplay vieles beitragen würde. 
Dritter Tag, 8. Suni, nah Nellumbur, am obern Beypurs 
‚Huffes mehrere wilde Nullas, die aus den füdlichen Bergen von Man⸗ 
erry herabfommen, müfjen auf Bambusflooßen überfegt werden, denn 
ur in der trocknen Zahreszeit find fie durchgehbar; alles ift voll Zungle, 
sta ift die alte Nefidenz des GebirgssChefs, des Nadwari, 
ee Teruped hieß, fein Palaft, Kaulgum, mit einem hohen Erde 
dall umgeben, den eine Gruppe von etwa 30 Hütten umgiebt, in denen 
eine Dienftleute wohnen. Der Minifter feines Gebieters kam dem Rei⸗ 
enden entgegen, und der Bergchef übte Gaftfreundfchaft gegen ihn aus. 
ie Wiederherftellung der Sicherheit und des freien KHandelöverkehrs zwi⸗ 
hen dem Lande über und unter den Ghats fehien allen am Herzen zu 
iegen, Sie rühmten ihren Gebirgspaß von Garacote als den be= 
uemften zum Zransport vor allen andern Ghatpäffen durch Wynaad. 
Daher nahm ihn auh Baber gegen Nordoft, im Nordweft der Nils 
zherry und des Mukurtu-Piks (f, ob. ©. 774), welcher letztere 
ad) neueren Meffungen zu der bedeutenden Höhe von 7899 Par. Fuß 
"8418 Engl. 3.) °') emporfteigt. Aus den jüngften (vom 1. Suni 1832) 
fficiellen Berichten des Ingenieur -» Capitain des Pionier- Corps in den 
Rilgherrys, W. Murray ??), wiffen wir, daß gegenwärtig von Nel— 
umbur gegen ©.D, über Wundur, eine ganz neugebahnte Straße 
iber den Khunda-Paß und die Khundaberge, im Süden des 
hohen Mukurtu-Piks vorübergeht, welche direct, auf geradem, weit 
kürzerem Wege nad) dem Hauptorte Utacamund der Nilgherry 
führt, Diefe ift aber erft feit 1831 begonnen, 1833 beendet, und fteht 
a Norden mit Nellumbur, alfo mit der Calicutſtraße, in Verbins 
dung, wie gegen Süden durch die Straße über Manjerry mit Ans 
gadapuram (f. ob, ©. 774) und Panyani (von diefer neuerm 
Kunftftraße ſ. unten). T. 9. Baber folgte daher damals nody dem 
Beypurthale gegen Nordoſt. 

Vierter Zag, 9. Juni, von Nellumbur nah Eddakarra 
(Yeddafurra b. Horsburgh) und Carcote Eddom. Von Süden 
jer kommen viele wilde Bergftröme aus dem Hochgebirge der Chats, 
das hier ſchon zu alpiner Höhe emporfteigt, und fchwellen den Beypurs 
Fluß fo bedeutend mit ihren Waffern an, daß er 10 Monate hindurdy 





22) Capt. H. Harkness Description of a Singular Aboriginal Race 
inhabiting the Summit of the Neilgherry Hills or Blue Mountains 
‚of Coimbatoor, Lond. 1832. 8. p. 172. °2) W. Murray Letters 
P. 125 —143 in Ltnt. H. Jervis Narrative of Journey to the Ca- 
"very and the Neilgherry Hills, Lond, 1834. 8. | Ya 
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für Beine Boote auch oberhalb Nellumbur noch fchiffbar bleibt. Nichts U. 
übertrifft hier, fagt Baber, die Pracht und Schönheit der Landſchaft, | 
in welcher zu beiden Seiten im N, und ©. wie gegen O., überall 3000 . 3 
bis 5000 Fuß hohe Bergruͤcken fich emporheben, deren Gehänge mit den "x 
herrlichſten Urwaldungen bekleidet find, welche aber die hoͤchſten vile 
noch ein paar tauſend Fuß hoͤher als das allgemeine Tafelland uͤberra⸗ 4 
gen. Im Süden bilden die Khundas Berge (oder Kundi) bie 
fihtbare Hauptmaffe vor den Nilgherry; Berge thürmen fich über Berg 
empor. Seit 5 Tagen war hier der S.W.-Monſun eingetreten; pracht⸗ 
volle Cataracten ſtuͤrzten von allen Seiten zur Tiefe, durch die vielleid t * 
verbreitetſten Teakholzwaldungen Malabars. Der groͤßte Teat⸗ ir 
wald breitet fi) hier von NW. gegen S.O. aus, heißt Kalla Mala ". 
und fcheidet Tirumambady, oder die nordöftlichen Defams Poramym a 
von Ernaad (Irnaad, f. ob, ©, 775). Von Eddakarra bie 
GSarcote Eddom (Garcur Yeddum auf Horsburgh Map) gehe 
der Weg ununterbrochen durch erhabene Teakwaldung, die mehrere Fluͤſſe 
wild durchraufchen, auch der Garacote, der vom Caracote⸗Paß 
im N.O. entſpringt, aber durchgehbar iſt; doch weiß man, daß fi ef | 
Heine Boote auch dieſen Fluß noch ftromauf fchiffen Tönnen bis Koddeh⸗ 
para, das nur ein Stuͤndchen unterhalb Carcote liegt. — 
Fünfter Tag, 10, Juni. Ueber den Paß Nadkhang nad 
Davalacotta und Ottakail Karumba. Der Weg war erft friſch 
durch die Waldung gehauen, um mit den Palankins hindurchzukommen. 
Die Paſſage uͤberſteigt eine Succeſſion von Berghoͤhen mit Walddickich⸗ 
ten bie auf eine halbe Stunde vom Gipfel, Nadkhang genannt, der 
ganz nackt und Kahl ift. Diefer Weg fol fpäterhin auch beſſer gebahnt 
worden feyn. Im Zahre 1823 arbeitete man im NW. an diefem Wege 
in einigen Bergriffen auf Goldwaͤſchen; Baber fahe, daß man. 
Gruben einige 100 Schritt danach ausgegraben hatte, Von der Pape 
höhe Nadkhang führt ein fehr befchwerlicher Bergmweg gegen N. W. 
hinab nad) Davalacotta, Hier erfuhr Baber, daß nicht fern im 
N.W. von hier noch ein anderer Ghatpaß fey, der bei den Malabaren 
Cata mufa, bei den Baddagurs, d. is den Bergbewohnern, zu I 
Davalacotta aber Gullikotu heiße. Diefe Baddagurs, ie 
‚bis Ottakail karumba wohnen, erfreuten fich fehr über das Aufs 
bluͤhen der Nilgherry durch die Britenftationen. Das Gold, fagten 
fie, Eomme- dort häufig zumal als Wafchgold in den Flüffen vor, in 
: allen Shälern und Spalten grabe man hier danach. Erſt bringt man 
die obere ſchwarze Erde weg, um auf die röthliche Erdſchicht zu ſtoßen, 
die man in Gefäßen ruͤttelt, ſchuͤttelt, ſchwemmt, waͤſcht. Das ſchwarze 
zuruͤckbleibende Sediment hält ſchwarzen Sand, Eifen und Gold⸗ 
theilchen, die durch Waſſerſpuͤlen gereinigt, durch Queckſilber amal⸗ 
gamirt und herausgezogen werden. Gold in groͤßeren Koͤrnern wird 


* 


Im! 
* 


N 


Y 


N 


. 15 


un "z= ’75 


Pe 7 






ee m 2. u a “En 


— — —— 










































Ghate, Malabar, Eingang: in die Nilgherrh. 783 


n das ausgelefen. Sede folche Goldgrube zahlt monatlich 3 Rupien 
bgaben; die Erde fällt bei dem fchlechten Bau leicht wieder zufammen, 
\ d wird durch Verfchüttung gefährlich. Gold ſoll man in allen 
lußſbetten der S. W.⸗Seite der Nilgherry finden, auch der Khunda⸗ 
6 Gebirge, und ebenfalls innerhalb der Nilgherry. 

Schöter Tag, 11. Iuni, nah Kudalur (Gudalur b, 

N! 8 Map Nr. 61. unter 11° 30° N. Br., 76° 33’ 2.8. v. Gr.). 
zon Dttakail, fagt Baber *°*), habe er bald, gegen N.O. gehend, 
? von ihm im Schre 1806 erbaute Straße von Nellialum in Paras 
I: eatil nah Nambolacotah getroffen, und fey auf ihre vorgerüdt 
| nah Kudalur, welches auch im Diftrict Nambulacotta liegt. 
| h er Konnte man noch die Spuren einer Kunſtſtraße verfolgen, bie 
inft Zippo Saib über den Caracote-Paß gegen Süp- :sMalabar 
Fratte anlegen laſſen. Mr. Baber verließ aber diefe Direction, um ges 
Sen S. O. abzubiegen nach Neddibett (Bett oder Betta, Petta, bes 
ichnet in Karnata, wie in Zamulifchee Sprache, viele Piks) *), einen 
Singangspaß in das hohe Alpenland der Rilgherry. Kudda— 
Fur hat nur 20 bis 30 Hütten und ift von Buddagurs bewohnt, die 
er nicht Aboriginer, fondern erft feit etwa drei Sahrhunderten aus 
aißoore eingewanderte Anfiedler find. Ihre Spracde ift ein 
Sanara=Dialectz fie bauen das Land oder find Hanbdelsleutez ihre Golos 
‚nie hat fi), etwa in 40 Attys, fo heißen die von ihnen angelegten und 
bewohnten Dörfer, durch das ganze Hochgebirge von Wynaad und 
Ri Ugherry verbreitet, Auch ihre Wunſch war e3, wie der allgemeine 
‚der dortigen Bergbewohner, den frühern Verkehr mit Malabar, durch 
Miedereröffnung einer Transportftraße, die früher durch Zippo 
en begonnen war, wieder in Gang zu bringen, ein Salzmagazin am 
Fuße des Pafles anzulegen, weil dies Bedürfnig ihrem Hochlande fehlt, 
und Wochenmaͤrkte in den Bergorten, wie in Kuddalur und Rels 
lumbur oder zu Mombat. Die Belebung eines ſolchen Verkehrs 
über den Caracote-Paß hält Baber für ſehr vortheilhaft, da er 
leicht gangbar für Laftthiere, felbft für Raͤderkarren gemacht werden 
\tönnte, da ‚die Diftanz durd) Nambolacotta nad; der Maifoore Grenze 
‚nur halb fo groß ift, als die jeder fonftigen Wegſtrecke durch irgend eis 
‚nen andern Theil von Wynaad, und alle dahin ziehenden Wafferflüffe 
das ganze Jahr paſſirbar ſi ind, gegen das Malabariſche Kuͤſtengeſtade 
hin aber der Beypur-Fluß vom Meere aus, bis auf wenige Meis 
len vom Fuße des Caracote-Paſſes in der naffen Sahreszeit wenigftens 
‚ mit Hleineren Booten befchifft werden Kann, und daher als Transport⸗ 
ſtrom dienſtbar gemacht werden koͤnnte. 





| os) T. H. Baber Route 1. e. Vol. II. p. 313. °*) Fr. Bucha- 
nan Journ. T. 1. p 126. & ER FAN 
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Siebenter Tag, 12. uni, Von Kudalur auf einem bel 
ſchwerlichen Pfade nad Neddibett, oder zum fehr feilen Gipfel der f 
Berghöhe, die damals nur in drei Stunden Zeit zu Fuß erreicht *11 
konnte, denn auch ein leerer Palanquin war nur mit großer Mühe | 
aufzubringen; neuerlich ift aber auch diefer Weg durd Mr. Sullivan, 
der ſich als Obereinnehmer von Koimbetore um die Anſiedlung ver * 

gherry ſo große Verdienſte erworben hat, ausgehauen und gebahnt wo de 
den; fo daß nur eine Stunde Zeit zum Erfteigen gehört. Al 

Achter Tag, 13. Juni, nad) Uta kamund dem Hauptort i der 
Nilgherry, eine Diſtanz von etwa 4 geogr. Meilen, welche immer durd 1 
wild zerriſſene Schluchten (Cholas) und kleine Thaͤler führt, die oft 1; 
nur Viertelftunden weit auseinander liegen, und bergauf und ab in guoe 
fer Anzahl paffirt werden müffen, alle fehr fteil, mit zwifchenliegenden 
trocinen Bergrüden, in der Ziefe aber von Bergflüffen durchrauſch 4 
Der größte von dieſen, welcher in der trocknen Jahreszeit auf den vich m | 
Truͤmmerbloͤcken, die er mit fich wälzt, fich durchfegen läßt, indeg man 
ihn zur naffen Sahreszeit nur in geflochtenen Körben mit Haͤuten hi 
zogen, als Fähren, uͤberſchiffen kann iſt der Paikara-Fluß. Er 
liegt nur noch 2 geogr. Meilen fern von Uttacamund, bis wohin blo 4 
ſanftere Berghoͤhen ſich woͤlben mit offener, freierer Landſchaft, mit den 
reichſten Alpenteppich von Gruͤn und Blumen bedeckt, voll klarer 
Quellen, nach allen Richtungen reich bewaͤſſert, hie und da mit tiefern 
Schluchten oder Thaͤlern durchzogen, und am Rande der Gehaͤnge und 
Anhoͤhen mit den fchönften Waldgruppen geſchmuͤckt. Es ift ein veizendeg 
Alpenland mit neuen vom Tieflande Coromandels und Malabars völ- 
Yig verfchiedenen Formen, Gewächfen, Bewohnern aller Art und clima⸗ 
tiſchen Verhaͤltniſſen, eine für ſich beſtehende Berginfel, welche dem 
Briten in Indien hier ein mildes paradieſiſches Europa hinzau⸗ 
bert (ſ. unten Nilgherry). Doch wir kehren für jetzt noch zuvor sum. 
Zieflande der Malabarküfte zurüd, um diefes in feinen —— Thei⸗ 
len kennen zu lernen. J 





2. Die Königreiche Codin und Travancore im 9 
Suͤden Malayalas. —4 


9 


1) Das Koͤnigreich Cochin (Cachhi, dh. Mora) Ä 
ift ein ſchon frühzeitig bekanntes (f. ob. S. 596, 608) Kleines, von | 
Travancore infelartig eingefchloffenes Fürftenthum an der Malaz | 
barküfte, füdmwärts des Panyani und füdweftwärts de 4 
Gap oder des großen Querdurchbruches gelegen, von nur etwa 
250 Duadratmeilen Flächenraum, wovon ein Drittheil etwa, — 





a W. Hamilton — of Hindostan Vol. IL p. 302 — 307. 
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© Befiegung Tippo Saibs (1799), an die Briten tributpflichtig 
porden, indeß der uͤbrige Theil independent unter feinem eiges 
Roja fortbefteht. Der nördliche Theil ift der Natur feines 
figen Bodens und feinem Nlamen gemäß ein reiches Reis— 
>, das doppelte Ernten im Jahre giebt. Die Neisfelder breis 
1  fich in der Tiefe um viele Buchten, die weit in das Land 
sen, aus; höher auf zu den Hügeln liegen die zerftreuten Woh⸗ 
in gen, und noch höher die Wälder auf den Bergen; ganz wie 
Malabar ſind auch hier die Huͤtten der Eingebornen von ih⸗ 
Gaͤrten mit Palmen, Mangos, Jack, Plantains u. ſ. w. 
ngeben, und die Wälder von Teakholz, Schwarzholz u. a. mas 
em den größten Neichthum des hoͤhern Gebirges, wie die Pflans 
Ingen der Borhöhen aus. Cranganor (unter 11°5'N.Br.)%), 
her eine Holländifche Stadt, liegt an der Nordgrenze, giner der 
L gebauten Orte diefes Küftenftaates, dr Sitz eines Fatholifchen 
% sifchofs, deffen Diöcefe 89 chriftliche Kirchen zählt, die nords 
j irts bis Mount Dilli reicht und unter Goa fteht. Virapelly 
Barapali) im N.O. ein paar Meilen landein der Stadt Cos 
in, der Siß eines apoftolifchen Vicars, der über 64 Kirchen 
"he; hier iſt ein Seminar für Carmeliter Mönche. Die Haupt 
dt Codin, welche dem Lande den Namen giebt, gehört feit 
ngem nicht mehr zum Gebiete des Naja; 1503 erbaute dort 
buquerque feine Fefte, 1663 wurde es von Holländern in Bes 
3 genommen, welche die Fatholifche Kathedrale in ein Waarens 
ws ‚verwandelten. Die Lage des Ortes 7) zwifchen Kofospflan; 
ingen und Neisfeldern am Cingange eines breiten, fchiffbaren 
in mes, oder vielmehr Sees, der ſich mit vielen Verzweigungen 
‚dm s bis Quilon ausbreitet, iſt für Schiffahrt und Transport 
1 —8 oſtwaͤrts erheben ſich die Ghats, gleich den Apenni— 
m Italiens, aber meiſt mit Wolken bedeckt, ſteil, felſig, bewal— 
und oft erſt ſpaͤt vom Strahl der Abendſonne ſichtbar ge: 
acht, dann aber herrlich erleuchtet. Das Clima ift in der Nähe 
—— ungeſund und erzeugt haͤufig die Elephantiaſis 
Tochinleg genannt). Der fruͤherhin ſehr bedeutende Handel mit 
rabien und Aegypten iſt noch immer bis in die neueren Zeiten 
a geblieben, mit Surate, Bomban, Malabar, Kanara, Ara— 
den Sundiſchen Jafein und China; vorzüglich durch die 








2°) W. Hamilton Deser. of Hind. Vol. Il, p. 291.  °°) J. Forbes 
Orient. Mem. Vol. I. p- 326. 
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Ausfuhr von Pfeffer, Tardamom, Teakholz, San del, 
Kokos, Caffia und Seeprodncte. Doch hat die Stab 
ſelbſt bei der Befignahme durch die Engländer, bei der Zerftörumng 
der Feftungswerfe, mit denen auch der befte Theil der Haͤuſer fiel | 
fehr verloren, die angefehenen Familien "haben fie verlaffen, fi 
wird nur noch von armen Leuten bewohnt, von Abkoͤmmling 

der Europäer und freigelaffenen Sclaven, welche die Hindus al 
Pariar betrachten. Cochin wird doch ſtets als ein ie Tea 





ſchiffsbauwerft an diefer Küfte wichtig bleiben, da die Tea 
wälder Cochins von den benachbarten Ghats das "sorgt ki 
Zimmerholz ejeen, das zur Negenzeit bequem hierher geflößt w Der 1 
den kann. J. Edyn, der fih fünf Jahre lang mit der unte 
ſuchung der — — in Malabar beſchaͤftigt hat, maß hier i 
nen Teakbaum, der uͤber 120 Fuß hoch war und einen U m 
fang von 45 Fuß hatte. Die Elephanten in diefen Wäldern ſ l 
fen an Größe die von Ceylon noch übertreffen. Die Ghats fi n. 
nen bier nur, während die Landwinde wehen, befucht werden, 
fie die dbrige Zeit des Jahres in dicke Regenwolken eingehi 
find; gegen den November aber,und nad) diefer Zeit werden R 
Gebirgszuͤge von allen, die dann an der Malabarkuͤſte vor “ 
geln, wegen ihrer hohen Schönheit bewundert. Das Innere d an 
Landes ift noch faft gar nicht befucht, Der römifch + Eatholi ſch 
Biſchof von Cochin reſidirt nicht hier, ſondern weiter ſuͤdwaͤrts 
Quilon (Coilan); feine Dioͤceſe beginnt erſt im Sud von Cochi 
und verbreitet ſich auch uͤber Ceilon, ſie ſoll uͤber 100 Kirch 
umfaſſen. Durch ihre fruͤhern Bemuͤhungen haben ſich die p 
teftantifchen Holländer. hier auch viele Verdienfte um Ausbre 
des Chriſtenthums und die Einrichtung von Schulen * 
die aber unter Britiſcher Herrſchaft wenig Erweiterung * | 
hatten, bis fie feit 1815 den Syrifchen Chriften in Sud: Malabı 
Cochin und Travancore befondern Beiftand Teifteten. Di 
DD Das Königreich Travancore Tiruvancodı 
nimmt das Suͤdweſtende der Küfte Malabar ein, zwifchen 8° Bi 
10° N.Br., und wird gegen Oft durch die noch wenig befantikei 
Hochgebirge der Ghat von den öftlichen, niedern Küftenlandfch e 
ten Tinnevellys und Maduras, im Süden von 9— | 
tore, gefchieden. — * Laͤnge betraͤgt hoͤchſtens 35 geogr. N 

a —* ” 


es) W. Hamilton Deser. of Hindostan Vol. IL p. 307—322 ; Jam: 
Forbes Orient, Men. T. I. p. 330 — 400. 
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1 N nad) ©., feine Breite etwa 10 geogr. Meilen, es um: 
ließe t größtentheils Cochin und reicht nordwärts landein bis ge: 
2 Inimalaya (f. 06. S. 760). Das Ganze ift ein Bergland 
U Gipfel, Thäler, Ströme, griiner Abhänge, Hochwälder und 
16 adegrund hin voll Anbau; in fruchtbarer, bewäflerter Sand: 
In „mit Neisboden, und allen jenen Anpflanzungen, die Mala: 
* eichern und auch hier in ausgezeichnetem Grade gedeihen. 
Dfefferpflanzungen allein bringen jährlich an 400,000 
00,000. Rupien dem Lande ein; aud) hier find Cardamoz 
— Gaffia, aromatifche SGummata, Weihraud, Cocos 
4 u Ueberfluf, Zu den Producten, die aus dem innern Lande 
ft men, rechnet man außerdem noch, Muscatnüffe, wilden 
Jaftan, Sandelholz, Bienenwads, Elfenbein; die 
al (der. find voll, Elephanten, Büffel, Tiger der größten 
“, ‚und die Kronen der Wälder von den zahlreichften Colonien 
k Affenheerden bevölkert, Die Gebirgsfeite ift noch Terra 
sognita und von feinem Europäer genauer unterfucht; hier ift 
8 Land fehr ſchwer zugänglich, an den Päffen leicht zu verthei: 
en. Der. fihwierigfte, aber. fchlecht vertheidigte nach dem In— 
in zu, war der Paß, der von Quilon gegen Oft über Co: 
llum nad Tinevelly führt. Cr hat eine doppelte Wertheis 
zungslinie auf demſelben Bergzuge, welcher mit dem Cap Ko— 
bein endet. Nur die Kuͤſtenorte find beſſer bekannt, wo Quiz 
m, Anjengo, Aibecca, Colaſchy als die Hauptfechäfen 
nannt werden; Travancore, zunächft,im N.W. des Cap 
hy) orin, iſt die alte Capitale des Landes; Trivanderam (uns 
*— 3° 29° N. Br.) die moderne, zumal die Sommerreſidenz der 
jag, mit einem feften Schlofle, ‚aber ftark bevölkert. Quilon 
I ob. ‚©. ‚594, 609) war früher als Portugiefifche und Hollänz 
e Colonie bedeutender, doch iſt ihr Handel noch heute leb— 
Nur drei Stunden weiter im Süd liegt Anjengo (An: 
ga)»), ein Keiner Sechafen, in welchem feit 1684 die 
tifche. Compagnie ihre Factorei hatte, die aber feit 1813 hier 
vi gehoben und nach) Bombay verlegt ward, Zwiſchen beiden 
f eeftäbten liegt eine Holländifche Factorei Cddava auf hohem 
h ißufer, mit weiter Ausficht zwifchen Wäldern von Cafjia und 
fefferpflanzungen. Yon Quilon bis Anjengo ift die Küfte ders 





























bi) J. Forbes Orient Mem, T. I. p. 334 — 347.. 
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gig , fehr romantiſch, zumal um die rothen Klippen von Boccd Al 
von woher man täglich das befte Waffer holt, das in Anjeı 
verfauft wird. Anjengo (unter 8° 35' N.Br.) liegt etwas i 
120 geogr. Meilen- im Süd von Bombay auf einer engen San 
bank mit Fort, Batterien, englifcher Factorei und befteht au | 
dein nur, aus elenden Hütten. Die Einwohner find Katpoiif | 
theils portugiefifcher Herkunft, theild Bekehrte aus den niedrigfl 
Malabarifchen Caſten; die meiften Küftenfifcher find hier fo lch 
bekehrte Chriſten. Hier ward Robert Orme 700) geboren, ’ 
der Mater der orientalifchen Gefchichte, den man wol. den 
ſchen Ihucydides für Indien genannt hatz er farb 1801 in E 
land. Die Brandung an diefen Weftfüften ift ungemein h 
fig, die Strömungen, welche hier vorherrfchen, reißen die Scht 
um das Cap Komorin und fchleudern fie oft weit hin gegen I 
An der fihönen Yahreszeit, fagt J. Forbes, fen die Kuͤſtenfe 
ganz Malabar entlang bis Anjengo, ungemein reizend und x 
ficher, voll der reizendften Scenen, an vielen Gebirgen, * 
Seehaͤfen und reichen Staͤdten mit immer wechſelnden S 
heiten voruͤber, unter dem beſtaͤndigen Wechſel ahnen 
und Sand-Winde, nah N. wie nah ©. Die — * 
haben faſt an allen dortigen Uferorten ihre Geſchaͤfte, der 
fende fteigt daher dort häufig an das Land, das immer mit 
Heizen fich zeigt; überall findet er Gaftlichfeit und neue Me 
würdigkeiten zu fehen. Schon P. Paolino befchreibt diefe Fah 
ganz richtig, wenn er ſagt, beim voruͤberſegeln zeige ſich 3 bis 
Scemeilen fern das Geftade überall als ein grines Theater, 3a 
immer neue Schanfpiele darbiete; prachtwolle Kofoswaldui g 1 
wechſeln mit reizenden Muͤndungen der Stroͤme zum Ocean pn 
deren bebaute, fruchtbare Thäler der Blick weit inaufieht, 
fölft auf viele, weiße Kirchen vor dunfelgrünen Wäldern, die 
zerftrenter Hütten in vomantifchen Umgebungen liegen; duſt 
Landwinde wehen am Morgen aus den Pflanzungen der | 
Pfeffer, Cardamomen, Caffiawälder bis in weite Seefernel 
bringen den aromatifchen Landduft; Fiſcherboote in zahlrei 
Schaaren Segeln in allen Richtungen ihrem Gewerbe nach, 
Seewind treibt aber Mittags - regelmaͤßig das Schiff dem erſe 
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afen zu. Nur die heftige Brandung zunaͤchſt an der Kuͤſte, 
* — ſch dann nicht ohne Gefahr zu paſſiren, und um zu landen 
et man die leichten Canoes, die Tonays, welche Güter und 
Tagiere an das Ufer bringen und als treffliche Schwimmer in 
nm Kampfe mit der Brandung geuͤbt find. In der andern 
aͤlf fe des Jahres in der fogenannten boͤſen Jahreszeit ) laͤßt ſich 
i ſegelndes Schiff an demſelben Geſtade ſehen, alle verlaſſen 

e Küften, dann hören die Affeeuranzen für die Seefahrt 
‚der Handel ruht, die haͤuslichen Handarbeiten der 
— *5 beginnen. Schon mit dem Februar und Maͤrz 
ſich aber das feuchte Tiefland durch die wachſende Hitze 
N — mit Duͤnſten, die dann an der Kuͤſte und dem Fuße 
— * hinziehen. Von den Berghoͤhen, auf denen dann die 
empfindlich iſt, zeigen ſich die Thaͤler und Tiefen im Nebel. 
—8 dieſer Duͤnſte nimmt im April ſehr zu; ſie ballen ſich 
e Nächte hindurch in gewaltige Maſſen, wenn fie am Tage 
— auf die Ghats und von deren kaͤlteren Gipfeln 
enſirt wieder hinabgeſtoßen zu werden ſcheinen. Dieſer flotti— 
de Zuftand der Dünfte hält an, bis ſie durch die einfegenden 
ES. Donfn endlich über den Rücken der Ghats hinweggejagt 
Ben, über das Plateauland und über dem Wald» und Berg: 
e fich in Regen ergießen. Der S.W.:Monfun tritt hier 
K größter Heftigkeit tofend und. gewaltigen Aufruhr in die Na— 
Bee ſehr frühzeitig ein, und. dauert von Mai bis Octo— 
“Dann wird Meer und Himmel fehwarz, furchtbare Wogen 
r füh, und Wogenftöße rollen wie Kanonaden mit Donner 
Rai gegen die Geſtade, die ganze Luft ift wie ein Schwamm 
it $ Bee Feuchte erfüllt, und der Erdboden mit allem was 
t, überzieht fich mit dem falzigen Niederfchlag der verdam— 
n Seeluft, er wird mit einer feuchten Salzkruſte bedeckt, 
— ——— manches Gewaͤchs von dem naͤchſten Geſtade 
even Teafwald) zuriefcheucht, andere (wie die Kokos: 
lm e) defto fröhlicher gedeihen macht. Die Regen gießen nun 
0b, die Bäche fchwellen alle zu zerftörenden Gebirgsjtrömen 

Ei reißen Bäume, Ihiere, Erdreich, Käufer, Menfchen mit 
ab in den Ocean, fören die Flußfifhe aus ihren Aſylen der 
—1— und ruhigen Lagunen in Maſſen auf, und fuͤhren ſie 
ih: n Wogenfturz als Beute: den Seeungeheuern * Tiefe zu, 
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zumal den Haififchen, die diefe in Schaaren an den Munde 
der Stroͤme vor jeder Sandbarre erwarten, wo uͤberall die 
barſten Kaͤmpfe der Wogen beginnen und die er 
die Barren Hberfpringen, oder von der drängenden Gerelt 
hiniibergefchleudert werden. In dieſer Zeit zieht fih auf | 
Küfte alles in feine Wohnungen zuriick, jede Verbindung i r 
terbrochen (f. 06. ©. 710); dann werden die gefammelten 2 
räthe verzehrt und auf alle Weife verarbeitet. Das Ende der 9 
genzeit lockt erſt wieder die Sefundbleibenden ins Freie, denn di 
ift die Periode der Krankheiten, der Fieber, der Seuchen, die t viel 
dahinrafft, und zumal den Heeren (wie Tippo Saibs jährlic | 
auch den Europäifchen Conftitutionen fo verderblich wird. T dt 
nur fo weit die Agricultur reicht, gehen die Wohnungen uns £ 
ſchaften und diefes Peben, denn wo der Anbau aufhört breite 
bis zum Fuße der Ghats nur ein ungeheure Wald ang, 
nie von Neifenden betreten wird, felbft den Einheimifchen Bew 
nern größtentheils unbefannt bleibt, nur von den unglücklid 
verftoßenen Caften der Pariar, oder Puleah, und ande 
Berg: und Waldſtaͤmmen (ſ. 06. ©. 761, 768) Burcfeife 
und recht eigentlich noch die Domaine der Elephanten, * 
Büffel, Affen, Papageien, Schlangen und anderer Beftier 
blieben if. Nur einige Blicke in diefes Gebiet hat J. Sort 
gethan, den Gefchäfte Jahre lang in Anjengo zuruͤckhielten. Fi 
ihn find die wenigen Nachrichten über Travancore befannt r 
den, das bis jegt nur wenig von Europäern befucht oder- beo | 
tet war, bis die Syriſchen Chriften, die hier ihr Aſyl gef 
von neuem die Aufmerkſamkeit dahin zogen. Der Naja Pr 
gewöhnlich zu Trivanderam, das nur etwa 4 geogr. V 
entfernt von Anjengo liegt; fein regulaires Heer, aus 4000% 
poys beftehend, ift auf Englifche Art disciplinirt, beftand z 
"Forbes Zeit größtentheils aus Deferteurs der Mahratta⸗A 
die. hier ihr Brod gefunden; feine irregulairen Truppen an %: 
Mann waren auch mit Musfeten verfehen; avallerie, nie i 
1000 Mann, Fann hier ‚nur wenig dienen. In der NothT 
hunderttaufend Mann mit Speeren bewaffnet aufgebracht wi ) 
fünnen; in der Behandlung diefer legten Waffe find die ‚dor 
Nayren fehr gewandt, Travancore, vom Cap Komori 7 
Cochin, iſt eins der wenigen Laͤnder Hindoſtans, welches — 
frei blieb von mohammedaniſchen Invaſionen, und wahrſche 
lich niemals einem der großen Hindu Rajas (Maharaja, f. | 
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Br 539 u. a. D.) unterthan ward, daher feine eigenthuͤmli— 
? Einrichtungen in Gütervertheilung, Polyandrie, Nayren, 
, Saftentheilungen, Brahmanen (Namburis), Cultur, Spra: 
—D— ungeſtoͤrter beibehielt, welche in den Hauptver— 
* iſſen mit denen von Malabar, wo ſich dieſes frei hielt, ber 
nftimmen, und eben fo wie jenes in Menfchenfchlag, Sprache, 
ia te gar fehr von den Ländern der nördlichern Hindus unter 
eidet. 
> * 
ine (Monfunverbreitung) und Begetation 
"Malabars; Verbreitungsfphären wildwachfender 
‚Bäume: Teak, Sandel, Caffia und Cardamomum, 
RR 1 
Die Einteilung des Jahres geſchieht faſt uͤber ganz Indien 
ach Suͤdweſt- und Nordoſt-Monſun, und dieſe uͤbt da, 
o ſie in ihrer ganzen Schaͤrfe und im vollkommenſten Gegen— 
atze auftritt, wie z. B. in Malabar, den größten Einfluß auf 
Boden, Agriceultur, Vegetation, Menfchenleben, 
Schiffahrt und Handel aus, fo daß wir hier in diefem Lo— 
ale für diefes Phänomen und deflen räumliche Einwirkungen ei— 
ige Andeutungen niederzulegen verfuchen, deren beflere Anord- 
Jung als zuvor wir den lichtgebenden Fingerzeigen eines uns 
'enannt bleibenden, aber wohlwollenden hochverehrten Freundes 
'e danken. 
Der Einfluß der Laͤndermaſſen und ihre Weltſtellung gegen 
8 eltmeere, Nachbarländer und Geſtade iſt es, welcher vermittelſt 
es Einfluffes dev jährlich und täglich wechfelnden Tempera— 
f 9 terſchiede die Bewegungsverhaͤltniſſe oder die Stroͤmungen 
er, Atmosphäre, je nach den aſtronomiſchen Breitenparallelen be— 
dingt, welche wir Winde, und. hier insbefondere die Jahres: 
ru, Monfun, oder Mouffons, wie tägliche 
nd» und Scewinde (Breazes) nennen. Diefe aber bedins 
hen. wiederum die Temperaturen, wie den Regenniederfchlag, die 
‚Begetation und Eulturfähigkeit des Bodens, wie auch die möglichft 
ichere Beſchiffung der Indiſchen Meere und Geſtade. Das hohe, 
heiße, duͤrre Afrika von S.S.W. gegen NND. mit Aegypten, 
Arabien und dem Perfifchen Plateau, find ohne Fluͤſſe und nur 
dürftig mit Vegetation bedeckt. Im Süden der, Sandwüften an 
den. Indusmuͤndungen tritt das Plateau von Dekan tief gegen 
Süden in den Indiſchen Ocean vor, im Norden liegt der hohe, 
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fihneereiche Himalaya mit dem Falten Eentral-Afien im Rücken. 
Malabar fällt gegen W. fteil ab, Coromandel- fanft gegen 
Bengalifchen Golf, die Verengung Dekans gegen die Sudfp 
und das vorliegende Ceylon giebt dort zu localen Abänderum ei 
der Winde Veranlaffung. Im Often des Bengalifchen Meerbu 
fens in Hinter-Indien und gegen M. N. O. ‚ wiederholen: fih a 
loge Länder: und Meeresformen und Stellungen wie im Weſte 
mit noch größern Abweichungen der Gliederungen gegen den € 
den nach den vorliegenden Sunda &ruppen und dem teocn 
Continente Auftralias im S.O. des Arquators, wie Suͤd⸗Afri 
im S.W. der Indiſchen Meere. Diefe trocknen Cändermaf 
‚üben gewaltigen Einfluß auf die Ablenkung der Daff at 
winde?””) innerhalb der Tropenzone aus, weil die trocknen Tem: 
peraturen der heißen Gontinente im Süden, wie der falten | 1 
Morden, ein verfchiedenes Zus und Abfliegen feuchter: und fe * 
ner, heißer und kalter Luftmaſſen bedingen, wodurch in den Som 
mermonaten, April bis October, der regenreiche, ſchwere S.V 
Monſun aus dem ſuͤdindiſchen Meere gegen das rariſicirte 
mosphaͤriſche Vacuum von Dekans Weſtkuͤſte wie zu des Hima 
laya Suͤdgehaͤnge abzufließen genöthigt wird, in den Tinten 
ten, Dctober bis April, aber die Eältere und alfo ſchwere 
continentale Luftmaſſe Chinas und Eentral-Afiens gegen die dı id 
. Wärme verdünnte Luftfehicht des ſchwuͤlen beiderfeitigen Indie 
£ühlend und reinigend von NO. gegen SW. herabweht. Die 
allgemeinften Verhältniffe erleiden vielfache Veränderungen, Blei 
ben ſich aber in der Hanptfache gleich; die ‚Zelten der Wech 
find nicht uͤberall in gleich fcharfe oder gleich enge an ei " 
geſchloſſen; diefe hängen für jeden Ort von feiner befondern B : 
tenlage, wie-von feiner maritimen wie continentalen Stellung 5 N 
Lande und Meere ab. Die Wechfel gefchehen durch veraͤnderli 
Winde, Gewitter, Stürme, Windſtillen, aber von verfchiedener 
Heftigkeit und Dauer; fie gehen in den obern Schichten ben 2 | 
mosphärc, alſo, auf den Berggipfeln und Plaͤteaulaͤndern fi 4 
vor, als in den Tieflaͤndern und Ebenen. Die Winde mar 
nach den Cardinaigegenden, von denen fie herwehen, abfor 
feucht oder trocken; ihr Negenerguß wie ihre Trockenheit iſt % 
haͤngig von den Wegdiſtanzen die fie über — en 
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Waldungen, Gebirge, oder dürre Landftriche zuruͤcklegen, und mit 

ihren Progreffionen ſtehen die Niederſchlaͤge in beſtimmtem Vers 
| haͤltniſfe. Haben ſie alſo einen großen Strich Landes durchweht, 
Io regnen fie im verkehrten Verhaͤltniß des zuruͤckgelegten — 
ſtriches (ſ. ob. ©. 710), anfangs am meiſten, zuletzt am ſparſam⸗ 
ſteu oder gar nicht, wie dies uͤberall auch außerhalb der Tropenz 
‚zone der Fall ift; fo 5. B. if der Negen:Weftwind in Nor: 
| wegen fhon in Stockholm troden, wie vderfelbe in Malabar 
Regenmaſſen fendet, in Coromandel aber feinen Tropfen Waſ⸗ 
‚fer bringt. Der gewöhnlich gewordene Ausdruck von gleich— 
‚zeitig entgegengefegten Jahreszeiten auf diefem letzte— 
‚ten Gebiete ift alfo nichts fo Eigenthümliches, was hier in Der 
‚ Fan wie gewöhnlich gefchieht, zum Unterſchiede von andern Pocas 
‚ litäten der Erde hervorgehoben werden müßte, und die dadurch 
veranlaßte Meinung, als herrſche N.D.:Mouffon in Madras 
‚ gleichzeitig mit S.W.⸗Mouſſon in Bombay, Malabar, Co: 
| hin und Anjengo, ift ungegrimdet, und noch mehr, als fey das 
, ganze Phänomen diefer Winde durch die Halbinfel Dekan aufge: 
hoben. Es ift nur modificirt; wie in Offen von Darwar 
G ob. ©, 710) bringt auch) der S.W. in Maißoore nur wer 
nig Regen, und gar feinen mehr Über der warmen niedern 
| Fläche von Carnatif im Of. Der S. W. geht in die Höhe 
ſchon im Weſt der Ghats (ſ. ob. S. 712), und kommt etwa 6 
bis 6 Seemeilen von der Coromandelküfte wieder zum Meere herab, 
‚eine große Eutve über den Plateauruͤcken befchreibend, Der Mits 
telſtand des Barometers iſt in den” verfchiedenen Monaten zu 
Madras wie in Malabar gleih,. Die Weſt-Ghats find da: 
her im eigentlichen Sinne, wenn auh Waſſer- und felbft Re: 
en doc) feine WettelsScheide zu nennen, da Serin— 
dapatam der Küfte Mangalore in Hinficht des Wetters nicht 
entgegengeſetzt iſt, obwol modifirt erſcheint. Denn in Madras 
bringt der N.O.:Monfun Regen, weil ex vom Meere kommt, 

‘den er in Malabar nicht bringen kann. Wenn dagegen in Ma: 
dras die Terrenos, d. i. die Landwinde oder Weſtwinde, 
wehen, fo erkennt man in ihnen den Regen: Monfun nicht, 0b: 
gleich es doch derfelbe Wind iſt. Wie diefer Wind fich durch das 
Land modificirt, Ichrt die Vergleichung dev Regen: Menge in 
folgender Tafel: nach Beobachtungen, die in 1) Benares von 

Prinfep während 3 Jahren angeftekt find; in 2) Calcutta 

‚4 Jahr, in Hd Madras von Nochud 13 Jahr; in 9 Se: 
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Das Uebermaaß der Regen menge in Malabar (116 
Zolh weſtwaͤrts der Ghats iſt hieraus fklar, wie die naͤchſt⸗ 
oßte Regenfuͤlle des S.W.:Monfun in Bengalen 
und zu Benares, 40 und 71 Zoll, welches das größte Regen: - 
Be der regenreichften Suͤdabhaͤnge der Europäifchen Alpen: 

one gegen die: nördliche Lombardei, 54 Zoll 2”, Regenhoͤhe jaͤhr⸗ 
Mich, nah Schoum Carte hyetographique gener., nod) weit über: 
rifft. Doch iſt zu bemerken, daß ferner vom Gebirge der Ghats, 
wie zu Bombay), die Regenmenge obwol näher am Meere 
doch ſchon ſich mindert; denn nach achtjaͤhrigen Obſervationen, 
von 1780 bis 1787, fallen dort im’ Mittel nur 63 Zoll 96 Lin. 
Hahrlich herab. Ferner ergiebt fih aus dem ftetigen Anſchwel⸗ 
Men der Regen anf dem’ Plateau von Maißoore, zu Serin ga— 
patam, in den Monaten Mai und Juni, daß fie mit den 
IS.M.:Monfuns kamen, welche daher auch noch oftwärts 


der Weſt-Ghats mirfen, fo daß diefe daher auch keineswegs 
| Hiberall als Regenſcheide oder Wolkendamm anzufehen find. Der 
Regen tritt fogar in Maißoore früher ein als in Malabar, der 
S.W.⸗Mon ſun erfiheint alfo “eher. So Ichren es auch die 
Beobachtungen des Windes unmittelbar. In Madras wird der 
1 S.W.Negen unbedeutend, der des N.O.Monſun unmittelbar 
som Meere ift ftärfer (in Summa 45 Zoll, alfo etwas geringer 
Hals in der Europaͤiſchen Alpenzone), doch dem Negenfall von Mas 
labar nicht zu vergleichen, der mehr als die doppelte Höhe 
des ſtaͤrkſten Europäifchen Regenquantums erreicht. In Cal; 
sentta und Ben ares wirft der SW. ; allein der Regen kommt 
fpäter und der Monfun wendet ſich ſuͤdlich, fogar gegen SD. 
In Delhi d) Haben diefe Winde ihre Eigenfchaften verloren, und 
der Regen ſind ungemein viel weniger als in Caleutta und Bom: 
bay, fie fangen erſt Ende Juni an und fcheinen oft unbedeu⸗ 
tend zu feyn, daher bier nicht felten ganz troefne Jahre häufige 
Hungersnoth veranlaſſen; in Bombay fallen, nach achtjährigen 
Obſervationen, im regenreichſten Monat Juli allein, jährlich, nad) 
einem Mittel, 22 Zul Negenwaffer, und an manchen regen: 

reichften Tagen innerhalb 24 Stunden volle 6 Zoll”). Es feh⸗ 
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5) J Forbes Orient. Mem. Vol. II. p. 341; cf. Jasper Nicholls 
Remarks upon the Temperature of the island of Bombay (1803 
et 1804) in Transact. ol the Boinbay Soc. Tom. I. p. 7 etc. 
*) W. Hamilton-Deser. of Hind. T. HI. p. 244. 7) J. Forbes 
‚Or. Mem. Vol. III. p. 341. an 
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len leider noch zur Vervollſtaͤndigung der genauern Kenntniß N 
fer Regenverhältniffe über ganz Indien die Beobachtungsreihen 
in Delhi und einiger andern Orten. Im Norden des > 
in der Nähe der Himalaya Züge ift die Negenmenge wieder g 
Ger als. in Delhi; aber um den Zufammenfluß der Penjab— Arne, 
der gleichfern ift vom Himalaya wie vom Ocean, fällt nur ſeht 
wenig Regen in den Wuͤſſten von Sind und noch weniger in 
Multanz deshalb reift nur allein da die Dattelpalme@) 
ihre Früchte in Hindoftan wie im regenlofen Arabien. ‘Die vor 
dern, nördlichen Alpenlandfchaften des Himalayazuges wie Ka 
maun, DbersKanamwar, Kanawar, Kotgerh (f. Aion 
Br. I. ©. 1034, 808, 767, 748 u. a. D.) nehmen nod) Antheil 
am S. W.Monfun, den hoͤhern Plateaulandſchaften gegen Tuͤbet 
bringt er keinen Regen mehr, und nur wenig Schnee (ebend. 
1. ©. 581, 712, 713, 719 u. a. ©.) Auch die Alpenterrafien 
vor Kaſchmir und dem Hindu Khu haben noch Antheil an die— 
fin S.W.s Regen, aber weiter weſtwaͤrts nehmen fie ab. In | 
Guzerate ) und. Tatta (24° 44° N Br.), an der Mündung des 
Indus 10), herrſcht S.W.:Monfun noch vor, aber genaue Be⸗ 
obachtungen fehlen; Kurachu an der Weſtmuͤndung des Indus 
liegt aber ſchwerlich ſchon an der Weſtgrenze des Regen⸗Monſun, 
denn die Monſunerſcheinungen ſind noch ziemlich ausgezeichnet 
"in der ſuͤdlichen Hälfte von Mekran, von Kerman und dem 
Küftenftrich von Fars. Doc; endigt der Negen dort früher, das 
her mag wol die Dattel, Phoenix dactylifera, in Mekran noch i 
Trockenheit genug finden, um zu reifen. Doch ſagt Mihaur!!), 
diefe Datteln find nicht gut; auch Pottinger lobt fie nicht 
ſehr; fie find auch fein Gegenftand der Ausfuhr, Surate as. fi 
hält feine Datteln erſt von viel weiter weftwärte, Die Dat⸗ J 
telpalme, welche den Regenmonſun haßt, fehlt daher der ‚ganz J 
zen Halbinſel Dekan, oder koͤmmt hoͤchſtens hie und da, das duͤrre 
Multan und das Suͤdufer des Ravi ausgenommen, nur ſehr 
fparfam einmal vor, als iſolirte Anpflanzung, aber ohne Dat⸗ # 
teln zur * zu bringen. Wie die Dattelpalme aber dieſen 
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‘Al, Burnes Narrative ete. Memoir of the Indus. Vel. Iu. \ 
304, 308.. 2) J. Forbes Orient. Mem. T. HL p» 129, - 
10) "Al, Burnes Narrative of a Voyage by the River Indus from 
Sea etc. Lond, 1834. Trav. Vol. IH. p. 30 etc, p, 200 etc. 
!t) Michaux Memoire sur les Dattiers in Journ. de Physique L. Il. 
p- 325. ' 
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— ſcheut, fo liebt ihn die Kofospalme, beider Ver: 
— im Oſten und Weſten der Indiſchen 
und Liboſchen Welt ſind durch dieſe großen atmosphaͤri— 
* Verhaͤltniſſe an den Boden gefeſſelt, der dieſen koͤnig— 
ſichen Gewaͤchſen zur Anwurzelung dient. Und geſellig mit letzte— 
rem ift es eine garze Gruppe von edeln Gewächfen, welche daz 
| die characteriftifche Cultur Malabars ausmachen, von der 
eh fogteich die Hauptpuncte zu erörtern find, wenn wir zuvor 
noch die characteriſtiſchen Eigenheiten der ei in 
einigen localen Einzelnheiten verfolgt haben. Nach dem gewalti: 
‚gen Einfluß, den der ©.W.:Monfun auf die Hälfte des Jah— 
3 von Moſambik über Vorder-Indien bis zu den aͤußerſten 
Ralayenländern (f. Aften Br. I. ©. 866, 922, 1086) aus: 
‚ wird auch die ganze Aahreshälfte nach ihm benannt, in wels 
Fin er alle jene Geftadelandfchaften jährlich auf 4 Monat unter 
Waſſer zu fegen pflegt, Im Süden Yndiens!2) beginnt er 
‚etwa Ende Mai oder Anfang Juni, je weiter nordwärts, defto 
‚fpäter tritt ex ein. Seine Annäherung verfünden gewaltige 
Wolkenmaſſen, die vom Yndifchen Ocean auffteigen, gegen N.D. 
‚ziehen, und immer an Umfang und Dichte wachfen, fo wie fie 
ſich dem Lande nähern. Nach einigen drohenden Tagen nimmt 
\der Himmel ein bedenkliches Anfehn gegen den Abend an, und 
‚Nachts ſetzt gewöhnlich der Monſun ein, von furchtbaren Don: 
nenſtuͤrmen, wie von Regenfluthen begleitet. Das Blitzen dauert 
\einige Stunden ohne Unterlaß, dazwiſchen ſchwarzes Dunkel. Laͤßt 
das Rollen des Donners nach, ſo folgen die Regenſtroͤme mit ge⸗ 
waltigem Gepraſſel und Rauſchen. Dies haͤlt einige Tage an, 
dann klaͤrt ſich der Himmel wieder auf, die Natur iſt veraͤndert 
wie durch einen Zauber; ſtatt der trocknen Felder, leeren Baͤche, 
ſtaubigen Winde, duͤrrer Atmosphäre, durch welche die Sonne 
noch kurz zuvor truͤbe und roth ihre Glutſtrahlen ſchoß, werden 
der Boden ſaftgruͤn, die Fluͤſſe vollufrig, die Luͤfte rein, balſa— 
miſch, der blaue, klarſte Himmel uͤberzieht fi mit farbigſpielen⸗ 
‚den Wolken, die ganze Natur fiheint neubelebt. Nun fällt der. 
\ Regen abwechſelnd einen Monat hindurch mit Unterbrechungen. 
Dann waͤchſt er und erreicht im Juli ſein Maximum; im 
Auguſt, obwol immer noch ſtark, nimmt er doch ſchon ab, im 
September verliert ſich der Regen ſchon wieder, und mit dem 
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arm, Hamilton Deser. of Hind. T, u. p+ 243. 
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Ende diefes Monats ziehen fie eben, fo mit Donner und. Stur ' 
wieder ab, wie fie gefommen. So ift der Monfun in dem | | 
fern Theile von Indien, fo in Malabar, und nur die Brei e 
wie die Diftanz vom Meere bringt Variationen hervor... St 
beginnt der S.W.Monfun in Malabar mit dem Mai,ı 
ift ſehr wuͤthend; fpäter zeigt er fich gemäßigter in. Maißoore, h 

indeß die Coromandelküfte davon noch befreit. bleibt. Weiter, 
N. fangt der Monfun erſt im Juni oder Juli an, verliext 
aber bald feine anfängliche Gewalt, die beim. Einfegen am he 
tigften iſt, obwol er in der Bergnähe. immer bedeutend | ei i 
Mit Orkanen verbunden bringt, das Einfegen. des S. Wr Mons 
fun oft große Zerftörungen; %. Forbes ’B) erlebte es am 
Juni zu Dubhoi in Guzerate, daß in einem Feldlager du 
das. fihnelle unerwartete Herabgießen ſolcher Regenſtroͤme 
Menſchen und 3000 Stuͤck Vieh in einer Nacht umkamen, | 
die Morgendämmerung im Lager der Mabratten ein furchti 
Schauſpiel enthüllte, weil unter den hunderttaufend. Mann | 
der. doppelten Zahl der Elephanten, Kameele, Pferde, Ochſen in 
derfelben Zeit die gräßlichfte Verheerung dadurch ‚angerichtet war 
Doc ift Guzerate, weil es weiter weſtwaͤrts gerückt ift, Feine: 
wegs fo vegenreich wie die Malabarfüfte von. — 
Bombay bis Malabar und Travancore 9. 

Die climatifchen Verhältniffe geben den Laͤndern ih j 
ven allgemeinen vegetativen Character, während die 
Bodenverhältniffe nah Art der Beftandtheile und der 
abfoluten Erhebung der verfchiedenen Stationen, die Moos 
dificationen in der Vertheilung der befondern Arten und Gat⸗ 
tungen. der Gewaͤchſe und ihrer Culturen bedingen. ‚Der Einfl u 
den die Breiten in den tropiſchen, ſubtropiſchen, temperir —* 
und kaͤlteren Abtheilungen der Erdparallelen ausuͤben, iſt bekannt 

genug; den Einfluß, welchen die Laͤngenunterſchiede in 1 
intratropifchen Regionen. ausüben, haben wir fehon früher in J 
wiſſen Localitaͤten angedeutet (ſ. oben auf Pulo Penang S. 49 
Singapore S. 63), und von’ der verfchiedenartigen Einwirku J 

der S. W.- und N.O.Monſune auf Vegetation geſprochen . ol | 
©. 84), auch im feuchten Dſchittagong ein Beiſpiel der reichen 

Vegetation a ob. ©. 412, 22 die unter dem Einſluß * | 

713) J. Forbes Orient, Mem. T. Il. p. 115. 14) ebend, T. IL. 
P. 341. u We 
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W.-Monſune fteht, Fennen gelernt. Zu fortgefesten Beirach⸗ 
ungen über diefen Gegenftand führt die Unterfuchung ‚über. die 
Y —— derjenigen der Kuͤſte Malabar eigenthuͤmlichen 
anzen und Culturen, die wir ſchon oben im Allgemeinen oͤfter 
In nannt haben, weil fie den Haupterwerb und Haupthandel faft 
Falter Anwohner der Weſt-Ghats bedingen. Es find wilde und 
Be Gewächfe, deren Verbreitung, Vertheilung und Benugung 
ner dem Boden und Clima auch von der Art der Güterver: 
th heilung in ganz Malayala abhangig wurde. Faft alle Landes 
ken find in diefem Gebiete durch Malabar und Canara wie 
Fin Travancore, Cochin und Bednore freies Eigens 
m 35), in uraltem Befig der Brahmanen und Nairen, oder 
des Pandadels, und der Freien (Tiar oder Tir), die felbft die Lande 
Bi find, denen niemals ihr Eigenthum und ihre Unabhängig: 
| keit ſtreitig gemacht worden iſt, weil fie nie von fremden Herr— 
ſwern unterjocht wurden, bis Tippo Saib deshalb ſeine Verſuche 
begann. Urſpruͤnglich gehörte das Land der Hierarchie der Brah— 
— 2* (f. 06. ©. 751), den Pagoden, wurde aber frühzeitig theil⸗ 
weiſe dieſen von den Nairen entriſſen, und verblieb in dieſem Zu— 
ſtande den gegenwaͤrtigen Grundbeſitzern (Jelmkar), wo nicht hie 
und da Uſurpationen der Mohammedaner (f. ©. 752) eindran⸗ 
gen. Hierdurch, wie durch die Zerfpaltung des Hausftandes der 
Nairen, entftanden uͤberall die kleine Guͤtervertheilung in Befig 
dir € Eultivatoren, überall die Ackerfelder (Reis), die Anpflanzun: 
gen der Gärten, Obſt und Gewürzpflanzungen, Kofos, Mango, 
Pfeffer, Betel u. f. wi, indeſſen die großen, uncultivirten Wal 
dungen im Befise der Dorffchaften der Brabmanen und. ihrer 
‚Pagoden (f. 06. ©. 698) oder der Bergrajas blieben, denen dann 
das Monopol der Waldproducte zukommt (wie Sandelhol;, Ieaf, 
Mae in Curg und anderwärts). 
Den Reisbau (Oryza sativa) hat Malabar mit ganz 
orten; und Hinter Indien gemeinfam; überall muß ihm fein 
Boden durch Menfchenhand erſt bereitet werden; denn wildz 
‚wachfender Reis (Sfalu)!9), der einft auf den Sündenfall 
‚ver erften Menfchen, nach der Buddha Mythologie, auch die erſte 
‚Nahrung der Menſchen geweſen und nur durch ihre chorichte 
Ih 
| us 25) w. Namilton Descr. of Hind. T. 11. p. 276. 16) Ssanang 
* et 2) — Geſchichte, uͤberſ. 8 8— St. Detered, 
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Einfammlung erft ausgerottet.feyn foll, und fo im Schweiße | 
ihres Angefichts zur Culturpflanze in Indien (Achu im Sanskr) , 
wurde, ift nirgends ‚mehr befannt, obwol er überall gebaut di 
Hauptmaffe des Volks ernahrt, und auch in Malabar wichtige | 
Erporten für den Handel liefert. Der ganze Küftengeund Ma— 
labars giebt Ueberfluß an diefem Producte, das fo beliebt und 
allgemein den Vornehmften wie den Aermſten nährt, wo der Re 
gen-Monſun nie ausbleibt und die Ernte ſtets reichlich genu— MN 
giebt, um auch den Niedrigſten für ein Unbedentendes damit zu 
befriedigen. Die uͤberſchwemmten Felder geben zwei Ernten i a; 
Sahre; die erfte, Mitte September mit dem Abzuge des Mons 
fun; die zweite, in der Mitte Januar, und wo fünftliche B — 
waͤſſerung eintreten kann, läßt ſich mit Arbeit noch eine dritt e. 
Ernte?!7) erzielen. Der nährende Reis war wol die ge Pr 
meinfame, Höchft wichtige, urfprünglich einheimifche Naturgab „ 
für das gefammte Menfchengefchlecht durch die ganze Region der 
Regen-Monſune (India aquosa, f. ob. ©. 413) von Sü + 
China und Hinter-Indien (f. ob. ©. 225,247, 319, 419 X, 

dis zur Indusmuͤndung. Ob er vor der Eroberung Perfien 1 
durch die Araber weftwärts des Indus fihon, als —— e, 
zum trocknen Hochlande Perſiens hinaufgeſtiegen war, b 
zweifelhaft, da der Chineſiſche Hiſtorike Matuanlin in fi i 
älteften Befchreibung von Perfien (Po⸗ſſe) ausdrücklich, nad Auf⸗ 
zaͤhlung aller dortigen, mit China analogen, Getreidearten v ia 
chert, nur Tao, d. i. Reis 18), fehle dort und Hirfe, das höhere 
Alterthum aber nichts von dem Reis in Perfien weiß; denn 
Theophraſt (Hist. Plant. Lib. IV. c. 4. 10) nennt Oryza m 
einmal im bactrifchen Sande, und Strabo (XV.) nur in Bat J 
triana, Suſiana, am Tigris und Euphrat. Wie fruͤhzeitig de 9 
Reis als Culturpflanze das Plateau Dekans aus dem Tieflande 
Indiens, wo er wol vom Anfange an einheimifch 19) war, bin Ze 
flieg, wo er nur durch Eünftliche Bewaͤſſerung (f. ob. S. 714 2 

gedeihen kann, willen wir nicht. Wenn in Hinter⸗Indien an vie I; 
fen Küftengegenden erſt durch die fchügenden Uferfäume der Manz 
grove-Waldungen (Rhizophora) der Neisboden aus * 
Fluth hervorgehoben und geſchaffen werden muß (fi ob. 7 

J 





7417) J. Forbes Orient. Mem. Vol. I. p. 316. 18) Ab. —— 
‚Nouy. Melanges Asiat. T. J. p. 250. 19) Link über die ältere | 
Gefchichte der Getreidearten, '&. 189 in «Abhandlungen ber Berl. 
Akadem. d. Wiſſenſch. 1816 —17. Berlin 1819. 4 j 
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7, 62 u. a. D.), fo ift dagegen ganz Malabar, oder vielmehr 
Rerula und Malayala der Hindu, d. i. alles Land von Cap 
omorin bis Surate, durch feine flachen Küftenebenen mit 
r ſtarken, ſuͤßen Bewaͤſſerung der unzaͤhligen Bergſtroͤme unge⸗ 
für den Reisbau beguͤnſtigt. Die zahlreichften und trefflich⸗ 
Beobachtungen uͤber die Reiscultur in Malabar ſind um— 
IKT aͤndlich in $r. Buchanans Journ. Vol. II. niedergelegt. Ganz 
| m Gegenfage hiermit fteht die trocdnere hohe Plateau: 
andſchaft von Maißoore (3000 Fuß uͤber d. M.), wie das 
—8 — öftliche Coromandel, die beide trockneren Him— 
, und darum auch unter ſich ähnlichere Vegetation 20) 
‚al ıben, weil der Höhenunterfchied zwifchen beiden für das Ges 
haͤchsreich und deſſen allgemeinen Character in der Tropenzone 
‚0 ch keinen fo großen Unterſchied als der Feuchtigfeitsmangel ers 
u gt, obwol das Plateauclima des erhabneren Maißoore allers 
ings etwas angenehmer für das Europäifhe Gefühl ift, als die, 
hwuͤle Hitze des tiefen Coromandel.- Der Anblick des Tandfchaft: 
chen, vegetativen Characters ift im Wefentlichen zwi⸗ 
en dem obern und untern Boden dort nicht verfchieden ; denn 
siden fehlt die Negenfülfe, beiden wird alfo die Eünftlihe Ber 
aͤſſerung zur Neisproduction nothwendig, da ihnen die natürliche 
rfagt if. Doch bringt die fehwächere Regenzeit in Coromandel 
ie in Maißoore, noch Ernten der geringern Kornarten, 
el che die Einwohner als Luͤckenbuͤßer ſtatt des Reißes gebran- 
(Eleusine coracana, Panic. italie und miliaceum, ſ. oben 
20: eben fo verhält es fich mit den Gemüfearten u. a. m. 
Ale vegetabilen Productionen und Erfcheinungen 
Malabars (Kerula und Malayala) gleichen weit 
ehe E denen von Dfehittagong und den Ertras Gangetifchen 
ieten der India aquosa (f. ob. ©. 413), als dem zunaͤchſt ans 
hen Territorium der rigiden Vegetation des Dekan— 
olateaus und von Coromandel, Nur it Malabar?l) 
fer cultivirt, enthält mehr Plantationen zumal von Palmens 
eten; da die Felfen mehr hervortreten, ift die Vegetation nicht 
luxurids wie im erdreichern Dſchittagong; da Malabars Wal⸗ 
* 
20 Fr. Hamilton (Buchanan) Some Notices concerning the Plants 
‘of various Parts of India in Edinb. Transact. of the Royal Soc. 
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dungen alle Amentaceae und Coniferae fehlen, fo haben fie Eu 
kein Europaͤiſches Anfehn, Die böchften Gebirge Malabars, 
mol bie und da feldft die Höhe von 6000 Fuß erreichend, 3 see 
doch gar feine Spur von alpinem Character (etwa nur die Hör 
ften tiefer landeinliegenden Nilgherry); von ihren feuchten, kuh 
lern Höhen breitet fich aber eine Eräftigere Me 
ihren Hachbarumgebungen aus, und die Schönheit und Pra A 
der hoch ſt aͤmmigen Waldbäume ohne Schlingbäume u 
Schlinggewächfe (f. 06. S. 413, 737) unterfcheidet die Walde 
gen Malabars characteriftifch von denen Dfehittagongs, wie 
den ftachligen und dornenreichen Gewächfen der rigiden Veg 
tion des dicht angrenzenden Maifoore-Plateaus und 
Tieflandes Coromandel. Der Anblick diefer oͤſt li che 
Gebiete, ſagt derſelbe treffliche Botaniker, iſt im allgemeinen fteni 
die Felfen, welche man in Malabar Faum geognoftifch auffind 
fann, treten dagegen bier an unzähligen Stellen in_ihrer ganz 
tacktheit hervor; den größern Theil des Jahres ift das Gras a 
Mangel an Feuchtigkeit ganz aufgetrocknet; felbft in der Mes 
zeit ift der Graswuchs nicht uͤppiger und länger als gewoͤ 
in Europa. In den fparfamern Wäldern felbft find die ‘ Baͤun ı 
noch) auf weniger Arten eingefchränft als in Europa; fie befte 
der größern Zahl nah aus wilden, dornigen Bambı 
arten (Bambusae), oder Palmenarten (zumal Elate a 
vestris) und ftachligeen Schotenbaumen ee 
Mimofen, Acacien u. a.) und Rhamnusarten. Gelbf 
Walddickichte beftehen nur aus Peguminofen, Rhamnus und 
pernfträuchetn (Capparis). Die Gehege find voll nackter Euph 
bien (E. antiquorum, tirucalli). Außer jenen finden ſich not h 
nige Bäume der Genera Eleagnus und Grewia. Die geme in 
Kräuter und Gräfer find Eleine Cyperus, Scirpus, Andro: 
Convolvulaceae, Acanthus- Arten, und unter den Schotenträ 
Arten von Hedysarum, Crotolaria, Indigofera. Diefe Gen 
ſtehen alfo gleichfalls fern von der Europälfchen, zumal noͤrdlie id e 
Slora; von dem deren landfchaftlichen Character des Auf * 
Suͤd-Europas haben fie ſchon mehr, da die Rhamnus⸗ und € 
paris; Arten beiden Erdtheilen gemeinfam find, noch mehr " 
































4 
rn 
Io 
Ja 


i 


ogo 
ge 


von dem Character der Dornengewächfe Vorder⸗Aſ iens, | 
mal Syriens, Palaͤſtinas, Arabiens mit den Acacienarten. 

kann keinen größern Contraft geben, als aus diefen Landſchaft 
der rigiden Vegetation durch das Gap in die reichen, w 
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cn Hochwaldungen Animalayas, Kerulas und Malaya— 
as einzutreten (ſ. ob. S. 764, 782); und dieſer Contraſt, der 
urch die Teakwaͤlder, welche der ganzen Oſtſeite fehlen, auf 
as hoͤchſte geſteigert wird, iſt die Wirkung der Regen-Mon— 
une. Die Angabe des Reichthums der Malabarifchen Waͤl— 
‚er im Einzelnen, den wir ſchon oben angeführt (ſ. ob. in Cas 
ara ©. 699 — 701, 726, 731, 737, in Animalaya ©, 764) has 
Mn, brauchen wir hier nicht zu wiederholen, Nur hier von der 
aumlichen Verbreitung der drei für den Handel wichtigften Wald: 
roducte, dem wilden Teak, Sandelholz; und dem Cardas 
zomen, die zugleich climatifch und vegetativ für Malabar cha: 
reteriftifche Gewächsformen find, und hinfichtlich ihrer räumlichen 
serbreitung auf demfelben geographifchen Boden doch dreier— 
fverfhiedenen Gewaͤchszonen angehören, 
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Inmertung 1. Der Teakbaum ober Tayk (Tectonia gran- 
‚dis Linn., Sagun in Hindi Sprade) in Malabar und feine 


Verbreitungsfphäre, 


| Dee Teakbaum (Tectonia grandis Linn.??2), oder robusta, aud) 
ectonia theca bei Loureiro) würde richtiger Tayk oder Doyas 
‚apa heißen, da dies fein einheimifcher Name in den Walpgebir- 
n Malayalas ift, wo Fr. Buchanan um die Quelle der Cavery in 
‚Srenzwaldungen von Maifoore, Curg und Wynaad ihn all⸗ 
ein fo nennen hörte ??), woraus erft durch Verdrehung der Euros 
He Name entftanden ift. Die Höhen der Weft-Ghats find nicht nur 
Heimath diefes merkwürdigen für die Sndifche Marine fo hoͤchſt 
‚tigen Baumes, welcher Embafladen und feLdft Kriege und Friedengs 
‚lüffe bedingt hat (f. ob. S. 237), fondern Malabar ift auch das ges 
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lichſte, das Paradiesclima für ihn, wo er feine größte Vollkom— 
heit und Ausbreitung erreicht, obwol feine Berbreitungsfphäre 
weiter auch aus Vorder = durch Hinter-Indien und über die Sundas 
elt reicht, und feine Waldregion fo weit den mittlern Höhen 
‚den als Heerdenpf lange bededt, als diefer unter dem Einfluß 
2 egen= Monfune ftehen Tann, und ba nur verfümmert, ober 
einzelt, oder ſparſam erfcheint, wo diefe Unterabtheilung des 
piſch⸗t imatiſchen Gebietes feine natürliche Grenze finde, Mas 
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22) will, Roxburg] ı Plants of Coromandel published by Sir. Banks 
' Cah. 1. folio 11. tab. VI. Rheede Hortus Malab; IV. 57. tab. 27: 
; Rumph. III, tab. 13. u, a. 9, ») Fr, Buchanan Journey tbr. 
| Mysore T. II, p. 123. | 
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Labar, Zava und Pegu find bie dreierlei Mittelpuncte ber 
dbihteften und großartigfien Teakwaldungen ber Erde; aber 
nicht allein auf diefe dreiocalitäten ift, wie man früher dafür hielt, die 
Sphäre der Teak-Vegetation beſchraͤnkt, obwol in ihnen 9 
guͤnſtigſte und reichſte Entwicklung ſich zeigt. Der Baum geht jebor 
nicht fehr weit über diefe Grenze hinaus, und tritt dann mehr nur f po⸗ 
radiſch vertheilt als maſſig concentrirt auf, da er doch —9 
ſeiner wahren Heimath immer nur als Heerdenpflanze in dichten 
Waldungen erſcheint, die alle andern Baumarten und Gewaͤchſe aus ih⸗ 
rem, wie mit ausſchließlichem Monopole beherrſchten, Gebiete verdraͤn⸗ 
gen. Wir haben ſchon früher erinnert, daß der Teakbaum nach Craw⸗ 
furd in den Wäldern von Tongking und CohinChina als Fremde 
ling gilt (f. Afien Bd. II. ©. 932), doch vielleicht nur, weil er dort 
dem naͤch ſten Meeresgeftade fehlt, das er überall flieht, und welches 
bis jest die Europaͤer nur allein kennen, da ihnen das Binnenland uns 
bekannt blieb, Loureiro nennt ihn jedoch in feiner Flora von Cochin 
China Tectonia theca. Die maͤchtigen gigantiſchen Teakbaͤume, woelc N 
Capt. White auf den Schhiffswerften in Saigun fahe (f. ebend. I.’ Ä 
S. 1058), Tamen aus Kambodjas reichen Wäldern, und Pures 
foy??*) nennt bie Provinz Dongnai bei Saigun als reih an Shaom, 
d. i. Teakholz, wie es Loureiro in Cochin China nennt, eine Art J 
Teak Tect. theca. 
In Siam iſt der Teakbaum dagegen ſchon recht eigentlich zu 
Haufe und macht den Waldreichthum des Binnenlandes aus (f. Aſien 
Bd. IH. ©, 1100), obwol diefer noch wenig in den Handel übergegans | 
gen iftz die Schiffswerfte zu Bangkok erhalten ihr Teakholz j jedoch 
erſt 50 bis 60 Meilen aus dem Innern auf dem Menam herabgefloͤßt 
er fehlt alfo auch hier wol der unmittelbaren Geftadezone, die er 
uͤberall flieht, und darin liegt wol die Urſache, daß ſeine Verbreitungs⸗ 
ſphaͤre in Siam nicht ſuͤdwaͤrts über 16° N. Br. reichen follz dem 
fo tief dringt dort die flache Kuͤſtenſtrecke landein. Dies ift auch w ur 
zunächft die Urfade, warum der Teakbaum nah Raffles ı * 





































Crawfurd der Malayiſchen Halbinfel*°) fehlt, und in “ 12 
neo wie Sumatra, wenigftens fo weit die Wälder längs den Küft ns I 
fireden von Europäern befucht wurden, unbefannt blieb, was den ger " 
nannten Beobachtern noch ein Räthfel geblieben zu feyn * Er 
türzlich (feit 1820) find einige Teakbaͤume aus Siam nad) dem. vn ’ 
laienſtaate Queda (f. ob. ©. 20) eingeführt und mit — 
Re) 
N J 
724) Purefoy Cursory — on Cochin China. Asiat. a x Ts 
1826. p. 144. 25) J. Crawfurd History of the Indian ‚Archipe- k 
lago. Edinb. 1820. Vol. I. p. 450; St. Raffles History of dee h 
T. I. p. 38 etc. 
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pflanzt worden. Die wenigen Teatbäume, weldie man nad den 
jüngften Entdedungen in N.W,- Sumatra, in Achins Wäldern 
‚aufgefunden hat, follen ebenfalls, nad) ———— erſt als ze 
linge auf diefe Inſel verpflangt feyn. 
Die Infel Java dagegen ift durch ihre weitläuftigen Teakwal⸗ 
dungen laͤngſt bekannt; die ganze Oſtſeite der Inſel zwiſchen Sa ma⸗ 
rang und Sidayu ift damit bedeckt, aber die reichſten Waldungen lie— 
gen doch auch hier gegen die Mitte der Infel, um die Berghöhen des 
Solo: Fluffes in Zipang und Padangan, In den unfruchtbarften 
Theilen Savas eriftirt der Baum aber gar nicht, oder in geringerer Ans 
zahl, oder von kleinlicher Statur. Auf diefer Infel eriftirt nur eine 
Species, Teet. grandis Linn. , Tekka in v. Rheede Hortus malab , Ja- 
lus b. Rumphius. Alle angeblichen Verfchiedenheiten find nur Varietäs 
des Holzes, welche der einheimifche Savaner wol unterfcheidet und 
5* benennt. 1) Jatikapur (d. h. Kreidebaum) die gemeine Sorte, 
weil das Holz weißlich iſt und zuweilen Kalkconcretionen in Knoten oder 
Streifen enthält, am. allgemeinften und wolfeilften. 2) Sati Sunggu 
(d. h der echte Zati), wegen feiner befondern Güte, die ihm auch eis 
nen höhern Preis ſichert; denn diefes Holz ift härter, dichter, fchwerer, 
yorzüglicher als jenes zum Schiffbau, mit fchattirender Farbe vom hels 
en bis ins dunfelbraune, mit einem violetten, rothen oder ſchwarzen 
Schiller, Auf Kalkboden, hält man hier dafür, wachfe das feitefte Holz 
and am freisften von kalkigen Goncretionenz aber im ſchwarzen 
Boden gedeihen die Zeakpflanzungen am fchnellften. Der Baum ift 
chlank, ſchießt ſchnell empor, waͤchſt aber hody, breitet fi) langfam aus, 
d braucht ein hohes Alter, um für größere Architecturen feſt und 
—* zu werden. Nach Raffles erlangt er erſt in 20 bis 25 Jah⸗ 
ren an feiner Bafis einen Durchmeffer von einem Fuß. Zu gewöhnlis 
n Zwecken Eann er ſchon wenn 30 Jahr alt gefällt werden, braucht 
aber zum völligen Auswachfen wenigftens 100 Jahr. Nah Craw— 
urd?*) braucht er 80 bis 100 Jahr zur Reife, und dann ift noch im= 
er guter Boden nothwendig. Dann erreicht er die Höhe von 80 Fuf 
d an der Bafis einen Durchmeffer von 5, 6 bis 8 Fuß. Der Teak: 
aum blüht in Java in der trocknen Jahreszeit, feine Frucht kommt 
m November vor dem Anfange der ſtarken Regen; er gehört zu 
enjenigen Gewaͤchſen, die wie das Laubholz der temperirten Zonen ihre, 
Blätter verlieren (ſ. ob. ©, 191). Seine Rinde ijt glatt, feine 
Blüthe weiß und officinell, fein Laub großblättrig. Er waͤchſt in Java 
aur in mäßigen Höhen über dem Seefpiegel, überfteigt, nach Graw- 
furd, ſchwerlich in Java die abfolute Höhe von 3000 bis 4000 Fuß. 
Holz der Plainen ift größer, aber minder hart und feſt, das Holz 
— 
26) Crawfurd History 1. c. I. p. 449. 
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des Gebirgs : ⸗Teaks ift dagegen hart und Enotig, ganz wie ſich baffetbe 
bei den Mahagonymwäldern in der Zropenzone Amerikas verhält. In ' 
großen Waldungen ſchließt er als Heerdenpflanze jeden andern Baum | 
aus feinem Reviere aus, wenn der Boden ihm günftig ift. Die künſte 
lichen Pflanzungen des Teakholzes haben den Hollaͤndern nie 
recht gedeihen wollen; das wildwacfende bat immer den Vorzug 
davon getragen, durch feine Feftigkeit. Das Holzfällen und der Trande 
port 72?) des Teakholzes ernährte eine große Anzahl von Menſchen auf 
Zava, Blandong genannt (d. h. Waldmänner), die es fällen und 
mit Büffeln transportiren, weil die jährliche Abgabe der abhängigen 
Chefs an die batavifche Regierung vordem in gefällten Teakholz abger 
tragen ward. Mor dem Jahre 1808 betrugen diefe Abgaben 8800 
Bäume, davon die Waldungen von Rembang (im Dft von Samas 
rang) allein 3000 Stüc lieferten. Aber nah Crawfurd follen die, 
Wälder Savas jährlich, ohne Nachtheil derfelben, bis zu 50,000 Stuͤck 
Teakholzbaͤume ?*®) zu liefern im Stande ſeyn. Die irrige fruͤhere An⸗ 1 
fiht, als fey der Teakwald auf die Snfel Sava unter den Sundiſchen | 
Inſeln ausfchließlich befchränkt, haben Raffles und Crawfurd bee 
richtigt; aber merkwürdig ift des Legtern Angabe, daß der Zavanifhe 
Name Jati (d. h. Baum) aud durch den ganzen Sunda Ardipel in | 
Gebrauch ift; vielleicht daß er von da, wo er auf das herrlichfte ges 
deiht, und allein in Waldungen mächtige Verbreitung zeigt, erft, wenn 
ſchon in ung unbekannten Zeiten, auf die übrigen Inſeln verpflanzt ift. | 
Auf der großen waldreichen Infel Borneo fehlt?°) der Teakbaum; 

‚wenigftens haben ihn die Chineſiſchen Schiffbauer auf ihren dortigen 

Schiffswerften (f. Afien Bd. II. ©, 801) noch nicht aufgefunden, wo 

gr bei der Menge anderer trefflicher Zimmerholzarten dort nicht ſehr 

vermißt wird, und zumal aud) das Holz des dortigen Kampherbaumes, 
Dryobalanops camphora, ein guter Stellvertreter der Tectonia iſt. In 
kleiner Geſtalt und geringer Menge waͤchſt der Teak auf Javas öftlie 

den Nacbarinfeln Madura, Bali, Sumbawaz erſt feit etwa 
“hundert Sahren, nad) Ausfage der dortigen Einwohner, foll er auf 
Gelebes und ihrer jüdöftlichen Nachbarinſel Butung aus Zava!) 

verpflanzt ſeyn; in den Moluden, wo er aud) fparfam genannt wird, 
ift ex aber erft im Jahre 1676 durch den berühmten Naturforfcher Rum⸗ 
phius von Madura nach Amboyna verſetzt worden. Labillardiè el 
fahe dort Wälder mit mehr als 100 Fuß hohen Baumftämmen 2. 












127) St. Rafiles History 1. c. T. I. p- 18° 9%) I. A 
History of the Indian Arehipel Vol. IH. p. 426. **) Account 


of Borneo proper in Singapore Chronicle. Asiat. Journ, Vol. XXı 
. 288. 0) St. Raflles Hist. of Java I. e. T. IJ. p. 38. 
Labillardieru Voyage T. II. p. 29. 
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‚häre de3 Teafbaumes gehalten haben, da uns fon auf Zimor und 
‚den Philippinen Tein Beifpiel eines Teakwaldes bekannt geworden ift, cr 
= au China wie dem Gontinente Auftraliens gaͤnzlich zu fehlen ſcheint, 
wenn ihn nicht dee Neifende Labillardiere °’) noch am Dftende 
euguineas auf der Inſel Neu-Irland (unter 170° D.8. v. 
Ferr., 4° ©.Br.) am Garterethafen, wir vermuthen auf etwas höherem 
vor der unmittelbaren Berührung mit der oceaniſchen Luft geſchuͤtzten 
Boten, als ein dort wachfendes prachtvolles Zimmerholg aufführte, 
Schwitlich wird diefes dahin erft durch Menſchen verpflangt worden 
= feyn. Neuguineas Wälder befiken auch den Teakbaum; wir ver— 
muthen auch hier mehr im Binnenlande als dicht an der Kuͤſte. 
| Die Weftfeite Hinter: Indiens und zumal Pegu, das mitt: 
lere Jrawadithal und Aracan iſt der zweite Mittelpunct der 
zeihften Teakvegetation, worüber wir an verfchiedenen Stellen in 
obigem (©. 178, 179, 191, 192, 199, 233, 252, 265, 333) die biöheris 
een Satfachen ſchon auf eine erfchöpfende Weife nachgewiefen zu haben 
glauben, Es ergiebt ſich daraus augenfcheinlich, daß auch hier die Teak— 
waldung den naͤchſten, tiefen Küftengrund flieht, nicht innerhalb ver 
Region der Niederungen, in welche falzige Ebben und Flu— 
then, vielleicht aud) Salzniederfchläge aus der Atmosphäre eindringen, 
gedeiht, welche der falzige Moraftgürtel oder Moorboden, ber 
 Altuvialboden der Mangrove Waldungen (Rhizophora), als 
fhüsender Uferfaum aber mit der Fiebererzeugung vorzugsweife 
einnimmt (f. Afien Bd. III. ©. 1041, 1047, 1100, f. 06. ©.22, 23, 47, 
62, 136, 253), und fo viele Miündungsgebiete hinterindifher Ströme 
characteriſirt. Wo die Sone der Rhizophoren aufhört, Tann erſt 
die Zone der Tectonia anfangen, fern von eindringenden Meeresfluthen 
und ihren Einwirkungen auf das Land. | 
h Sn Malacca wie in Tenafferim, Tavoy, Ye und bis zur 
"Mündung des Martaban-Fluſſes fehlt aus diefem Grunde bei 
ſonſtigem großen Waldreichthum der Teakbaum (f- ob. ©. 115, 131)5 
er fehlt den Merguiinfeln®?); er fängt erſt am mittleren Flufie 
Atar an, aber auf dem Berglande, nirgends in Shaltiefen und im Innern 
des Landes, das hier mehr Continentalfläche darzubieten beginnt, fich zu 
zeigen an (f. 0b. ©. 137, 145), und bildet hier, außerhalb und ober- 
halb der MangrovesZone, fogleich reichliche Waldung (etwa zwi⸗ 
ſchen 15 bis 160 N. Br.). Dieſe beginnt auch am Saluaenfluffe, ober⸗ 
halb ſeiner Muͤndung bei Martaban, und der Waldſchlag des Teakhol⸗ 
zes 10 geogr. Meilen landein an feinem bergigen Ufer (. ob. S. 148, 
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32) Labillardiere Voyage T. I. p. 238. 33) Th. Forrest Voyage 
to Mergui Archipel. Lond. 1792. 4. p. VI. Introd. 
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153, 154), läßt vermuthen, daß dort die großen Zeatwaldungen 
mit jenen des innern Pegu in defjen beginnendim Berglande zufammene 
hängen; denn im Pegu-Delta bis zum Zufluß in Sarawadi(f 
ob. ©. 178), wo Crawfurd wenn nicht den fhönften doch den zus 
gaͤnglichſten Teakwald den Geftade zunaͤchſt Eennen lernte ®*), ſteht A 
fein Teakbaum; erft um die Stadt Pingyi (189 30! N.Br., | ob 
©. 199) ift vie Südarenze der großen Negion der Teatwäls | 
ber im Irawadi-Thale (f. ob. ©. 1911, die von Shoe daong bie. | 
Melun oder Makwe ununterbrochen ſich ausbreitet, etwa eine Breite —9 
etwa 40 geogr. Meilen, aber doch immer erſt in einiger Ferne von den 
Flußufern gegen Oſt und Weſt, zumal zum Aracangebirge, wo ſie nur 
an deſſen oͤſtlichem oder continentalen Gehaͤnge emporſteigen, auch ne 
bis Baffein ausbreiten (f. ob. ©. 253). | 
Ob die Teakwaldung Iandein bi8 zur Mündung des Kiaenderän 
reicht, wird uns nicht gefagtz es fcheint nicht; aber im Eühlern, höhern, 
nördlichern Munipur unter dem nördlichen Wendekreiſe tritt fie weis | 
ter hervor (f. ob. ©. 364). Zwifchen 18.5; bis 204° N. Br. foll die | 
größte Pracht der Teakwaͤlder im Btrmanenlande fih aus 
breiten (f. ob. ©. 253). Pflanzungen fleigen auch nordoftwärts 
der Reſidenz Ava die Berghönen hinauf, bort fand Dr. Wallidy etwa 
40 angepflanzte Teakbäume neben Eihenbäumen, und bes 
merkt, daß dies das erfte mal gemwefen fey, daß ein europäifches Auge 
die beiden Kronen Europäifcher und Aiatifher Wals 
dung, die fonft fo weit auseinander gerücdt find, neben einander 
ſtehend gefehen (f. ob. S 233. Ob das Teakholz 15 Tagereifen nord⸗ 
waͤrts von da, von Mommai kommend, nicht einer geringern Art, 
oder einer befondern Species, davon bis jest noch Eeine zweite bekannt 
ift, angehöre, wird erft Eünftige Unterfuchung zeigen (f. ob. ©. 253)5 
wir vermuthen es, und verweifen hinfichtlich der Benugung des Teak \ 
holzes bei Birmanen auf unfere obigen Angaben, fügen nur nod hinzu, 
dag im gebirgigen, nördlichften Aracan tm das obere Quell=Land des 
Koladyne (f. ob. © 309) und Murafay, nad neueften Berichten 
Patons, der Teakwald °°) noch einheimifch ift (gegen 23° k 
N.Br.), aber der Zransport zu koſtbar gegen den wohlfeuen Preis des * 
Zimmerholzes von Rangun, um benutzt zu werden. 4 
Die dritte Hauptregion der Teakwaldung iſt in Vor⸗ fi 
der-Indien, zumal die Küfte Malabar. Es fcheint überrafchend, f 
in Dfhittagong und Bengalen feine Teakwaldung zu finden; bes ” 
denkt man aber, daß eben hier die wuchernde Region der Mangroves 
(d. i. Rhizophoren) tief zwifchen die Sunderbunde binetogeeif 9 





| 
| 
;' 


"34, Crawfurd. Embassy to Ava p- 446. »°) Ch. Paton a ‚of 
Arracan in. Asiat. Res. T. XVI. p. 377. s°) fr. Hamilton 
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don ber andern Seite die Region der ſich windenden Schlingbäume und 
Kletterpflanzen hier den Hauptcharacter der Vegetation bilden (f. ob. 
‚©. 414), welcher-den Malabarifchen Teakwaͤldern gänzlidy fehlt (f. ob. 
©. 701,764, fo fällt es nicht auf, daß man, wie W. Rorbourgh??) 
‚derfichert, erft unter Lord Gornmwallis und Eolonel Kyd den Teak—⸗ 
baum in Bengalen, dem er früher fehlte, anzupflangen vers 
fucht hat, was aber zu Galcutta nicht wol gelungen feyn fol. Nords 
waͤrts des Gangesdeltas, wo ſchon Eis zuweilen gefriert, kommt er nicht 
vor, und auch ſuͤdwaͤrts, laͤngs dem trockenheißen bengaliſchen Golf, iſt 
fein Paradiesclima nicht. Auch in Oriſſa?s) find nur wenig zerftreute 
Teakbaͤume in tem niedern Bergdiſtricte Despalla, und näher als 
bis zu den Ufern des Tel Nadi, der zum Maha Nadi bei Sones 
pur ſich einmündet, bildet diefer Nugbaum Feine Wälder. Auch, tiefer 
\ landein findet C. Blunt :°) vom Norden herfommend den Teakwald 
zuerſt im Süden des Zufammenfluffes des Bain Ganga, der vom 
Weft kommt zum Godavery. Alſo auch hier fängt die nördlide 
' Zeakwaldgrenze in der öftlihen Hälfte der Peninfula erſt gegen 
‚20° N. Br. an,. um von da, wie im Birmanenlande, fi füdwärts 
auszubreiten. Hier ift es, wo tiefer im Binnenlande in Gondwana, 
\ zwiihen Mahanadi und Godavery, an deſſen Nordfeite von der Stadt 
ı Mahadeopur (unterhalb 19° N. Br.), erſt neuerlich, große Holz: 
ſchlaͤge in den dortigen weitausgebreiteten Teakholzwaͤldern ans 
‚gelegt find (Teak cutting concern in Gondwana.) *°), wozu man ſich 
auch der bis vorher wilden Sondwanas fehr vorthrilhaft bedient hat, 
als Holzhauer und als Holzflößer auf Godavery und Mahanadi, zu dem 
ı Hafenorten des bengalifchen Golfs. In Malwa's Tafellande fegen 
dieſe centralen Teakwaldungen weiter nordwärts bis zum Nerbudda 
und den VBindhyanbergen fort. Dr. Adams*!) fahe auf dem nies 
dern Sandftein » Plateau um die Fefte Adjyghur im S.W. von Als 
lahabad, dem Yamuna -benachbart, noh häufig Teakwaͤlder 
nit ihrem breiten, weitfchattigen Laube (25° N.Br.), alfo am Nordge: 
hänge des Vindhyan in Bundelcund; und Capt, Dangerfield 
nennt am obern Mhye-Fluß, im Thale Duryamud, im S. O. 

















Some Notices toncerning the Plants ete. in Edinb, Transact. of 
the Roy. Soc. Vol. X. P. I. Edinb. 1824. p. 176. 

37) W, Roxbur bh Piants of Coromandel ‚publ. by S. J. Banks Cah.1. 
p- 11. A. Stirling Geogr. Account of Orissa proper or 
ag. in —* Researches Calcutta 1825. T. XV. p. 180. 

32) C. Blunt Narrative of a Route in Ellore Circar in Asiat. Res. 
London 1803. T. VII. p. 155, 40) On Gondwana in Asiatie. 
Observer Cale, abridg in Asiatie. Journ. 1825. Vol.XX. p. 18, 19. 

#1) Dr. Adam Geological Notices on the Distriet between Juinna and 
Nerbuddah in Mewoirs of the Wernerian Natur. Histor, Society 
Edinb. Vol. IV. 8. 1822. p. 30. 
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von Odeypur, alfo weit im Norden des Nermada— (Nerbuda) 
Thales, ebenfalls gegen 250 R.Br. noch den Teakbaum unter den 
Waldbaͤumen. Und nah Malcolm???) geben die Wälder etwas fübe 
lich von da, zu Tandlah (am gleichnamigen Tandlah, einem linken 


Zufluß des Mhye, aus Raath Eommend), gegen 23° N.Br.), und bie 
Londfchaft weftwärts bis Baroda hin, noch reichliches Teak als Zime 
merholz. Dies ſcheint die aͤußerſte Nordweftgrenze hier nördlich vom 


MWendekreis wie auf Munipur in Hinter Indien zu feym 


Suͤdwaͤrts von jenen, neuerlich erft bekannt gewordenen Holzichlägen 


in Gondwana, bemerkt ſchon der Geſchichtſchreiber Ormp**), fichen 
auf der Goromandelfeite der KHalbinfel die einzigen bedeutenden Teat⸗ 
holzwaͤlder, an den Ufern des Godavery, oberhalb ſeines Müne 


dungslandes, nördlih von Rajamundri (unter 17° N. Br.), und biefe 


nur Eennt auch W. Norburg in feiner Coromandel Flora, von wo 
vordem bedeutende Waldfchläge in den Handel **) kamen; noch weiter 
füdwärts fcheint die Region der rigiden Dornen-Begetation 9 


ob. S. 801, welche die ganze Oſtſeite Dekans beherrſcht, und ſelbſt das 4 


Plateau von Golkonda und Maißoore bis gegen Darwar hinaufſteigt, 
die Teakwaͤlder zuruͤckzuſcheuchen, und auf die RE Regenſeit 
zu concentriren. 


Die erſten Teakwaͤlder, welche Fr. —— auf feinem Wehe 


von Madras gegen Weſt, zum Plateau von Maißoore hinaufſtei⸗ 
gend, traf, liegen im N.W. von Bangalore um die Quellgebirge des 


Pennar = Fluß (unter 13° N.Br.), in der Nähe von Magadi*?), fie 


find aber nur fparfam durch das Bergland vertheilt, fie erreichen aber 
bier, wie au am Gavery um die Infel Sivana Samudra, und 
einigen wenigen andern Öftlicher gelegenen Drten, nirgends die erforz 
derliche Größe zum Schiffbau; fie find hier noch in der Region der rise 


giden Vegetation ohne den vollen Einfluß des NRegen-Monfun, fie - 


werden bier noch nicht herrfchend und verdrängen die andern Waldbäume 


nicht. Sie fehlen dem ganzen Zieflande Coromandels, und befinden 
ſich auch auf diefen öftlihen Plateauhöhen noch nicht wohl. Dies ge 


fchieht erft weiter im W., mit der Annäherung gegen die vegenreichen 


Ghatketten, in den reinen, himmelhohen Grenzwaldungen Wet: Datz, 


wars und Weft-Maißoores am obern Zungubudra, Cavery, 
Lakſchmani und Panyani, gegen Curg, Wynaad und Star 
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723) 8, J. Malcolm Memoir of Central-India including Malwa * N : 


3 Ed. London 1832. Vol.I. p. 9, 17, und ebend. Dangerfield Geo- 


logical Sketch II. p. 319. #3) Orme History of Milit. Transact. 
in India T. I. p. 337. **) Will. Milburne Oriental Commerce 
or the Kast-India Traders Complete Guide Ed. by Thom. Thorn- 
ton. London 1825. 8. p. 179. *5) Fr. Buchanan Journey thr. 
Mysore ctc. T. I. p. 188, 166, 246 etc. 


| 
| 
1] 
| 
| 





* 


| 
| 









Malabar, Teakbaum, VBerbreitungsiphäre. 811 


vancore, obwol fie auch da nicht zu den größten Höhen auffteigen, und 
vielleicht kaum mehr als 2000 Zuß fidy über den Meeresfpiegel erhebenz 
denn auf den hoͤchſten Ghatgipfeln und Plateauhöhen, über 2000 Fuß 
im innern Dekan, finden wir fie nihtmehr. Am Beſſely Ghat, 
unter 21° (f. ob. ©. 737), im Oft von Mangalore, unter 13° (f. 
2 .©.731), im Oft von Carwar am Sedafivaghur über dem Cutaki— 
5 Yah um Yellapura, unter 15° (f. ob. ©. 699) haben wir ihr Vors 
= Eommen und das Floͤßen ihres Zimmerholges genauer bezeichnet; der 
Teakbaum fehlt hier überall aber auch dem tiefliegenden weftlichen Küs 
ſtenſaume, und tritt immer erft auf Halber Höhe der Ghatketten 
im Parallel von Mangalore in größter Pracht hervor, als der Als 
leinherrſcher des vegetabilifchen Reiches. Dies ift demnach 
wol fein gedeihlihftes Clima, dem daher auch dasjenige der uͤbri— 
gen Verbreitungsfphäre diefes Gewaͤchſes mehr oder weniger entfpredjen 
mag, nämlich der halben Höhe der Ghats. In dem hohen Bedjapur 
und Maharafchtra Lande ift wenig von ihm die Rede, doc) wird er den 
Ghathoͤhen von Goa nicht fehlen. Den fchönften Teakwald, einen der 
Öftlichften fand Buhanan nod am Zufammenfluß der TZunga und 
Budra zum Zungabudra an der Nordmweflgrenze von Maißoorez 
durch Wegſchlagen der Eleinen untauglichen Bäume würde man bort den 
\ tauglichen Raum zum Wachsthum?) verfchaffen, wo jest aber noch alle 
Forſtwirthſchaft fehlt, und das fehönfte Teakholz den Cavery hinab 
' flößen koͤnnen, was jest aber noch nicht geſchieht. Die Schiffs: 
werfte von Baffein, Bombay und Surate am Zapti, bis 23° 
N Br., haben ihren Teakwald 7) ganz nahe, deſſen Zimmerholz ihs 
‚nen von den zahlreichen Bergftrömen direct zugeflößt wird. Weiter im 
RW, jenfeit der Mündungen des Zapti und des Golfs von Cambaja, 
finden wir feine Spur von Teakwald, und vermuthen, bei der vor— 
herrſchenden Holzarmuth von Guzerate*°), obwol es an einzels 
nen Wäldern dafelbft nicht fehlt, die aber Feine Nusanwendung gewons 
nen haben, bei dem vorherrichend trodnen Glima, und weil nirgends das 
ſelbſt der Tectonia erwähnt wird, daß wir auch hier, che noch die date 
telerzeugende Wüfte Sind und Multan erreicht ift, fchon in der angeges 
benen Linie vom Tel Nadi zum Bain Ganga quer durch die Halbs 
infel Dekan, unter 20°, dann aber tiefer landein weiter nord wärte 
über die Quelle des Nerbuda hinaus, über Adjiyghur und Duryas 
wad (HIN,Br,) bis Baroda hin, an der Grenze der Verbreis 
tungsfphäre des Teakbaumes gegen Weften und N. W. ſtehen. 











4°) Buchanan Journ. 1. e. T. III. p. 287, 47) J, Rennell Mem. 
2 Edit. p. 260. vergl. b. Bernoulli p.77.  **) James Macmurdo 
Remarks an the Guzerat or Kattiwar Province in Transact, of the 
Bombay Soc. Bombay. T. I. 4. p. 259 — 268. 





— — 


812 Oſt-⸗Aſien. Vorder-Indien. III. Abſchn. 6. 99. 


Keine Spur tritt von ihm in der weſtlichen Haͤlfte Aſiens oder der Afri⸗ 
kaniſchen Welt auf, und wenn Gordon Laing an der Nordweſtkuͤſte 
von Guinea im Berglande der Zimani und Sulima ?*°) von uns 
geheuern Zeatholzwaldungen fpridt, welche dem Holzhandel von 
Sierra Leone reihen Ertrag geben, fo ift dies eine Teectonia; es ift 
auf dem Markt in London unter dem Namen Africaniſcher Tea Eau 
zwar im Gebrauch, als ein zu manchen Dingen vorzügliches Zimmerholz, 
aber es fehlen ihm einige der weſentlichſten Eigenschaften der Aſiatiſchen —9— 
Doda Tayka, es gehört unſtreitig einem andern Genus an. Von dem 
Reichthum und der Pracht der Waͤlder Malabars, Animalayas, 
Codins und ine cores bis zur Außerften Südfpige Dekans ift N 
oben die Rede geweien S. 764, 767, 782), auf dem einzigen Beypur⸗ 
Fluſſe wurden im Jahre 1799 51) allein auf den Markt nach Calicut u 
10,000 Stämme Teakbaͤume hinabgeflößt. Auch in Eeylon wädft der 
Zeakbaum 5?) ohne ausgezeichnete Waldungen zu bilden. | —9 
Die Urſache warum der Teakbaum eine ſo große Aufmerkſam⸗ 
keit erregt hat, daß es uns möglich ward, eine ziemlich vollſtaͤndige Ues Li 
berficht feiner Verbreitungsfphäre und ihrer individuellen 
Erfcheinungen nach dem gedeihlichften Begetationscentrum, und 
ber räumlichen Verbreitung im wilden Zuftande wie durch Verpflans 
zung nachzumweifen, ift feine ungemeine Wichtigkeit für den Verbrauh 
auf dem Lande wie auf dem Waſſer, da fein Zimmerholz anerkannt dad 
Befte in Afien iſt. Obwol es fehr wahrſcheinlich bleibt, daß au im 
hohen Alterthum fchon das treffliche Teakholz zum Schiffbau benugt 
wurde, fo Eönnen wir doch durch keine beftimmte Stelle bei Sheos 
phraft 5°), Plinius und Arrian, eben fo wenig bei Marco 
Polo und den Arabern diefen Verbrauch, wie man bie und da vers 
fucht hat, mit Beftimmtheit nachweifen, und allenfalls nur zugeben, daß 
da, wo von fehr großer Feftigkeit und Dauer der Bauhölzer die Re 
ift, vielleicht das Teakholz gemeint fen, das aber nirgends von den Als 
ten characteriftifch bezeichnet wird. Es wäre allerdings wol möglich), 7 
daß aus den Indifdyen Wäldern fchon zu Arrians Zeiten der Teakbaum 
als Zimmerholz, im Handel, bis zu den Arabifchen und Argpptifchen ; 
Schiffswertten verbreitet worden wäre. Doch geht das Altefte uns bes 
kannt gewordene Factum feiner Anwendung zum Häuferbau im Weften J 
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. #9) Al. Gordor Laing Trav. in Timannee Soolima etc. Countries N | 
in W.-Africa. London 1825. 8. p. 78. 50) J. R. M' Culloch 1 
Dictionary of Commerce and Comm. Navigation 2 Ed, London 
1834. 8. p. 1150. sı) Will. Milburne Orient, Commerce I. c. | 
p. 1756.  °2) W. Hamilton Deser. of Hind. UI. 5 489. 

' 53) Théophrast Hist. Plantar. V. c. 1—%. Plin. H. N. XVL. 4, 
M. Polo Lib. II. c. 77. und Lib. Il. c. 1. u. a. m v. Bohlen | 
Sndien 3 I. p. 39. II. p. 126. 
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| Aftens nur einige Zeit vor das VII. Zahrhundert der chriftlichen Zeitreche 
nung zurüd, Weit älter als ein Palaft aus Chosroes Zeit (f. od. 
&.524) bei Bagdad, der Tak i Kesra, ift notorifch ein anderer, der 
ſchon feit dem VII. Jahrhundert vor Bagdads Erbauung in Trümmer zers 
fallen war. Als im Jahre °*) 1811 zwei Amerikaner feine immer noch hohen 
Mauern erklimmten, fanden fie in den Dachfparren Refte der Indiſchen 
Teakbalken volllommen erhalten, die fie in Bombay der: genaueften 
‚ Unterfuchung unterwarfen, wo das merkwürdige Factum feiner einftigen 
‚dortigen Anwendung beftätigt wurde, und die Dauer diefes Holz in freier 
Luft über ein Zahrtaufend dem ded Cedernholges vom Libanon und 
der Aegyptiſchen Sykomore gleidy kommt, Daß die Teakbaͤume in 
Siam vorzüglidy zum Bau der colofjalen gezimmerten Tempeldaͤcher der 
Bupdhiften dienen, ift früher gefagt (f. Afien Bd. IH. ©. 1100), und da 
dies durch ganz Indien bei allen Zempelarditecturen, audy der Brah— 
manen in Dekan, mehr oder weniger der Fall ift, fo hat der Baum 
ſelbſt Hierdurch eine Art Heiligkeit erlangt. Für den Feftungsbau ift er 
‚wie um die Refidenzftädte Ava (f. ob. ©. 298), Aracan und zu allen 
Stockaden der Birmanen auf gleiche Weiſe im allgemeinen Gebrauche. 

Eben fo wichtig und noch unentbehrlicher ift feine Anwendung auf dem 
Waſſer. 

Es iſt unſtreitig merkwuͤrdig, daß unter ſo unzaͤhligen Holzarten die 
vom Polarkreis bis zum Aequator verbreitet find, doch nur die zwei 
Urten, der Eiche und des Teakbaums allein tauglich find, durch 
Stärke, Dauer und hinreichende Fülle des Wachsthums zu 
den Hauptwerken der Kunft in Architecture und Schiffbau auszureichen. 
Die Eiche (Quercus) hat die größere Berbreitungsfphäre durch die 
drei Erbdtheile, Europa, Afien, Amerika für fi, welche bis gegen bie 
ſubtropiſche Zone (gegen 300 N Br., in Nepal bis WON Br., f. Afien 
Bd. III. ©. 54, in Ava fogar bis über den Tropicus hinaus, f. ebend. 
©. 1236 und ob. ©.233) reicht, die fogenannte Indiſche Eiche, d. i. 
ber Teakbaum, ift nur auf Südoft-Afien innerhalb der Eros 
pen, zwiichen Perfia, China und Neu-Holland, eingefchränttz 
und feine Waldfülle als Heerdenpflange wiederum nur auf dreiers 
lei Gruppen concentrirt. Die ausgezeichneten Eigenfchaften beider Holz⸗ 
arten find ſehr verfchieden vertheilt, das Teak ss) trägt im Ganzen 
noch den Vorzug vor der Eiche davon. Es ift eben fo ſtark wie bie 
Eiche, ſchwimmt aber etwas leichter; feine Dauer ift entfchiedener, gleich 





5%) Will. Ouseley Voyage Lond. 1821. Vol. II. p. 80. Not. 67. 

‘ 88) J. Crawfurd Hist. of the Indian Archipet I. c. Vol.‘ I. p. 450— 
452; J. Forbes Orient. Mem. T. 1. p. 245; J. R. M“ Culloch 
Dictionary of Commerce etc. Sec. Edit. Lond. 1834. 8. p. 1150; 
A. Thouin Annal. d. Musee d’Histoire Nat. II. p. 756; Rennell 
Mem. 2 Ed. P. 260. Was 


— 


814 DfeAien. Vorder-Indien. II. Abſchn. 8.99. 


artiger; es bedarf weniger Sorgfalt feine Dauer zu erhalten, und ge— 
ringerer Vorficht bei der Anwendung ; denn es kann felbft grün verar— 
Keitet werden, ohne Gefahr in Näffe oder zu großer Dürre zu verweſen. 


Es erträgt alle Climate der drei Zonen und alle Wechfel diefer Climate 
das Eichenholz ‚dagegen fpaltet und bricht leicht, wenn es dem tropiſchen 


Sonnenſtrahl ausgefest ift. Statt der eigenthümlichen Säure der Eiche, 
welche das Eifen roften macht, hat das Teakholz ein Del, weldes zur 


Erhaltung des Eifens beiträgt und den Roft hindert, und dies giebt ihm 
einen entfchiedenen Vorzug zum Schiffbau. Dagegen hat die Eiche den 
Vorzug im Faß die Flüffigkeit rein zu erhalten, welche das Teak ver 


dirbt oder ihr doc) einen Beigefhmad giebt. 
Diefen Eigenſchaften entipricht die Anwendung, denn das Teak, 


obwol fehr ſtark und dauerhaft, ift doch pords und Leicht zu bearbeiten, 4 
es trocknet leicht und ſchwindet wenig. Die fpecielle bedeutende Cohäs 


ſionskraft und Elafticität dieſes Holzes im Verhaͤltniß zu andern 


Sndifchen Holzarten, ift in mehrern Berfuchen tabellarifch nachzuſehen 75°), 


Teakholz von Malabar ift das befte von allen, es hat die dichter 


ften Fiebern, das meifte Del, ift das fchwerfte und dauerhaftefie; das 


Teak von Java gilt in Qualität als geringer, jedoch ift es befjer als 
das von Pegu und den Birmanen, obwol diefes die höchften Bäume 
giebt und wegen feiner bequemen Zransportabilität von Rangun und 
Aracan aus (f. ob. S. 253, 333) das wolfeitfte ift, und in größter Menge 
nad) Calcutta und Mabras gebracht wird, während das von den Chats 
in Malabar meift in Bombay auf den Schiffswerften der Parfen ver: 
braudt wird. Das Teak von Codin, eine Hauptrevenuͤe des dorti- 
gen Raja, ift jedoch geringer an Werth als anderes der Weft: Chats, 
weil e8 weniger Del hatz der Hauptabfag davon ift nicht nach Bombay, 
wo man das Teak der Ghat=: Wälder im Territorium der Compagnie 


vorzieht; von Godin 5?) ift der Hauptabfag für die Schiffswerfte Ben: 
galens. Doch ift die fpecielle Anwendung auch hier verfchieden. Das 


: Malabar Teak, als das fchwerfte, dient zu den Schiffskielen 


und allem was unter dem Waffer liegt, weniger zu dem obern Baue 


und dem Sparrwerk, wozu das leichtere Rangun Teak am beften 


\ 
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dient, wie zu den Maften und Stangen. In Calcutta baut man nie | 


Schiffe ganz aus Teak, fondern nur theilweife, die in Bombay gang 
aus Teak erbauten feegeln nicht ganz leicht, aber man hält fie für une 


| verwuͤſtlich. Ein Teakſchiff, jährlich mit Erdöl eingefchmiert, übers 


— ' c 
I 


786) Capt. C. Baker Beng. Artillery Experiments on the Strength 


and Elasticity of Indian Woods in Gleanings of Science Vol. I. 
p. 123 —131; Asiat. Res. Calc. 1833. T. XVII. Phys. Class. 
P. I. 2. p. 215. c. Tabul:; Asiat. Journ. XXIII. p. 663. 

s’) W. Hamilton Descr. of Hind. Il. p. 302% 1 
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dauert 4 Eichenſchiffe (ſ. ob. S. 959, in Surate und Bombay geſchieht 
dies nad) jeder Gampagne 5*)5 dort fahe 3. For bes ein in diefer Art 
behandeltes Schiff das 80 Jahre alt war, und fi) eine Art Veneration 
durch feine langen Dienfte als Pilgerfchiff zwifchen Surate und Dſchiddah, 
zum Hafenorte Meccas, erworben hatte °?). Rur einen Feind hat 
das Teatholz, es ift die Alles zerftörende Bohrmuſchel, Teredo 
‚ navalis; die bisherige Meinung als jey es gegen diefe Zerftörung gefi= 
chert war irrig, wie ber Bericht °0) über das durchbohrte königliche 
Kriegsſchiff the Scepter es bewieſen hat. 
| 


Anmerkung . Das Sandelholg (Santalum album Linn. 
..Dfhandana im Sanskr., Zandal im Arab., Dihandan im 
Hindi und Mongolifhen) in Malabar und feine Verbrei— 
tungsfphäre. 


\ 


| Der Sandelholzbaum °') (Santalım album n. Linn, Syrium 
| ‚myrtifolium b. W. Roxburgh) ift allen Völkern des füdlichen Afiens von 
Arabien bis China und Japan durch fein köͤſtlich duftendes 
Holz faft nod) unentbehrlicher als der Teak, und fein Holz fteht in 
noch weit höherem Preiſe; fein Vorkommen ift ebenfalls nur auf einen 
\. gewiffen Raum von Malabar bis Timor eingeengt, hier, durch 
i feine Organifation, auf eine no ergere Sphäre und auf noch wes 
niger Mittelpuncte bes vollfommenften Gedeihens als jener bes 
ſchraͤnkt, daher von da fein bedeutender Handel zur Befriedigung des 
Beduͤrfniſſes fo vieler Millionen, in deren religidfes und lururids 
\ fes Leben fein Verbrauch feit Zahrtaufenden mannichfach verwebt ift. 
. Das Hauptland feines Vorkommens ift das bergige Malas 
dala (Malabar, ſuͤdwaͤrts 14 bis 15° N.Br.), mit der Eigenthüms 
uͤchkeit in feinem verticalen Verbreitungsbezirke, daß er nur 
| in der kuͤhlern Region über dem Teakwald erfcheint, Wo diedone 
des Teakwaldes aufhoͤrt, da fängt die Zone des Sandel— 
holzes erft an, und Fr. Buchanan der Botaniker, dem wir die 
"wichtigften Beobachtungen über die Flora und die Wälder Dekans vers 
| danken, verſichert, daß er niemals beide Baͤume habe neben— 
einander wachſen fehen *?2). 











s®) Th. Forrest Voy. to Mergui Archipel, Lond. 1792. 4. p. VII. 
Introd. 6°) J. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 2 °C 
Wilcox destructive action of the Teredo navalis on Vessels built 

i of Teak Timber in Report of the Portsmouth and Portsea Philos. 

Bi Soc. in Brewster Edinb. J. f. Sc. 1828. T. VIII. p- 151. 

*)) Rumpb. T. I. p. 44. tab. 11. *°) Fr Buchanan Journ. hr. 
Mysore T. IU. p. 288, — 
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Auch in Java?2) iſt das Sandelholz einheimiſch, und 
von da oftwärts durd Madura und die Eleine Sundakette auf dem 
Berglande fparfam, und in verjchiedener Qualität wachfend, wo es mit 
der Annäherung an Zimor an Güte zunimmt, und auf diefer Ge⸗ | 
birgsinfel die meifte, und befte Waare für den Handel nad) China und | 
Japan giebt. Dort heißt es in der einheimiichen Sprache Aikam | 
in der Moluckenſprache der Ambovynefen Ayasru. Ob das Holz der 
Fidji-Inſeln, oſtwaͤrts von Neu⸗Caledonien in ber Suͤdſee, welches | 
neuerlich unter dem Namen Sandelholz in den Handel ®*) gekommen 
iſt, dieſem Baume angehoͤrt, ſind wir nicht zu beurtheilen im Stande, 4 
Zimor ift uns für jegt die Oſtgrenze der Verbreitungsſphaͤre 
des Sandelholzbaums, von dem wir auch faſt keine Erwaͤhnung 
durch die ganze Halbinſel Hinterindiens als dort einheimiſch finden (nur 
ob. S. 115 in Zanafferim), obwol es als Handelsartikel auf dem Lande | 
wege durch das Birmanenreich und Laos nad) China (f. Afien Bd. ER 
©. 1217) geht; das duftreihe Agila-Holz fcheint in Alam, Siam, 
Kambodja und Cochin China (ſ. Aſien Bd. III. S. 293, 933 — — 935, 
1036, 1097) der Stellvertreter des Sandelbaumes zu ſeynz 
doch wird dieſer auch auf der Inſel Hainan genannt (ſ. Aſien Bd. IL. 
©. 883). Die Infel Timor ift es vorzugsmweife, welche den Chinas 
markt mit Sandel verficht, obwol diefes für geringer gilt als das von 
HMalabar, was aber im Marktpreife zu Canton feinen Unterfchied macht, 
wo nur das ftärkfte Scheitholg zunächft an der Wurzel genommen wird, 
wo es auch den meiften Parfüm hat, und am beften bezahlt wird BON, 
Auch nad) Java führt Zimor dies Product aus, weil fein Preis ge⸗ 
ringer iſt als der von Malabar, obwol es jenem auch an Güte nach— 
ſteht. Fuͤr die Menge der Importen von den Sundiſchen Inſeln nad) 
Java oder China, wie nah Japan?“), wo es ebenfalls ftark eins 
geführt wird, giebt es Eeine Schägungz die Ausfuhr der Inſel Tim oe 
allein fol jäyrlid an 9000 bis 10,000 Gentner betragen. 

Der Malabarbezirk des Sandelbaumes befchränkt. fich 4 
das Hochland ſuͤdwaͤrts des Portugieſiſchen Beſitzes von Goa; nördlich 
vom Cutaki-Paß und dem Sedaſiva-Ghur-Fluß (15° N. Br. 
ſ. ob. ©. 691, 698 u, f.) iſt uns kein authentifhes Datum von feiner — 
Verbreitung bekannt. Es kommen auch die Kaufleute aus dem — 
cher gelegenen Maharatta Lande bis Bednore (f. ob. ©, 704), um 
ſich app ihre Vorräthe von Carbamomen und ie, J 











gr fl 

703) J. Crawfurd History of the Ind. Archipel. T. I. p. 510. 

°4) M° Culloch Dictionary of Commerce. London 854. p- 1008. 
en J. Crawfurd 1. c. T. IL. p. 421.1 66) €, Kämpfer Gefchichte 
‘und Befchreibung von Sapan, Ausg. v. Dohm. Lemgo 1779, 4 
Th. 1. ©. 100. . 
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zukaufen, das erſt auf den Ghatketten von Onore in Menge und Guͤte 
Be beginnt, und vorzüglich von da an, auf den noch höher ſtei⸗ 

den,, Eühlern Hochgebirgen, über Mangalore, Zellis - 
cherry, Calicut in Curg und Wynaad(f. ob. ©, 726, 729, 731) 
fein Paradiesclima findet, auf-trodnem, felfigen Boden, aber ins 
nerhalb des Regen-Monſuns. Daß ed am tiefen Querfpalt dei: Gap 
feine Südgrenze findet, und nicht über daſſelbe hinaus zu, den Hoch— 
jebirgen Travancores auffteigt, ift oben ſchon angeführt (ſ ©. 763), 
aber merkwürdig; ‚ da doch dort noch ein fo großer Reichthum von Car⸗ 
Janıomen, fchwarzem Pfeffer, Tamarinden, Myrobalanen und andern Ge: 
vaͤchſen verwandter Art fortfegt; wir wüßten Zeinen Grund dafür an« 
Raehen. 

Gegen Weft fteigt der Sandelbaum nicht zur Region des Teak 
— * in dreierlei verticalen, immer hoͤherſteigenden Verbrei— 
ungsbezirken oder Waldſtufen liegen alſo Rhizophoren, 
Teak und Sandel übereinander. Gegen Dften breitet ſich der 
eätere zwar über das Maifoore-Plateau hie und da, wo es in Eühleren- 
Berginfeln fich erhebt, noch aus, erreicht aber bei weiten nicht die öfte 
ihen Ghats. Gegen N.O. fand man ihn noch 6?) um Chatrakal 
Chiteldrug, unter 149 N,Br,) im N. von Seringapatam, aber wegen 
u vieler Tiger wird fein Holz dafelbft nicht gefammelt. Sn den Mas 
za di-Waͤldern im W. von Bangalore auf dem Maifoore-Plateau, 
and Fr. Buchanan einem Eürzlid von Brahmanen erft ausgehauenen 
Bald von 3000 Bäumen °°), deſſen Product auf dem Markt von Se⸗ 
ingapatam gebracht war. Die aͤußerſte Nordoftgrenge feines Vor— 
ommens fcheint die Waldung füdwärts Bangalore (121°N.Br.) zu 
eyn, auf den Waldungen um Zully °°), an 3000 Fuß 30, d. Meere, 
uf der Grenze von Maifoore und, Goimbetore Zerritorium. Auch 
uͤdwaͤrts von da im S. O. von Seringapatam, an der Inſel Sivana 
Samudra, bei Goleagala und Satteagala ?°) ift Sandelholz, am 
Rande der MWaldgebirge, aber ſchon nicht mehr von der Güte wie in den 
Weſt⸗ Ghats; desgleichen fehlt Sandelwald am mittleren Cavery, bis zum 
Zempelberge Gaveri Pura Ghat?!), an der Oſtgrenze von Coims 
etore. Bon: diefem Dftrande der Ghats fleigt er aber nicht tiefer 
inab, und im tiefer liegenden Gap der Animally-Wälder zeigen 
ich zwar ‚auch noch hie und da einige Sandelbäume 72) ‚ aber fie kom⸗ 
nen dafelbft zu keinem vollfommenen Wuchfe mehr, und die Einwohner 
ammeln nicht. mehr ihr Holz, deſſen edlere Eigenfchaft hier fehit, ſie 
erbrauchen nur ſeine Blaͤtter zu Opfern für ihre Idole. 





er) Fr. Buchanan Journ. T. II, p. | 383. 68) ebend. T. I. p. 186. 
ne ebend. T. II, p. 437. 70) ebend. T. 11. p. 166. 
Ars) wend. T. IL p. 188. 72) ebend, T. Il. p- 338. 
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Wir haber hiemit die ganze Gebirgsinfel der Weft- hai 
und den höhern Theilen der Maißoore-Plateaus beftimmt bezei 
net, innerhalb deren Gebirgsgrenge nur allein der, Sandels, 
baum in feiner gedeihlihen Heimath vorkommt und zur Voll; 
tommenbheit gelangt, außerhalb nicht. Der Baum, fagt For 
bes ??2), ift von großer Schönheitz feine Zweige fliegen ſich pyramis 
dalifch zufammenz wegen feiner Aehnlichkeit mit einer großen Myrthe 
nannte ihn Rorburgh Syrium myrtifolium ; das Blatt ift 2 Zoll lang, & 
Zoll breit, glänzend, die Blüthen hängen in Büfcheln roth und weiß. 
herab, je mac) der Farbe des Holzes, die Frucht ift eine Eleine Beer, 
die nur zur Ausfaat dient: aus dem Saamen, den die Vögel 7*) verfpeik 
fen, pflanzt er ſich fort, oder durdy Wurzelausfchlag, der aber an 20. 
Zahre wenigftens zum Wuchfe bedarf. Nie wird das Vieh von den > 
gen Schoͤßlingen abgehalten, daher das Holz I ben, und krumm. 













































reviere, ſuͤdwaͤrts des an 4000 Fuß hohen Bettadapı ura ?5) Ber 
ges, an den Quellen de obern Wurda, Tungabadra (Zumbudra), 
Cavery, Lakſchmani im W. und S. W. von Maißoore, um die Us 
penländer Gurg und Wynaad (unter 12 bis 130 N. Br.) liefern d 1 
große Maffe des Sandelholzes für den Handel, die befte ou ⸗ 
lität, die größte Menge. Der Raja von Maißoore und das Britiſche 
Zerritorum der Provinz Malabar find gegenwärtig im ausſchließlichen 
Beſitz') dieſer Wälder, deren Benutzung ein Regale iſt. Kein Bauer 
wird es wagen einen Sandelbaum 7?) zu fällen und zu rauben, nur die 
Brahmanencaften begehen diefen Walddiebftahl, und hauen auf fremden 
Zerritorien diefe Wälder ab und verhandeln ſie. Zippo Saib hatte 
die härteften Strafen darauf gefegt, er ſchnitt die Ausfuhr des Sandel⸗ 
holzes zu den Weftyäfen Malabars ab, defto mehr. wurde dahin eins 
gefchmuggelts der Handel damit, der von jeher auf der Weftfeite w ar, 
ward eine Zeit lang nach den Oſthaͤfen Coromandels gelenkt. hrend 
feiner beſtaͤndigen Fehden mit den Curg- und Wynaad-Rajas waren & 
dieſe, welche mit Gewalt feine Grenzwaldungen niederhieben und die ges 
machte Beute in die Malabar-Haͤfen abſetzten; denn eigentlich waͤ oft ) — 
Sandelbaum nicht innerhalb dichter Wälder, gleich dem Zr 

fondern nur gruppenweiſſe und am fröhlichften außerhalb am 
Saume der hohen Gebirgswaͤlder gegen das offene Land, wo Eleine Ins 
tervalle zwifchen den Feldern und Wäldern, an friſchen Bergftröme 

und Flußufern. Daher die eigen Meinung, ald käme vu Abo⸗ 
— — — 


272) J. Forbes Orient. Mem. 1. p- 308 — 1%) Fr. B | 
“ Journ. T. II. p. 134. 15 dient, T. II. p. 117. vr 


T.. I. p. 132, 136. '7) ebend. T. IE. p« 134. 
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Waare aus Curg, da fie doch dort nur Iparfam ?*) ift, ihre größte Vers 
reitung in ‚Maißoore hat, Wynaad und Curg aber mit ihrer Beute 
| r eine Zeit lang den Markt von Zellicherry vorzüglich verfahen, Bei 
bem völligen Mangel an Forftwirthfchaft und dem regellofen, raubarti- 
zen Holzſchlage wurde in frühern Zeiten der Sandelmarkt oft überfüllt, 
deß zu andern Zeiten Mangel entftand, Fr. Buchanan hielt dafür, . 
ſey am zwedmäßigften, die Bäume erft zu fällen wenn fie 30 Zahre 
at find, und eine Uebereinkunft mit dem Maifoore Raja wegen der 
aͤhrlichen Quantität des Holzſchlages zu treffen; derfelbe follte es 19 
dahre hindurch liefern, das zwanz igſte Jahr ſollte der Holz ſchlag 
yem Compagnie-Zerritorium verbleiben, denn in diefer Proportion En 
würde ſich etwa der Ertrag der Sandel-Waldung im beiderfeitigen Ger 
jiete ftellen. Malabar felbft ift alfo nur im Befig des Marktes mit 
Sander, hat aber nur einen Eleinen Antheil am Walde felbft, der, wo 
‘e aud) dem Zieflande fid nähern oder auf fettem Boden noch wachfen 
ollte, unbraudbar wird, 
Die befte Qualität des Sandel heißt daher Pattana Eye, 
‚Stadt Sandel,” weil fie aus dem Territorium von Serins 
a-Stadt (Seringa-patam) Eommt. Die ganze Quantität, welche 
hrlich nach Malabar zum Verkauf kam, betrug 11,000 bis’ 12,000 
Sentner, davon Curg allein jährlid; an 8400 lieferte, eine Summe, die 
eit der Herftellung der Ordnung in jenen Zerritorien ſich fehr vermin— 
yern mußte. Der unmittelbaren Lage wegen wird Zelliderry ims 
ner der Hauptmarkt für die befte Qualität ded Sandel feyn, und Manz 
jalore für die nächftbefte Sorte. Die Agenten der Kaufleute begeben 
i ſelbſt zum Einkauf des koſtbaren Productes an die Stelle des Walde 
























) Bol im Durchmeſſer dick, gefällt; aber er erreicht, wenn man ihn auss 
Dachfen laͤßt, auch wol’ Ellen Umfangs in der Regel wird er zu frühe 
itig weogefchlagen, und wenigftens 30 Sahre follte man ihm zu feinem 
Vachsthume geftatten. Auf keinen Fall ift mehr als 1 des Durchmefs 
ers vom Stamm brauchbar, denn & davon ift nur weißes Holz ohne 
Men Duft. Die Diener ‘der Brahmanen, oder die befoldeten Holzfchläs 
er, gehen bei ihrem Gefchäft fehr forglos zu Werke. Den Stamm unter 
de mit den Wurzeln, welcher den beften Theil enthält, laſſen fie 
ecken, weil ihren die Arbeit zu mühfam ift, die Aefte, die Rinde und 
as weiße/ werthlofe, aͤußere Holz wird ſchon im Walde abgehauen, der 
—* Kern nur in Holzſcheiten *1) (billets) zum Trocknen weiter 
nsportitt. Das Fällen der Bäume ſoll bei abnehmendem Monde ges 





©?%) Fr. Buchanan T. M. p. 132. - 7°) ebend. T. TIL. p. 192. 
Br ebend. T. I. PB 536. nen ebend. T. 1. p: 186. 
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ſchehen; die Holzfcheite, 2 Fuß lang zugehauen, ſoll man in die a 
Erde eingraben, während zwei Monaten, eine hinreichende Zeit damit 
die weißen Ameifen alles äußere Holz abnagen ohne das Herz zu beruͤh⸗ 
ren, welches eigentlich das Sandel?®?) iſt. Dann werben die © HF 
erft herausgenommen, geglättet, fortirt nah) Farbe und Größe, * 
dunkler nämlich bie Farbe, defto höher der Parfüm, daher in die 
ten roth, gelb, weiß gebradht und darnad) genannt, welches « 
nur dunkle Schattirungen, Eeine Varietäten bezeichnet. Se näher 0 di 
| 
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‚Holz der Wurzel, defto feineres Aroma, dies heißt Sandel-Wurzel 
es ift das Eöfltichfte, es giebt die ftärkften Holzfcheite, die alle auf de 
CEhinefifchen Markt geben, Der Abfall beim Glätten und Poliren Det 
Scheite, deren Enden quadratifch zugerichtet werden, paffen mit | 
kleinſten Scheiten am beften für den Arabiſchen Markt, Aus imen 
aus den Sägefpänen wird das efientielle Sandel-Oel deſti et 
das dem Tuͤrkiſchen NRofendl gleicht, ungemein duftend, ſchwer ift, ah | 
im Waffer unterfinkt und ſich fehr fchnell im Spiritus aufloͤſt. J 
Die mittelgroßen Sandelftangen dienen als Waare in Indie 
die größte Sorte wird fehr theuer in China bezahlt und geht ausfchtie I | 
lic dahin. Man behauptet, diefes Sandelholg muͤſſe, ehe es in d 
Handel kommt, auf 3 bis 4 Monat gegen Sonne und Wind geſchuͤtzt 
den Waarenmagazinen eingeſchloſſen liegen, je länger je beſſer, wobei 
ſein Gewicht abnimmt, der Geruch aber zunimmt; das Holz ſplittert 
und wirft ſich nicht. Nach andern Berichten ſollen die Curg Rajas früs)! 
her nur das Sandelholz in die Erde gegraben haben, um ihren Raub 9 
vor den Verfolgern zu ſichern, und nicht um es von Ameiſen benagen 
zu lafſen. Die Bergbewohner verſtehen das Sortiren nicht, fie verhan n⸗ 
deln ihre Holzvorraͤthe in Maſſe, dies muß erſt von den Gm 
digen gefchehen, die zugleich. das fremdartige auszufcheiden haben, da t 
ter durch eine Art gelbes Gitronenholz die Maffe verfäticht wird. i | 
wechfelt auch die Art der Zubereitung der Waare, Bor dem Jahre 
1797 ward das Sandel in 3 Claſſen fortirtz die erſte zu 35 Stuͤck ⸗ 
560 Pfund oder 5 Gentuer, die zweite zu 45 Stuͤck, die dritte Br a 
in China wurden diefe drei Sorten durch die Zahlen **) 24, 22, 17% J 
praͤſentirt; ſeit 1797 Hat man die Sandelſcheite verkleinert und die S o 
J. auf 65, II. auf 77, II. auf 90 Stuͤck gebracht; alle Heineren, 
fplitterten, Enotigen Stüde, Carippu genannt, machen eine vierte, 4) 
die Späne eine fünfte Corte aus, Die erftien 3 gehen nad) Chi n 
die Garippu nad) Mascate,.aber vorzüglich nad Bengalenz® 
Sorte V. wird vorzüglich nad) Bombay, Eutd und Mascats abs 
*5 ‚Fr. Bachanan T. I. p. 132—134; J. Forbes 2 
T. I. p. 307. ®°) Fr. Buchanan T. II. p. Be 


Pa Crawfard Hist, of the Ind. Archipel. T. II. p. 421. 
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Sreführt. Gegenwärtig *°) foll 2000 Gandies (a 560 Pfb.) oder 11,200 
4 5 tner der jährliche Sandelgewinn feyn, davon die Oftindifche Com— 
Sragnie allein 800 Gandies (8480 Eentner) auf ihre Rechnung nad) China 
| hiekt ; alles übrige gebt in den Privathandel. Im Jahre 1831 bis 32 
urden, auf Britifchen Schiffen, 6338 Picuf (= 395 Tonnen) Eandel: 
ih, an Werth 74,471 Dollar in Eanton eingeführt; in manchen Jah-⸗ 
A m geht das Doppelte dahin; man fagt jährlich im Mittel etwa 200 
konnen. | 
| je ‚Der Berbraud ift fehe mannichfaltig. In China, feit den 
ruͤheſten — ** und ſchon Marco Polo nennt es als Importe Ef. 
ii Bd. IM. ©. 781), wird das tiefgelbe bis zum dunkeln hoͤchſt aro- 
ztiſche Holz, zu den feinſten und Eoftbarften Fournirungen der Holz⸗ 
beiten, 3. B. der Faͤcher und unzähliger Eleiner Geräthfchaften ver— 
* Es wird in den Tempeln verbrannt, und dient pulverifirt mit 
Bu und fonft zubereitet zum Ginreiben und auf vielerlei Art als 
arfuͤm; die allgemeinfie Veewendung ift aber das Verbrennen beim 
Frodtencuftus, eben fo wie bei ven Hindus und allen Brahma= 
| a wie Buddhiſten, feit den aͤlteſten Zeiten, wodurd) es eine ge— 
" iſſe Deiligkeit erlangt hat. Sein Sanskrit Name ift Oſchandana, 
er eben deswegen wol, weil fein Heiliger Gebraud) von diefen Religions— 
harteien, wie das Product ſelbſt aus der Indiſchen Heimath nah Au- 
ten verbreitet ward, die allgemeine Sndifche Benennung bei Chinefen, 
ın Hinter-Indien, bei Arabern und Europäern (Sandel) geblieben ift. 
uch das Sandel=-Del wird von den Hindu wie von den Parfen *) 
ei ihren. Ceremonien vielfach verbraucht. Durch ganz Tuͤbet bis zu 
buddhiſtiſchen Mongolentempeln iſt das Holz dieſes Baumes, das 
uch Mongolen Sandan oder Dfandan ®?) nennen, eine zum Rauch— 
* wie zu andern religiöfen Cereremonien unentbehrlidye Waare; die 
sftbarften ihrer Sdole in den Buddhatempeln find aus diefem Sandan 
eſchnitzt, aber nicht von Menſchen, ſondern die Tegri ſandten ſelbſt als 
Yalladien diefe aus den Himmein herab. Eine der Tuͤbetiſchen Legen: 
sen bes: mongolifchen Geſchichtſchreibers Sfanang Sietfen °s) fagt: 
ha Subifcien Könige Udajana von, Magdha.(f. ob. ©. 508 u. f.) 
d während der Abweſenheit Buddhas aus Jambu * die Zeit 
I er gab daher dem Maha-Modgalwani (dem Dacdalus der 
b nei); den Auftrag: „Verfertige mir ein ähnlides 
Bith von Buddha, damit mein Gemüth Befriedigung 
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#5) W. Milburne Oriental Commerce etc. Tid. Th. Thomton. Lond. 
1825. p- 158; MCulloch Dictionary of Commerce 1. c. p. 1008. 
u“) J. Forbes "Orient. Mem. E pi 307.5 @) Ssanang Ssetsen 
© Chungtaidschi‘&ef&hichte der Oft: Mongolen, überf. v. J. J. Schmidt 
Petersb. 1829, 4. Not. 49, ©, 313. s) chend. ©, 15, 
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finde’ und der Künftler begab ſich durch Windesfraft in das Reich 
der dreiunddreißig Geiſter (Tegri), und verfertigte daſelbſt aus Oſchan⸗ 
dana-Holz, Saghana teriguͤn genannt, ein Bild, Buddha in Als 
lem gleih, wie er aufredht ſtehend mit vereinten van | | 
lehrt (alfo nicht mit untergefchlagenen Beinen kreuzweis figend, wie 
der wol mehr moderne Typus aller Buddhafiguren, |. 0b. ©, 2285 das 
her wir hierin die antike, würdige Korm der Darfiellung zu fine 
den glauben, indeß jene nur ein fpäterer, ceremonicller Styl, wie er auch N 
bei Türkifchen Völkern in Gebraudy kam, zu feyn feheint). Diefes Bil, | 
erzählt die Legende weiter, brachte der Künftler aus dem Reiche der 
Zegri herab, und verurfadjte feinem Könige die größte Freude, Als | 
nachher Buddha felbft aus dem Reiche der Tegri zurückkehrte, Eniete diee 
fes Sandelgolzbild (Dfhandandfchu) von feldft vor ihm nieder, und | 
Buddha fprad folgende Weiffagung: „Tauſend Jahre nachdem 
ich dahin gegangen (Nirwana geworden) feyn werde, wird diefes Oſchan⸗ 
dandſchu fi) zum Reihe Chara Kitad (d. i. das Mongolen Rei) 
erheben und der Nordgegend unermeßliches Heil bringen.’ Diefe Weiffas 
gung bezieht fich auf die Einführung des Buddhaismus in Nord-China, 
die etwas über taufend Sahre nach Buddhas Tode erfolgte. Daher die 
Heiligkeit des Sandel durch alle Völker der mehr als hundert Mile 
lionen Buddhiften gewandert ift, und ſchon vor unferer a 
alfo feit urältefter Zeit in Magadha, als koͤſtlichſtes Material zum 
Sötterbilde diefes Holz galt. In Bangkok haben wir fon früher den 
Tempel des goldnen Sandılbaumes genannt (f. Afien Bd. IN. ©. 1181). | 
Wenn daher im Ayeen Akbery?*") des Abul Fazl fteht, ber, 
Sandelbaum fey in China einheimifch, und erſt unter Kaifer Akbar nach 
Hindoſtan eingebracht, wo er gut gedeihe, ſo kann dies nur ein Irrthum 
ſeyn, da China fein Sandel erſt aus Malabar und Timor erhält, wo 
die wilde Heimath des Baumes ift. In Indien wird ein anderes aros 
matifches Holz Pterocarpus santalinus, das allgemein auch auf der Eos 
romandelfeite verbreitet ift, und zuweilen in den Zeakwäldern vorkommt, 
öfter damit verwechfelt und in den Handel gebradt. Uebrigens ſpielt 
das Sandelholz in vielen buddhiftifchen Legenden ?°) eine wichtige Rolle, 
ſelbſt am Singhala-Meere (d.i. Ceylon) in Nepal, Bhutan und 
anderwärts, wo uns defien Heimath wie in Bhutan?!) bis jest unbes 
kannt blieb, und wohin es nur durch den Eultus verbreitet werden konnte. 
Auffallend ift es allerdings, daß wir nirgends in Ceylon fo DR als in 
Travancore des Sandel re finden. ' PAIN 

















180) at Akbery or the Institutes of the Emp. Akber Transl. we. 
Fr. Gladwin. London 1800. 8. T. I. p. 83.  °°) Ssanang 
Ssetsen ebend. p. 313, 330 u. a, O. 91) Asiatic. ——— 
T. XV. p. 14. 
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Aber nicht blos im Often auch im Weften ift der religiöfe Ver⸗ 
brauch diefes Eoftbaren Holzes allgemein. Maftit und Sandelholz, 
auf Kohlen gebrannt, find, nebft Weihrauch, im Hedjaz ??) bei allen 
‚wohlhabenden Arabern allgemein im täglichen Gebraudyez nad Nofenz 
‚Erängen aus dem Hinterindifchen Kalambac (f. Afien Bd. III. ©. 933 
u. 1097) und dem Malabarifchen Sandel, ift durch ganz Syrien und 
‚Aegypten die größte Nachfrage, Wenige Pilger werden die heilige 
‚Stadt Mecca verlaffen, ohne wenigftens von da Roſenkraͤnze für ihre 
, Freunde mit in die Heimath zu nehmen. So geht das Sandel aud 
durch die ganze mohammedaniſche Welt. Die Wichtigkeit feines 
‚Handels ift daraus von felbft Elarz nach Europa koͤmmt es nur als Cu⸗ 
„ziofität oder zu feltnen Präfenten. 


N 






‚Anmerfung 3 Gaffia (Laurus cassia) und Cardamomen 
© «Amomum repens) in Malabarz ihre VBerbreitungsiphäre, 


{ Bweierlei wilde Waldgewaͤchſe Malabars liefern noch Producte 
für den Groß-Handel, obwol im weit geringerem Maaße als jene, näms 
lich Saffia und Cardamomen allgemein beliebte Gewürze, wir has 
ben hier nur weniges von ihnen zu fagen. 
h 1. Die Saffia (Lavrus Cassia Linn.) ift der Baum, Cassia lignea 
ift die Waare; Selikeh der Araber, Zuj im Hindi, Kayuzlegi im 
Malayiſchenz in Malabarifcher und Tamuliſcher Sprahe Karuv aͤ oder 
Slavanga, d.h. wilde Zimmtrinde (Zulaxaooi« ſchon den Als 
‚sten 93) bekannt), Sie waͤchſt zwar auch in andern Theilen Indiens, 
wie Ceylon, Sumatra, Borneo, den Philippinen und in 
Sindoſtan nordwärts, felbft bis nah Kemaun (Daldini, ſ. Afien 
Bd. U. ©. 1036) in Bengalen nah Fr. Buchanan in Hinters 
"Sndien bi Sandomwan (f, ob. ©. 335), nordoftwärts wahrscheinlich 
in Cochin China (Ill. ©, 929) bi8 Yunnan, was ſchon M. Polo 
weiß (f. Afien Bd. IM. 737), gewiß in Ruangtong und Kuangfi 
‚stebend. ©.757) dem ſuͤdlichen China. Vorzuͤglich ift fie aber auch 
dem Berglande Malayalas eigen, und es bleibt noch unausgemadht, 
ob jene gewürgreichen Rinden der verfchiedenften Landfchaften mit 
dem ‚zimmtähnlichen Gefchmad verfchiedenen Arten angehören (Cassia 
‚fistula und Cassia senna find andere Arten), oder ob fie identiſch 
find, was bis jest das wahrfcheinlichere zu feyn ſcheint. Die Blätter 
des wilden Zimmt von Kemaun, fagt BRAUN fommen unter 


# 


92) J. L. Burkhardt Travels in Arabia. London 1829. 35. 
23) — 2 Naturgeſchichte der Gewäcfe, uͤberſ. ae "Sprengel. 
1822. Th. II. Not. ©. 350. °*) Traill Account of Kemaoon 
in Asiat, Res. T. XVI. p. 155, 226. 
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dem Namen Tej-Pat, als Erporten in den Handel, und Fr. Bur "rn 
cha nan fagt von den Bäumen, die die Cassia lignea geben, die er in he 
den Hodwäldern von Animalana fahe (dort Lavanga oder Star; 
vanga genannt)’°°), diefelben gleichen ungemein dem Baume Tezpat 
in Bengalen (wol identich mit Tej-Pat in Kamaun); doch fahe er | m 
deren Blüthe nicht, und die Species blieb alfo unbeftimmt. Seine Rinde m 
war an Aroma aber weit ‚geringer als die Chineſiſche Caſſia. kr 
Die Blätter der Caffia in Malabar?*) find Eleiner und jpisiger 
als die Blätter des Lorbeer, die duftigen Blüthen hängen in weißen Büs \ m 
ſcheln herab. wie die des Arbutus Der Baum wählt 50 bis 60 Fuß dh 
Hoch, mit großen, breiten, horizontalen Zweigen. Die Rinde gleicht dem "IT 
3immte in Anfehn, Geruch, Geſchmack, und dient oft als defjen Surro⸗ 4 
gat, iſt aber leicht davon zu unterſcheiden, denn ihre Subſtanz iſt bieten, | 
leichtbrüchig und pifanter im Geſchmack. Nur die innere Rinde | 
das einzige von Werth) am Baume,. die von der dußern Borke gefchies ) 
den werden muß; fie wird zerfchnitten, an der Sonne getrocdnef, wo fie 
zufammenrollt und fo verfandt die echte Zimmtrinde von Geylon nicht | 
felten verfaͤlſcht. A 
Sm Süden von Animally aus den Bergen von n Travanccke ”) 
holen die Waldleute Levanga putty, d. i. die Rinde von Laurus 
cassia; fie muß alfo dort über die Grenze des Sandelbaumes 
hinaus noch gedeihen, Innerhalb der Weft-Ghats ift diefes Gemäde 
aber faft überall verbreitet, und ganz gemein bis zur Nordgrenze 
Canaras?); es ift Eigenthum des Gouvernements, das feine Be— 
nusung verpachtet, aber nur wenig Gewinn davon haben foll. Die Quas 
lität Eönnte durch Pflege, zumal Befchneidung der Wafferfchöffe, fehr vere 
beffert werden, und die Rinde, auf die beſte Art gefammelt und gereis 
nigt, würde dann nad) Sr. Buchanans Urtheil der Chineſiſchen, die im H 
Preiſe die erfte ift, ziemlich gleich Eommen. Dies war aber bisher nicht 
der Fall. Die Bewohner der Ghats nennen fie Ticay, die von Über 
den Ghat fteigen zu den Vorbergen unter den Ghat herab und holen 
ſich hier die Rinde und die Knospen, die fie Cabob-China Benny e 
welche als eine befondere Waare auch in den Handel kommt. — 
Seit dem Jahre 1825 iſt der Zoll auf dieſe Saffia fehr vesmine 
dert worden, und dadurch, weil der echte Zimmt von Ceylon feine h 
Preiſe beibehielt, die Conſumtion der Caſſia um mehr als 
Doppelte der fruͤhern Zeit⸗e) vermehrt. 1832 betrug bie Einfuhr 
davon auf den An in England über 8000 Sentner, davon über nr | 
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795) Fr. Buchanan Journey thr. Mysore T. IT. p. 512. *6) J.For- 
bes Orient. Mem. T. I. p. 352. 07) Fr. Buchanan 1, 6, KB he 
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don Ccylon und Malabar, die übrigen. von den Philippinen, der Inſel 
I Mauritius und von Brafilien. Viele Caſſta wird auch von Sumatra 
und Borneo auf den Markt na) Malabar gebradht; die Malabas 
\zifche hat jedoch immer den Vorrang, fie ſteht mur ber Chinefis 
Then nad), welche aber den größten Theil von Europa verfieht. | 
von Malabar iſt dicker und dunfelfarbiger, und vermodert leichter beim 

| Verpacken und uͤberſeeiſchen Transport als die Chineſiſche. 
2. Die Cardamomen (Amomnm cardamomum Linn., Amo- 
2 mum repens Buchan., Eladi in Hindi; Ela Sanskrit). Der Kars 
damomenhandel?⸗0) gehört ebenfalls Malabar, wie der mit Gans 
del und Pfeffer, vorzüglich an, als dort einheimifches Product, 
sion nur ein einer Theil auf dem Gebiete Malabars und der größte 
Theil in den Alpenländern Gurg und Wynaad gewonnen wird. Die 
"Verbreitung diefes dem Ingwer (Amomum Zingiber) verwandten Ges 
waͤchſes ift jedoch nicht blos auf Malabar befchränkt; eine Art, die grös 
Bere Saamentapfeln giebt, welche auf Europäifchem Markte feinen Eins 
gang finden, haben wir fchon in Nepal Eennen lernen (f. Aſien Bd. II. 
©, 51), fie ift auch bis Java und Eeylon verbreitet !). Die ktoͤſtlich⸗ 
ſten Cardamomen bringt der Pfefferdiſtriet in Kambodja und 
Siam (ſ. Aſien Bd. III. ©. 930, 1096);3 fie ſcheinen wol auch der grös 
Fern Art anzugehören, und diefe geht vorzugsweife auf den Chinefifchen 
Markt, wo fie am beliebteften ift. Auh Martaban erzeugt Gardas 
monen cl: ob. © . 145). Die Makabar Kardamomen, von ſehr 
beſchraͤnkter Berbreitung, verfehen dagegen ausschließlich den Europdis 
ſchen Markt und gehen durch ganz Indien, wo fie das beliebtefte Ge: 
würz zur Reisfpeife (Pilau) abgeben. Im Ghatgebirge dftlidy von Tel: 
licherey, in Eurg und Wynaad (fr ob. S. 706), und fühwärts durch 
Animally bis zum Gebirge von Travancore hinauf (f. ob. &. 762), 
find fie in ihrem wilden Zuftande auf dem Hochgebirge verbreitet; nur 
von einer Gegend in Sunda (f. 0b. ©. 704) erfahren wir, daß fie auch 
in Bärten, wie die Banane und Areka-Palme, gebaut werden, aber 
Mit wenig Erfolg ?), da die — der Garten-Cardamome von gerins 
‚gerer Qualität iſt. 

EGEs iſt wahrfcheintid), daß die Kapfeln von noch mehrern als ben 
| gemähnten Species, mit in den Handel Eommen, nämlich aus Indien, 
Cochin China, China, wie von Siam und Ceylon, nur find fie noch nicht 
genauer bekannt, Die Eleineren Kapfelfrüchte find am gefchägteften 
' wenn fie voll, ſchwer zu brechen, von glänzend gelber Farbe, durchdrin⸗ 
| Be. Gerud Dun und einen kai bittern, si "angenehmen Ges 








0800) Fy, Buchanan Journey . c. T. I. p. 538. !) W. Milburne 
"Orient. Commerce 1825. p. 147, ) Fr, Buchanan Journ. I. c. 
| | T. Hk * * age 
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ſchmack haben. Fr. Buchanan ift ber einzige Beobachter an Ort und 
Stelle, der genauern Auffchluß über das Gewaͤchs giebt, Es wählt in 
dem Gebirgslande der Zellicherry Ghats und ift dort Privateigenthum, 
Solche Localitäten *) müffen dick bebufcht feyn, viele Quellen und Berge 
wafler haben. Finden ſich dafelbft einige Gardamomenbüjche, fo haut 
man das übrige Gefträudy weg, verbrennt es und bedeckt mit der Aſche 
und den abgehauenen Zweigen den Boden, Zur Regenzeit fproffen biers | 


auf viele Eleine Gardamomenpflänzchen zu Büfchen empor, die im äten 


Sahre fchon eine Eleine, im 4ten, wo fie 4 bis 6 Fuß hoch find, eine 
volle Ernte geben. Sind 2 bis 3 Kapfeln nur auf jeder Fruchtähre ges 
zeift, fo beeilt man ſich den Fruchtitengel bei der Wurzel abzufchneiden 
ehe der Saame reift, um diefen in den Hütten abzupflüden. Denn im 


Freien wird aller Saame von dem Malay Anacota, d. i. eine Art 


Eichhoͤrnchen aufgefreffen, welches übrigens die Pflanze überall hin 
durch den Saamen verbreitet. Die Kapfeln werden an der Sonne ges 
trocdnet, auf Matten gelegt, gereinigt in den Handel gegeben. Die abs 








fterbenden Büfche verlaffen die Sammler und ziehen für. * feie | 


Sahre nach neuen aus (f. 0b. ©. 763). 
So ift der Gewinn von Curg *), ber nad) — an bie 
Arabifchen Handelsleute geht, fo der von Wynaad, deflen hohe Lage, 


mit ſchwarzem, feuchten, kuͤhlem Boden, der Frucht einen großen Bors 
zug vor der in den tiefer gelegenen Diftricten Malabars giebt, wie Ca⸗ 


dutinada und Velater, die audy Cardamomen, aber von geringerer 


Dualität erzeugen. Der Same von Wynaad °) ift kuͤrzer, voller, 


heller, ald der vom Ziefland Malabar, und gilt für den beſten; 1 Gans 


die zu 640 Pfund hat den Preis von 100 Rupies. Der Kaufmann eis 


Eennt leicht jede Sorte, ) woher fie kommtz die aus Curg hat weniger 
‚feine Kerne als die aus Wynaad, aber auch weniger ſchwarze; bie 
“aus dem Zieflande von Malabar find mehr dickhäutig, breit, dunkelfar⸗ 
big. Die Bewohner der Ghats bringen die Cardamomen aus Wynaad 


zum Verkauf an die Seekuͤſte, und erhalten Vorſchuß auf die Haͤlfte der 


zu liefernden Waare zum Voraus. Die Gebirgsfehden bringen mE 
Stodungen in diefen Handel. Die Oſtindiſche Compagnie hat immer 
nur auf diefe Weife durch Gontracte die Waare an der Seeküfte einges 


handelt, nie im Innern des Landes felbftz daher Lange Zeit die Unkennt⸗ 
niß des Vorkommens Gie läßt die Waare fortiren, die ſchwarzen und 


leichten Körner werden an die Krämer abgegeben, die dieſe an bie Ara⸗ 
ber verhandeln. Von der guten Sorte der Cardamomen, die man in 
Malabar gewinnt, wird nicht „4, im Lande verbraucht; fie geht nad) 





#03) Fr. Buchanau I. c. T. IL. p ae 2 ebend. T. ‚IL p. 270. 


T. U. p, 538. ®) ebend. I 1. *) W. Milburne 
Orient. — p. 147; M Culloch Se * Commerce, p. 254. 
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Bengalen, Bombay, dem Indus, dem SPerfifchen Golf, zum Rothen 
Meer und nad Europa, Der ganze Gewinn Malabard an Car da⸗ 
\momen beträgt jährlich 100 bis 120 Eandies (Aa "640 Pfund), alfo 640 

i8 768 Gentner (zu 100 Pfund). Davon liefern allein Wynaad 364, 
es 256, zufammen 6%, das übrige wird auf dem Boden Malabars 
‚ gewonnen, befien Gewinn in der legtern Zeit geftiegen ift. Beide Ges 
waͤchſe, Saffia wie Cardamomen, kommen nur fporadifch und 
‚gerftreut zwifden andern VBegetationen in den angegebenen 
‚ Regionen vor, ohne folche individuell ſich gegenfeitig ausfto= 
ßende oder enger gefhhloffene Gruppen, wie jene des Sans 
| del und Teak, zu bilden. Wir haben verfucht ihnen hier zum erften 
Male ihre Verbreitungsfphären in beftimmteren Umriffen als bisher nach 
den vorhandenen Beobadıtungen anzumeifen, 


4 









— Die Plantationen in Malabar; die Palmen— 
arten, die Gewuͤrzpflanzen. 


Die Kuͤſte Malabars ift ſeit den aͤlteſten Zeiten ein Land 
der mannichfaltigſten Anpflangungen fuͤr Culturgewaͤchſe geweſen, 
deren Producte mit zur Erzeugung des Welthandels bei— 
trugen, von dem oben, zur Zeit der Aegypter und Griechen, 
wie der Araber und Portugieſen hinlaͤnglich die Rede war. 
Dieſe Anpflanzungen der Palmenarten, der Pfefferrebe, 
der Mangos, Bananen und vieler Obſtarten, des Reis 
u. a. m. machen noch heute nebſt den wilden Waldproducz 
ten feinen Hauptreichthum aus. Diefe einheimifhe Vege— 
tation und Cultur ift, feit der Portugiefenzeit, durch Uebers 
ſiedlung mancher Gewaͤchſe aus den weſtlichen Geſtaden und 
Inſeln, ſeit den Hollaͤndern, durch ihre Einfuͤhrung vieler 
ſchoͤner Bäume und Gewaͤchſe aus ihren oͤſtlichen Colonial— 
laͤndern ungemein. bereichert und verfchönert worden, fo daß 
Malabar eine Mannichfaltigkeit und einen Reichthum der elegans 
‚teften Anpflanzungen wie wenige andere’ Länder befist 7), und 
dadurch eine Schönheit der Landichaft und der Profpecte, welche 
durch das fruchtbarfte Clima immer mehr und mehr gehoben wers 
den. Ceylon fteht in diefer Hinficht Malabar in feinem vegetatis 
ven Reichthum zunaͤchſt, und iſt nur wenig davon verſchieden. 
Eine freilich nur fluͤchtige Unterſuchung der S uͤdgeſtade dieſer In⸗ 


N 
| 
| 











ing Rheede Hortus Malabaricus; Fr. Hamilton (Buchanan) Noti⸗ 
ces conc. the Plants etc. in Edinb. Transact. of the Roy. Soc. 
Vol. X. P. 1. 1824. p. 178— 18%. 
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fol, im Jahre 1815, war Fr. Buhanan, jedoch binrehend 
um ihm zu zeigen, daß ihre Vegetation keineswegs weſentlich von 
derjenigen der Kuͤſte Malabars abweicht, wenn ſie ſchon *— 
Eigenheiten hat. Weit mehr weicht dagegen die Vegetation der 
nördlich anftoßenden Provinz Sanara von der Malabars 
und Ceylons ab, obwol fie ihr im wefentlichen ebenfalls no 
gleich bleibt, da Hauptlage und Bodenbefchaffenheit dieſelbe iſtz 
nur ſind die Bergzuͤge niedriger, die Kuͤſte iſt darum ſchon tro 
ner und heißer, die Vegetation weniger kraͤftig, vollſaftig und meh: 
der rigiden, dornigen, des öftlich anliegenden —— 
Tafellandes genaͤhert. Dieſe letztere verbreitet ſich uͤber das 
ganze mittlere Plateauland, wir haben ſie ſchon im Dar⸗ 
wargebiete kennen lernen (ſ. ob. ©. 716 - 720), und biefele 
ben Eulturen und Anpflanzungen der mannichfaltigen Gewaͤchſe 
und Obſtarten wie dort, find auch auf dem ſuͤdlichern —— 
von Maißoores'ed), und in der tiefern Landſchaft Coimbetore 
bis gegen Animalaya und Malabar, wo aber run die een 
fülle der Natur an die Stelle der Kunſtbewaͤſſerun 
tritt, und dadurch im größern Maafftabe das ganze Land 
Malabar in einen dichten Obſtgarten verwandelt, dem r 
menſchliche Fleiß nur nachzuhelfen braucht, um einen Segen J— 
Ertrags zu gewinnen, der in Erſtaunen ſetzt. 

Wir haben fihon die dreierlei Waldftufen überein: 
ander: den Walduferfaum der Mangroves Ohizopho⸗ 
ren), die Teakwaldung auf halber Ghathöoͤhe, und den. 
Sandelmwald in der dritten Etage, als zufanmengehörige . 
verticale Berbreitungsfphären jener Gewaͤchſe Ber. 
die aber darum nicht überall auf jedem Locale in diefer Aufeinz 
anderfolge zu erfcheinen brauchen. Wenn die Ran are 
zone an dem flachen Uferſaume Hinter Andiens mit feinen brei⸗ 
ten Alluvialboden und tief eindringenden ſalzigen Fluthen, wie in 
den Malayenlaͤndern, den Te BO und an den ei 


















Fuße der Oſt-Ghats und * ———— einen fi che 
bedeutenden Flächenraum einnimmt, und faum irgend wo fehlt, 
auch am flachen Golf von Cambaya, in Guzerate, Cutch 
und im Indusdelta, was ſchon die Macedonier wußten (f. 0b. 
©. 48), ſich wiederholt, und ſehr großen ii —— 
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tropiſchen Africas 9 wie Amerikas 0) angehört, fo fehlt 
fie größtentheils dem trocfneren, fogleich mehr erhoͤheten Sandbo⸗ 
den des ſchmaleren Kuͤſtengrundes von Malabar, oder nimmt 
doch daſelbſt keine vorherrſchende Stellung ein, weil die dort nur 
temporären Lagunen jährlich austrocknen, das Fortwuchern ihrer 
Wurzelentwicklung in Salzwaſſer nicht foͤrdern, ſondern andere 
Anpflanzungen beguͤnſtigen (ſ. ob. ©. 757). 
Hier nehmen die Waldungen der Kokospalmen, von 
uͤhler, feuchter Seeluft genaͤhrt, ihre vorherrſchende Stellung laͤngs 
‚dem Geftade ein, und fie geben der Kuͤſte, als Symbol der 
‚Tropenlandfchaft mit dem Regenmonfun ihren wahren © 
NMaturharacter; denn Malabar ift das Paradiesland, 
diefes Nutzbaumes, den noch eine Anzahl anderer Palmenarten 
und Gulturgewächfe begleiten. Unter diefen find: die Fäsher: 
Palme oder Palmyra der Briten (Borassus flabelliformis), die 
Areka-Palme mit der Betelnuß (Areca catechu), die Ca⸗ 
ryota-Palme (Caryota urens), die Schirmpalme (Corypha 
umbracuüifera), die Elate (Elate sylvestris,-wilde, ftachliche 
Dattelpalme der Engländer), die Phoenix farinifera u. a. m.; 
ferner die Dfefferrebe mit dem ſchwarzen Pfeffer (Piper * 
nigrum), die Betelrebe (Piper betel, mit dem Betelblatt), das 
'3uderrohr (Sacharum officinarum), der Jackbaum (Arto- 
‚ earpus bengalensis), die Banane oder Muſa (Musa sapien- 
tum), die Banyane (Fietis bengalensis), die Myrobalane 
\ (Myrobalanus Taria) und andere, die vorzüglichften, von welchen 
oben, von ©. 697 an, an vielen Stellen die Nede gewefen if. 
Hier daher nur von einigen ihrer für Malabar haracterijtis 
fhen Raumverhaͤltniſſe und Erfiheinungen. 
Auf die Vertheilung der intratropifchen Pflanzen nach 
den Breiten und Längen der Erde, und auf den großen 
‚Einfluß der legteren, der kaum geringer ift als der der erfteren, 
| haben wir ſchon früher hinzudeuten Gelegenheit gehabt (f. oben 
©. 49). Iheilt man den Globus in zwei Hemifphären, fo 
; zeigt ſich, daß die Pflanzen einer öftlichen von denen einer 
weſtlichen nicht weniger differiven, ale die einer nördlichen 
von ‚einer nee So machte ſich aller⸗ 


















2) Smith Puch in Capt. Tuckey Natratiye of a Voy. etc. p. 282 
Im mts:a 98 En und v. Martius en in Brafilien: grün h 
* chen 1823. 4. Th. I. S. 154; ' 4 
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dings in der organifirenden räumlichen Enfaltung des Ges I 
wächsreiches eine ftete Tendenz bemerkbar, die Pflanzen in." 
ihren geographifchen Verbreitungsfphären zu befchrans 
fen, auf beffimmte Localitäten zu firiren, fie vom Anfang 
an zu ifoliren, und dadurch die Zahl der Cocalformen 
der vegetativen Erdindividuen nur zu vermehren. Ob 
nun wol, gleich dem edelften der Organismen, dem Menfchen, 
auch gewiſſe Gewächfe befähigt wurden in einer größern Manniche 
faltigfeit von Localitäten zu eriftiven, fo find doch diefe als Au 
nahmen von der großen allgemeinen Negel anzufehen, und zu dies 
fen gehört, innerhalb der Tropen, die in diefer Hinficht merkwuͤr⸗ 
digſte Palmenart von allen, die Kokospalme. N 
Innerhalb der Tropen ift diefe Tendenz zu einer limitirz | 
ten Diftribution der Gewächfe * weit merkbarer als 
außerhalb, ſchon darum, weil hier die Parallelen dem groͤßten 41 
Kreiſe an Groͤße und Auseinanderliegen der Raͤume am naͤchſten 
ſind; ganz vorzuͤglich auffallend iſt dieſe Limitation auch in der 
Vertheilung der reihen Gruppe der Palmenarten. In⸗ 
nerhalb der Tropen mit wenigen Ueberſchreitungen der wenigſten 
Arten gegen den Norden und Süden 4) find die vielen hundert‘ | 
(nach v. Martius bis zu 1000 Species) 12) der Palmen: Arz 
ten, jede, in der Regel an ihre feften Grenzen, an die ver 
fhiedenften ocalitäten, wenig über das Niveau des Oceans fich 
erhebend, gebunden, über welche hinaus horizontal wie vers 
tical fie nur felten zu finden find. Die neue Welt Amerifa 
hat ihre eigenen meiften Arten, zu Hunderten, in üppigfter Füllez 
im troefnern Afrika find. fie zwar dem ganzen Süden verfagt, 
aber die Mitte des Erdtheils und der Norden find jedes Locale 
insbefondere mit eigenen Arten reichlich ausgeftattet (Elaeis gui- 
neensis die Delpalme in Guinea im Weften, Cucifera thebaica die 
Dumpalme im Lybifchen Oſten); das Südgeftade Europas bat 
nur feine zwei Species erhalten (Phoenix dact. und Chamae- 
rops hum.), der Often von Auftraliens Feftland (denn den 
Weſtkuͤſten fehlen fie) 13) zeigt deren 6 verfchiedene Species, aber 
auch hier feine eigenen, wie felbft Neu⸗Seeland (eine Areta) und 


sır) J. F. Schoum Grundzüge einer allgemeinern Dee 
phie, ‚Berlin 1823. 8. ©.31%. 12) v. Martius Genera et Spe- 
cies Palmarum fol. 13) Rob. Brown general Remarks geogra- 
phical and systematical on the Botany of Australia in Prodromus \ 
Flor Nov-Hollandias App. UI. p. 577. 
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‚die andern oceanifchen Inſeln. Afien in feiner füdlichen Hälfte 
iſt wiederum reich mit vielen, jeden Locale eigenthuͤmlichen Arten 
‚begabt, die den nächften Nachbarländern im Often und Weften 
fehlen. Nur durch die Cultur find manche derfelben in ges 
Tgenfeitige Gebiete übergefchritten, und nur eine Elei- 
‚nere Zahl von Species, die längs den Meeresufern wachfen (Pal- 
miers du Litoral) 19, find auch im wilden Zuſtande uͤbergrei— 
fende Formen zu nennen, in engere oder weitere Gebiete. Bei 
‚weiten die größere Zahl der Palmen hat ihre limitirten Ges 
‚Biete bei auch an fich fonft gleich bleibenden Temperaturverhältz 
niſſen, und vielleicht nur ein paar fann man Cosmopoliten 
nennen, die dem ganzen Gürtel der Tropenzone in alter 
und neuer Welt angehören; unter diefen fteht wiederum die Kos 
‚Eospalme als einzig oben an, die Palmyra (Borassus flagel- 
‚liformis) ihr zunächft zur Seite; die Dattelpalme (Phoenix 
‚dactylifera) ift nur Afrifa und Weft:Afien, faum einem Drittheile 
des Erdringes eigen, wo fein tropifcher Regen 5) fällt, die Sas 
90:-Palme (Sagus Rumphii) nur Auftral-Afien der India aquosa 
eigen, von Hinter-yndien zu der Reihe der Auftralifchen Gebirgss 
infeln, und beide erreichen kaum die entgegengefegten Grenzen von 
‚Dekan. Die Kohlpalmen (Euterpe) und Schirmpalmen 
(Corypha umbraculifera) find nur weiter im Often den Suͤdſee— 
infeln und dem Weftgeftade Mittels Amerikas ausfchlieglich eigen, 
‚die Mauritia: Palme (Sagoutier) 1) ift nur auf das conti- 
Inentale Süd» Amerifa, die mehr continentale Cucifera thebaica, 
‚die Thebaifche oder Dum-Palme, nur von der Lybiſchen 
Wuͤſte durch das obere Nilthal bis auf das Geftadeland des Ro— 
‚then Meeres eingefchränft u. f, w. Andere find auf noch weit 
engere Raͤume eingegrenzt, jedesmal aber geben fie der Land: 
fchaft, der fie angehören, durch die Majeftät ihrer Formen 
und durch ihr gefelliges Vorkommen, einen eingenthümlis 
den pittoresfen Character. 





——— 


— — 





A de Humboldt Voyage Relat. histor. T. X. p. 57. 

*) 8, v. Buch über die fubtropifche Zone in Poggendorf Annalen 
der Phyſ. und Chemie. Leipzig 1829. XV. Bd. ©. 361. 

»*) Al. de Humboldt Voy. Relat. histor. T. X. p. 8. 
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Anmerkung 1. Der Dattelbaum (Phosuiz dactylifera ) ng 
feiner Einführung und der Limitation feines Bor: - 


kommens in Indien. 
* J 


Die Dattelpalmen, der Hauptſegen des regenloſen Afrika und A 
Weftafiens, obwol auch in Afrika ſehr limitirt in ihrem Vorkommen, de 
fie ſchon an der Weftfeite, in Guinea füdwärts vom Senegal. wie 
in Congo nie geſehen worden, in Moſambik und Melinde fehlen, 
weil dort Zropenregen niederraufchen, und ihre Früchte landeinwärts | 
vom Lybiſchen und Aegyptifchen Lande nach Brown's Beobachtung (on 
in Darfur nit mehr die rechte Reife gewinnen, müfjen daher dem) 
größten Theile Indiens und Malabar gänzlich verfagt feyn, auch im noch 
öftlicheren China *17) find fie niemals gefehen. Kaum reicht die Datz 
telgone nady dem Nordweften Hindoftans hinein, und ift dork 
höchft wahrfcheintih nicht einheimifch, fondern erft mit den be 
hammedanern eingebradjt, angefiedelt (f. ob. ©. 470, 473, 530, 5 | 
Die Macedonier nennen diefen Palmbaum dort noch nicht, und die zr⸗ 
pedition Mohammed ben Kafims, unter dem Khalifen Walid, zu 
Anfang des VIII. Jahrhunderts, über Mekran, nach Tatta, Sind 
und Multan, zeigt den Weg !°) genau vor, auf welchem die 9— 
pflanzung diefes den Ur: Arabern ſo Dpen, Baumes aus Oman, m ei) 


$| 


















er mit en ihrer Stämme auch ken vie Ye’ Anbatufiehs 
und Valencia !°) mit chriſtlichen Mönchen aus den Dafen der The⸗ 
bais und Paldftina in ihre Klöftergärten bis in den Süden Aethios | 
piens 2°), fo weit dort ihre Klöfter fich ausbreiteten, und zu dem Nora | 
den Staliens an die Küfte von Nizza, Genua umd Dalmazien?) 
gewandert ift, denn Plinius XII. 6. fagt nod) von den Palmen: nulla 
est in Italia sponte genita. Der Dattelbaum ift aber der Repraͤ— 
fentant ‘ver fubtropifhen Zone ohne Regenniederfhlag 
der Alten Welt, und jenfeit ihrer nördlichen Grenze reift die 
koͤſtliche Dattel nicht mehr, Aber aud) der aftronomifhen Länge 
nach, gegen den Often, muß fie verfchwinden, mit der Annäherung at an 















s17) Pater Mich. Boym Soc. Jes. Flora Sinensis 165% Theve ot. 
Relation de divers Voyages curieux. Paris Sec. Part. 1665. f0l.17. 

18) A. Burnes Travels in Bokhara and Sind. Lond. 1834. Vol. UA. 
8. p. 120. 1°) Cavanilles Icones et Deser. Plantarum if 

‚ sponte in Hispania crescunt. Vol. II. p. 13. u “Salt Voy,, 
Abyssinia in Vic. Valentia Travels T. Ill. p. 74.» ?**) Edrisü 
Africa ed. 2. 1746. 8. p.489; Decandolle Run f. un Voyage 
botanique in Memoires de la Soc. d’Agrieulture Paris T.-XH. 
p. 232, Millin Voyage en Savoie Paris 1816. 8. T. IL. p. 96. 
Grisogono della Dallmazia 4. p. 141. E 
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ie Tropenzone mit dem S.W.-Monfun«f. ob. ©. 796), wo biefer 
Regenfülle bringt. Sie erfcheint daher, da fie auch keineswegs zu 
ven Eühlen, perfifchen Plateauhöhen hinauffteigt, was ſchon der ſoge⸗ 
jannte Ebn Haukal 22) im X. Jahrh. bemerkt hat, zuerſt wieder in 
Nekran (27° N. Br.), wo der S.W.-Monſun zeitig aufhört, und, 
he der N.O.⸗Wind die Herrfhaft gewonnen, Ende Auguft und Anfang 
Bept., eine Zeit von fehr anhaltender Hise eintritt, die Dattel-Reife 
Khoormu Puz) ?°) genannt, ohne welche auch hier die Frucht ihre 
zollkommenheit nicht erreichen würde, Mit Meran hat aber dag 
eiße, vegenarme Multan die nächfte Analogie; deshalb dort das Ges 
eihen der Dattelwälder unter der Pflege der Anſari-Araber (f ob, 
5. 582), deren Vorgänger, bei der erften Invafion zum Indus, nach 

dortigen Volksfage, die Datteln als Proviant ihrer Deere zu 
ie Strome mitbracdten. 

Us Sultan Baber in Indien eindrang (f. ob. ©. 621), 308 fos 
f ich, von Peſchawer zum Industhale herabfteigend ‚, die Dattelpals 
te ?*), feine Aufmerkfamkeit auf fih, als ein Baum, der feinem Ge. 
rgslande Kabuliftans und Ferghanas fehlte, Er meint, diefer allein 
ter den Bäumen gleiche darin den Thieren, daß er doppelte getrennte 
sefchlechter habe, und wenn man ihm den Kopf oder die Krone abs 
aue, auch das Leben verliere. Er gebe Gemüfe, Obft und Wein zu: 
eich. Ob die Eultur diefer Dattelpalme bis Delhi reicht, darüs 
3m uns noch jede genauere Beſtimmung; felbft in Rajafthban 














Marmwar, djtlid der Sandwuͤſte Sind, fcheint fie zu fehlen, da 
Colon. Todd nirgends in feinem Werke über diefe Länder erwähnt, 
ver doch bemerkt, daß Datteln, trodne wie friſche (Kharik und 
ind Kujoor)?°), in außerordentlichen Quantitäten ald Waare von 
nurate her eingeführt werden und eine Hauptnahrung in Ras 
fihan ausmachen. Nur das heiße, trockne, aber vom Indus bewäjferte 
. Itan ſelbſt ift die einzige Indiſche Provinz, in welcher 
‚attelcultur 26) einheimifch, ergiebig und wichtig iſtz die Dattel 
II Hier faft die Güte der Arabifchen erreichen, aber die Bäume werden 
pt durch das Abzapfen des Palmmweins gefchwächt, und Eönnen darum 
iche Datteltrauben liefern. Die ganze Breite des Pendjab im 
arallel von Lahore ſcheint reich an Dattelhainen zu ſeyn, 
Inge Seiks-Capitale le ir ??7) am Ravi⸗Fluß, die von ihren 


22) (Ebn Haukal) Oriental Geography. ed. Will. Ouseley. London 
pP. 225. *®) Macdonald Kinneir Geographical Memoir of Persia. 
' Lond. 4. p. 219. 24) Baber Memoirs 'Transl. by W. Erskine 
6 5. 326. 25) Capt. J. or Annals and „Antiquit. of Ra- 
5 London 1830. 4. T. I. p. 701. 26) Alex. Burnes 
rav. Vol. Ill. Mem. of tlıe Indus, Dr 304. 2°) ebend.-p. 308, 
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dichteſten Schatten umgeben iſt, bis zum Indusufer bei Dera er ii 
Khan, wo M. Elphinftone®?*?) die reizende Lage dieſes Ortes zw 
ſchen den bewaͤſſerten Dattelhainen von Felſen umgeben kennen ler 
feine Angabe der Dattelpalmen in Peſchawer beftätigt Al. Bur ef 
nes ?°); ob fie noch reife Datteln geben bezweifeln wir; es wuͤrde Die 
ndrdlihfte Grenze ihrer Verbreitung feyn, wenigftens. Rei 
geben fie nicht mehr. Suͤdwaͤrts gegen das Meer bleibt es ebe | | 
‚unficher, ob die feltnen Palmen, welche in Guzgerate*°) genannt w —9— 
den, wirklich Phoenix dactyl. find; im Indus-Oelta bei —— +) 
dicht am Meere keine Dattelfrucht *Y) mehr auf den wenigen boriie 

ul 




































ftehenden Palmen, 
Die füdtihfte uns bekannt gewordene Grenze ihres 80 
tommens reicht auf der Malabariſchen Küfte bis Bombay auf d 
Inſel, wo aber ihre Datteln nur. jehr felten einmal ihre Reife 2?) € 
chen; denn hier fchon beginnt das Gebiet der Kokoswaldung, wide 
ganze Stadt Bombay und die Inſel Salfette in ihre Schatten « 
huͤllt. Eben fo fehr als die Dattel jener Zone des vegenlofen, fi 
tropifchen Glimas eigenthuͤmlich, eben fo fehr ift ihr der Ko! 
fremd. Sehr merkwürdig ift es, wie dieſer nie mehr gedeih se 
wo tropifcye Regen aufhören; ſelbſt in Mekran find die Kokosnuͤſſe 
mehr, und weder an den Küften des Perfifchen noch des Krabifchen D N 
buſens; ſie fliehen das Erythraͤiſche Geſtade, ſie kehren nur erſt 
waͤrts in Melinde und Moſambik?) wieder, 
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Wikeling 2. Die Kokospalme (Cocos —— na 
ihrer Verbreitungsſphäre, ber Kokos-Zonez als Seel 
ufer-Palme durdh das litorale und infulare J 
wie nach ihrem Paradies— ⸗Clima in Ceylon und S 
labar. 


Narikela, d. h. die Saftige’*), w wird im Sanstrit die® 

diefer Palme mit Recht genannt; denn fie ift eine wahre vegeta ii 

. Quelle in der heißeften Zeit, eine Wohlthat der Völker in ben T 

auf dem Lande und den Meeren, Diefer antike Name 

fie wenigftens eben fo einheimifch -im aeguinocttalen KrWl 
‘in America war, für welche Anſicht auch der ri 





s2%) Mountst. Elphinstone Account of the 5 of Canal. R 
1815. 4. p. 35. _ 2°) Al. Burnes Travels Vol. I. p. Be 1 
so) Bish, Hebers Narrative Vol. III. p. 60. 1) M. Kinnei c | 
graph.‘ Memoir of Persia 1. c. p. 232. ——— Forbes 
Men. T. L.p. 24. ni; H. Salt Voyage to Abyssinia, 
1814. 4. p. 30 etc. 34) W. Roxburgh Plants of roman 
tab. 73. ”5) v. Bohlen Indien Th. I. p. 38. | 
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Pr 36) ſich entſchied, obwol er denjenigen Erdtheilen die groͤßere 
hrſcheinlichkeit der primitiven Heimath ſolcher cosmopoliti, 
nm Gewaͤchſe mehrerer Erdtheile wie die Kokos— Palme zugefteht, 
welchen im übrigen die meiften Species deffelben Genus fi 
ammen finden, dieſe nucifera aber, bis jest die einzig bekannt ges 
dene Species der fo zahlreichen Eokosartigen Palmen 7) und des Ger 
EN „welche nicht ausschließlich Amerika angehört, fondern eine 
be des ganzen tropiſchen Erdfreifes ward, den wir die Kokos— 
ne nınnen Eönnen. Die Altefte Spur des Namens der Kokos hat der 
tiſche Forfcher Dr. Bincent?®) an der Arabiſchen Küfte von 
an, ſchon bei Arrian finden wollen, wo diefer_von dem dortigen 
en Volksftamme, der Arabiſch ſpreche, fage, daß er fich, nach feiner 
una, in einen Schurz von Kokoshlättern (pullwv Kert- 
K 9 kleidez da aber dort die Kokospalme nicht eben gedeiht, fo ift 
— wahrſcheinlich eine andere Palmenart, die Arrian unter dem 
Kuko vom Rothen Meere bei Berenike her (ſ. Erdk. 
0 ge Ausg. ©. 723) fehr wohl bekannt feyn mußte. Nämlich die 
Mailen oder die Dum-Palme (Cucifera tlıebaica) 20), bie 
ı früher nur für einheimifch im obern Nilthale und Nubien hieltz 
2 Denham und Clapperton*!) haben fie auch in der Sahara 
Segherei gefunden, und Burdhardt*?) im heißen Arabien, zwie 
in dem Sinai bis Medina und Yambo. Da fie um Berenite den 
igen Küftenvölfern zu Ganoes dient, fo wird fie auch an der Küfte 
Dman Blätter zu Schürgen darbieten können, Theophraft*:) 
Barebt ſchon diefe Palme, 10 Kovswgogov dErdgov ,„ d. i. den 
ec (aud) Kovziunkoy) tragenden, auf das genauefte; daher Arrian 
seitig den bei Alerandrinifchen Griechen bekannten Namen in feinem 
iplus Ruf die Küftenpalme von Oman übertrug, ohne den Malayifchen 


ur 


) )R. Brown —— and geograph. Observations on Prof. Chr. 
"Smith Collection of Plants from Congo in Cpt. Tuckey Narrative. 
Lond. 4. p.472. 3?) Dictionaire Classique d’Histoire Natnrelle 
Paris 1927. T. XII. p. 623; Diet. des Sciences Naturelles. Stras- 
une 1825. T. XXKVII. 'p 277. ®®) Dr. Vincent Periplus 
| Maris Erythr. Vol. III. p.93. °°) Arriani Periplus Maris Ery- 
[Ras ed. Hudson p. 10. *°) Delile Descript. du Palmier Doum 
ucif. theb. in Descript. de l’Egypte. Hist. Natur, Paris fol. T. I 
‚ p- 935 vergl. Jollois in Descr. ib. Antiquites Vol. H. ch.X. p. 2. 
'b) Denham and Clapperton Narrative of Tıav. and Discoveries in 
f Northern Central-Africa. Lond. 1826. 4. p. 14, 16. *?) J. L. 
‚Burckhardt Travels in Arabia. Londen 1829, 4, p- 430, 458. 
_ Theophrasti Kresii Opp. Hist. Plantar, ed. Schneider. Lipsiae 
N 18 18. 8. T.1. Lih. IV. c. 2. 7. il 124; vergl. K. Sprengel Theo: 
Fraſts — der Gew chſe überf, Altona 1822. Ih U. 
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Namen des KoEos gekannt zu haben, beffen Gewaͤchs dem ganzen er 
thräifchen Geftadelande fremd if. | 
Der Name Kokos ift viel fpäter erft in Gebrauch — 

er urfprünglich einheimiſch war, iſt noch nicht ſprachlich unt, 
ſucht; wir halten dafuͤr, daß er zuerſt durch Magelhan (1521) v 
den Ladronen und kleinen Philippinen her, wo dieſer 
Weltumſegler dieſen Namen vorfand (Coche frutti di palme ?**), &b 
fo wie der Name der Sagupalme dort zuerfi vorkommt), bei Eur 
päern durch Spanier und Portugiefen in Gebraud) Fam. Vorher ha 
fi der Sanstritname bis zu Perfern, Arabern und Sri 
den verbreitet, ’AoyelAlov bei Cosmas Indicopl, Nargil Nar 
ſchyl) bei Perfern und Arabern, in ber früheften Zeit *°). "9 
Polo, ber die Kokospalme in Sumatra und Malabar genau 

fchreibt, nennt fie nur den Palmbaum mit den Sndifchen Rüfft 

(noci d’India) **), er kennt noch nicht einmal den verberbten Hind 

namen Ralir, und gebraudt niemals den Namen Kokos; ® 

fo wenig wie 3. de Marignola*") (im 3. 1340, f. ob. S. 60 

der fie die Wunderfrucht Nargillus nux indica nennt, As Magelh 

(1521) die erften der Diebsinfeln (Ladronen) entbedite, waren Al 

Kokos der dortigen Bewohner und der Eühlende Mitchfaft, den die gt 
nen Nüffe enthalten, die erfte erquictiche Nahrung für das arme f 

verhungerte und kranke Schiffsvolk; dies find Früchte eines Palmbau 

aus deſſen Faſern fie dort Matten, Nese und allerlei Geräth auf Tür 

liche Art flehten. Die Früchte diefer Palme, fährt a 

feinem Reifebericht fort, nennen fie Kokos, fie find Eopfgroßs 

Baum giebt ihnen Brodt, Del, Wein, Effig, eine Art Ziegenmilch 

alles Tauwerk, was fie zum Zufammenbinden ihrer Canoes gebrauch 

zwei folder Kokospalmen Eönnen eine Familie mit Speife und Si 

ernähren, wenn fie den Weinfaft nur abmwechfelnd von Woche zu Wo 

von dem einen oder dem andern der Bäume abzapfen. Der Baum w 

* hundert Zahr alt. Nicht nur den Kern der Nuß, von Gefhmad | 
Mandelkern, effen fie, auch in der unreifen ift ein Elares Waffer, ein’ 
feifchender Trunk, der aber Teicht zu einer Maffe gerinnt, bie fie a 













































»«*) Anton Pigafetta Viaggio atorno il Mondo fatto e descr. 
musio Race. Venez. 1563. T. I. fol. 356; Epistola de Mas 
miliano Transsilvano Secret. dell’ Imperadore etc. ib. I. fol. 8% 
Pigafettas erfte Reife um die Welt, aus d. Ital. von M. Gpr 
gel Beitr. z. Völker und Laͤnderk. Leipzig 1784. Th. IV. ©: 
37. *°) Renaudot Anciennes Relations 1. c. p. 227. 

**) Marco Polo de Region. Or. Lib. III. c. 13. cf. Marsder 
p- 607, 617, 619, 649, 687. 27) f, deſſ. Chronicon in Do) 
Monumenta Hist. Boemica Pragae 1768. T. II. p. 98 MR 
Pigafetta a, a, D, b, Sprengel ©, 35, 36, 377. Ä 
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sEo s nennen, die, wenn ranzig, gu Del wird, Weiterhin don ben 
dronen zu dem St. Lazarus Archipel und ben Philippinen, 


ben diefe Kokos die Hauptnahrung der Schhiffsmannfhaft Magels, 


ns. Der Name Coquo kommt feit dem allgemein durch Spas 
er und vorzüglicy Portugiefen *°) bei allen Europäern und fees 
renden Nationen in faft einzigen Gebrauch, er feheint von jenen Ias 
urfprünglid herzuftammen, obmwol wir heutzutage bei den 
ern der Südfee, wie den Malayen, ganz andere Benennungen 
‚finden. Bon Sumatra bi zu den Philippinen heißt die Kos 
nuß Kulapa (Calappa b, Rumph und Thunberg ), oder noch ges 
nlicher Nyor, oder beides, und felbft bis zur Infel Madagass 
250) im Weften, wie bis zu den $reundfchaftsinfeln im Often, 
Tauſende von Meilen weit durch Hunderte verſchiedener Inſelgrup⸗ 
und Voͤlker, die ſich gegenſeitig unbekannt ſind, bleibt vorzuͤglich dieſe 
ere die Malayiſche Benennung die einzige. Nyor oder Nior iſt 
Forſter s1) Malayiſch; im Tagali heißt die Kokos Nyog oder 
99; in Neucaledonien Nu, auf den Freundſchaftsinſeln der Marque⸗ 



















ein im Often der Pelew heißt fie, nach unfers edeln Freundes. Ab. 
Shbamiffo°?) Unterfuhungen, Nidju, Niu und Nie Wo alfo 
se noch der urfprüngliche Name Kokos einheimiſch feyn mag, bleibt 
| ungewiß. f 

Auf Neufeeland (40° SüdsBreite) fand J. R. Forfter die Kos 
palmenicht mehr, fie fehlte der Außerften Ofterinfel der Süb- 
‚die fchon jenfeit des füdlichen Wendekreifes. des Steinbocks liegt, fie 
hber für ale intratropifchen Infeln der weiten Suͤdſee ein 
um des Lebens, welder alles Nöthige zur Wohnung und Speife, 
Kleidung und Hausrath Liefert, und dort die Eriftenz jener feefahrens 
Völker bedingt, welcher zuerft die Inſeln überhaupt bewohnbar 
dt, die felbft erſt als Corallenriffe ſich über die Woge erhoben haben. 
n felbft da, wo der Pandanus die erfte Nahrung des Volks 
iſt der Kokosbaum 3°) doch vom zweiten Range, weil er 
Baſt zu den Schnüren, Seilen und Zauen liefert, die für diefe 
iffervdlker fo unentbehrtich wie die Nahrung find, deren Bears 
ing felbft die erſten Hauptlinge und Könige diefer Infulaner nicht 


?): Stinerarium ofte Schipvaert naer Doft ofte Portugaels Indien ꝛtc. 
Door Ian Huyghen von Linfchooten. Amfterdam 1644. fol. 79. 

°) J Crawfurd Bist. of the Indian Archipel. I. p. 379. : 

) 3.8. Forſter Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt, überf. 
von ©. Forfter, Berlin 1783. 8. ©. 1385 deſſ. Sprachtabelle 
S. 254. s2) Ad. v. Chamiffo Bemerkungen und Anſichten auf 
ne v. Kotzebues Entdeckungsreife 1815—18. Waimar 1821. Th. 3. 
©. 66. >>) v. Shamiffo ebend, ©, 111. 
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entehrt. Sollte hier die Race der Suͤdſeebewohner, die we 
fe, nicht ald primitiv, ſondern als eingewandert a 
ben, fo £önnte fie es nicht ohne ihren nothwendigen Begleiter die $ 
tospalme, Gegenwärtig wird er indeß überall innerhalb der 
pen auf bewohnten wie unbewohnten Infeln angefiedelt, angepflangt 
vermehrt wahrgenommen (mehrere haben davon den Namen der KOEO 
Snfeln erhalten, wie 3. B. die im Süden von Sumatra, unt 
100 S. Br., dann im Nord der Andaman die Kleinen und 354 
Kokossst), die Rokos-Infel’°) bei Neu⸗-Irland u. a. m. Q 
ſich die erhabne Kokospalme aber dem Auge des Seefahrers nicht üb: 
den niedern Wald anderer Gewaͤchſe zeigt da wird weniaſtens die‘ & 
genwart der Menfchen noch nicht einmal erwartet; denn fie —* uͤ ru 
gefelliger Begleiter des Tropifhen Menfhen geworde 
Das Vorrecht der Kokosnuß auch im Salzwaſſer zu keimen hat ih 
wilde Verbreitung auch ohne den Menſchen durch den Rotati n 
ftrom und die Meeresfirömungen an alle Geftade der 
penzone verbreitet, wo fie ſelbſt auf dem nackten Korallenfel 
einheimiſch wird, Bei den vielen Pflanzſchulen der Kokos, 
der Seefahrer bei ſeinem Umſeegeln jener ungezaͤhlten Eilande t 
ſieht er diefen Baum nur auf bewohnten Snfeln feine reich he 
Früchte tragen, und nur auf wenigen und blos auf den Südlich ) 
Gruppen feine luftige Krone hoch uͤber allen andern Wipfeln der ®: 
wiegen, ald begrüßte er fhon aus weiter Ferne gaftlic den Fremdli J 
ja auf den wenig eultivirten Radackinſeln, die doch noch inmerht 
10° R.Br. liegen, trägt ex nur fehe Eleine Nüffe, 
Diefer Kokosbaum hat alfo in feiner reichern Erfcheinung &i 
abfolute und eine relative Grenze der Entwidlung, dieil 
durch die individuelle Natur des Climas und dur) die Cultur fi ‘ 
gefelligen Begleiters des Menſchen geſteckt ift, wenn aud die Ko ki 
ſelbſt, durdy die falzige Welle getragen ihre keimende Kraft nicht v 
und an alle Zropengeftade angefpült fich weiter und weiter um ven 
zen Erdball verbreitet hat. Denn es begrüßt diefe Seeuf erpalme‘ 
wie v. Martius, der Kenner Brafiliens, wo die Kokos ein 
radiesland wie in Malabar gefunden, dies edle Gewaͤchs hat r 
riftifch nennt, auch jeden Reifenden, der im tropif hen Amerik 
der Alten Welt das Ufer beſteigt, eben fo an Afrikas Oft- und 2 
Geftadez aber weiter landeinwärts treten, wieder andere ( br 
ten der Palmbäume auf. Doch nicht immer ONE und q 
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284) Symes — T. I. ch. I. 66) Labillardiere vi 8 
p. 232. 860) v. Spix und v. Martius Reife in Br * 
den ki 4. Th. M. Pflanzen und Thiere des tropifcher A neri 
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h3 Sin es deln ſich auch —* Faͤlle, wo ſelbſt der Kokos auch 
Wire landein vorichreitet, obwol dies doch immer nur Ausnah⸗ 
men durch befondere Umftände (wol locale Feuchte, Gultur und zumal 
® East des Bodens) bedingt ſeyn werden. Alex. v. Hum⸗ 
be oldt verfichert in Suͤd-Amerika, in der Mitte der Gulturen, weldhe 
an Rio Magdalena liegen, über 100 Lieues von den Meercskuften 
I Atfernt, den Kofosbaum *?) noch öfter gefehen zu haben; er fand 
a ſogar in voller Kraft noch in den Steppen der Llanos von Ve— 
nern; zu Villa del Pao (8° 37 57 N. Br., 67° 8° 12 W.e. 
” Par.), alfo ziemlich weit vom Meere, und führt dies als ein merk⸗ 
" uͤrdiges Factum an. Allerdings ſteht er jedoch dort noch unter dem 
Einfluß tropiſcher Regen und ver Seewinde des infularen Climas von 
x met, ſchwerlich wird aber diefer fonft vorherrfchend litorale 
Baum deshalb auch im centralen, regenarmen Afrika, bis Tombuctu 
) ineinwandern, wo Adams °*) ihn gejehen haben will, was Zweifel ge= 
h ‚die Wahrhaftigkeit feines Berichtes erregte, R. Caillé's *) Bes 
jreibungen der Umgebung von Zombuctu, wo er nur Dumpalz= 
m en und Dattelpalmen der regenlofen Zone fparfam gedeihen ſahe, 
err yähnen dort der Kokospalmen nirgends. Fehlt fie doc ‚auch. 
hdwärts des Aequators fchon, wie der Reis, nad Chr. Smiths 
Dbfervationen, was auch fon R. Bromn in VBerwunderung feßte, 
Zänzlich der Küfte von Congo?o). 

Wir Eehren von dieſen allgemeinften Verhältniffen der Ausbreitung 
zr — litoralen und inſularen Gebiete der Kokos— 
zone zurüd, das wir, wenn irgend wo, mit v. Martius, als bie 
pt imitive Heimath‘!) der Kokospalme anfehen, von wo aus 
ie ſich wenigftens über die ganze tropifche Geftadewelt verbreiten Eonnte; 
ir ie halten jenes Locale für ihren Urfig, weil fie dort in ihrem Paras 
Die clima in der üppigften Fülle gedeiht, die größten Maſſen bildet, 
berall in ihrem eigenthümlichften Clima dort einheimifch gu nennen ift, 
und weil die Sanstritbenennung wie die Geſchichte des Mens 
pen dort auf ihe Früheftes Alter zuruͤckweiſet. Von der Süd» 
fpige Geylons, den Malediven und Lakediven Infeln, durch 
ganz Malabar, bis Canara, bedeckt faft ununterbrodene Ko— 
— das Geſtadelandz in Ceylon ſind ihre Waͤlder am groͤß⸗ 
en, in Malabar ſteht jede Hätte unter dem ene⸗ einer Kokos⸗ 


57) A. de Humboldt Voyage Relation Histor. T. X. p- 57 etc. 
* Adams Narrative i in H. Murray Historieal Account of Discove- 
| ries and Trav. in Africa. Edinb. 1817. 8. Vol. 1. p. 476 ete. 
5°) Rene Caill Journat d’un Voy. à Temboctou —8 l Afrique cen- 
—9 trale ed. p. M. Jomard. Paris 1830. 8. T. II. p. 312, 318 etc. 

0) Tuckey Narrative 1. c. App. p. 474. 61) "Hefe in Brafilien 
a. a. O. F XXL 
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pflanzung, und das ganze Geftade ift dadurch verfchönt (f. ob, S. 767, 
771 u. a. m.) Canara iſt fchon nicht mehr fo dicht von Kokos ber ' 
Schattet wie Malabar, aber überall hat es noch feine Kofospflanzuns 
gen (f. ob. ©. 697, 700 738). Die Städte Travancore, Galicut, 
Zelliherry, Goa liegen zwifchen ausgebreiteten Kotosmwäls 
dern®°*), auhb Bombay?) ift nod) ringsum von Kokosplantas | 
gen befchattet, die ſchwarze Stadt fteht in einem dichten Kokoswalde 4), 
die ganze Entſtehungsgeſchichte Bombays und der umliegenden Inſelgrup⸗ 
pen ſchreibt B. Heber der Corallenbildung und der vegetabilifchen Erde 
decke der Kokoswaͤlder zu. 
Im Oſten von Onore, in Canara, ſteigt die Cultur der Koko⸗ 
pflanzungen noch auf maͤßige Hoͤhen der Vor-Ghats hinauf (ſ. oben 
©. 700); nördlicher in Concan wird ihr Gedeihen tiefer Tandeine 
wärts fchon fehiwieriger °°); fie Fommen nur der Küfte zunaͤchſt ore 
bentlic) fort (1. 00. S. 667). Nordwärts von Bombay nad) Su: 
vate fiehen noch Kokospflanzungen °°%) an der Taptimuͤndung ‚ zumal 
aber weiter hin über die Mündung tes Nerbuda hinaus, nehmen fie 
ſchnell ab, fie kommen in fo hohen Breiten, wo die glutheißen, trocknen 
Sandiwinde Thon zu wehen anfangen, nur noch fehr ſparſam vor, und. | 
bedürfen befonderer Pflege, Seitwärts der Meeresküfte, landein, im 
Nerbuda-Thale“?), verfehwinden fie ganz; hier fängt ein anderes | 
vegetabilifches Gebiet an, das Paradies-Clima des Banyanene 
baum (Ficus bengalensis),, Um den Golf von Gambaya wird 
der Kokos kaum noch erwähnt, in Eutdy, ſagt M Murdo, iftes 
Thon ſehr ſchwer die Kokospalme aufzuziehen, auf dem Zafellande von 
Punah zeigt man in den Gärten der Peiſchwa Reſidenz noch einige 
Kokospalmen als Merkwuͤrdigkeit. Oftwärts von da möchte fie ſchwer⸗ 
li) nody irgendwo vorkommen. Als Bifhof Heber **) von Abie 
mere, über Chittore, Kallindjer nah Barode zum Myhye⸗ 
Fluß und zum Nerbuda fortſchritt, begegneten ihm viele Karawanen 
von Laſtwagen mit Kokosnuͤſſen beladen, welche dieſe beliebte en | 
von der Küfte nad) dem centralen Malwa führten, wo der Bau 
wie dem centralen Indien überhaupt gänzlich fehlt, um d 
gen die. dort einheimifchen Landesproducte ven Taback und das ber 
fhende Opium einzuhandeln. Als der Bifchof nur noch ein paar | 
im Norden von ber Stadt Barode entfernt war, nahe bei Barr ca | 
(22° 44 N. Br., 74° O.L. v. Gr.), bemerkte er, unter den Obſtbaͤu⸗ 














*s2) J. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 315, 295. 3) ebend. “ 
p: 295 Hebers Narrative I. c. T. Hi. p- 98, 102, 130. 

“*+) B. Heber Narrative T. IH. p. 87, 98, 102. — Hamil- 
ton Deser, of Hind. T. I. p. 210. *6) B. Hebers Narrative 
T. I. p. 71) *”) Forbes Orient. Mem. T. IL p. 452. 

a 9 Hebers Narsative T. II. p. 539. 
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men vor den Thoren diefer Stadt, feitdem er Bengalen verlaffen und 
die ganze Breite, von Dekan durchreifet hatte, die erfien Kokospal— 
ımen®°) und begrüßte fie als ein Zeichen feiner TÄNDOSRERARNT E00 
an die Meeresfüfte. 

Wir haben hiermit die Nordgrenze der VBerbreitungse 
ſphaͤre diefer Seeuferpalme feftgeftellt; denn wenn wir fie auch 
ſogar in füdlichern Breiten das Plateau von Maißoore hinauffteigen 
ſehen, fo gefchieht diefes nur in einzelnen Plantationen, unter befonderer 
Dflege als Eulturpflange, und da, wo die Erhebung gering genug 
iſt, um auch feine Spur von winterlicher Kälte zuruͤckzulaſſen; denn dies 
ſer Baum feheint nicht einmal 4 bis 5° Wärme über den Gefrierpunet 
zu vertragen. Selbſt in der heißen Guineakuͤſte rüdt die Kokos 
palme keine zwei Tagereiſen Tandein ?°) auf die er ſte Gcbirgss 
kette, wo fie ſchon verfchwunden ift, und andern Palmen (Efais guineen- 
‚sis u, a.) weicht. Shre Nordgrenze reicht daher, in Malabar 
ſelbſt am Meeresufer, kaum Über 229° N. Br. über den Wendekreis hin⸗ 
"aus... Murdoch Brown (f. ob. ©. 776) hat gezeigt, daß der Saft 
dieſes Baumes drei volle Sahre Zeit brauche big zur Krone zu ſteigen; 
fo. 1äßt fich begreifen, wie ein fehr veränderlihes Glima ihm em⸗ 
pfindlich ja tödlich werden muß. Stete Feuchtigkeit, wenn aud nicht 
übermäßige, ift ihm nothwendig; dieſe fehlt aber der ganzen Dftfeite 
der Halbinfel am Bengaliſchen Golf hin, daher iſt die Kokos— 
palme in dem Carnatik, in den Eircars und Oriffa fo gut wie 
‚gar. nicht vorhanden. Diefer Mangel fängt fchon, feltfam genug, 
‚auf der Nordoſtkuͤſte Ceylons an, deffen S.W.-Kuͤſte die reichfte 
‚an Kokoswaldung iſt; dieſe Fehlt dagegen faft gänzlicy der N.O.⸗ 
"Seite der Infel, nach des trefflihen Al. Sohnftons Verficherung 71), 
der einft den Bewohnern Ceylons fegenbringender Genius war. Nach 
ihm nimmt im N.D. der Infel überall die Faͤcher palme (Borassus- 
) Habelliformis) die Stelle der Kokos kin. Indeß Malabar- den 
, größten Ueberfluß diefes Gewaͤchſes und feiner Früchte zeigt, producirt 
die Soromandelfüfte 2) nicht einmal hinreichend zu eignem Vers 
ı brauche, und feit den Zerftörungen von 1783 noch weniger als ehedem. 
ı Madras erhält feine Vorräthe an Kokos über 700 Meilen weit. her 
von den Nicobarifhen Inſelnz in DOriffa find andere Palmens 
‚ arten, aber die Kofosnußpalme??) zeigt ſich nach Stirling dem 




















s9) ebend. T. II. p. 549. 20) Sfert Reife nad; Guinea ©. 236. 
21) Al. Johnston On Ceylon Inscriptions etc. Notices in Transact. 

of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. London Vol. I. Not. g. p. 545. 
?2) 'Th.Forrest Voyage from Caleutta to the Mergui Arrhipel. Lond. 
1792. 4. p IV.  ?2) A. Stirling Geogr. statistie. and bist. Ac- 
\ =  eount of Orissa proper or Cuttak in Asiat. Res. 1825. Caleutta 
J T. XV. P. 174. 
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Kenner jenes Gebietes nur felten einmal. Das feuchte, warme Bens 
galen hat wieder Kokoshainez aber ihre Pflanzungen reichen nit 
über das Gangesdelta hinaus, fie gehen vom Meere aus über Gate 
cutta bis Murfhadabad, aber nicht °?*) über den Bergkrang 
von Radjamal hinaus, bis wohin zu Zeiten die kalte Himalayaluft 
herabweht; nad) Vic. Valentias Beobahtung fieigen dort nur we— 
nige andere Palmenarten (wol Klate) und zumal auch die Mango und | 
Tamarinden= Wälder höher auf, tiefer landein. Das untere 
Aſam gewinnt nur fehr fparfam Kokosnüffe, und Palmmwein bereie 
tet man dort aus diefer Palme nah Fr. Hamilton garnidt (f. Aſien 
Bd. 1il. ©. 326); im feuchten Sylhet (f. ob. ©. 406), das dem Mas 
labarifchen Clima zunädft verwandt ift, tritt auch die Kofospflangung 
wieder fröhlicher hervor. Hier reicht alfo die Nordgrenge der Koa 
£ospalme etwas tiefer Iandein als im Weften, bis gegen 25° NR.Br., 
unftreitig wegen der nicdrigen Lage des Ganges »Deltas und feiner Res 
genfülle bis Sylhet und Unter Afam; dod wird Bengalen keines⸗ 
-wegs hinreihend von feinen Kokospflangungen verfehen; hierher zue 
Bengaliſchen Bay geht die Hauptzufuhr der Kofosproducte in einem 
Monat Zeit aus den Maledivifchen Infeln?’’), die außer dem 
Nüffen, dem Del und der zu Tauwerk verarbeiteten Kokosfaſer (Eoit), 
zugleich auch die Kowries als Mufchelgeld mit einführen. I | 
Es bleibt uns nody die VBerbreitungsfphäre der Kokose 
palme in HintersIndien näher zu betrachten übrig. Einzelne 
Pflanzungen finden ſich hier auch tief landein von diefem Litoralbaume 
wie in Venezuela, Maißoore, Aſam, ſo auch um die Refidengs 
ſtadt Ava im mittlern Thale des Airavadi ıf. ob. ©. 237), dit noͤrde 
lichten aller, von denen wir im Birmanenlande Kenntniß erhalten hazı 
ben. Co weit nördlid) mag aud) die Kokospalme in das füdliche China’ 
hineinreihen bis Ruangtung und Fukiang (Yedfü heißt dort die 
Kokosnuß); fchwerlich weiter nordwärts; das Kuangyuki führt 
| fie nur in diefen beiden Provinzen unter den Producten anz die ‚| 
Nordgrenze ift uns nicht genau befannt, fie wird nicht viel weiter rei⸗ | 
chen aͤls bis in den Parallel der Inſel Zormofa, die aud no ihre 
Kokos trägt (f. Afien Bd. 1il. ©. 871). Was bie Zefuiten-Miffionare | 
von der Chinefiichen Kofospalme fagen, gilt daher nur von diefen dus 
ferien Suͤdkuͤſten ’°) Suͤdlich von Ava find die Kokos nun 
fparfam (wahrſcheinlich weil fie im Binnenlande nur wenig productid 


> 





214) 6. Vicount Valentia Trav. 1. c. Vol. I. Ed.4. 1809. p. 217, 224. 

?5) W. Hamilton Descr. of Hind. T. II. p. 299; Capt. W. F. W. 
Owen Remarks on the Maldiva Islands in Journ. of the Roy. Geo- 
graphical Society of London 1832. Vol. H. p. 82. ‚76) Dater:: | | 
Mich. Boym Soc. Jes. Flora Sinensis 1652 in Thevenot Relation 
de divers Voyages cwieux. Paris Scc, Part. 1665. fol. 17 etc, 
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find), obgleich die Verfpeifung ihrer Früchte ganz allgemeines Bebürfs 
niß bei Birmanen und Peauern ift (f. ‘ob. ©, 251, 178). Aber 


Ä auch in Martaban, Zavay, Tanafferim (f. ob. ©, 145, 125, 
115) ift ihre Anpflanzung nur fehr befchräntt, was doppelt auffällt, da 
alle Peguer, Birmanen und Anwohner der Oftfeite der Bengalifhen Bay 





- ganz befondere Lichhaber der Kokosnuß find, die nebft dem Reis ihre 
Hauptnahrung ausmad)t. Sie können nie genug davon zugeführt erhal 
ten, bemerkt Capt. For reſt 77), und alle Europaͤiſchen Schiffer brin= 
gen fie ihnen als Ballaſt wie die Einheimiſchen. Barken mit Kokoss 
nüffen beleben immerfort den dortigen Küftenmarft; denn die vorliegende 
Gruppe der Mergui-Inſeln ift unendlih reih an Kofoswäls 
dern,z fie würden bei einiger Gultur Millionen probuciren. Capt. 
Forreſt fehlug deshalb vor, die Mergui mit Indiern von Bengalen 
- und Goromandel aus zu colonifiren, um Kofosplantagen zu gewinnen, 
| eine Entreprife, die fo ficher wie der Wallfifihfang im Norden feyn 
würde, da der Verkauf der Nüffe zur Speife, des Kokosdl und 
der verarbeiteten Kokosfafer zu Schnur und Tauwerk, in Hinters 
Sndien eben fo unentbehrlich ſeyen wie der Thran und andere Polar— 
producte in Europa. Aber auch die vorliegenden Infelreihen der An— 
damanen und Nicobaren?°) (Nacueram bei M. Polo, gleich den 
Lakediven und Maladiven im Suͤd-Weſten Malabars) haben, bis 
gegen Sumatra hin, die wahre Fülle der Kokos aufzumeifen, felbft 
Malaccas falgreiche Geftade 7°) haben davon noch hinreichenden Vors 


rath. Uber die Kofospalme ift hier fhon weit davon entfernt, wie 


in Malabar, die erftie Rolle unter den Palmenarten zu fpielen, fie ift 
nit mehr die Alleinherrſcherin, nit mehr ausschließlich das Symbol 
der Zropenzon ez andere Palmengewächfe treten mit gleichen Ans 
fprüchen neben ihr hervor, Yimitiren ihre Domaine und der Lurus ihrer 
Vegetation ift dem innerhalb der Malabarifchen Atmosphäre nicht mehr 
gleich. Schon auf Pulo Penang, bemerite Finlayfon, ift die 


Kokos evident weniger productiv, und daher auch extenſiv wes 
niger eultivirt, als weiter weftwärts (f. ob. ©, 49), und fo 








verhält es fich gegen Oſten durd) die ganze Sundamelt, bis die 
größere Armuth der Gewaͤchſe der Südfeeinfeln und der Mangel 
bortiger Cultur der Inſulaner, dieſe wandernde Litoralpalme 
wieder zum erſten Range als Lebens- und Schiffer-Baum 
jener Region erhebt. Ueberall, durch den ganzen Sunda⸗Archipel, auf 
u — — 
’?) 'Th. Forrest Voy. 1. c. p. IV. 78) Th. Forrest Voy. 1. c. ; 
‚Vie. Valentia Trav. 1. c. T. I. p. 53. cf. M. Polo Viagg. L. II. 
c. 13. ed. W. Marsden p. 617,619. J. Forbes Orient Mem. T. I. 


. 23. ?°) Capt. Alex. Hamilton New Account of the East- 
? Indias. Edinb. 1727. 8. P. II. P. 82. 
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allen kleinern Gruppen der Inſeln in der Naͤhe der groͤßern, findet man, 
nad) den beiden trefflichſten Beobachtern dieſer Reviere °*0), ſtets Kos 
Eospalmen in Menge an ben Ufern; aber nicht in ihrem Snnern, 
weil fie dahingefpült durd die Meereswoge fich felbft fortpflanzten, 
aber nicht eben einheimifch waren an folchen Stellen. Luxurids ift ihre 
Wachsthum auf dem falzigen Boden der Seekuͤſte, aber ihre Größe - 
nimmt ab gegen das Centrum der Snfeln, und wenn fie Anhöhen bins 
auffteigen, fo dauert es lange ehe die Palme Krucht trägt, und biefe 
bleibt dann immer nur zwergartig, verkümmert; der Bewohner Su— 
matras*') fagt im Sprichwort: „ander Küfte pflanze er bie 


Kokos für ſich, auf der Höhe für die Kindes Kinderz “ 


in Sumatra aber ift wie auf Java *?) die Kofospalme der erfte 
Nutzbaum. Wir ehren zum Paradies-Clima ber Kokospal⸗ 
me in das Malabarifche Revier Vorder - Indiens zurüd, 
wo ihr vegetativer Lurus und die Vollkommenheit ihrer Productionen 
wol die aller andern Reviere der Erde übertrifft, wo die Kokos als bie 
Königin der Palmen auftritt. Hier ift es, wo ganze Völkerfchafe 
‚ten, wie die Bewohner der Lakediven und Malediven, nur von 
ihr Ieben, wo das fo reiche Ceylon doc feine Haupterporten vom Kor 
208 hat, wo die Haupteultur aller Anfiedblung wie auf Malabar 
mit der Kofospflanzung beginnt, wo der Baum allen feinen Theilen 
nah die mannichfaltigfte Anwendung im Haushalt der Völker 
einnimmt. 

Mo wäre ein Palmenwald s5) an Größe, Vollkommenheit und 
Pracht dem auf der Suͤdweſtkuͤſte Ceylons gleich, zwiſchen den Fluͤſſen 
Walleway und Kymel, welcher nach amtlicher Schaͤtzung aus 11 
Millionen hochſtaͤmmiger, fruchttragender Kokos baͤume beſteht, einen 
Raum laͤngs dem Geſtade von 26 geographiſchen Meilen, in der Breite 
von ein paar Stunden einnimmt, und zur Zeit der Hollaͤnderverwaltung 
dem Gouvernement jährlich eine ungeheure Maſſe Kokosol, 6000 Faß 
(Le+guers) beftillirten Arraf und 3 Millionen Pfund Gewidt an 
Tauwerk aus der Kokosfaſer (Coire der Engländer, Gairo ber 
Portugiefen) einbrachte; deffen gute Bäume jaͤhrlich jedweder 50 bis 80 
zuweilen bis 100 Stud Kokos nuͤſſe liefern, die allgemeine Volles 
nahrung find, und jedes Stud. an Werth drei Ungen Reis gleich. 





gilt. Diefe Waldungen ®*) hat der Reifende auf dem Wege von Point —4 | 


de Galle bis nad) Kolombo zu durchziehen; der Weg geht immer 





ss0) W. Marsden History of Sumatra p. 84 ete.; J. Crawfurd Hist. 
of the Indian Archip. V. I. p. 379. °ı) W. "Marsden 1. c. P-86. 
s2) St. Raffles History of Java T. I. p. 35, 124. 22) Alexander 
Jolınston on Ceylon Inscriptions ete. Notices, in Transactions of‘ 
the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. etc. Lond. Vol.I. Not. R. pı 946. 
..) Vie Valentia Trav. I. c. T. I. p. 270, 326. 
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am Meere hin, im grünen Schatten, ein Feſtzug, der auch bie Nacht 
durchgeht; denn die Palankinträger zuͤnden fi) Fackeln von dürren 
N gewundenen Kofospalmblättern an, die ein glänzendes, fun 
kenſpruͤhendes Licht verbreiten. Es ift dies dort allgemeiner Ge⸗ 
brauch, auch bei allen Landleuten, fo daß zwifchen den Tauſenden von 
Hütten und Anfiedlungen, auf jenem ganzen Wege, Alles, Männer, Weis 
ber, Kinder folhe Fadeln in der phantaftifch erleuchteten Waldnacht 
trägt, und fich überall hin damit zu bewegen fcheint. Diefelben Fackeln 
Tahe Bifhof Heber °°) in Colombo in Gebraud. 

Doch gedeiht auch hier der Kokos nicht ſehr tief Yandein®®); 


| | me?rere Zagereifen von dem Suͤdcap bei Point de Galle bis Rus 


mwenwelle, einige Meilen im N.O. von Aviſahavelle, find noch 
Kokospflanzungen; aber die Kokospalme am Seeufer ift aud hier 
größer und probductiver, und fteigt häufig zur prachtvollen Höhe. 


De von 100 Fuß empor; ihre Blätter enthalten da fehr viel ſalzige 














Subftanz, daher die Gingalefen fie zu Alkali-Aſche verbrennen, 
‚die fie wol zu verwenden willen. Die falzige Seeluft, fo gut wie 
der falgige Boden, feheint der Kokos zu ihrem Lurus nothwen— 
dig zu feyn; diefen kann ihr die Gultur geben, und es ift aud) der Ges 
brauch bei der Pflanzung ftets etwas Salz in die Grube zu werfenz 
aber jenen verfagt das Binnenland der Infel wie die Plateauhöhe von 
Maifoore. Die ganze Süd- und Weftküfte Ceylons ift aller- 
dings den größten Theil des Jahres bon Seewinden von S. W. durch⸗ 
weht, welche der Ocean frifh, rein und falzig mit häufigen Regens 
fehauern entfendetz hier gedeiht daher dieſes litorale Gewäds in feiner 
üppigften Fülle. Seine Waldung ijt durchaus der menſchlichen Organis 
fation nicht nachtheilig ®”)5 dies ift nur die verfaulende Vegetation des 
Laubfalles in den Tropenwäldern (f. ob. ©. 701, 764)5 wo dieje vers 
mieden wird, gedeiht auch der Menſch im Schatten der Kokoswaldung, 
und die Vorfchläge die Tropenwälder niederzuhauen, um beffere Luft zu 
erzeugen, haben fich an den Vernichtungen der Kofosplantagen in Trin— 
eomali nur fchlecht bewährt, wo man dadurd) das Nebel nur ärger 
‚gemacht hat. Die Kokoswaldung **) duldet auf ihrem Boden kein 
Unterholg, es Tann kein anderes Gewaͤchs in ihrem Schatten auffommen 5 
"daher ift in ihnen Fein Jungle-Fieber, das für andere Wälder 
Ceylons und Indiens allerdings ein fo großes und allgemeines Uebel ift. 
‚Die merkwürdige Volksfage der Geylonefen, die einzelnen Gruppen ber 
Kokoshaine um die Hütten der Menfchen gäben reichlihern Ertrag, 
als die großen Kokoswaͤlder, weil die Kokospalme das Luſtwan⸗ 





—9— Heber Narrative III. p. 138. 4 J. Davy ARCHUN, of the 


Interior of Ceylon. London 1821. 4. p. 355. st) J. Davy 
ebend. p. 74. **) Vie. Valentia Trav. T. I. p. 313. 
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deln dir Hindus Liebe und die Unterhaltung im Geſpraͤch mit ihnen, ift 
wol nicht ohne Grund: denn gewiß ift es der falzigen Seeluft leichter, 
die SStetter und Kronen der ifolirten Kofospalmen zu .erfrifchen und zu 
nähren, als die der dichteren Waldungen. Der Ceyloneſe, wie der Mas 
labare, ift ganz mit feiner Kofospalme vertraut wie mit feinem Hause 
genojfen, unter deffen Eühlem Schatten es ihm nur wohl ift. ‘Hier, fagt 
er, ſey die erfte Kenntniß dom heilfamen Gebrauche und Genuß der Ko: 
£os für den Menfchen befannt geworden; bei Mathura auf der Suͤd⸗ 
fpige Geylons ſteht ein 30 Fuß hoher Granitblod mit der Sculptue 
eins Coutta Raja, der bier als Pilgerfremdling das Effen der 
Kokos zuerft °3°) gelehrt haben foll, zur Zeit der Plage einer Hauts 
Erankh:it, die dem Volke Verderben brachte; er wird als Wohlthäter 
verehrr. Die fo allgemeine Einfatbung mit dem Kokosdl hindert bei 
den Zropenbewohnern die zu übermäßige Hautausdünftung und Haute 
krankheten. | ; 
Die Infelgruppen im Weft von Ceylon und Malabar liegend, 
die Malediven und Lakediven, ernähren ihre Bewohner faft nur 
durch ihre Rokoswälder, welde dafelbft nebft Bananen und Bes 
tel faft ausfchließlich die Vegetation ausmachen; Kornbau gedeiht hier 
nicht. Die Moplays der Flachholme der Lakediven?, denn nur 
von Mohammedanern find fie bewohnt, haben feine andere Nahrung als 
Fiſche und Kokos, kein anderes Getränk ald feinen Wein (Jagory), 
ein anderes Gefchäft als die Verarbeitung feiner Blätter, feines Hole 
zes, feiner Faſern (Eoir) 5 ihre niederen Hütten wie ihre Schiffe bauen 
fie aus den Stämmen der Kofospalmen, die Nüffe verführen fie, und 
ihr einziges Gewerbe, außer dem Fiſchen von Mufcheln und Korallen, 
ift das Flechten des Coir zu Schnüren und Zauen. So fand Vasco 
de Ganma diefe Snfeln bei feinee Entdeckung derfelben auf der erften 
Ruͤckfahrt von Galicutz fo fiehen die Bewohner diefer Inſeln, deren 
ganzes Lehen an den Kokosbaum gebunden ift, noch heute, feitdem fie 
mit Sanara in Britifchen Befig famen; Codin und Anjengo 
find die Stapelorte ihrer Kokoswaaren. Auch die Malediven 
feit den erftien Nachrichten °*) der Älteften Araber Schiffer von diefen 
Snfulanern im IX. Sahrhundert, leben nur von ihren Kokos wal dun— 
gen und dem Fang ihrer Kowries oder Mufcheln, die fie aber auch mit 
Kokoszweigen und Kokosſchnuͤren angeln; ihre Hütten, Schiffe und Maſte 
find aus Kokos, ihr Tauwerk aus Coir, die Fugen ihrer Barken find 
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989) Colin Mackenzie Remarks in Asiatic Res. T. VI. p. 433. 

90) Fr. Buchanan Journ. I. c. T. II. p. 554; W. Hamilton Deser, 
of Hind. T. ll. p. 298. 91) Renaudot Anciennes Relations 
des Iıdes et de la Chine de deux Voyageurs Mahometans, trad, 
d’Arase etc. Paris 1718. 8. p. 2, 110, 137, 227. zur 
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| damit zufammengebunden und mir Kokosfafer und Kokosdl calfatert, 
dann mit den Nüffen, dem Del, dem Wein und dem Tauwerk 
beladen und nad) Bengalen verführt. Diefe außerordentliche Wohlthat 
des einzigen Baumes, der allein die Bedürfniffe ganzer Völkerfchaften zu 
verſehen im Stande ift, ſcheint unter den Hindus früher eine eigne ruͤh⸗ 
© zende Pietät erweckt zu haben, feine Verbreitung zu fördern, Es giebt 
unter den Hindus, fagt Abuzeid El Hacen von Siraf ®?), be 
ſondere Fromme, deren Devotion darin befteht, unbebaute oder neuent⸗ 
| \ deckte Inſeln aufzufuchen und darauf Kokos baͤume anzupflanzen und 
Brunnen zu graben, um vorüberfahrenden Schiffern Speiſe und Trank 
als Labfal anbieten gu koͤnnen. Auch giebt «3 dafelbft (der Ort Ho— 
man, den ernennt, ift uns in Indien unbekannt) Leute, die auf dieſen 
| Kokosinſeln ihr Leben als Zimmerleute zubringen; ſie faͤllen die Baͤume, 
ſtreifen Blaͤtter und Rinde ab, bauen aus den Staͤmmen Schiffe, die ſie 
| mit Kokosftricten zufammenbinden, aus den Blättern Matten zu See— 
geln, beladen fie mit Nüffen und fchiffen davon, um fie zu verhandeln. 
= 8bn Batuta °®), ver im XIV. Jahrh. diefe Inſeln befucht, fagt ſelbſt, 
© die Infulaner der größten derfelben Leben nur von Fiſch und Kokos, 
E won Kokosöl, Palmmwein und Zuder, den fie aus legterem bereis 
‚ten und ald El Kurbanmi, d.h. gewürzten Wein von der Kokospalme 
trinken, oder fonft mit Gonfituren von getrocdneten Obftarten genießen. 
Ale Wohnungen der Snfeln liegen im Schatten der Kokos, wie in Gaͤr— 
‚ ten. Ihr Hauptgefchäft ift, die Fibern der Kokos zu Tauen zu verars 
‚beiten, fie maceriren das äußere Nußgemwebe im Waffer, Elopfen es mit 
großen Haͤmmern weich, fpinnen und flechten es zu Stricken, binden das 
mit die Schiffe zufammen, die fie für Indien und Arabien bauen. Sto—⸗ 
"Ben diefe an Klippen oder Niffe, fo giebt das elaftifche Kokos nach, ohne 
zu brechen wie etwa die Schiffe mit Eifennägeln. Auch fchreiben diefe 
frommen und gaftlichen Infulaner ihre Stellen aus dem Koran, ihre 
, Briefe, Befehle, Gefege und anderes auf die Palmblätter des Kokosbaus 
mes mit einem feharfen Eifen. Wie damals fo heute?*), wo die Mas 
lediven mit ihren eignen Klottillen den Markt von Balafore und 
Bengal mit den Kofosproducten verfehen, und ihren Reis aus Oriſſa 
und vom Ganges dagegen eintaufchen. 
Ganz fo wie auf Ceylon und den Malediven zeigt fich der Einfluß 
ber Kokosvegetation auf das Leben der Bewohner Malabarsz 
nur iſt das breitere Gebirge und ihre hohe Ghatkette, welche die Kokos— 








#2) Renaudot a, a, O. p- 110. 93) Jbn Batuta Travels ed: S. 
Lee. p. 176, 178, 181. °*)-W. Hamilton Deser. of Hindostan 
T. II. p..299; Capt. W. F. W. Owen Remarks on tbe Maldiva 
Islands in Journ. of the Royal Geogr. Soc. of London i832, Vol. 
II. P. 82, 89. 2 





348 Oft-Afien, Border-Indien, IT. Abſchn. $. 99. 


waͤlder weit überragt, noch mit vielen andern vegetabilifchen Gaben und © 
Schaͤtzen ausgeftattet. Die auf das naͤchſte Geftade concentrire I 
ten KRofosplantagen haben hier den höchjften Grad der Cultur 
gewonnen; daher das Malabarifhe Sprihwort das Vortreffe N 
lichfte ftets mit diefer Palme vergleicht: „fo fruchtbar, fogewinne N 
reich, fo Schön, wie der Kofosbaum!’ ImAllgemeinen ift diefe 
Eultur nur am Geftade vorherrfchend; aber die Kunft hat auch hiee 
die Natur überboten, und die Litorale Kofospalme als Gartenger 
wähs auf dem Plateau von Maifoore als eine mediterrane 
—— angeſiedelt. Doch nordwärts Me | 


































feuchten Winde liegen mag (f. ob. ©. — ſcheint keine Spur bavon 
mehr vorzukommen; füdwärts von da, über Sira nad) Ehinapa⸗ F 
tam, zeigen ficy folche Anpflangungen fo häufig, daß ihre Alleen und | j 
Gruppen Kleinen Kokoswaͤldchen gleichen; ihre Eultur reicht, von da, 7 
über Seringapatam bis nad Soimbetore und Palighat, wo 
fie fich weftwärts im Gap an bie litcrale Cultur von Malabar anfchließt, | 
Sie mag jedody nirgends die abfolute Höhe von, 2500 Fuß überfieie F 
gen, denn die öftliche Plateauhöhe von Bangalore (2800 Fuß Par. 
üb. d. M.) erreicht diefe Cultur nicht, fie bleibt in der Einſenkung 
der Mitte des Plateaus von Seringapatam zuruͤck, welde nad) Col, 
Lambton *°°) überall an 1000 Fuß Engl. tiefer liegt ald Bangas 
Lore. Coimbetore aber, mit Paliahat, liegt fchon in der Niederung. 
Mas die über jene Plateauhöhen hinwegftreichenden Seewinde der S. W.⸗ 

Monfune an Regen und falziger Ausduͤnſtung nicht bringen können, muß 
in jenen Plantagen *°) die Eünftlihe Bewäfferung, das Eins 
fireuen von Salz in den Boden, und die forgfältigfte Pflege bei der 
Pflanzung und Abwartung erfegen. Auch ift man nur froh, dafelbft, die 
Kokosnuͤſ ſe zu gewinnen keine der Pflanzungen wird jemals zur 
Abzapfung des Palmſaftes zu Wein (Jagory) benutzt, weil man dadurch 
ſich gaͤnzlich um den Fruchtertrag bringen wuͤrde. Die Kunſt hat hier il 
ihr moͤglichſtes gethan, ihren Pflegling zu ziehen, aber der Naturſohn 
des Geſtades iſt er nicht; denn die Kokos bleibt einzelner Ausnahmen 
ungeachtet Seeufer-Palme im Gebiete des Regen= -Mone 
funs. Die Nüffe dieſer Plateau-Kokos werden im Lande verfpeie 
fet, oder nach Madras auf den Markt gebracht, wo fie die vielfachſte 
Anwendung in der Indiſchen Küche finden; die trodnen Nußkerne — 








⸗205) Maj. Will. Lambton Account of the Measurement of an Arc. 
on the Meridian etc. in Transact. of Asiatic Soc. Calcutta 1816. 
4. Vol. XII. p. 292. 26) Fr. Buchanan Journey I. c. T.L 

‚155; 229, 417. II. 33, 259, 365; W.Hami!ton Descr. of Hind, 
‚U. P: 351. 4 
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an bier Copra, das Del zum Salben von Haut und Haar Cobri. 
‚jun diefen mediterranen Pflanzungen trägt die Palme fchon vom achten 
jahre an ihre Kokos, aber crft vom 12ten, oder 13ten an, giebt fie 
hre vollen Ernten; ob fie früher als am Geftabe abftirbt, fcheint nicht 
er Fall zu feyn; im. 2ften und im 50ften Sahre follen die Nachpflan⸗ 
ungen dieſer Kokosgaͤrten Fattſinden, 60 Jahre lang ſollen ſie tragen, 
ber die Hindus, die keine denaue Chronologie fuͤhren, wiſſen das Alter 
icht zu beſtimmen, und weiſen ſogar auf Kokos palmen hin, bie ſchon 
Eee Raja vor taufend Jahren gepflanzt haben foll. 
Die großen Kokoswälder an der Küfte Malabar fangen 
r im Norden von Quilon an ſich zu mehren, fie nehmen zu durch 
1 Malabar und Ganaraz die auf der Inſel Schetumai °*) 
llein (f. ob. ©. 771) tragen 30,000 Rupien an Abgaben ein. Die an 
yer Mündung des Panyani, auf bloßem Sandboden, dicht am Meere, 
aſt ohne Pflege gedeihend, geben dennoch reichen Ertrag; aber unmit— 
elbar entfernt von dieſem Geſtade nimmt die Fuͤlle der Kokospflanzen 
—* und fo überall. Die Pflanzungen zu naͤchſt dem Meere ges 
1 den Hauptertrag und den Hauptgemwinn fchon darum, weil 
in ihnen ftets Nachfrage für das Beduͤrfniß der Nordgeftade und 
Sentralländer (Malwa zc. f. oben ©. 840) vorherrſcht, für ihre 
were Laſt dort der leichteſte Transport, den vortheilhafteften Abfag in 
roͤßtmoͤglichſter Nähe darbietet. Ueber die hieſige Kokos⸗-Cultur 
at Fr. Buchanan die lehrreichſten Nachrichten eingeſammelt; fie zeis 
r die Hauptbeſchaͤftigung des Malabariſchen Hindu. Der 
eſt Culturboden iſt eine Miſchung von Erde-und vielem Sand, 
wie fie an den Flußufern vorherrſcht, die von falziger Fluth umſpuͤlt 
erben, oder um die zahllofen Meeresbuchten Malabars (f-ob. ©. 757). 
Die Parum, d. h. Kobosgärten, werden hier zwifchen Mai und 
I i eingehegt, die Löcher zur Pflanzung junger Palmen zwei ftarke 
duß ‚ind, Gevierte weit und eben fo tief eingegraben, in das noch tiefere 
Mitte Hoc) Aſche und Salz geworfen und die Palme eingefest, mit Erde 
and Dornen umhaͤuft, täglid) dreimal begoffen, nach 3 Jahren erft abs 
end, bis auf zwei Zage einmal. Seden Monat wird neue Aſche 
Salz zugeworfen, nad) dem dritten Sahr jedes Staͤmmchen mit eis 
m Graben umzogen, um das Regenwaſſer zuruͤckzuhalten. Jedes Jahr 
d der Garten umrajolt, das Gras abgeweidet oder abgebrannt, je— 
bi erhält feinen Korb Aſche. Auch Nüffe werden gepflanzt, 
hrei Viertheile ihrer Nußhoͤhe unter die Erde, den Keim nad) oben, in 
x he, Fark bewäfjert vor der Regenzeit. Nach 3 bis 4 Monaten Zeit 
projjen die jungen. Pflanzen; nad) 3 Sahren werden fie verjegt, an vie⸗ 


ER Fr. Buchanau onen. 1. ec. Toll. p. 399. 98) chend. T. II. 
p. 419, 423 3. * 7 4 
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ten hängt die Nuß noch. Nach 13 bis 14 Jahren ber Verpflangung \ 
trägt die Palme ihre Früchte, bis in das 40ſte Jahr in voller Sn h 
noch dreißig Zahre bleibt fie fich gleich, nimmt dann erft ab; die St 
bringen ſchon früher im &ten Jahre ihre Nüffe, ihr Alter rechnet man 
auf 100 Jahre. In den Pflanzungen um die Hütten ber Wohnungen 
rechnet man, daß die junge Palme fchon im fünften Jahre ihre erfie 
Früchte bringt. Wenn die Kokospalme zum erften male bluͤht, wi ir 
die Spatha oder ein junger Bluͤthenzweig zur Pruͤfung abgefniki 
blutet der Schnitt, fo fagt man tauge fie beffer zu Palmmwein (I 
gory), bleibt er troden, fo trage fie mehr Nüffe. Danady eichten fi 
die Einen 5; Andere (die Gafte der Tiars)***) finden dies nicht fo, u 
meinen «8 verhalte füch gleich; Palmen, die eine gute Nußernte geben 
böten auch eben fo guten Saft. Die erjten jener Palmen werden dert 
Ziar oder Schanars, einer befondern Gafte von Agricultoren über” ı 
geben, deren Gefchäft es ift ven Saft abzuziehen, und zu Sagort 
Wein und Zuder zu bereiten, oder zu Arrad zu beftilliren. Ing guten 
Boden giebt der Baum das ganze Jahr Saft, ärmere Bäume gebe 
ihn nur während der naffen Sahreszeit, und wenig, auf fchlechtem Bob 
ift der Saft ſchon im fechsten Monat erfchöpft. Der Saftgewinn or 
vortheilhafter ſeyn als der Nußgewinn; aber nad) drei Jahren abge 
genen Weines giebt die Palme keine Nüffe mehr, Ein tüchtiger Ar 
ter foll 30 bis 40 Palmen zur MWeinbereitung beforgen eönnenz | 
Ziars fagen, kaum die Hälfte, die Eigenthümer fagen das dopp 
wie überhaupt die Ausfagen nad) den verfchiedenften Snterefjen bierübe 
fehr wechfeln. Der JZagory oder Wein der Kokospalme, wi 
weit höher gefchägt alö der der Faͤcher palme (Borass. flabelliform.' 
und der wilden Dattelpalme (Klate sylvestr.), die durch ganz Sn 
dien diefen Ertrag geben. Der Cudian, d. i. der Eigenthlimer di 
Kokosgarten, behält die Nußernte. Die Tiars fagen, 2 Jahre ſo— 
man den Baum feine Nüffe tragen laſſen, dann anderthalb Zahre * 
Saft abzapfen, und dann wieder Nuͤſſe tragen laſſen. Jeder gute Bau ir | 
treibe in der guten Jahreszeit jeden Monat neue Blüthen, und J | 
dann in feinen Trauben 2 bis 20 Nüffes daher immerfort Bl a | 
$ 
Pal; 
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gruͤnende, unreife und reife Fruͤchte an einem und demſelben B 
Sind der Fruͤchte zu viele, fo wachſen fie nicht groß und bleib 
geringem Werthe, 7 bis 10 Nüffe an einer Traube fey ein guteg 9 
telmaaß; gemeine Bäume auf fchlechtem Boden geben nur 6, aber 
auf gutem Boden die doppelte Zahl diefer Trauben, alfo —— J Pi 
Küffe. Eine andere Angabe ift im Mittel jährlih 5 bis 6% (4 
jede mit 7 bis 18 ausgewachfenen Nüffen, oder 14 bis 15 von ger eo 
Größe, die wenig Werth haben, Nach dem an —* 





— Journ, I, & TIL 2 407, 417. 2 * | 
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Yaiıf jährlichen Ertrag für den Baum nur 33 gute Nüuſſe ‚ was aber zu 
\geringe; die Unterthanen nur 245 höhere Zaratoren nahmen 42 bis 49 
als mittleren Ertrag an. Bei Verpachtungen, Taxationen unb Abgaben 
| n bie Regierung in Malabar, wo man biefe von 3 Millionen Kokos— 
pa N zu berechnen hatte, find ſolche Verhältniffe nit unwichtig. 
Doc; behauptet man nur 10 von 100 zahlten bis jegt die Abgaben; der 
Bewinn der Eigenthümer fey viel bedeutender ald ihre Angaben, Die 
ie iften Nüffe werden ohne die Schaale nad) den Nordküften ausges 
führt, und von Moplay Kaufleuten im Lande von den Befisern mit Vor⸗ 
ſchuß aufgekauft; für jedes 100 zahlen fie 2 bis 3 Fanam, ohne Vor: 
aus das Doppelte. In den Kokospflangungen werden zugleich 
Bananen (Musa), Mangoes (M. mangifera), Jacks (Artocarp. 
‚integrif.) und andere Gewäcjfe, Obftarten und Gemüfe gezogen, welche 
— Huͤtten der Hindu idylliſch in den reizendſten Gruppen umgeben und 
‚umfeyatten , und ebenfalls mit ihren — zur taͤglichen — 
+ 
Nach der ehren Verbreitung und dem localen Ge: 
‚beiden der Kokospalme, was wir hier hiftorifch und geogra— 
phiſch im Verhaͤltniß zur Phyſik der Erde*und dem indivis 
duellen Naturgefes darzulegen verfuchten, haben wir des viel 
achen und oft gerühmten Nugens diefer Palme nur noch mit wenigen 
Borten zu erwähnen. 
unuͤberſehbar ift der Seegen *) der in diefem einzigen Baume nie: 
t jergelegt iſt, deffen Wuchs einer ftattlich hohen Säule vergl chen werden 
h ann, deren grünes Capital mit fchattigen Schirmblättern, Blüthen und 
Nuptrauben Jahr aus Zahr ein wol das fchönfte Ornament der Ardyi- 
steetur abgeben würde, wenn es ſich nachahmen ließe. In der Natur ift 
F 40 bis 50 Fuß Hohe Säule mit dem wiegenden grünen 
| gewölbe, ifolirt wie gefellig, der reigendfte Schmud der Lands 
es ift gewiß, daß die Königlichen Formen der Palmen auch überall 
dſchaft, wo fie vorherrfchen, einen gewiffen Adel, einen höhern 
inſt-Styl verleihen. Nach der Volksfage dient diefer Baum zu 99 
gen; das Hundert feiner Nusanmendungen voll zu machen können 
en nicht ausfinden, Der Stamm, 60 bis 100 Fuß body, 1 
I Fuß im Durchmeſſer, zwar pords und ſchlank, ift jedoch feft und 
Balken, Latten und Maften für Hütten und Schiffe; feine Rinde 
ſt nackt mit Narben, an welchen die Blaͤtter ſaßen. Die hohlen Palm⸗ 
t * zu Waſſerrinnen; aus den Wurzeln flechtet man Koͤrbe 
md Wannen, das Netzgewebe an jeder Blattwurzel wird zu Kinderwie— 
gen und Packleinwand verbraucht. * Fiebern der Rinde wie der Nuße 
N | 


* 
0) W. Hamilton Deser. of Hindost.. T. Il. p. 274. ) 4. For 
bes Orient. Mem. T. II, p. 22. 


Hhbh 2 





852 Oft: Afien, VBorder-Indien, III. Abſchn. 5. 99, 


fchaale geben Stricke und Tauwerk. Das Laub iſt das Ha uptfutter 
der zahmen Elephanten von Ceylon bis Ava Das Herz: der | 
Blattkrone wiegt an 20 bis 30 Pfund, ift fo trefflich wie junger Kohl, ) 
eine Delicateffe für jede Tafel, es ift der Palmkohl oder das Palms 
bien, mit deſſen Abfchneiden der Baum abftirbt. Die Krone befteht 1 
aus einem Dutzend mächtiger Blätter z jedes einzelne Blatt, 2 bie 3 Fuß Hl 
breit, 12 bis 14 Fuß lang, einer großen Feder glei, dient zum Dach⸗ 
decken, zu Sonnenfhirmen, zu Flechtwerk, zu Koͤrben, zu Papier zum | 
Schreiben oder Einrisen mit Griffen, gedreht zu —— Backen, ‚| 
verbrannt zur Bereitung von Aſche und trefflicher Seife, Die grünen N 
Blätter dienten in der patriarchalifchen Zeit dem Lurus der Rajas u 
vornehmen Hindus taͤglich o2) zu frifchem Tafeltuch, und in geflochtenen 
Blättern wurden die Speifen aufgetragen, die man zu jeder Tafel wie⸗ N 
der erneute, Jung find die Blätter durchſcheinend und geben den ‚Cop — 
loneſen Laternen; die ſtarken Blattrippen werden zu Fiſchreuſen, 
Stoͤcken und Beſen verbraucht. Die gleichzeitigen Bluͤthen und we} 
haben die mannichfaltigfte Anwendung und find als Kahrung und Tr 
unfchäsbar. Die Nüffe find kopfgroß, eiformig, dreikantig, mit dicker 
Faſerſchaale; wenn noch gruͤn und unreif werden ſie zu den mannichfal⸗ 4 
tigſten Lieblingsſpeiſen fuͤr die Indiſche Kuͤche zugerichtet, und die gute 
Hausfrau, ſagt das Sprichwort, weiß dem Manne den ganzen Monat. 
hindurch jeden Tag ein anderes Lieblingsgericht daraus zu bereiten. nn 
ift der Saft der vollgefüllten grünen Nuß der labendſte, kuͤhlendſte 
Jrank. Die reife Nuß giebt den weißen, füßen, feſten Mandelkern, groß, 
wie ein Straußenei, aber hohl und darin die fchmadhaftefte Kokosmilchz 
fuͤr den ſchmachtenden Seapoy, ſagt Th. Forreſt ?), das koͤſtlichſte 
Labſal; beide ſehr naͤhrend aber ſchwer zu verdauen. Selbſt noch ran⸗ 
zig, was ſie leicht wird, dient die Nuß zu allerlei Gebrauch, zumal mit 
Kalk gemengt iſt ſie gut in den Schiffsboden zu bringen, um den Wurm⸗ 
fraß abzuhalten. Das ſtarke Oel, rein, ſuͤß und geſchmacklos, wie Man⸗ 
delöl, wenn. frifch ausgepreßt. dient zu vielerlei, zum Galben von Haut, 
und Haar, von den Fulahs nahe Sierrakeone *) bis zu den * 
queſas-Inſeln, auch zum Kuchenbacken, zum Brennen, wozu es | 
zu Eoftbarz leicht wird es ranzig und widerlich riechend für den Europaͤe 
Da man es in neuerer Zeit beſſer zu behandeln gelernt bat, ift es auf 
für Kunft und Gewerbe, zu Geife, Licht ſehr brauchbar. Der au DT r 













Bü — Anciennes Relat. I. c. p. 124. Ibn — | 
3) Th. Forrest * l. c. p. IV. 4) Winterbottom Account of 
ae Leone T. I. p. 60. 6) J. Forbes Orient. Mem. T. II. 
p. 96. Rn, B 
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—* aufbewahrt, und mit dieſem Nahrungsmittel zumal auf dem Mai- 
‚Boore » Plateau ein wichtiger Handel betrieben. Die harte Kokosjchaale 
; bei den rohern Stämmen. °) faft das einzige Trinkgefaͤß; polirt wird 
‚fie bei den Vornehmen und in China oft in Gold gefaßt, und dient zu 
u chmuckſchaalen. Die fehr zaͤhe braunrothe Zafer der dußern Nuß⸗ 
ſchaale wird zu den feinſten und Eoftbarften Zeppichen und Flechtwerken 
verarbeitet, in der Regel aber dient dieſe ungemein harte, elaſtiſche Fi⸗ 
"ber zu Schnuͤren, Stricken, Tauen (Coir, Cairo), welche für die Anker⸗ 
taue der ftürmifchen Indifchen Meert von unvergleichlichem Werthe bleiben, 
"da fie dem Hanf an Fefte und Dauer gleich, aber weit elaftifcher find; 
"daher in den plöglichen Stürmen die Kabeltaue 7) weniger reißen, weil 
fie mehr als andere nachgeben und doch am den Klippen weniger bre— 
hen. Schiffe, welche den Ganges im Auguft und September bei ©.W.- 
Monſuns verlaffen, können ohne ein frifches Coir Kabeltau nicht ficher 
gehen. Auch zu gewöhnlichen Tauwerk und Striden ift es fehr vors 
'theilhaft, weil es viel leichter durch die Rollen und Löcher läuft, als das 
Hanfſeil. Der \unentfalteten Blüthe, noch in der Scheide, zapft man 
durch Einfchnitte den Saft ab, weldyen man Palmmwein nennt; von 
‚allen Palmarten ift der Saft der Kokospalme der befte. Friſch abgezogen 
iſt er kuͤhlend, Labend, heilſam; nach Eurzer Zeit gährt er und wird bes 
rauſchend, nach laͤngerer Zeit, etwa in 24 Stunden ſchon gaͤhrend, giebt 
er Saͤurung und den beſten Weineſſig, deſtillirt den beſten Indiſchen 
Arrack, gekocht ven Jagory und viel Zucker. Dies iſt der Palm- 
wein der KoEos, welchen die Briten Toddy nennen, verdorben aus 
Tary *), womit die Mufelmänner in Indien nur den Wein der Faͤ— 
N cherpalme (Bor. flabelliformis) bezeichnen. Die Hindi haben für die vie— 
kelei Weinarten jeder Palmenart befondere Namen, die Engländer nen— 
ı aber alle Arten mit demfelden verftümmelten Worte Toddy. Der 
indi Name Sagory (ſprich Oſchaggery) heißt nichts anders als 
Sfagri, d. i. Jucker, vom Sanskrit Sarkara, f. ob. ©. 439, 
Kein Theil der Kokospalme fcheint ungenügt zu bleiben; felbft das Holz 

| 8 alten Kokosbaumes e) zu Pulver gerieben und mit dem Saft der 


" ocht und auf dem Feuer geroͤſtet, Mird auf den Inſeln Radad, nad 
Ks Are Erzählung, su einer Speiſe bereitet. Der Beſit 


J *1 „a ‚a 

ins) J. — Hist of the Indian Archip. BB pi a: 
ss) Th. Forrest . c s) Fr. ragen Journ. T: }. p. 393; W. 
9 Hamilton ‚Deser. * Hind. T. 1. p. 381. N. vr Ehamiſſo 
Bemerkungen und Anſichten u. he w. a. 0. ©, 111. 
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einen ſehr großen Gewinn; faſt alle Landeigenthͤmer am Malabarges 1 
ftade find in foldyem Befige und das Gouvernement zieht daraus die bee 
deutendften Revenuͤen. Bei den Hindu fteht der Baum felbft in größter | 
Verehrung; bei der Geburt eines Kindes in Ceylon wird jedesm 
eine Kokos gepflanzt, und die Ringe, die der Baum bei feinem —— 
um den Stamm bildet, dienen zur Anzeichnung der wiederkehrenden Ger 
burtstage, fo iſt er der Kalender der Eingebornen, nad) Percival. 3 ii 
frommen Hindu, einem Zogi oder Büßer, fällt feiner Einbil 'W 
nach wenigftens auf feinen Schrei die Kofosnuß 10) von ſelbſt zun | 
Gebrauch zu feinen Füßen; eine vergoldete Kofosnuß !!) | 
nach alter Gewohnheit unftreifig ald Symbol reichen Ertrags und ine N 
ftiger Seefahrt jährlich im Hafen von Bombay, wenn der günftige 
Monfun anhebt, dem Meere zum Opfer übergeben, und dann erft, wers 
den die Schiffe wieder nad) der Sturmzeit fegelfertig gemacht. Den 
Keim von Gewinn ’fchließt für den indifhen Schiffer vielleicht feine ans 
dere Frucht mehr in ſich ein, als bie leichtſchwimmende und uͤberall 4 
ſproſſende Kokosnuß. — — 








Anmerkung 3, Die übrigen Palmen-Arten Malabars— 
1) Faͤcher-Palme, Nſtachliche Elate-Palme, 3) Betela 
nuß-Palme, 4) Phoenix farinifera, 5) Schirm-Palme, 
6) Corypha talicri, 7) — — urens, nach IR — 
breitungsſphaͤren. 

1) Die Faͤcher-Palme (Borassus flabelliformis) 12), Palmyra 

ober Brab der Engländer in Indien; Tala und Trina Raja im! 

Sanskrit, Tal oder Zar im Bengalifchen, Pannamaram im Tas 

mulifchen, Contar im Malayifchen !?), gehört zu den in Malabar vers 

breitetften Gultur » Palmen, Zrefflih wird das Königsgef chlecht 
der Graͤſer, d. i. der Palmen, mit dem allgemeinen Nam 

Trina-ODruma, d. h. Grasbaͤume im Sanskrit, bezeichnet; ui] 

Faͤcher-Palme, die fchönfte und erhabenfte unter jenen Formen 

im Sanskrit wirklich Trina Raja, d.h. König der Bräter, 

und mit Recht genannt. Schon Arrian (arborum corticibus Ind 

vesci solitos fuisse, vocari autem eorum lingua eas arbores z«A«) 42) fen 

den Tala, von deſſen Blättern die fächertragenden Priefter, die Ta la— 

poinen ll ganz RR Indien \ Afien Bd, II. ©, — 
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m; 

"stay Ibn Batuta ed. Be Lee 1. c, p. 164. 11) 9. Bohlen In⸗ 
dien Th. II. p. 127. #9) W. Rexhurgb Plants of the Coast of 
Coromandel tab. 71. 72, 13) W. v. Humboldt über die Kawi 
Sprache Not. S. 2595 A. W. v. Schlegel Berl. Kalender 1831. 
©, 99, _ **) Arriani Histor, Indie, c. VIL. p. 43, ed, — 
der Hal, 1798. p. 43 Not, p. 47. 
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ihren Namen Yaben, deſſen Blätter, was aud) fchon Sultan Baber be: 
| merkt hat, für die meiften Sndifhen!:) und Malayiſchen Ma: 
nuferipte das Papier Liefert (T. ebend. ©. 1169). Doch ift noch eine 
‚andere Palme, Corypha umbraculifera , obwol von befchränkterem Vor: 
‚kommen, deren Blatt auch Tal, fie ferbft Zalapat oder Zalabaum 
‚heißt; von ihm f. unten; beide werden noch öfter verwechfelt. Aus obie 
‚gem wiflen wir ſchon, daß die Gultur dieſer Palm A in Hinter⸗In⸗ 
bien an ber Mündung des Kyen duen (f. ob. ©, 220, 249, 251) von 
‚großer Bedeutung ift, auch noch um Ava !°) iſt * 8* Fall, und in 
‚ben obern Provinzen des Birmanen Reiches, wo fie auf gutem Boden 
ſchon im 30ften, auf fchlechterem erft im 40ſten Jahre zur Reife ge⸗ 
lang ‚Die männliche Palme giebt dort, nad) Cramfurds Erkundi⸗ 

; 3 Monate im Jahre Saft, die weibliche nur auf 8 Tage; taͤglich 
ber jede gleich viel; die unproductiven Monate find dort die Regenzeit. 
"Sn der Nähe von Ava wird der Saft vortheilhafter verkauft, als der 
daraus bereitete Zucker, welcher dort den Bau des Zucerrohrs unnöthig 
‚mad, am Kyen duen wird aber fehr viel. Zucker zur Ausfuhr bereis 
tet. Diefe Fächer: Palme liebt den felfigen und bergigen, felbft ar— 
men, jandigen, trocknern Boden 17); im Süden der Halbinfel findet fie 
ſich noch auf den Sayerinfeln (f. ob. S. 83), auf Malacca ift 
‚fie ſchon fparfamer geworden; mit Pulo Penang ift fie ſchon faft 
verſchwunden (f. ob. ©. 49); auf ven Sundifchen Infeln, wo eine 
andere Species, Borassus gomutus, ihre Stelle vertritt '®), wird fie fchon 
‚gar nicht mehr als Product genanntz die Infeln flieht fie, auch auf 
Ceylon weicht fie der Kokoszone ganz aus, und findet fich das 
felbſt nur an der nor doͤſtlichen Küfte (f. oben S. 841) diefer In—⸗ 
* vor, nach Al. Johnſtons Verſicherung, die auch ſchon der er— 

rne Rumphius mit größter Beſtimmtheit im allgemeinen, hin ſicht⸗ 
ii der Verbreitung der Kokos- und der Palmyra-Palmen auss 
ſprach (Mirandum sane est, duas has Indiae nutrices Calappum nempe 
* Cocos), ac Lontanum (i. e. Borassus), tam occultam fovere in- 


















iam atque odium, ut in, una eademque regione vel uno in agro si- 
mul crescere nolint). Daher ift diefe Faͤcher-Palme mehr dem dit: 
lien Hindoftan und allen feinen trodneren jedody noc warmen Gebie> 
ten eigen, als den mweftlichen, und waͤchſt in diefen faft überall wild!?). 
Daher durch ganz Eoromandel, Golconda?°), Oriſſa?!) und 
u... 53° 
15) Baber Memoirs ed. Erskine p. 397. 16) Crawfurd Embassy 
to Ava l. c. p. 76. ı7) J. Forbes Orient. Mem. T. TI. p. 23. 
- 18) Crawfurd nr of the Indian Archipel. Vol. I. p. 397 etc. 
4°) Fr. Buchanan Journey Vol. Il. p. 193. a Benj. Heyne 
Journal of a Tour from Cuddapa to en in Tracts histor.: 
and statistic. on India. Lond. 1814. 4. p. 320. 21) A. Stirling 
Account of Orissa proper in Asiat. Res. Cale. 1823. E XV. p.174. 
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Bengal, doch nordwaͤrts nicht über Monghir (25° N.Br.) am 
Ganges Hinaus, in Benakes ift fie nicht mehr; am Nerbuda und. 
an allen Gugeratflüffen???) waͤchſt fie in größter Vollkommenheit, 
weit über die Nordgrenze der Kokospalme hinaus, und giebt da ihren 
reichſten Zucerfaft wie um Ava. Vielleicht daß fie bis Delhi reicht 
wenigftens fcheint fie Sultan Baber in feiner Befhreibung des dorfie 
gen Hinduftans unter dem Namen Zar??) zu nennen; er a 
40 Blätter treten aus ihrer Krone, und diefe breiten fich wie gefingerte 
Hände aus; die Hindus trugen ſtets Ringe und Gchleifen von biefen 
Blaͤttern in den Ohren; er Eennt ihren beraufchenden Palmmein. A || 
Lich fteigt fie wol die höhern, centralen Plateaulandſchaften Dekans Hina | 
‚aufzraber, durch Gultur fand fie Fr. Buchanan, wie die Kokospalme, 
bis auf das Maifoore=-Plateau?*), 2000 Fuß üb, d. M., zwie 
fihen Seringapatam und Bangalore in Anpflanzungen verbreitet. Am \ 
mittlern Gavery foll Major Macleod?3) ihre Cultur erft auf den | 
Plateauhböhe um Pallia eingeführt haben; früher erhielten bie dorti⸗ 
gen Bewohner ihren Palmwein von der wilden Elate Palme (Elate 
sylvestris)5 diefe wurde aber auf dem Maißoore-Plateau von dem bigot⸗ 
ten Tippo Saib uͤberall vertilgt, um das Berauſchen ſeiner Unterthanen, 
als grobe Sünde gegen den Koran, zu hindern. Seitdem hat die Cul⸗ 
tur der Faͤcherpalme Überhand genommen, und dieſe ift gegenwärtig 
von Madras?°) quer über gang Dekan bis Canara verbreitet. In 
Bengalen iſt der Tari, d. i. der Yalmmein von Elate, belieb⸗ 
ter; in Madras wird ver Sagory, d.i. Yalmmein der Boraf> 

fuss Palme, vorgezogen; diefe rühmen ſich ihrer Enthaltſamkeit von 

Tari, beraufgen fid) aber in Jagory. Hier giebt der Baum das 
ganze Jahr feinen Saft, und ein Dann ſoll 200 Bäume beforgen koͤn⸗ 
son, die jährlih 482 Pfund Jagory liefern (an Werth 6 Pagoden, 
gteih 2 Pfund Sterl. 8 Pence), Um Cavery Puraghat?’), am 
mittleren. Cavery-Fluſſe, ift die Eultur fehr forgfältig und bedeutend 

dieſe Palme gedeiht am beſten auf einem ſchwarzen, harten Boden, aber 

auch auf dem rothen Thon und ſelbſt auf magerm Sandboden; auf Ihe 
terem ift ihr Ertrag aber nur gering. Vis zum zehnten Jahre, wo er 
6 Fuß hoch wird, muß der junge Stamm gegen das Vieh gehegt wer⸗ 
den; fpäter überläßt man ihn ſich ſelbſt. Auf gutem Boden giebt ee 

nad) 30 Jahren, auf fchlechtem erſt nad) 40 Jahren den Sagory oder 

Halmwein, der auch Callu heißt, Auch hier fagen die Hindus, dem 

Baum werde taufend Jahr altz die abfallende Frucht pflanze fich von 



















»22) J. Forbes Orient. Mem. T. H. p. 452. 23) Baber Mein, 
ed. Erskine p. 327, 22) Fr. Buchanan Journ. T. I. p. 157. 

25) ebend. 99 J. p- 175. chend, Tr I. p» 5, 9, 157. 

27) cbend. DT. M. q. 193 - 196. ——n 
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durch das Land ift fehr groß und einträglih. Palmyra-Gärten 
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ſelbſt fort. Die meiften Stämme werden ſchon jung gefällt wegen bes 


Palmkohls, die Fruͤchte werden gewoͤhnlich von Baͤren, Ebern und 
anderem Wild verzehrt. Hier in dieſen Pflanzungen der Höhe foll der 


' Baum nur während 5 Monaten feinen Saft geben, vom 11ten Januar 


bis zum 11ten Juni, und nur 40 Bäume foll der fleißigfte dev Scha, 
nar bedienen können. Der Blumenftiel wird drei Morgen hintereinan- 
‚der etwas gequetfcht, dann der Einfchnitt gemadyt; am 8ten Morgen 


‚ fließt der klare Saft aus der Wunde, der ohne zu gähren zu Jagory— 
Zucker gekocht wird, bis er ald Gallerte in Kugeln getrocknet zum Effen 


und Deftilliven geeignet verfchict werden kann. Der Abfag diefer Waare 


zahlen drittehalb mal mehr Grundfteuer als Aderfelder. Hat der frifche 
Saft aber gegohren, fo wird er zu trefflihem Wein, und frifch weg ges 
trunken beraufcht er, Sehr bedeutend ift die Gultur diefer Palme, um 
des Weines und Jagory willen, fchon in Animally, Palighat (f. 
ob. ©, 767) und durch gang Malabar?*) (f. ob. ©, 738). Die 
Rinde des Baumes ift fehr feft, die Blattfchuppen dienen zu Nuderfhaus _ 
fen, das Holz des Stammes ift ungemein hart, ſchwer, ſchwarz; ſein 
nern hält ein mehliges Mark. 

92. Die Elate-Palme (Elate sylvestris Linn., Wild date ber 
Briten, Ejalu der Eingebornen). Es ift die ftachliche, dornige , voilde 
Palmenart, welche die rigide Vegetation des öftlichen Dekan und 
der Plateauhöhe (f. ob. ©. 801) im Gegenſatz der Seite des Regens 


monſuns gegen Malabar hin charackerifirt. Sie findet ſich daher auf 
der Seite Malabars weniger, als durd das ganze Maißoore- Plateau, 
Coromandel, Bengalen und durch Nord-Hindoftan, wo fie wahrfcheinlich 
die noͤrdlich ſte Palmenform bildet, und vielleicht no) in Malwa 
‚und dem Duab vorkommt. Viel wüftes Land, das beacdert werden 
xkoͤnnte, ift auf dem höhern Dekan häufig von diefer Flate sylvestris und 
der Phoenix farinifera überwuchert *°), und ehedem waren dieſe noch 
häufiger, ehe Zippo Saib fie überall, bis wohin feine Befehle reichen 


bonnten, ohne Erbarmen umbauen ließ. Diefe wilde, dornige Elate 
waͤchſt uͤberall auf gutem wie auf aͤrmſtem Boden, nur nicht auf Kalte 


ſtein; fie pflanzt fich leicht in ihrer Wildniß fort, da ihre Stacheln und 
Dornen fie vor der Zerſtoͤrung durch das Vieh ſchuͤtzen. Die Palme 


wird vorzüglich nur ihres Weines wegen’ benugt, der in Telinga 


amd Tamul Callu, im Karnata Henda, bei Mufelmännern Sindy, 


bei Briten wie jeder andere Jagory oder Tod dy genannt, und in 
Dekan wie in Bengalen bereitet wird, Hier ift 88 die Sdiga-Cafte?°), 
welche die he pachtet, und daraus den Palmmein macht, der im 





I 24) Fr. Buchanan Löhrpey T. I. p. 365, 458, 487, 561, 
29) ebend. T. I m. 54. 56. ie ecbenb. T. 1. p: 39. 
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Suͤden nur von den Aermeren getrunken wird, weil da der Saft der 
Boraffus- Palme und der Kokos vorgezogen wird. Die Blätter bienen 
zu Matten, der Stamm zu den Hütten der Armen, oder durch ganz 
Nord-Maißoore, wo die Elate die Wildniffe deckt, zu nichts anderem als 


Brennholzs die jesige fehr geringe Population des dortigen Zafels | 


landes Fann, nad) Buchanan, nicht ein Hunderttheil des Saftes diefer 


Elate?*!) confumiren, der bei größerem Fleiß und größerer Zahl dee 


Bewohner eine Quelle reihen Ertrages werden koͤnnte. Die Verbrei— 
tungsfphäre der Elate fheint zwar auf Indien, alfo geogras 


phiſch ſehr befchränkt zu ſeyn, fie ift aber phyſicalifch größer | 


als die aller andern dort vorkommenden Palmenarten. EN 


3. - Die Betel:Nuß-Palme oder Arefa:Palme (Areca ca- 
'techu Linn.) ??)3 von der Frucht hat fie den Namen, die Supariim 
Sanskrit und Hindi, Pinang im Malayifchen (ob. ©. 44), Sambi 
im Savanifchen heißt, faft in jeder der Hinterindifchen Sprachen befons 
ders genannt wird, und im Zelinga Areka, welcher Name durch Pors 


tugiefen zu Europäern gekommen ift. Don einer Apotheferwaare, bie 
aus der Nuß bereitet wird, Caſchu oder Catechu, hat fie den ſyſtemati⸗ 
ſchen Namen erhalten. Dieſer Baum iſt einer der ſchoͤnſten der Welt, 


fteigt ganz gerade empor und ift mit der eleganteften Palmenkrone ges ' 


fchmüct, in welcher Blüthen und Früchte reichlich prangen, zwifchen den 
ungemein fein und zartgefiederten Blättern, felbft von Hindus bewun⸗ 
dert, die, im Sinne des hohen Liedes Salomonis, die fchönfte Frau der 
Supari-Palme °*) vergleihen,. Diefe Areka-Palme ift noch 
zärtlicher und empfindlicher gegen die Witterung als die Kokos; fo viele 
Millionen auch in Malabars Pflanzungen (ſ. ob. ©. 697, 777 u. a.) 
eultivirt werden, jo wäcft fie doch nirgends in Vorder-In— 
dien wild, und ihre Heimath, ihre Paradiesclima fcheint nur 


auf die Sundifhe Inſelwelt (India aquosa) beſchraͤnkt zu feyn, 
wo fie auf allen intratropifchen Snfeln in Menge wild und 


einheimifc, genannt wird, und auf jeder derfelben fat ihren befons 
dern Name traͤgt, der haͤuſig, wie z. B. auf den Molukken, Buah, 

Puah, Huah, immer nur „Nuß’?*) vorzugsweiſe bedeutet. Gegen 
den Norden findet fie fich nicht weit über den Wendekreis hinaus, nur. 


in der Nähe der Meereskuͤſte, noch um Kanton und in Fukian, nad 


dem Küangyüki, und auf den ISnfeln bis Pulo Condor und 
Formoſa (f, Afien Bd. III. ©. 1023, 871), Im innern Birmas 


nenlande ift fie, wie die Kokos, nur fparfam (f. ob. ©, 251), des⸗ | 


* | 
) 1 





»31) Fr. Buchanan Journey T. If. p. 380. s2) Will, Roxbuilll  -| 


Plants of Coromandel tab. 75; Rumph. Amboin. I. Tab, IV.—VIk 
s3) J. Forbes Orient. Mem. I. p. 29. 34) J. Crawfurd History 
of the Indian Archipel. TS I. p. 394. x 
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reinen nod in Zenaff erim (065 S. 115); obgleich durch ganz 
Hinter» Indien das Arekakauen allgemein (f. Afien Bd. I. S. 1147) 


und bei Birmanen leidenfchaftlicher Gebrauch ift (f. ob. S. 265). Reich: 


licher wird fie erft auf Pulo Penang gebaut (f. ob. ©. 45, 50), 


welche aber ven Kamen Betelnuß-Inſel nicht von der Fülle des 
dortigen Wuchfes hat, fondern weil fie der Hauptftapel diejer 


Waare aus Sumatra ift, welche von da in unfäglicher Menge nady 


Bengalen und China erportirt wird. Im Often fcheint die Are ka⸗ 
Nuß- Palme nicht In die Südfeeinfeln fortzufchreiten, wo ein ander 


rer Stellvertreter für fie, die Kohlpalme (Areca oleracea), allgemeis 
ner als Volksnahrung auftritt. Sie wurde aber ſchon von Magelhan 
‚ mit der Entdedung der füdöftlichften der Philippinen (auf der Meſ— 
ſana⸗-Inſel bei Pigafetta) wahrgenommen, wo die ©itte des Bes 
‚tel und Areka Kauens fchen damals allgemein war, Die dortigen 
‚Snfulaner, fagt Pigafetta ®°), fcehneiden eine Birnen ähnliche Frucht, 


die fie Areka nennen, in vier Stücke, wiceln jedes in ein lorbeerähnlis 
ches Blatt von einem Baume, den fie Betel (Bettre bei Ramufio) 
nennen, fauen dies bis zum Ausfpucen, und wiederholen diefen Genuß 


beſtaͤndig, an den fie fich fo gewöhnt haben, daß fie glauben ohne dens 
ſelben nicht leben zu koͤnnen. Zähne, Zahnfleifch und Lippen werden da= 
" von ganz dunkelroth gefärbt, Da- von hier, den Philippinen an, bis 


nah) Sumatra durd die ganze Sundagruppe die Areka— 
Palme im Ueberfluß wild wählt, und das Betelkauen allgemein 
im Gebrauch ift, die Frucht deshalb auch vorzugsmweife nur den Namen 


„der Nuß’ führt, fo ift es nad) Sramfurd?*) auch wol am wahrs 


fcheintichften, daß diefer feltfame Gebrauch von einem der infularen 


Vooͤlkerſtaͤmme zu den continentalen Nachbarn übertragen ward, 


wo die Areka= Palme meift auch nur, und wie in ganz Vorder > Indien, 


ausſchließlich als Eulturpflange erjcheint, und das Kauen in 


‚ähnlicher Progreffion wie die Entfernung vom Archipel abnimmt. 
- Seit welcher Zeit diefe Verbreitung ftatt fand, wifjen wir nicht; gewiß 


‘ 


4 


fehr frühzeitig ſchon, wie die 30,000 Betelbuden in der Reſidenz 


Kanyakubja im V. Saec. n. Chr. ©. (ſ. ob. ©. 502) beweifen, und 


der Gebraucd nicht nur des Betelkauens vom ärmften Sclaven 


bis zu den Fürften durch ganz Indien, fondern auch die Einführung 


als feinfte Etiquette an die Höfe der Großen (Ibn Batuta im 
XIV. Sahrhundert wurde in Hindoftan, als Gaft des Kaifers zu Delhi, 
täglich fein Areka und Betel geliefert ?7)3 vergleiche de Gamas 


26) A. Pigafetta Viaggio — il Mondo etc. in Ramusio Raccolta 
Venet. 1563. Vol.1. fol. 358; „end, b. Sprengel a, a. O. Beitr. 
1784, Th. IV. ©, 53, 36) J. Crawfurd History l. q. Tal. 
p- 101. 27) Ibn Batuta I. c. b, S. Lee p. 142. 
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Audienz beim Zamorin, |. ob. S. 641), und in die Poẽſie des Lebens. 
Denn die zerſtoͤrende, ſchwarze und braunrothe Beitze der Zaͤhne und der 
Lippen, durch das beſtaͤndige Kauen, gilt, da auch ſonſt die Weiße der 
Zaͤhne als zu tigerartig verhaßt iſt (ſ. Aſien Bd. II. ©. 1012, 1147), 


als eine Schönheit, die ſelbſt in der Indiſchen Poeſie beſungen wird, I 


Nur der Mund, den beftandiges Betelkauen in Bewegung hält, ift ſchoͤn z 
der Mund der Geliebten wird von dem Dichter mit dem Spalt in der 
reifen Granate verglichen, weil die gebeitzte Farbe der Lippen dem Braun 
der Granatſchaale gleicht, die dunkelrothen Kerne der Frucht den ſchwar⸗ 
zen Zaͤhnen im Innern des Mundes verglichen werden; ſo iſt die Macht 





der Gewoͤhnung. Die Magenſtaͤrkung wird dem Gebrauch nur zur Be 


ſchoͤnigung untergelegt, das Kauen reizt zum Appetitz die Erhaltung 


des Zahnfleiſches vor Faͤulniß durch die fortgehende Gerbung mag etwas h 
feyn, die reizende Gewalt des Narcotiums Tann nur wie beim Tabad 


und dem Opium, die allgemeine noch unfchädlichere Verbreitung dieſer 
Sitte erklären. Die Nuß felbft orangefarben, von der Größe einer 


Pflaume, mit fehwammiger Außenfchaale, und einem der Muscatnuß 4 


ähnlichen Kerne an Größe, Geftalt, Härte, wirkt nareotifd. In 
Stüde gefchnitten, gewöhnlid) in 4 (in Tulava von der Gafte der Des 
vadigas aber in 8), wird fie getrocdnet, und in ein Betelblatt 
(Pan ?*) genannt, von Piper betle) gewicdelt mit etwas Catechu 
(Terra japonica, f. ob. ©. 697, 254, 65, 17 u, a.), das angenehm bit⸗ 
tertich adftringirend ift, und ein wenig Chunam (d. i. feiner Kalk von 
der Seemufchel) beftreut, in den Mund genommen, Auf den Sundis 
ſchen Inſeln, die faft alle für ihre Beduͤrfniß dies Product hinreis 
chend erzeugen, hat nur Sumatra allein eigentlichen Veberfluß an 
Areka, und treibt, von Pedir??) aus, damit Großhandel, über Pe⸗ 
nang (jährlich 40,000 Picul), zum Kauen, nah Bengalen, China 
und Japan (wo es Houtfiao heißt *°) und ausländifch iſt)3 im 
Soromandel und Indien auch als Farbeſtoff. 

Für Vorder-Indien, wo die Areka-Palme nie einheimifch war, 


da ihre geographiſche Verbreitungsſphaͤre überhaupt weit 


Yimitirter ift als die der Kokos, wenn fehon ihre phyſicaliſche 
Verbreitung ertenfider feyn mag, da diefe fich weiter vom Meere 
entfernt, noch größere Höhen und zu fchfechteeem Boden hinauffteigt, ift 
die Sultur diefes Baumes dagegen von großer Wichtigkeit, und 
bie Unpflanzungen durch das MaißooresPlateau und gang 
Malabar, die halbe Höhe der Ghats hinauf bis Sunda, bi zur 





* 
⸗2) Ibn Batuta b. S. Lee p. 142 Not, aus dem Siebenmeer des Ko: 
nigs von Aude. *?) J. Crawfurd Hist. 1. ec. T. I. p. 414. 
- 40) Abel Remusat Notice sur !’Encyclop. Japaneise in Extr. a * 
tices etc. Paris 1827. 8. T. XI. p. 280. 
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Nordgrenze Tulawas oder Canaras (ſ. ob. ©. 697,704,777) viel⸗ 
fach verbraitet. Nordwaͤrts bis Gugerate gedeiht die Areka jedoch 
nicht mehr 21), wenn ſchon das Betelblatt (Piper betle) dort noch 
überall wuchert. Die Gegend von Baroche am Nerbuda wird wol 
die nördlichfte feyn, in welcher noch Are ka gebaut wird. Die Mühe 
der Pflanzung ift aber dort groß. Daß «8 bei Gira?) im SD. 
von Ehittledrug, in Nord: Maißoore, 2223 Par. Fuß üb, d. M., 
noch gute und ertragreiche Arekagärten giebt, wäre ohne die forgs 
faͤltigſte Mühe und häufige kuͤnſtliche Bewäfferung nicht möglid. Im 
dieſem Theile Nord: Maifoores 22) würde die Gultur noch größer feyn, 
wenn nicht die frühern Mahratta= Kriege viele Anlagen zerftört hätten, 


800 Areka = Palmen rechnet man dort auf einen Acer Landes, im 12ten 


Jahre bringt die Areka (im Sunda Archipel ſchon im 5ten und 6ten) 


‚ ihre Frucht, bis zum 30ſten Jahre; die Nußernte fällt auf diefen Höhen 
‚in die Monate vor und nad) dem Herbftäquinor. Jeder Baum in den 


Pflanzungen um Bednore (f. ob. S. 700) trägt nach der Landtare 
im Mittel feine 120 Nüffe **), die beften Bäume follen aber 200 bis 
800 liefern können. Affen und Eihhörnden *°) zerftören einen 


großen Theil der Früchte, fie davan zu hindern wird aber für Sünde 


gehalten. Durch ganz Eeylon, Malabar und Canara find bie 


 Erporten**) der Areka nad Bombay, Surate, Cutch, Ben= 


galen und ben Birmanenländern von großer -Bedeutung, uns 
geachtet hier der Preis diefes Artikels um ein Drittheil. theurer ift als 
auf den Sundamärkten. Der Abfag ift, nad) dem des Reis, der alls 


gemeinſte, da Arme wie Reiche, Frauen und Kinder wie Männer, bes 


ftändig Areka kauen, und die Gonfumtion bei der flarken Population 
Sndiens ins ungeheure geht. Kein Begegnen auf der Straße ohne Ans 
bieten von Betel, wie von Taback; Kein feierlicher Empfang ohne deſſen 


— Meberreichung nach dem erften Gruße; Unterlaffung diefer Sitte ift Bes 
leidigung. Kein Geringer nahet ſich einem Vornehmeren ohne Betel zu 
| kauen; Eein öffentliches Gefchäft, Eeine Audienz ohne diefe Sitte. Goldne 
und andere Betelbüchfen hat Jedermann; fie find auch die Eoftbarften 


Kleinodien und Geſchenke der Großen; der Kaiſer von Menangkabao 


| ¶. 0b. ©. 86) verherrlicht feinen Titel durch den Ruhm, das Eoftbarfte 
Betelfervice 77) von Diamanten unter-den Potentaten der Erde zu bes 


figen. Es verlohnt fid daher fchon überall der Mühe die Areka zu 
bauen. Auf einer Eleinen Strede in Nord: Canara, um Carculla 





41) J. Forbes Orient. Mem. T. II. p. 409. 42) Fr. Buchanan 
. Journ. T. U. p. 384, 399. 43) chend. T. I. p. 384. — 
224) ebend. T. II. p. 270, 463. 46) ebend. T. I. p. 153. 
4°) ebend. T. I. p. 52, 110, 259. T. II. p. 86, 151, 221. 
*7) W. Marsden Hist. of Sumatra p. 244, 242. 
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hatte ein Mahratta Brahman, vor nun nahe 300 Sahren, die Culture 


der Areka auf einen bis dahin wüfte gelegenen Boden eingeführt, 
und alle feine Nachkommen, 700 Familien an der Zahl, ernährten fi 


von der Arekacultur, als Fr. Buchanan im Jahre 1801 rar diefes her, | 


vier kam. 


Andere Palmen. 4. Phoenix farinifera. Bon Anwen 


Palmen untergeordneter Art in Indien, deren Verbr eitungsfphäs 


| 


ren uns noch nicht fo genau zu erforfchen waren, nennen wir hier nut | 
noch die mit der Elate gefellige 4. Phoenix farinifera Roxb. (f. ob. | 
S. 857, welche beide-auch nod) auf den Sayer-Infeln, f. ob. ©. 82, 83, 
genannt werden) eine mehlgebende Zwergpalme, bie nicht fen 
vom Meere auf fandigem Boden wuchert, nur wenige Fuß hoch ſich als 


ein Buſch ganz in Blätter hüllt, welche nur zum Korbflechten dienen, 

indeg der Stamm ein Mehl darbietet, daß zur Zeit der Hungersnoth 
ein aͤrmliches Surrogat gleich der weit kraͤftigern Sago darbietet, A 
ven Palme (Metroxylon Sagu) °*°) aber Vorder-Indien nicht er⸗ 


9 


reicht. Schon in Java wird dieſe Sago-Palme nur als —* 


ling ſelten in Gärten gezogen, nur von Borneo und Celebes 


nordwärts big Mindanao, und von da füdoftwärts bis Neus 
Guinea ift ihre Verbreitungsfphäre, die felbft keinen Theil von 
Hinter-Indien, als hödhjftens nur die Infeln der Malaccas | 


ſtraße berührt (f. ob. ©. 18, 66). 

5. Die Shirmpalme, Corypha umbraculifera *°) Linn. Ta⸗ 
lapat, d.i. Talabaum, ift wol nur auf Eeylon und Malabar 
befchräntt, wo fie Cod da panna heißt. Nördlid von Calicut wird 
fie ſehr häufig aus Saamen gezogen, weil ihre mächtigen Blätter fo 
ſehr nuͤtzlich zu Dachdecken, Schirmen und Papier find. Doc) dauert 
ein Kokosblatt, ald Dad, das ganze Jahr, wenn das Blatt der 
Corypha 2 mal im Jahre gewechfelt werden muß. Dagegen ift dies 


” 


Blatt zu den Schriften am dauerhafteften, und alle gute Manuferipte 


find auf diefem (Olla genannt) der Godda panna gefehrieben. Die 


von Ampanna (di. Borgffus-Blätter, f. ob. ©. 855) werden 


in Malabar nur zu Rechnungen und gemeinen Schriften vers 


braucht. Die Schriftblätter von 5 Zoll Breite werden fchon fehr theuer | 


bezahlt. Jaͤhrlich ftößt diefe Corypha 10 neue Blätter, Blüthen aber 


erft im 2often Sahre hervor. Gleich nad) der Reifung der Frucht ſtirbt 
fie ab, gewoͤhnlich wird fie aber ſchon vorher im 15ten Jahre abge— 
hauen; ihre Krone giebt auch eine Art Sago, die zur Zeit der Hun— 


gersnoth allgemein verfpeifet wird, Bifchof Heb er ben, in em ' 


— — 

er J. Crawfurd zu of the Ind. Aklipeh T. I. p. 386, 388. 

Rhumph. Amboin. 1. tab. 8. ——— Hort. —— Fr. Bu- 
ehanan Journ. T. Il. 5 488. 


* 
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| He einen Umfang von 25 bis 30 Fuß hat. Man fagte ihm dort, diefe 
Corypha blühe nicht vor dem 50ften Zahre und fterbe dann ſogleich 
ab. Zu Sonnenſchirmen und Fächern werden fie dort allgemein vers 
braucht. Ein coloffales Blatt von merfwürdiger Größe diefes Baumes, 
das nach England gebracht worden, und im Befis des Rihard Flets 
her in Hampftead ift °*), mißt 11 Fuß Höhe, 16 Fuß Breite und 
einen Umfang von 38 bis 40 Fuß, fo daß es eine Tafel von 6 Perfonen 
vor der Sonne befchattet. Dies giebt eine Vorftellung von der Landess 


Berar vorzufommen, 

7. Die Caryota urens Linn, Erimpana °2\ der Eingebornen, 
int unter den befannteren die engfte Verbreitungsfphäre zu 
en, und nur auf Malabars mäßigen Vorhöhen der Chats einheis 


N.O. von Panyani (f. ob. ©. 771), am Cutaki-Paſſe mit den 
| Bambusarten vorfommend (f. ob. ©. 701, wo nicht eine der häufigften 
Höhe auch mit dem Teakbaum (f. ob. ©. 699). Ihr Yaub ift ein 
Lieblingsfutter fuͤr die Elephanten. Sie wird in Malabar viel gebaut, 
weil man daraus den gebraͤuchlichſten Palmwein (Jagor y) für die aͤr— 
mere Glaffe des Volks bereitet. Der Kokospalmwein wird als der 
befte von allen vorgezogen, er ift aber zu koſtbar; der Garyotas 
wein wird dem der Palmyra-Palme vorgezogen. , Die Erim— 
pana wirb häufig gepflanzt und erreicht faft die Höhe der Kokos— 
palme, ihr Stamm den Durchmeffer von drei Fuß. Giebt er feinen 
' Saft mehr, dann wird er abgehauen, fein oberes Ende als eine Art 
Sago zubereitet zur Nahrung für die ärmere Volksclaffe in der Zeit der 
Noth. Das Herz der Krone wird in 5 bis 6 Stüde zertheilt, an der 
Sonne gedörrt, dann im Mörfer zerftoßen, gewaſchen, gekocht, pulveris 
firt und ald ein Pudding mit Salz und Tyre, d. i. faurer Mil, 
verſpeiſet. 
Zum Schluſſe ver Verbreitungsſphaͤren der genannten Pal⸗ 
men in Indien fuͤhren wir die juͤngſte merkwuͤrdige Entdeckung an, daß 
Forbes Royle °?) bis in die nördliche Breite von Seheranpur 
(unter 30° N. Br., |. Afien Bo. II. ©, 537) noch zwei Repräfentans 





ten dieſer monocotyledonen Gewaͤchſe EN. eine Phoenix sylvestris 





#0) B. Heber Narrative I. c. Vol. HT. p. 183. °t) Asiat. Journ. 
1827. Vol. XXIII. p. 65. 52) Fr. Buchanan Journey T. Il, 

7.454,64.  53).D. Forbes Royle Illustrations of Botany of 
the Himalayan Monntain and of the Flora of Cashmere. London 
1833. P. 1. fol. 8, 14. 


degetation. ine wenig bekannte Art 6. Corypha talicri, fcheint nur in 


: 
miſch zu ſeyn. Fr. Buchanan ſahe fie nur an wenigen Stellen im 


zu lefen, fondern hier mit Bambus häufig vorfommend), und auf halber 


bu so), auf Ceylon, über die Größe ihrer Blätter, deren ein einziges | 


(ob Blate sylv.?) und eine neue Species, Phoenix humilis Royle, _ 


Mehl in den Kronen, dem Mark und den Hobflammen 


Gelad el fulful, f. ob. ©. 439, 515, 590) Malabars ihren 
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welche nie über ein paar Fuß hoch wird, aber als Zwergpalme hier, 
an der aͤußerſten Nordgrenze der Palmenform überhaupt, dee 
erften Sndifchen Pinus, Pinus longifolia, begegnet, welche die | 
einzige der Indifchen Coniferae Arten ift, welche fo weit das Ge 
birgsland des Himalaya herabfteigt, bis etwa zu 2000 Fuß | 
Meereshöhe., Hier haben wir alfo das zweite Beifpiel, wie am 
Teak und der Eiche (f. ob. ©. 808), daß ſich nordif-europäie 
fhe und tropifheindifhe Formen in ihren Außerfien Gliedes 
rungen und Repräfentanten merkwürdig begegnen, und nen 
beneinander gedeihen. — Die Palmform und die Form der " h 
dbelwaldung. — 


5. Die Eulturpflanzen in Malabar, die Pfeffers | 
Rebe (Piper nigrum), Betel:Rebe (Piper betel), die 
Banane (Musa), die Mango (M. mangifera), 


Schon die Palmen Indiens allein, ungeachtet die Zahl | 
ihrer Arten gegen diejenigen Sud: Amerikas fehr gering 5 
nennen ift, zeigen durch die intenfive Fülle ihrer —— 
ſtattung einen unerſchoͤpflichen Seegen fuͤr die Naͤhrung und 
Entwicklung eines noch unmuͤndigen Menſchengeſchlechtes in dem 
Lande der Wiege feiner Cultur; nur etwa 10 Trina Drumas, 
oder Grasbäume, die nebft einer unendlichen Mannichfaltige 
keit an Begabungen aller Art in Obſt, Säften, Laub, Rin— 
den und Stamm auch noch alle den Character grasar— 
tiger Cerealien beibehalten haben, der fih als nährendes 





ſelbſt offenbart, da ihnen die Aehrenbildung der niedern Graͤ 
fer verſagt ward, welche ihre Fruchttrauben der uͤppigſten Art 
reichlich erfegen follten. Mit Staunen erfüllt ſchon diefer Bli 
in den göttlichen Haushalt der Natur. Wie ließe fich hier alles 
erfchöpfen ; es bleibt uns nur wenig Raum für die Gewürze" 
und übrigen Früchte des Landes und- Ihre Berbreitungsweifen 
zu fagen übrig, Die erfte Stelle nimmt hier der Pfeffer ein, 
der ſchon in den früheften Zahrhunderten der Pfefferkfüfte A| 


Namen bei aflen Voͤlkern des Abendlandes verbreitete, 


Der ſchwarze Pfeffer in Malabar. 865 
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Fr Der fhwarze Pfeffer, Piper nigrum (6, Plinius H. N; 
U. 14), Pippali die Species im Sanskrit (ſ. 06, ©. 439, 
ev Pepe im Stal., Poivre im Franzdf.), auch Mercha das 
enus; daher Mirch in Hindi, und Mariha im Javani— 
En wie durch das weftliche Gebiet der Sundifchen Inſeln. 
nfendes, ftrauchartiges Gewaͤchs, das unter mehr als 80 
* Arten (nad) Lamark), innerhalb der Tropen, 
ie mehr oder weniger aromatifche Eigenfchaften befigen, durch 
in ftarfes, feuriges Gewürz den erften Nang eins 
mim, weil diefes (Gratius nigrum, Seil. piper, lenius utroque 
andidum, ſagt Plin. 1. c.) feit dem höchften Alter bis auf die 
segenmwart die allgemeinfte Confumtion bei allen Böls 
ern durch alle Zonen. der Erde genießt; für den Weltver— 
dr von merkwuͤrdigſter Bedeutung, weil es in feiner geogras 
bifchen Verbreitungsfphäre nur auf einen fehr engen 
daum eingeſchraͤnkt iſt, der ſich aus ſeiner gegenwaͤrti— 
en Culturſphaͤre faſt nur auf einen Punct concentrirt, 
n man auf das Land feiner urfprünglich wilden Heiz 
ath, Malabar, zuruͤckgeht. Da der Raum feines Vor: 
m mens gegenwaͤrtig zwiſchen 90 bis 135° O. L. v. Ferro (von 
Ralabar.bis Oft: Borneo), und von 5° füdlicher bis höchs 
ens 15° N. Br., von Java bis zum Golf von Siam (Tſchan— 
aban, f. Afien Bd. III. S. 1068) und zur Nordgrenze von 
anara ({. 06. &. 697,700) beſchloſſen iſt: ſo muß dieſer den 
vi fer ausschließlich liefern, der in allen Erdtheilen nebft 
al; auf jeder Tafel ſteht und die meiften Speifen wuͤrzt, bei 
tmen und Neichen in allen Ständen, civilifivter und halbbarba⸗ 
her Völker. 
Das Eräftige Gewaͤchs dieſer eingeſchraͤnkten R degion, 
| tanfende, knotige Rebe, mit dunfelgrünem, epheuar— 
gem, ‚aromatischen Laube, will faft unaufhörlich in feuchte 
sluth verfenkt fenn, und doc) verlangt die Beerentraube die 
tößte Hitze zum Reifen ihres glühenden Aromas. Diefer merk 
uͤrdige Verein, der fich ſelbſt auf kuͤnſtlichſte Weiſe ſchwer nach— 
lden läßt, mag die Urſache ſeyn, warum in Europas Treibhaͤu— 
dieſe Pflanze nie gedichen if. Das Clima des tiefen 
Ralabar, anf der Grenze der Kokoszone und des Teak; 
aldes, son Goa, Onore über Mangalore, Tellicheren, 
Ritter Erdkunde V. Jii 
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Calicut bis Anjengo wird durch die Pfeffer-Rebe har 
racterifirt. Die genannten Städte find Hauptſtapelorte ihres: 
Productes. Mordiwärts von Goa, wo fie noch reiche E n 
giebt, über Bombay und Surate, fagt fihon der Portugief 
De Velloſo, in feinem Werfe über den Pfeffer, geht D 
Cultur diefes Aroma nicht hinaus 69. Die Nebe mit ihr 
herzfoͤrmigen, zugeſpitzten Blaͤttern, mit ihren Ranken re 
Bein umrankt die Stämme der Bäume is zur Höhe von 0 nd 
25 Fuß, und ſchmuͤckt mit ihren Feftons 55), gleich der Weinrebe 
der Campania felix, in dem genannten Gebiete, jeden Garten 
- jede Pflanzung. Von den furzen, fpröden Zweigen hängen | ie 
Trauben mit 20 bis 30 Früchten nach Art der Johannisbeen 
herab, aber etwas größer, maſſiger, härter, erſt grün, wenn tek' 
fend dunfelroth, zuletzt ſchwarz und gerunzelt. Mit den e 
Degenfchauern beginnt die Blüthe und bald darauf folgt die € 
Ernte; nach dem Ende des Negenmonfun folgt die zweite) 
gewöhnlich die reichlichfte, doch find diefe Zeiten der Fruchtveife, 
wie bei allen Gewächfen der heißen India aquosa nicht entfihieden, 
hängen von verfcbiedenen Umftänden ab, und diefe — 
macht die Ernten ineinanderlaufend; fo, daß fie oͤfterd das 
ganze Jahr hindurch Statt finden Fönnen; und fo unterfcheid 
man auf den Sunda-Inſeln dreierlei Varietäten, 6 4 
nach der laͤngern oder kuͤrzern Zeit der Reife und der Duantitäl 
der Production. 
Diefer Wuchs der Pfeffers Rebe zeigt fich über den gan 
zen angegebenen Naum der feuchten Gluthitze, von den Malayer m 
füften und den großen Sunda-Inſeln bis Malabar it 
gleichem Lurus; dennoch ift er auf den. genannten Inſeln u m 
| 
N 






























— im Oſten nicht einheimiſch, und es iſt wol, nach 
J. Crawfuͤrd, hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ſich die Cultur 
Pfeffers erſt vom Weſten, von den Hindus zu den J tal) 
layen nad) dem Oſten verbreitete. Auf den Inſeln des gena e | 
ten Archipels ift die Pfeffer: Rebe nirgends wild 

Malabar ift das einzige Land der Welt, wo fie wild ni ü 1 
den Waldungen hauſet; in Karnata —— bei den 9 


954) Leblond sur la ‚Culture du Poivrier 3 la Guiane francai 
Annales du Musee d’Histoire Natur. T. J. p.315. *6) Eon N | 
Orient. Mem. T. I. p. 349, #*) J. Crawford Hist. of the.Ind 
—46 T. I, p. 480 etc AN J. Crawfurd a. a. ©. T. | 
P: J. Il 
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rahmanen, wo Fr. Buhanan folhe wilde Rebenwäl: 
Iateibit ſahe, wo fie Maynaſu Camu heißen (f. 06. ©. 700). 
ach 53) im Oft von Onore und landein zu Sagar und 
Monore (f. ob. ©. 706) findet er fi) wild; aud auf den 
e gen von Travancore im Süden von Animalli (f. 06. 
» 763), aber von fihlechter Qualität. Pr 
Dieſe urfprünglihe Heimath beftätigt fi) dadurch, daß 
k Pfeffer 'von Malabar von ffärferem Aroma iſt und 
‚böherm Preife ſteht, als der von den Inſeln Cein Drittheil 
de, wenn fehon die Waare beider von vielen gleich geftelft 
rd Hier iſt alſo in Malabar das Paradiesclima 
v Rebe, die den fhwarzen Pfeffer trägt. 
[ Keine der Sprachen des Archipels hat ferner eine einhei, 
if he Benennung für diefes Gewinz; die Malayifchen und 
Iadurefiihen Namen find nur generelle für das ganze Genus 
er Nebenarten und bedürfen zur Bezeichnung der Species bes 
Idever Zufäße; der einzige fpeeiffch diefes Aroma begeichnende 
ei me, welcher in Java, Bali, Celebes u.f.w. in Gebrauch 
„Maricha 60), Mariha ift rein Sanskritifch. Auch wird 
Pfeffer nur in dem einen, dem weſtlichen Theile 
Sunda⸗-Gruppe cultivirt, welcher dem Kontinente zunächft 
jt, auf welden die Hindu-Livilifation Einfluß gewann (f. ob. 
‚90 u.a. O.); feine Gultue nimmt in gleichem rückwärts; 
teitenden Verhältniß mit der größern Entfernung von den con: 
entalen Gliedern ab, und hört in der öftlichen Sundas Reihe, 
vaͤrts von Bali, Madura, Borneo mit Celebes gaͤnzlich 
Die geographiſche Verbreitungsſphaͤre des Pfef— 
s bezeichnet alſo zugleich gewiſſermaßen die Verbreitungs— 
—* des älteften Hindu-Einfluſſes, welche aber in 
ter Zeit durch Chinefifche Agrieultoren in den Mas 
jenländern weiter gegen den Nordoften verbreitet ward, Dieſe 
d die Meifter der Pfeffercultur geworden, wie fie übers 
apt im Norden (ſ. Alien Bd. I. S. 150) wie im Süden 
An Bd. IM. S. 793, 796, 800, 804) die erften Gärtner des 
ntes find. Ihre nordöftlihfte Pfefferplantage, in 
Hantaban, die in nicht gar lange Zeit zuruͤckgeht, haben wir 


























5 Fr. Ruchanan Journey 1. c. T. Ill. p. 150, 158, 202, 208-209, 
. 224, 5 259, 269. T. I. p- 337. 5°) St, Rafller * of 
N Java T. I PM | 
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fehon cben befprochen (ſ. Alten Br. I. ©. 1068), wie auch. die 
im Britifchen Territorium, zu PuloPenang, wo fie den Gi— 
pfel diefer Art dev Cultur erreicht haben (ſ. ob. ©. 51). Da 
nordöfttichfte Vorkommen von Pfefferpflanzungen, das um 
befannt geworden, ift in Cochin China (ſ. Alien Br. IL 
&. 930), aber diefe find unbedeutend, und tragen Nichts zum 
Weltverkehr und zur großen Production bei, deren Umriß 
was die Oſtgruppe betrifft, wir ſchon früher in Zahlen andeutete ; 
cf. Alien Bd. IT. ©. 1095). —— 
Die Eultur des Pfeffers iſt einfach und ſicher; ume 
allen Colonialproducten gedeiht er, wenn nur in feinem Par 
vadieselima, auf dem verfchiedenartigften Boden; er faugt fein 
Feuer ans der Sonnenglut, nicht aus der Erde. Indigo, Zuckets 
rohr, Taback, Baumwolle, Kaffee u. a., alle bedürfen eines bi 
fonders fruchtbaren. Bodens. Die Pfeffer: Rebe, die ih in 
der Luft ausbreitet, gedeiht auf dem unfruchtbaren, ungedüngten 
am beften. Den fetten Neislandern fehlt die Pfeffer— ‚Re be, 
wie dem fruchtbaren Carnatik, dem üppigen Fruchtboden Ben 
galens wie Savas; und wenn fie auf diefer legtern Znfelf 
her gebaut ward, fo war ihre Production fehlecht und ihre Cul⸗ 
tur iſt daſelbſt gegenwärtig ganz ausgeſtorben 90), Eben fo feheint 
in frübern Zeiten Ceylon mehr Pfefferpflanzungen ge⸗ 
habt zu haben als in neuern Zeiten, wenn man J. de Marignola 
im Sahıe 1340) glauben darf, der in Colombo die dortigen St, 
Thomas Chriſten im Beſitz wenigftens des wichtigften Pfefferhan— 
dels fand 1) (ſ. ob. ©. 605). Landfchaften, denen der Neisboden 
änzlich fehlt, oder wo er auf enge Küftenzonen eingefchräntt if 
haben die Dfefferfülle, we S.W.: Sumatra, Nord 
Borneo, die Dftfeite der Malanenbalbinfel, die J Inſel 
Pulo Penang, und die Rebe luxurirt vorzüglich 0a, moi 
fteinigen Urgebirgsboden 62) findet, ihre Frucht wird von ſchlech⸗ 
terer Qualitaͤt auf weicherem, ſecundairen Geſtein, oder degene ir 
-1, 

ganz in der fehlammigen Ebene. Sie wird daher nur auf troß 
fen liegenden Höhen gebaut; im wilden Zuftande liebt fi ig das 
Bergland. 































sc) gt, Raffles Hist. of Java T. I. p. 131. *1ı).J. de Maiigno- 

lis Chronicon in Dobner Monumente Hist. Boemica. T. Il. p. 88. 

sa) J Buchanan Journ, T. I. p. 406; Crawfurd Hist. I. c. — 
b. 482. 
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Die Cultur des Menfhen mußte auch dieſes Gemächs 
erit erziehen, wie den Neis, die Kokos und fo viele andere, 
‚den großen Gewinn davon zu fragen, der durd) den Welt: 
kehr zur Hebung der Kivilifation des ganzen Gefchlechtes-das _ 
inige beitragen folfte. Verbreitet fich die Nebe im wilden Zu: 
ide, fo fihlagen ihre Eriechenden Raͤnken wieder in den Erdbo— 
n ein, und treiben Wurzeln, bringen aber Feine Früchte; dazu 
uß fich die Pflanze erft an Baumen und Stangen erheben, um 
funzen Zweige ind Freie zu breiten, deren Eleine, weiße Blu: 
n dann erft zu Trauben zeitigen. Daher die Baumpflanzun: 
n für die Pfeffer-Rebe allgemein, ihr Entwiclung zu ge 
N, wie in Stalten die Ume dem Wein. Auch gedeiht fie kei— 
egs in Diefichten; daher die Vertheilung zwifchen andern Ger 
aͤchſen, oder die Lichthaltung der kuͤnſtlichen Pfeffergaͤrten 
Stangen, die dann den Europaͤiſchen Hopfenpflanzungen am 
nlichften find. An den Dfeffergärten von Travancore 
nd Malabar &) dienen vorzüglich dazu die hochftämmige 
ango (M.mausif.), der Jack (Artocarp. integr.), der Dadap 
irythrina corallodenidron), der Mangfudu Moridda citrifolia) 
id andere, denen man die untern Aeſte nimmt, damit fich ihre 
onen mit den Pfeffertrauben bedecken. Aber der Eräftige Pfef— 
egeruch theilt fich den Früchten der Bäume mit, welche die Nebe 
nfchlinge, dadurch wird die fonft fo Eöftlihe Mango ganz uns 
ymackhaft, und der Malabare hat in feinen Plantationen, dis 
de Hütte umgeben, deshalb nur immer wenige, 10 bis 12 fol 

1 Bäume, die aber von Reben bedeckt ihm ſchon eine hinreis 
ende Dfefferernte geftatten.. Auch an Abeka und Kokos läßt. 
an dort die Rebe ranken; in den dftlichen In ſeln, wo man 
e Eultur foftematifcher eingeführt und in Beete vertheilt hat, 

ich an Stangen und Pfählen. Zu foldhen Anlagen werden. 
iſſende Waldſtrecken umgehauen, die gefaͤllten Baͤume verbrannt, 
ne erſte Ernte mit Bergreis gewonnen, dann der Boden um— 
arbeitet mit den Baͤumen als Stuͤtzen bepflanzt (in Pulo Pe— 
ang feet: Chineſen 73 Fuß auseinander, in Bencoolen nur 
Fuß), befchnitten; ein halbes Jahr fpäter werden die Neben 
gepflanzt, und diefe wieder (nach einem Jahr in Pulo Pe: 
ang, nad) 2 bis 3 Jahren in Bencoolen) Ka Abſenker ver 
lfacht; ftets geihieht dies in der naſſen Jahreszeit. Dam 

































— 
#2) Forbes l. c. T. I. p. 349; ————— T. M. p. 465, 621. 
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fie fichtbar ab, im zwanzi gften wird fie ganz untauglich Zu N. 


oder Körner fich röthen, werden die grünen Trauben (Ama 
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fchießt die Nebe kletternd hoch empor, big zu 20 Fuß. und höher 
am beften ift e8, fie nur 12 bis 15 Fuß Heiech zu laffen. % 
erfte Frucht giebt fie gewöhnlich im dritten Jahre und | 
reichlich damit an, bis zum neunten; vom fünften bis a 
fiebenten giebt fie das Marimum; im vierzehnten nim 
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Ertrag, ftirbt aber erft im dreißigften ab, In fruchtbar en. 
Boden und heißerem Clima ift diefer Progreß der Reife und d e 
Erſchoͤpfung von raſcherer Entwicklung, auf aͤrmerem Po ir 


fühlerem Clima entgegengefegt. 4 
Ohne die völlige Reife abzuwarten, wenn die erften Beer re 
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ta) 964) in Körbe gepflückt (in Malabar, nah Fr. Bud 
nan, Mitte Dec. und San,, in Travancore, nah J. 50 
bes, im Februar, auf den öftlichen Inſeln ſchon vor d 
December, nah Crawfurd), auf Matten gebreitet, die ha 
ten Körner von den Stielen abgebrochen, dann ausgelefen, an | 
Sonne ſchwarz gedörrt, und ohne weiteres in Ballen gepackt und u 
den Handel gebracht. Weißer Pfeffer ®), den’ ſchon M. Pol H 
neben dem fchwarzen nannte, Feine verfchiedene Species, w '" 
man bis zum XVII. Jahrhundert in Europa meinte, ift nur di 

gefchälte fehwarze, der deshalb 8 bis 10 Tage in rinnendes Wal 
fer gelegt wird, damit die Äußere Haut fich ablöfe, wozu die rei 

fien und beften Körner gewählt werden. Er fommt nur wenik 
nad) Europa, ift aber in China fehr beliebt. Das Verhaͤltniß de 
Ertrags der verſchiedenen Culturen iſt ſchon oben angegebe 
. ob. ©. 51). In Malabar iſt die Cultur am mühfamfter 
die Anlage und Bewaͤſſerung am ſorgfaͤltigſten und koſtbarſien 
der Pfeffer am beſten und theuerſten, in Pulo Penan Ri 
die Rebencultur am ergiebigften, der Ertrag gegen Oſten reichl 
cher, aber minder ausgezeichnet, und auch um ein Drittheil w v 
feiler als in Malabar. Die groͤßere Production iſt gegen 
tig, ſeitdem Chineſiſche Coloniſten ſich dieſes — 
maͤchtigt haben, im Oſten; in den allerfruͤhſten Jahrhund 
mag vielleicht der Ertrag fuͤr den Welthandel zu den —* 
ausſchließlich auf die Pfefferkuͤſten von Malabane 





* J. Crawford 1. ce. I. p. 485. | *A).M. Polo Rn Marsde 2m 
p- 580; Fr. Buchanan Journ. T. II, 465. 
Peript, Mar. Erythr, ed, Huds. p- 3l. 
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eylon beſchraͤnkt geweſen ſeyn. Marco Polo, der Venetia⸗ 
er, erfuhr aber ſchon, daß auch auf den oͤſtlichen Inſeln 
den 7440 Inſeln der Chin⸗-See; M. Polo IN. c. 4.) der ſchwarze 
md weiße Pfeffer wachfe, welcher die beiden Hauptempo— 
ien Chinas Ouinfay, d. i. Hangtſchufu, f. Aſien Bd. IM. 
8.697, und Zaitun, d. i. Tfinentfchu fu, f. Afien Bd. IM. 
2.778) mit diefer Waare fo reichlich verfehe, daß der Pfeffer, 
Jen damals Alexandria in Aegypten erhielt, nicht, wie er fich 
usdrückt, den hundertften Theil von dem nach Zaitun gebrach 
en ausmache, die Einfuhr in Oninfai, nach Ausfage des dor: 
gen Zollbeamten des Kaifers aber betrage täglich 43 Ladungen 
u 243 Gewicht (jedes Gewicht zu 43 Pfund gerechnet, giebt taͤg⸗ 
ic) 10,499, und jährlich 3,813,885 Pfund, d. i. 1600 Pfd. auf 
"ine Tonne), was nah W. Marsdens Berechnung”) jährlich 
2130 Tonnen Pfeffer beträgt; zwar viel, feineswegs aber Auff 
Shneiderei, wie man früher dem Messer Millione vorwarf, da, nach 
Dalrymple Orient.Repert.11.p.305, die gewöhnlichen Im— 
dorten an Pfeffer, Ende des XVII. Jahrhunderts, in Chinas 
Häfen, auf 3000 Tonnen (nämlich 40,000 Picul, jedes zu 133 Pf.) 
angefchlagen, auf den Markt von London aber, nach einem 
Mittel von 20 Jahren (von 1781 bis 1800), jährlich 2000. bis 
2500 Tonnen Pfeffer eingeführt wurden, um von da als Tranfito 
nach dem übrigen Europa, wie im XI. Jahrhundert von Zais 
‚tun und Duinfay in das uͤbrige weit populirtere China, verladen 
zu werden. M. Poloß) Iernte aber auch den Pfefferhans 
‚del auf Java fennen (L. IM. c. 7. wahrfcheinlich im Handels; 
ſtaat Majapahit auf Kuavua, f. ob. S. 41 und Afien Bd. I. 
'&.782), und die Cultur der PfeffersXebe, welche den reich: 
fen Ertrag giebt, in Travancore (Konlam L. IN. c. 25.), in 
Malabar (L. II. c.28), und Canara u Dilly L. III. c.27), 
‚his wohin die Junken Chinefifche Waaren brachten, von wo aber 


—8 
di 


Schiffe der Araber feit aͤlteſter Zeit69), den Pfeffer und die 
"rigen Gewürze nah Aden und Socotora bringen, von wo 
fi e. auf den Markt der Aethiopen und Aegypter, wie nach Alerans 
‚drin zu Griechen, Byzantinern und Römern kamen. 
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> er) W. Marsden ed. M. Polo'l. e. L. II. 0,68. Sect. 3. p.520 Not, 
,  **) M. Polo ed. W. Marsden I. c. p. 590, 677, 684, 687. 

9 #%) Vincent Peripl. of the Erythr. Sea ed, 1807. Vol. Il. p. 754. 
App P · 80. 
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Dies iſt das große Geheimniß, welches ſpaͤter die Venezia⸗ 
ner und Genueſen reich gemacht hat, und die Portugie⸗ 
ſen den Seeweg nach Indien zu ſuchen antrieb. Der Pfeffer, 
auf den Tafeln der Homer), zu Plinius Zeit mit ſchwerem 
Golde als Ahr Lieblingsgewuͤrz (Usum ejus adeo placuisse miram 
est. Plin. H. N. XII. c. 14) bezahlt, mundete auch ſchon alas 
rich, dem Gothenfönige, der im Jahre 409 bei der Capitulati 
Noms, fich nebft ungeheuren Goldfummen und andern Koftbars 
feiten, auch mit 3000 Pfund ‘Pfeffer Contribution abfinden ließ; 
es iſt das erſte mal, daß wir von fo enormem Verbrauche dieſes 
Gewuͤrzes im Dceident hören. Die Weltſtaͤdte Nom, wie O uin⸗ 
fai, im aͤußerſten Occident und Orient, mit ihren Million 
nen von Populationen, hatte jene eng limitirte Berbreis 
tungsfphäre der Pfefferceultur unftreitig fchon damals, 
gleichzeitt 9, mit ihrem feurigen Gewürze ausfchließlich zu vers 
ſorgen. Im Beige des Monopols bereicherten fih in den ver⸗ 
ſchiedenen Perioden die Voͤlker. Den Preis des Pfeffers in 
Rom giebt Plinius an; er betrug nach Berechnung nr Indie | 
ſchen Gewichts (Picul 1334 Pfd.), für den Pieul 102-5 6 Spa⸗ 
niſche Dollar; war ſein Einkauf in Malabar, wie in moderner, 
Zeit zu 6786 Span, Dollar, fo hatte nach Z. Crawfurds Bu 
rechnung 79 der Nömifche Kaufmann 1600 Procent Gewinn; 
diefer Gewinn fiel in der Portugiefen Zeit (1583 nach Linſchoo— 
ten), wo er in Batavia das Picul zu 5 bis 6 Dollar eingekauft 
wurde, wegen der. bleibenden Concurrenz des Bertriebes auf dem 
Land: wie dem Scewege, durch Araber, und Portugiefen, zwar 
bis gegen 600 Procent; aber er ftieg wieder unter dem ausſchließ⸗ 
lich werdenden Monopol der gewinnſuͤchtigen Holländer bis zu 
mehreren taufend Procent zum Gewinn der niederländischen Märkte 
(f. 0b. ©. 645); er würde auch jenen faft unerfchwinglichen Br 
länger behauptet haben, wie Muscat und Gewürsnelfen, 
wenn feine Berbreitungsfphäre, fo wie von diefen beiden 
Molukkifchen Gewürzen, nur auf ein paar Inſelchen mit Knäche 
lichen Populationen, durch Wuchergeift, ‚auf barbarifchseivilift ie. 
Weiſe haͤtte gewaltſam concentrirt werden koͤnnen. Dies seta 
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aber nicht; die Oftindifchen Compagnien anderer Nationen erho: 
‚ben fi fü ch; die Pfefferplantagen erweiterten fih, die Concurrenz des 
Seettansporte mehrte fich, dev Landhandel der Araber nahm ab; 
die Preife mußten bei dem verfchwindenden Monopole einer. eins 
zigen Handelsgefellfchaft um viele Hunderte von Procenten fallen. 
Sm Jahr 1615 führte England durch feine Compagnieſchiffe ſchon 
+ Million Pfund Pfeffer ein; 200 Jahr fpäter 1814 jährlich 4 
‚bis 10 Millionen, und Europas Confumtion ſhlaͤgt. man auf we⸗ 
nigſtens 16 Millionen Pfund Pfeffer an, etwa + von der Ges 
fammtproduction des Pfeffers, die ihren größten Abfas wol 
‚in China und Japan findet, Mit der Population und dem Wohl 
ſtande Europas ift alfo die Confumtion feit 200 Jahren mie 3 zu 
‚8 geftiegen, durch den freien Handel der neueren Zeit find die 
‚ Compagniepreife diefer Waare von neuem um x gefallen, der Ders 
‚ Brauch des Gewuͤrzes wird mit dem finfenden Preife noch immer 
‚ allgemeiner werden, weil derfelbe nicht blos auf Laune, fondern 
auch Hiftorifch auf einem durch Zahrtaufende des Gebrauchs gegruͤn⸗ 
detem Beduͤrfniß beruht, das der menſchlichen Organiſation als ein 
angebildetes zuſagt. Deſſen Cultur wird daher regulair ſich noch 
erweitern, wenn auch momentan die uͤbermaͤßigen Speculationen in 
neuen Anlagen zu außerordentlichen Gewinnſten beim fruͤhern 
J Fluctuiren der Preiſe wegfallen, und deshalb theilweiſe immerfort 
Plantationen gewiſſer Speculanten eingehen, die fruͤher wol ein⸗ 
mal bei uͤbertheuren Preiſen ploͤtzlich ſich gehoben hatten. Dies 
iſt zumal in den legten 10 Jahren an mehrern Stellen Dinters 
Indiens und der Infeln der Fall gewefen; die fletig vermehrte 
"Nachfrage bringt jedoch, da diefe Pflanze nur weniger Jahre zum 
Ertrage bedarf, diefe Wechfel ftets wieder ins Gleiche. Pac) der 
neueſten, genaueſten Reviſion der geſammten Pfefferpro— 
duction ), welche für J. Crawfurd ein vieljaͤhriges Studium 
geworden war, betraͤgt dieſelbe in runder Summe 50 Millionen 
Pfund, oder 375,000 Picul, alſo 3 mal ſo viel als nach Europa 
geht, nach dem ſchon oben angegebenen Verhaͤltniß für die. vers 
ſchiedenen Länder (ſ. Aften Bd. IL. ©, 1095). Bedenkt man 
daß diefe ungeheure Maſſe der Pfeffererzeugung für eine 
Bo salnapylarion der ganzen Erde yon etwa 1000 Millionen 
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Menfchen, doch noch fo gering ift, daß auf jedes Individuum nur 
etwa ein $, alfo noch Fein ganzes, Pfefferkorn als Confumtion 
pro Tag kommen würde, wie Cramfurds Mechnung ergiebt, | 
nämlich für jeden Menfchen jährlich) 323 Gran Pfeffer gerechnet, 
das Pfefferkorn aber eine allgemeine Verbreitung als Gewürz für 
alfe Zonen, Völker und Gefchlechter abgiebt: fo bleibt für die Pfefe 
ferplantationen noch ein fehr großes Feld der Erweiterung und der 
Thätigfeit übrig, und die einzelnen Klagen Über Leberfüllung des | 
Marktes find im Ganzen betrachtet grundlos. Leber die Art der 
Vertheilung diefer Production hat Cramfurd die genaueften und 
umftändlichften Nachrichten eingefammelt, und in der Sin ga⸗ 
pore Chronicle mitgetheilt, worauf wir hier zuruͤckweiſen muͤſ 
fen (vergl. Aſien Bd. III. S. 930, 1069, 1081, 1082, 1095; f. % — 
©. 5, 7, 20, 36, 46, 51, 71, 127, 144), e 9 
Kehren wir zur beſchraͤnkteren, aͤlteſten Heimath der Pfef⸗ | 
fer-⸗Rebe zurüc, fo ergiebt fi) aus obigem, daß gegenwärtig 
die Production Malabars, im PVerhältniß zur fo fehr erweiterz 
ten Eulturfphäre diefes Gewächfes, nicht „5 vom Ertrage 
des Ganzen ausmacht; was aber dem innern Gehalte der 
Qualität nach noch immer den Vorzug, wenn auch nur in dee | 
Meynung des Marktes in der Levante und bei Europäern, bes 
hauptet, da in der Ihat Fein materiell begründeter, wefentli: 
cher Vorzug fich angeben ließe, und auch der Ehinefifhe Handel 
deshalb Feine Differenz des Preifes zwifchen der Mala: 
barifchen oder der Malayen:Waare eintreten läßt. Seit den ab: 
fihtlihen Zerftörungen der Pfefferplantagen durch die Maißoore | 
Rajas (f. 06: ©. 754) ift die Production diefes Productes auf 
der Halbinfel Vorder-Zndiens ungemein verringert??), weil zuz 
gleich die Concurrenz der Anpflanzung auf den öftlichen Inſeln 
geweckt wurde, und die Plantation dafeloft weit weniger Eoftfpier 
lig betrieben ward als in Malabar. Europäer find die Aufkaͤufer 
von + der Malabarproduction, der Neft wird von einheimifchen 
Kaufleuten exportirt, von Arabifchen, und nad) Mascate, Moda, 
Hodeida, Aden, Jidda verführt. Weniges nur geht zu Lande nah 
Seringapatam. Die Production von Travancore”) iſt 
Regale des dortigen Naja; fie ſteht in —— Anfel e PR de 4 





en). Fr. Buchanan Journ. 1. c. T, U, p. 530-536; 3. Part 
. T. I. p. 371 Not. 4) J. Forbes Orient, Men. T. I. 
e 349; Fr, "Buchanan Journ. T. I, p- 454. 
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= Mfeffer Malabars, und hat geringern Preis ald der von Onore 
und Tellicherry, wo die Großhändler den Marktpreis vorzüglich 
beſtimmen. Von hier aus wird über Bombay und Bengal 
vorzuͤglich Europa und China mit diefer Waare verfehen, und 
5 viefer Pfefferhandel, an welchem früherhin auch andere Natio: 
nen Theil hatten, ift gegenwärtig größtentheils in den Händen der 
Briten. | 
Unmerfung, 

2) Die Pfefferblatt:Rebe (Piper betel), der Betelpfefs 
fer, Pan oder Pawn im Hindi (f. ob. ©. 502), Weffilei im Mas 
labariſchen, daher der Europäifirte Name Betle und Betel. 

E Das Betelblatt, welches zum Arekafauen allgemein durch Sndien 
verbraucht wird, ift kein Gegenftand des Welthandels, fondern nur’ für 
einheimifchen Abſatz wichtig, weil die Confumtion des Blattes nur im fie 
ſchen Zuftande groß genug und die Gultur daher auch faſt überall durch 
ganz Indien 7°) verbreitet ift; denn die Pflanze hat auch eine weit grös 
Bere Verbreitungsfphäre als Piper nigrum. Vom Birmanens 
Lande (f. ob. ©. 250) bis Guzerate nordweftwärts, und ſuͤdwaͤrts 
von Singapore, wo fie mit Nauclea gambir gepflanzt wird (f. ob, 
©. 62, 65), bis zum Darwar:Plateau”’), zu den Arekagärten 
von Sunda, Yellapura (ob. ©. 704,697), und fübwärts bis Ans 
jengo '") und Ceylon, ift fie als gemeine Kletterpflanze in allen 
‚Baumpflanzungen in Eleinen Gruppen zu finden; nur das Blatt wird 
wegen feines Aromas zur Würze der Areka benugt, Wo die Pflanze 
wild wachſe, ift unbekannt, 





hin, Anmerkung. 
58) Die Pifang (Malayifch), die Mufa (Arabifch) oder 
Banane (Sanskritifch), (Musa sapientum Roxb, Fl.). 

Mufa oder Mauza der Araber?*), daher auch der Name der 
Mufapalme und der fuftematifche Name (Major, scil. Ficus, alia: 
pomo et suavitate praecellentior, quo sapientes Indorum vivunt; Plim. 
. Nat. XII, c,12). Der Indiſche Name ift Kella (Kileh) oder Vana⸗ 
nas; Barana bufa im Sanskrit des Amaracofcha, daher in der 
alten Welt die Benennung Banane (Bananier der Franzofen, Plan- 
tano oder. Platano der Spanier '°), Plantain der Engländer), und weil 











"®) J. Forbes Orient. Mem. T. H. p. 409, 74) T. Christie 
Sketches 1. c. p. 63. 77) J. Forbes Orient, Mem, T. I. p. 29, 
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Leo Afric. b. Ramusio T. I, fol. 1025 Prosper Alpin, Hist. Nat. 
Aeg. P. u. pP» 40; Wessell, Obs. pP» 184 u. 0. M. 719) Padre 
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er mit Spaniern von ben Ganarifchen Sf eln nach Amerika ver⸗ 
pflanzt oder doch cultivirt ward ꝰ0), auch) in der neuen Welt allgemein 
Platano bei Europäern genannt, Bei den Malabaren heißt dies 
jer Baum mit dem allgemeinen Namen, den auch Plinius fchon Kennt, 
Bala (l. c. Arbori nomen palae pomo arienae; plurima est in Sy- 
draeis expeditionum Alexandri termino; vergl. ob. ©. 467, 469), oder. 


’ 


Pala, d. h. Feige, oder Phalam, d. i. Frucht, wegen der Frucht 


art; daher bei Portugiefen, Figueira, und hiernach die Benennung | 
Ficus indien, und Musa paradisiaca, Paradiesfeige, Adamsfeige, 

Paradiesapfel, weil diefer Baum, der allerdings im Innern | 
Geylons einheimifh witd*!) wächft, nach der Kegende der Ara— 
ber auf diefer Infel vom Adamspik, wo Adams großer Fußtapf (ein 
Prabat, f. ob. ©. 583) fehr frühzeitig, ſchon im VII. Sahrhundert 
bepilgert ward, die verbotene Frucht zus dem Paradiefe tragen foll, 
feine Blätter aber den erften, aus dem Paradiefe vertriebenen Menfchen, 
welche die Zweige diefes Paradiesbaumes mit fich brachten, und auf Geylon 
feften Fuß faßten, zum Schurzfell *?) ihrer Schaam bienten (Secundum 
Ibn al Vardi, ad ramusculos, quos Adam ex Paradiso secum extulit, 
musa planta pertinet, vid. Aurivill. Diss. p. 46) °°). Daher nennt M. 
Poto°*) ihre Früchte ſchon Pomi paradisi, und der treuherzige 
3. de Marignola*®) bei feinem Befuche in Ceylon, 1340, findet dic 
alles fehr wahrfcheintich. In feinem Kapitel vom Adamsgarten in Kuͤchen⸗ 
latein ſagt er: In orto illo Ade de Seylano sunt primo Muse, quas in- 
cole Ficus vocant; welche ihm eher die Natur einer Gartenpflanze 
(Planta ortensis), als die rings gewöhnlichen Baumes zu haben fheint. 
So dick, fagt er, wie eine Eiche, aber fo zart, daß ein Menf ihren Stamm 
mit dem Finger durchbohren könnte; ftets faftig, mit den prächtigften Bläts 





tern, oft 10 Ellen lang, dabei breit, fmaragdgrün, zum. Tiſchtuch wie 


gemacht °°), wie den neugebornen Kindlein zur Windel, womit man ſie 
in den Sand lege. Die Frucht, nur aus der hoͤchſten Krone herabhaͤn⸗ 
gend, wol bis zu 300 Stuͤck an einer Pflanze, von verſchiedenen Groͤ⸗ 
gen, handgroß, fingergroß, die quer bucchfchnitten jedesmal. ‚das Beil eis 
— —— 


9.0) Al. de Humboldt Essai politique sur le Berne de la Nouy.. 
Espagne 2 Edit. Paris 1827. T. II. p. 382 ; . v. Buch Canatis 
ſche Inſeln Berl. 1825. 4. S. 124. 5 Sawers Journey 
in. Ceylon in ’Mem. of the Werner, Society Kdinb. 1822 Vol. IV. 


p- 403. s2) (Ferunt Mahometani doöctores hujus fructus (Mu- 3 
sae) comestionem Deum primis parentibus interdixisse, quem ubi 


comedissent, verendi ejus ſfructus fonis, ad hoc inter plantas reli- · 
quas — 2 — Leo Afrio. Deser. Africae Lib. X. 
c. 64.) °:) J. M. Hartınann Kdrisii. Africa ed, alt. Goettingae 
1796: 8. p- 118. Dies M. Polo L. 11. e.18. ed. Marsden px619. 
2* * Orto Ade in Chronicon l. ec. Dobner Monum. Hist. Boemica 
Tv. ir p. 98. *5) Vergl. Ibm Batuta eds 8. Lee-l. €. p. 160. 
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nes Gefreugigten zeigen, der wie mit einer Nabel durchſtochen fey (quod - 
‚ipsi vidimus, 3. de Marignola). Aus den Blättern machten — und 
Goa ſich ihre Schürze. | 
Diefe und andere mohammebdanifche, wie chriftliche Legenden find aus 
der eigenthümlichen Natur diefes prachtvollen, auch in unfern Treibhaͤu⸗ 
fern wohlbekannten, baumartigen Saftgewächfes mit feinem dünn und 
locker gewebten, zartgeftreiften, feidenartig glänzenden, lieblich grünen 
Blaͤtterſchmuck, und feiner reichen, paradififhen Saft und Fruchtfülle 
‚ hervorgegangen, welche die Morgenländer felbft in Verwunderung gefegt 
“bat. Der gelehrte Arabijche Arzt Abdallatif »7) (im S. 1200) ers 
"zählt, man fage, wenn man. eine Dattel in eine Golocafia ftede, 
und diefe aufgehe, fo entftehe daraus eine Mu ſa, weil diefe die Eigen⸗ 
ſchaften jener beiden Gewaͤchſe vereine. Sultan Babur®*) nennt 
‚ihn ein Mittelding zwifchen einem Baume und einem Kraut, mit einem 
Schuß, gleich einem Herzen, aus der Mitte empor, der fich in eine große‘ 
BlattEnospe ende, und aus der Wurzel jedes Blattes Früchte treibe, die 
zwei vorzuͤgliche Eigenfchaften befäßen, nämlich daß fie leicht zu ſchaͤlen ſeyen 
und keine Kerne hätten. Es hat von jeher biefer fonderbare Baum 
befondere Aufmerkfamkeit erregt; wie im Weften Afiens, fo aud) im 
Oſten, wo fein Malayifcher Name, Pifang, in den allgemeinften Ges - 
braud) gefommen iſt. Dabei-aber wird er faft auf jeder Snfel, in je— 
dem Dialecte Hinter «Indiens mit einem andern, befondern Namen bes 
legt (in Java Gadang, in Bali Biyu, Sunda Chawuk, in Lam— 
pung Punti, in Bugi Unti, auf Zernate Kayo, in Ceram Tema, 
auf Banda und Amboyna Kula und Uri, auf Madagascar Ounde, 
auf den Süpdfeeinfeln Atui u, f. w.)®°) analog wie Reis, Buders 
rohr und andere dort überall einheimifche Culturpflanzen, und entges 
gengeſetzt wie der ſchwarze Pfeffer, deffen Sanstritifcher Name 
‚allein über jenem Dften, mit feiner Einführung unftreitig, erft vers 
| - breitet ward. Wir haben mit diefen dreierlei einheimifhen Nas 
men der Inder, Araber, Malayen, auch ſchon die große Ver⸗ 
breitungsfphäre der Banane bezeichnet, die wie die Kokos zu 
den Gosmopoliten gehört, und welche rund um den Tropengürtel, 
mit der Kokos-Zone, welche zugleid die Bananen-Zone ift, zus 
“ fammenfällt, wo überall die mittlere Sahrestemperatur, nah Al. von 
"Humboldt, über 24° Therm. centigr. beträgt; doc ſo daß diefe 
lestere noh über jene in der Breite wie in der Höhe hinausragt, 
ge bei der Banant, wie bei der pe ‚ ift die Beftimmung der 
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A Abdallatif Relation de ’Egypte trad. p. Sylvestre de Sacy. Paris 
1810. 4. p. 26 Not. 77. p. 104. _ *®) Babur Memoirs ed. Erskine. 


Lond. 1826. 1. c. p.324.  **) J. Crawfurd Hist, of the Indian 
v Arohip. T, I. p. 413. — 23 
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urfprünglichen Heimath noch fehwierig und keineswegs ganz ent⸗ 
ſchieden, da die Anfichten der beiden größten Meifter auf diefem Felde 
der Beobachtung und Unterfuchung, Rob. Brown und Al. v. Hums 
boLdt ?°°), noch gegenfeitig abweichen, ob’ fie bLos dem Alten oder, | 
auch dem Neuen Continent zugleich zufomme, Doc) ift «8 wol 
nach Gefchichte und wildem Vorkommen entjchieden, daß Oftindien ad 
die primitive, wenn aud nicht als die ausfchließliche Heimath 
der Banane angeſehen werden muß, wenn ſchon gegenwaͤrtig die Eule 
tur diefes Gewächfes in Weftindien und dem tropifchen Amerika, der 
Anwendung nach, ein großes Ueber gewicht über die in Oftindien ges 
wonnen hat, Nach demjelben Grundfage, den Rob, Browne bei dee 
Kokos aufftellte (f, ob. S. 835), ift er geneigt der Neuen Welt die pris 2 
mitive Heimath der Banane gänzlic) zu verfagen, weil bisher 
feine Species ihres Genus Musa in Amerika als wild und einheis 
mifch, fondern nur ald Culturpflanze in vielerlei Varietäten bes 
kannt ſey, von denen die meiften hiſtoriſch beglaubigt dort erft einges 
führt find, dagegen im tropifchen Afien der Alten Welt, wenigs 
ftens ſchon 5 diftincte Species der Mufa, ſyſtematiſch als dafelbft 
einheimifch oder wild, beftimmt, und nah 3. Crawfurd?’!) wer 
nigftend an 16 Varietäten cultiviet find. Die Cultur-Banane in 
Amerika fcheine fic) aber, fagt Rob, Brown, recht gut auf die. 
Musa sapientum in Sndien zurücdführen zu laſſen; und eine der Umes 
rifanifchen trage Saamenz die im continentalen Indien einheimifchen 
tragen aber Saamen, Hiermit flimmen auch Desvaur und Fine 
layſon??) überein, welcher Iegtere die Mufa in Bluͤthe, und mit 
Saamen, in Menge auf der Infel Pulo Ubi an der Suͤdſpitze von. 
Siam (Afien Bd. IH. ©. 1032) wildwachſend fand, und fo völlig 
übereinftimmend mit der, Musa sapientum, daß ihm Wil den ows Hy⸗ 
pothefe ganz verwerflich ſchien, alle cultivirten Arten auf die eine Spe—⸗ 
cies der Musa troglodytarum der Molucden als die gemeinfame Stamms 
mutter: aller reduciren zu wollen, die nad Al. v. Humboldts Bemere 
ung ??) nicht einmal eine Mufa zu feyn fcheint, fondern Ravenala Adan- 
sonü..feyn mag. Die Mufa auf Pulo Ubi war fider. nicht duch 
Menſchenhand, fondern durch Saumen fortgepflangt, fo wenig wie die ' 
wilde Mufa in Malabar, und die cultivirten Species, hält Fine 
layfon dafür, Eönnten in den dortigen Regionen überall auf * 
Weiſe als Varietaͤten nur von der Musa sapientum abgeleitet wer⸗ 





9°) Rob. Brown Observations in Capt. Tuckey Narrat. App v. 

Pp. 470; Al. de Humboldt Essai polit. s. 1. Nouv. Espagne |. Pi, 
2 Hd. T. Mu. p. 382 — 396. °t) J. Crawfurd Hist.. c. T. . 
-p- 412. »2) Desvaux Dissert. in Journal de Botanique af 

Vol. IV. p.1; G. Finlayson Journal etc. to Siam. Lond, 18 
p- 86. *2) AL de Humboldt Essai l. c. T. II. p. 384. 
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# ben. Gr fand die Frucht auf Pulo Ubi keineswegs fo delicids wie 
Besen: die wilde Frucht hatte kaum einen fleifche 
artigen heil, ihre Iederartige Schaale ſchloß nur eine Menge fchwarzer 
Saamen ein, die wie von einer Art Elebrigen Vogelleimes umhüllt was 
‚ren, dahingegen bei der cultivirten, fehr fleifchigen Frucht diefe Saamen 
ſo ganz fehlen, oder kaum durch ſchwarze Flecden angedeutet werden, 
daß felbft viele der Botaniker in der Meinung ‘geblieben waren, es fehle 
‚der Saame gänzlih, davon auch fhon Desvaur von der Indifchen 
‚Musa sapientum das Gegentheil nahmied, Rob. Brown findet fers 
ner keinen hinreichenden Grund gegen die wahrfcheinlichfte Annahme die 
‚ verfchiedenen in, Indien und dem äquinoctialen Afien cultivirtem 
Barietäten der Banane, mie die an der Weftküfte Afrikas im 
ngo zu, Embomma ?*) ſtark angebaute, insgefanımt für eine und, 
dieſelbe Species von Musa sapientum zu halten, wie fie Rox⸗ 
burg °°) auf Coromandel befchrieben hat. Auch im äquinoctialen, 
Afrika bringt diefe Banane (Musa sapientum) die beften Früchte, 
felbft auf der Weftküfte, wo fie Chr. Smith in Congo?e) beobadıs, 
tete, und Rob. Brown hält ihre Einführung dafelbft. aus Indien 
für am wahrſcheinlichſten, obwol die freilich noch nicht botanifch genau. 
beftimmte Enfete (eine Mufa Art) Abyffiniens, eine daſelbſt eins 
heimifche Species deſſelben Genus. feyn mag, weldye jedoh nad) Brus 
ce8??7) Entdedung und Angabe nur dem centralen Berglande von Nas: 
rea in DObers Abyffinien angehöret (f. Afrika Bd. I. 2te Ausg. 1822, 
©. 174). ' 
Allerdings gehört die Banane nicht blos dem Indiſchen 
Dften der alten Welt anz fon Edrifi (1150) nennt fie an der, 
ı Küfte von Oman in Arabien auf der Infel Akgia?*), wo ihrer 5 
Varietäten, deren Namen er angiebt, ſich vorfinden, woraus man 
faft den Schluß zu ziehen geneigt feyn möchte, daß fie dafelbft nur als, 
Gulturpflanze gezogen, und alfo vielleicht früher aus Indien eins 
‚ geführt ward, in denjenigen Theil der Arabifchen Küfte, der fo frühzeis, 
tig ſchon in vielfacher Hinficht mit Malabar in Verkehr ftand (0b. S. 436, 
583, 603 ꝛc.). Abu Hanifa fagt zwar, die Mufa ſey in Oman, 
‚ einheimifch und wachfe da wie der Papyrus, diefer Ausdruck Eanır jedoch, 
nicht als Beweis geltens Abdallatif?°), der gelehrte Arzt (1200), 











24) Capt. Tuckey Narrative 1. c. p. 304. 95) Roxburgh.Corom, 
tab. 275. °%) Capt. Tuckey Narrative 1. c. p. 468: 

°°) Ludolph Histor. Aethiopica Tabula ad Lib. I. c.9; deſſ. Com- 
ment. fol. 140; Bruce Reife deutfche Ueberf. Th. V. S. 280 und 
©, 47. Pater ©. Lobo Reife nach Habeffinien, über]. von. Ehrs 
mann, Zuͤrch 1795. Th. 11. S. 38.  *°*) Edrisii,Africa.ed.. Hart- 
mann ed. 2.1, c, p- 118, ®») Abdallatif Relation ed. Sylw, de 
Sacy I. c. p. 26. Not. 104. * 8 
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beſchreibt ſie genau als einen Bewohner von In dien, VYemen, SH 
rien bis Damascus und Aegypten, die 300 bis 500 —— 
trage. Burkhardt ſahe ſie in neuerer Zeit in Arabien, wo ſie N 2 
reich an Früchten, doch nicht mehr in Tayfs bergigen Gärten, ofte 
waͤrts REN, fondern im niedern ‚Küftengebiete von Dijidda, vos 


war, auf der Pilgerftraße zwifchen Mekka und Medina 1000), und 
in den Gärten von Medina felbf. Sonnini nennt fie in Syrien 
und Aegypten nur ald ausländifche Gewächfe gezogen *), die nicht 
weiter ald Cairo landeinwärts gebaut werden. ‚Mit den Urabern ie 
die Banane ſchon frühzeitig, wie fo manches andere Gewaͤchs, länge Ib 
den Ufern des Mittelländifchen Meeres nad) Tunis, Algier und zue 4 
Küfte Malaga ?) gewandert. Link °), der Begründer der Flor 
von Portugal, fahe diefes Gewaͤchs im Garten Algarves in Faro“ 
angebaut, Pater Thomas de Berlangas fahe zu Anfange des XVI. 
Sahrhunderts die Mufa in Spanien, zu Armeria in Granada 
eultivirt, und auf Gran Canaria, auf welche Inſel fie, nah von # 
Bud *), aus Guinea verpflangt war. Der Gefcichtfchreiber Am il 
rikas, Oviedo, verfichert, worauf ſchon früher G. Forfter —— J 
ſam gemacht hatte, daß derſelbe Thom. de Berlangas die Banane 
von den Sanarien, die er felbft im dafigen Franziscaner Klofter zu > 
Las Palmas gefehen, bei feiner Reife nad) Amerika auf die Snfeln Wefte 
Indiens nah Sanct Domingo (im J. 1516) verpflanzt habe, 
von wo ihre Eultur weiter zur Terra ferma fortgefchritten-fey. Da 
-nun auch weder Colomb nod) Amerigp Vespucci und andere 
etwas vom einheimifchen Vorkommen der Banane bei ihren erjten Be— 
ſuchen in Amerika fagen, fo hat ſich hieraus die allgemeine Anficht der 
VBerpflanzung der Banane aus der alten in die neue —* e| 
feſtgeſtellt. 49 | 
Wie gern würde man fi, fagt 8. v. Bud 5), dem Vergnügen kl 
über diefe Nachricht bei dem Gedanken hingeben, daß diefe Mufa ein J 
reiches Aequivalent fuͤr das treffliche Geſchenk der Erdtoffel ſey, wenn 
nicht v. Humboldt erwieſen hätte, daß mehrere Arten der Muſa, 
und befonders wahrſcheinlich die vorzuͤglichſte von allen, der Arton, | 
ſchon vor der Entdedung von Amerika dort einheimifch war 
ven und benutzt wurden. Die Verpflanzung leidet Eeinen Zwei⸗ 
fel, ſie iſt ein hiſtoriſches Factum; aber konnten nicht ſchon andere Ar⸗ 


— 





* J. L. Burckhardt Travels in Arabia. London 1829. 4. 1.20, 
299, 306, 367. 1) Gonnini Reife Th. &, 361, 2) AL” 
de Humboldt Essai 1. c. T.. p.386.  ?; D. Links Bemerkun⸗ 
‚gen auf einer Reife durch Spanien und — 1801. Th. I. 
©. 201. 4) 8%, v. Buch Ganarifche Inſeln. Berlin 1825, 4 
©. 1%. *, Die Sanarijchen Infeln a. a. O. ©, 1207 — 
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7 dort ſchon einheim iſch ſeyn, deren wilde Exiſtenz eben 
ch die neue Cultur verwiſcht ward, wie die des wilden Reis in 
in, und fo mancder andern Gulturpflanzen anderwärtd. Go unbes 
wie die Abftammung der heutigen unzähligen Pflaumen und Kirs 
| "4 z Arten von dem wilden Prunus in Europa und dem edleren Cera- 

Ih n Pontus, oder der vielen Birnen= und Acpfels Sorten von einem 
den Byrusftamme, eben fo unnachweisbar mag die Verfchmelzung der 
| geführten mit der im tropifchen Amerika einheimifchen Banane bis 
t geblieben feyn, Al. v. Humboldt °) unterfcheidet in Amerika 
Warietaͤten: 1) die wahre Platana, Platana Arton (Musa pa- 
lisiaca Linn.?); 2) dee Camburi (M. sapientum) und 3) der Do- 
N i nico (M. regia Rumph.), und bemerkt, daß es in Merico wie in 

rera ferma eine conftante Sage fey, daß der Arton und Do- 
bieo dort längft vor Ankunft der Spanier cultivirt worden 
1, daß aber der Gamburi, der auch Guineo heiße, wie der Name 
be eſtaͤtige, aus Afrikas Kuͤſten heruͤbergefuͤhrt ward, Nur biefer les 
a ft es (caule nigrescente striato fructu minore ovato elongato nach 
Humb.), welcher auch in den temperirten Glimaten fortfommt wie in 
1d-Spanien und den Ganarien. Nur ihn und den Dominico (caule 
#0 virescente fructu minimo obsolete trigono, v. Humb.) fahe X. v. 
Bımboldt auch im Thale von Caracas, 10° 30’ N. Br. in einer 

he von 2700 Fuß hoch üb. d. Meere; aber keineswegs dın Pla— 
o Arton, deffen Früchte nur in heißerer Zemperatur reifen. Zu 
ge conftanten Sage kommt das Zeugniß des Garcilaffo de la 
B und das beftätigende des Pater Acofta. G. de la Vega 7) 
, daß zur Zeit der Incas der Mais, die Quinoa, die Kars 
l, und in den heißen und temperirten Zonen die Bananen, die 
in, der Einwohner ausmachten; er befchreibt fie genauere 
unterſcheidet beſondere Arten von der gemeinen Banane-Arton. 
Pater Acofta 8), welcher auch eine Banane im Eöniglichen Gars 
zu Sevilla fahe, bemerkt zwar nicht mit Entfchiedenheit, daß die 
nane in Amerika einheimifch gewefen ſey, er zeigt aber, daß fie 
ft in ſehr großer Menge des Gebrauchs willen in unzähligen 
inanenpflangungen (Platanares) gebaut werde, obgleich gewiſſe 
e °) fagen, fie feyen erft aus Aethiopia (Congo oder Guinea?) , 
| PreetUangt worden, und allerdings auch die Neger davon den 


„ Al. de Humboldt Essai 1. e. T. II. p. 385. *) Commentarios 
"Reales de los Incas Vol. I. p. 282. nad; v. Humb. ) Padre 

Mon. de Acosta Historia Natural y moral de las Indias ete. en So- 

„villa 1590. 4. Libr. IV. 21. del Platano p. 247 — 250. 

) 3. B. Piso Hist. Natur. Brasil, ® 151, Maregraf p. 157 u. a. n. 
Rob. Brown l. e. p. 470. 
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ftarkſten Gebraud; machten. Faſt überall jedoch, an ben ufern — 
Orenoco, Caſſiquiare und Rio Beni, zwiſchen den Bergen ve 
Esmeralda und den Quellen des Carony, in der Mitte der did 
teften Wälder, mo Indianer, die keine Verbindung mit Europäern hatt 
treffe man doch Plantationen von Maniok und Bananeın an, 4 | 


v. Humboldt !") zieht aus alle diefem den Schluß, daß dab 
wenn auch die andern Varietäten eingeführt, doch der Platano Arte 
die wahre tropiſche Banane Amerikas, welche die Meri a 

Zapalote nennen (caule albo virescente laevi, fructu longiori api oe 
versus subarcuato acute trigono v. Humb.), [yon vor der Ant ] 
der Spanier dafelbft cultivirt ward, jene eingeführten aber | I 
die cultivieten Varietäten Amerikas vermehrt hätten, 
mehr durch Namen der Früchte (Paruru, Arata u, a.) in ein 
heimiſchen Mericanifchen Landesfprachen unterftügt, und — 
im ſuͤdlichen Amerika die Puris an den Ufern des Prato verſiche 
aͤngſt vor ihrem Verkehr mit den Portugieſen die kleine Banc € 1 
eultiviet zu haben. s 


Noch eine vierte Barietät. die Hm Humboldt in **5 
ihren ſehr ſchmackhaften Fruͤchten kennen lernte, fuͤhrt derſelbe unter 
Namen Meiya der Suͤdſee an, und bemerkt, daß ſie auf & ) 
Markte von Lima, Platano de Taiti heiße, weil fie von vae 
geführt fen 12). Alfo von beiden Seiten, über den Ktlantifd 
wie über den Oſt-Ocean, von Afrika wie von Auftralien a 
ward die neue Welt, obmwol felbft ausgeftattet mit einheim 
[her Bananen-Gultur, noch durd neue Varietäten b 
chert, welche das Erkennen ber primitiven Gabe verdunkelten; 
intereſſante Factum, welches gleichſam den Ring der Cultur-Zone 3 
Banane in unferer Betrachtung vollendet, führt uns von ber of te 
infel über die Societäts-Infeln (Zaiti) !?), wo uns durch 
Cook und Forſter längft die Bananen-Eultur durch alle © 
fees Eilande bekannt war, und über die Auftralifhen Sufe 
deren Eeiner fie nah 3. Crawfurds !*) Verficherung zu 
ſcheint, wie ſie denn auch an der ganzen Nordoſtkuͤſte des Auſtr 
Shen Continentes, von der Torresſtraße bis zum Sr 
‚Gap über 30° 45° füdl. Breite, nicht fehlen, wo ihre. Auer 





4 


* 


10) A. de Humboldt Essai 1. c. T. II. p. 387 et 397 * 
1) Caldcleugh Trav. in South - America 1825. T. I. p. 23 n 
Sumb, 12) A. de Humboldt 1. c. II. p. 385. rt 33. 
Forſter Bemerkungen auf einer Reife um die Welt. Berlin 1 
8 ©, 1, 151. *) J. Crawiurd History of the, | 
chipel. T. I. 4 410 — 413, % ⸗ 
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‚enge 15), nad Malabar zuruͤck, von wo wir als einer entſchie⸗ 
primitiven Heimath der Musa sapientum, wie. ihr Name nad) 






















u ius felbft Beweis genug ift, ausgegangen waren, ohne für jetzt 
tſe cheiden zu wollen, weil wir es noch nicht koͤnnen, ob der Amerikani—⸗ 
e Platano Arton idventifch mit der Sanskritiſchen Banane fer oder 
9 ob die Mufa der Araber in Oman eine aus Indien verpflangte, 
die Camburi eine durch Araber Transplantation gegen Weiten 
h Mittetmer bis zu den Ganarien entflandene Varietät der Indifchen 
| de, und als ſolche wieder, nebſt der echten Indiſchen, die nach Congo 
4 „ alfo unter ſehr verſchiedenartigen Umſtaͤnden und auf zweierlei 
J. egen von der Indifchen Stammutter aus zu der neuen Welt, diefe 
elt mit Bananen-Formen und Varietäten bereichernd, hinüberging. 
Die VBerbreitungsfphäre der Muſa ift nicht nur geos 
aphifch, fondern auch phyficalifch viel weiter al die der 
0803; da fie im tropifhen Amerika zu beiden Seiten des 
uators bis zu 33° der Breite, alfo noch in die ſubtropiſche 
Ine hineinreicht, eben fo in der alten Welt, in Afrika ſuͤdwaͤrts 
ch Lichtenftein bis zum Piſangrivier im Dutenigualande !*) ein 
luͤßchen, das ſich in die Plettenbergs-Bai ergießt; nordwärts über 
—8 nach Spanien über 350, und an den Oſtkuͤſten Chis 
as (wo fie Tfew heißt) *7) über Formoſa nordwärts, zu den 
iu eHiu- Snfeln !®°), wo fie noch wachfen foll, und bis gegen 30° 
Br. zu Hangtfhufu, am Güdende des Kaifercanals (Afien Bd. III. 
h. 697), wo Barromw!°) noch die fchönften Bananen in Menge wach- 
Mm ſahe. In Sapans Enchcelopädie werden bie Bananen 
R Bent! iao) fhon mit Kokos, Arela, Datteln, Jad und andern unter 
1 Kapitel der fremden Obfiarten ?°) aufgeführt; wir vermuthen 
her, daß der Baum diefer Inſelgruppe ein Fremdling iſt (Kaͤm— 
fe nennt ihn nicht) , obwol er auf dem Gontinent von Neu-Süda 
ales faft eben fo weit füdwärts des Aequators reiht, wie Ja⸗ 
Jans Südfpige nordwärts deffelben liegt, Sie vielleicht dieſe 
lange noch in Gärten pflegen mag. 
J In gang Vorder-Indien, zu dem wir auf den engern Schau— 
unſerer Unterſuchung nach Verfolgung der allgemeinften 
un mover haͤltniſſe zuruͤckkehren, — die — einheimiſch von 
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= M. Flinders Voyage to Teriah Rüsttalin, London 1814. 4. TA 
109, 319. 16) H. Kichtenftein Reifen im ſuͤdl, Afrika, Berl; 

J 1bıt. Th. I. ©, 300 ic. 17) Thunberg Voy, ed. Langles T. II. 
p. 366. N J. M' Leod Voy. of the Alceste: to Corea' etc. 
Lond. 1818. 8, p . 101.  *°®) Barrow Trav. to China. London 
1804. p. 522. ""20) Flora Japonica in Abel Remusat Notice sur 
+ V’Encyeclop. Japo uNsue: et Extr, des Mser. Paris 1827. T. XI. 

‚Liv. 88. p: 279 lee, © 

| Ktt2 RR 





e 

























854 Oſt-Aſien. Vorder-Indien. III. Abſchn. $. 99 


dem Südende Ceylons bis zum Fuß des Himalayafyftems; 
aus dem niedern Küftengrunde über Berg und Thal hinweg bis zi 
Plateauhoͤhen, gleich der Elate sylvestris (ſ. ob. ©. 857). Dieſ 
merkwuͤrdige Verbreitung iſt früher unbeachtet geblieben, fie if 
erſt neuerlich entdeckt. Erſt auf der dritten Tagereiſe von Kandy auf 
der Inſel Geylon, wo man beim Empfang des Biſchof Hebers 
die Straßen der Stadt mit aufgepflanzten Bananen Alleen veizent 
gefhmüct hatte, gegen S.W. zum Adamspik hin, jagt Sawersj) 
zeigen fich im wilden Gebirgslande zum erften male die Bananen 
im Zuftande der Wildheit??)5; aber hier, wo uncultivirt, ff 
die Frucht nur Klein, mit wenig Fleiſchmaſſe, aber reih an Saamen 
wol ein Beweis, daß fie hier nicht durch Verwilderung herfam. u ber 
auch im Norden Hindoſtans, bis wohin ſich im noͤrdlichſten Theile 
des Duab, um Seheranpore, die Nordenden der Palmen⸗ 
gone hinziehen, dauert noch die Banane?*), auf einer Höhe von 2000 
Zug üb. d. M., unter 30° N,Br., und Tann dort fogar uͤberwintern 
da fie mit fhügenden Petiolen verfehen, gewiffen Kältegraden noch beſſe 
als die Mango und der Cuſtard-Apfel (f. ob. &. 720) Widerſtand eis 
fiit. Die Banane giebt dafelbit noch eßbare Früchte, und mit bei 
Bambufen, am Fuß der Vorberge des Himalaya, fcheint fie an einigem 
Stellen noch in ihrer Wildheit zu feyn.. Ja fie dringt felbft in da 
Alpenland von Nepal ein, das mit feinen kalten Berghöhen und den 
gefchügten heißen Tiefthälern die größten Gontrafte der tropiſchen 
und nordifhen VBegetationen (Palmenform die himmelhohe Cha- 
maerops martiana nad) Dr. Wallid) ?*) und Ananas, mit den Quer: 
eus= und Pinus= Arten) vereinigt. Wir haben fchon früher Fr. Bu— 
chanans Beobachtung dafeldft angeführt (ſ. Aſien Bd. II. ©, 76 
daß der Mufabaum im dortigen Winter, zu Kathmandu, zwar 
bis zur Wurzel abftirbt, deſſen Jahreszeit aber jo wenig biefen Baum 
zerftörend trifft, daß feine Stämme im Frühjahr von neuem ausfchlas 
gen. Sogar aus den niedrigern Thaͤlern, wie zu Nayakot und ats 
dern (ſ. ebend. ©. 33, 51), bringt er, nach demfelben Beobachter, noch 
die beften Früchte. Es ift alfo ſehr begreiflich, was bisher unwahr 
fcheintich fchien, daß «8 Sultan Baber wirklich gelang die Banane, 
die ihn in Indien durch ihre Schönheit entzückte, bei dem vierten Feldzuge 
(1524, f. od. ©. 621) in feinen großen Garten Kabuliftans, nahe dem 
Bort Adinahpur, nebft dem Zuderrohr zu verpflanzen, wo fie nady 





* B. Hebers Narrative Vol. III. p. 172, 22), Sim. Saw ars 
Journey in Mem. of the Wernerian Society Rdinburgh. 182; 
Vol. IV. p. 403. ®3) J. Forbes Royle Illustrations etc. the 
Natural History of the Himalayan Mountain. London 1833. I. 
p 8, 10, 13. 2+) J. Forbes Royle 1. e. p- 28. * 
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mer eignen Ausſage ?*) wuchs und gedieh. Es lag dieſer Garten im 
D. des Sufed Koh, alfo auf der hohen Stufe von Jellalabad, 
iſchen dem Indus und Kabul, in einem geſchuͤtzten Bergthale. Wenn 
hier noch gedeiht, mag ſchon Dſchittagong feine wilde Heimath 
n (ob. ©, 719, vgl. 414), er waͤchſt nach Turnbull Chrieſte auch 
ld auf den niedern Weſt-Ghats im Darwargebiete, er wird 
H Ft. Buchanan auf dem Plateau von Sunda in Gärten 
‚gen (f. od. S. 704). Durch ganz Mittel: und Nord: Malas 


feine Frucht, während 3 bis 4 Monaten; dann wird. der Stamm abs 
auen und feine Setzlinge werden weiter verpflanzt. Aber auch auf 
1 Plateau Maißoores if diefelbe Musa sapientum allgemeis 
r Eulturbaum, und findet fich überall in den Arefagärten und 
bern Plantationen, von Gira 2?) in Nord-Maißoore, bis Chis 
porein Weft von Bangalore, zum mittleren Gavery in 
E von Seringapatam, wo die Gafte der Soligas ihre Eultur bes 
ot, und bis Goimbetore (f. ob. ©. 760), wo überall Bananens 
\eten, fo daß diefe Cultur auch rings um den Fuß der Nilgher: 
‚>*) diefe Berghöhen hinabzieht. 

Für die wilde wie die Gultur-Banane, die Musa sapientum, 
alfo recht eigentlich Malabar und Vorder-Indien als bie 
utterheimath anzufehen, wenn auch ihre Verbreitungss 
haͤre fih oftwärts über das Snfelmeer der Südfee, und 
ſtwaͤrts als eine Vitorale durch die ganze-Weft- Welt bis zur 
ansatlantifchen ausdehnt. Wenn man nicht fagen kann, daß 
Dft-Indien?°) die Banane auf gleiche Art, wie dies in Weft« 
dien der Fall ift, das tägliche Brod und der Repräfentant 
Reis der Sndusländer bis China, wie der Gerealien Europas 
2 fo ift fie doch aud) hier ein allgemeiner, weitverbreiteter Nahe 
nasjtoff, und nimmt nur darum nicht den erfien Rang wie in der 
en Welt ein, weil die alte Welt, in dem Indiſch-tropiſchen 
viere an andern nährenden Gewächfen fo unendlich reich 
daß keine einzelne, nährende Pflanzenart hier fo ausfchliegend vor s 
erfhhend werden konnte, Sm diefer reichern Ausftattung an ein: 
imifchen, nährenden Stoffen für ein Menſchengeſchlecht, 
jenen Auftralien gänzlichen Mangel leidet, Amerika nicht fo reich bes 
ift wie Aſien, hat man einen phyfifchen Vorzug. der Regionen des 


'). Sultan Baber Memoirs ed. Erskine L c. p. 140. ”*) Fr. Bu- 
anan Journ. T. I. p. 507. IM, 47. 2) ebend. T. I. p. 154, 
884. II. p. 52, 111, 177, 247. vergl, Vic. Valentia Trav. I. p. 408. 
*®) 3. Forbes Royle l. c. p. 30. 29) J, Crawfurd Hist« of the 
Indian. Archipel. T. I. p. 41. | 
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Dftens der Indier vor denen des Weſtens der Snöicn ul 
finden geglaubt; wie möchten darin nur eine andere Art der Ber 
reiherung erbliden, indem jenen dafür die Yneignung der Fre 
den Natur-Schaͤtze in einem vielleicht noch hoͤhern Maaße ver 
ward als diefen., J 
Die Banane erregt durch das Maximum ihres meh 
den Rahrungsftoffs, unter allen Gewächfen, was durch Ale’ i 
Humboldt treffliche Forfchungen 3°) in das hellfte Licht gefest x war 
ein eigenthümliches Intereſſe, und erſcheint dadurch allerdings zu € 
befondern urfprünglichen Mitgift unbehuͤlflicher Menfchengefchlechter geei 
net gewefen zu feyn, um fie vor dem Untergange, durch eigene Thor 
heit, in jeder Hinficht, duch immerfort quellenden Nahrung 8: 
ftoff zu fihern, der wie der frifche Trunk des Waffers aud) ohne d 
Anbau der Menfchenhand nie verfiegen fonnte, In Malabarıt 
fchneidet man die Früchte der Banane grün ab umd verſpeiſet 
auf allerlei Art zubereitet, zumal mit Reis als ſehr gewoͤhnliche K 
doch nicht ſo allgemein wie im tropiſchen Amerika und ——— fi 
den oͤſtlichen Inſeln dient fie mehr als allgemeine Subſiſtenz, als bel 
tes, ſehr wohlfchmedendes Obſt, und wird fogar fhon den ‚Kindern‘ 
Nahrung ?*) gegeben, die noch an der Bruft der Mutter augen; 9 


nur die vohe, oder auf allerlei Weiſe geroͤſtete oder ſonſt zugerichtef 


Frucht, von der es fehr vielerlei Varietäten giebt; gebdrrt und als 9 an 
Von den cuitivirten Varietäten find einige Früchte, zumal dig gi 9 
| 






































oder zu anderem, wird fie aber hier nicht zubereitet wie in Weſtind 
nicht roh, ſondern nur erſt praͤparirt genießbar, dem Europaͤiſchen Ga 
men ſind indeß die meiſten geſchmacklos, nur wenige Arten gewin 
durch Cultur für ihn eine gewiſſe Delicateſſe, und die rohe Freud ug 
. dem: Europäer felbft heute noch für ungefund, wie ſchon Alerandeı 9 
nen Macedoniſchen Soldaten, am Hyphaſis, dieſe Frucht zu eſſen x ) 
(Edixerat Alexander ne quis agminis sui id pomum attingeret ] & 
H. N. XII. ce 12). Sm tropifchen Amerika ift die Cultur der 
nane allgemeiner, weil ihre Frucht zur taͤglichen Nahrung als 
dient. Die dortige von der Indiſchen Muſa nicht weſentlich verſch —* 
Banane (Platano Arton), mit unzähligen Varietäten hinſichtlie hit 
Obſtarten, trägt in den heißen Ihälern 7 bis 8 Zoll lange Fruͤch ht ’ 
im Sahre von einem Stamm eine Ernte von 160 bis 180 &tüc J— 
60 bis 80 Pfund an Gewicht, geben, Selbſt im Meritanifchen 2 
Tande rechnet A. v. Humboldt dk. er 50,000 Quadratlieue 


rn 


4 N 





0) Al. de Humboldt Essai I, c. T.1I. 1.388—396. *3 u 
elıanan Journ. T. Il. 507, 223. 32) Orawfurd Hist, 1. c, | i 
p- 412 — 413. *) A. de Humboldt I. c. T. U, ’pı 988 

— RG Ward Mexico in 1827. on 1828, T. I. p. 51. 
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»iefer Gultur fähig find. Schwerlich, bemerkt derſelbe, wird es eine 
ındre Pflanze geben, die auf einer fo kleinen Bodenflaͤche eine gleiche 
uantität Nahrungsftoff produciren Könnte wie diefe; denn nach 8 bis 
2 Monat ift ihe Wuchs vollendet, nad) 10 oder 11 Monat Eann ihre 
Frucht gepfluͤckt werden. Schneidet man den Stamm ab, ſo findet man 
inter den zahllos getriebenen Wurzelſchoſſen ſtets einen (Pimpollo der 
‚Imeritaner), der zwei Drittheile des abgefchnittenen Stammeg erreicht 
‚at, und nur 3 Monat fpäter, gleichfalls feine Früchte bringt. 

Eine folhe Mufaplantation (Platanar) perpetuirt ſich das 
‚er faft ohne Zuthun des Menfchen, der nur den Stamm abzufchneiden 


—— 





up der Boden behackt werben, um die Wurzeln zu luͤften. Ein Flaͤ— 
yenraum von 100 Duadratmetre Tann 30 bis 40 Bananenftämme tra= 
en; diefer giebt (die Frucht von jedem Stamm nur mäßig im Durch— 
hnitt zu 30 bis 40 Pfund gerechnet) bei jener doppelten Ernte, ſicher 
000 Pfund Nahrungsftoff ; dem Gewicht nach wenigſtens ohne auf die 
sntenfität zu fehen, ein außerordentliches Uebermaaß gegen den Ertrag 
ndrer mehlgebender Gewäcjfe, zumal der Europäifchen Gerealien und. 
elbft der fo ſehr fich profificirenden Kartoffel. Weisen, auf gleiches 
(real ausgefät, würde bei 10fältigen Korn nur 30 Pfund, die Kartofs 
a nur 90 Pfund Gewicht Nahrungsftoff an Knollen geben; der Er— 
ag der Banane zu dem des Weigen ift alfo wie 133 zu 1, zu dem 
er Kartoffel wie 44 zu 1. 
Sehr verſchieden it die grüne und die gelbe, ſchon gereifte 
frucht der Banane. In der reifen iſt der Zucker ſtoff ganz aus— 
ebildet und in ſo großer Menge im Fleiſch, daß wenn das Zuckerrohr 
jlte, der Bananenzucker weit reichlichern Erſatz darbieten würde als der 
dunkelruͤbenzucker in Europa. Die grüne Banane enthält dagegen 
och denſelben naͤhrenden Mehlſtoff wie Korn, Reis, die mehlhaltigen 
dnollengewaͤchſe, der Sago; die Banane bietet aber mehr Nahrungs⸗ 
koff als der Weitzen; ein gleich großer Acker in Amerika mit Bana— 
ten bepflanzt naͤhrt 50 Indianer, während ein gleich großes Weigen- 
Ad nur für 2 Individuen hinreichen würde; daher, bemerkt X. v. Hum⸗ 
oldt, die Eleinen Eulturgärten der Indianer Amerikas um die 
pütten zahlreicher Individuen, was jedem Europäer der dort an das 
kand tritt fogleich auffällt. v, Humboldt fahe häufig Indianer ihr 
Mahl halten mit ſehr wenig Manioc und drei Bananas (Platano 
Aton) der großen Art. Noch weniger ſaͤttigte die Sndifchen Brahma⸗ 
jen (Sapientes), wo eine Frucht fogar für. vier hinreichen follte 
Fructus admirabilis succi dulcedine, ut uno quaternos satiet. Plin. XII. 
2); der Zuder in den heißen Ländern ift ungemein fättigender rt; 
nt dort doch das geün abgefchnittene Zukerrohr (3. B. aud in 
2 —* ſ. Aſien Bd. 1, ©, 325) wie in — das bloße Gummi 
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(vom Mimosa nilotica) den Wüftenreifenden hinreichend zur Sättigun 
Die reife Frucht erhält auch in Weftindien unzählige Zubereitungen; a 
. der Sonne gebörrt nimmt fie Schinkengerud an und kommt als ein 
angenehme, gefunde Speife in den Handel; aud) Mehl wird daraus. be 
reitet, und dies wie Brod verſpeiſet. Die Leichtigkeit, mit welcher d ie 
fer Baum aus den Wurzeln emporfchießt, giebt ihm einen großen 
zug felbft vor dem Brodfruchtbaum (Artocarpus bengal.5 f. oben 
701, 720, 767) der 8 Monat Fruͤchte trägt, aber auch vor allen ä 
bern Arten der Obſtbaͤume, die, duch Kriege der Völker zerftört, lang 
Beit Noth entftehen Laffen, die Banane dagegen nicht, weil fie abge 
hauen nach wenigen Monaten mit neuen Stämmen und Früchten prangl 
Sie ift alfo ein wahrer Paradiefesbaum; in der Zeit vor allen ander 
Gulturen mochte: fie einft auch den Indiern allgemeineren Nahrungsftof 
gegeben haben. Nur zwei Tage geringe Arbeit bedarf die Banane 4 
der Woche, um die zahlreichſte Familie in derſelben Zeit zu ve oh 
daher der Vorfchlag überfpannter Reformatoren und Eurzfichtiger Woh 0 
thäter des Menfchengefchlechtes, die Banane unter den Tropen zu vers 
tilgen, um dort die Völker aus der Trägheit, dem Schlummer der € St: 
genwart, der Sorglofigkeit zu reifen, und der Cultur gewaltfam J 1% 
gen zu führen, als dächte man durch das Verderben der Quellen de 
Trinkwaſſers dem Menſchengeſchlechte eine Wohlthat zu —— rn a 
Anmerkung. 3 
4) Die Mango (Der Malayiſche Name daher Mango mangi- 
fera; Müngifera Indiea?*), Amra, oder Amba die Blüthe und der 
Baum, Maha pala die Frucht der Mango im Sanskrit. Unt 
ben vielen Fruchthaͤumen Indiens führen wir hier nur diefen auf, ni 
er recht eigentlic) ein Wahrzeichen für Indien ift und insbeſon— 
dere für Dekan, wo wiederum Malabar fein Paraviesclima die 
koͤſtlichſten Früchte reift; auch ift feine Cultur im ftrengeren Sinne fi 
nur auf Oftindien dieffeit des Ganges befchräntt, oder von da aus 
nad) andern Richtungen hin eine übergreifende geworden. Die Ber 
breitungsfphäre ver wilden Mango reicht weiter gegen n 
durch den Sundifchen Archipel, als feine Cultur, die vorzüglich | nur 
auf das continentale Indien eingefchrändt bkeibt. 4 
Die Cultur Mango iſt bei den Hin dus ſo alt, als * 
ſchichte und Poefie zuruͤckreicht; Mangobäume machen in Ramas 
yan *°), ſchon tauſend Jahr vor unſrer Zeitrechnung, in der Refideng 
Ayodhya (Aude f. ob. ©. 503) den Hauptfchmud der Gärten, bei 
Bäber, der Terraſſen aus, fie zieren überall die Stadt an en Ofen 











?4) Rumph Ft, Tab. 25, 26. ung adien m 
p- 102, 104, N ) Bohlen 3 ö n äh. 
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lichen Plaͤtzen, ben Hofraum des Königspalaftesz; bie Säulencapitale 
von Griftallvafen find mit jungen Mangobäumen gefhmüdt. Die füße 
Blüthe der Mango (Amra°) genannt) ift eine der fünf heißen 
| Blumen, in welche Kamadeva, der Sndifche Amor, feine Liebespfeile 
taugt, die er vom Bogen aus Zuckerrohr abſchnellt. Es ift vieles 
| | Pradhtgerwäde feit ältefter Zeit der Lieblingsbaum der Hindus geblieben 5 
er ift auch heute der zahlreich ſte?“), der fruhtbringendfte in 
den Gärten durdy ganz Hindoſtan; die Abftufung und Mannichfaltigkeit 
feiner Früchte bis zu den deliciöfeften Arten ift unendlih. Das fenten: 
| ziöfe Sprichwort des Indifchen Moraliften ift daher von der Mango’) 
\ „Diele werden gegejfen aber wenige find auserwählt;“ 
die Anfpielung des Dichters: „Meine Mango (ein Synonym mit eis 
ner Geliebten) ift der Schmud meines Gartens, die liebs 
lichſte Frucht in Hindoftan.” Die erfte characteriftifche Frucht, 
bie Ion Batuta bei feinem Eintritt von N.W. in Indien auffällt 
und die er befchreibt, ift die Mango (Amba)?°), Nach der Volkes 
| meinung ftehen die vielen fo eigenthümlich durch Indien in dichten Grups 
pen vertheilten Mango Wälder (Topes der Sndifchen Briten) unter 
| dem ganz befondern Schutze ihrer Götter (Deotas)*°), die nad) Laune 
hier oder da das Wachsthum derfelben wie z. B. durch ganz Oriſſa 
hervorrufen follen. | | 
Die wilde Mango findet‘ ſich auf allen Inſeln des Sundifchen 
Archipels (3. B. Singapore, f. ob. ©. 64, auf Pulo Condor, f. Afien 
Bd. III. ©. 1022), wo ihr Name aber von der Eultur-Mango 
ganz verſchieden ift, und es feinem der Infulaner einfällt, beide mit 
denfelben Namen zu bezeichnen. Die wilde Mango heißt auf der 
Inſel Bali 3. B. Poh; auf Macaffar T-aipaz in Zernate Koamwez 
in Tidor Kwalez in Ambohna Wewe, wo, wie auf den Mokucken 
‚überhaupt, die Cultur-Mango erft beftimmt durd Holländer, 
feit dem Zahre 1655, eingeführt if. In Bantam auf. Sava an der 
Sundaftraße, auh in Sumatra ift ver Malayiſche Name Mangs 
. gam *!) für diefe Frucht in Gebrauch, der hoͤchſt wahrfcheintich von 
da durch Holländifche und andre Schiffer zu der Europäifchen Bere 
Bene und allgemeinern Benennung des Namens Mango Verans 
A affung gegeben hat, da diefe Frucht auch dort, wie in Kambodja, 





| 0.36) fx Will. Jones Hymnus on Kamadeya b. Kleuker Abhandlungen 
Th. IM. Riga 1797: ©. 397, 407. 27) J. Forbes Oriental 
Mem. T. I. p. 30. 3®) Babur Mem. ed, Erskine 1. c. p. 324. 
3°) Ibn Batuta b, S. Lee p. 104; f. Kosegarten Commentat. Acad, 
de Moh. Ebn Batuta. 1818. 4. p.17 etc. 0) Stirling Account 
of Orissa in Asiatie Research. Calcutta 1825 T. XV. p. 181, 
) J. Crawfurd History of the Ind. Archip. T. I. p. 424. 
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Siam (f. Aſien Bd, III. S. 1053, 1093), Malacca *?), in Tas 
voy (f. ob. ©. 128), Pegu, Ava (f. ob. ©, 250, 251) verbreitet 
ift. Doc vermuthet Crawfurd, daß die Cultur der Mango: Frucht , 
auf den öftlichen Snfeln wenigjtens erſt feit verhältnißmäßig 
kurzer Zeit vom Gontinente Indiens her eingeführt fey, weil die vers 
edelte Frucht überall mit dem Sanskritnamen (Maha palad, 
h. Große Frucht) genannt wird, welcher in verſchiedenen Sprachen I 
feine Corruption durchzumachen hatte; wie Mahampalam in Telinga, 
Mamplam in Malacca, Maenpalam auf Banda, Kapalam in "| 
Lampung, Palam auf Java. Im Garten des Eultan von Java wird Ä 
eine der vorzüglichften Mango cultivirt, Dodol genannt, welche weil | 
vorzüglicher als die Sorten Bengalens ift, und der edelften Manga) 
art Malabars gleichgepriefen wird. Denn Malabar ift am bes M 
zühmteften durch die deliciöfeften Früchte diefes Baums, obwol er ur 
ganz Sndien ein Lieblingsobft +3) der Hindus abgiebt, 
Ganz Bengalen**) hat überall feine Mango rien, “— * 
Mang topes, die aber öfter durch zu große Regelmaͤßigkeit und 9 
Steifheit ihrer Anlagen 25) weniger zur pittoresken Landſchaft als ans ul 
dere beitragen, obwol der Baum felbft einer der prachtvolliten ift, und wi 
an Größe und Geftalt dem Kaflaniendbaum am naͤchſten ftehen mag 
Diefe Pflanzungen, öfter von den fehr contraftirenden Formen der *— 
menkronen uͤberragt, ziehen ſich uͤberall durch das ebene Gangesland hin 
und huͤllen jede Dorfſchaft ein, bis nordwaͤrts von Murfhadabant) 4 
nad; Rajamahal, wo die Palmenformen verfchwinden, bie Mangos 
Wälder aber gefellig mit den Tamarindenwaͤldchen bis in bie 
obern Gangesprovinzen von Lord Valentia auf feiner Wafferfahrt 
beobachtet wurden, bis über den Goggra und Yamuna hinauf, nah 
Gaunpore (in S.W. von Lucknow), überall an den Uferfeiten des 
Ganges, die hier durch ihr. ſchoͤnes Grün geſchmuͤckt werden. Ob hier 
die Mango nicht weiter weſtwaͤrts gegen die duͤrre heiße Delhi-⸗ 
Ebene fortruͤckt? es ſcheint faſt, da Bifhof Heber bemerkt, daß auf 
dem Wege, den er von Delhi gegen Agra ſuͤdwaͤrts zuruͤcklegte, auf 
ber erften Station in S.W. diefer letztern Stadt, vor Khanwa, | 
nahe Futtehpur, fich wieder. der erfte fchöne Mangobaum*’) | 
im Freien zum Schmud der Landfchaft gezeigt habe, da die zu Agra | 
und Delhi gefehenen nur sart waren. Es di; wahrfcheine J 





| 






Ye 
0 
| 





2 





\ 4 
22) Al. Hamilton New Acc. of the East Indies Edinb. 1727. Vo. | 
IL, p. 81. 42) B. Heyne M. Dr. Tracts Historic. and Statist. 
on India. London 18i4. 4. p. 58. **) Remarks on the Hus- 
bandry and internal commerce of Calcutta. London 1806. p. Hd. 
+) G. Vic. Valentia Trav. ed. 1809. Vol. I. p. 72. 0) chend. 
p. 77, 79, 206, 216; 7) B. Heber Narrative of a BA 
U. p. 357. 
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| lich, daß die Mango das heiße Zrodenclima ber Delhi-Ebene 
‚mit den. kalten Windftrichen im offen liegenden Lande, flieht, obwol fie 
och weiter nordwärts, wahrfcheinlich mehr im Schutze vor Berg- und 





iſt, daß diefe Hodgfon in Vermeffung einer größern Baſis hinderlich 
waren (|. Afien Bd. I. ©. 537). Sa die Mango blüht und bringt 
1— daſelbſt noch gute Fruͤchte, wenn nur an ſchutzloſen Orten der Baum 
in feiner Jugend durch Grad gegen die Kälte gefhüst wird *°), Etwas 
' füdlih von Sceheranpur im Duab, zwifchen Ganges und Yamuna, 
| auf halbem Wege zwifchen Delhi und Seheranpur, im NO. nahe 
bei Paniput, am Oftufer des Icäteren Stromes, bei der alten Stadt 
Kairana (299 23° A" N.Br, n. Hodafon, Koorana auf Gen. Bla- 
cker Map; auf andern Karten fehlt diefer Ort), zeigte man Dodge 
' fon*?) fogar noch eine Pflanzung von Mangobaͤumen, bie durch 
ihre beften Früchte in Hinduftan berühmt fei, welche von da nur 
zur Tafel der Kaifer von Delhi verabfolgt wurden. Doch man hat 
bisher überfehen, daß die Mango noch nördlicher, fogar das Al- 
penland des Himalaya hinauffteigt, freilich nur die Vorhöhen bis 
Nahn, 3000 Fuß über dem Meere, bis wohin die Dörfer von Grup⸗ 

pen der Wallnuß, Limonen und Mangobäumen reizend befchattet werben, 
wo wir fchon früher die obere Mango-Grenze (f. Afien Bd, II. 
©. 849, 851, 856) mit derjenigen der Bambus bezeichnet haben, welche 
nach 3. Royle 5°) im heißeren fruchtbaren Thale von Dehra Dun 
(f. Alien Bd. II. ©, 517, 850) fogar bis auf 4000 Fuß Meereshöhe 
beobachtet ift, obwol da die Früchte nicht mehr reifen. 

Sollte die Mango nit eben fo gut in den warmen Thaͤlern 
Nepals vorkommen? doch haben wir keine Spur davon auffinden 
— (ſ. Aſien Bd. III. ©. 51, 75 ꝛc.), wahrſcheinlich iſt ihre Cultur 

rt nicht ſo allgemein geworden, und Dr. Wallich ſagt ausdruͤcklich, 
fie fehle dem Kathmandu Thale, im Noakote Thale bekäme fie 
aber erträgliche Fruͤchte, was ſich aus deffen Lage auch begreifen läßt 
(Ss Afien Bd. II. ©. 33). Doch hat ©. Turner die Mango weiter 
oftwärts, fogar noch in Bhutan, auf wol eben fo bedeutender Höhe 
nordmwärts, bis gegen 28° N,Br. in Gärten mit großer Sorgfalt 
eultivirt vorgefundenz; nämlich in Andipur, wo ihrer noch viele gezo—⸗ 
gen werden, die freilich im Auguft erſt reifen, da im füdlichen Bens 
galen die Ernte ſchon im Mai fällt, ver Zemperaturunterfchied 
auf fo kurzer Diftanz für die Reifezeit alſo ein volles Quartal im 








21. Forbes Royle Hlustrations I, c. p. 8, 10. *°) Capt. J. A, 
Hogdson Latitudes of Places in — etc. in Asiatie Resear- 
ches Calcutta 1822. 4. T. XIV. Tab. p. 153 etc. Nr. 137. 

0) J, Forbes Royle Illustrations I. c, p. 14 etc. 


Meerwinden in fo anfehnlichen Wäldern um Seceheranpur verbreitet 
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Sabre beträgt. Den noͤrd lichſten Mangobaum mit fruchtbelabes 


nen Xeften, den wir wol Eennen, ſahe Turner noch eine Zagereife 


weiter nördlich von der Fefte Andipur, im Garten der Winterres 


"Fidenz des Daeb Raja zu Panukka, ganz nahe am Schneegebirge 


des Himalaya, ein Ort, der eben wegen feiner ungemein -gefhüsten fu bs 
tropif hen Lage zur Winterrefidenz auserwaͤhlt ift (f. Afien Bd. Til, 
©, 144, 350, 15%). Daffelbe beftätigt Kifhen Kant Bofe, ver 


bemerkt, daß in Andipur auc noch Zucerrohr gebaut werde, die 
Mangofrüchte aber fehr fchleht und doc) ungemein theuer wären (f. 


Alien Bd. III. ©, 163, 167). Daß Afams warmes Stromthal bis a 
tief Yandein rei an Mangos ift, kann nicht auffallen (f. Afien Bd. 


1. ©. 293). Wir haben hiemit rings um das nordoͤſtliche Hinduftan 


beftimmte Anhaltpuncte für die Nordgrenze der Verbreis 
tungsfphäre der Indifhen Mango erhalten, weldye überall | 
aus der Ebene in die warmen Himalayathäler zu den vordern Zhalftus 
fen hinauffteigt. Im Weften des Yamuna und im Rorbweft von. 
Delhi finden wir die erfie Nachricht von bedeutenden Mangopflans 
gungen, welche Krüchte der beften Qualität in Ober- Indien 


bringen, in Multan, wo fie nah Al, Burnes°!) Dafürhalten ders 
felben Urfache, welche dort das Reifen der Dattel begünftigt, auch ihre 
Vortrefflichkeit verdanken, da fie fonft jenfeit des Wendekreiſes, ſeinem 
Urtheile nach, meiſt nur ein ſehr unſchmackhaftes Obſt liefern, was auch 
wol zu Attok am Indus, wo noch Mangos ſtehen, der Fall ſeyn mag. 






— 


Auch in Guzerate werden viel Mangos gebaut, und ihre Fruͤchte 


überall in Menge auf den Märkten feil geboten, zu J. Forbes ®*) 
Beit das Eulfey für 1 Rupie (d. i. 600 Pfund Gewicht für eine halbe 
Krone); eben fo am Golf von Sambaya, wo von den vielen Mans 
908 die Atmofphäre zur Blüthezeit oft mit dem füßeften Dufte erfuͤllt 


iſt, dem fi im Schatten des Mangowaldes nicht felten ein eigenthuͤm⸗ 


licher terpentinartiger Geruch zugefellt, der auch den Früchten 


leicht einen Beigeſchmack giebt. Die Landfchaft am untern Rerbuda ift 


außerordentlic) reich geſchmuͤckt durch die unzähligen Pflanzungen der . 


Zamarinden, Banyanen und Mangos°’?), von denen letztere 
etwa 40 bis 50 vollkommen ausgewachſene das Viereck eines Morgen 


Landes (Acre) einnehmen, und hier mit ihrem dunkelgruͤnen Laubdach 


zum Schutz des Reiſenden gegen die Mittagshitze, im Maͤrz mit einem 


unendlichen Reichthum goldner Fruͤchte die lieblichſten Ruheplaͤtze gewaͤh⸗ 
vn. Dee Baum erreicht an Größe die Maͤchtigkeit und Höhe der. 
größten Engliſchen Eiche, Die Banyana (Ficus — hat durch 


24 





—9— Al. Burnes Tray. in Bokhara eic. Mem. of te Indus Vol. II, 
. 304. ®?) J. Forbes Oriental Men. T. J. p. 30. T. 1. p.'33. 
“) ebend. 1. c. T. II. p. 55. 
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ee weiche Wurzelverzweigung mehr einen religiofen Charakter bei ben 

dus gewonnen. Die TZamarinde mit ihrem leichten Taube, das 
sen fich fiedert, deren Wuchs von ausgezeichneter Schönheit ſich em⸗ 
porhebt, deren Frucht fo gefund und Lichlich, wirft jedoch einen Schats 
ten, unter dem zu jchlafen bei allen Hindus für ungefund gehalten wird, 
Die Mangowaldung trägt daher mit ihrem kuͤhlen Schatten und 
den erquicklichen Früchten den Sieg davon; daher die unzähligen Ans 
Pflanzungen durch ganz Hindoftan, die in einem Lande, wo es an Wirths⸗ 
haͤuſern fehlt, und wo es für Heereszuͤge nicht der Gebrauch iſt in Bela 
ten zu lagern, für die Karamanen der Reifenden, die einheimifchen Ars 
meen, wie für unzählige Sagdpartien, noch eine viel höhere Bedeutung 
‚gewinnen, da Zruppenhaufen von 10,000 bis 12,000 Mann unter fols 
(hen Mango Zopes ihr Lager Leicht auffchlagen Eönnen. In der heis 
‚Ben Jahreszeit find ihre Schatten Liebfich und gefund, in den Ealten Mo— 
naten gewähren fie Wärme, weil fie auf offenem. Felde die froftigen 
de abhalten; in der Regenzeit tragen die dichtlaubigen Mangowälder 
fehr zur Gefundheit durchziehender Truppen bei, weil fie den Boden ge= 
wiſſer Stellen und ganzer Gegenden vor dem Erweichen ſchuͤtzen, und 
dadurch für Bivouacs campirbar machen, daher neben den Mangowäls - 
‚dern gemeiniglich auch Brunnen und Wafferteiche ſich vorfinden. 
Es ift gang herkoͤmmlich zu einer neuen Mangopflanzung auch einem 
Brunnen oder einen Tank zu graben, und dies ift fo eng in der Idee 
des Hindu verfchwiftert, daß jedes Dorf bei folchen Anpflanzungen, das 
Hochzeitfeſt beider oft mit großen Summen feiert, wobei der Bruns 
nen als der Mann betrachtet wird, der die jungen Anpflanzungen be= 
fruchtet. Es ift Ehrenſache und Pietaͤt der Indiſchen Dörfler dergleis 
chen Anpflanzungen zu madıen, und diefer Aberglauben, diefe Eitelkeit, 
‚bat das Eulturland Hindoftans,' felbft die dürrften Flächen überall mit 
den herrlihen Mangohainen verfchönert und bereichert. Oriffa °*) 
ift fo durchaus reich an ſchattige Mangomwäldern mit Bambus, 
Banyanen und Orangen; auch ift die Mango dort wild; um Bans 
‚galore>°) und Serinaapatam auf dem Maifoore- Plateau, wird 
ſie fehe viel eultivirt und bringt gute Früchte; in NordsMaifoore wird 
‚fie fhon fparfamer , nördlidy von Chittledrug ift fie fehr felten, 
und nody nördlicher von da, durch das hohe, mittlere Dekan ſcheint fie 
zu fehlen; ſuͤdwaͤrts von da aber fteigen ihre Wälder ringsum die Vors 
n der Nilgherry*) empor, Sm MWeften des Darwars 
‚ateaus und um den Cutaki⸗Paß ift fie, nah TZurnbullChris 
e und — wild und angebaut (f. ob, ©. 699,719), 
— 

s4) Stirling Account 1. c. p. 174, 181. 55) B. Heyne Ta 1 c 


Pr 58. Fr, Buchanan Journ. T. IM. p. 423. J. F 
oyle and l. c. p. 30. 
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ohne jedoch fo Köftliche Früchte zu liefern, wie fie vorzüglich Boms 
bay, Goa °7), gang Concan und Malabar darbieten. Die Frucht 
Hat fo viele Sorten, verfchieven an Geftalt, Farbe, Geruch, Gefhmad | 
wie nur der Guropäifche Apfel, von ſchmackloſen bis zu den deliciöfeften 
Arten °*), deren Fleifd dem Gefchmad der Eöftlichen gelben venetianis 
ſchen Pfirfich gleicht, welchen der veredelnde Duft der Ananas und Orange 

zugegeben ift. Ihr Gewicht varüirt, das Stuͤck von 2 Ungen bis zu eis | 
nem Pfundez ihre Farbe geht in die Goldfarbe über, Zu den merke 
würdigften Culturſorten gehört unftreitig die Varietät, deren Frucht 2 
Fuß in Umfang hat, und fehr delicat ift (f, ob. ©. 720); die edelfte \ 
von allen aber foll, nad) dem Kenner 3. Forbes, bie Alphonfes 
Mango feyn, deren Frucht fich wie eine Königin zu den übrigen Gemei⸗ 
nen verhaͤlt, und nur zu koͤniglichen Praͤſenten im Lande ſelbſt verwen⸗ 
det wird; in Goa °°) gedeiht fie in größter Herrlichkeit. Aber übers 
all ift in Indien diefe Mango eine Delicateffe für die Reichen, 
wie eine nahrhafte Speife für den Armen, der in der Erntezelt 
kaum einer andern Nahrung bedarf. Der Baum bluͤht im Sanuar | 
und Kebruar, die Frucht reift in Concan °°) fogar fchon im April, | 
fonft im May und Juni bis Juliz alfo größtentheild vor dem Eins 
teitt der ftarken Regenzeit; dieſe fpäte Bluͤthe und bie ſchnelle Reife | 
beftimmen ihre Berbreitungsfphäre K 
Die Mango ward auch nach dem Weften verpflangt; fie. bringt 
ziemlich gute Früchte an der Oftküfte Arabiens in Oman *!) bei 
Uden °?) in Yemen bei Taas, und an der Mofambikküfte zu Me⸗ 
furil bei Moſambik, wo Salt?) fie in großen Plantationen fahe 
Sn den Gewaͤchshaͤuſern Europas Eommt der Baum wol zu Blüthe und I 
Frucht, aber felten mag die Frucht reifen; in England gelang dies 1” 
Bemühungen Is J— 4) nicht. | 


en - 





6. Die Fauna in Malabar. 


So viele Eigenthümlichkeiten Malabar in der — 
und ſeiner Vegetation darbietet, ſo auch in der Bevoͤlkerung durch 
Thiere und Menſchen. Noch beſitzen wir keine ſo genauen 
Beobachtungen uͤber dieſe Theile wie im Pflanzenreiche, und wir 
haben hinſichtlich der Fauna nur an einige allgemeine a | 









47) A. Turnbull Christie Sketdhes in R. Jameson Ph. Journ. I. 
‘1829. p. 63. ss) J. Forbes Oriental. Mem. T. I. p: 30. U 
p- 55. 5°) ebend. T. I. p. 293. so) ebend. T. I. p. 209, 
*ı) J. B. Fraser Narrative of a Journey into Chorasan. London 
1825. 4p 8 62) Salt Travels in Abyssinia, London 4 
4. p. 16 °3) H. Salt Voyage to Abyssinia, London 1814. 
4. ps 30, -**) J. Forbes Orient‘ Mem. T. III. p. 409 
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Harfe Beobachtungen vorzüglich des frefflihen Fu Buchanan 
md 5 J. Forbes in Malabar zu erinnern, die fith mehr- oder we: 
niger über das ganze weftliche Küftengebiet bis Bombay auf gleich- 
artige Weife beziehen laflen, und hie und da zu Anhaltpuncten 
für die Verbreitung der Thierwelt durch ganz Indien dienen 
koͤnnen. 

In einem Kl wo PDflanzenfpeifen Hauptnahrung find, 
‚das Tödten der Thiere für eine Suͤhde gilt, weil ihre Leiber nach 
‚dem Wahn der Seelenwanderung die Vorfahren felbft beherbers 
gen fönnen, wo Tpierhofpitäler 5) von den halbgöttlich verehr: 
| F Kühen und Ochfen hinab bis zu dem Wurmfraß, dem man 
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deshalb fein Getreide auffchüttet, im Gebrauch find, wo Magis 
firate der Städte (wie in Eutch) ſelbſt Tempel für Ratten halten, 
in denen viele Taufende auf Gemeindekoften aus Frömmigkeit ges 
füttert werden, in einem ſolchen Sande kann fein Viehſtand von 
Bedeutung, Fein wichtiges Heerdenleben von Hausthieren Statt 
finden, und das Wild wie das Uebermaaß der Raubbeſtien, der 
Schlangen und des Ungeziefers aller Art wird nur nach Noth ge: 
| bändigt fenn. Fr. Buchanan fagt 66) von ganz Malanala, 
18 ob. S. 750): weder Pferde, Eſel, Schweine, noch Schaafe * 
Ziegen werden hier gehalten, oder nur in ſehr geringer Zahl; 
les, was ſie davon gebrauchen, wird ihnen zugefuͤhrt. Auch Se 
ten die Hindus feine Art von Federvieh; erft feit der Anfieds 
# fung der Europäer findet man einige gemeine Arten, und vorzuͤg⸗ 
lich nur bei Portugieſen, zunaͤchſt der Seekuͤſte Zucht von Gaͤnſen, 
Enten und Truthuͤhnern. 
| Der Ochs und der Büffel. Die Rinderarten find 
in ganz Dekan noch die vorzüglichften Hausthiere der Hindus, das 
von der Indiſche Ochs mit dem Buckel allgemein befannt. 
Abbildungen hat Fr. BuchananE7) von den verfchiedenen Arz 
ten Coromandels und Maißoores gegeben, die hier meift hellbraun 
er weiß von Farbe find, mit zurückgebogenen Hörnern, und 
größer als die bengalifche Race, denen von Malabar ähnlich; die 
auf den Plateauhöhen Sid: Dekans, wo wirkliche Viehzucht und 
M Milchwirthſchaft, Butterbereitung Statt findet, find noch tüchtiz 
Be Art, ihre Zucht ift ein Geſchaͤft beſonderer getrennter Hirten⸗ 








F Au >. F 
..*s) Alex. Burnes on the Banian Hospital in Surate, Asiat, Journ, 
New Ser, 1830. Vol. I. p. 243, s°) Fr, Buchanan Journ. T. II. 
p. 383. — ebend. T. I, ps 3. II. ‘ps 5, 8—1. 
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ſtaͤmme oder fehr niedriger Caſten, der Goalas, d.h. 
halter. In Malabar ift die Nage des Rindviehs ungemein Hein 
und untauglich zur Agricultur, es ift die fchwächlichfte, die Fu 
Buchananss) fahe, dem zur Arbeit fchwachen Hindu analog; } 
ein Acker von zwei Ochfen einer großen Nace gepflügt bringt faſt 
die doppelte Ernte, wie der Acker mit der Kleinen Nace a | 
rifcher Ochfen beftellt. Die Race im Nordiweften Dekans iſt weit 
ſtaͤrker; J. Forbes führt außer der genannten geringſten 
eine mittlere an, die zum Transport (ſ. Banjaras ob. S. 688 1 
und zum Pfluge dient, die edeljte6) aber noch nördlicher i in; | 
Guzerat, vollfommen weiß mit fihwarzen Hörnern, weicher, zarz I) 
ter Haut, Augen, die mit dem Glanz des Gazellenauges wettei 
fern, fehr ftark, groß, gelehrig, welche zu Equipagen der reichen 7 
Hindus dienen, täglich ihre 6 bis S geogr. Meilen zurücklegen, 
und nur zu Fehr hohen Preifen zu haben find. Eine Ochfenz 
ladung in den Chats rechnet 0) man zu 194 Pfund, mit. wel⸗ 
cher der Laſtochſe nicht über 23 geogr. Meilen zuruͤcklegt. Uebrie 
gens werden in den Wäldern und um die Tempel in Indien Nor 
viele heilig gehaltene Stiere ”!), dem Apis Aegyptens gleich, ers. 
nährt, die von den Brahmanen mit. vielen Ceremonien den vers 
fehiedenen Göttern geweiht ihre eigenen Zeichen erhalten, mit der ; 
nen man fie frei umhergehen läßt, und fie nicht felten noch zum 
Futter in die Kornfelder und Ernten einladet. Auch Bilder von 1 
ihnen in Marmor oder anderem Stein unter. Banyanen und 
andere Schattenbäume geftellt, oder lebendig, beides trägt nach A 
der Hindu Meinung zur ‚Heiligkeit folcher Afyle bei. Auf dem 
Maißoore: Platean um den Cavery und auf den Bergen gez 4 
gen Malabar hin fand Fr. Buhanan?) in jedem der dortis . a 
gen Dörfer einen bis zwei Bullen, denen jede Woche oder Mos 
nat Opfer gebracht wurden, und beim Abfterben ein feierlichen Ma 4 
Todtencultus. Um Nachkommenſchaft zu erhalten bringen dort 
Frauen einen jungen Stier mit Ceremonien in den Tempel zum j 
Opfer und laffen ihn dann frei umbergehen, er wird als Dorfs # 
Deota angefehen. Es herrfcht der Wahn, in folchen Thieren lebe 
die Seele von Brahmanen in einer Station der Seelenwandrung 
fort; unzaͤhlige andere Superſtitionen ſind hieran geknuͤpft. Die 4 















os) Fr. Buchanan Journ. T. II. p. 380. 50) J. Forbes oreat 
Mem. T. Ill. p.99. 70) Fr. Buchanan Journey T. IL. p. 180. 

54 Forbes ebend. T. II. p- 512. 72) Fr. Buchanan Journey 
T. il. p. 173. | | ZEN. |. | 
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'religiöfe Verehrung diefer Thiere, fowol der Kuh, die fein Hindu 
tödten, deren Fleiſch er nie, felbft nicht bei Hunaersnoth auf 
Schiffen wie die Seapoys effen, fondern lieber fterben wird 73), 
zurch ganz Indien bis zu den Hochthälern des Himalaya (f. Aſien 
Bd. II. ©. 495, 880, 987 u. a), wie des Stiers (Mandi, f. 
6. ©. 486), beruht außer dem zahllofen Aberglauben, der durch 
Sie Legenden ihrer Götter verbreitet ift, in dem antifen Anz 
Imre diefes Ihieres bei allen Völkern in ihren patriarchalifchen 
!ebensverhältniffen, und zumal der Hindu, deren einfachfte Nah: 
ung Milch und Butter, auch die Erftlinge ihrer Opfer waren ; 
erner auf dem nachtheiligen Einfluß des Rindfleiſcheſſens 
m Indifchen Elima, der auch dort die Europäer von diefer Nah: 
rung abzugewöhnen pflegt, und auch dem uralten Symbol 
ver Kuh für die fruchtbringende Erde, wie der Heilig: 
Veit des Acferftiers, die auch dem Aegypter (die Iſis, Apis) 
vi e dem Nömer Slaubensartifel waren 7%), 

Der Büffel ift das zweite Hausthier, durch ganz Indien 
Gebrauch, aber wie überall mehr wild. als zahm, mit kurzen 
yornern, mächtigem, borftigem Nacken, leicht erzuͤrnt und dann 
o wuͤthend, daß ein einzelner oft gegen eine ganze Elephanten: 
erde anrennt. Auch dem gezahmten kann man nie trauen, Als: 
en Ihieren, bemerkt %. Forbes, fen vom Anfange der Schoͤ— 
fung an das feiner Natur paflende Clima und Locale als Heis 
nath zugewiefen, und wo ihre Verbreitung über folche adäquate 
pcalitaten hinausfchritt möchten gewiſſe Ihierracen ausgeftorben 
eyn, während andere, denen fie entfprachen, jene überlebten. Nur 
i dieſem Büffel fen wol eine Ausnahme zu machen; denn feine 
ebensart pafle nicht für Hindoftans Clima. Er liebt nicht nur 
‚a8 > Waſſer, fondern gedeiht gar nicht einmal ohne ſich in Sum: 
fen und Moraft wälzen und einwühlen zu fünnen, die hier aber 
em trocknen Boden meift fehlen. Die tiefen Grafungen und 
Schilfdiefichte am Saum der Suͤmpfe, die zugleih Schatten, 
Schutz und Kühlung geben, find fein Lieblingsaufenthalt. Da, 
veint Forbes, habe er fie in wahrer Ertafe geſehen; über das 
ohe Gras rage dann nichts hervor als ihre Augen und ihre wei— 
m Naſenloͤcher, denn ihre Hörner liegen ganz zurück, und alles 
brige von ihnen ift fonft dem gr verborgen. 





0 J. rn, Orient. Mem, 7. l.p 69 10, % Bohlen Indien 
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Das Pferd Asva, Hava, Vajin u. a. im Sanstrit) 
Kenn Arabien, Perfien”), Turfeftan von jeber durch den Reich— 
thum ihrer ſchoͤnen und zahlreichen Pferde berühmt waren, 
it Indien arm an diefem edeln Hausthiere der Zahl 
der Nace nach von jeher geweſen; im nördlich anliegenden Se 
birgslande in Kaſchmir 9), Leh 77), Tuͤbet, Bhutan ® 
China und Hinter-Indien ”) ift überall nur die klein u 
hinterafiatifche Nace der Bergklepper, welche fchon Ayeen Akbe v 
nennt, zu Haufe (die Tangun oder Tanyan, f. Alien Bd. IM 
S. 140, 937, 1101). Es ift fogar die Frage, ob das Pfert 
in Indien, wenigſtens in Dekan, fruͤherhin uͤberall einheimiſch 
war, oder nur immer durch veredelte Zucht dahin von Außen 2 
gelangte, wie noch heute, In den Sanskrit Epopden 80) dient € 
bier dem Helden zur 9 größten Zierde voffefundiger Lenk 
zu ſeyn; Suryas, der Sonnengott, fährt mit fieben Roſſen, od 
veitet fein Gott auf. dem Pferdes); wagenfundig (mat 
rathas) if ehvenvolles Epitheton der Fürften und Heroen im 
Ramayan und Nalus; der Wagenlenfer Indras ra 
(is) iſt fo berühmt wie der homerifche Automedon, und Rama 
geſchickt den Elephanten * beſteigen iſt es auch das Roß m 
den Wagen zu führen. Die Roſſe find bei jenen antifen Hindue 
wie nur bei Arabern, unzertrennlich von ihren Helden, und wei 
nen, wie bei Homer, in Bedrängniffen heiße Ihranen (uſhnan 
asru). Chandraguptas Macht der Praſier, unmittelbar nad 
Aleranders Zeit (f. ob. S. 484) 600,000 Mann ftarf, hatte 9000 
Elephanten, aber nur 30,000 Pferde, ein Derhältniß, welches. we 
zeigt, daß damals die Neiterei noch ern feltner, Eoftbaver Truppen 
theil in nordindifchen Heeren ausmachte und Pferdezucht: befo 
derer Sorgfalt bedurfte, Jedoch nur die Caſte der Krieger, 1 y 
Kſchetriyas, welche die Cavallerie der Hinduheere bildeten, ware a 
auf Pferden beritten. In neuerer Zeit ift wenig Spur von fo ti 
terlihbem Sinne bei den Hindus wahrzunehmen, nur beit Ueber 
roften vom Kfchetrina: Stamme, bei den Reiterſchaaren DR 
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’8&) Malcolm History of Persia T. I. p. 168. T. I. p. 199. 
7°) Ayeen Akbery I. p. 144. II. p. 136. 7) Talk in Asie 
Research. XI. p. 530. 4 7°) Zurner Geſandtſchaftsreiſe m \ 
Zübet, Hamburg 1801. 8. ©. 22, 35, 237, 242, ) Singa) 
pore Chronicle in Asiat. Journ. Vol. XXI. p. 997. — Em ) 
to Ava p, 454 so) 9, Bohlen Indien Th. II. p. 70, N 
21) A. W. v. Schlegel Indiſche Bibliothek Th. I. p· 03. Re | 
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daharatten (ſ. ob. ©. 488, 661) auf denſelben Schlachtfeldern, 
im Ramayan beruͤhmt find (ſ. ob. S. 684), etwa ausgenom— 
‚ deren Zahl zur Zeit ihrer groͤßten Macht, in der Schlacht 
i Paniput (1761), aus 200,000 Mann Cavallerie beſtand, 
aber ſpaͤterhin (1782) ſich noch bis zu 400,000 Reiterns) 
mehrt haben foll. Auch die Seikhs, die Herrſcher im Pends 
), find zwar gute Neiter®), und eine edle Pferderace Dunni, 
ischen Indus und Jelum) ift bei ihnen wol befannt, aber ihre 
f orchuras (d.h. Neiter) 8h, gegenwärtig etwa 50,000 Mann, ; 
d bei aller Bravheit darum nicht ausgezeichnet und die SPfer: 
ucht bei ihnen durchaus fein Gegenftand des Nationalinterefles 
bei ihren Perfifchen. und Arabifhen Nachbarn. Die Ueber: 
emmungen NordweftzHindoftans feit ältefter Zeit, wo 
ı auch von da ſchon Pferde brachte ®), mit Reiterfchaaren 
fisch» Mongholifch = Turkeftanifcher Völker, und feine dauernde 
s erjochung unter den letzteren (ſ. 0b. ©. 486, 553 bis 581) er: 
hinreichend den Weg, auf welchem dieſes edle Hausthier 
I dem vorzüglichften Schlage in dem an fich roßarmen Indien 
, verbreiten mußte, Es foll einft eine fchöne Race indifcher 
ferde (Jungle. Tarze genannt) 6) eriftirt haben, die aber 
hzeitig ausgeſtorben ſey. Ob dieſe bis auf fruͤheſte Zeiten zu— 
g, wo auch eine edle einheimiſche Raçe genannt 87) wird; 
die MahrattasNace etwa von diefer alteinheimifehen zunächft 
ro mmt? Die vorzüglichften - derfelben am Bhima 3) und 
fena (f. 0b. ©. 661) find nur von mittlere Größe und Stärke, 
. unverwäftlich ; meift dunfel, braunroth anit ſchwarzen Füßen; 
Häuptling hielt vordem feine 1000 bis 2000 Stuͤck, und 
fige zum Zureiten, um fogleich feinen Zuzug zu den Kriegs: 
zu ftellen; rüftig berittene Krieger und ſchoͤne Pferde nannte 
N den größten Schmuck des Landes. Die Maharatten 89) wen: 


biele Pflege gleich den Arabern auf die Haltung ihrer — 
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'?) Annual. Register 1782. London 1785. p. 4. *5) General 
‚Malcolm Sketch of the Sikhs in Asiat. Researches T. XI. p. 251. 
2 Al. Burnes Travels. London 1834. T. Il. p. 284, 288. 

v. Bohlen Ind. I. p. 75. 86) Fitz Clarence Journal of a 
Voyage across India. London 1819. p. 143. 37) Bopp Eon 
—— p- 171. °®) Ein Munfchi über den Marhattens 

taat nad) Asiat. Miscellany TV. I. Nr. 2. p 213 etc. in Klaproth 
Aſiatiſches Magazin Weimar 1802. ‚Sl p. 385. «>, Fitz 
larence Journ. I. c. * *8 J 
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Dom Bhima ging die Veredlung 90) der Pferderase nach Javo 
und Hinterindien, wohin wahrfcheinlich in fruͤhern Zeiten ebenfalle 
die Ausfuhr der Klepper aus Yünnan in China ging, von dei 
M. Polo’) als nach Indien wol oſtwaͤrts des Ganges Stati 
habend fpricht. Dagegen weiter füdwärts der Maharatten, verfü 
chert Fr. Buhanan?), feyen durch ganz Dekan, Maikoorg 
wie Malabar, die Pferde nur von fihlechtefter Nace, Klein 
haͤßlich, voll Mängel, daher die Cavallerie von Hyder Ali um 
Tippo Saib immer in fchlechtem Stande gewefen. Nur durd 
fremde Zucht, wie dies Chinefifche Minifter für ihte Cavalle 
vie in Beziehung auf den Turkiſch⸗Mongholiſchen Pferdemarkt fick 
erklärten (ſ. Afien Bd. I. S. 246), konnte auch in Indien mu 
die Gavallerie von Beftand feyn. Die Einfuhr war von. jehe 
aber doppelter Art; zu Lande von Perfien und Turkeſta— 
oder Bochara her, und zu Waffer von den Arabern; un 
auf diefem Wege wurde die einheimifche Race hier veredel 
oder die fremde einheimifch gemacht. Ob jene ritterliche Hel 
den im Ramayan ſchon ihre Roſſe auf gleiche Weiſe mit a 
dem Norden brachten? wenn fie von daher etwa eingewan Je 
waren (f. ob. ©. 445, 446, 500), laflen wir dahin geſtellt | 



































ſey 
Schon Cosmas Indicopl. ſagt (Mitte des VI. Jahrh.), daß di 
Pferde aus Perfien in Indien eingeführt Feine Abgaben zahlten 
M. Polo fagt (Ende des XI. Jahrh.) beftimmt, daß gal 
Maabar cf. ob. ©. 583) Feine Pferdezudt habe”), u 
‚daß die dortigen "Könige große Summen auf den Cinfauf N 
Pferde verwenden müßten, die ihnen von den Kaufleuten at 
Ormus, Aden und andern arabiſchen Häfen (Diufar 
wol Dulfar, Peher, wol Sheher im Oft von Aden) zi 
geführt würden, jährlich etiwa 5000 Stück, deren jedes den Peei 
von etwa 100 Mark Silbers habe. Da fie aber die Wartun 
der Pferde nicht verftänden, fo wenig als die Cur ihrer Kranl 
heiten, und ihnen Fein anderes als unpafiendes Futter (mie pi 
res Fleifch, Neis, wie noch heute, wozu allerlei gewürzhafte, de 
Pferden nur nachtheilige Futterfräuter fommen) geben koͤnnten 
ſo ſtuͤrben fie ſchnell weg und immer ſey neue Einfuhr nothwe 
dig. Die Stuten wuͤrfen in Dekan nur ſchlechte Folen. Da 





| 





90) St. Rafiles History of Java. T. I. p. 46. 21) M. Polo L.1 
e. 39. c. 40. und Marsden p- 424, 430. »2) Fr. Buchan 
Journey 1. c. T. I. p. 121u.00, »s) Marco Polo ed. M 
den Lib. II. c. 20. Seot. II. p. 632, 635. — 
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lbe haben Abulfeda, Barboſa, Caeſar Frederick, Al. 
amilton und in neueſter Zeit Fr. Buchanan vollkommen 
Mätigt. Auch heute muß die Cavallerie der Briten in Ma: 
tas, wie in Bombay von Arabien und dem Derfifchen Golf, 
ein Bengal von Kabul aus verforgt 9) werden. hr 
Wir erfahren aber auch fehon durch M. Bolo®) und Od. 
Jarbofa den Gang diefes Handels; denn in Guzurate (Tan— 
ih 6. M. Polo; Tanah, fagt aber Abulfeda %), est in Guzerat), 
'i. Bombay, Surate, Cambaya und Cutch, landeten - 
‚mals die meiften jener Schiffe der Araber, welche Zuchtpferde 
r jene nördliche Küftengegend brachten, wo man Geftüte von 
ker Raçe antegte, und von da aus wieder zu Schiffe das füd; 
he Geftade Defans mit Pferden verforgte. Vom Sahre 1368 
het Ferifhta die Beute von 700 Arabifchen Pferden”) 
’ welche ein Bahmuny Shah von Daulatabad, zu Bijanagur 
Bhimalande (f. 06. ©. 569) geinacht hatte, woraus man, wie 
8 fo manchem andern Datum, auf die durch Araber ver: 
elte Zucht der Mahratta:Race zurücfchliegen möchte, 
ve am mittlern Indus die veredelte Pferdezucht in Multan 
d Lahore durch Perfifche Pferde der öftlichen Gebirgsbewoh— 
%, der Zuds (f. ob. ©. 553), Statt finden mochte, deren Land 
H langem wegen feiner trefflichen Pferde 9) berühmt war, 
t denen die alten Kaifer von Delhi ihre Marftälle recrutirten 
15.1266). In Beziehung auf-das Land der fehönften Pferde 
Bhima im alten Mahrattenfige giebt uns Ferifhtas Ge 
ichte noch ein intereffantes Datum, welches die Veredelung der 
ahrattazNace durch Arabifche Geftüte wol außer Zweifel feßt. 
e Rajas von Bijanagur®), im heutigen Bejapore (ſ. ob. 
1657), in Verzweiflung über die ewigen Kämpfe gegen ihre 
dlichen Feinde, die Herrfcher von Delhi, bei welchen ihre tapfern 
adus doch stets von jenen gelchlagen wurden, verfammelten im 
hre 1450 einen Rath der Brahmanen, um den Grund zu ver: 
men, warum die frommen Hindu doch ftets den Mufelmän: 
4 8 —— 

Fitz Clarence Journey across India I. c. p-143. _°5) M. Polo | 
4.c. L. II. c. 30. p. 693, 694 et c. 40. p. 725 c.41. p- 729 etc.; Libro. 
di Odoardo Barbosa Portoghese b. Ramusio Raccolta Venez. Ed. 
1563. T.1. fol. 301. b. et 302. °°) Abulfedae Opus Geograph. 
ex Arabico J. J. Reiske in Buͤſching Magaz. 1770. Ih. IV. p- 271. 
'?) Ferishta by Briggs 1. ec. Vol. U. p. 313.  °®) cbends Volk I. 
| p- 256.  *°) ebend, Vol. I. p. 431. 
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nern tributpflichtig ſeyn müßten. Die Brahmanen meinten zu 
dies ftehe in den Schickſalsbuͤchern als von den Göttern vorh 
beftimmt, andere aber gaben zwei Urfachen davon an: einm 
weil ihnen die guten Bogenſchuͤtzen fehlten, ‚und zweite 
weil die Pferde der Mufelmanner weit rüfliger feyen ‘und i 
mehr Strapagen aushalten Fönnten, als die fhwache Race € 
natics. Dies leuchtete ein, das Abfonderungsiyften der Prief 
fihaft ward verlaffen, die Politik fiegte, und der Beſchluß gef 
Mufelmänner als Truppen in Sold zu nehmen und durch At 
bifche Pferde eine beffere Cavallerie zu ſchaffen. B 

fticg diefe auf 60,000 Neiter und 2000 Mufelmänner ware 
Dienft. Dies mag den Ausfchlag zur Aus seichnung ber Ma 
ta Meiterei gegeben haben. N 
Kaifer Akbar, ein großer guferdelichhaßertm), trug. f 

zur Veredelung der Nacen im Norden von Hindoftan bei; er 
felöft 12,000 Stüc in feinen Marftällen, machte damit viele] 
fente durch Indien, und faufte täglich neue der trefflichften P 
von den Kaufleuten hinzu, die diefe ihm oft in ganzen Heer 
aus. den fernften Ländern und von den edelften Nasen heu 
führten, wie aus den beiden Iraks, Rum, Turkeſtan, Badakſch 
Shirwan, Kaſchmir und Tübet. Abul Fazil meint, durc 
‚große Sorgfalt, welche fein Kaifer auf Pferdezucht und G 
verwende, da er mehrere Millionen Truppen commandire, die 
Hälfte aus Cavallerie beftänden, werde Hinduftan in | 
Hinficht bald mit Arabien wetteifern Eönnen, die Zucht im 
jab gleiche fchon den Perfifchen Pferden, die auf der Ha 
Eutch (Ketch) in Guzerate, übertreffe ſchon die Arabifchen. 
gehe die Sage, daß in fehr alten Zeiten durch den Schiffbr 
eines Arabifchen Kaufmanns, der 7 ausgezeichnete Hengft 
ſich gehabt, diefe die Stammpväter der dortigen Nace gem 
ſeyen (wie die Europäifche Erzählung vom Schiffbruch der’ 
mada an den Küften Englands, wodurch diefe Znfel die. We 
lung ihrer einheimifchen durch die feine Spanifche Race erha 
haben fol). Indeß die Hoffnung Abul Fazils hat id ) 
das nördliche Indien eben fo wenig wie für Dekan keinesn 
beftätigt, denn faft hundert Jahre fpäter, verfichert der Bra 





















| 
#00) Ayeen Akbery ed. Fr. Gladwin London 1800. Vol. I, p- 
u 9 Campbells politic. Survey of England T 
p | 
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| lrzt Fr. Bernier?), daß zu feiner Zeit unter der Herrſchaft 
Kaifer Aurengzebs, jährlich eine Einfuhr von 25,000 Pferden al: 
fein aus den Ländern der Usbeken (Bokchara) nothwendig ſey, 
außer den ſehr vielen, die jährlich noch aus Perſien und Ara: 
pen über K andahar, umd aus den Häfen BERN: Abaffi ö 





A gingen dahin Sen M En Ba die beften A 
aus den Turkeftanifchen Ländern (f. Aſien Bd. II. ©. 549) ab: 
zuhelfen, und erſt wiederholten Anftrengungen der legten Jahr— 
zehende foll es gelungen feyn, diefen frühern Mangel für Britifche 
Cavallerie in Inpien ‚durch dort einheimifche Geftüte wenigftens 
jegen. Cutch und Guzerate, das weite, 
feuchtbare Uferland um den Cambaya Golf, zwifchen dem 
Rordweſtende der Ghats und den Sandwuͤſten des Indus, iſt die 
Hauptlandſchaft, in welcher, ſeit Feriſhta H, die beſten und meiſten 
Pferde in Indien 9 fuͤr den Cavalleriedienſt aufgezogen werden, 
Nene Land wo fruͤhzeitig die groͤßte Anfuhrt der Handelsſchiffe 
Statt fand; doch erreicht auch die dortige Zucht keineswegs die 
Guͤte der aus Bokhara, Perſien und Arabien eingefuͤhrten, und 
ihre Guͤte erreichen ſie nur durch ſtets neue Kreuzung mit der 
Arabiſchen Race. Auf den Suͤden Dekans und Malabars hat 
dies aber bisher durchaus noch gar feinen Einfluß ausgeübt. 





Der Elephant Indiens nad feiner Verbreitungs: 
„fwhäre und feinem Einfluß auf das Leben des 
AR Drients. 


Der Elephant, nur der alten Welt in Afrika und 
Afien zugetheilt, ift recht eigentlich in Indien einheimifch, in 
deifen Mythologie und Geſchichte er eine eben fo wichtige 
Stelle einnimmt, wie in. deſſen Naturſyſteme, weil eran Rie— 
Bee Stärke und Klugheit, der König der Ihiere, doc) 

urch feine Gelehrigfeit und Lenkfaͤhigkeit der Hausgenoffe und 
Befreundete der Götter und Menfchen wurde, der Diener 
der Fuͤrſten und Herrſcher, das ſchreckende Heer der Gewaltigen, 





J 2) Fr. Bernier Voy. ed. Amsterd. 1699. 8. T. I. p. 276. 
3) Al. Burnes Travels in Bokhara I. c, T. IT. p. 274. *) Fe- 
rishta by Briggs Vol, IV. p. Sl, 5)J. Horbes Orient. Mem. 
Val. III, p. 100. | 
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das Werkzeug der Voͤlkerbezwinger. Schon in des Karthagifchen | 
Hannons Periplus ift von Elephanten 106) die Nede, die, 
eine halbe Tagefahrt zu Schiffe außerhalb der Säulen ch 
Herkules (vom Cap Spartel naͤmlich) mit anderem Wild, 

einem fihilfig n Ufer: See des Atlantifchen Dceans (tea | 
und Alerander, unter den Europäern der erfte, fahe die Een 
phanten feloft in Indien am Jndus; er erfuhr, daß, die 
Prafier am Ganges Tanfende von Kriegselephanten in. 
ihren Heeren hatten (f. 00. &. 463, 484). Diefe ältefte Kennt⸗ 
niß von Verbreitung derſelben Arten dieſes Thiercoloſſes an 
beiden Oſt- und Weſt-Enden der bekannten Erde, führte, 
wie A. v. Humboldt’) Eürzlich noch darauf hinwies, den gros 
ßen Ariftoteles (De Coelo 11. 14) zu feinem ingeniofen Argus 
mente für bie TERN und mäßige Größe der Erbe, weil es 


















* ihre beiderſeitigen Enden. mit analogen Thierforme: 
nicht weit auseinander ſtehen, und nur durch ein nicht 
zu großes zwifchenliegendes Meer, nämlich das Atlantifche, von % 
einander getrennt feyn möchten. Diefes Datum vom älteften. ’ 
Borkommen der Elephanten im Jrorden der Sahara, an 
den oceaniſchen Weftfüften von Marokko und Fez, das auch (chen ! 
Herodot Ffannted) und Strabos Nachrichten von Marus 
fien 9) beftätigten, in einem Sande, wo nachher dreihundert Jahre hi 
lang Karthager und Manritanifche Könige ihre Elephan- ' 
ten zu zahlreichen Kriegesgefchiwadern einfingen, bis Roͤmer durch 
Elephantenjagden zu ihren blutigen Circusgefechten, von Zus 
lius Caefar an bis auf Kaiſer Gordian, im IN, Saecul., hf 
diefes atlantifche Gefchlecht der Niefenthiere, denen durch die Wüfte n 
der Sahara aus dem tropifchen Afrika fein Succurs zufommen 
konnte, ausfterben machten), führt zu einem von jenen 
vielen merkwuͤrdigen Wechfeln der Thiergefchichten in den telluris h 
fhen Räumen, an welche auch die Wechſel der Länder und Bl 
fer geknüpft find. "Wahrend jener Manritanifche Elephant, 4 





4 
* 


06) Hannonis Perin: ed, Hudsod p- 2. und G. G. Bredow Untere 
ſuͤchungen Th. 1. 2. St. 180%. ©. 18; Aeliani de Natura Ani 
malium Lib. VII. c. 2. 7) A. de Humboldt Examen critique 
‚de l’Histoire de la Geogr. du Nonv, Continent. Paris 1834, fol. 
p. 14, 44. ©) Herodot IV. ec. 191. - ?) Strabo L. XVIE II. 
S. — 827. 208) A. W. v. Schlegel Indiſche Bibliothek SH, I. 
. 194, 
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nach kurzem Misbrauch der Menfchen innerhalb eines halben Jahr⸗ 
taufend, gänzlich ausftarb und ausgeroftet war, verblieb der 
"Aethiopifchet!) aber ruhmlos in feiner Wildnig im füdlichern, 
tropiſchen Afrita; denn der alte, Aegyptier Eannte ihn noch nicht, 
weder in der Natur noch, wie ſchon ZoEega gezeigt hat, in der 
Hieroglyphe; durdy die Jagden der Ptolemäer wurde er erft 
aus den feuchten Waldwildniffen Aethiopiens in das mittlere und 
untere Nilthal gebracht, das er auch heute noch, nordwärts 
Sennaar und Dongola nie!?) betritt, und feine Bedeutung 
beginnt, da er nie als Gefährte des eigentlichen Afrifaners ges 
zaͤhmt wird, fondern wilde Beſtie bleibt, für den Menfchen, dort 
erft nur mit feinem Tode, ald Jagdthier, wo er den Wilden 
zur Speife dient, den Welthandel aber durch fein vieles Elfen: 
bein (ZApag der Griechen, ebur der Römer) bereichert. Die 
einzige im centralen Afrika uns befannt gewordene, dort 
noch einheimifche Spur von Elephantenzähbmung, in 
Degombah oder Dagmwumba®), im Norden von Afhanti, 
füdmwärts des Migerftromes, findet nah Sherif Imhammeds 
Ausfage (f. Erdk. Afrika 2te Ausg. S. 330, 331, 378) bei den 
dort angefiedelten Mohammedanern ftatt, und ift wahrfcheinlich 
noch eine Neliquie Mauritanifcher, Karthagifcher oder 
Ptolemaͤiſcher Cultur und Tradition. 

Ganz anders der Indiſche Elephant, deilen ruhmvolle 
Ahnen in frühere Zahrtaufende hinauffteigen, da fie ſchon in den 
älteften Epopoen, wie im Ramayan, befungen werden, indeß 
das homerifche Epos nur das Elfenbein, nicht das Thier fennt; 
deren zahlreiche Gefchlechter durch alle bekannte Jahrhunderte der 
Gefihichte des Orientes auf das engfte mit dem Völferleben 
im Kriege, wie im Frieden, bis heute verfnüpft waren, und 
dennoch weder ganz, wie andere Hausthiere, als wilde Satz 
tungen ausftarben, oder nur als gezähmte von Menfchen abs 
. hängige Heerdenthiere fortlebten, wie das Pferd, das Nind, das 
Schaaf u. a. m, noch auch mit ‚ihrer Hebermacht in ihrer wil: 








»1)°J. Ludolf Hist. Aethiop. L. I. c. 10, 17; Bruce Trav. Ed. 2. 
T. II. p. 455, 475; M. Park Journal p. 50, 142; Denham and 
Clapperton Voy. p. 220, 12) L. Burkhardt Travels in Nubia, 
London 1819. 4. p. 66, 281. 12) Proceedings of the Associa- 
tion for promoting the Discovery of the Interior Parts of Africa. 


London 1810. T. I. p. 176; vergl, Alex. Scott Account in Edinb. 
Phil. Journ, 1821. p. 49. Ä 
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den Domaine blieben, fondern fih in ein gewiſſes Gleich: 
gewicht ihrer Verbreitung dur die Civilifation zuruͤck— 
drängen ließen, das überall dem Menfchen als Fingerzeig der 
eigenen Eultur feiner Völker dienen mag. Wo diefe fehlt mag I 
der Elephant überall mit dem Menfchen um die Herrſchaft in 
die Schranken treten, wie in den Wildniffen der rohen Ge: 
birgstribus Hinduftans, wo wir ihn fehon am Fuße der Die 
malaya Waldungen (f. Aſien Bd. I. ©. 847, 1037) in den 
Sumpfwaldungen Dfibittagongs und Sylhets (ſ ob. 
©. 304, 314, 407, 412, 420), wie in den Waldbergen von Eur 9 


und Animalaya (f. ob. ©. 726, 761, 766) in feinem wilden 


Heerdenleben kennen lernten. Die Menge der Elephanten 
dehnte ſich einft wol viel allgemeiner über ganz Hindos 
ftan aus, in deſſen Mitte fie noch zu Baburs und Afbars 
Zeiten, im XVI. SZahıhundert, am Yamuna unterhalb Agra und 
Kalpy häufig waren (f. ob. ©. 630), wo fie aber. heute nicht 
mehr vorfommen. Ihre Verbreitungsfphäre ift aber dies 
ſelbe geblieben, von der Südfpige Ceylons bis zu den Himaz 
laya-Vorbergen und von dem obern Yndus an, wo fhon 
Alerander feine erfte Elephantenjagd hielt (ſ. ob. ©. 451), bis _ 
nah Dfchittagong, und durch ganz Hinter-Jndien, wo 
fihon früher von ihnen die Rede war, wie in Arafan, Ava 
und Laos (f. 0b. ©. 314, 255 —256), Munipur (f.06,©.363), 
in Pegu und Martaban (ſ. ob. ©.183), in CobinChina, 
Kambodja und Siam (f. Alien Bd. II. ©. 937—938, 1102 
bis 1105). Daher hier nur von Vorderindifchen Elephanz 
ten die Rede feyn mag. Im Sanskrit hat er feine verfchie- 


denften Namen: Haftin oder Karin, der Handbegabte, von 


Hafta und Kara, d. h. Hand, erhalten, wegen feines Küffele, | 
den auch die Römer manus nannten; Dvipa, d. h. zweimal 
‚ trinfend, weil er mit dem Ruͤſſel fich das Wajfer in den Mund 
gießt; Dantin (wie das lateinifche dentatus), wegen feiner vor 
ftehenden Fangzahne, Naga, d. h. Bergerzeugter, ein Name, ! | 


der feltfam genug nach Ludolph. Lex. Aethiop. p. 317, 198, 
auch in der Abyfliner Sprache ihm gegeben wird, und auf eine 
Verbindung diefes Volkes mit Indien hinweifer, von welcher für die 


früheren Zeiten fehon oben die Rede war (f. ob. ©.620). Gaja 
im gemeinen Leben ift feine gewöhnlichfte Benennung. Keiner 





118) v. Schlegel Ind. Bibl. Th. L ©. 206 u f. 


— 





Der Indiſhe Elephant. 907 


—9 eſer Indiſchen Namen, wie doch ſonſt ſo vieler anderer In— 
diſchen Producte (ſ. ob. S. 436 u. f.), iſt aber über den In dus 


nach Weſt-Aſien fortgeſchritten; ſeltſam, da der Elephant doch 
Ein Alien nur, Indien angehörte und von da aus zur Kenntnig 


des Dccidentes Fam. Der Name Mepus bezeichnete frühzeitig 
nur die Waare, ehe Alexander das Ihier dem Weſten zeigte; nad) 


 Benh rys Vermuthung ftammt er vom Sanstritnamen Ipha 


des Elephanten, mit dem Arabifchen Artikel al, Alipha, Elephas 
(wie ob. S. 515). Der Perfifche Name Pil (vielleicht aus eis 
ner vollftändigern Sanskritform Pilu) ging in die Aramäifche 
Sprache, ins Arabifhe Fil, ins Sprifche, Chaldaifche über, und 
fkam durch dieſe Vermittlung auch zu Spaniern Marfil) und 
Portugiefen (Marfim) feloft in das Schachſpiel (Affil 
oder Arfil, der Läufer, d. i. der Elephant, f. ob. ©.526). In 


Hinter⸗Indien haben fie überall ihre eigenen Namen. Von der 





erften Zaͤhmung diefes Thieres hat der Indier feine Mythe, 
fie wird wie alle Grundlagen der Indischen Eultur ſchon 
vorausgeſetzt, da bei Griechen überall die Anfänge derfelben 
in den Mythen hervortreten. Der Ruhm, den fich der Aracane- 
fen König Anfang des XIV. Jahrh. hinfichtlich der Zahmung zus 
fihreibt (f. ob. ©. 314), beſchraͤnkt ſich nur auf eine verbefferte 
Kunft des Kinfanges diefer wilden Thiere, eine Kunft, die, nebft 
der eigenthuͤmlichen Zahmungsweife durch Elephantenjaͤger, 
aus Dſchittagong, auf Veranſtaltung des britiſchen Gouver— 
nements, ſeit dem Jahre 1834, auch zum Einfangen und Zaͤhmen 
der Elephantenheerden am Fuß der Nilgherry-Berge in Suͤd— 
Dekan in Anwendung gebracht und foͤrmlich dahin verpflanzt 
worden iſt 16). Gleich vom Anfang an in Indien iſt der Ele— 
phant Lebensgenoß der Goͤtter; denn Indras der Herr— 
ſcher des Firmaments reitet auf dem Elephanten, und williges 
Laſtthier iſt hier ſchon der Airavathi, der Träger der Erde, am 
Nordoſtende, einer der 8 Weltelephanten (ſ. ob. ©. 161); 
als folcher ift er überall architectonifches Glied der Tempelfculptur 
geworden; er ift coloffalee Wächter der Tempel vor den Hallen; 
als Saryatide und Ornamente ift er in die Architecture mannigfach 
verwebt; er tritt aus Felfenwinkeln der Tempeleden hervor, und 
trägt als Sodel die Pfeilerreihen, welche das Tempeldach fügen 





15) H. Jervis Narrative of a Journey to tbe Neilgherry Mounts etc. 
London 1834, 8. p. 40—43. 
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(. ob. ©. 678, 679 u. a. O.). Seine geiſtigen Faͤhigkeiten, das 
Vernunftaͤhnliche ſeiner Handlungen, hat ihn zum Symbol 
des hoͤchſten Wiſſens erhoben, denn Ganeſa, der Indiſche Gott 
aller Wiflfenfchaft und finnreichen Kunft, wird mit dem Elephans: 
tenE£opf abgebildet; bei ihm find alle organischen Bedingungen - 
zur Vernunftentwicklung gegeben, denn aud) die Hand, welche den 
Menſchen, nah Büffon, fo gut zum Menfchen macht wie die 
Vernunft, hat der Elephant im Ruͤſſel als Taftfinn und leiten: 
des Organ für die Empfindung des Geruches erhalten; bei feinem 
nur fiheinbar unbeholfenen Baue ift er doch ungemein behend. 
Wenn daher ſchon paſſend als Symbol, bemerft der Kunft: 
fenner 11), dennoch bleibt die Form des Ganeſa in Kunfthins 
fie ungefüge und wird als Thierkopf auf dem Menfchenleibe zur 
Misgeftalt. So ift der ganze Character Andifcher Pla: 
ftif finnreich, aber unförmlich, wie bei Aegypten; da hin: 
gegen nur Griechifche Kunft, welche umgekehrt Menfchenföpfe anf 
Tpiergeftalten, wie Sphinre, Centauren, Satyrn und Tritonen 
ſetzte, mit vermittlenden menſchlichen Gliedern, das Geheimniß 
entdeckte, wie v. Schlegel fagt, ſelbſt ſchoͤne Ungeheuer zu ſchaf— 
fen. Doch auch nur ſpaͤter, nachdem ſie ſich vom Prieſterthum 
frei machte, das anfaͤnglich auch bei ihnen, nach Indiſcher Weiſe, 
die Ceres mit einem Pferdekopf abbildete u. a. m. Der Indier 
fuchte fich in feinen thiergeftalteten Göttern wieder durch Verviel— 
fachung ihrer menfchlichen Glieder zu heben, und fo erhält diefe 
auch Ganeſa der Elephantengeftaltete im Abbilde. Der Wahn, 
nach der Lehre der Metempfnchofe in den Elephantenleibern die 
Seelen büßender Prinzen und Brabmanen zu fehen (wie in Hinz 
ter: ndien, f. Alien Bd. HL ©. 1103), ift dh Manus Ge 
feg 17) feit antiker Zeit Dogma, und daher die allgemeinere Vene: 
ration gegen das Ihier, das dem Hindu von niedriger Kafte edler 
als er feldft erfcheinen mag. Sagt doch felbit der fromme 3. de 
Marignola, daß er in Ceylon auf einem. fo Eugen Elephanten 
geritten, daß er ihn für vernünftig gehalten haben würde, 
wenn dies nicht gegen die heilige Schrift ‚wäre (qui videbatur 
habere usum rationis si non esset contra fidem) 18), Die Hin du— 
Legenden führen viele Heilige auf, die zu Elephanten nad) dem 


116) Indiſche Bibl, Th. I. ©, 213.  *7) ebend. 1. ©. MI. 
t2) J. de Marignolis Chrönieön in Dobner Monum. Hist. Boca 
Pragae 1768. T. Il. p. 100. 
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Tode wurden; die Reliquien vieler Elephanten hat man daher hei: 
lig verehrt wie den Elephantenzahn auf Ceylon und in den Leh— 
ven der Buddhiſten, wie der Jainas, werden Verwandluns 
gen von Buddha und Parswanatha in weiße Elephanten 19) 
gelehrt, Der Ruhm feiner Klugheit, feines Muthes, feiner Stärke, 
feines Mitleids ift bei Dichtern und dem Molke allgemein; feloft 
eine gewiſſe Frömmigkeit wird ihm zugefchrieben; er foll Sonne 
Fund Mond anbeten, and darin ſtimmen Hindus und Kartha: 

. ger?) überein, Manus Gefeg ift voll von Anfpielungen und’ 
F Anpreifungen von ihm; eine Braut, fagt es, joll den anmuthigen 
Gang haben eines Flamingo, oder eines jungen Elephanten; oder 
wie ein aus Holz gefchnigter Elephant, fo ein ungelehrter Brah— 
man; für feine Erlegung ift Geldbuße feftgefegt, dem Krieger find 
feine Waffen, fein Roß, fein Elephant das Heiligſte; durch des 
legteren Berührung fann er fich entfühnen. Nach feinen Glied: 
maßen wird der Elephant im Sanskrit achtwaffig genannt, er 
iſt es durch Rüffel, Stirn, zwei Fangzaͤhne und die 4 Füße. Im 
Ramayana werden ſchon die Elephanten des Königes Das 
f arathas gepriefen, die von den edelften Gefchlechtern abftamz 
men (wie etwa der Araber feine deln Pferderacen, freilich der 
Genealogie nach wol noch genauer fennt), deren Heimath im 
Gebirge Himavat und Vindhya war, wo fie aber, im leßz 
tern nämlich, gegenwärtig nicht mehr vorfommen. Die älteften 
Hindudichter 21) fehmücen mit dem Klephanten ihre poetifchen 
Werke; im Nalus (carmen sanscer. p. 90) ift die erhabenfte 
Schilderung des nächtlichen Ueberfalls, den eine Pilger-Karawane 
im Vindhya Gebirge erleidet, durch eine Heerde wilder Walde 
Elephanten, die gegen die gezaͤhmten RarawanensElephanz 
ten 2?) herantobt. Oft wird der tolle Elephant in feiner Brunft 
(Matta genannt) citirt, wo auch der gebandigtfte einmal wieder 
feine Niefenkraft austoben läßt, und wo ihn der Dichter dann 
mit einer großen Donnerwolfe vergleicht, die alles um fich her 
zerfchmettert. Ein einziges diefer in einer der neuern Schlachten 
der Briten gegen die Hindus toll gewordenen Thiere ftreifte lange 


N 


4 12). De Lamaine on Srawacs in Transact. of the Roy. Asiat, Soc, 
"London Vol.I. 1827. 4. p. 429. 20) Münter über bie Religion 
der Karthager. Kopenhagen 4. p.15; Acliani Hist. Anin. IV. 10. 
VI. 44,  ?!) Ind. — * a0. p. 222, 29% Ruͤckert 
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Zeit in der Gegend von Nagpur 123) umher, und feste die ganze 
Landfihaft in Schrecken; keine Gewalt fonnte ihn bemeiftern; ex 


allein fest in feiner Wuth durch die Mitte eines Lagers hindurch 
und zertruͤmmert Alles vor ſich her. Auch fein Mitgefühl, fein 
Mitleid wird befungen, das er gegen fein verwundetes Weibchen 


empfindet, fein Vorgefühl vor Gewittern, das er durch furchtbares 


Brüllen verkündet, und vieles andere, was ganz in die Natur des 


Thieres und der Landfehaft, dem es angehoͤrt einweihet, 


Seldft zum Bundesgenoffen der Menfchen ifi der gezaͤhmte 


Elephant geworden gegen den Menſchen als Kriegs-Ele— 
phant, wie gegen fein eigenes Gefchlecht, zum Fange des wil: 
den, aber nie ift in Indien feine Zahmung zur Fortpflanzung im 


Geftüte angewendet; unftreitig weil er fih zum Kriege-Eles 
phanten nur unter den Beſtien des Waldes, am muthigften, 


wie in der beften Vorfchule ausbilden kann, und durch die Fort 


pflanzung im Geftüte ficherlich nur ausarten würde. Aber auch 
diefe Zähmung des Elephanten ift eine uralte Indifhe 


Kunft, die erft feit Aleranders Zeit durch Tradition nah 


dern Weften uͤbertragen ift, mit den Elephanten Colonien, | 


welche Alexanders Nüczug nach Babylonien begleiteten. Vor 
den großen Perferfriegen gegen Griechenland war der Elephant 
der Europäifchen Weftwelt gänzlich unbefanntz; in Kerres Per 


ferheere war Meiterei auf Kameelen; aber von Kriegs-Ele— 


phanten ift in Herodots Mufterung derfelden Feine Rede. 
Auch auf keinem Denkmale des alten Aegyptens, wo doch Loͤ— 


wen und Giraffen, die auch dem Nilthale fehlten, kommt der, 
‚Elephant vor, welchen Priefter zum Tempelbau als Laftthier, 
wenn er ihnen als gezähmter Coloß in Aethiopien nicht unbekannt 
geblieben wäre, gewiß nicht übergangen haben würden. Die er— 
fen Elephanten, und zwar Kriegs-Elephanten, von de, 
nen im Abendlande die Rede ift, find die 15 mit ihren Indifhen 
Führern, welche Alerander in der Schlacht bei Arbela erbeutet.. 
Alfo erft mit dem Sturz der Achämeniden - Dynaftie treten fie 
auf; zur zeit der Schlacht bei Cunara, unter Artarerres den jünz 


gern, find keine bei Perſern; auch Kenophon führt fie nir— 
gends an. Die Perfer hatten fie alfo ſelbſt erft vor kurzem durch 


ihre Grenzerweiterung gegen den In dus erhalten; denn Per⸗ 


ſiens trockenes Plateauland hatte niemals den le zum 





133) Fitz Clarence Journey Across India p. 135. j Pe 
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‚wilden Bewohner gehabt. Diefe 15 Coloffe bei Arbela erbeu- 
tet, wurden der erfte Kern zum neuen Kriegsgefcehwader, das 
num in Fürzefter Zeit fich über die abendländifche Welt vom In— 
dus bi zu den Pyrenaͤen verbreitete; einige davon kamen wahr: 
feheinlich zu Ariftoteles nach) Athen, der fie zuerft beobachtete, 
und in feiner Hist. animal. befchrieb. Wie Alerander dies Na: 
turwunder der Wiffenfchaft überlieferte, fo auc) einer neu: 
veränderten Kriegsfunft, die er auf feinem Feldzuge in In— 
dien häher fennen lernte. Er nahm im Indiſchen Feldzuge in 
fein Heer noch feine Elephanten auf, weil das Macedonifche Pferd 
nicht daran gewöhnt war, aber die Sndifchen Fürften als Bun: 
desgenoſſen mußten mit ihren Elephanten feinen Truppen folgen. 
‚Mit wenigftens 300 Kriegs-Elephanten Eehrte Alerander vom In— 
‚dus zum Euphrat zurück. Beim Gangesheere Chandraguptas fol: 
len, nach Plinius H. N. VI. 22, ſechs oder gar neuntan: 
‚fend Elephanten gewefen ſeyn. Man hat dies für Uebertrei— 
bung gehalten; aber auch Kaifer Akbar hielt deren 6000 (f. ob. 
S. 630). Nach dem Amara Kofha), vor zweitaufend Jah— 
‚ren gefchrieben, macht 1 Elephant, 1 Streitwagen, 3 Reiter, 5 
Fußknechte, alfo 10 Stuͤck eine Rotte; 2187 ſolcher Rotten bil: 
deten nach damaliger Kriegspraris ein vollftändiges Heer (21870), 
aber diefe zehnmal bildeten erft ein großes Heer. Zur Beman: 
nung jedes Elephanten gehörten 4 Mann, jedes Streitwagens 2; 
alſo ftanden bei jedem großen Heere 306,180 Mann. Nach der 
faſt überall vollſtaͤndigen Angabe der Elephantenzahl in den In— 
diſchen Armeeliften, welche Plinius in feinem befannten Werke 
über die altindifchen politifchen Staaten mittheilt (f. 06. ©. 488), 
ließen fich hiernach ihre Streitkräfte berechnen; denn zu einem 
vollſtaͤndigen Kriegsheere gehört diefe Kriegswaffe nothwendig, von 
der Porus, in der Schlacht am Hydaspes, felbft gegen den Ma: 
cedonier fehreefenden Gebrauch machte (f. ob. ©. 452). Die Art 
wie diefe 300 Elephanten Aleranders, die er aus Indien im 
. Rriumphjuge in Babylon einführte, welche aber bald darauf feir 
nem eigenen Leichenzuge gefolgt ſeyn mögen, nebſt ihrem Nach: 
zuge als Eigenthum feines Königshaufes und Scepters, mit der 
Weltherrſchaft ſeiner Nachfolger vererbt wurden, und ſo nach 
Syrien zu Seleuciden, nah Aegypten zu Ptolemaͤern, 
nach Griechenland zu Macedonierm kamen, von dieſen aber 













— 24) Ind. Bibl. Th. J. P. 211. 
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mit Pyrrhus in Epyrus zu Römern und Sicilioten über | 
gingen, und hier von Karthagern angenommen wurden, die 
nun dadurch) erſt angereist auf eigene Zucht und Fang Mauz ) 
ritanifiher Elephanten ausgingen, um damit die Nömer 
in Iberien und Italien zu fchreefen, wo Hanibal fie ſelbſt 
über die fehneeigen Alpen führte, dies ift anderwärts hiſtoriſch 
und geiftreich entwickelt 125) worden. Hier ift es hinreichend an 
diefen großen Einfluß des Indifchen Kriegs:-Elephanten | 
auf das Schickjal der Volker, der Staaten und auf den Gang | 
der Welteroberungen erinnert zu haben, der von Alerans | 
der bis auf Julius Cafar (welcher die legten Mauritanifchen 
in Jubas Heere zu befiegen hatte) der Kriegführung in dem | 
Occident eine neue Seftalt gab, die fie im Morgenlande | 
fchon früher gehabt hatte, und auch noch länger behielt, da fie” 
hier bei Seleuciden, Saffaniden (f. ob. &.483, 524) und‘ | 
Perfern durch das ganze Mittelalter forterbte, und bei Zndern | 
in derfelben Art, wie im höchiten Alterthume, zu Alexanders Zeit 
geblieben war, als die Sultane Mahmud, Timur und Baz 
bur, vom XI. bis zum XVI. Sahrhundert, auch bier eine neue 
Ordnung der Dinge durch den Sturz der Brahbmanens | 
ffaaten, die fih durch Kriegs-Elephanten bis dahin in 
ihrer höchften Glorie erhalten hatten, einführten. Wie Mahmud 
dem Eroberer überall in den Brahmanifchen Staaten viele Hun— 
derte diefer Ihiercoloffe entgegentraten, haben wir oben gefehen 
(f. oben ©, 536, 537, 541, 544, 545, 547, 548); aber auch die 
Mohammedaner Eroberer in Indien nahmen diefe Krieges ' 
waffe an (f. ob. ©. 555, 559, 563, 575), und Timur, der feine | 
Macht mit den Indiſchen Kriegs -Elephanten bereicherte (f. oben 
©. 575), verpflanzte fie nach Samarkand?6), wo fie zuvor nier | 
mals gefeben waren, und fchickte fie als Gefchenfe an die Prinz 
zen Ein —⸗ nah Herat, Shiraz, Tauris, Shir— 
wan. In Samarfand wurden fie aber nicht zu Kriegs: Eles ' 
phanten noch blos zum Pompe des Hofes verwendet, fondern ihre 
. Kraft vortrefflih zum Laftziehen der großen Quaderfteine aus dem | 
Steinbrüchen verbraucht, mit welchen Timur die größte Meofchee | 
feiner Refidenz erbauen ließ. Eine ———— von 200 I 











— * W. v. Schlegel Indiſche Bibl. Th. I, . 167— 202. 
2°) Cherefeddin Histoire de 'Timur Bec p. P. de la ra T. m. 
p. 106, er 179. i 
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ten vom 1 Indus nah Mawar el Nahar wird auch fehon 
her einmal, vor dem Jahre 1000 n. Chr. G., dem Turk So: 
h Ethegin, Sultan Mahmuds Vater (f! 06. ©. 532), zuge: 
hrieben 27); wahrfcheinlich ift es einer von diefen dort im Kriege 
wen Kaſchghar, durd) den König von Zuthian (Khotan) 
rbeuteten Elephanten 23), von welchen diefer, der Vafall feinem 
Iberheren, dem Ehinefifchen Kaifer von der Dynaſtie Thang im 
jahre 971 n. Chr. G. als von einer Merkwürdigkeit Nachricht 
Fiebt, und diefes Ihier, das fogar tanzen fünne, als Tribut- 
iberfchieft. Dies mag einer der erften ſeyn, der * China ge⸗ 
ommen if. Später hat Shah Nadir (im J. 1739) aus 
einem Feldzuge nach Delhi ebenfalls zahlreiche Elephantenzuͤge 
ach Herat, Khoraſan, Bochara mit zuruͤckgebracht, wo fie 
ei den ſonſt nicht furthbaren Stromübergängen feinem Heere 
ie größten Dienfte thaten; denn fagt der Gefchichtfchreiber 2%) 
elbſt da, wo die Wogen der Ströme tofeten, wie die Pofanne 
es Engels Iſrafil (des jüngften Berichtes), festen fie doch hin: 
urch, obwol der zehnte Iheil des Heeres und der Bagage dabei 
rſaͤuft ward. Von diefen ſchickte Shah Nadir 15 Stüf 
ls Präfente an die Ottomanifche Pforte (Kyfer Rum 
ah Stambul), wie dergleichen von den Perferfünigen öfter 
In die Ruſſiſchen Czaren gefchieft wurden. So ift der zweite 
| ingere Weg der Verbreitung Indiſcher Elephanten in den Oſten 
uropas. 
Den Mongholen Kaiſern unter Kublai Khan, als 
errſcher von China, wurden die Elephanten noch auf ei— 
em andern mehr oͤſtlichen Wege, aus Hinter-Indien, 
Auerft bekannt, wie Marco Polo berichtet, nämlich auf deſſen 
eldzuge aus Yünnan (im J. 1272) in die waldreichen Ebe: 
n Mians, d. i. Awas, am Airawadi (cf. Afien Bd. I. 
| 5. 746), wo Kublai 200 Stück erbentete, die erften welche, 
| 4 der Denetianer. ausdrücklich verfichert 30), feitdem, wie die 
eranders von Arbela und dem Indus, den Kern der Kriegs: 
f lephanten DO Mongholen Heere bildeten, welche der Kai⸗ 

































21) Ketab Yenini f. De Sacy Notic. et Extraits ete. Paris 4. T. IV. 
Ep: 356. a” Abel Remusat Histoire de la Ville de Khotan. 
Paris 8. p. 86. 2°) Khojeh Abdul Kurrim Memoirs from the 

Orig. Pers. transl. by Fr. Gladwin, Calcntta 1788. 8. p. 7, 10, 
11, 80. _®°) M. Polo ed. Marsden L. U. c. 42, p- 444. ed. b. 
Ba 50: 1. fol. 39. 
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fer der Mongholen und Ef hinas nun immer mit ſich führte, da e 
doch vorher feine in feinen Heeren gehabt hatte. Die Ge 
nauigkeit mit welcher M. Polo2) in den Landſchaften des heu 
tigen Birmanen:Neihes Munipur, Ama, Pegt und fi 
Kambodja als merkwürdiger Erfcheinungen ftets der wilde 
Elephanten erwähnt, von den Chinefifchen Provinzen abe 
diefes Product gar nicht aufzählt, fondern von Kambodj 
(bei M. Polo Ziamba, f. Afien Bd. II. ©. 955) insbefonder 
auch fagt, daß deſſen König dem Groß-Khan von China jahrlic 
- eine gewifle Zahl der größten und fehönften Elephanten als ir 
but zahlen müfle, macht es wol hoͤchſt wahrfcheinlich, daß di 
Elephantenzucht erft von da aus nach China *24 
iſt; denn einheimiſch iſt fie dort nicht, wenn auch die Verbre 

tungsfphäre noch an das aͤußerſte Südgeftade, Chinas. hinfteeif 

Sn Tunfin und im füdlichen China, wo es aud) wil 

Elephanten giebt, die aber heller von Farbe und kleiner vo 
Geftalt als jene in Cochin China und Kambodja find, wird, Wi 
fhon Aler. Hamilton zu Anfange des XVII. Jahrhundert 
bemerkt, Fein Werth darauf gelegt ſie abzurichten und aufzu 
ziehen 33), auch Fein Gebrauch von ihnen gemacht. In Kuͤan 
yuͤki wird der Elephant nur allein in der Provinz Kuang 
(ſ. Alten Bd. IL ©. 729), im Srenzlande gegen Tunki 
als einheimif ches Product aufgeführt unter dem Name 
Siang, felbft in Yünnan und Kuangtung ift er nicht einım 
genannt, wir vermuthen daher, daß er dort auch nicht mel 
einheimifch ift. Nur der Kaiferpalaft hat ihn zu feinem Luxu 
wahrfheiniih feit ai Khans Zeiten beibehalten, und ng v 














nienlande eingeführt sen, bis Peking 34) verbreitet, wo ih 
auch die Britifchen und Ruffifchen Embaffaden fahen, zum Laf 
tragen und zur Parade, zu pomphaften Aufzügen, zum Tragen d 
Eaiferlichen Opferfchaalen in die Tempel ihrer Goͤtter, wie al 
vos heilige Gebetbuch in die Kaba Ei Mecca durch Ciepha at 





181) ebend. M. Polo b. Marsden p.447,449,455,485. 22) Mar 
den ebend. Not, 1173. p. 589. 33) Al. Hamilton New — 
Edinb. 1727. 8. Vol. II. p. 214, 312. 34) Macartney Voy. da 
Yinterieur de la Chine-Trad. p. Castera. Paris T. III. p. 39 
Timkowsky Voy. ed. Klaproth Paris I. 346. II. 47, 58. It, 148 
35) Burckhardt Trav. in Arabia. London 1829. 4. p- 271. N 
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Peking wurden im Jahre 1825 nur noch 18 Elephanten gehals 
ten, wie Timkowski berichtet; dies iſt unter allen die noͤrdlichſte 
der Elephanten-Colonien, die aber früher weit zahlreicher 
war; Hausthier und Kriegs-Elephant zu allgemeinetem 
brauch ift er alfo dort fo wie überhaupt im Lande der Chine— 
fen nicht geworden. Seine Anwendung auch in den füdlichften 
Kuͤſtenprovinzen ſcheint wenig im Gange zu ſeyn. 
Hiermit hätten wir im Allgemeinen die continentale Ber 
preitungsfphäre des Elephanten nad feiner doppelten 
Species, der Afrikanifchen wie der Afiatifchen, die zuerft Cuvier 
ſy Ber unterfcheiden lehrte, in ihren äußerften Umriſſen ange— 
deutet, und nur noch die infulare,. die fi) aber nur auf die 
i —* Sundainſeln erſtreckt, denn die kleinern Inſelſplitter ſcheint 
Coloß nie erreicht zu haben, hinzuzufuͤgen. 

Die große Inſel Borneo beherbergt allerdings Elephan— 
ten, aber feltfam genug nur in einer einzigen ihrer Ecken, der 
p m Continente sugefehrten Nordweftfeite:) in den Diftricten 

Ingfang und Paitna, nebft Ahinoceroten und Leoparden, 
denn auch hier fehlt ſchon der Eönigliche Bengalifche Tiger, der 
gewöhnliche Gefährte von jenem. Nirgends in feinem ein: 
zigen Inſellande, oſtwaͤrts von hier, wird der Elephant 
unden, ſelbſt in dem ſo benachbarten und noch ſuͤdlichern Java 

ute nicht3”), wo er ſelbſt ſelten einmal eingeführt wird, und 
ve ahrſcheinlich hat er daſelbſt niemals im wilden Zuſtande exiſtirt. 
Hier iſt daher geographiſch die merkwuͤrdige Elephanten— 
renze gegen die Auſtralwelt. Dagegen ift Sumatra®) 
leihfam noch ein continentales Glied von Malacca, wie das 
3 egenuberliegende Ceylon, in feinen Bergen und Wäldern mit 

Baentonderrben überfüllt, die hier von außerordentlicher Größe 
mi den gewaltigften Fangzähnen bei ihrem Einbrechen in die 
Zu cker- und Reis-Plantagen, und haͤufig großen Schaden brin⸗ 
ge ‚ und nicht felten Männer, Weiber und Kinder mit ihren 

Wohnungen ;zerftören. Die Inſulaner verftehen fie nicht weder 
u zahmen, wie ihre Hindu Nachbarn, noch zu jagen, und fuchen 
ſich ihrer nur durch Arſenikvergiftung i im Zuckerrohr, das die Thiere 


1— ) Account of Borneo proper in Singapore Chronicle, f. Asiat. 
Journ. Vol, XX. p. 288. 37) Stamford Raflles History of Java. 
Be 1817. T. 1. p. 45. s#) B. Heyne Tracts on India, London 
& 1814. 4. Lettres on Sumatra IX. p. 427. R 
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mit Begierde verfchlingen, zu entledigen, um dann durch ihr &' 
fenbein wenigftens ſich zu entfchädigen. Sumatra und Cey⸗ 
lon, denn das Afrikaniſche Madagascar ernaͤhrt dieſe Coloſſe 
auch nicht 29), obwol fie in Sofala, Moſambik durch d j 
Kafernländer bis zum Drangerivier ) in Heerden — 
umherſtreifen, Sumatra und Ceylon ſagen wir daher find d 
einzigen großen elephantenreichen Znfeln der Erdi 
und Co sten war feit ältefter Zeit deshalb beruͤhmt. 6 
Ale Elephanten die von Point de Galle feit alte 
ften *1) (Plin. H. N. IV. c.24) wie in neuen Zeiten wie fo hai | 
fig in Ceylon gejagt und von da ausgeführt wurden, find in dei 
Landſtriche zwifchen Matura und Tangalla am Sidge 4 
— Ceylons gefangen worden, das ſchon Ptolemaͤ is 
s Weideland der Elephanten (&eparıov voual Ptole 
ud 4. fol. 180) im Süden de5 Malea: Berges (Mala A 
Sanskr. der Berg, wol der Adams-Pik) gelegen nannte. (SB ) 
De VI. 24. fagte von Taprobane: Festa venatione absu 
yratissimam eam tigribus elephantisque constare,) Hier erzaͤh 
Dercival®) Ende des XVIII. Jahrhunderts wurden alle 3 bie 
Jahr aroße Elephantenjagden von der Regierung — 
im Jahr 1797 z. B. wurden auf derſelben 176 Stuͤck eingefat if | 
gen, die dann gezahmt und an die verfchiedenen Rajas, Poligar) 
und andere Häuptlinge des gegenüberliegenden Dekan verkauft ; | 
merden pflegten, weil diefe Thiere zum Hofftaate Indiſcher Fuͤr 
ften nothwendig gehörten, da der Elephant bei ihnen als di 
Praͤrogative des Souverains betrachtet wird. Serifptafi 
führt vom Jahre 1240 den Hochmuth eines nicht ebenbü iger 
Viziers am Kaiferhofe zu Delhi an, der bei Te mi 
unter andern Anmaßungen auch den Uebermuth gehabt, eine 
Elephanten am Thore feines Palaftes zu halten. Da Diet 
ſelbſt die Eiferfucht des fhwachen Kaifers erregte, ließ dieſer : k 
Vizier trunken machen und erſtechen. Elephanten waren | ha | 
mals noch ausfchliegliches Zeichen eoniglichert Würden 
— — — 7 J 4 vi 


‘"*°) Al. Rochon Voy. a Madagascar. Paris An. XL — de 
Relations sur IIle de Madagascar in Malte Brun Annales des Vo E 
TR, p- 3 etc. 40) Marmol Africa T. IH. p. 114; Barrov 
Travels in South-Africa II. p.306. *') Aeliani de Natura Ani 
malium ed. Gronov. Heilbr. 1765. 4. L. XVI. c. 18. fol. 88 

je aD. 42) Roh. Percival on Ceylon Lond. 1803. chapt. V 

Ueberſ. dv, Bergk p. 166. — Ferishta b. Briggs T.I.p. 
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Statthalter der Provinzen durften fie in ihren Provinzen hal: 
Ten, aber im Königslager war es Gebrauch fie alle dem Me: 

zarchen zuzufenden. Daher die ftatiftifchen Anfzählungen ihrer 
Dummen als Verkuͤnder der Königsgewalt bei Plinius, Abul 
Fazl, Ferifhta; diefe Prärogative ift bis jest in Siam 
nd Ava geblieben (f. ob. S. 256), in Indien haben alle Bri: 
ven durch die Hofhaltung der Elephanten das Zeichen der Sou— 
| ve rainetät angenommen. Da diefe Indiſchen Najas aber ge: 
yenwärtig unter britifcher Oberhoheit ihre Souverainität verloren 
yaben, und bis auf Travancore und Eochin alle mediarifirt 
worden find, fo fallt diefe Eoftbare Hofhaltung weg; dieſer ſonſt 
D r Iucrative Handel, weil die Eeylonenfer Elephanten in befon; 
yerm Anfehn fanden, hat daher aufgehört und die Zahl der Ele: 
hantenheerden hat ſich ſeitdem auf der Inſel ungemein vermehrt. 
Doch feheinen fie durch die Gagden mehr gegen das innere der 
3 ſel *) verdrängt zu feyn, wo fie zwar am Iage nicht leicht be: 
merkt werden, aber Nachts defto mehr umherftreifen, alles zevftös 
en, und, zumal wenn gereist, ſelbſt der einzelne Elephant, dem der 
Menfch zufällig begegnet, fehr gefährlich werden kann, ungeachtet 
ie dortige Raçe kleiner als auf dem Continent, und wenn ‚ge 
aͤhmt lenkſamer iſt, fonft aber kraͤftiger. Auf Ceylon ſelbſt wer: 
hen die Elephanten nur wenig benugt, und doch bemerft Al. 
Johnſton ), würde es bei ihrer fo großen Zahl und der fehr 
geringen menfchlichen Population dafelbft von der größten Wich— 
igleit ſeyn, ſie mehr zu benutzen, zumal auch zum Ackerbau. 
Wirklich hat ein Engländer der eine Kaffeeplantage zu Candy 
Befist den Elephanten mit großem Vortheil zum Pflügen des 
Ackers benutzt. Ceylon war vorzuͤglich auch wegen feiner wei: 
sen Elephanten berühmt; der Volksfage nach full unter dem Py— 
samidentempel am Dunder Head der Zahn eines heiligen Ele: 
Phanten Buddhas vergraben feyn. „Der weiße Elephant ifl 
aber eine Incarnation der Buddhas, und der eine der 4 
Berggötter Cenlons, dem der Pik des Adamsgipfels zum Sitz ans 
gewiefen ift, wird beftändig vom weißen Elepbanten begleitet #). 
Ja nach dem Mahavanfi b. Upham I. 121. ift die Legende, daß 
er weiße Elephant auf Eeylon felbft himmliſcher Abkunft fey. 
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' #4) B..Heber Nawrative Vol. II. p. 165.  *°) Alex. Johnston on 
Cexvlon Inscriptions in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. Vol. I. 
I" Net. o. p. 546. 56) W. v. Humboldt über die Verbindungen 
zwiſchen Indien und Sava, Buch 1.68, 158. Not, . 
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des Beherrfchers des himmliſchen und der weißen Elephanten #7} 
Auch im füdlichen Defan hatte man, während der verheerenden \ 
Kriege, welche die beiden legten Najas von Maißoore, Ali und 
Zippo, fo viele Sahrzehende hindurch geführt, eine gefahrdroz' 
hende Vermehrung der Elephantenheerden wahrgenommen ®), als) 
die Briten, zu Anfang des XIX. Zahrhunderts, Befis von dieſen 
Territorien nahmen. Das große Querthal des Gap mit feinen) 
reichen Waldungen (f. ob. ©. 758, 764, 769) fcheint vorzüglich 
von jeher der Eiß zahlreicher Elephantenheerden gewefen zu ſeyn, 
fo wie das füdlihe Maißoore-Plareau um die Quellen: des 
Cavern und Tumbudra am Oſtſaum von Curg; nördlicher 
fcheinen fie hier zu fehlen, auch bemerkt Fr. Buchanan aus⸗ 
druͤcklich, in den Plateauwaͤldern von Sunda (ſ. ob. ©. 703) 
habe er ſie nicht getroffen. Im Süden von Animalaya (ob— 
©. 760), wo feit vielen Jahren feine Elephantenjagden mehr g ge⸗ 
halten wurden, fingen ſie an drohend fuͤr die Bewohner zu wer⸗ 
den (ſ. ob. S. 761, 766); ſie zerſtoͤrten die Huͤtten, ſie tödteten 
die Einzelnen vom Volke haufig wo fie ihnen begegneten, da ‚es 
jenen ärmlichen und fchwächlichen niedern Berg-Tribus an Waf⸗ 
fen der Vertheidigung fehlt. Eben ſo konnten die armſeligen 
Hinduſtaͤmme an der Oſtgrenze von Wynaad und Curg den 
angewachſenen Elephantenheerden nicht mehr widerſtehen, und um 
das Jahr 1805 mußte die Britiſche Regierung ihnen eine Partei 
bewaffneter Anſiedler zur Beſchuͤtzung zuſenden. Den niedern 
Caſten der Cad Curubaru, an der Weſtgrenze Maißoores auf 
dem Plateaulande, denen ebenfalls die zu koſtbaren Waffen zur 
Elephantenjagd völlig mangeln, bleibt nichts zu ihrer Rettung: 
uͤbrig, wenn der einzelne Wanderer fie aus der Ferne erblickt, als 
fih in das hohe Gras zu verbergen, wo das Thier fie nicht auf 
fucht; oder wenn der Coloß ihnen direct entgegen geht, fehnell aus 
Bambus ſich Fackeln zu winden, fie anzuzünden und. dreift dem! 
Elephanten die flammende gegen den Kopf zu halten, worauf dies 
fer aus Furcht den Ruͤcken wendet, wo —9* ir. der a ch 
bald von ihm zertreten. 9 

Um Bettadapura und —* patana in det Teat und! 
Sandelholz Region des Plateaulandes an den Oſtgrenzen von 





147) J. Crawfurd Embassy to fg. . 14. iD ) Fr Buchanan) 
Journ. T. Il. p. 122, 126, 141, 33. So | 


„ 


Der Judiſche Elephant, 919 


urg und Wynaad (f. ob. ©. 818), bemerkt Fr. Bubhanan®), 
er (im Sabre 1801) die Elephantenheerden noch zerftörender 
i d zahlreicher gefunden als in Dfehittageng und Pegu. Von 
ngemeiner Wichtigkeit würde es auch hier, für Regierung und 
‚olE, wie in Ceylon fenn, diefe lebendigen Kräfte durch regulaire 
lephantenjagden zubandigen, und zum Anbau des Landes wie 
um Transport zu verwenden, eine Einrichtung die fehon derfelbe 
peobachter für nothwendig hielt®®), und es vorfihlug Elephanten: 
ige im Dienft der Compagnie zum Herbeifchleppen des gefällten 
immerholzes der Teakwaͤlder bis zu den Floͤßanſtalten in Gang 
1 bringen. — 
I Bon Elephanten im noͤrdlichen Dekan mit der rigi— 
e Vegetation und dem trocknen Plateauclima (f. ob. 
5. 802) wie von Malwa und dem VindhyanzGebirge, wo 
das Ramayana Epos fennt (f. ob. ©. 909), iſt uns heutzutage 
chts genaueres befannt; fie haben fich unftreitig mit der Zu: 
hme der Population dort ſehr vermindert, und die wenigen Ue⸗ 
xreſte, welche daſelbſt nach Kaifer Akbars Zeiten, dem auf 
m Ruͤckzuge von Malwa nach Agra, im Jahre 1563, noch 
e Heerde wilder Elephanten, bei Sipri Kolarus, begeg— 
te, die ſogleich von Kavallerie umſtellt und eingefangen wurden, 
5 eriſhtas!) als ein merkwuͤrdiges Vorfommen anführt, 
rig geblieben feyn mögen, find ficher durch die zwanzigjährigen 
riege Aurengzebs und die darauffolgenden hundertjaͤhrigen der 
Re aratten aus jenen mehr offenen Landfchaften völlig vertilgt 
id verdrängt worden. 
ni An Driffas Wäldern (f. ob. ©. 635, 809) hat man fie 
ingft noch in Menge wahrgenommen; da hatten fie bis vor wer 
gen Jahren fich fo außerordentlich vermehrt, und verwüfteten 5?) 
ungemein das Land, daß ein dortiger Naja ſich fogar, wie die 
Ataner, dazu entfchloß fie zu vergiften; durch Reiskugeln, 
man diefe wol den zahmen Elephanten auf die. Weidepläge 
** aber mit Arſenik (Mohri?) beigemiſcht, wodurch einige 
die dem Köder nicht widerſtehen konnten, auf der Stelle ver: 
Br die andern entflohen und andere Wildniffe verheerten. 
Dertroirig ift es, was Stirlin g ak Nachricht hinzufügt: 
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9* Fr. Buchanan Journ. T. Up. 117. 5°) ebend. T. U. p. 386. 
E Ferishta History cd. Briggs. T. Il. p. 216. 52) Stirling Ac- 
> count of Orissa in Asiat. Researches ‚Serampore, 1825. T. XV. 
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aus dee geringen Größe diefer Heerden, welche damals die Oriffa 
Landfchaft von Moherbenj verheerten, ſchloß man, daß diefer 
Elephant-hier nicht einheimifch war, fondern erft verwildert von 
entwifchten, gezähmten Elephanten aus früherer Zeit herftammen 
mußte. Ob e8 überhaupt irgendwo auf dem rechten oder füdliz 
chen Ufer des Gangesftromes durch das nördliche Hindoftan heute 
noch wilde Elephanten giebt, wird hiernach zweifelhaft; denn 
in Oriffas Wäldern hätte man folche als Leberrefte aus Kaifer 
Akbars und Baburs Zeit (f. ob. ©. 630) noch am erften vers 
muthen fünnen, wo felßft die Dynaftie der Oriffa: Najas 
noch heut auf den antiken, Titel der Gajapatis) (d. h. Ele⸗ 
phant-Koͤnig, Titulatur der alten Maha⸗Rajas von Haſtina⸗ 
pura, ſ. ob. S. 499) ſtolz iſt. An Kaiſer Akbars Hofe, wo man 
Karten fpielte, beſchreibt Abul Fazl dies Spiel näher, und nennt 
die Kartenfönige, den erften Aswaput, d. h. König der Pferde, 
den zweiten Gajaput, der auf dem Elephanten fise, wie 
der König von Oriſſa. Am wilde Efephanten in Indien zu 
finden müffen wir heutzutage auf die Nordfeite oder das | 
Ufer des Ganges überfegen. 

Am mittlern Indus, wo Alerander die erfte Eli 
phantenjagd, freilich nicht auf dort wilde, fondern nur auf 
verwilderte 5% und von dem Affafanenheere verlaufene Ele— 
phanten anftellte, werden fie im Mittelalter nicht genannt, obwol 
- Sultan Babur.dort häufig von Rhinoceroten fpricht (ſ. ob, 
&, 630), die fonft auch gewöhnlich in den Nevieren der Elephans 
ten aufzutreten pflegen. Auch heute finden fich beide Niefenthiere 
dort nicht. Aber wie damals fihon bis gegen die Eingänge von 
Kafhmir, wurden fie auch füdwärts über Multan hinaus, am 
untern Indus (in Muficanus Neiche, f. 06. 472) und von Taris 
les wie von Porus, alfo im ganzen Pendjab und längs dem ganz 
zen Induslaufe gehalten; von wilden iſt aber dort nie die Rede 
gewefen. 4 r 

Heute find fie, nach Siphinfton e, in Cabul 55) eine a 
tenheit, nur wenige wurden vom dortigen Könige in Pefchawer 
gehalten, und doch waren diefe Laftthiere dem britifchen Gefande 
ten unentbehrlich zum — und zum DH TE des 

183) "Stirling 4% D. T. xv. p. 255. se Ketten de Kxped, | 

a IV, c, 30, °°) Elphinstone Account of Cabul I, c, 

p» 142. Bi 2 
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| Indus u und feiner Seitenſtrom⸗ die auf andere Weiſe zu durch: 
ſetzen unmöglich war. In Kafıhmirs Gebirgsgauen fehlen die wil- 
den Elephanten — aber ſehr oft uͤberſtiegen ihre Schaaren, 
die in den Marſtaͤllen zu Delhi gehalten wurden, dort als die 
Laſttraͤger der Prunkzuͤge der Mongholen Kaiſer zum Sommer: 
Jaufenthalte, die wildeſten Berghoͤhen und Gebirgspaͤſſe (ſ. Aſien 
wo. 1.©. 114) 
2 + Die aͤußerſte Nordgrenze der Elephantenverbreis 
2 tung) reicht heutzutage nur bis gegen den 30ſten Parallel bis 
zu dem Waldfaum des Tariyani:oder Tarai, der Region 
der Sumpfwaldungen, der Fieberluft, der Kropfbildung, 
03 iſt das große Jagdrevier am Austritt des Sfedlefh, Yaz 
muna und Ganges aus dem Berglande, wo wir-fchon früher mit 
dem Zuckerrohr, der Lieblingsnahrung der Elephanten, aud 
die Verbreitung ihrer zahlreichen Heerden während der Ner 
‚genzeit Eennen lernten, von Sirmore bis Kemaun (f. Afien 
Bd. I. ©. 847, 1029, 1037); und diefe Region zieht gegen 
Suͤ doſt durd ganz Hindoftan an den Borthälern von Nepal 
und Bhutan durh Kutchbehor (f. Afien Bd. UL &.45—47, 
‚ 139), bis Afam (ebend. ©. 292) vorüber, bis nah Dſchitta— 
gong. Dies ift auch heute noch die große Zone der zahl: 
reichten Elephbantenheerden, zwifchen der Culturebene 
Hindoſtans mit den Neisfeldern, und den VorsHimalayahöhen, 
mit den Zuckerrohr- und ‚Bambuswaldungen und den Laubholz- 
waͤldern, welche den Lieblingsaufenthalt diefer Ihiere ausmachen. 
In der trocknen Jahreszeit ziehen fie ſich in diefe Wildniſſe als 
ihre undurchdringliches Afyl 57) zurück, in der Regenzeit brechen fie 
wie Wütheriche daraus hervor, öfter auch bis in die Britifchen 
‚ Territorien, und zerftören die Ernten und Pflanzungen der ans 
> gränzenden Eulturfelder; daher bei folcher Uebermacht diefer Heer— 
den die Trägheit in der Cultur der dortigen armfeligen Hindus 
ſtani s). Da die Berg-Rajas ihr altes Monopol der Eler 
phantenjagd als Regale bis heute behauptet haben, fo. ift an 
feine Rettung für die armen Gultivatoren diefes Jagdreviers zu 
| denlen, fuͤr welche ſonſt der * dieſes Thieres zu Cultur⸗ 








* J, Forbes Royle Illustrations on the Natural Hist. etc. Le. p, 12, 

67) Fr. Hamilton Account of Nepal 1. c. p. 63; Kirkpatrick Ac- 
‚count of Nepaul. London 1811. p. 17. s.) Turner Embassy 
to the Court of Teshoo Lama p. 12, 88. 
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zwecken von höchftem Gewinn werden konnte. Alle diefe Eles 
phanten der, nördlichen Sumpfwaldungen find aber von einer 
Eeineren und fihlechteren Race; die zu Haridwara®) am 
Ganges find felten über 7 Fuß hoch, die in den Nepalthäs 
lern kaum über 6 Fuß; erſt die in Afam, wo man jährlih 
an 500 bis 600 einfängt, und die in Dfchittagong gehören zu 
den größeren, ftärferen, brauchbareren. Sene finden weniger Zähe 
mung und Abfag, fie werden von den Rajas ihren Elienten zu 


theuern Preifen aufgedrungen, und diefe fuchen fich ihrer fo guf 


fie können im Handel zu entledigen. So wurden fie von jeher 
zwar an die Hoͤfe der geringeren Prinzen, der Najahs und Nas 
6068, durch ganz Hinduftan, zu deren Hofftaat der Elephant wie 
gefagt nothwendig- gehört verhandelt; aber nie hatten fie den 
Ruhm der gelehrigen Ceilonefer, nie die Stärke und Abriche 
tung der Clephanten von Dſchittagong. Don der Wichtigkeit 4 
dieſer letzteren iſt ſchon fruͤher die Rede geweſen. — 

Bon der Haltung der 9000 Elephanten der Praſier und 
der 6000 in den Heeren Akbars iſt man freilich in neuerer Zeit 
fehe zurückgefommen, unftreitig auch darum, weil fich die Zahl 
diefer Ihiere in der Wildniß fehr vermindert hatz im Ayeen 
Akbery ift ein. großes Kapitel über die Hofhaltung des Eaiferliz 
chen Marftalls der Elephanten (Fil Khaneh) ®) mit den in⸗ 
tereffanteften Nachrichten, in welchem auch die Zagdreviere befonz 
ders aufgeführt find, in denen fie damals eingefangen wurden; 
nämlich in den Subahs von Agra, Allahabad, Malwah, 
Behar, Bengal, Driffa, aus denen fie aber feitdem durch 
zunehmende Population -verfchwunden find. Die Beften, fagt: 
Abul Fazl, find aber die von Tipperah, alfo wie noch heute‘ 
in Teipurah und Dfehittagong, von wo aud) das Britifche 
Gouvernement fich für feine Beduͤrfniſſ ſe, wie wir oben geſehen, 
zumal zum Transport im Kriege wie im Frieden zu verſehen 
pflegt. Die von Malabar, wo fie fonft noch im Süden Der 
fans heutzutage,. allein, in hinreichender Menge wie in Ceylon 
vorkommen, werden wol erft mit der Zeit nach längerem Briten: 
befige, und durch die neu eingeführte Kunft der Zähmung, zu all⸗ 
gemeinerem ©ebrauche gelangen. Ihre fo —— mang 





150) Asiat. —* T. XI. p 469; Fr. — Acc. of Nepal 
p- 63. . *°) Ayeen Akbery ed. 'Gladwin 1500. London Yal. I. 
“ 114— 130. 
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die Flußuͤbergaͤnge, den Transport, den Artilferiepark, die Jagd, 
den Hausdienft, den Pomp, und fo viele befondere Zwecke, da bei - 
ihnen Rieſengroͤße und Stärfe mit Gewandtheit, Gelehrigfeit und 
Z einer Naturgabe der Klugheit, die als Analogon wol der menfch: 
lichen Vernunft unter allen Ihieren am: nächften fteht, auf die 
= feltenfte Weife vereinigt find, fo wie die befanntere Naturgez 
Efchichte des merfwürdigen Thieres, das ein Alter von ein paar 
Sahrhunderten erreichen fann, übergehen wir hier, wo es unfere 
‚Aufgabe allein nur erheifchte, diefe haracteriftifhe Naturz 
‚gabe Indiens, was bisher, fo viel uns befannt, noch nirgends 
© gefchehen war, nad) ihrer geographifchen Verbreitungs: 
fphäre oder ihren Raumverhältniffen nach durh Natur 
und Hiftorie, mit Beziehung auf den Einfluß, den fie auf Bol: 
fer und Etaaten von Peking bis zum Atlasgebirge ausgeübt, 
quellengemäß nachzumweifen, um fo zu einem Gefammtüberblic 
der ganzen Gruppe von Erfcheinungen und Berhältniffen zu ges 
langen, die für die Gefchichte des — und ſeiner Bewohner 
nicht o — Bedeutung find. 


Wilde Thiere. 


Weit groͤßer und allgemeiner durch Malabar verbreitet iſt die 
Menge der Raubthiere, des Wildes, der Voͤgel, der Schlangen 
md anderer Thierclaffen, von denen wir hier nur in der Kürze 
noch an einiges zu erinnern haben. Ueberall nimmt das Wild 
‚in tropifchen Gebieten fchneil überhand, wo es von den Bewoh— 
nern nicht gebandigt wird; bei der Schwäche und geringen Po— 
pulation fo vivler Tribus, bei den frühern, beftändigen Kriegen und 
dem Mangel an Energie der Hindus, wie diefe fich gleich den 

züftigen Bergvölfern von Curg (f. ob. ©. 726 u. f.) nur felten 

zeigt, find auch im cultivirten Malabar doch noch, faft alle Berg⸗ 
und Waldgegenden eine Domaine der Raubthiere. t 

Tiger, Leoparden, Hyaͤnen, Schadats.und viele ans 
dere, finden fich in Menge, wenn die erfteren auch nicht an Größe 
den Bengalifchen gleichen, Befondere Aufmerkſamkeit hat in neues. 
rer Zeit bier auch die Entdeckung des wilden Hundes (Canis 


—,_— 








1) f, Ayeen Akbery I. c. Forbes Orient. Mem. T. Il. p-55—59; 

| Fitz Clarence Journ. across India p. 43, 51, 135 — 138; will. 
Tennant Indian Recreations Edinb. 1803. 8. Vol, U. p. 81—89 
u. dv, dr O. 
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‚primaerus, Kolfun, f. 0b. S. 728) 16%) auf fich gezogen, der von 
den Nepaulthälern an durch die Vindhyanz und Ghat- Ketten, 
bis zu den Nilgherrys zu den allgemein verbreitetften, aber fcheuez 
fen Zagdthieren gehört, und daher der nähern Beobachtung fo), 
lange verborgen blieb. Hirfcharten, Dambdirfche, Antez 
lopen, viele Nager, Stachelſchweine, Eihhörner, 
Matten und Mäufe in Heerden, werden oft eben fo befchwere 
lich wie jene. Desgleichen große, fehwarze, faft zolllange Ameiz 
fen, fo wie viele andere von den verfchiedenften Arten, zumal 
aber die bekannten Termiten, die im füdlichen Malabar oft 
furchtbare Berwäftungen ®) anrichten. Die Alligators, von 
fünf bis zwanzig Fuß Länge, finden fich faft in allen Flüffen vs 
Geftades; große Sandeideren, bis vier Fuß lange, unzählige Heiz 
nere Arten, unfchädlich, aber befchwerlich, in den Wohnungen, 
während der naflen Jahreszeit, wie in Gärten und Feldern. Das | 
Chamäleon®% fehr häufig. Aber wie alle Tropenländer ift audy I 
Malabar geplagt von Schlangen, Scorpionen und vielen bez | 
ſchwerlichen Inſecten und Ungeziefer der verfchiedenften Art. Bon 
den 43 Schlangen) Indiens, die Dr. Ruſſel befchrieb, darunz 
ter 7 tödtende, und viele fchädliche, find die meiften auch in Mas 
labar, wo die Cobra minelle, eine der Eleinften, zu den gefährliche 
ften gehört, der Biß der Cobra di Capello, der Brillenfchlange 
(Naag oder Nagao) ſtets tödtend ift, und viele Tafchenfpieler: 
kuͤnſte mit diefer ungemein gracids tanzenden Otter bei Flageolet⸗ 
toͤnen, von den Indiſchen Pſyllen, betrieben werden. A 
Unter den Vögeln nehmen die Dapageienarten durch ihr 
herrliches Gefieder die erfte Stelle ein; in unzähligen Schaaren 
fallen fie oft aus ihren Waldafylen, wie eine Heuſchreckenwolke, K 
über die Erntefelder her, und find dann fo gefürchtet wie ein 
Mahrattenheer. Sie verdunfeln dann wol die Sonne, und wenn 
ſie ein Neisfeld bedecken, fo ift c8 nach wenig Stunden geleert, ® 
und jede reife Achre in ihre Magazine nach den Waldbergen ger 
tragen 6). An Plagen der mannichfaltigften Art durch Thiere 
des Landes fehle es nicht, die durch die Mannichfaltigkert ihrer 
Formen, Farbe und Eigenſchaften reichen Stoff zum Studium J 
Be; 


162) B. H. Hodgson Descript. of the Wild N of the — in 
Asiat. Researches. Calcutta 1833. T. XVIll. Phys. Cl. P. 1.2. 
v. 221 —237. 63) Forbes Orient; Mem. T. 1. p. 42, 361. 

84) chend. T. I. p.198— 199. 68) edend. T. 1. p. 13 Br T. Il. 4 
p.· 332 — 338. °*) ebend p. 360. * 3 
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‚geben. Die Baya 67), der Vogel mit dein Bouteillenneſte, der 
Schneidervogel, der floe Adjutand unter den Waſſervoͤ— 


5 geln, find befannt, wie der Attinga, der gefchmücktefte der Voͤ— 


gel Indiens; die Bulbul, die Indiſche MNachtigal genannt (Ha—⸗ 
zardafitaun, d. i. der Vogel mit taufend Liedern), bei dem fo felt: 
nen Vorkommen dortiger Sänger, der Lieblingsvogel der Poefie 





und der Liebe, bei Hindu und Perfern. 





#7. Das Bolt in Malabar nad feinen Caften. 


1% 


Die vielfache Zerfpaltung der Malabaren, wie aller Hin: 


2 dus überhaupt, durch Caften unter fih, hat auch diefen Be: 


‚wohnen des Südens alles gemeinfame gegenfeitige Nationalin— 
tereſſe geraubt, und den Beobachtern felbft, ftatt der Erfenntniß 
‚der Bewohner nur die Interfcheidung derfelben nach ihren Caften 
und Tribus vergönnt; das Band der Verknüpfung des Befondern 
zum Gemeinfamen fehlt, es fehlt daher alle Iheilnahme am öf: 
fentlihen Leben, alle WVaterlandsliebe, aller Nationalfinn, alle 
Theilnahme am Gemeinwohl wie an dem jedes beſondern. Auf 
das genaueſte ſind alle Abſtuf ungen der Caften®) in Mala— 
bar berechnet, vorziglich nach: 1) den Namburies, d. i. den 
Brahmanen Malabars, die als die fünf oder Panſch-Dra— 
vidas des Südens fich fehon gänzlich als Suͤdbbewohner 
von. den fünf oder Panſch-Gauda, d. i. den Nordbewoh: 
nern, abfcheiden; 2) nach den Nairen von verfchiedenen Ab— 


»theilungen; 3) den Tir oder Tiar, d. i. Landleute und freie 


KEigenthümer; 4) nah Malears, Muſiker und Zauberer, auch 
freie Leute; 5) Poliar, d. i. Hörige oder Sclaven, die an: 
dern als Eigenthum angehören. Ihre Unterfcheidungen find ſelbſt 
bis auf die Diftanzen beftimmt, in denen fie fich zu halten ha— 
ben. Ein Nair darf fih dem Brahmanen wol nahen, aber 


ihn nicht berühren, ein Tiar muß ihm 36 Schritt vom Leibe 
‚bleiben; ein Poliar 96 Schritt. Der Malear darf fich dem 


Tiar nahen, aber ihn nicht berühren, der Poliar nicht einmal 
einem Malcar nahen, gefchweige denn einem der andern Gaften; 


N har er ihnen etwas mitzutheilen, fo muß er in der angegebenen 


Entfernung ſich durch, einen Schrei bemerkbar machen. Wird 





67) Forbes Orient. Mem. T. I. p. 49) 361. T. IT. p. 124. 
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ein Brahınan aber doch von einem Poliar berührt, fo muß er 
fogleih Buße thun, durch Baden, Pefen in den heiligen Schrife 
fen und durch das Umwechſeln feiner Brahmanenfchnur; der 
Mair, oder einer aus den andern Caſten braucht fich in jochen 
Falle nur zu baden. A 
Ein anderer Name Churmun bezeichnet widerum alle X: | 
ten von Sclaven, welcer Caſte fie auch zugehören moͤgen, 
denn auch unter diefen Elenden wiederholt fich derfelbe Hochmuth 
der Abfonderungen, der die einen in ihrer eignen Idee hebt, je 
tiefer fie andere unter fich hinabftoßen. Ein Poliar den ein an⸗ 
derer Sclave vom Pariar-Stamme berührt, hält fich eben fo fehe 
für verunreinigt, daß auch er fogleich ſich wäfcht und fein Gebet 
herfagt. Die Pariar (der Parian im Singul.) gehören in 
Malabar alle zu einem Stamme, der fogar unter aller Caſte 
ſteht, ſie ſind insgeſammt Sclaven. Sie erkennen die Niadis über 
ſich, behaupten aber in Malabar, daß zwei andere Tribus noch 
unter ihnen ſtehen; fie eſſen ſogar das Aas, und darum werden 
fie von den Hindus mit den Mohammedanern und Ehriften fuͤr 
eine Claſſe der Unreinen gehalten. Dieſe Caſten n ⸗Sonderung, in 
welche hier mit mancherlei Modificationen fih an die des übrigen 
Hindoftans in die fonft durch ganz Indien befannten vier Cas 
ſten 209: der Brahmanen, Kfhatriya (Krieger), Veſas 
oder Veiſyas (Bhyſe der Briten), d. i. die Agricultoren und 
Handelsleute, und die Sudras, die Gewerbtreibenden und fonz 
ſtigen Unreinen, gleichfam die vier Grundpfeiler allee Hindus 
verfaffung und alles Indiſchen Volkslebens, anfchließt, zählt auch 
hier noch viele Unterabtheilungen, die man auf einige 80 vers 
fehiedene anfıhlagen fann, deren jede fich von der andern genau 
zu unterfcheiden weiß, davon die eine fich ftets höher als die ans 
dere ftellt, und nie mit der andern vermifchen darf. Daher 
kommt e8, daß jede, von der andern abweichend, durch Phyfiognoz 
mie, Ausfehn, Kleidung, Gefege, Gebräuche, wie verfchiedenen 
Nationen angehörend, durch unüberfteigliche Barrieren von eins 
ander getrennt find, obwol fie, wie ſchon Ormes bemerft hat, 
in Geftalt, Sitte und Sinnesart doch wieder den gemeinfamen 
und denfelben Urcharacter bewahrt haben, der fie feit den Zeiten ı 
des Macedonier Ueberfalls fo characteriſtiſch von allen — | 
Nachbarvoͤlkern unterſcheidet 70), j 
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Alle diefe Caften, deren bald die eine, bald die andere, hie 
oder da, zahlreicher oder vorherrfchender geworden, und fehr ver: 
ſchiedenartig durch das Land vertheilt. find, serfpalten fic) gegen: 
‚mwärtig in die beiden Secten der Siva- und Viſchnu— 
diener; die Brahmanen allein fünnen aber nur Priefter wer: 
den; nur ihnen ift in das Myfterium der heiligen Sprache eins 
zudringen vergönnt; nur fie allein verfichen daher die Sanskriti— 
ſchen Bedas, Shaftras, Puranas, Eeine andere Cafte darf in dies 
ſen leſen, und ſo hart iſt das Verbrechen der Sudra, auch nur 
ſtraͤflicher Weiſe die Saͤtze der Shaſtras zu behorchen, daß ihnen 
von Brahmanen, zur Strafe dafuͤr, ſiedendes Oel in die Ohren 
‚gegoffen 1) wird. Die Brahmanen ſtudiren ihre Theologie, Aſtro— 
nomie, Wiffenfchaften und Künfte, find Lehrer der Jugend, Tem: 
‚peldiener Almofenfpender, können in allen Aemtern ftehen, Ber: 
waltungen, Finanzen führen, felbft Kriegsdienfte thun, wie ſelbſt 
viele ald Scapoys in Dienften der Compagnie ftehen, und fich 
bis zu Negenten emporfchwingen, wie die Dynaftie der Peifchwa 
der Maharatten zu einer Brahmanenfamilie gehörte. Die hohe 
‚Stellung der’ Brahmanen macht es ihnen unmöglich in andere 
Caſten überzugehen.. Wie der Wahn der Malabarifchen Brah: 
manen, nämlich der Namburi, dag Malabar von den Göts 
tern nur für fie erſt gefchaffen fey (ſ. "ob. ©. 751), fo ihr Stolz, 
da ihre Caſte, nach Manus Gefeg, von ihren eigenen Göttern als 
das vortrefflichfte der Schöpfung bewundert wird. Diefer Duͤn— 
| kel allein ift ſchon hinreichende Urſache jener Kieblofen Stellung 
diefer Cafte zu allen ihren Meitgefchöpfen, die fie keineswegs als 
ſolche, fondern nur fich als die Auserwählten betrachtet, und welche 
mehr Mitgefühl gegen die Ihiere erweckt, in denen die-See'en 
ihrer Caſtengenoſſen fortleben, als gegen die ihrer unreinen Mit: 
‚menfchen. Dieſer Dünfel allein iſt fehon hinreichender Aufſchluß, 
warum es unter Brahmanen, wenn fie ſchon alle fremden Reli: 
| gionen dulden, doch feine Profelyten giebt, der Islam wie das 
Evangelium ohne allen Einfluß auf fie feit Jahrtauſenden geblies 
ben find, und bisher nur auf die unteren Caften hie und da ein: 
gewirkt hat. Ohne in die fchon vielfach gefchilderten und andern 
l ethnographiſchen Werken vorbehaltenen allgemeinen — 
















» Years in India, Lond. 1823, Papi Lettere sul’ Indie Oriental. 
»oö Filadessia. 2 Vol. 8. 1802. Forbes ‘Orient. Mem, T. I. p. 60. 

#9 TI p. 508. 
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und Gefammterfcheinungen des Hindu Volkes 173), oder in die | 
Gefammtcharacteriftit auch nur- der Brahmanencafte einzugehen, 
da wir hier nur befondere, locale Characteriftif des Bewohe | 
ners von Malabar und Suͤd-Dekan hervorzuheben haben, | 
beinerfen wir nur, hinfichtlich der Grundurfache aller jener Son: 
derungen, daß ein Maaß diefer Differenzen nach der einheJ 
ſchen, für den Occidentalen völlig fremden Sinnesart, ſich am 
fürzeften aus dem Hindu Strafcoder”*) über den Mord von 
Individuen ans den verfchiedenen Caften ergiebt. Wenn ein Uns N 
tergebener feinen Obern tödtet, heißt es darin, fo wird er, wieder 
getödtet. Tödtet ein Brahman einen Brabman, fo wird 
ſein Gut eingezogen, ſein Haar abgeſchnitten, er wird auf der 
Stirn gebrandmarkt und verbannt, das heißt in die unterſten Ca⸗ 
ſten hinabgeſtoßen, was ihm aͤrger als der Tod iſt; denn es iſt J 
der Verluſt alles menſchlichen Gluͤckes, etwas ganz anderes als. 
die Excommunication einer Pabftgewalt; da die Sünde des Var | 
ters auch in feinem Gliede der Kinder und Enkel abgebüßt wer⸗ 
den kann, nie der Paria in die menfchliche GSefellfchaft zuruͤckzu⸗ 
kehren im Stande iſt. Toͤdtet de Brahman aber nur einen” 
Kſchatriya, ſo zahlt er 1000 Kuͤhe und einen Ochſen; einen 
Vaiſya, dann nur 100 Kuͤhe und einen Ochſen; wenn einen 
Sudra, nur 10 Kuͤhe und einen Ochſen; von der Toͤdtung ei⸗ 
nes Paria und andern verftoßenen Eaften ift in diefer Degra— 
dationsfcala der menfchlichen Natur aber fo wenig die Nede, als. 
von der Tödtung gewöhnlicher Thiere, weil ihr Leben nicht höher 
als bei diefen geachtet wird. Im ganzen Strafcoder ift nie von 1 
dern Derbrechen gegen eine Paria oder Puleah die Rede. 
Der edle 3. Forbes, deſſen reichhaltigfte, Iangbegründete, geiftz 
volle Beobachtungen über die Hindus uns als die in jeder Hin: A 
ficht elaffifchen erfcheinen, daher wir ihre häufig überfehenen Nez — 
ſultate bier ihrem Weſen nach vorzüglich hervorheben, hatte durch 
feine. wichtige Stellung in Malabar und Guzerate häufig Gele: 
genheit mit diefen Unglücklichen zufammen zu ſeyn, die nie inner⸗ 
halb gemauerter Staͤdte wohnen duͤrfen, auch nie in der Nach⸗ a: 
barfchaft offener Flecken und Dorffchaften, fondern ftets in der 
Wildniß horften, oder umbherzichen. Welch ein Jammer, jagt er, 
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‚ 473) ſ. v. Beguelin Sitten, Lebensweiſe und geſellige Verhaͤltniſſe des 
heutigen Hindoſtan. 1831. 74) J. Forbes Orient. Mem, Vol. 1. 
p. 71. Ill. 316. ? —* 
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© Entartung und Verſtoßung durch Menſchen in der fchönften 
atur unter dem duftenden Palmhain neben den floͤtenden Toͤ⸗ 
n der Indiſchen Nachtigal (Bulbul); ihr Anblick, ohne alle 
—F der Errettung. Vieles verſuchte J. Forbes, durch 
nen Einfluß, um ihr Loos zu mildern, aber bei den tief einge⸗ 
elten Vorurtheilen der höhern Caſten war jeder Verſuch ver⸗ 
lich. Selbſt der vorurtheilsfreiere Abul Fazl, der Gefchichte: 
reiber Akbars, der, obwol Mufelmann, doch gegen die Verz 
Be der Hindu-Caſten einft fo viel Toleranz übte (f. oben 
. 625), fagt kalt und hart von diefen Verftoßenen (Pariar und 
Ben: fie find Verachtungswürdige, die Aas eſſen; Waffer, 
ech ihren Schatten gelaufen, ift ſchon verunreinigt; es muß erft 
er gereinigt werden durch Sonnenfchein, Mondfchein oder 
ind, KHolzgefäße, von einem von ihnen berührt, find auf feine 
ife zu reinigen. — Laſſen fie fi) auf Heerftraßen 75) fehen, 
gleicher Zeit wenn Brahmanen oder auch nur deren Gefolge, 
r ihe Proviant voräberzieht, fo werden fie verfolgt, zerftreut, 
toͤdtet, wie wilde Beſtien, um nur nicht einerlei Luft mit ihnen 
athmen. Dieſer verſtoßenen Caſten ſind mehrere Gradationen: 
e Puleah, Pariar oder Chandelah, die Niadis und 
dere. Die Puleahs?70) durch Geſetze und Herfommen ein 
tachtetes, verworfenes Geſchlecht; indeß die Affen, die mit ihnen 
— in den Wildniſſen hauſen, als Waldgoͤtter angebetet 
erden, und ſelbſt in mehrern Theilen Malabars ihre Tempel 
nd regelmäßige Opfer haben, muͤſſen dieſe ohne Land und Huͤt— 
n, in Gruben verftedt, oder auf großen Baumen, ihr Afyl fu: 
yen, wo fie überall dem Ueberfall der wilden Beftien ausgefezt 
nd. Sie dürfen nicht diefelde Luft athmen mit den andern Cas 
en, und ihr einziges. Schußmittel, wenn fie diefelben Brahmanen 
der Nairen auf der Landftraße ziehen fehen, ift laut zu heulen 
s fie in weiter Ferne zu warnen, bis fie fich feldft in das Die 
























t des Waldes zurückgezogen oder den Wipfel eines Baumes 
iegen haben. Wird der Pulcah dennoch zufällig vom Nairen 
etroffen, fo haut ihn diefer wie ein fehädliches Thier nieder, 
Sets die unsern Caften hüten fich vor jeder Verbindung mit ih: 
en; doc) treibt fie die Hungersnoth zuweilen in die Nähe der 
Dörfer, fie fchreien, bieten geflochtene Körbe und dergleichen zum.. 
75) J. Forbes Vol, IH. p. 316. 20) ebend. Vol. I. p- 39. 
Nitter Erdkunde V. Ann 
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Austanfch gegen Korn und Speife dar, Dies rufen fie laut 
aus, laſſen ihre Waare liegen, ziehen fich auf eine Strecke zuruͤck 
‚und warten ab bis der redliche Bauer ein paſſendes Kornmaaß 
dancben ftellt. Ihre Noth hat dieß Menfchengefchlecht entftellt 
und ihm ein fehmusiges viehifches Anfehn gegeben. 3 

Die Pariar find noch verachteter: denn trifft ein Puleah 
einen von diefen, der ihn berührt, fo muß er erft durch viele: Ab— 
lutionen und Ceremonien durchgehen, ehe er von ihm ſich reinigt, 
Shen koͤnnen alfo zwifchen beiden Caften nie ftatt finden, beide 
Eönnen nie zufammen effen. Der Puleah genießt zwar das Fleifd 
aller Ihiere und in der Noth feloft von verreeften, aber * nie 
Rindfleiſch, was dagegen der Parian zu eſſen nicht fuͤr ſuͤndlich 
haͤlt, dem auch das Aas gewoͤhnliche Speiſe iſt. Fuͤr den *— 
von Verachtung des Hindu gegen dieſe Pariar hat keine Sprache 
ein entſprechendes Wort. 9— 

Fr. Buchanan, der dieſe verſtoßene Caſte der Parka 
aus eigner Anfchauung in den Wildniffen Nordmalabars kennen 
lernte, Sagt, überall fey fie häufig, wo die Tamul Sprade 
vorherrſche; fie gehörten zu dem Malayala Tribus, di. en 
Tribus der Bergbewohner (f. ob. S. 761), welche jene Gharketz 
ten in unzähligen, ärmlichen Abtheilungen und abgefonderten 
Bölkergruppen bewohnen, die, wenn fie auch diefelben Sprachen 
haben, doch verfchiedenen Lebensweifen und Gebraͤuchen folgen. 
In Malabar unterfcheidet man dreierlei Arten I: Pax 
riar, die eigentlihen; die Perum Pariar und die Mus 
truva Pariar. Gene, die eigentlichen, duͤnken ſich vornehmen 
als diefe beiden. Da der Parian ſich ſchon durch das Rindrleif h⸗ 
eſſen verſuͤndigt, ſo iſt ihm auch vieles andere kein Verbrechen 
mehr, und das Trinken des Brantweins iſt ihm erlaubt. S 2 
Kinder find aber flets Sclaven feines Herrn. Er hat feine eigne 
Schusggöttin Mariti, die nad) dem Tode die. Guten zu guten 
Genien erhebt, wie fie die Böfen zu Culis oder böfen Dämes 
nen macht. Cine Heine Hütte mit einem Stein, dem Bilde der 
Meariti, ift ihe Tempel; ihr Priefter ift von einer andern Safe 
und ift Zauberer, der bei Krankheiten die Bi — be⸗ 
ſchwoͤrt, auch uͤbt er Jurisdiction aus. J 

Gegen die Grenzen von Wynad wohnt: eine Anden Caſte, 
die Panian”d), in elenden — zu 4 bis 5 vitue die 
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E wieder andre Götter haben, keinen Priefter bezahlen fünnen, und 
ſelbſt Sclaven der Landesbefiger (Tamburan f. oben ©. 752) 
‚find, obwol fie nicht mit dem allgemeinen Namen der. Sclaven 
Churmumn) belegt werden. Die Catal?) oder Curumbal 
| (Catalun, Curumbalun im Plural) eine andere Sclaven⸗ 
caſte, nicht fern von jenen lebend, halten ſich für vornehmer als 
die Churmun, die Panian und Dariar, nennen ihren Gott Mar 
lya Devam (d. I. Berggott), den fie unter einem Steinhaufen 
verehren, zu dem fie die Opfer bringen. Ihre Kinder find als 
Sclaven Eigenthum jedesmal der Mütter ihrer Gebieter, Sie 
eſſen fein Aas. 
Die Caſte der Niadis 8) in Malabar iſt nicht ſehr zahle 
eis; aber fo unrein, daß ſelbſt kein Sclave fie berührt; ihre 
| Sprache ift kaum menfchlich zu nennen, da fie dazu der ſtaͤrkſten 
Stimmen beduͤrfen, um ſich ſchon aus weiter Ferne verſtaͤndlich 
zu machen. Sie ſind Waͤchter der Saaten gegen Eber und Vo— 
gelwild, auch dienen fie den Achumars, d. i. der Jaͤgercaſte 
zum Aufteeiben des Wildes, und erhalten dafür das Diertheil der 
Beute. Sie fammeln Wurzeln, Fifche, Wild; effen Schildkroͤten, 
Krokodile, gehen wie Bettler nur in Lumpen gehuͤllt, haben kaum 
elende Huͤtten, ziehen in Haufen zu 10 bis 12 im Lande fern 
von den großen Heerſtraßen umher, und erheben ſo wie ſie Je— 
mand begegnen gleich den Hunden ein Geheul aus der Ferne, 
worauf die Wanderer aus Mitleid etwas fuͤr ſie zur Erde le— 
gen, das ſie dann in ihre Koͤrbe einſammeln, die ſie ſtets bei 
fi) tragen. Ihrer Göttin Mala Deiva bringen fie im März 
Vogeleier zum Opfer. Sie leben in Monogamie, in Ehen und 
begraben ihre Todten. 

Die Cafte ver Cad Curubarusl), ein roher Karnata Tri⸗ 
bus fcheint an der Oſtgrenze von Wynad dieſen Niadis ſehr nahe 
zu ſtehen; arm, elend, in Lumpen gehuͤllt, voll Ungeziefer, von 
ſchwaͤchlicher Geſtalt, dunkel von Hautfarbe, wie faſt alle dieſe 
niedern Tribus, nur in elenden Hütten lebend, thun fie Knechtes— 

dienſte, meiſt als Waͤchter der Felder gegen Elephanten, Eber und 
anderes Wild. Sie ſammeln dabei Yamswurzeln (Diosco— 
D ein, die fie ſelbſt eſſen oder gegen andre Beduͤrfniſſe aus: 


$ 9 75) Fr. Buchanan a. a. O. T. II. pP: 498. 80) ebend. pP» 414. 
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tanſchen. Waffenlos und oft geſchreckt durch Elephanten ha— 
ven fie die Fackeln gegen fie als einzige Mothwehr (ſ. oben 
&. 918); felöft die wilden Eber find ihnen zu groß, um fie zw 
tödten, fie verfcheuchen fie nur. Don Tigern werden Sie oft vere 
‚folgt, und ihre Hütten find meift nur zu ſchwache Schutzwehr 
gegen diefe Beftien, die fich mit Feiner Fackel vom Blutbad zu2 \ 
ruͤckſcheuchen laſſen. Mit Hunden fangen ſie jedoch Antelopen, 
Hirſche, Haaſen, und in Schlingen Pfauen und andre ſchmack— 
hafte Vögel. Selten gelingt es ihnen in Gruben Elephanten zu 
gewinnen. Sie haben Feine Häuptlinge, ‚aber Berfammlungen, 
bei denen der Gauda, das ift der Dorfſchulz, den Vorſitz hat, j 
wo es Entfcheidungen gilt, wo Fefte, Hochzeiten gefeiert werden. 
Sie effen alles Fleifch außer Kubfleifch, felbft Aas, aber mit gu 
Buchanan an einer Tafel zu fpeifen verfagten fie, um ſich 
nicht zu verunreinigen. Ihre Todten verbrennen oder besN 
ſie. Sie ſind ſo ehrlich und Diebſtahl unter ihnen ſo ganz fremd, 
daß der Landmann ihnen Alles anvertraut; Prieſter oder Guru 
fehlen ihnen. Bettada Chicama, d. h. die kleine Berge 
mutter ift ihre Schuggttin, der fie Früchte als Opfer bringen, 
wenn die Seelen der Verftorbenen im Traume den Alten erfcheie 
nen und fie dazu antreibenz wird das unterlaſſen, fo fendet fie 
Krankheiten. Gutes thut fie nicht, fordert aber auch Fein blutiges | 
Spferz in ihrem Tempel (nahe der Gruppe hoher Berge, den 
Chica Deva Betta, die ihr Befonders heilig find) zu Nun: 
jinagodu, wird fein Opfer gebracht. Befondern Einfluß. übt | 
fie auf Elephanten aus, und vor jeder Jagd mit diefem vr 
muß ihr ein Suͤhnopfer gebracht werden, 
| Die Malaya Curubaru!32) find von jenen wieder vers 
fehieden, obwol fie eben fo heißen, mit dem Zufag Malaya, ve 
i. Bergbewohner; was eben fo viel wie Betta im Karnata ' 
und Tamulifchen, Berg bedeutet. Ihr Dialect ift ein Gemifh 
beider Sprachen, und weniger andrer Worte, die ihnen eigen 
ſeyn ſollen. Sie find nicht fo fehwächlich wie jene ihre Namens: | 
genoffen; aber noch Eleiner an Geftalt, eben fo armlich, meift als 
Holzhauer lebend und Korbflechter. Mit einem fpisen Piahh 
ihrem einzigen Ackergeräth, graben fie am Nande der Wälder den 
Boden locder zur Aufnahme von etwas Korn, wobei fie zugleich 
als Wächter ihre Zeit zubringen, doch ohne wie die vorigen Wild 
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‚zu fangen, noch Yams zu fammeln. Die Weiber verdingen fich 
zu Tagelohn. Shre Fleifchfpeifen find wie bei jenen. Ihr erbli— 
ches Oberhaupt, Jiyamana genannt, reſidirt nahe jenen großen 
Waldungen von Priya Pallana und hat drei Käthe, mit 
= denen ex alle Angelegenheiten der Tribus fchlichter, Kleine Stra: 

fen dictirt, und ſelbſt aus der Cafte verftößt. Sie beraufchen ſich 
nie. Ihren Sögen Ejuruppa hit Fr. Buchanan für identifch 
mit dem Affengott Hanuman, dem Diener Namas, dem fie 
Früchte und Geldſtuͤcke opfern; ihre Gebete richten fie aber an 
"Siva. Sie haben einen Guru (f. 0b. ©. 742) von einer ans 
‚dern Cafte, die fie Wotimeru nennen, wahrfcheinlich vom Volke 
der Satananas (einer Viſchnuſecte), der ihnen bei den Heirathe: 
ceremonien etwas in einer freinden, ihnen unverftändlichen Spra: 
‚che vorliefet, ihnen geweihtes Waffer, geweihte Speifen bietet, und 
dafür — — empfaͤngt. 

In dieſer Art haben wir oben ſchon der armſeligen Caſte der 
Malaſir (ſ. ob: ©. 768), als Einſammler von Yams und wil: 
dem Honig, der Cadar als Einfammler von allerlei. Waldpro: 
ducten cf. 0b. ©. 761), der Cotucadu als Einfammler der Car: 
damomen (f. ob. ©. 769, gedacht; fo find die Grenzberge der 
Ghats zwifchen Coimbatore und Malabar rings. um die hohen 
Nilgherry von den Stämmen der Madugar, Friligaru und 
Todeas bewohnt $), welche legtere die Cotucadu Methode des 
Waldbrandes zur Korn-Ausfaat vorhergehen laffen, oder auch Ba— 
‚nanen und Ingwer bauen, oder auch. legteren wild nebſt Honig 
einfammeln, und davon fich ernähren, oder Bambus ala Tage: 
Lohn hauen u, f. w. Noch weiter oftwarts, am obern Cavery, 
find alle Berghöhen mit Bergdörfern befegt, deren Bewohner ſich 
nur Malayala, d. & Bergbewohner nennen, z. B. die 15 
Dörfer der PalazBerge, welhe Mangos und Zack cultivi- 
‚ren. Ihr Name bezeichnet fie im Gegenfag der Bewohner: des 
Tieflandes, die auf jenen Höhen nicht leben Eonnten, und umge 
ehrt, ohne. frank zu. werden. Obwol fie denfelben Namen wie 
die Malayala in Malabar führen: fo bemerkte Fr. Buchanans) 
‚doch, daß fie ein ganz verfchiedenes Volk ſeyen. Bei ihnen find 
viele fhwarze Bären. Von diefen unterften Caften, Scha— 
ven und Knechten, deren Zahl und Zerfpaltung auf Malaba: 
riſchem Boden vielleicht noch größer ift, als wir hier angeben 








22) Fr, Buchanan 1. c. T. H. p. 273, **) ebehb, IE p. 197. 
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tonnten, heben fich diefe vielerlei Abtheilnngen allmälig zu im— ) 
mer edleren Gewerben und Befchäftigungen empor, die jedoch 
immer wieder für fih gefonderte Tribus im Malabar— i 
ande bilden; fo die Toreas 185) oder Befta, eine Karnata— u 
Tribus, der in. Suͤd-Maißore und Oft: Malabar ſehr haufig if, 
welche fich nicht mit denen verheirathen, die Telinga oder Tamıl | 
fprechen, und vorzüglich ald Agricultoren bekannt find, welche | 
das Betelblatt und die Betelnuß bauen, aber auch Boten | 
dienfte thun, Fubhrlente, Palanfinträger, Laftträger, —— 
u. ſ. w. ſind. So noch weiter im Oft ſchon im Berglande von — 
Suͤd-⸗Maißore die Geganigaru, die Caſte der Delmüller, die 
ſich ſelbſt Zotyphanodas nennen; fo die Soligas, oder Soli— se 
garu 8), eine rohe Tribus, die fih mit Bananen: Plantas 
tionen befchäftigen, einen, alten Dialect der Karnata fprechen, —9 
und nach Fr, Buchanan's Beobachtung, der Geſichtsbildung hi 
nach, der gleichfalls rohen Tribus der Dfehittagong + Bewohner | 4 
ſehr aͤhnlich ſehen. Sie bauen ihre elenden Huͤtten, von Bam⸗ 
bus mit Muſablaͤttern gedeckt, auf kuͤhleren Berghoͤhen, wohin die 
Tiger nicht mehr vordringen und lagern ſich dort um ihre Feuer. 
Sie halten Vieh, treiben feine Jagd, ſammeln wilde Yams zur 
Nahrung ein, Ieben in Polygamie, haben erbliche Hänptlinge, 
feiern. ihren Todten Feſte, weil die DVerftorbenen zu Dämonen ” 
werden, welche das junge Volk auf allerlei Weife plagen, bis die x | 
ſes ihnen Todtenopfer und Fefte fpendetz; dabei beten fie zu J 
Ranga fwami, wie fie Viſchnu nennen, find aber zu arm, 
um einen Guru zu unterhalten, i 

Zu dieſer Gruppe der Gebirgstribus gehoͤren auch in 
der Naͤhe nördlich von Coimbatore, gegen Malabar hin, an b; 
der Südoftfeite der Nilgherri, die Criligaru”), die ganz nackt 
gehen, unter Bäumen fchlafen, und welche die Tiger follen bezau⸗ 
bern koͤnnen; die Weiber, erzählte man Fr, Buchanan, der 
fie nicht genauer zu erforfchen Gelegenheit hatte, vertrauten, wenn 
fie in die Wälder gingen, ihre Kinder den Tigern an. Doch fahe 
er in einem ihrer Eleinen, aber aus Bambus mett gebauten Doͤr⸗ 
fer, aus 7 bis 8 Huͤtten mit Ziegenftällen beftehend, im Wider 
fpruch gegen diefe Fabeleien, Feuer gegen die Ueberfälle der Tiger 
unterhalten. Sie halten außer Ziegen auch einige Rinder zu 





| 





"*°) Fr, Buchanan I, c, T. II. p. 382, ““) ebend. II. p. 177. 
#7) ebend. II. pı 247. | 
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Die Eriligaru, Viſa oder Vaiſya. 935 
























ich, viel Geflügel, fie pflinen nie den Acer, pflanzen aber 
oße Gärten, die fie mit Bananen und Limonen und mit 
ner mehlgebenden Amaranthus (Am. fariniferus Buch.) be: 
lanzen. Sie ſammeln ebenfalls Y am s wurzeln (Dioscorea), 
‚len Zimmerholz und Bambus für die naheliegenden Ebenenbe: 
{ ohner, und dieſe Arbeit verrichten Weiber wie Maͤnner. Jene 
abeleien vom Tiger rühren wahrſcheinlich von ihrer Geſchicklich— 
j it im. Bogelfangen und im Stellen von Tigerfallen her, in de: 
Sen fie öfter diefen gräßlichften blutgierigen Feind jener armen 
— ſollen zu baͤndigen wiſſen. Noch bemerkt Fr. Bu— 
danan von ihnen, daß. fie einen alten Dialect des Karnata 
rechen, und eine verfchiedene Nace von andern Eriligaru feyen, 
ie einen TamulDialect fprechen, welche er anderwärts, zu Ram: 
iri, traf. Ihr Land ift Fühl und bergig, hat gute Quellen, was 
ier große Seltenheit ift, und gewährt von den Berghöhen ſchoͤne 
andſchaftliche Proſpecte. Von andern Caſten, die ſich, wie die 
Soliga, mit beſonderen Arten der Plantationen in Malabar be— 
haͤftigen, iſt auch ſchon oben die Rede geweſen, wie von der 
— die ſich nur mit der Bereitung des Elate-Wei— 
18, von den Tiar oder Schanar, die ſich nur mit der Berei— 
J des Jagory aus den Kokos-Palmen beſchaͤftigen (ſ. ob. ©. 
357, 850); fo ift die Cafte der Toreas (Torearu) 8), die an 
er Grenze von Coimbatore und Malabar die Eultur der Betel— 
laͤtter betreibt, die dev Palli und a. m. Aber auch die andern 
Bewerbe werden von verfihiedenen Gajten der Sudras betrie: 
j 5; wie die fogenannten Panchalar, d. i. die fünf Ge: 
verbcaften 8), welche aber eigne Namen führen und Abthei: 
ungen bilden, und die Goldfchmiede, Eiſenſchmiede, Ku: 
pferfhmiede, Zimmerleute und Maurer begreifen. Da: 
hin gehört die Eafte der Achumar, d. i. der Jäger, zu denen 
viele der Bergbewohner in IT und Wynad gehören (f. ob. 
©&.727), die der Mucua, d. i. der Fiſcher, die längs der Mas 
abarfüfte wohnen, der Zadar, d. i. der Weber, der Handels: 
leute, der Cani, oder Schaycana, auch Whollcaru, d. i. 
der Sterndenter, und Cunian, oder Cumſchun, d. i. der 
Aftrologen, und vieler andern 90). 

7— Auf einer en Stufe als diefe unzähligen. Sudra⸗ Abthei⸗ 
et 

#8) Fr. Buchanan I. p. 270 etc. 8») chend, II. p. 268. ' 

> 90) ebend. II. p. 240, 242; 152, 528 u, a, O. 
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lungen ſtehen diejenigen, welche zu der dritten Caſte de— 
Bifa, oder Vaiſya (auch Tiris, Bhyſe, oder Chagos, wie fie ui" 
Travancore heißen) gehören, und eigentlich die größere Maſſe de 
Volks in den Eulturgebieten ausmachen, da fie die Pächter de 
Ländereien, oder die freien Güterbefizer ſelbſt find, welche den A \ 
kerbau betreiben, ein Gefchäft, das an fich Feinesweges erniedrig 
und ſelbſt mit der oberſten Claſſe der Brahmanen (wie bei der)! 
Haiga in Nord:Canara f. ob. S. 690) fehr verträglich ift. Diefil! 
Baifya in Malabar fehildert J. Forbes 19) als wohlgeſtaltet 
von mittler Größe, dunkel von Hautfarbe, in Baumwollne Zeug): 
gekleidet. Die Weiber mit fihönem, glänzend ſchwarzem, langem | 
Haar, mit Kofosöl und Parfuͤms gefalbtz die Ohren mit Ningen 
und fchweren Juwelen behangen, die faft bis auf die Schultern 
reichen, was für eine Schönheit gilt. Statt eines Fleinen Gold: 
drathes im, Ohrloch wird bier ein Faden von Kofoshlättern ums 
wickelt, der wulftig die Oeffnung des Ohrläppchens bis zu zwei 
Zoll im Durchmeffer erweitert, worauf das Ohr wieder geheilt 
ihrer Anficht nach die fchönfte Länge erhalten hat, um nun‘ mit 
ſchweren maſſiven Ornamenten gefuͤllt zu werden, ganz wie dies 
bei den vielen Sculpturen der Indiſchen Goͤtterbilder wahrgenoms 
men wird. Der Leib wird kaum mit einem Stuͤck Mouſſelin loſe 
umhaͤngt, der Buſen unbedeckt gelaſſen, alles aber mit einer Menge 
von Gold und Silberketten, Muͤnzen, Edelſteinen uͤberdeckt; eben 
ſo die Glieder mit ſchweren Armſpangen geſchmuͤckt. Die Haut 
mit aromatiſchen Oelen verſchiedenartig eingerieben. Zur Seite 
hängen die Silberbuͤchſen fuͤr Areka, Chunam u. ſ. w. Die hoͤ— 
hern Staͤnde, bis zu den Prinzeſſinnen hinauf, gehen auf gleiche 
Weiſe nur mit den leichteſten Gewanden uͤberkleidet, aber mit Ju⸗ 
welen beladen, und fir fo unanſtaͤndig wird es gehalten den Bus 
fen zu bedesken, daß der Tyrann von Travancore noch zu J. For 
bes Zeit einer vornehmen Malabarin, die einer englifchen Lady 
zu Ehren ſich auf Europäifche Weife mit bedecktem Bufen am 
Hofe zeigte, zur Strafe für refpectwidriges Benehmen beide Brüfte 
abfchneiden ließ. Die Männer tragen jeder ein Meſſer im Guͤr⸗ 
‚tel nebſt einer Stahlfeder zum ſchreiben, das heißt hier zum eins 
rigen in das Palmprablatt, was mit großer Zierlichkeit in graden 
Linien geſchieht, da die HERE “ dagegen Se 
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mit dem Rohr, einer Art Calanus, auf ein weiches aus Hanf 
und Reis verfertigtes Papier zu fihretßen pflegen. 
Die Nair Maimar im Pur) 9), die hoͤhere zweite Caſte, 
der Adel in Malabar, find viel wohlgebildeter als die unteren Caften, 
ſchoͤn von Seftalt, ganzlich.von jenen gefchieden, wie ein anderes Volk. 
‚Obwol nur reine Sudras von Malayala, alfo eigentlich ge: 
! ringerer Abſtammung und nur durch kriegeriſche Stellung geho— 
ben, behaupten doch alle geborne Soldaten zu ſeyn, ohne daß fie 
doch der eigentlichen Kſchatriya-Caſte angehörten. Auch fie find 
| wiederum von dem verfchiedenften ange, meift in 11 Claffen ger. 
theilt, davon die Kiruͤm oder Kirit Nair als vom höchften 
Range gelten. Aeberall find diefe bei öffentlichen Angelegenheiten 
die Köche, weil diefer Stand bei den Hindus ein Zeichen von 
hohem Range iſt: da jeder die Speifen genießen darf, die von 
‚einem Koch höhern Nanges felbft zubereitet find, keineswegs aber 
von dem eines geringern. Bei alleu Streitigkeiten niedern Ran— 
ges treten 4 Kirit Nair als eine Yury, die fich fogleich bildet, 
zufammen, und wenn fie die Angelegenheit nicht fchlichten Eünnen, 
wird fie vor die Namburis gebracht. Diefe Kirit nähren fich 
von Agricultur, ald Gouvernements: Beamte, als Nechnungsfühz 
rer u. f. w.; fie heirathen nie eine Nairin von geringerem Range. 
Die Nair vom zweiten Range, die Sudra Nair, find Paͤch— 
ter und wie jene; ihren Weibern ift es erlaubt, fid) auch mit nie: 
‚dern Caften zu vermifchen, ohne daß dies ihnen in Augen der 
' Männer Nachtheil brächte. Die Nair vom vierten Range find 
die Palanfinträger der Namburi und Rajas; die vom fünften 
die Delbereiter. Die nächftfolgenden find Cultivatoren, Bar 
biere (Wullacutru), die Wafcherleute (Wallaterata), die 
Schneider (Tunar), die Töpfer (Andora). Die niedrigften 
vom elften Range, die Weber (Taragon), find fihon zweifel— 
haften Herfommens, felbft der Töpfer (Andora), der von einem 
Weber auch nur berührt ift, muß fih den Kopf waſchen und 
durch Gebete wieder reinigen. 

Die Nairen der drei obern Claffen dürfen fchon gemein: 
ſchaftlich mit einander effen, aber ihre Weiber, und beiderlei Ger 
ſchlecht der niedern Elaffen, dürfen nur mit ihres Gleichen zu Tifch 
ſitzen. Unter den beiden oberen Claffen heben fich noch gewifle 
Individuen zu ‚höherer Wuͤrde hervor, die Nambirs, ald Vor 









»2) J. Forbes Orient Mem. Tr p. 3855 Fr. Buchanan Toükn! T. 
I. p. 408 - #9, 513 — 514. 
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hielten; nur die niedrigften Namburi verrichten ihre Ceremonien, 


ihre Gurus find die Namburi, welche fie mit Weihwaffer, hei⸗ 


als Menfchen wiedergeboren, welche dies nicht thäten, als er | 
Thiere. Der Weg zum Himmel fey eine Pilgerreife nad) Kafi 


938 Dft-Afien. Border-Indien, II. Abſchn. 9.99. 


ftcher der Dorffchaften (Defams), welchen dieſe ihre Würde über 
tragen wird durch eine Verfammlung von Namburis oder Tamı 
buran, d. i. von Prieſtern oder Prinzen. , Alle N 
tragen zugleich diefen Titel und werden von höherem Range ge 
halten als Andere. 4 

Die große Hauptzahl dieſer Nair bildet die Miliz in Ma 
layala, dirigirt von den Brahbmanen Namburis), ou 
vernirt von den Tamburan, d. i. den Najas. Ihre Su 
linge und fie felbft gefallen fich in ihrem Waffenſchmuck, aber fie 
neigen mehr zu deſſen Mißbrauch bei Mord und Leberfall, als 
zur tapfern Anwendung in ofinem Kampfe. Bei der größten N 
Unterwärfigkeit gegen ihre Oberen fordern fie von ihren Unterges Ä 
benen Reſpect mit folcher Arroganz und Graufamfeit, die nur bei ı 
diefen independenten, hochmuͤthigen Hindus gefunden werden mag. 
Don den Nair if man es gewohnt, daß er jeden armen Tiar 
oder Mucua (f. ob. ©. 925) niederhaut, der ihn zu berühren 
wagen follte, und * fo den Sclaven, der ihm nicht aus u | 
Wege gehen würde. 

Diefe Nair haben Feine Purohit oder Priefter, die ihnen 
Gebete (Mantram) oder Vorlefung heiliger Schriften (Saftrams) En 






























die mit ihren Almofenopfern (Dharma) verbunden find. Nur 





liger Afche beftreuen und Opfer und Almoſen von ihnen empfanz “ 
gen. Die Gottheit der Nair ift Viſchnuz dennoch tragen ſie 

an der Stirn das Zeichen des Siva, und bringen auch Orts⸗ 4 
goͤttinnen (Saktis) blutige Opfer. Die Nair koͤnnen faſt alle. X 
lefen und fehreiben, doch machen fie feine Anfprüche daran, — 
heiligen Schaſtras zu leſen; ſie haben ihre eignen Legenden in 
J——— Sie verbrennen ihre Todten und meinen, | 
die Guten gingen zum Himmel ein, dieBöfen müßten eine Trans 9— 
migration erleiden; diejenigen, welche Almoſen ſpendeten, wuͤrden 











(ſ. Aſien Bd. II. ©. 1087, 1094; Bd. 1. ©. 119) zum Bar, | 
gherathi, oder Ganges (ſ. Afien Bd U. ©. 914, 943), um il 
deffen heiliges Waller auf Siva zu Nameswara (ſ. ob. ©. 5m | 
auszugiegen, dann muͤſſen noch die Sanctuarien zu Jagarnaz | | 
tha und Tripali cf. ob. ©. 519) befucht, daſelbſt entfühnende | 
Bader genommen werden; man muͤſſe außerdem noch immer die 


| 





Die Nairen. | 939 
Bahrheit reden, armen. und gelehrten Brahmanen reichliche Al: 
fen geben, Feufch leben, viel faften und beten. 
2. Diefe Nair verheirathen fich ſchon mit dem zehnten Jahre, 
Fe Weiber bleiben aber bei den Müttern wohnen, wo fie der 
ann mit Del, Kleidung, Pus und Nahrung verfieht, aber feine 
Finder als folche nicht anerfennt und auch ferner nicht im eheliz 
Sen Verhältniß bleibt. Nac dem Tode der Eltern bleibt die fo 
Ferbunden gewefene bei den Brüdern, und es ift ihr erlaubt mit 
Inderen Männern von gleichem und höherem Range umzugehen; 
es iſt ihe Ruhm und Stolz viel Umgang mit Brahmanen oder 
| tajas, oder andern hohen Perfonen zu pflegen. Während diefer 
'mporären Chen hängt der begünftigte feine Waffen "über das 
yausthor, um jeden Mitbewerber abzuhalten; das Kind Fennt 
—3— Vater nicht, und die Frau beſtimmt den Vater des Kin: 
8, der deffen Erziehung zu übernehmen hat. Hat die Frau Um— 
19 mit einem Manne geringerer Cafte, fo wird fie aus der ih: 
en verftoßen. Die Nückfichten der Bewerber um die Gunft 
er Frauen für Fünftige Ernährung der Familie fallen hier ganz 
u Sorglofigkeit wegen der Zukunft ift allgemein vorherrfchend. 
der Nair, welcher mit dem Weibe einer geringeren Cafte lebt 
nd daher ihre Ehe bricht, wird zum Tode verurtheilt, die Frau 
18 Sclavin an die Moplays verkauft; hat er Umgang mit feiner 
ignen Sclavin, fo werden beide hingerichtet; wollte diefe die Zu: 
zuthungen ihres Gebieters zurückweifen, fo würde fie nicht weni: 
durch feinen Zorn und Nache ihr Leben verwirft haben. Die 
nnatürlichten Verhältniffe gehen aus diefen feltfamen Gebräus 
yen hervor; jeder Nair fieht feiner Schwefter Kinder, wie wir 
hon oben bei den Tamburan angaben (f. ob. S. 589, 640,752), 
18 feine Erben an; er beweint fie und würde für ein herzloſes 
Befen gelten, wenn er fich über den Tod feiner eignen Kinder 
ven fo grämen wollte. Die Mutter des Mannes führt flets die 
) kun: und nach ihrem Tode die Ältefte Schwefter; die 
Brüder bleiben ftets unter demfelben Dache; trennt fich einer 
den andern, fo begleitet ihn feine Lieblingsfchwefter. Auch 










































 entfernteren Verwandten leben in ähnlichen gefelligen Verhält: 
ſſen, denen” die Liebe wie die Eiferfucht der Ehen und der dar 
hervorgehenbe Streit fremd find. Das bewegliche Erbe des 
Mannes, der ftirbt, wird unter die Söhne und Töchter aller 
Schweftern vertheilt, der Landbeſitz fällt an das Altefte männliche 
Familienglied, aber jedes des ganzen Sefchlechtes hat feinen Rechts: 
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antheil an dem Einkommen (ſ. ob. S. 769). Die Nairs ul 
alle dem Trunk ergeben; das Wildpret, das Fleifch der Biegen, 
der Vögel und Fifche ift ihnen ohne fich zu verunreinigen zu € sed 
rießen, nach den Regeln ibrer Cafte, erlaubt. Die Nairs % on 
Nord⸗Malayala weichen in Hinficht ihrer Abtheilungen in einigen! 
Puncten von denen des füdlichen Malabar ab; bei ihnen find, M 
obern 6 Nangordnungen alle geborne Soldaten; die 4 folgen den 
find dann nur Abtheilungen von unter fich ganz gleichem Rang je; 
dann erft folgen die andern Rangordnungen der fehon genannt en. 
Gewerbtreibenden, welchen jedoch, obwol air und Sudra, di ei 
noch keine Waffen zu tragen erlaubt find. 9 
Von den Malabariſchen Brahmanen, den Namburis, di 
im weſentlichen den übrigen ihrer Caſte gleich find, obwol fie © il 
Hochmuth die nördlichen ihres Gleichen verachten, ift fehon | ei 1 
her hinreichend die Nede gewefen (ſ. ob. ©. 751, 753 u. f); ih 
ron Stolz, ihre Iyrannei und Barbarei hat G. Forbes 1) 1 nit 
lebhaften Farben gefihildert. Es bleibt uns nur nach übrig an) 
die beiden Extreme der tiefften Verachtung, an die Sclavem) 
und des eingebildetften geiftlihen Hochmuths, an die Fakir F 
und Yogis, zu erinnern, welche zu den tranrigften Auswuͤchſe N 
der menfchlichen Gefellfchaft gehören. In Malabar werden fed bil 
ſerlei verfehiedene Arten von Sclaven gezählt, deren vi, 
oben bei den. niedrigen Caſten ſchon öfter erwähnt haben, die &h 
‚gentlihen aber hat man mit dem Namen der Churmun be 
legt. Die Sage 9) geht, fie feyen duch Parafu Rama (f. « b. 
©. 751) zum Gebrauche der Brahmanen eingefangen und g a 
sähmt worden. Man halt fie für Aboriginer, die bei der ( € 
oberung Malabars, von den älteflen Königen in die Wildni ſe 
verdraͤngt, doch endlich gezwungen waren die Sclaverei und | di 
Darbietung von Neis dem Hungertode vorzuziehen. Sie werd 
gewöhnlich mit dem Lande zugleich verkauft, fo daß 2 Siag 
fo viel als 4 Büffel gelten. Sie erhalten Kleidung und 9 
von ihren Herren, dürfen aber mit ihnen nicht in denfelben H Ni 
ten wohnen. Sie verſuchen zwar zu entlaufen, aber nie ſich fi 
zu machen; ihre Kinder werden unter die alten und neuen F 
ven, denen fie zugelaufen find, vertheilt. Nach umd nach w im 
diefe Claſſe unter Britifcher Regierung in freie ea 
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193) J. Forbes Orient. Mem. T. In. p. 315 - 324. Sn w. Ha- 
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wandelt werden. Im Diſtrict von Palighat verrichten — 
laven faſt allen Ackerbau, fie haften hier nicht an der Scholl 

d werden willkuͤhrlich verkauft, ſchlecht genaͤhrt, ſehr hart * 
indelt. 
Derſelbe Wahn und —* welcher jene Caſten ſo tief 
nabſtieß in das Verderben, daß fie unglaͤckſeliger und veraͤchtli— 
als die gemeinften Thierelaffen erfcheinen, derfelbe, zu bigot— 
e Eitelkeit und felbftifhem Duͤnkel durch freiwillige Buße und 
elbſtpeinigung gefteigert, Fan aus diefen Rangordnungen und 
f ufungen über diefelben bis zum Ruhm der Heiligkeit und an 
2 Schwelle des Indiſchen Paradiefes emporheben. Es find die 
annyafi, Fakire und Yogi (f. ob. ©. 749), welche faft 
etliche Verehrung genießen, unter denen erftere, als Gurus 
ler Rajas, Häuptlinge und ganzer Völker, öfter ſelbſt als tem- 
vi ire Incarnationen Sivas angefehen werden. Solche San: 
h yafi (d. d. der Allem entfagt, f. ob. S. 669) %) koͤnnen 
r gelehrte Brahmanen werden, die allem Weltleben entfagen, 
t Haar fcheeren, den Brahmanengurte ablegen, nur in Pago— 
n und Matrams, oder Klöftern, leben, nur einmal des Tages 
das genießen, ganz ihre Zeit der Frömmigkeit weihen, auch an: 
te unterrichten, oder als Gurus zu ihren Gemeindegliedern um: 
rziehen, mit zahlveichem Gefolge begleitet, dem wie ihnen felöft, 
d fie fich nur fehen laſſen, faft göttliche Ehre widerfahren muß, 
jaher fie nur des Nachts reifen, weil am Tage Moplays und 
Nagarener, die ihnen etwa begegnen möchten, nicht tief genug 
eſpect bezeugen, und überall, als Gurus, d. i. als ſchuͤtzende 
id firafende Beichtväter, nur kurze Zeit verweilen, weil die 
ummen zur Erhaltung ihrer göttergleichen Gegenwart viel zu 
oß find, als daß fie felbft von den veichften Gemeinden auf läns 
ve Zeit erfehiwungen werden Eünnten ; daher fih die Sannyaſi 
von aus diefem Grunde immer wieder in die Einſamkeit zuruͤck— 
Igeben muͤſſen. Der Stadt Madras Foftet der Befuch ihres 
uru täglich 100 Pagoden (d. i. 364 Pfd. Sterling), dem Raja 
Travancore koſtete der des ſeinigen täglich 250 Pagoden (914 
d. Sterl.). Diefes geiftliche Supremat mit unumſchraͤnkter J Ju— 
diction iſt in vielen Gliedern durch das Land ganz zufällig und 
leührlich vertheilt, wo ihre Sitze Sanctuarien find, die den 


i tern befonders heilig, welche dann auch Zuſammenkuͤnfte der 
| m Fi. Buchanan joa, T. IL p. 22, 144, 238, 305; II. p. 92. 
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Pilger und der gelehrten Brahmanen werden. Dieſe Stellung 
der Sannyaſi und die theologiſchen Diſputationen der Hindu— 
gelehrten unter ihrer Leitung und in ihrem Nimbus uͤber die 
Dogmen und Subtilitaͤten ihrer Satzungen und Secten, ſind ein 
großes Feld des Ruhms, des Ehrgeizes und der Erſtrebungen fuͤr 
die Brahmanen Malabars. Nicht ſelten verbreitet ſich dann im 
Volke einmal der Wahn, ihr Prieſterſtuhl werde von der Incar—⸗ 
nation eines Gottes felbft eingenommen. Am zahlreichften find 
diefe Sannyafi in Nord-Malabar unter den ee 
Derfelbe Ehrgeiz treibt zahlreichere Schaaren ungelehrter, aus al 1 v 
ferlei Abtheilungen und Secten hervortretender Individuen u 
den Hindus an, durch Bußuͤbungen ſchon im Leben die verf 
denften Gradationen der Volkfsbewunderung und der Heilic 
und im Opfertode für ihre Götter die Seeligkeit zu erringen 
Zahl ift im Süden Defans befonders groß; ihre Unternehm 
gen führen zu Wahnwis, Verruͤckung, Wildniß, Abtödtung 1 
Diefe rühmen ſich oft auch Sannyafi zu ſeyn; fie bilden ein * 
zahlreichen Orden der Bettelmoͤnche, Yogis, oder a 
zuweilen Taufende ganz Hindoftan (f. Alien Bd. I. ©. 9441 
durchpilgern, nur von Almofenfpenden leben, die ihnen veichlid 
zufließen, meift ganz nackt oder kaum bekleidet gehen, wahr.) 
Gpmnofophiften (f. 06. S. 745), oft fehöne, ftarfe und noch jung 
Männer, die dann nicht felten Profelyten zu machen fuchen, eit 
wüftes Vagabunden Leben führen, in Haufen zu mehreren 4— | 
derten, ja öfter in größeren bewaffneten Zügen, im bigotten, F 
natismus Greuel aller Art im Lande verüben, ftatt e8 als Heili 
zu beglücden, unter dem Vorwande der Pilgerzüge zu Heilige 
Quellen, Tempeln, Feften ziehend, wo fie das Volk aaa 
Viele, die e8 'ernftlicher meinen, verwandeln die Bußübungen, & 
Nicht:Wafchen, Nicht-Kaͤmmen, die Vermeidung des bequemen) & a) 
gers, des häuslichen Aufenthaltes, des fparfamften Genufles, 
Selbftquälereien der ausgefuchteften und fpigfindigften Art, Di di, 
öfter den höchften Grad der Seltfamfeit erreichen, wodurch d 
ftaunende Pöbel am zahlreichften zu folchen Heiligen- herbeigegeh, 
gen wird, und ihm feine Veneration und die reichlichften, ause 4 
ſuchteſten Opfer, nicht ſelten die delicateſten Speiſen darbri 
Dieſe Poͤnitenzen fuͤhren oͤfter zu den furchtbarſten Ausartu 
ſo daß die Yogis feinem menfchlihen Weſen * ah, 
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Wahn ihre Gösen zu befänftigen, dadurch ſich dem Zuftande thie: 
riſcher DBeftien nahen. Viele Taufende diefer Unglüclichen, die 
‚überall durch das Land zerftreut in Pilgerhaufen, oder bei den 
Mallfahrtsorten und Feften, oder in einfamen Ihälern bei Quel- 
‚len, Pagoden, unter Bäumen, in Felshöhlen ihr Leben vertrauern, 
‚und immerfort von Pilgern aus allen Iheilen Hindoftans beſucht 
‚werden, find von Europäern beobachtet, die fie aber voll Hoch: 
muth als Unreine, ihrer gänzlich unwerth, nie einer Antwort wuͤr⸗ 
‚digen. Doch find diefe Erfcheinungen nicht blos Malabar und 
Dekan, wo fie in fehr großer Zahl vorfommen und von wo die 
zohlreichſten Buͤßer auszugehen ſcheinen, eigen, ſondern ganz 
Hindoſtan bis zu den Nordquellen der Gangesſtroͤme, wo ſchon 
früher von folchem furchtbaren Gefolge des Heidenthums die Rede 
‚war (f. Aſien Bd. II. S.912, 943 u.a. D.), dem nur durch Verbreitung 
des Evangeliums einft noch eine Wiedergeburt bevorftehen kann. 
h Wir ſchließen diefe Betrachtung der nach Gaften und 
Hangordnungen der verfchiedenften Art gefonderten Verhaͤltniſſe 
der Bewohner Malabars und Defans mit einer allgemeinen 
kurzen, characteriftifchen Schilderung der dortigen Hindus mit den 
Morten eines der feinften, finnigften Beobachter, deflen halbes 
geben mit dem Umgang und Studium jener Populationen ev 
füllt war. Die Hindu in Malabar und Defan find im Allge— 
meinen, fagt 3. Forbes ”), von mittler Statur, fchlanf, wohl: 
h toportionirt, mit einer wegulairen, ausdrudsvollen Phyfiognomie, 
ſchwarzen Augen und einem heitern, einnehmenden Weſen. Zu 
hren Tugenden gehören Pietaͤt, Gehorſam gegen Obere, Reſigna— 
ion im Ungluͤck, Gaſtfreundſchaft, Almoſengeben, kindliche, elter⸗ 
che und eheliche Liebe, Maͤßigkeit im Genuß von Trank und 
Speiſe. Waſſer, Milch, Sorbet ſind das gewoͤhnliche Getraͤnk 
Aller, nur die niedrigern Kaften, mit Ausnahmen einzelner von 
S on obern, überlaffen fich der Berauſchung. Ihre Speifen find 
0 einfach wie die Schaalen von Fotos oder Palmblättern, in 
enen fie aufgetragen werden. So fimpel und natürlich wie dies 
sefchirr find auch die Wohnungen, die Möbel, der Hausrath, in 
nen Bambus eine Hauptrolle fpielt, und wo kein Vergleich mit 
ham Luxus der Europäer ſtattfindet. Ihren Kopf tragen fie kahl 
1 ſchoren bis auf eine Locke, die am Haupte bleibt; nur die 
Wohlhabenderen tragen Turbane von Mouſſelin und ein gleiches, 
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weites, meiſt weißes Gewand, mit einem Gürtel un die Hüften 

gebunden; die Schuhe von rothem Leder oder gefticktem Tuch, 

oder blos Sandalen. Nur Ohrringe von Gold, Derlen oder Ru— 

bin, und Armringe von Gold und Silber machen den Haupt 
ſchmuck aus, nebft Halsgefchmeide. Die untern Caften find ins⸗ 
geſammt dunfelfarbiger als die höhern. Die jungen, weiblichen 

GSeftalten ind zart, ſchoͤn, in fofern ein olivenfarbiges Geſicht 
diefe Eigenfihaft für den Europaer zuläßtz die Glieder Elein, fein 
proportionirt, die Züge vein und fanft, die Augen ſchwarz und 
ſchmachtend. Aber ſchnell find diefe Schönheiten verblüht, im 
zwoͤlften Jahre oft ſchon Muͤtter, im fuͤnf und zwanzigſten Groß⸗ 
muͤtter, haben ſie im dreißigſten ſchon ein fruͤhzeitiges und nach 
ihrer Art hohes Alter erreicht. Ihre Kleidung iſt ungemein rein⸗ | 
lich und zierlich; Hauptzierde ift ihr fchönes fehwarzes Haar mit 
Derlen und Geſchmeide durchflochten. Putz ift ihre Hauptber | 
fchäftigung, feldft die vornehmften fönnen kaum leſen oder fehreiz 
ben. Wie die Griechinnen der Homerifchen Zeit verbringen ſie 
ihr ganzes Leben nur im Frauenſoller oder im Harem. So wie 
die Maͤdchen verlobt ſind werden die Enden der Finger und Naͤ⸗ 
gel mit Gummi in Orange gefärbt und ein ſchwarzer Kreis um 
die Augen gemalt, wodurch fie ihre Reize erhöhen. Das Leben 
der Hindus vergeht in vieler Hinficht in Sitteneinfalt. und unter 
Gebraͤuchen, die an die Patriarchen-Zeit der Hebraͤer erinnern; 
Neigung zur Ruhe, zum Schatten unter dem Banyanenbaum, 
am Flußufer, Hang zur Einſamkeit zeichnen ſie, wenn Leidenſchaft 
fie nicht fanatiſch aufregt, aus, und geben den Anſchein glücklie 
cher Eriftenz, die aber oft nur Taͤuſchung und Apathie ift, oder 
Berfunfenheit in Dumpfheit, Hinbrüten, Aherglauben, welcher mit‘ 
magifchen, aftrologifchen und heidnifchen Irrthuͤmern der man⸗ 
nichfaltigſten Art ſie vielfach beſchaͤftigt und bewegt. Ihre Helle 
gion verlangt von ihnen viele zeitraubende Befchäftigungen, zumak 
häufige Ablutionen, die ein weifer Gebrauch in jenem Clima und 
unentbehrlich find, wo Neinlichkeit ein Hauptpräfervativ der Ges 
fundheit iſt. Ihre Fefte haben fat alle den religiöfen Character, 
wie die der Druiden, der Griechen, im Freien, im Schatten heise 
liger Bäume, an heiligen Quellen, Flüffen, Hainen; Pilgerfahrs 
ten, Muſik, Tänze. Ihre Todtenfeiern der Verftorbenen, ihre‘ 
Wittwenverbrennungen (Sullis) find befannt genug; aber auch 
jeder hoffnungslofe Kranke wird ſchon, che er feinen Geift aufs 
giebt, aus feinem Lager auf die Mutter Erde gelegt, um * dem 
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lement zu ſterben, aus dem er geformt iſt, und dann wird er 
m Waſſer der Fluͤſſe oder der Flamme des Scheiterhaufens 
bergeben. Dieſe und andere Gebraͤuche und Sitten ſind dem 
dalabaren mit denen der übrigen Hindu der Halbinſel wie der 
Indus: und Gangesgebiete gemeinfam. 

































nmerfung. Syriſche Chriften in Malabar BER Tra⸗ 
‚bancore, neuefter Zuftand. 


Ueber den heutigen Zuftand der Syrifchen Chriften in 
ravancore und Cochin, deren Gntftehung, frühere Verhältniffe 
d Wiederentdedung wir fchon in obigem (f. ob. ©. 601—615) näher 
seinandergefest haben, bleibt ung nur weniges zu bemerken übrig, Cl, 
uhanan, dem wir während der Befuche bei ihnen, feit 1806, die 
ten Nachrichten über diefelben verdanken, mußte die Erlaubniß fie 
ufuchen ſich erſt vom Raja von Zravancore erwirken "°°), Rad) 
er Woche gaftlichen Aufenthaltes in deſſen Palafte zu Zrivanburan 
te ihm diefer einen Smaragdring an ben Finger, als Zeichen dir 
undſchaft und der Zuſagung, in ſeinem Gebiete unter ſeinem Schutze 
Wanderungen durch die Gemeinden der Suriani zu beginnen. Ueber 
advelyscar bereiſete er die Weſtgehaͤnge der Ghatberge von Tra— 
ſcore, die von Suriani bewohnt werden. Mavely-car war bie 
e Syrifche Kirche, die er fahes aber noch in der Nähe der Römifch: 
tholifchen Küftenftädte fand er fie nicht fo einfach, wie tiefer im Ges 
jölande; und die Suriani, die oft von Römifchen Emiſſarien ge— 
t waren, mißtrauiſch. Er drang mehr in das Innere des Landes 
nach Chinganur '°), wo er einem Caſſanuren, d. i. einem 
iſchen Geiftlichen, begegnete; ihre Tracht ift ein weißes, loſes Ge⸗ 
1d mit einer Kappe von rother Seide, die nach hinten herabhängt. 
E 27) riſche Gruß, den der Britifche Geiftliche ihm zurief, feste 
als unerhoͤrt von Fremdlingen in dieſem Lande, in Erſtaunen. An 
er Kirche wurde El. Buchanan von drei Kaſchiſchas, d. i« 
sbytern, ‚ empfangen, weiß gekleidet wie jener; fie nannten ſich 
Tu, 8Sacharias, Uriasz fie waren von zwei Schumſchanas, 
» Diaconen, begleitet und von den drei Gemeindedtteften : Abras 
! ‚Thoma, Alerandros. Bald war die ganze Gemeinde ver⸗ 
melt, bei der auch, wie auf Europaͤiſchem Boden, was aber in Pins 
a ‚wo bei Hindu und Mahoms die Weiber als von geringerer Race 
ends im Tempel erfcheinen dürfen, fonft unerhört war, ſich Frauen 
f Kinder mit ihren Düttern einfanden, ala die große Armuth und 


| ) Cl. Buehanan Christian Res. in Asia l.c. p. 103. 9») ebend. 
p · 108. 
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“ flirt noch keine Karte von Travancore, auf welcher wir den Wanderı | 


fentlich wird bald eine Section der Horsburgifchen Karte von Indoſta 
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ſchien Alles in Britifche Heimath verwandelt, wozu noch das Glock en 
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der Druck des Volkes, obwol dieſes noch im Range den Naicen u 
Landesadel) zunächft fieht, zeigte fic) in Allem, fo auch, wie bei ihre 
antiken Seren ni arena ihre gefallene Größe, Doch ift ed merk! 
würdig, daß hier zumeilen fogar ein Brahmane zum Ehriftenthum über 
gehen foll, El. Buchanan zeigte ihnen die erſte gedruckte Syr 
ſche Bibel, in welcher die Geiſtlichen ſogleich gelaͤufig leſen konnten. Da 
ift /Syriſch nur Kirchenſprache, und dem Volk muß dieſer Text erſt ii 
der Landesſprache, dem Malayalim, wie fie hier heißt, erklärt werden, 

Bon Gemeinde zu Gemeinde kam El, Buchanan, am 12u Re 
vember des Jahres 1806, auch zur Kirche Ranmel, die auf ein 
Felsgebirge am Ufer eines Bergftroms liegt, und in diefem Gebiete Ir 
vancoreg die entferntefte aller Suriani⸗Kirchen ſeyn ſoll. Beider ep 





Schritt vor Schritt auf feiner Entdeckungsreiſe begleiten könnten; j 1 





dieſem empfindlichen Mangel abhelfen. Bis dahin hatte EL. > 
nan 8 Suriani-Kirchen befucht; nur zumeilen traf er dazwifchen 
Hindutempel, der ihn noch daran erinnerte, daß er in Indien war, * nf 
geläute am ftillen Abend, in den einfamen Bergthäfern, nicht wer j 
beitrug, weil fein Ohr von diefem fromme Empfindungen wecden N 
Zone feit fo Yangem nicht berührt war. Die meiften Kirchen ward 
aus rothem Stein erbaut (f. ob. ©. 608), von behauenen und polirt 
Quaderſteinen, dauerhaft; die Glocken im Lande ſelbſt gegoſſen, ab 
nicht nach außen ins Freie auf einen Glockenthurm gehaͤngt, ſondern i 
Innere, weil-die Hindu dieſes nicht dulden, da fie, ſeltſam genug, J 
haupten, ihre Götter erfchräten vor dem Glockenlaͤuten. Sie haben € | 
woͤhnlich Inſchriften in der Malayalim- Schrift. Im den Kirchen ſi 
die Grüfte der verftorbenen Bifchöfe zu beiden Seiten der Altaͤre ii 
bracht. Shre Lehre, ihre Dogmen, frei erhalten von vielen, wenn h 
nicht allen menfchlichen Zufägen, war El, Buchanan 200) zu af 
chen bemühtz ihre Liturgie war die der alten Kicche zu Antiochia. 3 
ſchen den Kirchengebeten Paufen, der Presbyter betete leiſe, jedes 
meindeglied für N feierliche Stille erhebt das Gemüth zum : — 
ſten. Der h, der in ihren Kirchen dampft, wird in den na 
Waͤldern —— ,‚ und trägt, zumal während der naſſen Jahreẽ 
vieles zur Geſunderhaltung der Kirchenbeſucher bei. Am Schluß 
Gottesdienſtes gehen alle Zuhoͤrer beim Biſchof voruͤber, und empf 
jeder einzeln den Kirchenſegen; wer aber eine Schuld büßt, emp 
ihn nichts Dies ift ihre Kirchenzucht; gepredigt wird wenig. Xud 
war die Klage Alnemmein daß fonft mehr Frömmigkeit — 
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N; 








| 
| 


Syriſche Chriſten in Malabar. 947 


sa die Seiten einft beffee gewefen u. f. 1» Sn ben meiften Kirchen 
wie aud) in manchen Privathäufern fand El, Buchanan Syriſche Mas 
auſcripte. 
14 Um Bften Nov, 1806 wurde Gandenad !), die Refidenz des 
BD) Metropolitan der Suriani, befucht, ein Ort, der in obigem Verzeichniß 
fh 06. ©. 613) nicht erwähnt ift. Der damalige Metropolitan, Mar 
Dionvfius, war, fagt El. Buchanan, der frömmfte und gelehrs 
tefte der Suriani-Geiſtlichkeit; er wohnte in einem zur Kirche gehöris 
gen Haufe, Seine Tracht ift ein Gewand von dunkelrother Seide, ein 
Er goldnes Kreuz ift fein Halsihmudz fein Bart hing bis zum 
Sürtel herab, eine Ehryfoftomus » Geftalt aus dem vierten Sahrhundert, 
ai im Kirchenornat gehört ein Mouffeline Gewand, die Bilhofsmüge und 
"der Hirtenſtab. Nach ihm gehören zweimalhunderttaufend 
€ Suriani zu feiner Didcefe im Süden Dekans, welche das Malayalim 
oder die Malabarifche Sprade fprecdyen. Die Vorfchläge zu einer Union 
nit der Englifchen Kirche wurden von dem 78jährigen Greife, als ein 
fr r reudiges Ereigniß für die Verbeſſerung der Gemeinden von anderts 
h albhundert Chriſtlicher Kirchen, dankbar angenommen. Mit die— 
Ten Entdeetungen bereichert und mit Hoffnungen für die Zukunft erfült, 
kehrte der fromme El. Buchanan nad Galcutta und nad) Europa 
zuruͤck. Das größte Bebürfniß war, beffere Bildung der Syrifchen Geifts 
ichkeit; ihr einziges Syrifches Collegium zu Pulingana ?), wo nur 
12 Studenten unterrichtet wurden, war in dem elendeften Zuftandez und 
eit den Machinationen der Römifchen Kirche, welche etwa die Hälfte 





























ee Suriani= Kirchen durch die Synode zu Udianger (1599 f. ob. S. 
511) unter ihr Joch gebracht, waren fie gänzlich) aus aller Verbindung, 
nit der Mutterkirche, der Syrifchen in Antiochia gefchieden. Diefe hatte 
ruͤherhin nod) für die Bildung ihrer obern Geiftlichen geſorgt; die letz⸗ 
— Syriſchen von Antiochia zuweilen zu den Suriani geſandten Biſchoͤfe 
aren: Mar Baſilius, Mar Gregorius und Mar Johannes 
n J. 1751 *). Auf Betrieb der Briten, und unter dem loͤblichen Bei⸗ 
ande des Naja von Zravancore, wurde nun zu Kottayam, einer 
ft —* zwiſchen Quilon und Cochin, etwa unter 9° 35’ N. Br., ein 
eues Syriſches Kollegium *) zur Bildung ihrer einheimiſchen, 
ingern Geiftlichen errichtet, welchem die Briten mit Bewilligung der 
prifhen Layen, des Elerus, und der Bifchöfe, drei Engliſche Miffios 
beigaben. Dieſe — ſich mit großer Klugheit, erwarben ſich 
2 4 allgemeine Liebe ‚ wurden die Vermittler des Volks mit dem Gous 


> ebend. 118—132. 2) ebend. p. 125. 8) Bishop Hebers 

Narrative Vol, II. p. 468.  *) Ch. Swanston Mem. of the Pri- 
9 mitive Church of Malayala or the Syr. Christians etc. in Journ, 
of the Roy. Asiat. Soc, Lond. 1835. Nr. ill. p. 51-62: 
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vernement, und führten die Gefhäftsangelegenheiten der Syriſchen Kirche 
unter der Oberleitung des Metropolitans, der zugleich feine Reſidenz 
nah Kottayan verlegte. Das neue Collegium befteht aus 2 Male 
pans, d. i. Syriſchen Doctoren, für die Syriſche Sprache; aus einem 
gelehrten Juden, als Lehrer des Hebräifchen, zwei eingebornen Ganstrite 
Gelehrten, einem Englifchen Vorftande und feinen Gehilfen. Die Zahl 
der Studirenden war neuerlich auf 51 geftiegen, davon fehon 18 die 
Ordination erhalten hatten. Der Zweck der mit diefem Collegium vers 
‚einten Bemühungen der Britifchen Miffion war, die Verbreitung der 
Heiligen Schrift in Sprifcher wie in mehrern der einheimifchen Spras' 
chen zu fördern, verbefjerte Kinderfchulen, Special=Unterricht der Geiftz 
lichkeit, Erbauung von Kirchen, Reinigung der Syriſchen Kirchenlehre 
von Papiftifchen Zufägen einzuführen, und Wieberherftellung der primis 
tiven Kirchenzucht. Auch die zeitliche Stellung des Clerus wurde durch 
den liberal geſinnten Raja oder Rani von Travancore um vieles gebefz 
ſert; er ftellte viele der Suriani ald Beamte in feinen Dienften an, dos 
tirte das Collegium zu Kottayan mit 20,000 Rupien und mit eis‘ 
nem großen Landftrihe und 100 Sclaven, zu deffen Anbau. Co war 
die Indifche Kirche dee Suriani in gluͤcklichen Fortfehritt gelangt, als 
die neueren Nachrichten von ihr, zumal die des El, Buchanan ‚mit 
böslichen Zufägen und Uebertreibungen 205) auch in Syrien unter de 
dortigen Sacobitifchen Geiftlichkeit fo bekannt wurden, daß bie Aufme k⸗ 
ſamkeit des Syriſchen Patriarchen zu Antiochia auf jene ferne Heerde 
von neuem gelenkt wurde, die ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bei ihm ſo ganz in Vergeſſenheit gekommen war. Durch die heftigen 
Maaßregeln der Portugieſen, wie durch die Intriguen der Miſſionare, 
welche die Propaganda in Rom ausgeſchickt hatte, noch mehr aber durch 
die eigne Armuth der Chriſten in Travancore, ſagt Biſchof Heber, die 
keine Abgeordnete zu ſalariren im Stande waren, um noch die Ausga⸗ 
ben für einen fremden Metvopolitan zu beftreiten, war. jeber gegenfeis 
tige Verkehr aufgehoben, und nur Einheimifche waren zu Bifchd n 
und Metropolitanen der Suriani ernannt worden. Sie folgten einander, 
nach einer Art von Familienwahl, indem jeder derſelben bei Beſteigung 
feines Biſchofsſtuhles einen Coadjutor erwaͤhlte, mit der Anwartf aft 
auf die Succeſſion. So war der legte Metropolitan, Mar Phil oxe⸗ 
nus, im Jahre 1812 confacrirt worden; er hatte den Mar Dionys 
fius zu feinem Goadjutor erwählt, zwei bhinfichtlich ihres Characters 
ihrer Frömmigkeit und ihrer orientaliichen Gelehrfamteit ausgezeichne 
Prölaten. Während ihres Vorfiges kamen zwei Syriſche Moͤnch 
als Abgeſandte des Patriarchen von Antiochia nach Indien, um Br ' 

































08) Bishop Hebers Narrative of a Voy. in India. London 1828. 
Vol. III. p. 448. | 
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een Rechte auf die Syrifche Kirche wieder geltend zu machen, wodurch 
© diefer ein neues Scandal im Innerften ihres Heiligthums bereitet ward. 
| Die Mönhe Athanafius und Abraham, unter den Ziteln eines 
Metropolitan und eines Ramban, d. i. Archidiacon, landeten im 
2 Sabre 1825 zu derfelben Zeit in Bombay, als Biſchof Heber °) dort 
| \ war, der fie ehrenvoll als feine Amtsbrüder aufnahm, zu ihrer Weiters 
| reife nad) den Kirchen in Malabar unterftügte, und Empfehlungsbriefe 
(an die Englifchen Diffionare zu Kottayam mitgab, in welchen er 
2 diefen zur Pflicht machte, die Abgefandten des Patriarchen von Antiochia 
gütig zu empfangen, aber jede Gontroverfe mit ihnen zu meiden. Auch 
geſchahe das erfte 7) auf einer General-Synode von Geiten des Metros 
politan Philorenus, am 29ften Dec. 1825, aber ſtatt einer chriſtli— 
‚en Ausföhnung über den nothgedrungenen Abfall der. Suriani-Gemeins 
den drangen die Antiochenifchen Mönche mit Gewalt in das Collegium 
zu Kottayam ein; es warf der erzürnte Athanafius wie mit Feuer: 
braͤnden um fich, annullirte die bisherigen Kirchenfagungen, Löfte die 
Ehen und alle Einrichtungen der Syrifchen Kirche auf, ercommunicirte 
fogar den bisherigen Metropolitan mit feinem Coadjutor, und verfolgte 
beide perfönlich. Die Erfchrocenen. wichen den Bannflüchen des Abges 
| fandten, den fie wirklich ſchon als Legaten ihres Patriarchen empfangen 
‚hatten, aus, und zogen fich in die Gebirgsgemeinden von Godangas 
‚Fongey und Anchur »), gegen den Norden, zuruͤck, wo fie das Uns 
| wetter abwarteten. Das Madras» Gouvernement ermahnte die Suriani 
zum Gehorfam gegen den einheimifhhen Metropolitan, demnur 
\ bie und. da das aufgeheste Volk abgefallen war, weil ein Surianifcher 
Malp an, oder Doctor der. Theologie, aus Rache, daß Mar Diony— 
fius ihm als Coadjutor vorgezogen war, es aufzuwiegeln und fuͤr die 
Partei der Antiochenen zu werben verſuchte. Athanaſius beklagte 
ſich frech über den ſchlechten Empfang des Bifhof Philoxenus, da 
‘ aus deffen Munde nur Lügen und Zaubereien hervorgingen; eben fo uns 
‚ gegründete Vorwürfe machte er den Englifchen Geiftlichen und den Gous 
\ vernements= Behörden, Von der andern Seite, erfuhr Biſchof Heber, 
ſollten die Englifhen Miffionare in ihrer Freundſchaft zu weit gegangen 
) feyn-gegen den Metropolitan Philorenus, und der Rani von Tras 
vancore, obgleich Athanafius durch die Majorität des Volks auf der 
" Synode anerkannt war, zwang diefen, weil er Eeine einheimifche Autoris 
. tät refpectirte, Malabar wieder zu verlaſſen. Sein Divan ließ ihn mit 
" Gewalt ?) arretiren und aus dem Lande verbannen ; in Cochin mußte 
er wirklich ein Schiff beſteigen und abſeegeln. Genug, die Kirche der 
(I 9 
6) B. Heber Narrative Vol. II. p. 484. ) ebend. III. App. p. 
487. 2) ebend. III. p.471. Ch, Swanston Mem. 1. c. III. p. 60. 
2) B. Heber Narrative Vol. III. Append. p. 450. 
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Suriani ftand in vollem Brande, als Bifchof Heber in Zanjore war, 
und fich zu einem Befuche zu den Suriani vorbereitete, wo durch ihm 
alles neu regulirt werden follte, Sein Plan war, Athanafius forte 4 
als Metropolitan ſchon anerkannt es auch bleiben; die Suriani-Bifhöfe 
follten wie früher deffen Suffragane feyn und ihr Amt behalten, die Sy⸗ 
rifche Kirche ihre Rechte behaupten, und dem Naja von Zanjore follte 
kein Necht zu Eingriffen in die Eicchlichen Angelegenheiten zugeftanden 
werden 220). Bilhof Heber wollte eine General-Synode aller 
Malpans und Catanars der Guriani nah Kotayam ausfchreie 
ben, wo die Klagen der rivalifirenden Metropolitane, ihre Rechte und 
die Gebräuche der SurianisKirche öffentlich discutirt und darüber debat⸗ | 
tirt werden follte, um durch Vota und Ballotage zu Endrefultaten su 
gelangen, Dadurdy hoffte ex felbft erft, was früher unmöglich war, dies 
fen fehr alten Zweig chriſtlicher Doctrin genauer kennen zu lernen as | 
bisher, der, feiner Anficht 11) nach, zwar durch Ignoranz und fremde # 
eingedrungenes Unwefen in mandjerlei Verderben gerathen war, aber 
doch in Formen und focialen Einrichtungen eine nähere Verwandtſchaft 
mit der chriftlichen Welt im IM. und IV. Säculum erhalten hatte, als 
irgend ein anderer Zweig derfelben auf der weiten Erde, Aber leider 
hinderte der. frühzeitige Tod des Bifhof Heber (31. März 1826) die 
Ausführung diefes Planes, in welchem es keineswegs lag die Suriani, 
wie es früher durch die Katholiſche Kirche bewirkt war, von ihrer Sy⸗ 
rifchen Mutterkirche abzufchneiden, mit der fie nun ſchon über ein Jahr⸗ 
taufend in beftändiger Verbindung gewefen waren. Nur die Gorrefpons 
denz des Bifchofs über dieſe Angelegenheit und der Xusdruc feiner vers 
föhnenden Gefinnung über viefes Schisma der Syrifchen Kirche in Ina 
dien find uns -übrig geblieben. Der allerneuefte Zuftand der 97 Kirchen 
dee Syrifh-Römifh=Katholifhen Chriſten !?), zu denen 
90,000 in Songregationen, und 60,000 Individuen als Convera 
titen gerechnet werden, wie von den 57 Suriani⸗Kirchen in Mas 
Tayala, mit etwa 70,000 fehr ordentlich lebenden chriftlichen Gemeine 
degliedern , die auch 7 Sacramente, heiliges Taufol, Ohrenbeichte und 
Todtenmeſſen eingeführt haben follen, ift uns neuerlich nichts genaueres 
befannt, als daß bei ihnen jährlich 5 große Faften (190 Tage dauernd) 
vorkommen, die fehr firenge gehalten werden, und dazu noch Demeiit 
und Freitag als Faſttage im Gebraud) find. 
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210) B, Heber Narrative Vok IH. p. 489. m ebend. ir. p.450, | 
2) Swanston in Asiatic Journ. 1833. Vol. XI. p. 68. 
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Nah Ä 8400. > 
Be Erläuterung % 
Die Nila-Giri (Nilgherry), d. i. die Blauen Berge von 
Roimbatore und Malabar. 
41. Ueberſicht, Entdedung 
Die Nila⸗Giri won Mila blau, Giri Berg im Sans; 
frit, ſ. Aſien Bd. III. S. 5), oder im Canareſiſchen Dialect Nil: 
gherry (ſprich Neilgherry) P), haben als die aus weiter 
Ferne ſchon ſichtbaren Hochgebirge (h. ob. S. 774) in der füds 
lichen Mitte der Halbinſel Dekan dieſen allgemeinen Namen bei 
den Europaͤern erhalten, der ſich aus ihrer blauen Erhebung uͤber 
fo weiten, anliegenden Ebenen von ſelbſt erklärt, Sie liegen zwi: 
ſchen den beiden Ketten der Weſt-⸗ und der Oſt-Ghats mik 
ten inne, und verbinden beide als ein Gebirgsfnoten am 
Südende des Maifoores-Plateaus, das mit ihnen als ei⸗ 
nem über 8000 Fuß hohen Borgebirge oder plateauarti— 
‚gen Maffengebirge gegen Süden in dag tiefe Gah von 
E Koimbatore und Animalty, oder in das Panyani⸗Ouer— 
thal (. ob. ©. 655, 758 u. f.) hinabftürzt. Die aftronomifche 
‚Lage zwifchen dem 11° und 12° N. Br. und dem 76° bis 77° 
9.2. v. Gr., mit welchem Längengrade der öftlichfte Borfprung 
der Nila-Giri zwifchen dem Zufammenfluß von Moyar und 
Bhovani beinahe ſein Ende erreicht, iſt oben ſchon angegeben. 
Die Weſtkette der Ghats beginnt unmittelbar mit 11». 
Br., an dem Nordufer des Panyanifluſſes (ſ. od. ©. 758), und 
ſtreicht von da nordwärts ununterbrochen auf die oben beſchrie⸗ 
bene Weife bis zum Tapti-⸗Fluſſe fortz die Dftfette beginnt uns 
tev 11° 20° N. Br., ſchon am Suͤdufer des Cavery, und zieht 
nordoftwärts zum Kriſchna (16° N.Br.), und noch weiter, 
"als Oftbegleiter des Coromandelufers gegen den Norden fort. 
Dieſe eigenthuͤmliche Stellung der erhabenen Berg— 
inſel gegen das tiefe, heiße Küftenland zu beiden Seiten, zu 
Malabar und Coromandel, wie zu deſſen benachbarten Oceanen, 
wie im Suͤden zum Gah, im Norden zu dem anliegenden 
43) Capt.Henry Harkness of. Madras Description of a singular Abo- 
riginal Race. inhabiting the Summit of. the Neilgherry Hills or 
Blue Mounts of Coimbatore. London 1832. 8. p- 4; Jam. Hough 


of Madras Letters on the Climate Inhabit. Productions of the 
Neilglierries or Blue Mounts of Coimb. Lond. 1829. 8. p 14. 
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Plateau von Maißoore, hat ihr gewiſſe characteriſtiſche Eigenſchaß 
ten verliehen, welche ſie erſt ſeit der kurzen Zeit ihrer Entdeckung 
ſo beruͤhmt gemacht hat. 

Vor dem Jahre 1819 waren die Nila— Giri noch ſo 
lig unbekannt geblieben, wie kurz zuvor die Himalaya-Gipfel 
Aſien Bd. II. ©. 419, 493 u. a. O.); ihre fo ſpaͤte Ent dek— 

tung, ſagt H. Jervis 21%), characteriſirt die Apathie und Igno— 
ranz der früheren Zeit hinfichtlich- des Britifchen Territorialbeſitzes 
in Indien. Vom Jahre 1799 bis 1819 fahen die Britifchen 
Beamten täglich von den Ebenen Koimbatore’s aus diefe blauen \ 
Höhen, und ließen felbft die Abgaben diefes Berglandes eintrei⸗ 
ben, ohne ſich nur die geringſte Kenntniß deſſelben zu erwerben, 
Mach 20 Jahren Befis drangen zwei junge Beamte, Wifh und 
Kindersley, von Koimbatore aus im Monat Yanuar in das | 
Dergland ein, um einem flüchtigen Poligar nachzufegen, der ſich 
gegen einen der Britifchen Unterthanen vergangen hatte, und in # 
dern Gebirge fein Afyl fuchte. Er war über den Paß von Das 
nayfen Cotah (von Of her) in die Berge entflohen, wo fie 
ibn bis auf ein paar Stunden von Kohata Giri (Kotaz 
gherry der Briten) in Weft des Rangaſwamy-Piks, eines 
Dilgerheiligehums und ſtark bewallfahrteten Kegelberges, am aus 
Berften Oftende der Nila:Giri, bis zum Dorfe Dynaud ver 
folgten. Weber den Kelur:Paß, der gegen Sud bei Sun: 
dapelty zum Bhovanifluß hinabführt, Eehrten fie nach Koimbas 
tore zurück. ‚Sie hatten genug von der alpinen Schönheit gefes 
ben, um zu wiederholten Sreurfionen dahin im Juni deffelben 
Jahres anzutreiben, und den Ober-Steuerbeamten, Mr. Sulliz 
van von Koimbatore, fogar zu reizen, dorthin ganz feinen Wohn⸗ 
ort aus dem fchmalen Iafellande auf die fühlere, gefundere Berge 
höhe zu verlegen, wo er während 10 Jahren mit feiner Familie 
auf jenen reizenden Höhen zubrachte. Diefen und den Dr. Jo— 
nes begleitete während feines Aufenthaltes in Indien der franz | 
zöfifche Naturforfcher Lef henault de la Tour ®), und Ka | 






*1?*) H. Jervis Narrative of a Journey Pr the Falls of the Cr | 
and historie. and descript, Account of the Neilgherry Hills. Lon- 
don 1834. 8. p. 33, 15) Leschenault de la Tour Relation 
abrögee d’un Voyage aux Indes Orientales. 9. Sept, 1822, in Me- | 

moires du Museum d’Hist. Natur. Paris 1822. T. IX. p. 245—263 5 
vergl. Journ, des Savans Fevr. 1823; deſſ. Lettre Coimbetore 1. 
Juni 1819 in Transactions of the Medic. and Physic. Society of - 
Calcutta 1829, Vol. IV. pı 397388; deſſ. Lettre —2 — 
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mielte bei feinen botanifchen Greurfionen auf den Nila-Giri 
© eine Flora, in welcher er gegen 200 neue Pflanzen mehr euros 
 paifchzalpiner Art auffand, welche früher nicht als Indiſche Ger 
' waͤchſe bekannt geweſen waren. Durch dieſe wurde nun dieſe 
IIndiſche Schweiz entdeckt und beſonders geprieſen. Vergeblich 
bemuͤhte Mr. Sullivan ſich, die Aufmerkſamkeit der Regierung 
auf die großen Vortheile zu lenken, welche die dortige Station, 
Fhinſichtlich ihres ewigen Fruͤhlings-Climas unter den Tro— 
© pen, in fo vieler Hinſicht für Menſchenwohlfahrt darbot. Dies 
gelang erft den wiederholten Bemühungen einzelner patriotifcher 
Männer, die den heilfamften Einfluß des Nila-Giri-Climas 

‚auf ihre eigne Konftitution erfahren hatten, und mit wahrem En: 
E thufiasmus die neue Entdeckung und ihre dortigen Beobachtuns 
‚gen durch Schriften befannt machten, und fie als eine Heilans 
5 falt, als ein Sanatarium mit den eigenthüämlichften Neizen einer: 
aͤhlern Indiſchen Alpenlandſchaft in der Mitte der Tropenglut 
Jausgeſtattet, fehilderten 1). So lieferte Dr. S. Yo ung die voll 
F fändigfte Reihe meteorologifcher Beobachtungen, als Arzt, zur Bes 
Jurtheilung der Temperatur und der atmosphärifchen Verhättniffe 
MB überhaupt für Kranke und Gefunde; J. Hough nach einem 
‚Aufenthalte von 15 Monaten auf diefer reisenden Berginfel (1826) 
bemühte fich ihre Topographie, ihre Naturverhältniffe, das eigens 
thuͤmliche ihrer Bewohner darzuſtellen; H. Harkneß erwarb ſich 
das groͤßte Verdienſt um die genauere Erforſchung des merkwuͤr— 
J digen Hirtenvolkes, der Tudas, das dieſe Höhen bewohnt, und 
in feiner athletifchen Geftalt wie in feiner patriarchalifchen Sitte 
eben fo verfchieden von den fehwächlichen in Caſten zerfpaltenen 
Hindu des Tieflandes ift, wie die Höhenflora von der des ſchwuͤ— 
Ten Niederlandes, und von vielerlei andern Volksftammen, Caften 
und Eindringlingen mit feltfamen Gebräuchen und PVerhältniffen 
‚zonenartig, wie die Abftufungen feiner Berglandfchaft, umgeben 
ift, bis zum Fuße der Berggehänge hinab. H. Jer vis war es 
‚vorzüglich darum zu thun, nach vielfach verfuchten Wegbahnuns 
gen zu diefen Höhen den Reiſenden und Kranken, die dort ihre 
Reconvalescenz zu fuchen begannen, einen lehrreichen Wegweiſer 





Juil. 1819 in Hough Lettres on the Neilgherries 1. c. App. I. p. 
143 — 147. 

3°) S. Young M. Dr. Account of the general and medical Topo- 
grapıy of the Neelgerries in ’Transactions of the Medical and 
Physical Society of Calcutta. Calcutta 1829. 8. Vol. IV. p. 36—78. 
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fuͤr die Stationen und die —5 Eingaͤnge durch die siehe | 
rigen Wildniffe nachzuweiſen, um nur das gehoffte Paradies es | 
reichen zu Eönnen. 1 
Wie jedes Vorurtheil fehwer zu beſiegen iſt, ſo auch bier; 
der Mühe und Größe der Entdedung ungeachtet erregte fie an⸗ 
faͤnglich nur wenig Aufmerkſamkeit. In Madras glaubte man | 
fie lange Zeit nicht, eben weil man nicht begreifen fonnte, daß 
fie fo dicht. an der Nefidenz der Präfiventfchaft und auf Briti— 
fihem Gebiete bis dahin hätte verborgen bleiben koͤnnen. Es ſchien 
dem Bewohner des glutheißen Coromandels unglaublich, unter ) 
dem zwölften Breitenparallele ale Abftufungen eines 
Terraſſen-Clima's bis zu dem des milden Europaͤi⸗ 
ſchen Winters von Montpellier oder von London gefuns | 
den zu haben, wo fich Eiskruſten auf dem Seefpiegel bilden, wo | 
die Lerche und die Nachtigall fingen, der Europäifche Gartenbau 
gedeihe, und wo man fo dicht am Aequator ſich in die wie⸗ 
fenreichen, ſaftigen, reizenden Berghoͤhen von Wales und in die 
Hügel von Malvern 217 Can der Severn in Worcefter, zwifchen | 
52 und 53’ N. Br), womit fie der Bifchof von Calcutta bei ſei⸗ 
nem Beſuche daſelbſt (1830) zunaͤchſt vergleicht, oder von Des 
vonfhire und North Wales Park 19), wie Hough — 
| 





verfeßt glaube. Andere übertrieben die Erzählungen von da; es 
folfte dort weiße Niefen geben, und Zauberer von Navuna bes 
herrſcht; man wollte wegen des Eräftigen und fehöngeftalteten 
Volksſchlages daſelbſt, mit Adlernafen und befonderen Gebräuchen, | 
auch der vorgefundenen einzelnen Münzen halber, in ihnen Nefte 
einer alten Nömercolonie gefunden haben, u. dgl. mehr. Nur 
nach amd nach fahe man auch hier das Wahre der Sache ei, 
und das MadrassGouvernement, unter Mr. Lufhingtons Vor 
ftande, erwarb fih das größte Verdienft um die Benutzung det | 
Entdeefung zu einem Sanatarium (vergl. oben ©. 671), wie um 
die Wegbahnung zu demſelben. Die Pionierofficiere19, wer 
che bei den Arbeiten ähnlicher Art bisher ftets vom ZungleFieber 
ergriffen waren, ftellten auf der Berghöhe der Nila Giri ie 
Gefundheit her, und beftätigten die Wirkung ihrer Heilkraft. Im 
Jahr 1821 war ſchon die erſte Paſſage zugaͤnglich Ra das 











217) Bishof of Calcutta Letter dat, Ootacamund 4 Dec, 1830 (6 Mr. 
Lushington Gouv. of Madras, b, H. Jerwis . c. p 17 et. 
13) J. Hough Letters p. 130, 19) ebend. p- 10. 
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* gegen die Ungeſundheit eines Indiſchen Berg⸗ und 
Waldreviers fing an zu wanken. Manche Privaten gingen das 
hin zur Wiedererfangung ihrer Gefundheit, und für die Madras— 
‚Truppen wurden die Nila Giri, feit 1826, eine Reconva⸗— 
escenten-Station, die fich bald zu einer jungen Europai— 
hen Eolonifation umgeftaltet haben wird, welche man ges 
genmwärtig fchon den früheren diefer Art, auf Zsle Bourbon 
and dem Cap der Guten Hoffnung, weit vorzieht. Sie 
vird als neues Civilifations-Centrum für die bisher fo 
‚ehr vernachläffigten Bergvoͤlker des füdlichen Decan, wie für 
Agricultur und Induftrie diefer reizenden Berglandfchaften 
mit dem größten, bisher gänzlich unbenusgten Productenreichthume; 
in dem gefundeften Alpenchima, von großer Bedeutung für den 
Culturfortſchritt für Land und Volk in- Hindoftan werden, Wit 
verſuchen bier, über diefe bisher in den Geographien völlig Terra 
incognita gebliebene Landfchaft, zum erften male eine nach allen 
vorhandenen Beobachtungen vollftändige Monographie zu lie 
een, wobei e8 uns allerdings fehr zu ftatten kommt, daß hinfichtz 
lich der Landkarte, die diefe Erdſtelle Bisher ganz weiß lic, 
oder mit ganz bypothetifchen oder irrigen Daten. bedeckte 
(felbft anf Blackers Map. vergl. 0b. S. 774, 780), Horsburgs: 
‚New Ind. Atlas Seet. 61, welche die Nila Giri nach den Auf 
nahmen und VBermeffungen des Capt. B. ©, Ward und 
des hochverdienten Col. Madenzie?0) darftellt, fo eben erſchie— 
nen if, Diefe hat hinfichtlich jener Aufnahmen unftreitig ihe 
ſehr großes Verdienſt, dennoch aber läßt fie auch wegen der Ter 
rainzeichnung, der Namengebung der Berge und Flüffe, die ins 
geſammt, letztere gänzlich, nach ihren Benennungen ausgelaffen 
‚Find, ferner wegen Anlage der Ortfchaften und Bungalows, d. & 
der Wirthshäufer mit Nachtquartier und Stationen, wegen der 
Verzeichnung der bereits ſchon gebahnten Kunftftraßen und 
‚Gebirgspäffe und anderer wichtiger Verhältniffe, was uns bei 
der fonft fo claffifchen Arbeit auffällt, noch fehr Wieles zu wuͤn⸗ 
ſchen une. Ya cs ift fogar unbegreiflich, bei einem Maaßftabe 
‚von 300,000 Der natürlichen Größe, die allerbekannteſten Namen 


* 
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20) Alex. Johnston Biographical Sketch ete. of Col. Colin. Macken- 
| zie Surveyor General of India in Journ. of the Royal Asiatic Soc. 
= of Gr. Britain etc. 1834. Nr. II. pı 333 —364. 
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‚die Benennungen der 4 großen Hauptreviere (Maad s) 2) des 
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der befuchteften Orte, wie z.B. die erften 221) Anfiedlungen zu 
Dimhutty und Kohata Girl im Often, die Wegorte Ra— 
lia, die doch fihon S. Young auf feiner Kartenfkisze der Neile 
gherries 1827 eingetragen hatte, und viele andre, über die 
Hälfte der von oben genannten Beobachtern an Ort und Stelle 
wegen ihrer Merkwürdigkeiten befchriebenen, wichtigften Puncke 
gar nicht angegeben zu finden; dagegen eine Menge frems 
der, mitunter, wie es uns feheint, proßlematifcher Namen auf be F 
Fannten Stellen, von denen bisher wenigftens noch gar Feine Ns 
tiz vorhanden war. Die Angabe der Feftungsruinen der] 
ehemaligen Maißoorebeherrfcher 22) am äußern Gebirgsarnıe des 
Hochlandes (wie Mullayfota oder Huflain Abad, ob Mulla⸗ 
kota der Carte? die Feſte Atra in N. O. die alte FofteGagana 
Chiki gegen ©.D. u. a.) fehlen gänzlich, die fo vieles zur Orien⸗ 
tirung beitragen würden; es fehlen die niederen Bruͤckenuͤbergaͤnge, 
z. B. bei Metapollcam, die Angabe der mancherlei beruͤhmten 
Waſſerfaͤlle, des kuͤnſtlichen Sees bei Utakamund, der eigenthuͤm⸗ 
lichen Britiſchen Benennungen des Berges des Dvalandeny 
des Drangenthales u, a., der Tempelorte und heiligen Haine 
(Zerivi), der mancherlei Europäifchen Anfiedlungen. Es fehlen 








DBerglandes; wo zwei derfelben ftehen, wie Thandanaad (ob 
Zuda Naad (D und Kuddanaad (2) find fie befondern Ort 
fehaften beigefügt, denen fie nicht zukommen; das unbekannte 
Mailur ſteht in S.W. von Utafanud, wo das Maika Naad 
eingetragen feyn follte; das Parunga Naad im Oft fehlt ganz, 
und viele Namen find dur) Schreibfehler, wie der Paßort 
Serola in Semla und andere, völlig verunftaltet. Wie lehr— 


‚reich wäre es gemefen, für die verfchiedenen Dorffchaften nach den 


verfchiedenen Tribus ihrer Bewohner auch verfchiedene Zeichen zu 
gebrauchen, um dadurch die fo charakteriftifhe Art der Anfiedfung 
und der Sandesbenugung zum Ackerbau oder zur Heerdenwirthe 
ſchaft zu Bezeichnen. Es bleibt demnach noch Vieles zu einer be⸗ 
richtigten Bearbeitung auch dieſer für den erften Verſuch jedoch 
ſehr dankenswerthen, in Aſien gezeichneten, aber in Europa ge— 
ſtochenen Gebirgsfarte übrig, zu welcher wir er im Folk 





221) H. Harkness Deser. 1. e. * 731. J. Hough Letters p. 82 
’ 


86, 104, 124. 22) ebend. p- | 


22) Harkness Deser. 1. c. p. 
68, 147. 
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genden manchen Fingerzeig und Beitrag glauben liefern zu koͤn⸗ 
nen, der bisher unbeachtet geblieben war. 


2 Sage, Umfang, Geftaltung, Maffengebirge, Ges 
birgsketten, Gipfel, Höhenmeffungen, Plateau: 
| bildung, Thalbildungen, Fluͤſſe. 


Das Gebirgland der Nila Giri nimmt in der angeges 
benen Lage einen Flächenraum von etwa 50 bis 60 geograz 
phifchen Quadratmeilen (Dr. ©. Young *) fagt 4692 Engl. 
Duadratmeilen, wobei jedoch, wie er ausdrücklich bemerkt, das 
Khundah: Gebirge nicht mitgerechnet if, fo wenig als einzelne 
Vorſpruͤnge des Berglandes) ein, von denen aber nur etwa der 
dreißigfte Theil bebaut und bewohnt, der übrige Wildniß iſt. In 
‚einer Laͤnge von 76° 25’ bis 77° 20° O. L. v. Gr., alfo an 15 
‚geogr. Meilen, dehnt es ſich von W. nach Oft, und zwifchen 11° 
10° bis 11° 35° n. Br. von ©. nach Nord etwa halb fo breit 
‚aus, in einer verfchobenen trapezoidifchen Geftalt, mit 
ungleichen Seiten, die gegen Nord und Weft mit den Paral: 
lelen und Meridianen faft gleichlaufend in einem rechten Wintel 
gegen N.W., nach den Paß von Gudalur zu, zufammen: 
‚flogen. Nordwärts wird hierdurch die Gränze gegen das 
Maißore-Plateau, gegen Wet die gegen Malabar be: 
zeichnet. Gegen N.W. im genannten rechten Winkel fchließt fich 
die Bergmafle an das Alpenland Wynaad der Weſt-Ghats 
‘an, denn dahin abwärts führt die Gebirgsftraße, gegen N.W. 
von Gudalur (f. ob. ©. 783), nah Manantoddy (f. ob. 
S. 778); füdmweftwärts aber fennen wir von da ſchon aus 
obigem den Hinabweg über den Carcote-Paß und Nellumbur 
am Beypur:Fluffe nah Calicut (f. oben ©. 781). Die Oft: 
ſeite des Trapezoides gegen den Zufammenfluß zweier Gebirggs 
 firöme, des Moyar von N.W. und Bhovani von S. W. ift 
die kürzere, und von ihre zieht fih gegen S.W., in diagonaler 
Richtung, die füdliche längere Seite des Trapezoides, welche im— 
mer dem Nordufer des Bhovani: Stromes folgt, bis zu feinem 
obern Duellgebiete. Man kann jene die Coromandelfeite 
der Mila Siri, diefe die KoimbatoresSeite nennen, meil 
fie gegen diefe Landfchaft und gegen das Gah des Panyani-Stros 
mes gerichtet iſt. Die Gebirgsmaffe im Zufammenftoß diefer 








2) Dr. S. Young Account l. c. V. IV. p. 40. 
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Suͤd⸗ und der Weſtſeite, in der Suͤdweſtecke des Trape⸗ 
zoides, hat den beſondern Namen der Khundah-Gebirge 
hoondah) 228). Den aͤußerſten Vorſprung der kuͤrzeren 
Oſtſeite herr ed das Tiefland Coromandels, bildet der hohe, 
faft ifolivte Bergkegel des Nangafieami in N.W. der Stadt 
Danaikencota. Gegen .die drei Seiten im Süden, im Te 
fin und Often, liegt den Nila-Giri alfo offenes, weites 
Ziefland vor, zu beiden Seiten, in Entfernungen von 20 bis 30 
geogr. Meilen Meeresgeftade, gegen Norden aber, zwifchen den. 
divergivenden Ketten der Weſt- und der Oſt-Ghats, gleichfam | 
von ihnen umklammert, das hohe Tafeliand Maißoores 
mit den Städten Manantoddy, Gund lapett und andern, 
gegen Seringapatnam hin, welches den füdwarte vorſpringenden 
Winkel des Bergkranzes mit ſeinen geſchloſſenen Maſſen fuͤllt, —4— 
in ſeiner Geſammterhebung an 3000 Fuß uͤber der Meeresflaͤche 
aufſteigend, die nördliche Vorſtufe vor dem hohen ——* 
des Mila Giri bildet, die ihm als Bollwerk vorliegt, wie Cops 
lon vor Dekan. Nur durch den — eines tiefen, vielfach 
ſich windenden Waldthales von W. nach Oſt, welches der Mor 
yarzFluß gegen Oft hin in großer Krümmung durchraufcht, auf 
defien Südufer Davaroypatnam liegt, wird bie Gruppe 
der NilasGiri von den ebenen Tafelhöhen Schd-Maifoos. 
res getrennt, denen man hier den Namen Plateau von Das 
yaroypatnam?d) giebt. Die Bafis diefes ungleich vierfeitiz 
gen, als Maffengebirge emporgehobenen Trapezes der 
Nila-Giri, wird von allen Seiten am Fuße der Bergzüge von 
MWaldrevier und vielem Sumpf-Jungle mit der Fies 
ber-Region und den Elephantenheerden umgogen, welche | 
erft in den niedern Vorfinfen, man mag von Coromandel, 
Koimbatore oder Malabar herkommen, durchfest werden muͤſſen, 
um durch die zugaͤnglich gemachten Eingangspaͤſſe dieſe waldum⸗ 
zingelte Alpenburg ſelbſt in ihren groͤßeren Hoͤhen zu erreichen. ch 
Die ganze Weftfeite der Nila Giri im Zuge der — 
ridiane, fällt von Wynaads Graͤnze mit dem CarcotesPaß, 
und den Höhen um Gudalur im Norden, zum Theil fehr fteil 
gegen Weften zum Tieflande Malabars hinab, ſuͤdwaͤrts bis zu 
den KhunduhsBergen; und von diefer Seite flürzen * 


















325) Mm. —J Description J. c. p. 142. 2°) Dr. S. Yonng | 
Account I. c. Vol. IV. p. 40; 3. Hough Letters 1. c. p. 15, 
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wilde Gebirgsfteöme der Küfte von Calicut direct zu, unter de 
nen im Norden der fhiffbare Beypur (f. ob. ©. 782) der 
‚größte, die meiften noch namenlofen Waldfiröme bei Mellums: 
Dur und von Manjerri (f. ob. ©. 774) her aufnimmt, im 
Süden aber eben fo der Panyani cf. ob. ©. 758), auf feis 
nem rechten Ufer die ihm vom Norden aus den Khundahber: 
gen: herabeilenden, unter denen der von Manar kommende (un 
ter 11° n. Br. f. ob. ©. 774) der bedeutendfte ift, welcher den 
füdweftlihften Vorſtufen der Khunda-Ketten ent 
fpringt. Auf diefem Gebirgswall der Weftfeite liegen meh— 
rere hohe Piks, die von der Malabar-Tiefe her fichtbar find, und 
bei der Sandesvermeflung zu Stationen dienend, aud) auf Horsb. 
‚Sect. 61 mit folgenden Namen bezeichnet find. 
Die nordweftlichften von allen, der Nila Giri, von 
dem das gegen Oſten dahinter liegende Maffen gebirge der 
Nila Giri feinen Namen erhielt (f. od. ©. 774), und der 
Mukurtu-Pik, etwas weiter in ©.D. von jenem, 7,899 Dar. 
3. 10. d. M., deren Lage fihon oben (f. S. 774, 781) genauer 
‚ angegeben ift. Diefer letztere, ſagt 9. Harkneß, werde au 
Teyg unnum von den Anwohnern genannt. Von dem Nila— 
Giri-⸗-Pik entfpringt, gegen NW., der Danady, ein linfer, 
‚oberer Zufluß zum Beypur, der fich mit diefem vereint, dann 
gegen SW, durch den Larcote- Pag nad Malabar hinabflürzt, 
Don dem Nordabhange des Mukurtu-Pik Minkurti bei 
\ Young, Murkully bei Murray) entfpringt aber der Pavhk?), 
‘ ein Bergwaffer, das nordwärks zum Pykari— Fluſſe (Bukkarey 
bei Young) fällt, welcher die Nordweſtecke des Maſſengebirges 
der Nila Giri, die nach Dr. Young) hier fhon zu Wy— 
naad gehören, mit den fchönften Ihalrändern durchfchneidet und - 
gegen Nord hinabflürzt, zum obern Ihale des Moyar-Fluſ— 
ſes, deffen Hauptarm er ift, der von da erſt die Normaldirection 
feines tiefen, großen Querthales gegen Often gewinnt, An dems 
ſelben Nordgehaͤnge diefes Mukurtu-⸗-Piks ift der fogenannte 
Berg der Avalanchen?d), von dem weiter unten die Nede 
ſeyn wird, 
Suͤdlich von diefem Mukurtu den mehr oftwärts gegen 
das Innere der Nila Giri- Plateaumaſſe, —— 














27) H. Harkness Descr. p. 142, 147, 150. 28) Dr. Young Ac- 
count I. c. IV. p.40,  ?°) H. Harkness Description I. ec. p. 147. 
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daver-Pik, 7815 F. Par. (8329 F. Engl. nad) Harkneß), und 
mehr weſtwaͤrts der —53 Pik, 7568 F. Par. (od. 8066 | 
Engl. nach Harkneß Tabul. p. 171), oder noch höher, 8056 En 
Par. (8585 F. Engl. nach deffen Angabe p. 149), ziwifchen wel⸗ 

chen beiden die Quelle des ſuͤdwaͤrts eilenden obern Bhovanie 
Fluſſes entſpringt. Von dieſen Hoͤhen beginnt die Gruppe der 
Khunda-Berge gegen ©. und S. W., die bei den Eingebors 
nen den Namen der MheurzBerge (d.h. Regengebirg)3, 












fun, bilden, führen. Zwei Reihen von Piks hat die Karte” 
verzeichnet; die eine auf dem Oftufer des Bhovani-Fluſſes von 
N. nach Sud, etwa im Meridian des Khunda Daver füdwärts” 
von bl wo * Khunda Mulla und der a 


tajady, — und Seramugai — 
dung wird, zu gewinnen. Die andere Pik-Reihe, auf dem” 
Weſtufer jenes obern Bhovanifluffes, beginnt ſuͤdwaͤrts des “ 
Gulikul-Pik, in derfelden Meridianlinie mit dem Unginda 
(oder Hugindar bei Harfnep) 31) 7,352 FD. uͤb. M. (7837 a 
F. Engl.; es ift der Engindah-Pik der Karte Sect.61.) Dies | 
fem folgt, füdwärts, der Mukamulli-Pik, und diefem der 
Purru mulla-Pik, der ſich direct im Norden über dem Orte 
Manar erhebt, welchen füdoftwärts noch als Fortfegung ein 
Kranzgebirge mit dem Pulu 9 Mulla und Kulladifode: Die 
amphitheatralifch umgiebt, bis alles Hochgebirge zum tiefen Quer⸗ 
thale des Panyani abfällt. 4— 
Die andern drei Seiten des Nila Giri-Trapezoides 
find Hydrographifch ganz anders geftellt; fie werden von den 
zwei Hauptthälern, des MoyarsStromes im Norden, 
und des Bhoranis®tromes im Süden, in großen, conver 
nach außen gehenden Bogen, näher oder entfernter den Fuß 
der Berge Befpülend, vollfommen umfchloffen, weil beide im 
Oſten unterhalb Danaifencota (nahe 11° 30° n. Br.) zufame 
menfließen, und von da an erfizum großen Bhovani-Strome 
werden, der fich oftwärts zum Caverys Strome ergießt, bei der 








230) H. Harkness Description l. c. p. 5, 142. 21) ebend. Tab. 
pP» 171 . ; / 
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tadt Bhovani, die nach Col, Lambtons Meſſung noch 
381 5. Par. (1,472 F. Engl. Wurachmalli Pagode, bei Bho- 
ımi, unter 11° 28° 39” n. Br, 77° 44 4" 5990 Gr. n. 
ambton)??) über dem Meere liegt. Wir haben hiermit zu; 
ich die Höhenangabe der Ebene am Oſtfuße der Nila 
iri, von etwa 1400 bis 1500 Fuß abfoluter Höhe, über wels 
ze der RangafwamirKegel ſich noch an 4000 Fuß über 
m Zufammenfluß beider Bergwafler bei Danaitencota em: 
thuͤrmt (fein Gipfel 5,581 F. Par. oder 5,948 F. Engl. n. 
arkneß uͤb. d. M.), und von wo auc) die übrigen Gebirge: 
ſſe zu dem Hochgebirge der blauen Berge aufzufleigen ber 
en. Es ergiebt ſich zugleich hieraus das Gefälle der beiden 
uptfieöme, Moyar im Nord, der vom nahe 8000 Fuß hohen 
ufurti kommt, und der obere oder Eleine Bhovani (daher 
ch Siru®), d. h. der Kleine genannt) von ähnlicher Höhe 
nur etwa 4 Stunden davon entfernt ftehenden Gulicul, in 
tectem Abftande ihrer beiderfeitigen Quellen bis zum Ver 
n, etwa 8 bis 9 geogr. Meilen, indeß ihre Krümmungen 
ch ein Drittheil mehr betragen, und die Stromentwickelung 
n jedem derfelben "etwa 12 geogr; Meilen Thalgebiet durchfchneis 
t, welches großentheils noch aus Wildniß beſteht. Zwiſchen dies 
1 beiden Hauptthälern des Moyar und Bhovani, mit 
0.6000 Fuß Gefälle auf 18 Stunden directen oder 24 Stun: 
n gekruͤmmten Laufes, alfo von etwa 250 Fuß in runder Summe 
ıf jede Stunde Wege, woraus fich der rafche Sturz der 
ren Bergwafler und die Natur ihrer Waſſerfaͤlle hinreichend 
iebt, iſt das Maſſengebirge der Nila Giri im engern 
inne vollſtaͤndig eingegrenzt, und unzählige Bergſtroͤme find 
welche aus deſſen Mitte, vorzüglich gegen Nord wie gegen 
ud, diefen beiden Hauptthälern zueilen. Gegen Nord, zum 
doyar, defien Duelle fchon in Wynaad entfpringt, und wels 
er auf Dr. Youngs Karte auch den Namen Bariggholdy 
het, fließt der fchon genannte Pavhk mit dem Pykari- oder 
ſuikara-Fluß (ſ. ob. ©. 789; oftwärts von diefem fein 
arallelſtrom zum Paß * von Shegur hinabeilend, welcher nach 



















#2) Col. Lambton Tabula of Elevations above the Level of the 
Sea, in Decan, in Asiat, Researches Vol. XI. p. 355 etc. Nr. 25. 

2) H. Harkness Description I. c. p. 2. 2°) ebend, p. 59; H. 
Jervis narrative p. 99, ö 
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Maißoore führt, den wir, weil er auf der Karte namenlos geblie 
ben, von der Hauptanſiedlung nahe an ſeiner Quelle, den Uta, 
famunds&trom nennen werden. Auf dieſen, noch sftlicher 
folgt ein dritter, der wie jener vom Dodabettas Pit komm 
und wahrfcheinlich die Bergwaſſer des dortigen Annady auf 
nimmt; Onnaddy nah J. Hough?5) der Granzfirom, ein 
gute Stunde in Weſt der Station Nalca, die gleich hoch di 
Kota Giri liegt, zwifchen dem Peringa oder Parun Naal 
in Oft und dem Todawur Naad, in welchem Utakand liegt, ir 
Weſten. Auch diefer eilt gleichfalls nordwärts zum Moyar, li wi 
fein noch oͤſtlicherer vierter Parallelſtrom, gleichfalls namen in 
geblieben, der am Kohata Giri um Dimhutti entfprit 
(daher wir ihn Dimhutti-Fluß nennen), Außer diefen te 6 
nur noch ein Eleinerer in gleicher Direction gegen N.D. ziehen 
der Flußlauf übrig, welcher zwifchen den Bergen von Dimh . 
und Rangafıvanni eben fo feinen Urſprung von der gemeinfame 
Centralkette nimmt. Von den auf gleiche, Weife gegen Di 
Süden, zum Bhovani fallenden linfen, auf der Karte uͤben 
namenlos gebliebenen Seitenfluͤſſen, die der Suͤdſeite der * 
tralkette, jenen entgegengeſetzt, entquellen, glauben wir nae k 
unferer Orientirung nur den weftlichften und den Se 
Namen belegen zu dürfen. Nämlich den weftlichften, graph te 
als Gegenlauf des Pykari in S.W. von Utakamund und Nan 
Naad 36), halten wir für den Kehtwoh⸗Fluß, der auf di 
Wege von Utakamund zu den Khunda Bergen Überfeßt — 
den muß, und welcher wol als Graͤnzfluß zwiſchen Tuda ” 
und Khunda Naad gelten mag, deſſen Ufer als fo veigend | be 
fehrieben werden, welcher etwa 3 bis 4Quadratmeilen gegen SL 
laufend, das Gebirge in einer noch unbefannt gebliebenen can 
fchaft quer durchfchneidet, und unterhalb Sundaputta, N 
‚dem Sundabetta: oder Kilur-Paffe, welcer auch 1 
Malabarpaß 37) genannt wird, zum Bhoran- Fluffe tr 
Der öftlich fe diefer Supflüffe ift aber der Kaunday , M 
cher in S.O. des Kohata Giri und von Dunhutti entpi 
auf der Oftfeite von Zactanari (5000 F. Engl. üb. d. M N 
nach Dr. Young), und im Norden des Bungalow bei 3 
rola oder Sirtu (3500 F. Engl. uͤb. d. Meer nach Dr. Young MA 
235) J. Hongh Letters I. c. p. 53. a0) ‚EL Harkness — 


c. p. 36, 142. 27) J. Hough Letters 1. c. p. 49. s) eb 
p- 50. *°) Dr. S. Young Account I. c. p. 9. 
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demla der Horsb. Karte, voräberfidßt, defien Ihal hier durch 
en Gebirgspaß nach Seramurgai, oder die Koimbetore— 
Be die an ihm vorüber führt, bekannt if. Der Lauf vie: 
Eleineren Gebirgsflüffe durch gänzlich unbeſuchte Thäler ift 
ie gar nicht bekannt, und es fcheint, nah H. Harkneß, dag 
ver viele in den tiefften Thalern die fie erreichen, ftagniren, ohne 
blauf zu haben und fich in Moräfte verwandeln, aus denen un: 
hlige Walddickichte mit der Fieberatmosphare emporwachfen. 
Die um£reifenden Thäler der beiden Hauptfiröme 
oyar und Bhovani bis zu ein paar Stunden Breite, von 
nen perennirenden Zuflüffen bewäflert und das ganze Jahr bes 
uchtet, haben ungemein fruchtbaren Boden und waren ehedem 
ich reich bebaut mit Reisfeldern, Zuckerrohr, Betel, 
okos, Bananen und andern Korn: und Obſtarten; ſeit den 
stern Campagnen, zumal von 1790 an, wurden fie von beiden 
indlichen Armeen aber ungemein verwüftet, und zumal von Tippo 
Saib auf feiner legten Retirade von Koimbatore alle Ortfchaften 
jedergebrannt, worauf die Bewohner meift in die noch niedern 
benen entflohen, und nur wenige, von ihnen heimfehrten. Seit— 
m begann neue VBermwilderu ng 40) diefes Bodens um den 
uß der Nila Giri; Berfumpfung, Moraftland, Waldwildniß,- 
ieber: Region, Sagdland überhandnehmender Raubbeſtien 
nd zahlreicher Elephantenheerden. — Waͤlder von Teak, 
Kangos, Ebenholz, Schwarzholz, Tamarinden und 
ndere Dickichte verfperren hier wie anderwärts im Dekan von 
en Seiten die Zugänge und Durchgänge der auffleigenden Hd: " 
nm. Diefe Fieberzone der Sumpfwaldungen ift es, 
jelche die größte Scheidewand zwifchen den Eulturebenen 
2 Niederlandes und "den Alpenvolke des KHochgebitges_gefteckt 
atte, und auch heute noch ſchnell und ohne darin Nachtquartier 
ı machen, gleich den Pontiniſchen Suͤmpfen, durcheilt werden 
uß, wenn nicht boͤſe, ja toͤdtliche Folgen den Reiſenden, der ſie 
1 durchziehen hat, treffen follen; deshalb eben die fünftliche Weg: 
ahnung durch diefen Gürtel peſtilenzialiſcher Luͤ e und Miasmen 
othivendiges erſtes Bedürfniß zur en Benugung 
es Sanatariums auf den Höhen ward; 
h Verſetzen wir uns nun aus dieſer Umgebung ploͤtzlich in die 
*0) J. Hough Letters p. 16. 
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iſt die Naturſcene hier ſchon eine völlig veränderte, weit mehr, 
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ger und allmaͤliger Hoͤhenabnahme *#) gegen Oſten die Mitte i 
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Mitte der Nila Giri, die überall zu einer mittleren Höhe) 
von mehr als 5000 Fuß über dem Meeresfpiegel aufeigen Ag fo 




























aber noch auf den Hochgipfeln und Ruͤcken, welche ein paaeı 
taufend Fuß höher auffteigen und in ihrem centralen Gipfel, \ 
dem Dodabetta:Pif, im S.O. von Utafamund, die größte | 
Höhe erreichen. Denn diefer ift nach Meffung 41) 8210 F. Par 
(8760 F. Engl., oder nah 3. Hough nur 8163 F. Par., d. du 
8700 F. Engl.; nad) Scotts *) neneften Beobachtungen N ' 
7909 F. Par. oder 8429 F. Engl.), welches der wahren Hof 
wol am nächften fommt,. Utafamund an feinem Toro 
fuße liegt nach) Harkneß 1220 Fuß Par. (1300 $. Engl.) n 
driger, oder nahe an 7000 Fuß über dem Meeresfpiegel. Nach ch 
Mr. Scotts neueren Meſſungen liegt das Sanatariumf 
Utafamund, wo früher Mr. Hough feine Beobachtung 
machte, nur 6751 $. Par. oder 7197 F. Engl. über dem Ocean 
Ihm zur Seite find noch mehrere andere bedeutende Gipfel, dot 
bleibt er der größte Coloß, der fie auf der erhabenften Bafis gern 
legen alle überragt, Daher auch fein Name der Große Bei 2 I 
(Doda d. u groß und Betta der Berg ‚in Carnataca La 
Sprahe), Dodabetta, den auch die Briten angenommen Ha 
ben, da er bei den Tudas, dem dort einheimifchen Hirtenvolke 
dieſer Alpen, Petmarz oder Hatmarz%) genannt wird. Ringe 
um ihn her ift erhabenes, hochgelegenes Bergland, mit große 
Mannichfaltigkeit welliger Oberflächen von milden Berg: und un 
Formen, das ohne tiefe Einſenkungen und Einfchnitte den Cha— 
racter einer Plateaulandfchaft beibehält, wenn ſchon keineswegs 
mit ebenen, ſondern bergigen Oberflaͤchen. Es wird gr 
Richtungen mit aufgefegten Plateaufetten (f. Afien Bd. I. Ein 
leitung ©. 32) durchzogen, und von vielen Flußthälern nach d 

verfhiedenften Richtungen durchſchnitten. Doch zeigt ſich « 
hier ein dominirender Dauptzug, der nur mit ſehr gerit 


ganzen Nila⸗Giri— Gruppe in der Direction von SL 


+1) H. Bu Descr. App. Height of the — Mouna 
I. c. p. 171. *°) Scott in W. Ainslie Dr. Observations on he 
Atmosphere Inffuence in the Eastern Regions etc. in Journal 
the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. and Irel. London 1833. "Ni. 9 
p. 3l.  *°) H. Harkness Descr. p. 4, —9— Dr. Young Au 
ie le. V.IV.p.39 _ 
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gen N.O. durchſetzt. Das gleichartig bleiben de die— 


angen Maſſenerhebung von Utakamund oſtwaͤrts 
uf ein paar Tagereiſen, worin eben das Plateauartige der 
Iben mit vielfach. wechfelnder Oberfläche befteht, ergiebt ſich aus 
genden Hoͤhenmeſſungen: Utakamund 6751 F. Par., Ra; 
ka nah J. Hough gleih hoch gelegen wie Dimhutti 
j id BIRRARNENeN, N 5785 F. P., und von da ſuͤd—⸗ 


ingl. Fuß von 5, Hougb. Gene Direction der Ceutrals 
ette wird auch. durch. die Wafferfcheidelinie der nord 
nd füdwärts laufenden Moyars. und Bhovani»Zuflüffe (f. oben 
D. 962) bezeichnet, fo daß das ganze Maffengebirge durch 
we Normaldirection feines größten Laͤngen zuges in eine 
oͤrdliche und eine ſuͤdliche Haͤlfte natuͤrlich ron ift. 


her noch mehrere untergeordnete parallel reichen, und Innets 
alb welcher. mehrere ausgezeichnete Piks ſich erhaben wie Eng: 
hluchten einfchneiden, ift ganz gefondert von den ſchon oben ans 
jeführten Niefengipfeln der Randketten. Die bebauteften Haupt: 
iks find der Dodabetta in S.W.; bei lltafamund, 6751 
. Dar. üb. d. Meere, der Kohata Giri, und neben ihm der 
| tabetta, nach Horsb. Karte bei Deinhutti (Sig eines 
Britifchen Einnehmers), nah Scott 5785 F. Par. (6166 F. 
ngl.) über dem Meere am N.O.:Ende diefer Centralfette, denen 
eide genannte Orte an der Mordfeite vorliegen. Das Nor ds 
kehänge diefer Gentralkette zwifchen den beiden genannten Eus 
opäerzAnfiedelungen iſt der befuchtefte und befanntere Theil jenes 
Rila Giri-Plateaus, welches im Allgemeinen. mit den liebs 
chſten Neizen einer milden, Fühlen Indiſchen Alpenland 
haft ‘7 auf einer mittleren Höhe von 6000 bis 7000 Fuß ge: 
chmuͤckt iſt, über welcher nur noch mäßige, höchftens 2000 Fuß 
höhere, leichter. zu erreichende, größtentheils fanft gewölbte Gipfels 
Jöhen mit wenigen einzelnen prominirenden Spigen füch erheben, 
ie überall veich bewäffert an ihren Gehängen mit Waldgruppen 
J 


45) J. Hough Letters p. 50-53. «s) chend. p. 18. #7) Dr. 
8. Young Account 1. c. IV. 0; J. Hough Letters I. &, p.17; 
- H. Harkness Deser. I, c. p. 5 


durch die Thalwindungen bis zu dem heitern Gipfel des Dodas 
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lieblich umſaͤumt find, zu deren Fuße die weiten Hochthäler un 
flachen Einfenfungen mit faftigen, grünen Schweizermatten usa 
zogen fich hinlagern, deren Mücken und Gipfel noch überall mi 
den aromatifchen Alpenfräntern Europäifcher Zonen prangen | 
Diefer mäßigen relativen Erhebungen wegen, fagt. Mr 
Scott ?%), habe die ganze Plateau-Landfchaft nur den Namet 
der Mila Siri Hills, nicht der Mounts, bei den Briten? er 
halten, Co wenig. wie hohe, wilde, — Ka ſich — zeigen 


all, wie auf dem Plateau des Appenzeller Landes, von 4 
Woͤlbungen und Ruͤcken mittlerer Hoͤhen B————— mit ſeh 
verſchiedenen Aufſteigen, die wie Welle auf Welle folgen, u 4 
ſich der hoͤhern Centralkette zu beiden Seiten anlagern, N N 


Flüffen durchzogen werden, mit er Sascaden —* 9 
dungen, die durch felſige Verengung und Stromhemmungen leich 
in Seen oder bei dem Luxus der Vegetation ſich in Moraft 
durch Zufffan ihrer Wafler verwandeln. Zu einem Elaren, fd 


waſſer im Thale bei Itafamund durch einen vorgesogenen, 
kuͤnſtlichen Damm gefammelt, der die Windungen der Thalfon, 
men nachahmend fich bald erweitert, bald verengt, von Hügeln, 
grünen Matten und Waldfäumen umfränzt, von Eleinen Seegel 
booten befahren wird, und die Reize dieſes Arkadiens für die Eu 
topäifche Anfiedlung ungemein erhöhet, Wie in der Europaͤiſe n 


mund Süer die — gruͤnen welligen Vorgruͤnde er 
W. die Perfpective auf die hohen Khundah: Gipfel at, 
‚ welche fo haufig mit Wetterwolken umlagert find, oder vom Nor 
den her, vom Maifoore: Daß, von Schegur herauffteigend, 
fallt der Blick über gleiches grünes, welliges Alpenland, ſuͤdwaͤrts 





Fr 
2 





4°) Scott in W. Ainslie Dr. Observations on Atmosphere Influence 
in the, Eastern Regions etc, Journal of the Roy. Asiat. Soc. of 
Great Brit. and Irel. London 1833. Nr. II. p. 30. ;.,@®) Bus 
 Harkness Deser. p. 4; J. Hough Letters p, 22. 
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etta über Utafamund, von wo nun über den öftlihern Be— 
Hbetta und andere bis zum Urabetta und Kohata Giri 
ch das ſchoͤnſte Bergpanorama zu einem grandiofen Ueber 
icke der Centralkette amphitheatralifch entfaltet, deſſen Zeichnung 
nm Me. Word durch Dr. Young gerähmt wird. Auch N. 
arkneß findet diefen Anblick der Centralkette von der Nord— 
eft- Straße Maißoores herfommend vorzüglich prachtvoll, er— 
ben, majeftätifh, zumal da hier fih zum grünen Fuß der 
erghöhen der Schmuck der vielen weißen Hütten und Haͤuſer 
er Europaͤiſchen Anfiedlung im Vordergrunde geſellt, wodurch die 
yöne, wilde Natur noch höhere Reize durch den Contraſt der ber 
nnenden Kunft erhält, Ueber diefen Anfiedlungen treten aus 
n Bergklüften der Gehaͤnge uͤberall ſchattige Waldgruppen und 
yaine hervor, die aus der Ferne undurchdringlich erfcheinen und 
ielfach vertheilt und unterbrochen das Bergpanorama auf das 
annichfaltigfte ſchmuͤcken, indeß über denfelben alle Bergrücen 
nd Piks bis zu den oberften Gipfeln init dem veichften Alpenz 
ppich der Matten überzogen find, da bier nackte, zerriffene Fels; 
ildung eben fo fehlt wie die ewige Schnegzone, und ſelbſt die 
berften Bergruͤcken und Spigen noch eine Erdſchicht von einigen 
bis 10 Fuß Mächtigkeit tragen, welche macht, daß fie überall 
ie ſchoͤnſte Raſendecke haben und felten die Natur der Gebirge: 
et ohne Nachgrabung wahrzunehmen feyn möchte. Die Nila 
ziri haben durch diefe veiche Erddecke fait überall den Cha: 
acter der Eulturbarkeit in eminentem Grade erhalten. 
Dieſe fanften Formen und die Nege nfülle, welche die 
eiche Bewäfferung bedingt, nebſt der abfoluten Erhebung 
nd demnach in Plaftit und Weltftellung die Grundurſa— 
hen der mit Necht fo enthuſiaſtiſch gepriefenen Lieblichkeit der 
Rila Giri, deren Naturformen, Climatik, Vegetation 
nd Eulturfähigkeit daher ganz. eigenthümliche, von allen 
Imgebungen verfchiedenartige und für Hindoftan und Dekan, wie 
ür die Tropen überhaupt, ganz abnorme Erſcheinungen 
arbieten. 
». Gebirgsarten, Clima, Temperaturverhältnifie. 
Die Nila Giri zeigen größtentheils in ihren Beſtandthei— 
en, nad) Dr. Youngs 9) und J. Houghs Beobachtungen, 





50) Dr. S. Young Acoount I. c. V. IV, p. 47, J. Hough Letters 
.cp. 1. 
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primitive Gebirgsarten, die aber fchnell in den Zuftani 
‚der Verwitterung übergehen, und daher wol überall zu der. maͤch 
tigen Erddede die Veranlaffung gaben, welche das ganzı 
- Meaffengebirge überlagert und zu jener Eulturlandfihaft befähigt | 
Ihre Umgebungen find Granit und Gneuß, ihre Bafis fchein 

ebenfalls daraus zu beftehen, ihre Gipfel zeigen groͤßtentheilt 

Grünftein:®ebirgsarten, wie wir fie auch anderwaͤrts in 
Wynaad, Suͤd-⸗Weſt-Maißoore und den Weft-Ghats kennen lern 
ten (ſ. ob. ©. 779, 758, 702), wo ſie nebſt den leicht verwittern⸗ 
den — —— * die — der überall — —e 


weißer ——— ſen —— welche jedoch — in 
feſten, ſchroffen Formen nur an den engern Bergſpalten, Steile 
feiten der Piks und ihrer Gehänge nackt hervortreten. Gegen den 
Fuß der Vorhöhen zu den Ebenen find Lebergangsformationes 
in —* Lagern verbreitet, die aus verwitterten, org 'z 


702) * analog ift, welcher auch bis zu diefeh ———— 
heraufſteigt und oͤfter den Boden unter der Raſendecke bildet. 
Aber auch mannichfaltige Arten von Conglomeraten und 
Breccien, aus zerfeßtem und zertruͤmmertem Quarz und Felde 
foathgeftein,, wol eine Art Nagelflue der Schweizer Alpen oder 
Grauwackengeſtein, nebt Mandelfteinformationen Ampge 
dalerde) mit vielen eingewickelten Granitblöcen, umlagern und 
bedecken Iheite des Gebirgslandes. Zwiſchen den Verwitterungen 
liegen nicht felten Pager einer weißen Thonerde en 
in denen erpftallinifche Theile ſich vorfinden ; es ift eine Töpfer 

oder Porccellanerde, der in Cornwallis und Staffordfhire in 
England ähnlich. Andere verwitterte, mit Eifentheilen reich dur J 
zogene granitiſche Gebirgslager zeigen bunte Farben aller Ar 9 
rothbraun, zinnober, gelb, braun, gruͤn u. ſ. w.; viele Lager find 
durch eifenreiche Maffen zufammengebaden, die fehr ſchmetz⸗ 
würdig find, und die Bergbewohner mit diefem Metalle reichlich 
verſehen koͤnnen. Magnetifcher Eifenfand ift überall vers 
breitet, von den Gold waͤſchen in Wynaad am obern Beyhur 
war ſchon früher die Rede (ſ. ob. S. 758, 782); der ganze nord⸗ 
weſtliche Nila Giri ſoll in vielen ſeiner hohen Flußbetten Golds 
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fand 21) waͤlzen. In den Thälern ift Thon und Sandboden 
durch die Truͤmmer und Anſchwemmungen der Höhen angelas 
gert; wo fich durch Aufftau der Bergwaffer Verfumpfungen und 
Moraͤſte, wie fehr häufig, bilden, in denen dann eine Üppige Ver 
getation aufwuchert, da festen ſich auch fehr fehnell bedeutende 
Alluvialmaffen mit vegetabilifchen. Materien erfüllt ab, welche die 
Vertiefungen nach und nach mit einem ſchwarzenLehm-oder 
Thonboden 53) decken, der nicht felten in große Tiefe geht und 
‚ mit Sumpfpflanzen und Zungle bedeckt durch Entwäflerung und 
; Abbrennen in den fruchtbarftien Aders und Gartens Boden 53) 
ſich umwandeln läßt. Nur Kalkftein, der doch in fo großen 
Baͤnken am Suͤdfuß der Nila Giri in dem AnimallizQuerthale 
ſich gelagert zeigt (f. ob. ©. 760), ift bis jegt noch nirgends 
auf den Höhen gefunden; jenes ift Uebergangskaltftein. Auch 
noch durch. einen andern Mangel find die Nila Giri ausge 
zeichnet; das Salz fehlt hier fo gänzlich, daß diefes Gewürz fos 
gar feinem Aboriginer, dem Tudas Tribus, bisher völlig 
unbetannt 5% geblieben war. 

Das Elima der Nila Giri, fagt Dr. W. Ainslie ss), 
iſt eine der merfwärdigften Anomalien in der Tropenregion 
Dekans. Die Temperatur auf ihren Höhen zeigt fih nach Beob— 
achtungen um 30° geringer 56), als die an der Küftenfirede; 
rechnet man für einen Grad Therm. Fahrh. Temperatur:Diffes 
renz 281,95 Fuß Par. (300 Fuß Engl), fo müßte hiernach die 
abſolute Höhe der Nila Giri Gipfel über dem Ocean an 8444 
Fuß Par. (9000 Fuß Engt.) betragen, was mit den gemachten 
Barometers Beobachtungen nahe übereinftimmt. Auf der Höhe 
des Dodabettas Pit (7909 F. Par. üb. d. M.) beträgt nach 
Scotts Angabe, die W. Ainslie noch im Manufeript benugen 
fonnte, die mittlere Temperatur des ganzen Jahres = 569 
6° Therm. Fahıh. (an 10°); zu Utafamund (6751 5. Par. 
uͤb. d. M.) == 63° 4° (an 13° N); und zu Dimhutti (5785 
5. Par. üb. d. M.) = 64° 1° Iherm. Fahrh. Aus zwölf: 
rc Beobachtungen zu Utakamund ergiebt ſich, nach 





—* J. Hough Letters p. 114— 116. 82) H. Harkness Deser, 


p- 3. 63) J. Hough Letters p. 112; Dr, S. Young Accaunt 
p. 47... 5%) H. Harkness p- 17. 55) W, Ainslie Dr. Obser- 


——— etc. I. c. in Journ. of the Roy. As. Soc. Nr. II. p. 30; 
Dr, S. Young Account L c. p.49. °e) J. Hough Letters p-34. 
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J. Hough FT), daß dafelbft die größte Hiße nur bis 69° 


Therm. Fahrh. (16° R.) flieg, die größte Kälte im December ) 


bei Schneefall vor Sonnenaufgang nur bis zu 20° Iherm. Fahrh. 


bis unter den Gefrierpunct (32° Ih. F.) fiel. Doch war dies 


legtere nur ein außerordentlicher Fall im Jahr 1825, wo 3 De 
cembertaae hintereinander das Thermometer fo tief fant, Nah 


einem mittleren Durchſchnitt ergiebt fich vielmehr mit gros 
fer Sicherheit 9), daß die mittlere Temperatur dorf im. 
April und Mai 65° bis 64° IH. F. (zwifchen 14° und 13°) 


beträgt, das Minimum der Kälte etwas Weniges unter den — 
Gefrierpunct fällt, das Maximum der Hitze in der kuͤhlen Jah⸗ 
reszeit nur bis zu 59° IH. F. (11° Reaum.) ſteigt. Andere An-⸗ 
gaben variiren zwar von diefen, jedoch fo, daß cs bei den alls — 


gemeinen Refultaten feinen Beftand hat. Wenn nad) Dr. 


Young die größte Kälte nur bis 28° Th. Fahıh. fällt, die x 
größte Hige nur bis 59° Th. F. fteigt: fo beträgt der Wehe 
fel ver Temperatur nur 31° Th. F., oder vom Minimum” 
im Winter 31°, und Marimum im Sommer 74°, an 43° Th, 
Fahrh., wie es J. Forbes Royle doch ungefähr berechnet. Aber j 
nach J. Hough >) ift das wahre Mittel der Dscillation 
der Ertreme weit geringer, namlih im Jahr nur 12° Th. $ 
und an einem Tage felten 2°, oft im gut gefchüsten Haufe 
faum eine Linie; alfo an Gleichartigfeit der Vertheiz 


lung der Temperatur duch den ganzen Tag und das 


in 


a 
— 


ganze Jahr iſt wol kein anderes, gleich kuͤhles Clima 
dieſem von Utafamund, Dimhutty, und dem der centra-⸗ 


Ten Nila Siri überhaupt, gleich. Im heißen Tieflande der 
Tropen Eönnen die Wechfel der täglichen und jahrlihden 
Temperatur in gewiffen Localitäten noch in geringere Schranz: 
ten eingefchloffen bleiben, doch behalten fie immer den Character 
der Sropeufhmwäüle bei. In Colombo auf Ceylon, dem ger 
deihlichften Kokos: Clima (f. ob. ©. 344), variitt nad) z woͤlf⸗ A 
jährigen Beobachtungen ©) der Wechfel der Temperatur 
das ganze Jahr hindurch nur zwifchen 74° bis 85° Ih. Fahıh. 9 
(19° bis 24° Reaum.) wegen der kuͤhlenden Seewinde, obwol der 


—* 









Aha 


257) J. Hough Letters I. c. p. 128 cf. Append. II. Range of the J 


Therm. at Stonehouse on the Neilgh. fr. 3. Mars 1825 — 30. Mars 
1826. p. 148—167. 58) Dr. S. Young Account 1. c. Vol.IV. 
p- 49. 5°) J. Hough Letters I. c. p. 128. 60) W. Ainslie 
Observations L c. 
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Ort nahe 69 N.Br. liegt, und äh in Malacca (unter 2°12° 
N. Br.) ift die Temperatur des ganzen Jahres ſo gleich: 
foͤrmig 6h, daß fie bei mittler Temperatur von 80° Th, Fahrh. 
(nahe 22° Reaum.) faft eben fo wenig wie in Colombo, nämlic) 
nur um 14° bis 16° Th. Fahrh., variirt. 

Afo Gleichfoͤrmigkeit der Temperatur ohne Ertreme 
mit ducchgehender Kühlung verbunden, ift der Character des 
‚Mila Siri-Climas Wenn die Gleichförmigfeit der 
| Temperaturen, felbft in Tropenfchwüle, ift diefe nur vor Erz 

tremen gefchüßgt, fo vieles zur Erhaltung der Gefundheit 
| beiträgt, wie dies nad) Obigem z. B. auch ſchon aus dem Dſchit— 
tagong-Clima fich ergiebt, deffen Temperatur-Ertreme 
nur zwifchen 54° bis 87° Fahrh. (109 bis 24° Reaum.) liegen, 
da die Weſt-See und die Bergregion vor glühenden Landwinden 
fügt, und deshalb Sir William Jones daffelbe auch ſchon 
den Heil:Klima von Montpellier verglich (f. 06. S. 416), 
fo_ergiebt fich von ſelbſt die noch weit günftigere Einwirkung der 
fih immer gleich bleibenden milden Frühlingstemperatur 
des Nila Giri-Climas auf jede Conftitution, zumal aber 
auf den menfchlichen Organismus des ECuropäers, der als Re: 
convalescent aus der ſchwuͤlen Tropenglut Bengalens oder Delhis 
auf diefer fühlen Berginfel feinen Aufenthalt nimmt, und dort 
auf längere Zeit fein Afyl findet. Aus dem heißen Tieflande 
Coromandels, wo das Thermometer im Schatten nicht felten 100° 
Th. Fahrh. Cüber 30° Neaum.) zeigt, auf die Höhe der Nila 
Giri geftiegen, athmet der Neifende, obwol noch immer nur 12 
Breitengrade vom Aequator entfernt, doch ſchon eine reine, ela— 
ftifche, feifche Alpenluft, und ift entzuͤckt über das wiedergefundene 
Europäifhe Clima mit allen feinen feligen Erinnerungen 
verfehwundener Jugendzeit. Auf dem erhabenen Rücken des Hu: 
gellandes der Centralfette hat er die höhern, leichteren Luftfchich: 
ten fihon erreicht, unter welchen die Negion der ſchweren Ne: 
genwolken zuräcbleibt, in deren Tiefe die Zone, der Nebel und 
der boͤſen Miasmen fich entwickelt und entfaltet, welche die Fie— 
berregion am Fuß der Bergſaͤume und felbft noch auf den Pla; 
teauhöhen in Weft; Maißoore (ſ. 06. ©, 701, 712 u. f.) ift um 
das Land fo ungefund macht. Nicht felten erblicdt man vom her 












°ı) Ward and Grant Office Papers on the Medical Statistics and 
Topography of Malacca .Penang. p.13. 
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hen Dodabettas Pit 262) das niedrigere Maißoore- Plateau 
mit Wolkenfchichten belagert, die tief unten am Fuß der Nila 
Giri hängen, und eben fo, wenn man von Kohata Giriin 
die nordöftlihen Ebenen deffelben Tafellandes hinabfchaut, a 
dort diefes Wolfenmeer, indeg die Gentralfette der Nila 
Giri frei von Nebeln und Dünften fich eines ungemein klaren 4 hi 
und heitern Himmels den größten Theil des Jahres hindurch lt 
erfreut: und nur von kurzen Schauern getrübt wird, Die Mobs 
kenſchichten über dem MaißooresLande haben fehr oft das Anſehn Ir 
einer weißen Fahne oder eines feinen weißen Mantels, der in 
alle Falten und Schluchten des Bodens ſich einfuͤgt. r 
Frei 8) vom Wald-Jungle, der Duelle der Heberbrins MN 
genden Miasmen durch den Laubfall in fagnirenden Waſſern, 4 
die beide auf den Höhen fehlen, und durch die maritime, 
Stellung an der. Südfpige Dekans, find die Nila Giri be 
fonders begünftigt. An beiden Monfuns 9, dem SW. 
und Ru Theil nehmend die ihnen beide DIFF Ram 












=> 11.2 > 


das —* wie an dem Weſtſaume der Ghats untet Waſſ er zu 9 
ſetzen (ſ. ob. ©. 710), noch durch Trockniß wie am Oſtſaume 
ſchmachten zu laſſen und den Himmel zu gluͤhendem Erz, die Erde "| 
zu glühendem Eifen zu machen, wie im Mahrattenz Lande (f. ob. " 
&.670), hat die peninfulare Nila Giriz Höhe große Vor 7 
züge vor der niedern Ghathöhe, aber auch vor der riefigeren ons 
tinentalhöhe des über fie weit hervorragenden Himalaya. Auf J 
gleich hoch gelegenen Sanatarien des Bors Himalaya (k 
ob. ©. 395, Aſien Bd. IL ©. 978, II. ©. 108) findet, obwol 7 
viel weiter entfernt vom Aequator, doch Feine fo durchgehende 
Kühle für das ganze Jahr Statt, noch eine für jeden Tag, wie u 
fir das ganze Yahr, fo gleichmäßige Temperatur, Aus 
gleichen Gründen ift Mahabalimar (f. oben ©, 671) bei ” 
Bombay, welches einen großen Theil des Zahres (9 Monat) 7 
durch. den fehweren S.W.-Monfun und feine derbe Regenzeit faſt 
gar nicht für den Neconvalescenten bewohnbar bleibt, nicht mit 
diefem Aufenthalt der Nila Giri zu vergleichen, und er bietet 
weit mehr Vorzüge dar, als die bisher fo vielfach befuchten Sta # 
tionen auf der Inſel Isle de Sande und dem Cap der 1 








262) Dr. S. Joung Account 1. c. Vol. IV. p. FR es) J. Hongh 
Letters p. 26, *%) ebend, pı 36. | 
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Guten Hoffnung, wo die gewaltige Sommerhitze und die 
groͤßten Extreme der Temperatur bekannt ſind. 
Schon der verdienſtvolle Dr. Chriſtie 69), welcher nach feiz 
ner Ruͤckkehr aus Aegnpten neuerlich die Mila Giri im Jahre 1832 
bereifet hat, fagt es, und Montgomery Martin hat es nach 
ihm nur wiederholt, das Nila Giri-Clima gleiche dem der intras 
tropifchen Küftenftädte Amerikas, welche die Eentra der 
‚dortigen Civilifation geworden (Havanna, Rio Yaneird u. a.); 
‚doch fehle ihnen der plögliche Wechfel frifcher Winde, und es fey 
‚in feinen allgemeinften Zügen, fügt W. Ainslie hinzu, dem 
Plateau-Clima von Madrid in Caftilien zu vergleichen ; 
die mittlere Temperatur von Utafamund (13° Reaum.) 
ſey etwa der von Yondon gleich, aber die jährliche Dscils 
lation der IThermometerfcale fey ungemein gering und daher 
unzureichend, um feinere Früchte zur Reife zu bringen. 
Hiebei find aber verfchiedene, mehr ungleichartige Verhältniffe 
zufammengefaßt, und richtiger ergiebt fih aus Scott’s und Dals 
mahoy’s Beobachtungen ©) als Nefultat folgende noch fchärfer 
aufgefaßte Characteriftif des Mila Giri-Climas: 

Aus der geringen Dscillation der Thermometers 
grade und der Quantität des gefallenen Regens kann 
man fchließen, daß das Clima von Utakamund eine intra: 
tropifche Natur habe. Hinfichtlih der mittleren Tempe: 
ratur hat es aber den Character eines Ortes in der temperir— 
ten Zone, im Meeresniveau des Erdparallels unter 460 39’ M. 

reite. Dieſe Combination ift das eigenthümliche des 
Mila Giri-Climas, hervorgehend aus feiner allgemeinen tel: 
Iurifhen und localen Stellung und Plaftif. Die genauere 
wiſſenſchaftliche Erforſchung einer folchen meteorologifchen localen 
Befchaffenheit kann nicht anders als von dem höchften Intereſſe 
für die Kenntniß des Ganzen feyn, aber auch ifolirte Bemerkun— 
gen über alle jene dort auftretenden localen Erfceheinungen haben 
in diefer Hinficht ihren Werth. Aus ficbenjährigen dort anges 


a 





ftellten Beobachtungen 67) ergiebt ſich, daß die Temperatur der 





*5) Dr. Christie Letter dat. 24. Sept. 1832 to Alex. Johnston, Let- 
ter dat. 28, Sept. 1832 to Colonel Tod in Asiatic Journ. 1833, 
Vol. X, New Ser. p. 308; R. Montgomery Martin History of the 
British Colonies, London 1834. Vol. I. p- 96. 66) W. Ainslie 
‚Dr. Observations 1. e. Nr. IH. p. 33. *?) J. Hough Letters 
p- 128; vergl. J. Forbes Royle Illustrations of Botany of the Hi- 
malayan Mountain etc. Lond, 1833. Fol. P. I. p.30 eto 
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Luft zu Utakamund vor Sonnenaufgang ſelten uͤber 500 Th. 34 
(8° Ireaum.) beträgt, die Nächte alfo ftets Eühl und erfriſchend 
find; daß ferner mit dem Anfang September zuweilen ſchon 
ein gelinder Froft eintritt und in jedem der folgenden Monate” | n 
bis April, wenn Negenmangel ift, wol etwas Froft eintrifft, —J— 
aber ſtets nur gering bleibt. Dabei kann der Sonnenſtrahl am i 
Tage, an gefihüsten Orten, doch das Thermometer bis 79° Ih, „ ( 
5. (19° Reaum.) und felten einmal bis 85° (24° Reaum.) fie 
gern machen, wenn ſchon die höchfte Lufttemperatur im Schatten” |, 
nur bis 69° Ih. Fahrh. fih erhebt. Bei den Fühlenden Regen If 
fohauern, die im März, April und Mai fallen, übt jede vor⸗ 
uͤberziehende Wolke ihren bedeutenden Einfluß auf die Abnahme 
der Waͤrme auf ſolcher Hoͤhe aus und macht ſogleich das Ther⸗ 
mometer ſinken. Sn dem vorzugsweiſe kalten Jahre 1825 208). A: 

| 


zen 


fing der Froft am 11. Sept. an, und dauerfe mit Unterbrechung) 

gen bis Ende März; aber gewöhnlich beginnt er/erft Mitte Oc— # 
tober. Eine fehr angenehme Erfcheinung ift es für den Indo⸗— 4 
Briten, den Waſſerſpiegel hier mit einer Eiskruſte überzogen zu "/p 
feyen; etwas außerordentliches war am 13. Februar das andert⸗ | 
halb Zoll dicke Eis. A | 

Beiden Monfunen ausgefeßt fällt doch auf den. "lei 

Giri weniger Regen im Jahre, als an beiden Coromandels | 
und Malabargeftaden, und trockne Lüfte find im Jahre die vor |, 
herefchenden, die aber von den kürzeren Regenſchauern unterbro⸗ nl, 
chen werden. Bei S.W.-Monfun im Jahre 1825, vom Mai, | 
bis Sept. inclufioe, fielen dafelöft, nah Houghs 9) Beobach⸗ N 
tung, nur 39 75 Zoll Negenwaffer, was nur weniger mehr als ER 
die Hälfte der jährlichen Regenmenge in Bombay (an 64 Zoll, 3 | 
oben S. 795) beträgt. Der S.W.⸗Wind iſt hier nirgends heftie 
ger als in Maißoore oder Koimbatore und bringt feine Miase j 
mata mit, obwol er Aber viele damit gefihwängerte Negionen 
wegftreicht. Bei N.O.:Monfun, vom October bis De em. 
ber deſſelben Jahres, fiel aber die nur ganz unbedeutende Rei 
genmenge von 19 „5 Zoll; wie viel zu gleicher Zeit an der, Coro⸗ 
mandelkuͤſte fiel, iſt unbekannt. Waͤhrend des Vorherrſchens der 
Monſun-Winde iſt es von Mitte Juni bis December öfter 
fehr ftürmifch und anangenehm auf diefen Höhen, doch felten fo, 


—W 
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daß dadurch ein Spatziergang ins Freie gehindert wuͤrde. Bei 
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268) J. Hough Letters p. 37. so) ebend. p. 36. ur 
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‚den falten Nächten ift dann am Morgen, wie am Abend, ein Ka- 
minfeuer fehr angenehm. Die Spntervallen 7%) zwifchen den Re— 
‚genfchauern bieten fehr häufig die fchönften Momente aller Jah— 
reszeiten dar, und ihre Lieblichkeit foll den vortheilhafteften Ein: 
ſluß nicht nur auf die Körpers, fondern auch auf die Gemüthss 
ſtaͤrke des Neconvalescenten ausüben, zu welcher Erheiterung des 
Gemuͤths auch die Iandfchaftlihe Scenerie kommt. Während der 
Regenzeit fteht das Thermometer fo firirt 7%), daß in ganzen Mo- 
naten die Wechfel nur 24 Grad betragen, und viele der Gäfte in 
Utakamund hielten anfänglich ihre Ihermometer für verdorben, 
weil fie Monate lang ftationairen Dueckfilberftand beibehielten. 
Den Winter erkennt man auf den Nila Giri am welf und 
gelb werden des Grafes, das Ende Februar, wenn die legten 
Froftmomente voruͤber find, fich fchnell wieder zum grünen Tep- 
pic) eben dann aufthut, wenn in der Plaine: des Tieflandes die 
heißen Winde jede Vegetation zu verfengen beginnen. Für die 
Empfindung ift "daher diefes Clima, wie für die Vegetation, ein 
ewiger Frühling, und dem Gleichmaaße der Temperatur ent 
fpricht das ftätige Gedeihen der Vegetation mit wenigem 
Stillftande während der kurzen Fröfte, und das fihönfte Eben- 
maaß des Wachsthums; der Formen, der@efundheit und Schön: 
heit aller Gewächfe, hinauf bis zum athletifch geftalteten einhei— 
‚mifchen Bergbewohner. Für Kranfe find freilich noch immer 
andere Vorfichtömaaßregeln zu nehmen als für Gefunde, Wenn 
ihnen, zumal den Qungenfranfen, die gleichförmige Temperatur 
das günftigfte Element ihrer Neconvalescenz darbietet, fo find ih— 
nen doch die kühlen Monate immer zu fühl, um fie ganz im 
Freien zu verleben, während fie dem Gefunden auf der Wander 
rung, auf der Jagd und dem beftändigen Herumſtreifen höchft 
ſtaͤrkend, erquicklich und gedeihlich find. Der Kranfe darf es dort 
des niedern QIhermometerftandes ungeachtet doch das ganze 
Jahr nach) Dr. Young’s und Hough’s Dafürhalten nicht war 
gen, fic) von 10 Ahr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags dem 
directen Sonnenftahle auszufegen, und die fehönfte Morgenfrübe 
von 6 bis 9, wie die Abendftunden von 5 bis 7 Uhr find für ihn 
zur Bewegung im Palankin, zum Gehen und Reiten die paſ— 
‚fendften. Den Mittag zu Haufe zu bleiben ift auch für ihn am 
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SS) Dr. Young Account l. c. p. 58. 121) ebend. Vol. IV. p. 50. 
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rathſamſten; obwol die radiirende Wärme) des faſt ſenk⸗ 
rechten Sonnenftrahles hier auf dem grünen Raſenteppich dee 
Höhe nicht zu vergleichen ift mit, ihrer Wirkung auf dem. erhiße 9 
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ten Sandboden des tiefern Coromandelftrandes am Ma | 
Golfe. Die Kälte wie die Wärme ift jedoch hier fo mäßig, daß 
wie im mildern Europa der Handwerker wie der Ackermann das 
ganze Jahr hindurch, und vom Aufgange der Sonne bis zum N 
Untergange, wie in England und dem mildern Europa in feinen N 
Arbeiten, was im tiefen Hindoftan unerhört ift, im Freien, durch 
die Witterung nie geftört wird, wie der Wanderer Tag für Tag T 
die heilfame Promenade durch Wald und Feld, Wirfen, Berg” Tr 
und Thal ohne Befchwerden in der färfendften reinften Alpenluſt 
zu Pferd oder zu Fuß genießen mag; doch muß er waͤrmer als 
der Hindu, naͤmlich in Wolle, wie der Europaͤer, gekleidet ſeyn. 
Er iſt dennoch leicht hier Schnupfen und Catarrhen unterworfen, 
die aber ohne alle Gefahr ſind, und von den leichten Erkaͤltungen 
in der ſeinen, duͤnnen Luft herruͤhren; conſtante Fieberpatienten, 1 
die aus dem Tieflande herauf kamen, haben dieſe Plage ſtets vers’ 1 
loren und nie Ruͤckfaͤlle bekommen, die bleichen Kinder wurden | 
ftetö rothwangig 73). — 
Obwol die Nila Giri Höhen frei find von jenem peſtilen⸗ 
zialiſchen Clima der Niederungen, ſo ſind es doch keineswegs deſ⸗ 
ſen Vorhoͤhen mit den Waldſeiten, die nebſt den Eingangs— 
paͤſſen? H, ſelbſt noch in Februar bis zum Mai, eben fo un: T 
gefund wie die Übrigen Waldgebiete Indiens find. Das Durchs 
reifen bringt Feine Gefahr, nur muß man dafelbft fo wenig als ins! 
den Pontinifchen Suͤmpfen ein Nachtquartier nehmen. Auf ven 2 
Berghöhen erzeugt der Aufenthalt in den Wäldern Fein F ieber; 
die Pioniers, bei der Wegbahnung der Nila Giri Paſſagen, er! 94J 
| 
dulden ungemein viel von dem Fieber, aber auf den Höhen has | 
ben fie ftets ihre Lager an dem Waldrande des Utakamud Sees’ N Ä 
aufgefchlagen, und fich fehr wol dabei befunden. Die Aboriginer 
wiffen nichts von Fiebern; die Tudas find ein ungemein friſches AN 
Geſchlecht; nur mit eingewanderten ſchwaͤchlichern Tribus, die’ 1 
aber im Schmutz leben und ſelbſt Aas zu eſſen ſich nicht fchenen x 1 | 
- wanderten bösartige Krankheiten, Nuhr und Poden in. die Re | 
Giri ein, und fleigen zuweilen die Berghöhen mit hinan, wo Bl 





| 
272) J, Hough Letters p. 35, 39. 73) Dr. S. Young PR | | 
l. c. Vol. IV. p 6l, - 2.) J. Houglı Letters p. 26. Di 
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inft unbekannt find. Auch die Cholera”), welche ringsum im 
teflande furchtbar wuͤthete, ift nicht zu den Mila Giri hinauf ge- 
iegen. Die frühern Worurtheile von der Verpeftung der Wald: 
viere dberhaupt, die man auch auf die Gebirgsinfel der Nila 
siri übertragen hatte, find felbft bei den Hindus der Plainen 
hon ziemlich verdrängt, und viele Kaufleute bringen ihre Korn 
1d Lebensmittel aller Art auf die Niln Giri zu Markte, wozu 
» vordem nicht zu bewegen gewefen wären, a felöft die Ban— 
ras (f. oben ©. 687), die vordem nur die Umwege um Paz 
ghat Schery (f. oben ©. 768) durch das Querthal des Gap 
hmen, durchziehen mit ihren Karavanen gegenwärtig ſchon die: 
3 Dlateaugebiet, ein fichrer Beweis der allgemeinern Anerfennts 
6 des gefundern Klimas diefer Höhen. \ 

Die Reinheit der Alpenluft auf den Nila Giri beftätigt 
) durch die wundervollen Mondfcheinnächte, zumal im März, 
ril und Mai, wie durch das helfere Leuchten der Sterne und 
ich den Pichtglanz der Planeten, zumal der Venus 76), deren 
‚hthelle der des Mondes im erften Viertel verglichen wird. Ihre 
ſileitaͤt zeigt ſich durch die außerordentliche Diſtanz, bis zu wel— 
re der Schall 77) der menſchlichen Stimme in der verduͤnnten, 
ın Atmosphäre getragen wird, eine Wirkung in die Weite, die 
der ſchwerern untern Luftfchicht der Niederungen Indiens uns 
reiflih if. Wie C. Parry in der erften Polarreife 73) Ges 
te, daß man in der Winterfälte jener hohen, nördlichen Brei, 
die Stimmen der Menfchen in viel größerer Ferne wahrs 
me, fo auch hier auf den Berghöhen, und die Fräftigen Reden 
Hirten weit hinüber fchallen von den Berghöhen zu andern 
ginnen uͤber die Thaͤler hinuͤber, wie einſt Jotham von 
Hoͤhe des Garizim, oder David und Abner, von den Huͤ— 
dißen herab, in weiter Ferne zu großen Verſammlungen res 
n (B. d. Richter IX, 7—205 1. Samuel. XXVI, 135; 2. Sa— 
LI. 25 u. a). Solcher Elaftieität der Lüfte ſchreibt J. 
ugh auch die wachfende Energie der Patienten, die freudige 
Fuͤthsſtimmung der Reconvalescenten wie des Gefunden zu, 
‚den guten, luſtigen Humor, welcher die Tudas, die Abori— 






















) Dr. S. Young Account I. c. Vol. IV. p. 60. 7°) J. Hough 
‚Letters p. 34. 77) ebend. p. 32; Dr. S. Young Account I. c, 
Vol. IV. p. 59.  ”®) W. Edw. Parıy Journ. of a Voy. for Dis- 
F of a North West Passage etc, Lond. 1821. 4. p. 125. 
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ziner des Gebirgs fo ſehr (wie die Appenzeller) von allen uͤbri⸗ 


gen Hinduſtanis auf das vortheilhafteſte auszeichnet, und öfter ala 
andre zum lauten Lachen bringt. | 


Die botanifche Ereurfion Lefhenaul 879), im Jahre 18 
zu den Mila Giri, machte auf die Flora derfelben zum erſter | 
male aufmerffam, da fie ihm eine Ernte von nahe 200 neuen, 
bis dahin in Indien unbekannten Pflanzen lieferte, unter wel. 
chen viele Genera denen der Europäifchen Flora analog ſich zei J 
ten. Sie erregte hiedurch, wie durch den Contraft gegen Die 
Flora des Tieflandes in dem benachbarten Coromandel und „ 
(abar ein fehr hohes Jutereſſe. Der Boden diefer Gebirge, De) 


merkte Leſchenault, fey vöthlich oder ſchwaͤrzlich, tief, fruchtbar 
| 


4. Vegetation, Flora und Fauna. J 


u 
A 
1), 


ex werde bebaut mit Korn, Gerfte, Linfen, eigen (Paspale ſro 
mant), mehreren Arten Hirfen, Kichererbfen u. a. A., Senf, to! 
zu Opium, mit Lauch, Zwiebeln u. f. w. Als Europäifch dal 
vorgefundene Genera zählte dieſer Botaniker auf: Vaccimum 
Rhododendron, Fragaria, Rubus, Anemone, Balsamina, Gera nium 
Mespilus, Plantago, Rosa, Salix, Berberis, und bemerkte, dieß fi 
ſchon Beweiſes genug, daß ſich die nutzbaren Gewaͤchſe Europa 
hier ſehr gut acclimatiſiren wuͤrden. Außerdem fuͤhrte er mehren 
neue Arten diefer Genera auf. Der Fortfchritt dortiger Bed 
achtung hat, wie Forbes Royla bemerkt, zwar noch feine Hit 
reichende Menge von Materialien zu einer vollftändigen Flora Di 
Mila Giri zufammengebracht, jedoch hinreichende Thatſache 
um zu zeigen, daß bei Uebereinſtimmung ihrer meteorologiſd 
Phaͤnomene mit den verwandten Himalaya⸗Hoͤhen, auch 
correfpondirende Achnlichkeit der Vegetation auf viele 
beiden Hochlaͤndern nachzumweifen fen 80), fo, daß alfo | 
‚auf den hohen Karpathen ſich die Lapplandifche, Nordhelvet 
und Kaukaſiſche Flora, fo hier die des Himalaya und des 

dern Europa in den Tropenhöhen Defans begegnen. Viele 

Pflanzen der Nila Giri zählt Dr. Wallich in dem 4. 

rium der Oftindifchen Compagnie noch außer denen auf, DER 
Lifte Leſchena ult mitgetheilt hatte. Zu beiden gab Dr. W g | 


J 


A 
| 
| 





279) Leschenault Relat. abr. in Mem. da Museum 1. c. D.p 6 
so) J. Forbes Royle Illustrations of Botany of the Himalayan Mou 
tain etc. London 1833. fol. P. I. p. 30 ete. Not, rt 
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zuſaͤtze, fo daß dadurch die Flora zwar im Allgemeinen erläutert 
ſt; aber, was fehr zu bedauern, weder die Localitäten, noch die 
Höhen, noch die Zahrszeiten des Blütheftandes angegeben find. 
$8 bleibt alfo noch vieles in geographifch phnfifeher Hinficht zu 
hun übrig. 

Von der Vegetation der unterften Plaine * umkreiſen⸗ 
en Thaͤler am Fuße der Nila Giri, dem Aufenthalte der 
Tiger, der Büffel (Bifon) der Elephbantenheerden, ift 
r Zeit außer dem oben angeführten von einer frühern beffern 
Zultur (f. 06. ©. 963), nichts genaueres befannt, als daß hier 
ie allgemeinen DVegetationsverhältniffe der Niederung Dekans mit 
em. Wald: Yungle (Tariyani) eintreten. Die naͤchſten Vor hoͤ— 
Jen, oder die erfie Stufe der Vorberge, über dem ebenen 
Soden, von etwa 2000 bis gegen 4700 F. Par. (5000 F. Engl.) 
bſoluter Erhebung, ift auch hier mit gigantifchen Wäldern von 
deak, Tamarinden, Mango, Ebenhol; und Bambus 
rten bedeckt, darunter an beguünftigten Stellen auch die Fa: 
yer:Palmen und Elate (Bor. flabelif. und Elate- sylv.; 
!hoenix sylv. bei Forb. Royle, f. ob. ©. 810, 857, 683) fich zei⸗ 
en; doch bleibt die Palmenform mit den Bambusarten überall 
1 den untergeordneten Höhen zurück. Hier ift aber die Region 
er Walddicichte, der Schlinggewäcfe, der Lianen, 
Dorngebuͤſches), welche den obern Waldungen gänzlich 
bien. Die Mimofen, Caffien, Pongamia glabra, geben 
Seifpiele baumartiger Schattengewächfe (Leguminosae); 
hespesia papulnea von den Malvaceen. Hopea ein fehr ftarfes 
immerholz (f. ob. ©. 254), vertritt‘ als eine der Dipterocarpae 
ier im Süden die Stelle der ausgebreiteten Sal-Waldun 
‚en (Shorea), welche mehr dem nördlichern Himalaya und den Avaz 
sergen angehören. (f. ob. ©. 364, Afien Bd. II. 854 u. a. O.) 
anthochymus und Gareinia (f. Afien Bd. II. ©. 932, 1097) 
nd die Guttiferae; eine Species Strychnos ift hier, welche nicht 
ı den Junglis der nördlichen Provinzen vorkommt, indeß die 
Ryrthenarten, Lorbeerarten und baumartigen Eu: 
horbien beiden gemein find. Die Nadelholzarten (Coni- 
srae), welche auch den Weſt⸗Ghaͤts gänzlich mangeln (ſ. oben 
5. 802), und nirgends in das Miederland Hindoftans einfchreiz 
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» Y) Leschenault Relat, I. c. p. 259 | 
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ten (f. Afien Bd. II. ©. 854), nur erft dem nördlichften Repraͤ⸗ 
fentanten der Palmenform in der Seheranpurflaͤche begegnen [; 
ob. ©. 864), fehlen auch hier gänzlich der Nila Giri Gruppe, N 

Ueber diefer untern Waldzone, zwifchen 2000 bis 4700 } 
5. Par. abfoluter Erhebung, der ungefunden Fieber-Region, 
welche alle Singanalspäf fe durchfegen muͤſſen, fteigt die dritte Ai ) 
die obere Waldzone empor, über welcher die vierte veg 
tative Region, ohne Wälder mit den Nafenteppichen u ki 
Alpenkräutern auffteigt. Da auf diefen Höhen Fein Schnee it, * 
und der milde Winter nur von Fürzerer Dauer ift, fo muß man, 





al: 

fagt Forbes Royle, fihon erwarten, daß die Mila Sir sr 
Flora, bei fo manchen Analogien mit der Europäifchen Floxe 47 
doch weniger vollftändig eine Europäifche fenn Fannz Zi u 
mal da die langanhaltende Gleichmäßigfeit der Temperatur d es 
uͤbrigen Jahrs, wie die Regenzeit der Monſune, fuͤr das Ged will 
hen vieler Genera der Tropifchen Pflanz enfamilien u ei 
gemein günftig feyn wird. 

Penn daher hier, wie wir fehon ‚oben bemerften, die ar ' 
delholzarten (Pinus, Coniferae) gänzlich fehlen, fo bilden doch, 
als Nepräfentanten einer höhern nordifchen Flora A 
die Scharlachblüthen des Rhododendron arboreum (Purſhk der — 
Eingebornen) und die Weiße Heckenroſe, die als hohe Baͤum 9 

ſich zu 30 und 40 Fuß emporheben, hier das ſchoͤnſte Ornament 
der Nila Giri Wälder, welche auch Camellien, Zasming i 
die Pfefferrebe 2%) und andere liebliche Gewaͤchſe ſchmuͤcken 

Als andre Europaͤiſche Genera führt 3. Forbes Koyle 
mit diefen an 30 verfchiedene auf? Andromeda, Gualtheria, Vac- N 
cinium, Ranunculus, Thalietrum, Clematis, Anemone, Adonis 
Rosa, Rubus, Fragaria, Berberis , ——— Viola, Parnassiay ! 
RER Eronymus, Viburnum, Salix, Salvia, Wulfenia, Scı 
tellaria, Lysimachia, Daphne, Plantago, Toben, welche es ' A 
unterlaffen auch bei ihrer bloßen Aufzählung eine Menge hoͤcht 

Iehrreicher Anfchauungen jener, der alpinen verwandten Sande a 

natur im Gemüthe des Betrachters zu erwecken, obwol die & 

men fich hier wieder anders entwiceln, da z. B. Lobelia exce in 

hier bis zur Höhe von 12 Fuß emporfteigt. N 
Diejenigen den Tropifchen zugehörigen Genera fi nd 

des Frautartig und perennirend. Die erfteren mögen waͤ 


el 


282) J. Hough Letters p. 21; H. Harkness Deser.' p. 104. 
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nd der Regenzeit kommen; die genauern localen Angaben der 
teren fehlen, und koͤnnen daher leider nicht zur Beſtimmung 
e Climate dienen, "Aber felbft der größte Froft auf den Nila 
iri Höhen, da er nie lange anhält, wird den meiften Feineswegs 
htheilig ſeyn, weil mehrere derfelden Genera auch noch in den 
rdlichſten Provinzen von Indoſtan beftehen. Die erſtern Her: 
een find: Canna, Costus, Hedydicum, Curcuma, Begonia, Pi- 
, Melastoma, Osbeckia, Sonnerata impatiens nebft den Spe— 
8 von Sida, Crotolaria, Callicarpa, Convolvulus, 'Thunbergia, 
lanum und Ordisia, als £leine Büfche. Dagegen Species von 
rculia, Grewia, Kydia, Strychnos und Syzygium als Bäume, 
an auch nicht in der höchften Region. Auch finden fi) Spe— 
3 von Pittospermum und Lantana, und Myrtus tomentosa giebt 
e eßbare Deere, 

Die eultivirten Kornarten find faft diefelben wie im 
den Indiens, namlih: Weisen, Gerfte, Hirfe, Senf, 
bſen in der Falten Zahrszeit, und fleine Kornarten (pul- 
1, vergl, ob. ©. 715—719, 801) in der Monfun Zeitz obwol 
Reis (Paddy genannt, fo lange er auf dem Halme fteht), 
h den bisherigen Erfahrungen hier gar nicht?) gedeiht. In 
ı Gärten find alle Europäifhen Gemuͤſe angepflanzt, 
1 fo wie die Gewächfe vom Cap der Guten Hoffnung vor 
ich und zu außerordentlicher Größe gedeihen, und mehrere 
‚re uͤberdauern; alles Wurzelwerf, die Zwiebelgewächfe gedeihen 
‚eben fo viele Blumen, Klee, Luzerne u. m. a. Auch für 
Wachsthum der Europäifchen Obſtbaͤume ift das Clima 
günftig, nur hindert die einfallende Negenzeit das Reifen der 
chte von vielen; diejenigen, welche in Eürzerer Zeit reifen, brin: 
treffliches Obſt. So nennt J. Houghs) Johannisbee— 
„Pflaumen, Aepfel, Pfirſich, die man hier zu jeder 
reszeit Blüthen und Früchte tragen fieht, reife und mit allen 
fchenftationen. Die Lage der Ortfchaften ift jedoch fehr vers 
den. Die Gärten zu Dimhutty liegen einige Grade wär; 
find aber weniger den SW. :Negenmonfuns ausgefegt, der 
hs darin: üppiger, wogegen das Obſt und Europäifche Ger 
fe auf dem fruchtbaren Boden von Utakamud befler ges 
N, und erfteres bei mehr Regenmonfun ſchmackhafter wird. 
Drangen leben zwar hier, aber gedeihen nicht mehr auf 





















) J. Houglı Letters p. 47. *°*) ebend. 
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den Nila Giri; mehrere dort angepflanzte bluͤhen nicht auf der 
Höhe. Wo in gefehüsten Ihälern diefe Früchte hier vorkommen, | | 
da liegen diefe fchon tiefer abwärts in der Zone des untern 
Waldfaumes wie am Nordabhange?%), öftlih des She 
gurPaffes, und des mittlern Utafamund Thales, oͤſtlich 
von Kufal, dem fogenannten Dorf der Cataracten, welchen 
öftlich von Conzoga, dicht am Hochlande, ein fo tiefes, milde 
gefchügtes Thal vorliegt, daß in ihm, ganz freiwillig, viele Lin 
nen, Citronen, Drangen, wie in einem Italiſchen ei 
ma, gedeihen, welche der benachbarten Höhe fehlen; daher eben 
diefes bei den Briten den Namen des Orange Valley erhal 
ten hat. Mr. Sullivan, der fih um die Eultur der Pike l 
Giri ſehr verdient machte, hatte in feinem Garten zu Din Hl 
hutty fchon fehr frühe Aepfel, Pfirfich, Nectarinen m 
‚andere Obftarten angepflanzt; fie gediehen, bluͤheten, ſetzten auc 
Obſt an, dies reifte aber anfangs wenigſtens nicht 80), weil, Wi 
man glaubte, die durch Nadiation gefteigerte Hise fehlte, D 
bisherigen Verfuche in Utafamund Weinberge anzuleg 
find ebenfalls mißglückt, weil die Neben zwar wachfen, aber nich 
blühen; Dr. Young-fchlug daher vor, in geringer Ferne, 0 
da, im nördlich anliegenden Tiefthale des obern Moyar, 
Davaroypatnam (f. 0b. S. 958, 960) unter 5600 Fuß dat 
(6000 F. Engl.), welches ganz dazu geeignet fehien, die Europ 
ſche Rebe anzubauen, um dort Trauben und Wein zu erzie a 
als gefundeften Trank einer Militair: Neconvalescentenftatiom | I 
der Höhe, oder doch den reichen Ertrag der Gerſtenaͤcker auf de 
Hochlande zum Bierbrauen 9) zu verwenden, weshalb | 
auch der Hopfenbau einzuführen wäre, der ficher gedeihen m % | 
Für die Cantonnements der Britifchen Negimenter auf d 
Sanatarien der Nila Giri, deren Urbewohnern, den dort 
Hirtenvölfern, bisher bei ihrem Milchtrank alle beraufı 
den Getränke völlig fremd geblieben waren, würde ein fo geſu 
der Trank, wie das Europäifche Bier, zu ihrer Neftauration 
Invalide und Neconvalescenten von dem wichtigften Erfolge fi 
und ſchon dadurch, daß der Trank des Arrack, der im Weberman 
in Indien genoffen zu einem wahren Gifte wird, und doch in 
großer Menge und Wolfeilheit daſelbſt zu haben ii 7 
— 9 


ni = 
—— — — — u ——— — — —— 


— — 


255) H. Harkness Descript. 1. c. p. 68. °*) Dr. S. Young A M 
l.c, Vol. IV. p. 70. 2) eb, p: 66; J. J—— Letters p.L 
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eine wahre Peft von dem Eindringen auf die Höhen abgehalten 
werden könnte. Kartoffeln find ſchon in den Gärten der 
Mila Siri eingeführt und gedeihen trefflich wie in England; 
‚din Mr. Zohnpore®) hat ſich auf den Nila Giri duch An; 
lage von - Gärten und Pflanzfchulen zur Werbreitung der Ge: 
| waͤchſe, Saͤmereien u. ſ. w. das größte Verdienſt erworben; ex 
‚war früher Gärtnerbefiger am Cap der Guten Hoffnung, 
2 von wo er viel Gemwächfe hierher verpflanzt hat. Für Agricul— 
tur und Gartenbau, wahrfcheinlih für Anpflanzungen vieler 
U Gewächfe, wie auch nad) Dr. Chrifties®) Vorſchlage des 
Theeſt rauchs auf den .Höhen, auf denen eine Camellia, 
zu welcher fchon das Genus der Bohea gehört, wild wächft, 
‚auch der Einführung der Seidenzuht imNivean des Drange 
Valleys mit dem italifchen, lombardifchen Clima und etwas tie- 
\ fer abwärts des Kaffeebaumes und andern, bieten die Höhen 
und Abhänge, unter folchen climatifchen und. vegetativen Verhaͤlt⸗ 
riſſen einer heranwachſenden Generation von Anſiedlern aller Art, 
zumal auch für Armen sColonien®), Armenſchulen auf Selbſt— 
‚ erhaltung durch Induſtrie gegründet, und für Civiliſation feiner 
jegt fehon dort vorhandenen aderbauenden Berg Tribus, ein rei, 
ches Feld der Ihätigkeit und des Fortfchrittes dar. Hiezu bietet 
auch das vortrefflichfte Zimmerholz 9) der Wälder zur Anlage 
der Bauten und Wohnungen auf den Berghöhen hinreichende 
Mittel; fie find unftreitig noch zu wenig in ihren einzelnen Arten 
der vorkommenden Bäume ftudir. Hough führt folgende bei 
den dortigen Gebirgsbewohnern einheimifche Namen dortiger Wald: 
| bäume auf, deren nähere Beftimmung der Zukunft vorbehalten 

bleibt: Suluni, Coikul, Sampany, Vellodi und Durul, 
dieß legtere Fommt in größter Menge und in den mächtigften 
Stämmen vor Dalchia foll eine Art wilder Zimmet, wol 
Cassia feyn, aber auch Laurus einnamomum giebt ex, wie 2. Ger 
9189), hier als ein trefflich bluͤhendes und duftendes, riefengroßes 
Hol; an. Kein Unterholz, fein Schlinggewächs, fo wenig wie in 
Malabar (f oben S. 80), aber auch eben fo wenig die rigide 


j 





88) Dr, S. Young Account 1. c, Vol. IV. p. 64.; Asiatic Journal 
1825. Vol. XX. p. 35. Letter Dat. 15. Jun. 1825 aus dem Bom- 
bay Courier. 89) Dr. Christie Letter 1. c. in Asiat. Journ. 
1833. Vol. X. p. 308. #0) J. Hough Letters p. 136. 

»1) Dr. Young Account I. c. Vol. IV. p. 66; J. Hough Letters 
p- 119—124. »2) H. Jervis Narrative P. Sl. 
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Dornenvegetation des Dekan Plateaus, macht hier die Waͤlder N m! 
zu undurchgänglichen Dickichten; fie find ohne Jungle, überall r B 
wie die Teafwaldungen, fehattig, aber rein, und felbft die Waͤl— 
der, welche noch keine Art beruͤhrt hat, doch überall durchgehbar ee 1 
wo nicht etwa ein vermoderter Rhododendronſtamm, der ſich ganz in 
mit Moofen (Hattna genannt) bedeckt hat, den Weg verfpertt, | (he 
Die Gebirgshöhen, bemerkt derfelbe Beobachter, feyen förmlich Mi 
mit Farrnkraͤutern und Lichenen wie bedeckt, und <hule | hit 
tum der Eingebornen, wine Art haariger Stachelbeere, in Bis Wi 
ſchen allgemein, an angenehmem Sefchmade der Englifchen Frucht, Wi 
gleich, wenn auch an Form etwas verfchieden. Hierzu fommt u 
eine große Menge fchöner Alpenblumen und officineller 
Kraͤuter 28), deren Eigenſchaften dem kraͤftigen, geſunden Volks— 
ſchlage der Aboriginer auf den Berghoͤhen weniger bekannt ger’ 
worden zu ſeyn ſcheinen, als gewiſſen die Berggehaͤnge bewoh⸗ 
nenden Tribus, wie den wilden, zigeuneraͤhnlichen Kurums 
bar, die fie fammeln und als Arznei anwenden follen, daher 
wol vorzüglich von ihnen bei ihren Bergnachbaren, wie. bei den” 
Thalbewohnern, die Sage geht, daß fie übernatürliche Krafte bes’ 
füßen, Zauberei, Magie trieben, und behexen fönnten, weshalb 
fie von verfchiedenen Seiten gefürchtet und gehaßt find. J 
Fauna. Viele der allgemeiner verbreiteten Indiſchen Qua⸗ 
drupeden ſteigen auch die Vorhoͤhen der Nila Giri hinauf, weni⸗ 
gere aber erheben ſich von dieſen bis in die obere, kuͤhle Waldre⸗ 
gion, und noch feltmer ſcheinen diefe Thiergefchlechter über den 
MWaldgränzen zu haufen; fo manche Eigenthümlichkeit die dortige . 
Fauna \auch darbieten mag, fie erwartet noch ihre Erforfcher, ihre 
Entdeder, ihre Cuvier, Sichtenftein, Ehrenberg, Wags 
ner. Nach den bisherigen Brobachtern beleben zahlreiche Eles 7 
phantenheerden, Bifons ), Tiger, Leoparden die uns 
tere Waldzonez aber nur die beiden legtern verirren fich zumeis 7 
Ien, wol dem Hochwilde der Elenthiere (EIkN, der Dam: © 
hirfche und Rothhirſche nachjagend, die auf den größern Hös 
‚hen in zahlreichen Rudeln ihr Afyl finden, bis in die Gegend von ° 
Utafamumd, was jedoch) in der legtern Zeit nur fehr fparfam ger 
ſchehen ift, weil ftärkere Bevölkerung diefe Beſtien zuruͤckſcheucht, 
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998) 1 Hough Letters p. 30, 127; T.H, Baber Route in Asiat. ® 
Journ. new Series 1330. Vol, II. P. 316. : °*) H. Harkness 
Description p. 83, 13. A 
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nd die Jagd fie fogleich ins Werderben bringt. Nur in den 
lichen, mwaldreichern und minder befuchten Khundah: Bergen 
nd diefe Beftien noch zahlreicher, und da gefellen ſich nicht fels 

auch Bären?) zu ihnen. Dort find fie weniger geftört, auch 
nden fie in den dortigen fonft unbewohnten Alpen, wohin die- 
irtenvölfer jährlich temporär ihre zahmen Büffelheerden zur Weide 
eiben, hinreichende Nahrung. Auch fleigt eine Art ſchwar— 
er Affen von ziemlicher Größe (Simia oder Macacus silenus? 
)uardaru genannt; Turuni bei den Tudas) Eis in die oberften 
Bälder 9) der Plateauhöhe, wo fie ihre bärtigen Fragen voll 
Neugier unter dem Laube gegen den Wanderer vorftrefen, und 
it ihrem Geblaff und Gefchnatter, felbft bis zum Fuß des Do: 
Jabetta, die Wälder 7) erfüllen, in dene en zugleich die Droſſeln 
md Amſeln ihre heroiſchen Lieder pfeifen. Sie find häufig 
on Schaaren verfchiedener Arten niedliher Eichhörnchen bes 
‚leitet, die fih mit ungemeiner Behendigfeit von Zweig zu Zweige 
Forfreingen, 

Hpänen, Woͤlfe, Jakals, Fuͤchſe, zumal die beiden 
etzteren, durchſtreifen in ziemlicher Anzahl die Wälder; doch zei— 
en ſie ſich in den freien, offenen Hoͤhen ſo wenig wie die vor— 
ergenannten Raubbeſtien, daß die Aboriginer, die Tudas dar 
| (oft, obwol ein volllommnes athletifches Hirtenvolf, felten zur 
Jagduͤbung kommen, und einen ſo vollkommen friedlichen Cha— 
acter bewahrt haben, daß ſie bis jetzt, eine bloße Keule ausge— 
ſommen ®), von ſehr feſtem Holz, in der Form denen der Auſtra— 
er fehr ähnlich, nur 44 Fuß lang, mit einem Kolben von 3 Zoll 

Durchmeffer, während der Stiel nur die halbe Dicke hat, 

'hne alle Vertheidigungs- oder Angriffs:-Waffen ges 
lieben find. Freilich behauptet H. Jervis, daß felbft der Ti— 
ver auf der Höhe weniger blutgierig fich zeige, und bei dem veis 
pen Dorratd an Wild den Menfchen nie anfalle. Iſt aber der 
Bär einmal erfpäht, fo entgeht er auch nicht; Überall wird ihm 
den Morgen, jeden Abend nachgefest, man ruft fich von Berg 
u Berg zu, wo er fein Lager wählte, er wird umftellt und er 
ihlagen. So bringt die Zagd hier nur Vergnügen, feine Ge: 
ahr. Das Nothwild ift von außerordentliche Schönheit; 
























| ss) H. Harkness Deser. p. 146. 96) ebend. p u H. Jer- 
vis Narrative p. 46. °*) H. Harkness 8 p- 16. H. Jervis 
Narrative I. c. p. 47. 
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Jervis 299) behauptet dort Hirſche geſchoſſen zu haben, 14 Futß 
und 1 Zoll hoch, deren Geweihe 33 Zoll auseinanderſtanden, das 
ganze Thier 586 Pfund an Gewicht. Auch ſehr große Eher 
jagt man hier auf. Das Thier, welches die Briten Elk Elend 
nennen, foll von einer fehr feinen aber großen und ftattlichen Ark 
feyn. Hafen, eine rothe und eine graue Art, giebt es in großen 
Menge. Wilde Schaafe und von einer fehr feheuen, wilden‘ 
Ziegenart foll es viele geben, fie find aber ſchwer zu — 
Harkneß ſahe ihrer ſehr viele um den Gipfel des hohen Mu 

turtu300), über 7000 Fuß hoch, an deſſen Gehängen er auch 

viele Antelopen, wilde Schaafe, Eber, Bären traf. 
Das Schaaf ift etwas größer als die Antelope, ihr, fonft aber N] 
in Form und Bewegung gleich, das gezähmte Schaaf fehlt den hı 
Heerden der Nila Giri gänzlich. Die gezähmte Ziege ift bei ih ; 
nen nur felten; fie dient ihnen als Opferthier d. Was aber bir 
ihrem Heerdenreichthume an Büffeln und Rindern auffallen⸗ 
der erſcheint, iſt, daß ſie vielleicht das einzige Hirtenvolk 
der Erde find, welches ſich nicht den Hund?) } 
und zu feinem gefelligen Gefährten erwählt hat. Und 

‚doch durchftreift der wilde Hund in Koppeln zu Dugendeny 
zu einer Yagdpartie auf feine eigne Hand vereint, in Menge die 
Wälder, und jagt feinem Wilde mit fo heftiger Begier nach) 4 
daß er nur ſelten davon zuruͤckzuſcheuchen iſt. Es iſt ein ſchoͤnes 
Thier, doppelt ſo groß wie der Engliſche Fuchs, mit große Ai 
fehwarzen, bufchigen Schweif, ungemein wild. Es ift dire BR 
Art, welche durch ganz Hindoftan bis Nepal verbreitet ift, u 
welche wir auch ſchon früher genannt haben (f. ob. ©. 923) 
Leider hat Niemand den hier einheimifchen Namen diefes mer Mi 
würdigen Wildlings aufgezeichnet. Der Ochs (Est bei den ? a 
das), vorzüglich aber der Büffel (Err der Tudas) 9, von der 
fchönften, gewaltigften Race, in zahlreichen Heerden den größten % 
Heichthum des dortigen Hirtenvolfes ‚ausmachend, ift das wich? 
tigfte, gezähmte Hausthier, das eine Art göttlicher Verehrung u 
nießtz wenigftens ift die Milch der Buͤffelkuh das Heiligfte, w s 
fie ihren Göttern bringen koͤnnen. Das Buͤffelkalb iſt der ein ol 








299) H. Jervis Narrative p. 52. 300) H. Harkness Descer. ps 
151. Dr. Young Account l.-c. Vol. IV. p. 48. 1) H. Hark- —4 


ness Descript. p. 50. 2) ebend. p. 13. Dr. S. Young ebend. 
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| denbock, dem die Suͤnden ganzer Gemeinden auferlegt werden, 


der Büffelftier ſelbſt Fällt als Opfer jedem Verftorbenen, um 
ihn in die andere Welt zu begleiten, und ganze Büffelheers 


den find als heilige Melkkuͤhe nur den Tempelbezirken und heilis 


gen Hainen zugetheilt. Die gemeine Kuh dagegen und der nz 
difche Ochs, fo hoch verehrt im Indiſchen Niederlande (ſ. ob. ©. 
896), hat auf den Nila Giri Höhen gar feinen Werth, wo freis 
lich der Buͤffel auch als ein weit edleres Geſchlecht ſich zeigt. 
Seltſam, daß außer den Buͤffeln nur noch die Ka tze 9), von eis 
ner Eleinern Art, das einzige Zuchtthier der Aboriginer der 
Nila Giris, der Tudas, ift, da die Katze doch fonft nur als 
ein halbes Hausthier erfcheint, und faum da erwartet werden 
dürfte, wo nicht einmal der Fund gezähmt ift. . Freilich hat die 
zahme Kage eine fehr weite Verbreitung durch Aften und auch 
durch Indien feit frühefter Zeit gehabt, wo fie im Sanskrit Aku— 
bu£d), d. i. der. Effer der Mänfe, heißt. Dies ift denn 


auch das Geſchaͤft, weshalb fie bei den Tudas gehalten wird, 


nämlich gegen die daſelbſt fehr zahlreichen Ratten. 

Auch Hausgeflügel fehlt völlig bei den dortigen Bergbes 
wohnern, obwol der Haushbahn”) mit feinen Hennen bier, 
wie anderwärts, die Waͤlder Indiens in Heerden zu bevölfern 
fiheint; an Pfauen(Peacock), Rebhuͤhnern und andern hühs 
nerartigen Vögeln ift ebenfalls kein Mangel. Adler), Geier, 
Falken giebt es hier in Menge und in fehr vielerlei Arten; Ra: 


- ben, Kräben gleich den engliſchen; Waldtauben, Schne— 


pfen, Wachtelarten, Shwarzamfeln, Droffeln, Lew 
ben, Schwalben, Selbammer, Sperlinge und viele 
Europäifche, hier wie dort gleich melodifche Sängerarten, erinnern 
an die Heimath, ſelbſt Grasmuͤcken und die Europäifche Nachti— 
galt will man bier wahrgenommen haben, was jedoch felbft von 
I Hough, der laͤngere Zeit daſelbſt ſeinen Aufenthalt gehabt, 

nur als ſehr zweifelhaft angeſehen wurde. Das regelmäßige Er⸗ 
fcheinen der Schnepfen (Woodeock, Snips) in den dortigen Berg: 
böhen und ihre Wanderungen, vom November bis Ende März, 
fieht Dr. ©. Young als einen Beweis der fehe milden Win: 





*) H. Harkness Decript. p. 13. ° °) Rad} Chezy in Dureau de 
la Malle Researches on Cat, org; in Rob. Jameson Kdinb. New 
Phil. Journ. 1829 Apr. — Oct. . 310. ) H. Harkness De- 
script. p. 60. ®) J. Hough ae p. 117; Dr. S. Young Ac- 
eount }. c, Vol. IV. p. 48. 2) Dr. S. Young Account p. 54, 
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ter der Mila Giri Höhen an, und der Schnepfenftrich gehe | 
zu dem Hauptjagdvergnügen der dortigen Eurgäfte, Von a " 
Reptilien und Inſecten wird hier nur wenig berichtet, von "'i 
Schmetterlingen ift noch nie die Nede gewefen, Würmer giebt = 
es in Menge, aber die Inſectenpeſt des Miederlandes, die Terz 
mite, d. i. die weiße fo wenig, als die ſchwarze oder rothe Ameife, 
ift bis jegt auf den Nila Giri noch nicht bemerft worden. Von |y 
Schlangen ift nur eine Eleine, grüne, aber unfchädliche Art (Ad- 7 
der) wahrgenommen worden; felöft in den weftlichern Waldwild: "|, 
niſſen der hohen Khundahberge beöbachtete H. Harkneß310) 7 
fparfam nur dreierlei verfchiedene, aber Kleine und ganz uns 
fchadliche Arten derfelben, indeß ſchon taufend Fuß abwärts ihre 
Zahl fich bedeutend mehrte, und in den größeren Tiefen der uns 
tern Waldwildniffe ihre Menge nad) Zahl und Art die des Kibris 7 
gen Indiens (f. ob. ©. 924) erreicht, Aber noch eine große 
Plage diefer Ebenen ift es, mit welcher die Nila Giri Höhen vor 7 
ſchont find, die oft für Menfchen und Vieh fo furchtbaren Mus: 
kitos fteigen nicht bis in jene Kühlungen hinauf; aber eine große 
Menge der fchönften Leuchtkaͤfer verherrlicht, in den reizendften 
Sommernächten mit dem Mondfchein wetteifernd, die Landfchaft, 
deren arkadifche Natur daher in fo vieler Hinficht dem Enz 
ropäer in Indien nicht blos als eine paradififche erfcheint, 
fondern die auch wirklich in der Einfamkeit und Abgefchiedenheit 
von der ganzen übrigen Welt, bisher eine folche dem Hirtenftande 
feiner patriarchalifehen, merkwürdigen Yrbewohner, der Tudas, 
geblieben war, ehe Europäifche Eivilifation dort einzog. 





5. Die vier Bergdiftricte, die vier Naads; die Eu: 
ropaͤer— Anſiedlungen, Kohata Giri, Dimhutty, 
Utakamund. 


1) Die vier Naads: Parunga-, —— Mayka— 
und Khunda⸗-Naad. 


ehe ift das Plateauland der Mila 8 wel⸗ 
ches von Maißoore im Norden und Oſten, von Koimbe— 
tore und Paliphat in S.O. und Sid, von Malabar in 
Weft, von Wynaad in Nordweft umgeben wird, in vier 
Bergdiftriete getheilt, welche bei den Eingebornen Naade 


»ı0) H. Harkness — pP» 145. 
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heißen. Dieſe eingebornen Aboriginer, die Tu das, welche ihre 
eigene, von andern umgebenden Tribus gänzlic) verſchiedene 
Sprache reden, geben diefen Naads auch andre Namen, als fie 
bei jenen führen, von denen fie auch die Briten angenommen 
haben, und die Gränzen derfelben, welche die Tudas angeben, 
decken fich auch Eeinesweges mit denen, welche die andern Tribus 
annehmen. Sie bezeichnen nur gewiffe Abtheilungen, nach denen 
die Abgaben eingefordert zu werden pflegtenz fie fcheinen in feiz 
nem beftimmten Verhältnig zum ZTerritorialbefige zu ftehen, und 
wir führen fie hier nur auf, weil fie uns als das einzige Mittel 
‚zum orientiren in diefer noch fo labyeinthifchen neuen Welt die 
nen fönnen. / 
4) Das Parunga Naadt) (bei Young und Hark: 
neß, Peringa bei Hough, Pora bei T. H. Baber), heißt 
bei den Tudas Pirrfarr, und nimmt den ganzen Often der 
Nila Giri ein, einige Stunden oftwärts des Dodabetta-Pik am 
Graͤnzfluſſe Annady beginnend, mit dem erften- Orte Ralca (f. 
ob. ©. 962), zieht fich bis zum Rangaſwani-Pik. Zn ihm 
liegen daher Kohata Giri mit Dimhutty, und die Paſſa— 
gen von Kohata Giri gegen Oft wie von Jackanary und 
Serula gegen S.O. Diefes Nraad ift am bevölferteften. 

2) Das Tuda Naad (Thoda oder Thodamwan bei 
Young, Thodamwur bei Hough, Toda oder auch Nanga 
Naad bei Baber) im Weften von jenem, heißt bei den Tu— 
das, von denen es diefe Benennung erſt erhalten hat, Muzzorr, 
und begreift alle Hochgebirgsjoche nebft dem Gipfel des Dodas 
betta-Pik, Pet: oder Hetmarz der Tudas, wie wir fchon 
früher bemerkten, in deren Mitte. Nanga Naad heißt es 
wol nach dem Orte Nanja Naad, der gegen S. W. von Uta— 
famund auf dem Wege von da zu den Khundabergen liegt, Nach 
Baber umfaßt e3 aber nicht bloß das Hochgebirge, fondern 
fiohließt auch gegen Nord noch das tiefe Ihalgebiet des Moyar 
am Fuß deffelben ein, in welchem das wäarmere, zum Weinbau 
geeignete Dararoypotnan liegt. Nah Hough ſchließt es 
auch noch gegen S.W. einen Eleinern Diftric, Mulla Naad 
‚ genannt, ein. In diefem Umfange von der angegebenen Gränze 








11) H, Harkness Deser. p. 3; Dr. Young Account J. c. Vol. IV. p. 
41; J. Hough Letters p. 18; T. H: Baber in Asiat, Journ, N, 
f Ser. 1830. Vol. Il. P- 314. * X 
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in Often, bis zur Weftgränge gegen Wy Naad, welhes 
einft wol auch noch als eine Unterabtheilung. angefehen werden ı 
mochte, ift diefes Tuda Naad. unter den vieren das ausgedehne if 
sefte (20 Engl. Miles von O. nah W. und 7 von N. nad) & 
fagt Hough). Ganz Tuda N. und Mulla N. ift Weider { Ar 
land, nur fehr dünn von Menfchen bevölkert, aber voll von 
Heerden gigantifcher Büffel; in das wenig befannte Malle 
Naad werden diefe Heerden nur zu gewiffen Zeiten, in dee |, 
trocknen Yahreszeit, auf die Weide aus dem Tuda Naad geführt; If 
es iſt alfo nur eine temporaire Alpe, ‚während das Tuba n 
Naad die Alpenheimath ift. Der niedriger gelegene Iheil von |; 
diefem letztern ift, wie die beiden andern Naads, zum Theil (ehe n 
fleißig bebaut, und giebt mit die fchönflen Ernten in Indien. 
Auch gegen N.W., nach Wynaad hin, iſt Weideland. Cs iſt 
dieſes Naad das eigentliche Hirtenland der Tudas, des athletie” 
ſchen Aboriginer: Volkes der Nila Giri. In feiner Mitte eat 
der Hauptfiß der Europäifchen Colonifation, am Nordfuße des” 
Dodabetta:-Pik, Utafamund oder Watayfamund, das 
nur durch Zufall diefe Beftimmung erhielt, und durd) allerlei 
Corruptionen zu dieſer Benennung kam, da der einheimiſche Zada⸗ 
Name deſſelben Berggaues Pathk⸗Morrt heißt Morrtd. i. 
Dorf, oder Ortſchaft, wie Norr oder Orr, in ihrer Sprache, eiæ 
nen Diſtrict oder Land bezeichnet). Nordwaͤrts von dieſem NRaade 
gehen die Paßeingaͤnge nach Maißoore, und gegen N.W. no 
Wynaad und Nord: Malabar. » 
3), Das Mayka Naad (Mafa b. Baber) liegt auf 
der S. W.Seite des vorigen, und füllt alfo die Suͤdweſt-Ecke des 
verfchobenen Trapezoides an feiner größern weftlichen Breite; Bo 
heißt bei den Tudas Khorrorr. Diefe drei Naads, bemerkt x 
T. H. Baber, ftehen unter dem General:Einnehmer von Koims 
betore, die vormaligen Revenuͤen find von 18,000 auf 6000 
Rupien reducirt worden. Von diefem Naad, welches auf der 
Süpfeite der Gentralfette und des Dodabetta liegt, ift noch am 
wenigften bekannt, da fein Britifcher Neifender bis jegt dahin: 
| vorgedrungen iſt. J 
4) Das Khunda Naad (oder Kundi Naad bei, Bas i 
ben) 312) wird nicht zu den eigentlichen drei Naads der Nila 
Giri gerechnet, obgleich es das Land der En 



















s12) T. H. Baber I. c. p- 315. Ze ME — 
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begreift, welche die ſuͤdweſtliche Fortſetzung deſſelben Maſ— 
ſengebirges ſind; es ſteht naͤmlich nicht unter Koimbetore, 
ſondern zahlt dem General-Einnehmer von Malabar ſeine Ab— 
gaben, obwol auch einheimiſche Berg-Rajas von dem benachbar— 
ten Wynaad, wie wir durch Baber erfahren, daran mancherlei 
Anfprüche zu machen haben. Daher diefe blos zufällige Abſon— 
2 derung, welche jedoch die Tudas nicht hindert, diefes, bis auf 
‚eine Kleine Gauabtheilung, die mit einigen Buddagur-Dörfern- bes 
ſetzt ift, ausgenommen, gänzlich unbewohnt gebliebene Weide 
und Jagdland ebenfalls, wenigftens bis zu dem hohen Mu— 
furtu, Gulikul, Enginda-Pik und Mufamulli hin, als 
ihre Territorium zu betrachten, wohin fie in der trocdneren 
Sahreszeit1) ihre Büffelheerden auf die Almen führen. Die 
Tudas nennen diefen Bergdiftrict Mheur norr, das Regen— 

Gebirge, weil fie den größern Theil des Jahres, 9 Monate 
hindurch, in Monfun:Gewölt gehüllt find, wodurch fie, wenn ihre 
Gipfel einmal frei die Wolfen durchdringen, noch weit höher als 
der Dodabetta⸗Pik emporzufteigen fcheinen. Der Kehtwoh, gegen 
S. O. zum Bhovani fteömend, feheint hier der Grenzfluß (ſ. ob. 
©. 962) zwifchen Tuda Naad in NO. und Khunda Naad 
in SW. zu ſeyn. Harkneß, der von Utakamund her, als der 
erfte Neifende diefe Gegend befuchte, fagt, daß er in einen uns 
teren und einen oberen Naad getheilt ſey. Der Untere 
liege in der Höhe von Utakund, doch fteige er nirgends fo hoc) 
wie der Dodabetta; der Obere aber, mehrere Tagereiſen be— 
ſchwerlichen Weges gegen S.W., ſteige höher auf, und erhebe 
fih im Enginda und Mufamulli (fie find ungemeffen gez 
blieben) zu den Höchften Pils, die dann über 8000 F. Par. 
hoch feyn müßten, eine Höhe die ſchon der Guliful überfteigt 
(. 06. ©. 960), Vom Gipfel diefes Guliful erblickt man, 
nah Harfneß, aber bei heiterm Himmel, fehon den Spiegel 
des Dceans an der Malabarküfte. Der Boden diefes Mheur— 
Diftrietes ift nicht fo günftig wie im Tuda Naad, obwol gut 
bewaldet und bewaͤſſert, che diefe Bergwaſſer fich zum füdlichen 
Moyarflufie ergießen (f. 06, ©. 960,963), Es treten darin weit mehr 
Felsruͤcken und Granitklippen ohne Erddeefe hervor, unftreitig weil 
hier das Gebirge fteilere Formen hat, und diefe der ganzen Wet— 
terfeite gegen Wert darbietet, wo der SW, Monfun mit ges 


——— mn _ _ 





12) Harkness Descr, p. 5, 142 —146. 
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waltigſter Macht, 9 Monate im Jahre, dagegen ſchlaͤgt und fie 
zerreißt und zerklüftet. Das Khunda Naad führt daher mit U 
vollem echte den Namen des NegenzGebirges (Mheur 


norr); es iſt in der That die ſchuͤtzende Wolfenburg für | } 


das Tuda Naad mit Utafamund; daher diefes fchon weni— | 
ger dem S.W. Monfun ausgefegt ift, und eine lieblihere NV. 


Mifchung der Jahreszeiten, wie eine mehr harmonifche 
TemperatursAusgleihung der Tages: umd Naht: \ 
wechſel (ſ. Aſien Bd. II. ©. 979; die xcũouc r wogwv DE | 
Hippofrates zzeoi Lysowv ödarwv etc. ed C ‚oray. Paris 8 I. p. 
64, 68) erhalten hat, wodurch es fo eminent zur Localität eines 


 Sanatariums fich eignete. Die noch mehr gegen Often dem 
directen Regenanſchlag des S.W. Monfuns entrüdte F 


Lage von Dimhutty, welchem ein zweites fehügendes Boll 
werk gegen den Negenzug, der Dodabetta-Pik mit der ganz 
zen Centralfette vorliegt, ift daher bei, wenn auch nur wer 


nig deprimirterer Lage (Utafamund 6751 F. Par, Dim: # 


hutty 5785 $. Par., beides nah Scott Beobachtungen f. ob. 
©. 965, alfo feine 1000 Fuß relativer Differenz, nur 966. $. 
Dar. niedriger gelegen), doch ungünftiger zu diefem Zwecke 
gelegen, da feine Hige 314 wie die Trockniß größer ift, mehr zur 
tropifchen Natur hinneigt, aber mit Hißes und Kälte: Ertremen, 
daher für Europäifche Horticultur fich auch weniger geeignet ge: 
zeigt hat, wenn ſchon gewifle der Sonnenglut bedürfende Ger 
waͤchſe dort beffer reifen. Um auch den Unannehmlichkeiten der 
Regen: Zahreszeit, wie fie felöft noch in Utafamund, 
wenn ſchon in fehr gemildertem Maaße, vorherrfcht, aus dem 
Wege zu gehen, braucht man, wie dieß viele der dortigen Anfied- 
ler thun, nur feinen Wohnfiß von da auf ein Paar Tagereifen 
gegen Oft nah. dem Kohata Giri, ‘oder vielmehr nach der 
Anlage von Dimhutty an defien Nordfuße zu verlegen 15), wo 
man einen regenfreieren Himmel, blos der öftlichern Diſtanz we⸗ 
gen, zu finden ſicher ift (vergl. ob. ©. 792). 

2) An beiden Central: Aufiehiunnenr Dimputto 

und Utafamund. 


1) Dimhutty, die erfte Suropäifche Anfiedlung auf den 
Mila Giri, beftand ſchon im Jahr 1825 aus mehreren Woh⸗ 





214) W, Ainslie Observations I, c. p. 34. 15) H. Harkness 
Deser. p. 73. 








Die Nilgherry. Dimhutth. 993 


mungen und Anlagen 16), in einer reizenden Umgebung, ſchoͤn 
wie eine Schweizerlandfchaft mit einem Elima, dem fchönften Mai 
in England gleich. Dimhutty ift die erfte bequeme Ruheſtation 
für den Kranken, der im Palankin aus dem Tieflande von Koims 
batore heraufgetragen wird, der erfte Erquickungsort in frifcher 
Alpenluft. Als Dr. Young vor 1829 dort war, zählte er 6 big 
7 Wohnhäufer um die Station bei vem Kohata Biri (Kos 
tagherrn), welcher nah J. Hough ) 5,630 F. Par. (6000 
Fuß Engl.) über dem Meere liegen follte. Diele Dörfer der Tris 
bus der Kohata oder Gohata (d. h. Kuhſchlachter von 
go die Kuh und hata fehlachten), liegen auf Bergen, und jede 
picher Anhöhen Heißt dann ein Kohata Giri (contr. Kotas 
Jiri und Cotagherry)13), Diefer hier gelegene hat aber vors 
ugsweiſe diefe Benennung beibehalten, von welchem auch die 
janze umliegende Anfiedelung benannt wird, von welcher aus, 
Mm engern Sinne, erſt der Anfang der Nila Ghiri zu 
echnen if. Hier erſt, fagt Harkneß, fange die neue Welt mit 
ven pittoresten Ausfichten, den alpinen Schönheiten und Genüfs 
en an. Hier haben fic in neuefter Zeit mehrere Englifche Gents 
Ainen angebaut. Dimhutty liegt nur anderthalb Englifche 
Niles von da über fanfte, bequeme Wölbungen und Winduns 
en, etwas abwärts, in einem Thale von hohen Bergen ums 
eben, und ift durch ein fehr gutes Wirthshaus (Bungalow) 
ae angenehmften Station geworden, durch welche die Koimba— 
res und Madras:Route nach Utakamund führt. Das Buds 
agur-Dorf!9, von welchem diefe Anftedlung ihren Namen 
at, liegt auf einer geringen Anhöhe. Die hohe Centralfette 
it dem Dodabetta-Pik, ſchuͤtzt, wie gefagt, diefe öftlich gez 
gene Station vor dem zu heftigen SW. Monfun und den 
hteften Regenwolken, welche dann jene Höhen umlagern. Che 
2 weiter gen Oſten treiben Eünnen, werden fie von dem Centrals 
ige und feinen Piks in Eleinere Maflen gebrochen, die Negen 
nd daher hier weniger anhaltend, fie Eönnen nur feltener fallen, 
e Temperatur wird dadurch noch weniger frifch, der Sonnens 
zahl wirkender. Die Umgebung ift zwar weniger grandios als 
1 lmphitheater von Utakamund, aber doch ungemein ſchoͤn, durch 
ae | 
16) Letter dat, 15. Jun, 1825. Bombay Courier, in Asiat. Journ. 


1825. Vol. XX. p. 26. 17) J. Hough Letters p. 32. 
) H. Harkness Deser. p. 30. 4°) ebend. p. 73. 


Ritter Erdkunde V. Kerr 





















\ 


994 Oſt⸗-Aſien. VordersIndien, II. Abſchn. $. 100, 


4 


‚gegen die zu Utafamund 5 bis 6 Wärmegrade beträgt, un 


wellige Höhen und Senkungen; weniger. Wiefenland und Waͤl⸗ 
der und minder wildromantifch, dagegen weit milder durch allge⸗ 
meiner verbreitete Agricultur, Faft alles Land wird hier von den. 
Buddagur und Kohatar, welhe das Purunga Naad vor⸗ 
zugsweiſe bewohnen, bebaut. Nach allen Seiten zeigen ſich Fels 
der mit reichen Korn-, Gerſte-, Weißen: Ernten bedeet; 
oder Statt deren mit trodinen Kornarten (f. ob. ©. 716) den) 
Kurali mit dunfelgeünen, den Kiri mit goldpurpur Aehren, 


‚die ftets hin und herwogen, geſchmuͤckt; oder mit Shamie,d. 


i. Hirfe, mit gefenkten fehweren Achren, oder mit dem Sr 
(Kadu) oder bunten Mohnfeldern (Affin) und anderen. Zu Ko⸗ 
hata Giri iſt von dem Gouvernement eine Einrichtung getro 
fen, um den Neifenden bei Befteigung diefer Höhen zu eine n 
Unterfommen in den Logis zu Dimhutty während ihrer Sı 
zeit behilflich zu feyn; der commandirende Officier der — 
Station hat über alles Auskunft zu geben. Mehrert Parf * 
Kaufleute aus Bombai, haben dort Magazine und Kauflaͤden mil 
allen Waaren gefüllt, fo daß der dortige Bazar zu Daranhu 4 
dry mit allem eben fo wohlfeil verfehen kann, wie der Markt i J 
Bombay. Aus den Thermometerregiſtern?i) zu Kohate— 
Giri ergiebt fich, daß die mittlere Differenz dieſer Station 


welche diefe öftlihe Station heißer ift als jene, was nicht blo 
von der größern Depreffion abhängig feyn kann, da diefe bei kei 
ner Senfung von vollen 1000. Fuß. höchftens nur 3 bis 4° be 
tragen könnte, Dimhutry’s noch niedrigere Lage als Ko hat 
Giri, giebt ihm noch mehr Schutz und Wärme, und wol ein J 
groͤßere Differenz von 80 Waͤrmegraden. Auch iſt die Lu 
daſelbſt weniger rarificirt als in Utakamund, es iſt fie 
berfrei, weil es vom Rande des Wald-Jungles entfernt genu 
liegt, Diefe feine Local-Climatik giebt ihm wicht die eney 
giſche Einwirkung auf gefunde Organismen, macht es nur zu e h 
nem Sanatarium untergeordneter Art: aber ganz geeigm 

zu einer Mebergangsftation aus dem heißen Niederlande ; N 
dem kuͤhlern Utakamund fuͤr Invaliden. Der Gerſten ex, 
trag 22) in Dimhutty ift 15 fältig, der Neisertrag 20 fältig; die Aus Y 
faat der Cerealien it im Mai, die eur Ende Auguft ode | 








i h l" 
220) H. Jekyik Narrative'l. c. p.3l eto. 21) ebend, p» 117- -12( ji 
22) H. Harkness Descr. p. 135. ) +P 7 ; 
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Anfang September, und diefer folgt fogleich die zweite Aus; 
ſaat; andere Ernten fallen in December und Januar (vergl. 
ob. ©. 715), 

WVon Dimhutty nach Utakamund rechnet. Hough 3) 
18 Engl, Miles Weg, alfo keine volle 3 geogr, Meilen (andere 
[5 Engl. Miles) 29, Er führt immer an dem Nordabhange 
der Centralfette über fanfte Höhen auf und ab, durch Berg 
ind Thal, die nach den vielen genannten Ortfchaften ziemlich bes 
aut und bewohnt zu feyn fiheinen, obwol auf Sect. 61 New 
ind, Atlas diefe Strecke ſehr vernachläffige ausficht, und von - 
len bei 5. Hough genannten Orten nur der einzige Tu— 
nanhutty angegeben if. Ob Pedhal und Dnathalla 
er Karte etwa falfche Schreibungen von Puggala und Oras 
ota bei J. Hough feyn follen, oder wirkliche Ortfchaften find, 
leibt fernerer Berichtigung überlaffen. Auf der Mitte diefes 
>uerweges, der ſchwer zu bahnen ſeyn foll, liegt Ralia, wie 
5. Hough ausdrücklich bemerkt, etwa in gleihem Niveau 
nit Kohata Giri (5,600 F. Par. üb. d. M.), öftlich nahe 
om OnnaddysGrenzflufß, zwifchen dem tz und Mefts 
Raad, und weftwärts von diefem hat Dr. Young auf feiner 
artenſkizze (1827) die Station Bitiacumba eingetragen, wel— 
je aber nah 3. Houghs Reiſeroute wol oftwärts von Ralia 
egen mag. Diefer Ort, fagt H. Zervis?), fey gegenwärtig 
) bequem zu bereifen, wie eine große Strafe, 5. B. von Mas 
08 nach Pondicherey in der trocknen Jahreszeit; nach Andern 
heint dies jedoch weniger der Fall zu fenn. Von Ralia geht 
> über den Dodabetta fteil auf, nahe an deſſen höchftem Gipfel 
rüber, und fo gegen Weſt wieder hinab nach Utafamund, 
0 fich eben hier auf dieſer alpinen Höhe der hochgepriefene 
rachtblick 20) über das ganze Gebirgspanorama entfaltet, und 
18 Auge weithin über das nahe und ‘ferne Plateauland mit ak 
n feinen Höhen und Senfungen geträgen wird, welches nur eis 
en großen, grünen Alpen: Park darzubieten feheint. Gegen Often 
id das fruchtbare Koimbatore vom fehlängelnden Bhowani 
waͤſſert erblickt, wie ein Eulturgarten, gegen Nord fieht man 
e Hochebene von Maißoore mit ihren ifolirten Bergfegeln und 





i 


23) J, Hough Letters p. 53. ?*) Letter dat 15. 1.1825 in Asiat. 
- Journ. 1825. Vol. XX. p. 26. 25) H. Jervis Nartative l. c. 
P. 32. **) J. Hough Letters p. 24. - | \ 
| Rrr2 
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den unzähligen Spiegeln der Kunftfeen zur Bewäflerung der 
Parks, bis in die Nähe der Capitale, wo man unter dem reizend⸗ 
ſten Wechſel der Wolken und Lichter deutlich den maͤandriſchen 
Spiegellauf des Cavery-Fluſſes verfolgen kann. Auch faͤllt der 
Blick zunaͤchſt auf den ſchoͤnen Seeſpiegel bei Utakamund mit 
ſeinen Hainen und freundlichen Anſiedlungen, indeß der ganze 
ferne Horizont mit Piks umſtellt ſich zeigt. 

2) Utakamund 6,751 F. Par. üb. d. M.) iſt gegenwaͤr⸗ 
tig die Hauptanſiedelung der Europaͤrr im Tuda Naad, dem 
wahren Alpenlande der Plateauhoͤhe gelegen, ringsum nur von 
Bergen, Wäldern, Almen, Wieſen und Thaͤlern ohne Ackerfelder 
— * im Lande, das nur von Hirten, den Tudas, bewohnt iſt. 

Dr. S. PVoung zählte bei feinem Aufenthalt in 1ltaz 
tamund fihon 16 größere Wohnhänfer ?7) von Europäern er⸗ 
baut, die von Privaten oder mit Unterſtuͤtzung des Madras⸗Gou— 
vernements zur Aufnahme der Kranken errichtet waren. Die 
gleichartigen Beihilfen der Bombay⸗- und Bengal-Präfide itſcha | 
ten wurden noch erwartet. Man hoffte hier bald Anlagen aus) 
- geführt zu fehen 25), welche zur Aufnahme weit zahlreicherer Gaͤſte 
ale KReconvalescentenftation dienen Eönnten, da Fein Or 
zur Neftauration ganzer, in dem Tropenclima gefchwächter Regi 
menter Europaͤiſcher Truppen beſſer dazu dienen koͤnnte. Schot 
Dr. Young?” ſchlug vor, die Truppen, welche im Frieden anı 
Europa nach Indien fommen, auf jenen Höhen um Utafamuni) 
ald Uebergangsftation einzuquartieren, und dort fie ihre Exercitien 
und Voräbungen machen zu laffen; weil dann ihre Sterhlichkei 
viel geringer ſeyn würde, als in ihren Garnifonen des Niederlan 
des mit dem fo mörderifchen Jungle-Fieber. Mit der Geſund 
heit, bemerkt J. Hough, würden zugleich fehr viele Koften?" 
erfpart werden, welche bisher mit den üblichen Transporten fol) 
— * Re, oft Ra fehr kurzen Dienſtzeiten, in die —* 


die — * nach ** zuruͤck, Statt finden müßten. Mr 








viele Veteranen ferner, die im Dienft der EnglifchOftindif 
‚ Compagnie alt, oder doch invalide geworden, und weder nad) Eu) 
ropa Kar eonnen noch wollen, würde hier im 7 








327) Dr. 8. Yollag Account i. c. Vol, IV. p. 61. 20) H. Jeryi) 
Narrative p. 77, 2%) Dr. S. Young Dr c p. 66; F 
Jervis Narrative p. 115. 3°) J. Hough Letters p. 135. 
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Aſyl ihr Lebensende zu erwarten ſeyn, weil ſie hier weder Glut— 
ſommer noch kalte Winter zu erdulden hätten, und doch mit we 
nig Geldinitteln fehr wohlfeil und in vollem Genuß ihrer noch 
wenigen Lebenskraͤfte eriftiven koͤnnten. Selbft bei der unange: 
nehmſten Jahreszeit, d. i. während der. größten Heftigkeit des 
Monſuns im Juni und Auguſt zu Utakamund, befindet 
man ſich daſelbſt noch in einer guten Wohnung bei Kaminfeuer 
ſehr wohl, und wen. dies noch zu beſchwerlich iſt, der kann fei- 
nen Wohnort leicht mit einem zu Dimhutty, Kohata Giri 
der auch Kunur und andern vertaufchen, wo fich, noch. in man; 
chem andern, auch in diefer Jahreszeit) die angenehmften Ab— 
wechſelungen darbieten. In der trocknen Jahreszeit ift daſelbſt 
sein Aufenthalt in Zelten 32) vollkommen ausreichend und bequem, 
nur muß die Garderobe wie im milden Winter Englands — 
richtet ſeyn. 

Dem anfaͤnglichen Mangel an Wohnungen iſt bei dem 
lichen Zimmerholz und andern Baumaterialien gegenwaͤrtig ſchon 
durch viele in Uta kamund zu Stande gekommene Privatbun— 
galows, z. B. Sir Will. Rumbolds29 und andere, an vie— 
len Puneten errichtete Quartiere abgeholfen; die Church Missio- 
nary Society. hatte daſelbſt ein Etabliſſement für Kranke angelegt, 
man hat Penfionen für Kuaben Britifcher Beamten in: Indien 
‚eingerichtet, die fonft nach England gefchieft. werden: mußten, ihre 
Geſundheit und Bildung zu erhalten, die aber, wenn fie mit. blei: 
chen Wangen die Höhen beftiegen, oben, nach einigem Aufent⸗ 
halt, ihre roſigen Wangens9 und ihre jugendliche europäiz 
ſche Frifhe wieder gewinnen,. für welche das Elima wie das 
föftliche, reinſte Trinfwaffer 9) und alle Lebensmittel, 
‚welche die Nila Giri in größter Einfachheit und Güte darbies 
ten, nebft der ganzen naturgemäßen LXebensweife in der. Berglufs, 
fo ungemein wirkſam find. Die erfte: evangelifche Kirche 9% iſt 
im Utafamund am 5. December 1830 vom: Bifchof. von Cal—⸗ 
-eutta, eingeweiht werden, und neben ihe ift die. erfte. Öffentliche 
Schul⸗ fuͤr die Gebirgsbewohner angelegt, die freilich anfaͤnglich 









31). H. Jervis Narrative l. co p 77 »2) Dr. S. Young Account 
l, o. p. 69. 32) H. Jervis Narrative p. 47. 24) R. Backie 
M. Dr. Extracts from a Report on the Nilglı. to the Medic. Board 

' etc. Febr. 1832, b H. Jervis Narrat. p. 111. °?) Deffen Ana⸗ 
lyſe von. Dr. Bannifter fi bei H. Jexvis Narrative 9 64. 

»°) H. Jervis Narrative p. 69. 
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noch Tange Zeit von den einheimifchen Kindern der Tudas geflos 
hen werden wird, weil deren Väter es zur Zeit noch verachten, 
wie die alten Germanen, fich oder ihre Knaben aus dem Freien 
hinter die Wände zu verkriechen. Man hat für Utafamund 
noch andere Anlagen beabfichtigt? Gartenland, Induſtrieſchulen, 
Armenfchulen für andere Diftricte der Niederungen, zumal Colo: 
nifationen für die Indo-Briten, die fo zahlreichen Nachkom— 
men von Briten und Indifchen Müttern, jene als Zwitter in 
ganz Hindoftan, bei Europäern wie bei Hindus, wenig geachtete 
Menfchenclaffe, die weder die Nechte der Einheimifchen roch der. 
Fremdlinge haben, und mit dem Namen der Eurafier in neue 
rer Zeit (von Europa-Asians), weil fie zwifchen beiden Erd— 
theilen ftehen, belegt worden find. Man hat ihnen, was fie bis⸗ 
her nicht beſitzen durften, Grundeigenthum geben wollen; ein gro— 
Ber Theil der Niha Giri, zumal um Utakamund, iſt noch un⸗ 
occupirtes7) Land, bis wohin fie keine Verachtung andeJ 
Europaͤer oder Hindus verfolgen wuͤrde. 

Mit dieſen climatiſchen und localen Vorzuͤgen — ———— 
kamund die Umgebung einer Alpennatur in grandioſem 
Styl 38), dem nur die noch hoͤher hervorragenden Gipfel der 
Schneefelder fehlen, welche ihm jedoch wieder andere Nachtheile 
zuführen würden. Von den erhabenſten Gebirgsformen amphi— 
theatralifch umfränzt, von den reisendften Abwechfelungen, von 
fanften Bergrüden und ſchweigenden Thalweiten nahe umgeben, 
nach allen Richtungen mit grünen Wieſen überdeckt, von ms 
melnden, Elaren Gebirgsbächen durchriefelt, oder von wildern Berge | 
waſſern in kleineren Catatacten durchbrochen, nach allen Nichtuns 

gen, längs der Berghänge bis in die Thaltiefen mit den mannich⸗ 
faltigſten Gruppen von lieblichen Waͤldchen bekleidet, die unge— 
mein maleriſch die Anhoͤhen hinan, die Senkungen hinabjiehen, 
in Ereisrunden Trupps zufammenftehen oder in halbmondförmigen 
Kreifen den Fuß der fanftgefhwungenen Berge umgeben, am des 
ren Waldfaume bewegliche Nudel der fehönften Hirfche und bi 
thiere, auf deren Wieſen zahlreiche Heerden der coloffalften Bü 
fel ihrer Nahrung nachgehen, von athietifchen Geſtalten män 
lich ſchoͤner, arfadifch einfach gekleideter, halbnackter Schäfer mit 
griechifcher oder römischer Gefichtsbildung geleitet, bietet ſich hier 





| 

















*27) J. Hough Letters p, 137, 38) ebend. p. 21 ete; large 
Narrative p. 45 etc. | NG, 
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allerdings ein von allem Indiſchen ſehr abweichendes Naturfchaus 
ſpiel dar. Diefe Reize find aber uber das ganze Tuda Naad 
ausgebreitet; nur tritt in der Nähe von Utakamund der ziers 
liche Anbau Europaifcher Golonifatton hinzu, die Menge der Land: 
haͤuſer, der Gärten, der Opftpflanzungen, der Kartoffelaͤcker; hie 
"und da begegnen ſchon Rinderheerden * von Engliſcher 
Zucht, Soathdowk Schaafheerden und Kunſtanlagen, wie 
der ſtundenlange See mit ſeinen reizenden Serpentinen, der in 
‚einer Breite von einigen Taufend Fuß fih bald mehr oder we⸗ 
niger eng sufammenzieht, aus 5 bis 6 Gebirgsbaͤchen mit vorges 
zogener Eindammung gebildet, durch Seegelbodte belebt iſt, und 
ſelbſt Fiſcherei, wenn auch nur von einer kleinen Art von Fiſchen, 
darbietet. Solche Seeanlagen wuͤrden aber zur Verſchoͤne⸗ 
rung und zum Behuf der Irrigation des Pateaulandes, wie 
feiner Ihalftufen, an fehr vielen Orten ſich uͤberall zwifchen dem 
gruͤnen Wiefenlande anlegen faffen und der häufigen Hunger 
noth vorbeugen, welche an ungünfligeren Localitaͤten die forglos 
fen Bewohner vieler Gegenden Indiens, und fo auch hier, treffen, 
wenn die fonft fo regelmäßigen Erfrifchungen durch die Regen 
in manchen Jahren für gewiffe Agriculturen ausbleiben. Von 
Utafamund gegen S. W. breitet ſich überall diefelbe fchöne, offene 
Natur bis gegen Khunda Naad aus, und gegen M.We nimmt 
ſie, vielleicht gegen Sudalur und Wynaad hin, noch an 
" Schönheit und Productenreichthum zu, wenn man den jüngften 
Nachrichten des Biſchofs von Caleutta, welche %exrvis 2) mit 
theilt, folgen wa : 38 


Die Eingangspaͤſſe und Routen zu den hohen 
| Mila Siri, | 38 
Dieſes erhabene Alpen: Paradies der Andos Briten in det 

Tropenzone ift von der Natur, in der Tiefe, an den Abhängen 

und um den ganzen Fuß des Maffengebirges, mit einer Verder— 

ben bringenden Fieber: 3 one, gleich einer gluͤckhichen 

aber unnahbaren Inſel, umgeben, deren Sumpf⸗Wald 

und Huͤgelſa um nicht ohne Gefahr durchzogen werden kann, 

wenn e8 nicht fo eilig als, möglich gefchieht, und ohne ein Nacht⸗ 

lager, ter auch nur einen längeren Kaftort innerhalb deſſelben 

ſich zu geſtatten. Dieſer verderbliche Kranz der Fieber; Zone hat 
=») H. Jervis Narrative p- 45. 40) gbend. p. 27. 
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die Nila Giri-Gruppe ſeit Jahrhunderten mehr iſolirt und 
vom Zugange der Europäer abgeſchnitten, als es bei einer wirkli— 
chen Inſel der Fall gewefen feyn würde, und hätte fie auch mit- 
ten in dem ftürmifchen Dcean gelegen. Wielleicht eine weife Für 
gung der Vorfehung, durch diefen Zauberkreis das egoiftifche Eur 
ropaͤergeſchlecht in Indien fo lange abzuhalten von der Einfalt 
des patriarchalifchen Hirtenvolkes diefer Alpenhöhen, bis die ges 
hobene, humanere Civilifation der Gegenwart herangereift mar, 
um nicht mehr wie vordem jedes unmündige Gefchlecht 
neuentdeckter Voͤlker fogleich auszurotten, oder doc) zu ver 
derben, oder mit den Laftern Europäifcher Civilifation zu vergiften, 
wie diefes mit fo zahllofen Völkerfiämmen in den verfchiedenften 
Zonen der Erde nyr leider zu oft der Fall war. Sollte man 
bei diefer befondern Leitung der Vorſehung nicht auch einen bez 
fondern Fingerzeig erkennen, daß das in feiner wilden Nacktheit 
erhaltene, friedliche, rechtliche, für heilige Gefühle gleich dem Gew 
manenftamme ungemein empfängliche Hirtenvolk, frei von dem 
Verderben des Hinduftanifchen Gößendienftes, von der dort fo 
tiefgewurzelten Transmigrationslehre und dem Caftenunwefen, ald 
ein zu höheren Beftimmungen auserwähltes und für das Evan 
gelium zugänglich gebliebenes betrachtet werden muͤſſe? Diefes 
würde dann doppelte Anfprüche auf die Weisheit eines indeß zur 
Humanität herangereiften Gouvernements zu machen haben, dem, 
nad) Anlage einer Verbrecher: Kolonie auf Auftralifchem Boden, 
wodurd die ganze einheimifche Population eines Erdtheiles noch 
tiefer herabgedrückt ward, nun bei diefer fo einzig fich darbieten- 
den Gelegenheit die Verpflichtung aufläge, jene Schuld der Zeit 
zu tilgen durch DVerfolg höherer Weisheit; aber nicht etwa durch 
Einfchleichenlaffen der nur zu gewöhnlichen Einfeitigkeit des bis— 
herigen Miffionswefens, unter dem Scheine der Befehrung 
jedem Entgegenreifen (nicht in die Formeln der befondern Kirche, 
fondern in das Reich Gottes, der Wahrheit, des Lichtes und 
der Liebe durch Jeſum Chriftum), noch den Weg durh Einims 
pfung des Dünkels, wie neuer Irrthuͤmer und Weckung fo vieler 
bisher nicht genährter Leidenfchaften, wie fie die Civiliſation mit⸗ 
bringt und hervorruft, noch zu erſchweren. | 
Diefe Berginfel mit ihren Bewohnern ift aber nicht 
mehr abgefchloffen geblieben von der übrigen Weltz die Civilis 
fation ift an ihr gelandet und hat fie erftiegen, und ed wurde 
das erfie, das nächite Beduͤrfniß, die Wege aus der Tiefe zu ihe 
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ren Hoͤhen zu bahnen, um nicht dem verderblichen Zauberkreiſe 
der Umgebung zu unterliegen. Dieſe Sprengung der Felswege, 
der Bau der Brücken, die Fällung der Wälder, die Verjagung 
der Heerden der Naubthiere, die Anlegung von Stationen und 
Duartieren, alles diefes ift nach den verfchiedenften Seiten ſchon 
in Euürzefter Zeit feit einem Jahrzehend gefchehen, und das Ge 
birgsland nicht nur für Gefunde, fondern auch für Kranke ſchon 
bequem von mehreren Seiten zugänglich geworden. 

Der erfie3t) Eingangspaß ward fihon im Jahre 1821 
gebahnt, umd feitden find viele andere gefolgt; drei Ha upt— 
eingänge find bisher die befannteften geweien, der Maißoores 
Daß ım Norden, der Malabar-Paß im Süden und der 
Koimbatore:Paß im Often. Zwifchen diefen find neue 
angelegt. Hier ihre Leberficht, 

41) Der Koimbatore-Paß % oder SeramugaisPaß 
war vom Anfang an der befuchtefte;, er ift daher auch genauer 
befannt geworden, doch ift er noch auf feiner Karte gut nieder 
gelegt. Von Koimbatore geht der Weg in der Plaine direct 
nordwärts zum mittleen Bhovani-Fluß, und fest bei dem 
Dorf Seramugai über diefen Strom, um von deilen Nord: 
ufer fich gegen N.W. zu wenden, wo er. nah 3 Engl. Miles 
Weg durch die Ebene den Fuß des Pafles erreicht. In Se; 
ramugai ift ein gutes Bungalow zur Erfrifhung gebaut; auch 
ift dies nothwendig, da der Fußgaͤnger oder Palankintraͤger von 
da an 12 Stunden Zeit, der Reiter wol halb ſo viel verbraucht, 
ehe er wieder eine Station findet. Die Länge des ganzen Pafs 
fes giebt H. Jervis auf 16 Engl. Miles Weges an, und fagt, 
daß diefe Strede fehr einfürmig und langweilig fey. Die erſte 
halbe Stunde geht es fteil und rauh gegen N.W. im Zickzack 
hinauf, zwifchen Waldbergen durch eine Felsluͤcke an Chunjazs . 
yany (Chambanavy. der Sect. 61 New Ind. Atlas) vorüber, 
und von da wieder fteil hinab zu einem Nullah, dann wieder 
aufwärts zu einem temporairen Bungalow, fehr reizend auf 
der Höhe tiber dem Dorfe Serola (Serulu, Semla der Karte) 
gelegen, nah Hough 3753 F. Par. (4000 F. Engl.) üb. d. M. 
Das Dorf Serola, nad Dr. S. Young *) nur 234 F. P. 





341) J. Hough Letters p. 10, «2) ebend» p. 49—51; Dr. S. 
Young Account 1. c. Vol. IV. p. 55; H. Jervis Narrative p- 134. 
43) Dr. S, Young Account |. c. p- 56. 
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(3500 F. Engl.) üb. d. M., war nie als gefund bekannt, fo wer 
nig als die tiefern Jungles. Zwar mild, aber voll Nebeldünfte 
und mit fehr veränderlicher Witterung, war es feinem Paflanten 
gerathen hier zu fchlafen, da felbft die einheimifchen Kulies, dv. 


i. Saftträger, und Dawfträger, d. i. PalankinPoftträger, den 


dortigen Aufenthalt meiden. In N.W. des genannten Ortes führt 
der Weg über eine Hochebene, über Eleine Bergwafler zur Wal⸗ 
dung hinaus. Don diefer Vorterraffe beginnt das zweite Auf- 


fleigen, immer gegen N.W. über den öftlichen Abhang von Ber 


gen, entlang den Seiten eines tiefern Ihales, durch welches der 
Kaunday: Fluß flürzt (|. oben ©. 962) und mehrere fehöne 
Cascaden bildet. Es führt der Weg immer höher, über einige 
eultivirte Abhänge, durch die Dörfer Jackatolla und Jacka— 
nary, 4692 F. Par. (5000 $; Engl. nad) Dr. Young) oder 
5017 F. Par. (5400 F. Engl. na 3. Hough) üb. d. M., zu 
einem Bungalow, nahe dem Drte Urravain, welches von 
einem Pionier : Officier dafelöft erbaut war. Hier iſt der erſte 
Ort, gewöhnlih Zukanary:Station genannt, wo der Rei— 
fende es wagen darf ungeftraft zu fehlafen: denn er hat die Nez 
gion des Jungle-Fiebers hier Aberwunden. Dennoch halt 
es J. Hough für gerathener noch eine Stunde höher aufzufteiz 
gen, freilich einen fehr fteilen Paßweg über ven Chat von Kos 
hata Siri, oftwärts um deffen Waldberg fich windend, um die 
Station von Kohata Giri felbft zu erreichen, 5630 $. Par. 
(6000 F. Engl.) üb. d. M., wo man, gänzlich über jede Be 
attacke erhaben, ſchon die reinfte Alpenluft einathmet. 

— Der Cunur-Paß (Coonoor) 26. Ungeachtet jener 
Weg fruͤherhin am beſuchteſten war, fo blieb er nichts deſtoweni⸗ 
ger doch fehr beſchwerlich und hatte viele Kruͤmmen, die aber eine 
durch Britifche Pioniere unter Capt. W. Murray feit 1829 
neu gebahnte, bis dahin ganz unbefannte Straße, welche jene 
erſtere durchkreuzen muß, da fie direct nach Utakamund fuͤhrt, ver 
meidet. Diefer Paß geht auch vom Bhovani- Fluß bei Me: 
tapolliam aus, das nur 6 Engl. Miles unterhalb Sera: 
mugai liegt. Ueber diefen Weg werden gegenwärtig die 
Etappen aller Bergtruppen nach den Nila Giri, die von Ban— 
galore und Coromandel kommen, dirigiert, über Metapolliam 
und den Cunur Ghat direct auf dem Eürzeften Wege nad) 


3**) H. Jervis Narrative p. 16, 35, 75, 129—131, 137. 
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Utakamund, wodurch dieſer zugleich die größte Sicherheit ers 
langt hat. Anfänglich war er fehr den Leberfällen der Tiger und 
Elephantenheerden ausgeſetzt, welche Iegtere die Wege nicht felten 
zerftörten, und felbft oft wüthend die einfamen Wanderer verfolg: 
ten. Doc) ift es eben hier, wo der Obereinnehmer von Koimba- 
tore ein ftarkes Corps von Shifaries (d.i. Jaͤgern) in Dienft 
nahm, um die Wege von Naubbeftien zu fäubern, und wo die 
Dſchittagong-Jaͤger die neue Methode des Elephantenfan- 
ges einführten (f. 06. ©. 907). Bei Metapolliam, wo am 
rechten Bhovaniufer ein gutes Bungalow ift, ward 1830 auch 
der Anfang dazu gemacht, eine Hängebrücke über diefen reißenden 
Bergſtrom zu werfen. Capt. W. Murray 8) fagt in feinem 
officiellen Schreiben vom 10. Dec, 1831, daß er 50 Holzhauer 
zur Lichtung des Cunur Ghat, 7 Engl. Miles hinabwarts, ber 
fchäftige, um nur erft cinen 6 Fuß breiten Weg zu gewinnen, 
der für Palankine, Pferde und Laftochfen brauchbar fey, und daB 
ein gleicher von da nach Itafamund gebahnt werde. Ein 
Lieutenant Le Hardy hatte diefe Führung der Paflage ausfinz 
dig gemacht, Don Metapolliam geht der Weg 43 Engl. Mile 
durch Ebene, ehe er den Fuß der Berge am Eingange erreicht. 
Dann erhebt er fich grandios und prachtvoll, zur Seite eines 
furchtbaren Tiefthales, voll Felsfpalten, den die Ulacul-Ketten 
begränzen, bis zum Gipfel des Cunur, 5630 F. P. (6000 F. 
Engl. nach Jervis) üb, d. M. Diefer Gipfel zeigt fich fehr 
deutlich von der Spige des Dodabetta-Pik, wo er aber fo niedrig 
erfcheint, daß man darauf Fam, hier, quer über die Central: 
Fette, durch Kapt. Eaftment und Murray mit den Madras: 
Pioniers den neuen Weg direct zur Plaine bahnen zu laffen. 
In der Mitte des Ihalfpaltes zeigt fih ein prachtvollee Waſſer— 
fall; die Gehänge, über die der Weg führt, find überall- reich be: 
waldet, wenige abgewaldete, fteilere Stellen ausgenommen, welche 
die Kurumburs umrodeten und in Hirfefelder verwandelten, weil 
dahin die Elephantenheerden nicht, vordringen konnten. An der 
einen Seite diefer Straße hat Lieutenant Le Hardy einen ſehr 
ſchoͤnen Teakwald entdeckt, der treffliche Dienſte beim Haͤuſerbau 
thut. Ein ſehr gutes Bungalow, auf der Paßhoͤhe erbaut, iſt 
das erſte, das der Reiſende hier mit Kamin und Glasfenſtern 
#5) W. Murray Capt. of the Pioneer Corps Letter to the Quarter 
Master General-10. Dec. 1831 b, H. Jervis Narrative p.125—138. 
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verfehen findet. Der untere Theil diefer Daflage war zu fteil, 
um fahrbar gemacht werden zu koͤnnen; aber le Hardy fand 


eine noch bequemere Straßenlinie auf, wo das Gefälle auf 10 


Fuß Länge nur 15 Linien beträgt; die Breite diefes Fahrwegs 
ift ffatt 20 nur 12 Fuß geworden. Eine Aufnahme des ganzen 
Paſſes ift zwar gemacht, aber auf Feiner Karte ift eine Spur 
davon zu fehen. Bald fahe man die Vorzüge diefer Bergftraße 
ein; fie wird die Hauptpaffage in die Nila Giri werden; fie 
führt nicht über Kohata Giri, fondern direct über die Central— 


Fette zum Mittelpunkt der Europäer Anſiedelung, nad Utafas 3 


. mund. ie ift nicht nur die fürzefte Linie dahin, fondern auch 
die Teichtefte zum erfleigen, ohne alle Gefahr der Fieberregion 
und die einzige fichere, die auch von dem Fußgänger genommen 
werden kann. Sie fteigt gleichartig fanft empor, führt fehnell 
zum Bergelima, und von der Paßhöhe ift nur noch ein fehr Eurs 


zes Hinabfteigen nad) Utafamund. Der Brückenbau bei Mes 


tapolliam fichert die fchnellfte Communication zwifchen Utaka— 
mund und Madras. 

3) Der Kohata Giri Pag’) geht ebenfalls von Mer 
tapolliam aus, und ift von dem Obereinnehmer Mer. Thor 
mas gebaut; er vermeidet jenen erftern, den Seramugais Eins 
gang; er vermeidet durch feine Kürze, da er nur 12 Engl. Miles 
beträgt, das Nachtquartier und führt direet bis nach Kohata 
Giri. Freilich ift er auch während 10 Miles Weges ungemein 
fteil und nie zum Fahren: geeignet. Da vom .Kohata Giri 
wegen des zu ungleichen Bodens Feine bequeme Straße bis nach 
Utakamund gemacht werden kann, fo wird diefer Paß nicht 
ſehr allgemein in Gebrauch fommen. Man, fann ihn mit dem 
Namen des Kohata Giri-Paß belegen, 

4) Der Danaikencota-Paß *) ift noch öftlicher als 
die vorigen, und führt direct von dem Zufammenfluß der Mo: 
yarz und Bhovani- Ströme, wo Danaitencota liegt, 
weftwärts nach 20 Miles Engl. Wegs ebenfalls nach Dimbhutty, 
ift aber nur ein Fußpfad und von Europaͤern unbefucht geblie: 
ben, weil ex eine fehr lange Strecke durch die Region der Jungle⸗ 
Fieber fuͤhrt. 

5) Die Maißoore-Straße mit dem ShegursPaß 
(Sigur %8) bei Hough) geht direct nordwärts vom Fuß des 


346) H, Jervis Narrative p. 134. *?) ebend. p.130.  *°) J.Houglı 
Letters p. 49; H. Jervis Narrative p. 236. 
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Dodabetta-Piks zum untern Laufe des Utafamund: 
Stromes, von wo dann die MaißooresStraße fich gegen Werft 
durch einen Sandelholzwald im obern Moyarthale über 
Davaroppatnam wendet, und von da durch Teakwald 
nordwärts weiter auf das Maißoore-Plateau über Gondla— 
petta (Bundulpet) oder Sujalhally (Guzglahully) zum 
Cavery⸗Strom nach Seringapatam durchfegt. Schon diefer Zus: 
gang während 22 Engl. Miles durch die dichteften Waldregionen 
ift außerordentlich ungefund und gefahrvoll durch Tiger und Eler 
phantenheerden. In Shegur zu fihlafen foll tödtlich feyn 9. 
Bon Shegur fleigt der Daß füdwarts zwar nur zwei kleine 
Stunden (4 Engl. Miles), aber außerordentlich fteil zu dem Nila 
Giri-Plateau empor, welches hier von mehreren wilden Berge 
fetten gegen den Norden umfranzt wird, deren Mücken überall 
die reizendften Ausfichten über das Maißoore-Land gewähren. Iſt 
die Paphöhe erreicht, fo find dann doch noch 19 Miles Engl. 
Weg auf Berghöhen bis zum Orte Utafamund zurüczulegen. 
Die Befchwerden diefes Auffteigens durch die fehr ungefunde 
MWaldzone, deren Wegbahnung fehr Eoftbar feyn würde, haben 
diefen Eingang verödet, Shegur ift verlaffen, obwol diefe Straße 
einft unter den Maißoore-Sultanen bedeutender war, wie noch 
die Ruinen der Bergfeſte Mullaycota, welche diefen Eingang 
vom Welten her dominiren, beweifen. Diefe Fefte, ein Quadrat: - 
bau 50) mit ein paar verfallenen Wartethürmen zur Seite, auf " 
einem hohen Bergvorfprung erbaut und an fich fehr feft gelegen, 
zu Tippo Saibs Zeit mit Kleinen Kanonen befegt und von einer 
Garnifon von 70 Mann gehütet, welche als Außenpoften von dem 
feften Danaikencota alle zwei Monate abgelöft werden muß: 
ten, hatte hier das Bergland zu zähmen und aller Gefahr, die 
von dorther und dem Lande von Wynaad und Nallialum drohte, 
zu begegnen. Tippo nannte diefe fefte Burg Huffain abad; 
ihre Umgebungen find verwüftet, ein paar Buddagur Dörfer traf 
H. Harkneß in diefen Einfamkeiten, er nennt fie Sholur, 
Dentcoll, Bellibul, wo er fein Nachtquartier nahm (nur 
Sholur ift auf Sect. 61 angegeben und auch dafelbft Taranaad 
genannt). Bellibul liegt noch über der Fieberzone, alfo auf der 
Höhe, obwol nah. Harkneß, der dort fein Nachtquartier nahm, 
ein paar tauſend Fuß niedriger als Utakamund; daher ift es 





‘ 


*°) H. Harkness Description 1. c. p. 59. 50) ebend. p. 57—58. 
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milder, hat nie Fröfte, welche höher auch die zarteren Pflanzen 
zerftören. Deshalb hat hier ein Anftedler von Utafamund fich 
einen Garten angelegt, in welchem viele Gewächle in größter 
. Meppigkeit gedeihen. Rt 

6) Die Wynaad-Straße mitdem Gudalur⸗Paß. 
Fruͤher, als jener Shegur:Paß und die Maißoore-Straße 
uͤber Davaraypatnam noch, in befferem Gange war, zweigte 
von diefem legteren Orte der Weg weftwärts durch Wynaad 
ab, wie-ihn Dr. Young noch auf feiner Skizze der Neelgherries 
1827 verzeichnet hat und im Terte bemerkt, diefe Abzweigung 
beideg Wege, gegen Nord und West, gefchehe Cwahrfcheinlich 
in der genannten Station) auf einer Höhe von 2064 Fuß Par. 
(2200 F. Engl.) 3°) uͤb. d. M., alfo innerhalb der Fieber: 
Region, und ziehe dann immer über ebenes Plateauland, un: 
merklich höher anfleigend, bis gegen Wynaad, von wo dann 
der Carcote:Paß füdweftwärts (ſ. ob. ©. 781) am ſchiffbaren 
Beypur nach Calicut führe. Auf der Höhe immer gegen Nord: 
weft führe aber die directe Straße über Manantoddy (f. ob. 
S. 778) nah Cananore. Um die Befchwerden diefes Weges 
durch die ungefunde Niederung von Davaraypatnam zu ver 
meiden, ift in neuerer Zeit von Utafamund, direct gegen 
M.W., die SudalursStraße gebahnt, welche immer auf 
den Berghöhen bleibt und den GudalursPaß auf der 
Nordweſtgraͤnze der Nila Giri zu Überfteigen hat, ehe fie die Star 
tion Gudalur felbft erreicht, eine Route, die wir fihon nach 
T. 9. Baber im Obigen, als dem Entdecker diefer Strecke ver: 
folgt haben (f. ob. ©. 781784). Diefer Weg ift feitdem von 
Pioniers gebahnt, ex ift zwar fehr fteil, aber doch gut und eine 
große Heerftraße 52) geworden; er wird ohne Aufenthalt in Par 
lankinen zurückgelegt. Es ift derfelde, welchen der Bifchof von 
Galcutta im Dec, 1830 bei feiner Snfpectionsreife von Utakamund 
nah Manantoddy zuridnahm Auf dem Gipfel des Gu— 








dalurpaffes (Baber nennt ihn Neddibetta, d. i. der Ge 


pfel der Berge, H.Jervis nennt ihn Nidimultun 9) Shan 
hatte ihm Major Crewe, der commandirende Offieier der Nila 
Giri-Station, ein Zelt auf gruͤnem Raſenteppich neben einem 
Waſſerfall aufſchlagen laſſen in entzuͤckender Alpennatur. Hier 





351) Dr. S. Young Account 1. c. Vol. IV. p. 49. 52) H. Jervis 
Narrative p. 137. 26. 53) ebend. p. 9. 
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ward ein gutes Bungalow erbaut, ein Garten angelegt und 
gedeihliche Cultur begonnen; das Thermometer fand auf 120 R. 
(600 Th. F.), nur 2 Stunden ſpaͤter, mit ſtarkem Hinabſteigen 
vom Paſſe, war es in Gudalur bis 214° R. (80° Th. F.) ge⸗ 
fliegen. Gudalur hat ein gutes Bungalow und ift ein anz 
fehnlicheer Bazar geworden. Die Strecke von Utafamund 
bis zur Paßhoͤhe Neddibetta ifE das reizendſte Alpenland, wo der 
Paikari überfegt werden muß, Von Utafamund bis Gu— 
dalur 5% rechnet man 5 geogr. Meilen (24 Miles Engl.), aber 
von Utafamund über diefen Weg nah Calicut an 26 geogr, 
Meilen (1274 Engl. Miles), indeß auf einem neugebahnten ſuͤd⸗ 
lichern Wege, dem Khunda⸗Paß, eben dahin nur 20 geogr, 
Meilen (100 Miles Engl.) gerechnet werden. | 


MD Die Malabarftraße nah Süden oder der Ke: 
lur:Paß führt nah Palighat, Cohin oder Panyani in 
Suͤd-Malabar (f. ob. ©. 771), Diefer Weg führt direct 
von Utafamund füdwärts über den Kelur-Paß 55%), (ob dies 
Keelkonda auf Dr. Young’s Kartenffisze 1827, oder vielleicht 
ift dies eine über der Weftfeite des Paſſes hervorragende Berg: 
höhe nach Sect.61). Er ward erfi feit neuerer Zeit eröffnet zum 
mittleren Bhovanifluffe, bei dem Orte Sundaputty, von wels. 
chem er auch den Itamen des Sundaputty Ghat erhalten 
bat. Von Sundaputty find 6 Engl. Miles bis zur Höhe des 
Ghats, über welchen Sundabetta fich erhebt; von da find 
noch 11 Engl. Miles über Berg und Ihal, zumal am Keht: 
woh⸗Fluß 5%) (Kaytee bei H. Harkneß), im ©.D. von Uta: 
famund, welcher eins der allerreizendften Thaler durchſtroͤmen foll. 
Der ganze Weg ift ziemlich rauh, fteil, fehwer zu erfteigen, dabei 
an feinem Fuße fehr ungefund, wird wenig von den Eingebornen 
begangen, und auch nur von wenigen Banjaras. Auf dem Ke: 
lur Ghat ſelbſt ift ein Bungalow erbaut. Zwifchen diefem 
Sundaputty:Paß und dem öftlicheren Koimbatore-Paß 
auf den Ketten am Südrande der Mila Giri wohnen viele 
Buddagur in ihren Dörfern, wie Kammand in Oft des Keht: 
woh, dann Kaultray und Karrtkawady, Uber welchem legte 
ven fih der hohe Berg Gaganaſchiki (von Gagana Hims 





EI ie 


. 3*) H. Jervis Narrative p.101 u, f. 55) J,Hough Letters p. 49; 
H. Jeryis Narrative p. 135.  °*) H. Aetknes Descr. p. 104. 
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mel, chiki der ihn erreicht) 357) mit einer Feftung erhebt, die noch) 
weit früher, als das oben genannte Mullay cota erbaut ward, 
und wie eine andere Atra cota bei Bellife, die am Nordrande 
der Nila Giri zwifchen Mullay cota und dem obengenannten 
Rangaſwami-Pik, ebenfalls in Ruinen liegt. Gagana chiki ift 
partiell von dem Maffengebirge abgefondert, fteht am Ende eines 
Bergjoches, das wie eine mächtige Fefte kuͤhn emporgehoben er— 


feheint, als follte es ein Contrefort jener Hauptmaffe feyn. Von I 


der Bafis des Berges bis zum Gipfel ift er mit dem dichteften 
Walde bedeckt, der bis in mittlere Höhe vom Jungle mit den 
Schlinggewächfen der untern Waldzone überwuchert ift, aber ho: 
her hinauf den Eharacter der reinen Hochgebirgswaldung annimmt, 
mit hochflämmigen Baumen, die weit ihre Aefte verzweigen und 


mit wenig Unterholz (f. oben ©. 737). Den unten wohnenden an 


Ddrflern war der Weg zu der Feftungshöhe des PIE unbekannt, 
einige Kurumbar wurden Capt. Harkneß Führer. Ueber fehr 


fteile Abhänge ging es hinauf, an Preeipicen immer durch hohe 


Waldung hin, unter dichtem Laubdach in völlisem Dunkel. Um 
fi zu. orientiren und den Nücweg zu finden, wurden alle 10 °F 
bis 15 Schritt mit dem Beil Zeichen in die Bäume eingehauen. 
Erft Mittags trat man aus dem Walde hervor zur Fefte, in 
welche am Nande eines Steilabfturzes ein enges Ihor durch die 
jet unbedeutenden Mauern führte. Aber weitläuftige Ruinen 
derfelben in irregulairen Maſſen bededen den ganzen Nücken des 
Berges. Ein zweites Mauerthor, das zur Ebene hinabführte, war 
ganz zugewachfen, fo wie die Trümmer einiger Wohnhäufer. Zur 
Zeit Zippos hieß diefes Berg: Fort Syyud Abad, und hatte 100 
Mann Garnifon unter einem Kiladar, der hier die Gebirgseinz 
gaͤnge beherrfchte. Nahe dem Fuße der Felle bei dem Kaulz 
trayzDorfe zeigt fich ein fehr fchöner Cataract, und in deffen 
verlaffener Waldwildniß, ganz benachbart, liegt am Rande eines 





gewaltig hohen Berges das ärmlichfte Dorf Hulikul 9), das 


einen Namen von einem Tiger uli) und einem Stein 
g F - 


(kul) haben foll, der an der Stelle, wo ein gewaltiges Raub: 1” i 
thier diefer Art von drei Gebirgschefs erfchlagen ward, ald Denke | 


mal noch heute diefe Heldenthat bezeichnet. 
8) Die directe Malabarftraße dur) das Khunda 
Gebirge, der Khunda Paß. Diefer ift erft feit dem Jahre 





357) H. Harkness Deser. p. 104, 107, 124. 58) ebend. p. us. 
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1831. entdeckt, fogleich gefprengt, ausgehauen und gebahnt, und 
durch außerordentliche Anftrengungen der Madrass Pioniers unter 
der Leitung des Capt. W. Murray’, im Juni 1832, beendigt 
worden; ein ruhmvolles Denkmal der Weisheit des Madras Gou— 
sernements und ihres hohen PBorftandes Mr. Lufhington, der 
jier Europa in Afien den Weg in jeder Hinficht gebahnt hat. 
Was halfen früher alle periodifchen Reize der Nila Giri, wenn 
fie nur exft durch Ueberwindung von Todesgefahren, denen doch 
mancher unglücklice Kranke auf den hemmenden Wegen unter 
liegen mußte, “erreicht werden Eonnten. Die trefflich gebahnten 
heueften Paflagen von Cumur und Khunda Ghat gegen 
SW. nach Calicut und Gudulur Ghat gegen N.W. nad) 
Sananor werden nach den drei Hauptrichtungen de Haupt 
paffe werden und bleiben, und die Bahn zum Einzug der bald 
weit zahlreichern Europäifchen Colonifation in den Nila Giri 
ine der jüngften und merkwuͤrdigſten für Eünftige Jahrhunderte 
eyn. Sie werden bald durch ihre überwiegenden Vortheile, nam: 
ich Kuͤrze, Bequemlichkeit, Geſundheit, Sicherheit und gute Poſt— 

inrichtungen, alle andern bisherigen Paͤſſe an Frequenz uͤberbie— 
en; viele Reiſende von Madras nach Malabar durch die 
Paſſage dieſer Paͤſſe, duͤrften dieſe directeſten, bequemſten 
ind reizendſten Routen über die Nila Giri bald jeder andern 
on Meer zu Meeresgeſtade um die Halbinſel Dekans vorzie— 
en. Wie die verfchiedenen Routen von der Coromandelküfte in 
ie des Cumur Ghat einlenten, fo werden auch die der Mala: 
Feifte in den Khunda Ghat vorzugsweife zufammenftoßen, 
a die von dem Gipfel der Khunda Berge (Mheur) herab: 

eführte neue Straße Bis zu derjenigen nah Manjerri (ſ. ob. 

5. 780) durch alle Wildniß fortgefegt ift, wo fie ihre Vermitt: 
ung findet, mit der Nordmweftroute über Nellumbur nach 
dord Canara, oder mit der Suͤdweſtroute über Palighat, 

danyani nah Suͤd Malabar, Cochin und Travancore, 
durch diefen Khunda Ghat werden, da ihm der Schiffstrans: 

ort bis Nellumbur auf dem Beypur bis in die Nähe von 
Ranjerri entgegen kommt, Eünftig alle Producte Malabars und 
le Waaren von Bombay ae Banjaras und handelsthätige 
— 

60) Capt. W. —— Letter dat. 9. Jun. 1832 to Capt. Limond in 

CH, * Narrative p. 139-142, 

Ritter Erdkunde . Sss 
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Parfis bequem und wolfeil hinauf geführt werden. fönnen, bis | 
auf die Höhe des Alpenlandes, da der ganze Ghat, vielleicht wer 
gen feiner Lage gegen S.W., zugleich den großen Vorzug einer | 
völligen Befreiung von der verderblichen Fieber : Negion ges 
nießen foll, und ſelbſt feiner der Arbeiter bei dem mühfamen Fäls 
len ganzer Waldungen, wie fein einziger, der bei dem Wegbaue 
angeftellt gewefenen Madras Pioniere, während der ganzen Der | 
riode der Wegbahnung, erfrankte, ein höchft merkwuͤrdiges elis 
matologifches Phänomen, von der größten Wichtigkeit, defr 
fen Urſache aber zur Zeit noch nicht aufgeklärt if. Die Arbeit, | 
fagt der Berichterftattende Officier, ward freilich in Eürzefter Zeit 
vollführt; aber mit der außerordentlichften. Anftrengung Wälder 
gefällt, tiefe Bergfpalten ausgefüllt, Wegdamme und Wegmauern 
aufgebaut, Felfen weggefprengt, Brücken geführt, und dennoch, 
vom 10. Januar bis zum 31. Mai 1832 vollendet, nachdem das 
Jahr vorher die vorbereitenden Anftalten dazu getroffen waren. 
Schon früher hatte H. Harkneß 3%) durd feine Excurſion 
nah dem Mufurtu Pik und den wilden Shundabergen 
(Mheur Norv) die Aufmerkfamkeit auf jene bisher unbefuc 
und völlig weglos gebliebene Suͤdweſtſeite der Nila Giri 
gelenkt, uͤber welcher mehrere jener hohen, iſolirten, und bei den 
Landes-Triangulirungen gemeſſenen Bergkegel emporragen. Der 
heftigere und laͤnger dauernde Regenanſchlag der Wetterſeite hat, 
wie ſchon oben bemerkt ward, ihre ſteilen Malabariſchen Geiz" 
ten gewaltiger zerriffen, Elippiger gemacht und. blos gelegt, wo ihre h 
Ruͤcken nicht durch mächtige Walddecken gefchügt find. Am Cie | 
hänge des hohen Mufurtu gegen den Bergftrom. des Panhf Mi 
hin bemerkte man einen gewaltigen Bergſchlipf Avalanchy 
der in den erſten der zwanziger Jahre dieſes Jahrhunderts, nach 
Ausfage der Bergbewohner, erſt nach langen furchtbaren Regen⸗ 
guͤſſen und. entſetzlichen Donnerſtuͤrmen mit Gepraſſel herabge uͤrzt 
ſeyn ſoll, Berge und Waͤlder mit ſich fortriß und auf laͤngere 
Zeit den Ablauf der Bergwaſſer daͤmmte und ſie zwang, ſich neue 
Wege zu ſuchen. Dies iſt der ſeitdem ſo genannte Mount af) 
Avalanches. Wahrfcheinlich find ähnliche Berg; und Ei‘ 
ſchlipfe, wie fie der Schweizer ‚nennt, in diefen Gebieten nichte 
feltenes, und mögen ſchon häufig. die Tiefthäler ausgefüllt ind | 
wegfamer gemacht haben, Vom Gipfel des 7,899 $. De: he: 








360) H. Harkness Descript. ‚p« 147. 
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hen Mufurtu feheint die Außenfeite diefes Berges ganz wie ab 

gefpalten zu feyn, der Block fallt von oben fenkrecht in die Tiefe, 
wo die welfigen Rücken der weit niedriger liegenden gruͤnbewal⸗ 

deten Vorberge, nach Harkneß Ausdruck, ihm nur, unter dem 
furchtbaren Abſturz von feiner Höhe, wie ein niedriges Moosbett 

ausgebreitet erfchienen, che die Landſchaft noch tiefer zur Fläche 

Malabars hinabſank. Hier alfo war wol an fein Hinabführen 

einer Straße zu denken; aber der Blick fehweift von da gegen 
Sud zu den reichbewaldeten, nur wenige Meilen entfernten 
Khundabergen hinüber, durch deren Ihäler eher eine folche 
MWegbahnung möglich febien. Diefe führte die Expedition des 
Capt. W. Murray 6) herbei, der fehr bald durch Bereifung des 
Mufurtu, von Utafamund aus (18 Engl. Miles Wegdir 
ſtanz, zurückgelegt den 10. Nov.) fich überzeugte, daß in deffen 
Nähe Fein practicabler Ghat in das offene Land Malabars zu 
finden fey. Er hielt fich zu diefen Obfervationen 4 Tage auf 
dem Gipfel diefes Piks auf, um ihn von allen Seiten zu erforz 
ſchen. Durch Eundige Gebirgsbewohner in jenen Wildniffen ges 
gen SW. geleitet, erreichte ev mit feinen Begleitern am 21. 
Nov. den Khunda Ghat in der Nähe des Mufamulli 
Pitk, von dem er fagt, daß diefer der einzige characteriftifche Pik 
dieſer Berge fey, aber 7 geogr. Meilen (35 Engl. Miles) in S. W. 
von Utafamund, ohne Dorf oder Anbau, ohne Spur von 
‚Hütte oder Wohnung weit und breit umher, Hier zeigte fich die 
‚einzig durchgehbare Berglüce, der Khunda Shat,am Süd 
weftende der Khundas; bis dahin verfperrt von undurch— 
dringlichen Walddickichten, durch zahlreiche Elephantenheerden noch 
gefahrvoller gemacht, und in Einſamkeit fuͤr Menſchen nur ein 
Schmugglerpfad fuͤr Contrebandiers, denen hier, wie an— 
derwaͤrts, keine Wildniß ſchauderhaft genug iſt, die überall, wie 
die Pafcher in Böhmen, Sachen, Schweiz, Tyrol, Iſtrien, bis 
u den Tübetifchen und Chinefifchen Gränzcordons auf den His 
alayahöhen, und fo auch hier auf den Nila Giri ftets die 
Bel und nie befuchten Pfade auszufundfchaften wuß- 
en. Am 21. Nov. fuchte Capt. W. Murray diefe mehr als 
—— Wildniß mit ſeinen — die Aexte in der 





















| N Der) Capt. W. Murray Letter dat. 10. Dec. 1831. b, Jervis Narra- 
| tive p, 125—138. 
Sss2 
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Hand, ſich den Weg erft bahnend, hinabzuſteigen; der nöthige 
Proviant war nicht auf Pferden dahin zu transportiven, fo fteil 
und befchwerlich war der Hinabgang. in Havildar mit dem 
Ambulator, und einem Corps Pioniers, wurde. weiter detafchirt, 
um fich. den Weg durch die Waldung zu hauen, bis das erfte 
Dorf Manjerrn Mungeree) nicht fern vom Beypur erreicht 
feyn würde. Dieß gelang nach mühfeliger Arbeit, aber in dem 
feuchten Waldboden wurden die Männer zugleich von einer un 
endlichen Zahl Kleiner Blutigel geplagt, die auch anderwärts | 
ſchon als die Argften Feinde der Fußwanderer befannt find (fiebe 
Alien Bd. II, ©. 391.) In 3 Tagen war der Ort erreicht; die | 
Pioniers Eehrten zu dem Lager des Capitains am 27. des Mor | 
nats zuruͤck; die Möglichkeit der directeften Wegbahnung war ent 
fehieden, ein wichtiges Moment für den, Fortfchritt und das Ge | 
deihen von Utafamund, und binnen Jahr und Tag. war diefer 

weftlihe Straßen bau hergeftellt. | 
9) Die Zugängevon den drei Präfidenifhaften. | 
Durd) diefe näher bezeichneten 8 Kingangspäffe, mit den | 
drei beguem gebahnten Hanptftraßen, wären denn die Nilaı 
Giri mit allen Theilen Hindoftans feit furzem in die. unmittel⸗ | 
barfte Verbindung gebracht. Die Communication der drei Ca | 
pitalen: Calcutta, Madras und Bombay, war früher: 
hin leichter mit Isle de France und dem Cap der Guten Hoff⸗ 
nung als mit den centralen Nila Giri. Gegenwärtig iſt dieſe 
weit kuͤrzer, wolfeiler und ohne die Gefahren einer ſtuͤrmiſchen 
Seefahrt, und frei von Androhen der Fieberanſteckung. Sie 
führt zu den Reizen einer Indiſchen Schweizernatur, welcher an 
Natur Genuß Port Louis wie die Capfiadt weit nachftehen. Ein 
Kranker kann 362) von Calcutta aus, unmittelbar nach der | 
Regenzeit, mit J Wetter die Kuͤſtenfahrt in 15 hu, 20 1 

























reifen) in Palanfins die Gipfel der Nila Giri Ha} 4 Don | 
Dany ani, hp en Seehafen, 6 geogr. M. J 


en —5 17 Are Meilen (85 Miles Weg); von |, 
licut über Khunda Ghat 20 geogr, Meil, (100 Mil. Weg), 
über Gudalur Ghat 26 geogr. M. (1277 Engl. tr E) 9 


— 
IV. p. 69 “| 
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Bombay and erreicht er diefelben Ausgangsorte in 6, 8 bis 10 
Tagen. Bei S:W.:Monfun, wo die Malabarhäfen ohne Ser; 
gel und unzuganglich find (f. ob. S. 789), würde aus beiden 
Präfiventfchaften der befte Landungsplag für Kranke an der Co— 
romandelfüfte, Negapatam (11° S. Br.) an den Mündungen 
des Cavery in ©. von Tranquebar ſeyn, von wo direct gegen 
Weſt uͤber Trichinopali (16 geogr. Meil. oder 80 Engl. M.), 

auf bequemſten Wegen mit guten Pofteinrichtungen bis zu der 
Höhe der Nila Giri 40 geogr. Meilen (200 Engl. M) durch - 
den Cumur Ghat zurückzulegen find. Von Madras- aus findet 
noch weniger Schwierigkeit, als aus jenen beiden Präfidentfchaf: 
ten Statt, um die Gefundheitsftation zu erreichen: denn von da 
find über Salen, oder Tribinopali und Koimbatore die 
beften Wege gebahnt worden, um auch von der Seite die hohen 
Nila Giri mit allen Bedürfniffen von der Coromandelfeite zu 
verfehen, und nach Dr. Chrifties 63) neueftem Berichte find auf 
denfelben Directionen durch alle Kaghire von Arcot, Salem 
u. f. w. die wolfeilften Palanfinträger flationirt, daß der Rei— 
fende von Madras zu den Nila Giri in Palanfinen über 
den Cumur Ghat in 4 Tagen Zeit bis Utafamund getragen 
werden kann, für 150 Rupien Zahlung. Da die eine oder doch 
die andre Küfte ftets für die Schiffahrt offen fteht: fo ift die 
Rückkehr der Geneſenen, deren Aufenthalt wenigftens 12 
bis 15 Monat dafelöft dauern muß, wenn er vollfommene Ne 
ftanration gewähren foll, zu jeder Zeit leicht ins Werk zu richten, 
da es hiezu nie an Schiffahrtgelegenheiten fehlt. Wom Juni 
bis October würde eine Nückreife nach Bengalen zu Lande von 
dem Hochgebirge über das mäßiger erhiste Plateau » Clima von 
Maifvore zu wählen feyn, um mit Vorficht, während 2 bis 3 
unvermeidlichen fchwülen und heißen Nächten im Carnatif, Ma: 
dras zu erreichen, und fich von da in Zeit einer Woche nach 
Bengalen zurücdzufchiffen. Würde eine längere Seereife zur 
Vollendung der Eur beliebt: fo würde vom October bis Mai 
die Wanderung von den Nila Giri zur Weſtkuͤſte Malabars 
führen um von da Ceylon zu doubliren. Nur von Mitte Juni 
bis Ende September wäre bei diefen Weftreifen nicht auf die 
Paflage des Khunda Shark) zu rechnen, weil der Negenan: 





3) Dr. Christie Letter in Asiatic Intellig. ſ. Asiat. Journ. 1833. 
Vol. X. p. 103. 6%) H. Jervis Nerrative p. 74. 
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fchlag des SW. ‚Monfun an diefer Reihe) dann zu furcht⸗ 
bar iſt. 


7. Die Bergvoͤlker der Nila Giri. 


Mit naͤherer Unterſuchung des Alpenlandes der Nila Giri 
wurden auch feine Bewohner ein Gegenſtand der nähern Erfor— 
fhung, die nicht weniger Characteriftifches darbieten als die Hei: 


\ 


math, der fie theils als Aboriginer entfproffen, theils als Einz 


dringlinge gegenwärtig doch angehören. 

» Als das wahre einheimifche Hirtenvolf der Hohe, die 
—— die Herren der Plateaulandſchaft, und 
feiner Weiden und Wälder, als das eigentliche Patriarchenge— 


fihlecht der Nila Giri, find die Tudas anzufehen, welche 
auch die, verfchiedenen andern Berg: Tribus als folche anerkennen. _ 


Sie find dadurch höchft merkwürdig für Ethnographie Dekan, 
dag ihnen völlig der fo allgemein befannte Character der Hindus 


ftämme fehlt, daß fein Brahmaismus, feine Lehre von Shiva % 


und Bifhnu, fein Dogma der Metempfychofe, keine Caſteneinrich— 
tung bei ihnen eingedrungen ift, daß fie als ein athletifches Ger 
fehlecht eines ungemein fchön gebauten und Fräftigen Menfchenz 
fehlages den Hihdu eben fo weit in ihrer phyſiſchen Conftitution 


uͤberragen, wie fie ihm in Offenheit, Biederkeit, Freimuth, Frohe 


finn, Wahrheitsliebe, Nechtlichkeit, Einfalt der Sitten und Ger 
danken, wie an religioͤſem Sinn, um Vieles, bei aller Rohheit, 
Unmiffenheit und eignem Aberglauben, vorangehen. In diefer 
Hinficht ftehen fie den antiten Völkern Germaniens, Sarmatiensg, 
Scythiens näher als den Hindus. Sie find nur Hirten und 
feine Ackerbauer; ihre Zahl ift nur gering, wird an 600 bis 


1000 Männer angegeben, eine Annahme die nach genaucn Uns 


terfuchung doch zu gering .erfcheint. 


Die Buddagur find dagegen entfchieden als die erſt | 


vom Norden her von Zeit zu Zeit eingewanderten Hindu— 


Stämme zu betrachten, welche die Tudas als die rechtmäßie 
gen Grundherren des Bodens refpectiren, aber diefelben an 
Eultur und Bildung weit Üüberragen, wie fie ihnen auch an Zahl 
(an 10,000) 365) überlegen find. Sie find die Agrieultoren, die | 
Pächter, die Gewerbtreibenden, und theilen fi) wiederum in meh: | 


vere, etwa 8 Tribus, welche, wenig von einander unterfchieden, alle 


65) H. Harkness Descr. p. 30. 
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‚den Sivacultns mehr oder weniger ergeben find. Ihr Verhäft: 
niß ald Eingewanderte zu den einheimifchen Gebirge: 
ſtaͤmmen ift, da diefe Einwanderung auf friedlihem Wege und 
‚ erft feit Fürzeren Zeiten gefihah, in Beziehung auf die dadurch 
‚entftandenen aegenwärtigen Zuftände des Hochlandes der 
Nila Giri Höchft lehrreih, und auch für andere Gegenden Hin⸗ 
doſtans erlaͤuternd. 

Zwiſchen dieſen zerſtreut leben zwei andere Tribus, die Ko: 
hata oder Gohata, von weit geringerer Zahl, auf Bergkuppen 
der höchften Nila Giri in ihren ärmlichen Dorffchaften durch 
das ganze Land zerftreut, in allem nur auf ein ‚paar taufend 
Männer gefchäßt, eben fo abweichend von allen Hindus und ohne 
Caſtenweſen, aber von den Tudas darin völlig verfehieden, daR 
fie Ackerbauer find, Schmiede und Kuhfchlachter, woher auch ihr 
Name. Die vierte Bölkerfchaft, die Rurumbar, noch min: 
der zahlreich, wol nur aus taufend Männern beftehend, wohnen 
nicht mehr wie die Tudas und Kohatas auf den Plateauhöhen, 
fondern nur an den Sehängen und Abfällen des Gebirgslandes, 
in den ungefundeften Regionen des Berg: und Waldlan: 
des; fie find ein rohes, unciviliſirtes, zigeunerartig lebendes Voͤl⸗ 
kergeſchlecht, bebauen hie und da den Boden, aber ohne den Pflug 
zu kennen, benutzen die Waldkraͤuter, deren officinelle Kraͤfte ſie 
mehr als andere kennen, und ſtehen in dem Ruf der Zauberei 
und Magie, weshalb fie von den Buddagur gefürchtet und 
gehaßt find. Sie find weniger von ähnlichen Tribus anderer 
Theile des Berglandes von Malabar und Dekan verfchieden db. 
ob. ©. 761, 768, 925 u. f.). 

Dieß find die fogenannten vier —— Claſſen 
der Nila Giri-Bewohner, zu denen noch eine fünfte, die 
Erular (Eriligaru bei Fr. Buhanan) hinzufommt, die 
noch minder zahlreich, aber nur in der Zone des unterften 
Maldfaumes, als eine verachtete Caſte im voheften, fehmusigften 
Zuftande vegetirt, und nicht mehr zu den Gebirgsbewohnern ges 
rechnet werden kann, obwol fie mit ihnen in mancherlei Berüh: 
rung fommt. 

RR 00 al r. Erular (Eriligaru bei St Buchanan, 
Irrelurs bei Young, Yirrelurs bei 3 Hough) 66), 


656) H. Harkness Descript. p. 28; Dr. S, Young Account 1. c. p. 
47; Fr. Buchanan Journ. T. I. P- 167, 11. 247; J. Hough Lei- 
ters 1. ©. p- 108. 
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um von den .unterften Anwohnern zu beginnen, haben ihren 
Namen, der fo viel ald Barbaren bedeutet (von Erul— 
im Tamuliſchen, d. h. Dunkelheit) von den Nachbarn 
- erhalten. Sie find nicht blos dicht am Fuß der Nila Giri, 
fondern auch weiter durch) das Maißoore- Bergland verbreis 
tet, wo wir die Nachrichten, welche Fr. Buchanan von 
ihnen einfammelte, fehon oben angegeben haben. Nach ihm fol: 
len fie ſich ſelbſt Cat” Chenfu nennen und Tamulifch ſpre— 
chen. Die am Fuße der Nila Giri wohnenden ſchaͤtzt H. 
Harkneß auf Feine 1000 Mann, und unterfcheidet darunter 
zwei Claffen: die Urali, d. h. die Häuptlinge, und Kurutali, 
das gemeine Volk. Cinigen Hütten und Haufen diefes Volkes. 
begegnete Harkneß 67) am Nordoftrande der Nila Giri, 
um den Fuß des Nangafwami-Piks (5,581 F. Par. üb, 
d. M.), um deffen Tempelhöhe fie fich in der Tiefe hie und da 
angebaut haben. Um die Hütten ihres elenden Dorfes fand er 
fie in ihrem erniedrigteften, ärmften, verfunfenften Zuftande. Das 
Haar bei Männern und Weibern phantaftifch aufgebunden, mit 
geflochtenem Stroh, davon fie and) Halsbänder, Ohrringe, Ringe 
am Handgelenke tragen, und allerlei Ornamente mit Elappernden 
Nuͤſſen, die fie im Tacte beim Tanz und Springen fchüttelten, 
fonft aber faft nackt gingen. Sie brachten ihrer Adkergöttin, die 
fie Mähri nennen, ein Opfer vor ihrem Tempel, zwei rohen 
Steinen die fie Mofhani und Konadi Mari nennen, die 
‚aber der Mohri or fon, im Innern des Tempels, untergeord— 
net find. Ihr Dorf war noch eins der wohlhabenden, wo ein 
eigener Begräabnißplag, etwas Kornland, aber fehr forglofer Art, 
‚einige Erbfenfelder, auch Bananen, Jack, Orangen, Limonen in 
halbverwildertem Zuftande. wuchfen. Nicht felten trifft fie das 
2008 der Hungersnoth, wo ihre Familien dann in den "Wäldern 
umberirren und ihren Tod finden, da ihnen fonft aller Beiſtand 
fehlt. Sie leben in keiner geſchloſſenen Ehe, ihnen allein unter 
‚allen dortigen Völker: Tribus ſoll es feinen Schaden thun, daß 
fie in der Region der Fieberzone fchlafen, und überhaupt ganz da 
wohnen; denn nur diefe Strede ift ihnen zum Auffchlagen ihrer | | 
Hütten übrig geblieben, Freilich find fie in ** N ein 
verkuͤmmertes Gefchlecht. 
Diefe Erular, jagt Dr. Young, beten Nansarwami | 









) 





— 5 —— p. 88 — 92. 
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an, an deffen Fuße fie haufenz fie dienten Harfneß als Fuͤh— 
vor, deffen Gipfel zu erklimmen, welcher weithin das üftlich anlie: 
gende Tiefland uͤberſchaut. Auch am Fuße. des Berges in der 
Dorfnähe ift ein Rangaſwamiss) Heiligthum; es ift aber 


kein Tempel, wie ſich aus näherem Befuche ergab, fondern nur 


ein geweihter Wald, der aus Alluvialboden uͤppig emporfchoß. 
Die beiden Erular-Führer nannten ſich Prieftergehilfen des 
Idoles auf der Felshöhe, zu dem fie für die Pilger Waller hin; 
auftragen, deſſen Heiligthum fie in Ordnung halten, von Gras, 
und, Geftripp fäubern. Aber bei Erreichung der Kegelfpige zeigte 
ſich nichts, als eine einfame Felsklippe, mit ein paar Höhlungen, 
in deren Schuß bei Feten brennende Lampen geftellt werden, die 
weit hinein in die ‚ebene Pandfchaft leuchten. Diefe werden von 
den Pilgern, welche das Licht herauflockt, reichlich mit. Butter 
(Gheey) genährt. Diefe Feier beginnt jedesinal mit dem Sonn: 
abend des Monates Badra (Auguft und September. Diele 
Pilger aus dem ebenen Sande kommen herauf, opfern Blumen, 
Früchte, Betel, Butter, Eleine Geldftüce und anderes, was den 
Erular überlaffen bleibt, die dafür die Lampen fpeifen; fehr 


viele Bettler, die nach Almofen gehen, finden fich hierbei ein. 


Der Europäifhe Beobachter fand fich hier in feinen Erwartun— 
gen getäufcht. Doch ift es wol fehr wahrfcheinlich, daß eben diefe 
Dilgerftation Rangaſwami feit Jahrhunderten fehr viele An: 


" fiedler aus dem ZTieflande nach dem Nila Giri geführt hat, 


und daß zumal die einwandernden Stämme der Bud; 
dagaerı diefe Straße zogen, denen die Lampe des Deota— 
Nangafwami längft ſchon geleuchtet haben mochte, ehe ihre 
größere, gezwungene Emigration aus dem Tieflande, durd) 
Tyrannendrucf, fie ganz zu Bergbewohnern machte. 

I. Die Kurumbar (Mullacoormburs bei Young) ®) 
wie fie fich felbft nennen &. hd. die eignen Willen haben, 
nah Harkneß) werden im Gefpräch bei ihren Nachbarn ftets 
mit dem Namen MullusCurumbor bezeichnet, ein Uebels 
name (Mullu, d. h. nee. Die Tudas, wel: 
che die. Erular durchaus nicht als Nila Giri: Bewohner gelten 
laſſen, erkennen doch diefe als ſolche any und nennen fie Curbs 

j —— AR FIN 


“») H. Harkness Descr. ps 91. 7 Dr. S. Young Account 1. c. 
p- 46; J. Hough Letters p. 108—110; H. Harkness Descript. p. 
28; 1285— 132. 
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Won Thal oder Schlucht) d. i. die Schlahtbewohner, 
die ihnen als den Höhenbewohnern gewiffe Dienfte zu lei⸗ 
ften verpflichtet find. Diefe Kurumbar mögen daher wol gleich 
einheimifch wie die Tudas in den Nila Giri zu nennen ſeyn, 
doch ſteigen fie nirgends zu den groͤßern Höhen hinauf, und naͤ— 
dern ſich der. Art anderer Hindu » Tribus der niedrigften Caften, 
von denen ſchon früher in Malabar die Nede war, Doch find 
fie ganzlich von den Erular verfchieden, die noch in innigem Ver: 
kehr mit den Hindus der Plainen ftehen, weil fie auf deren Märk - 
tem ihre Armlichen Waaren abzufegen fuchen, was aber die Rus 
rumbar nie thun, welche dagegen in mancherlei Berbindung 
init den Bergbewohnern, den Tudas, ftehen, von denen fie auch 
manches angenommen. Ihre Sprache ift ein Gemifch von 
Tamul, Carnataca und Malayala, mit einem ftarfen Zufag der 
Iudafprache; bei ihnen find einige Hindugebräuche eingeführt. 
Sie find ebenfalls ſehr uncivilifirt, in allen Lebenskünften unge 
wandt geblieben; fie Eennen den Pflug nicht. Wie die Erular 
bebauen auch fie Kleine Felder mit geringen Kornarten, als Hirfe, 
Bananen, verfchiedenen Obftarten, Wurzelmerf, fammeln Honig, | 
Weihrauch und anderes, und verfehen mit diefen Dingen die Bez 
wohner der Höhen und die Neifenden. Ihren Weihrauh, So 
barany, erhalten fie aus einem Milchfafte, den fie einem Baume, 
Dupa genannt, abzapfen. Bei allem Ueberfluß, den ihre Re 
gion an Lebensmitteln darbieten fönnte, find die Kurumbar 
noch wahre Wilde, ohne alle Sorge für die Zukunft, und werden 
deshalb haufig die Beute des Hungertodes, wenn fie nicht von 
ihren Nachbartribus gerettet werden. Die Kurumbar find 
Hein von Geſtalt, elend, fchwarzbraun von Farbe, ihre Kopf mit 
duͤnnem Haar Eränklich bewachfen, fie haben Eleine, immer ent: | 
zündete, triefende Augen, find diekleibig, und ftets fließt ihnen | 
Speichel aus dem Munde; eben fo die Weiber und die Kinder 
Wild, wie die Erular, find fie eben fo geziert mit Steohornamen: 
ten, ihre einzige zierliche Kunſt; ihre Dörfer find elende Hütten 
aus Baumzmweigen mit Gras gedeckt, noch elender als die dr 
Erular; viele Einrichtungen bei beiden Tribus gleichen fih. Be | 
fondere Heirathsgebraͤuche und foͤrmliche Ehe fehlen ihnen; erſt 
wenn fie eine Zeitlang in Gemeinſchaft gelebt haben, feiern fie | 
in Gegenwart der Freunde eine Ceremonie, zum Zeichen, daß fie Ä 








lebenslang vereint bleiben wollen. Mann und Weib fegen ſich 
beifammen, und laſſen ſich Waller über die Köpfe gießen, ein 
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Art Ablution, vielleicht das erfte Wafchen in ihrem Leben, wor: 
auf fie neue Kleider anziehen, zum Schmaus und, Tanze eilen. 
Sehr merkwürdig, fagt Harkneß, mar ihm der tiefe Re— 
fpeet, den die Rurumbar den Tudas bezeugen, wie nur ein 
Rafall feinem Lehnsherrn; auch nennen fie diefelben nie bei dem 
Namen, fondern ftets mit den Titeln Rutan oder Pade, d. 
h. Herr, Gebieten, Ihre Anfiedlung am Rande des Ger 
birgslandes in mittler Berghöhe, und zumal an Schluchten und 
Thaͤlern, aus denen die Bergwaffer hervortreten, die hier oder 
dahin nach der Tiefe dirigiert werden Eünnen, giebt ihnen einen 
Einfluß auf die mehr unterhalb Wohnenden am Fuße der Berge 
in den Moyarz und Bhovani»Thälern, deren ganzer Wohlftand 
in der Eulturebene von der Yrrigation abhängig ift. Diefe ber 
müben fi) daher auf mancherlei Weife um das Wohlwollen der - 
Kurumbarz viele der Ebenenbewohner halten fie fogar mit 
übernatürlichen Kräften begabt, die Krankheiten bannen, bezau— 
bern können, Magie verftehen. Sie rufen fie daher bei Krank 
heiten und in andern Möthen zu Hilfe, was die Buddagur, 
welche jedoch denfelben Wahn von ihnen hegen, nicht thun, fonz _ 
dern, wo fie fünnen, fie lieber todt fchlagen, da fie ihnen alles 
Uebel zufchreiben was ihnen geſchieht. Ob diefer Wahn daher 
kommt, daß die Kurumbar in dem Fieberclima, das allen Anz 
dern den Tod bringt, aushalten koͤnnen, freilich jämmerlich genug 
auf Koften der Degeneration ihres ganzen Tribus; oder ob ihre 
> nadte Wildheit und feltfames, fehmusiges, triefiges Ausfehen das 
zu die Veranlaflung gab, oder ihre Kenntniß der Heilkräfte ges 
wiffer Arzneifräuter ihrer Alpenhöhen, bleibt dahin geftellt. Die 
Buddager fihreiben ihrer Bosheit, nur die Giftfräuter anzus 
wenden, alle Krankheiten zu, die fie treffen; eine der ärgften, die 
Pocken70), glauben die Kurum bar felbft, wäre das Werk ei— 
ner eignen dAmonifchen Göttin, welche zuweilen damit ganze Dörz 
fer ausrotte. Der Wahn ift allgemein, daß die Kurumbar 
andern, denen fie Böfes wollten, fogleich das Uebel in den Ma: 
‚gen brächten; Unterleibsfranfheiten 7), bemerkt Dr. Young, find 
die heftigften Plagen hiefiger Bewohner, zumal der Buddager, 
deren Nahrungsweife von ſchlechten Kornarten ihnen heftige * 
liken erzeugt. Ale 
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UI. Die Kohata oder Gohata (d. i. die — | 
ter, von Go die Kuh und hafa fihlachten; Cottars bei 
Young, Kothurs bei 3. Hough) 372); bei den Tudas wer 
den fie Cuvs genannt, d. h. Handwerker, oder Kunftleute, 
weil fie in allerlei Gewerben ihnen weit voranftehen. Diefes 
feltfame Volk, nur ein paar Taufend in allem, nah Harkneß, 
(Hough lernte nur 5 ihrer Dörfer, mit 188 Wohnhäufern und 
etwa 500 Bewohnern Eennen), ift auch außerhalb feiner Dorf 
ſchaften durch das ganze hohe Bergland zerfireut, daher e8 das | 
felöft viele Kohata Giri, oder von ihnen bebaute Berghöhen I 
giebt. Sie find unftreitig ein dem Berglande urfprünglich fremz 
des Gefchlecht, das aber eben fo abweichend von den Bergbewoh: 
nern, wie von den Hindu des Tieflandes ift, deren Caften 08 
nicht Eennt. Ueber ihr Herkommen find fie unwiflend; ihrer Ger 
ftalt nach vergleicht fie Hough mit den Chukler, oder der 
Cafte der ederbereiter der Hindus, doch find fie nicht blos 
Gerber, wie diefe, fondern auh Schmiede in Erz, Eifen, 
Silber, Holzarbeiter, Töpfer, tragen Palanfkine, aber 
feine Laften, geben fich nicht als Handlanger zum Häuferbau her,“ 
oder zu andern Gefchäften diefer Art. Sie bauen den Ader, 
und find die Muſikanten des DBerglandes; das Horn, eine 
Art Pfeife, ein Tamtam, find ihre Snftrumente, ihre Muſik ift 
nicht fo harmonifch wie ihr Gefang und Tanz, die etwas leben: 
diges und zartes haben- follen, wodurch fie bei allen Feiten auf 
den Höhen unentbehrlich geworden find. Sie find von Geftalt 
mitunter von Fräftigem Schlage, aber die meiften zerftören fih | 
durch den Gebrauch des Opiums, davon fie regelmäßig ein paat 
Mahlzeiten am Tage halten, und 90 bis 100 Körner zu fich zu 
nehmen im Stande find. Ihre Dörfer unterfcheiden ſich nur 
wenig von denen der Buddagur, von denen fie überhaupt vier 
les angenommen haben, wie den Pflug, die Kleidung, den Tu 
ban, allerlei Ornamente u. dgl. Ihre Sprache ift ein verdorbe 
nes Canarefe mit Tamul gemifcht, und mit verweichlichter Aus ⸗ 
fprache. Sie find durch alle 4 Naads des Hochlandes vertheilt, 
ihre Hütten find beffer gebaut als die der Buddagur, und fehr 
mahleriſch gelegen, aber im Innern fehr unrein. Sie theilen fich 
in 2 Claffen, aus der einen wird ihe Priefter und ihr 


won 


72) Dr. Young Account 1. c. p. 465 J. Hough Letters & 101 
— 108; H. Harkness Descr. p. 50, TIERE 
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genommen, die nur dadurch ſich von den Übrigen unterfcheiden, 
daß fie feinen Ackerbau treiben dürfen; im übrigen find beide 
Claſſen nicht ſehr verfchieden. Gerfte und mehrere Kornarten 
machen ihre Hauptnahrung aus, Fleifch ift aber ihre Lieblings: 
fpeife, felbft von dem Aas, das der wilde Hund, der Jakal oder 
‚der Tiger etwa übrig ließ. Sie ziehen fets den Zügen der Ban- 
jarras über die Bergpaͤſſe nach, weil fie leicht berechnen koͤnnen, 
daß einige der Paftochfen fallen werden, über die fie dann wie 
die Geier herfallen, da der Transport fich wegen der einzelnen 
Gefallenen nicht aufhalten fann. Sie wohnen ftets den Todten— 
feiern der Tudas dei, deren Opfer vorzüglich im Schlachten ih: 

rer fchönften Büffel beftehen, wobei ſie das Geſchaͤft des Toͤdtens 
und Ablederns vollziehen, und ihnen ftets die Gerippe Überlaffen 
bleiben. Nur wenn ihnen fein fremdes Vieh fällt, fihlachten fie 
ihre eigenen Heerden. Lederbereitung und Lederhandel 
nach dem Tieflande giebt ihnen Wohlftand, denn die Büffelhäute 
der Nila Giri Heerden geben das befte Sohlenleder, und dienen zu 
den beften Sattlerarbeiten in ganz Hindoftan. Die Kohata 
bauen ferner viel Senffaamen, von dem fie einen ftarfen Ab— 
ſatz nach der Ebene haben, Auch für Eifen, das ihre Schmiede 
gewinnen, und welches durch feine Haͤmmerbarkeit fehr viele Vor: 
züge vor dem Maißoore-Eiſen hat, taufchen fie viele Bedürfniffe 
ein, zumal auch Häute von den Buddagur und Tudas. Die 
Schmiede nehmen unter ihren Künftlern den erſten Rang 
ein, und ſchmieden an gewiffen Fefttagen, bei Vollmond, in ib: 
rer Tempelhalle, wo fie fich dann eine eigne Eſſe anlegen, Jeder, 
zu Ehren der Götter, ein Kleines Ornament, der Eiſenfchmied wie 
der Silber: und der Goldfchmied, um diefe für das nächfte Jahr 
gnädig zu fimmen. Nur die Weiber arbeiten bei ihnen das 
Toͤpfergeſchirr; die Männer find öfter auch Zimmerleute; 
Korbflehter find Männer und Weiber. Ihre Künfte und 
Gewerbe feheinen nur gewiſſen Familien erblich anzugehören, 
wie bei den Aegpptifchen Ständen, und nur die Weiber von ge: 
wiffen Familien 3. B. find die Töpferinnen; fie bringen 
eben fo wie die Schmiede ihre Gefchirre dem Tempel dar. Po: 
Ingamie ift bei ihnen nicht, aber die Scheidung der Ehen leicht, 
der Ehebruch haufig. Sie verbrennen ihre Todten wie ihre Nach: 
barn, laffen aber eine Anzahl Leichen erft fi) haufen, bevor fie 
ein großes Todtenfeft feiern, ‚wobei fie ihre Opfer bringen. Da 
fie zu ihrer Agricultur auch viel Kühe gemeiner Art und Büf- 
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felkuͤhe halten, fo ift es fehr auffallend, daß fie diefelben niemals | 


melfen, durchaus feine Milchfpeife genießen, welche doc) die Haupt: 
nahrung der Tudas ausmacht, und felöft die Butter Ghee), wenn 
ſie derſelben beduͤrfen, von ihren Nachbarn kaufen. Nur ihr 
Prieſter, ſagt J. Hough, melkt zuweilen zu einer gewiſſen Cere— 
monie einige Kuͤhe, deren Milch er dann an die Glieder der zu— 
gehoͤrigen Familie vertheilt; ſonſt aber geſchieht dies nie, und die 
Kühe werden natürlich bei dieſer Feier ganz unbaͤndig und oft 
wie wüthend. Sn jedem ihrer Kohata Giri oder Bergdörfer 


haben fie zwei heilige Hütten, voh_aufgeführt, nur mit Gras 
bedeckt, an einer Seite offen und mit einer Steinmauer umge⸗ | 
ben. Cine derfelben ift ihrem Gotte Camataraya geweiht, die | 
andere der Sacli, der Göttin. J. Hough?7) nennt jenen 


Bögen Kumbutaroyen, die Sacli Kummautarayen, 


und bemerkt, der erfte Name fey der eines hohen Berges bei Site 


timungal, nahe den Molofolbergen, dies fen vielleicht ein 


Fingerzeig, woher fie in die Nila Giri einwanderten. 
Beide Iempeldütten find ohne Idol, nur an einem Pfoften 
feheint ein Silberbled) das Palladium des Tempels vorzuftellen, 


defien Vorftand an den Indiſchen Gößen der Architecten erin— 
nert. Hierin werden die Gelübde gebracht, und vom Neumond 
bis zum Vollmond das Zahresfeft im Märzmonat, 15 Tage 
vor dein Anfange der neuen Saatzeit, gefeiert. Die Opfer beſte— 
hen gewoͤhnlich in Kleinen Geldftücken, mit denen aus dem Tiefz 
lande einiges Korn, Zucker und anderes eingefauft wird. Mit 


— 


Proſternationen werden dieſe Gaben vor den Tempel gebracht, 
und unter die prieſterlichen Familien vertheilt, deren daraus bes 


reitete Speifen, unter mancherlei Ceremonien, an die Dorfbewoh⸗ 
ner, aber auch an fremde Kohata, die eben gegenwärtig find, 


vertheilt werden, unter Gebeten an die Götter auch für das fol: 


gende Fahr gnädig zu feyn. Am Abend befchließt ein großes 


Feuer mit Tanz bis zur Mitternacht das Felt. Mehrere Feft: 
tage folgen diefem bis zum abnehmenden Monde, während wels 


cher jede Arbeit ruht, nur am Vollmond vollbringen die Schmiede ! 


im Tempel ihr Schmiedeopfer, 


IV. Die Buddagur (Buddafar oder Baddakar, 


zufammengezogen Burgher bei Harknep) 9. Diefen Naz 
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men leitet man ab von Badafu, der Norden, weil fie von 
daher eingewandert feyn follen, alfo die Nord-Anfömmlinge, 
Die Tudas nennen fie Marves, was fo viel als Agricul: 
toren bezeichnet. Sie find von Hindurace, und ficher erſt 
vor nicht vielen Generationen aus ihrer Heimath emigrirt, um 
dem Druck ihrer frühern Gebieter zu entgehen. Im neugewonne:- 
nen Afyl vermehrten fie fich zehnfach gegen die Zahl feiner Abo: 
riginer, bis zu 10,000 fagt Harkneß (nad) der Zählung die 
J. Hough mittheilt, waren es nur 5147, die in 1651 Häuferm 
durch 35 Dörfer vertheilt lebten). Sie wurden hier als die civis 
Kifirteften auch zu den wohlhabendften und zahlreichiten Gebirge; 
tribus. 
Diieſe Buddagur erkennen die Tudas als die eigentlichen 
Herren und Grundbeſitzer des Bodens der Nila Giri in den 
vier Naads an, durch welche ſie ſich nur als Coloniſten verbrei— 
tet haben, und uͤberall jenen dafuͤr Dienſte oder Zahlungen, wenn 
auch nur ſehr mäßige, leiſten. Dieſe Abgabe iſt nicht nach Aek— 
fern beftimmt, die ihnen zugetheilt wurden, fondern nach fo und 
ſo viel Landfchaft, die um fo eher nur nach dem Augenmaaße, 
ohne genauere Gränze, als die der Ueberblick ſelbſt darbot, einft 
von den Tudas und von ihrem weitläuftigen Bodenbefiß abge: 
treten ward, da die Zahl ihrer Familien fo Klein, ihre Land aber 
. weit größer als das Bedürfniß des Befiges für ihre Heerden war. 
Den neu Eingewanderten mußte dagegen jeder Acker Landes von 
großem. Werthe feyn, fie nahmen von den Tuda » Familien diefen 
oder jenen Diftrict, fo weit der Umblick des Auges reichte, unter 
den verfchiedenften Bedingungen an, und zwangen dem Boden 
neuen Ertrag ab. Jedes BuddagursDorf zahlt daher noch heute 
der Tudafamilie, in deren Territorium es liegt, acht Maaß (je 
des zu 2 Quarter oder Viertel) von jeder Kornart auf jedem 
Aderfelde, außerdem aber noch den jährlichen und gelegentlichen 
Beitrag zu den heiligen Tempeldgzirfen, Tirsir-is der Tudas. 
Die Buddagur find fehmächtiger von Geftalt, Heiner und 
helffarbigee als die Tudas; ihre Gefichtsbildung ift ohne allen 
Ausdruc, ohne Frifche und Leben, ihre Männer ohne alle Ener: 
gie, welches alles die Tudas fo fehr auszeichnet. Sie tragen ei: 
nen Turban oder ein Tuch um den Kopf gebunden, find in der 
übrigen Tracht den Tudas nicht unähnlich, aber weniger graciög, 
meift lumpig und ſchmutzig; fie punctiven fih auch die Haut im 
Naden und um die Arme- wie fie; Männer und Weiber tragen 
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wie, fie diefelben Ornamente von Ohr: und Fingerringen, auch 
an Zehen, Nafe und Arm, zumal Iegtere öfter von gewaltiger 
Schwere. Diefer äußeren Uebereinſtimmungen ungeachtet ift der 
größte Unterfchied zwifchen dem freien, offenen, männlichen Tuda 
und dem fchlauen, mißtrauifchen, feigen, gewandten Buddagur 
mit der ungefelligen, habfüchtigen, doppelzuͤngigen MahrattasFalfch: 


heit und der Feigheit, die ihn gleich auf den erften Blick als ei— 


nen wahren Hinducharacter in jeder Hinficht erkennen laflen, wozu 


auch bei ihm die häufige Entnervung und frühzeitige Schwächung , 
durch den übermäßigen Gebrauch des Opiums kommt, Die Weis 


ber werden dadurch frühzeitig alt und ungemein haͤßlich; im 


Haufe haben fie mehr die Stellung einer Sclavin wie die einer 


Familienmutter, wie dies leßtere dagegen bei den Tudas wirklich 


der Fall ift. Die Buddagur Männer gleichen am meiften den 


Gaften der durch Maißoore verbreiteten Eultivatoren des Landes. 
Sie ftehen mit den Tudas im beften Einverftändniß und erfen: 
nen deren Superiorität als die Grundherren vollkom— 


men an, die Tuda dagegen achten die höhere Civilifation 
und die geregeltere hausliche Wirthfchaft der Buddagur, die fie. 


aber um keinen Preis auch nur für das Eleinfte Opfer ihrer na— 
türlichen Freiheit und ihres durch Berg und Ihal nomapdifiren: 
den Lebens erfaufen möchten. | 
Schon 3. Hough fagte, diefe Buddagur feyen die einzigen 
Bewohner der Nila Giri, die eine Sage von ihrer Herkunft ber 
fäßen; er führt aber zwei ganz verfchiedene derfelben an. Vor 
400 Sahren feyen ihre Vorfahren vom Malufol, einer Berger 
Eette, an hundert Meilen weit in S.O. von Maißoore, auf Einz 


ladung der PoligarzChefs, welche die Tudas des Gebirgslandes 


gern hätten verdrängen und vertilgen wollen, hier eingezogen. 


> 


* 


Dieſe Erzaͤhlung wird aber durch das befreundete Verhaͤltniß, in 


dem fie mit den Tudas ſtehen, ſehr unwahrſcheinlich, und iſt wol 


nur erdacht, um die wahre Urſache ihrer mehr feigen Auswander 


rung als Flüchtlinge zu befchönigen. Andere fagen nämlich, fie 
feyen aus jener Heimath durch die Graufamfeit ihrer Chefs ver 


trieben; und für ihre MaißooresHeimath im Norden fpricht einiger ⸗ 


maaßen ihr Name, der Nord: Anktömmlinge, wieder Umftand, 


daß fie gegenwärtig noch zuweilen fich mit Weibern von dort her 
verheirathen, daß ihnen der durch Maißoore weitverbreitete Culz 


tus der Nangafwami (fwami, d. i. Steintempel oder Fels, 
alfo Stein, Fels, Berg, dem Goͤtzen Ranja oder Nunja ge 
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weiht), deflen hoher Kegel am N.O.Ende der Nila Giri 7" ver 
Straßenlinie ihrer Einwanderung liegt, ebenfalls angehört, und 
daß fie dem höchften Gipfel der Nila Giri, dem Dodabettas 
Pit, ebenfalls den Namen des Rangaſwami Kovil beiles 
gen, d. h. der Tempelberg des Ranga. Diefe Einwanderung der 
ganzen Maſſe des angefiedelten Volks, das unter dem gemeinfa- 
men Namen der Nord: Antömmlinge zufammengefaßt wird, 
fcheint auch durh Harkneß Unterfuchungen ſich außer Zweifel 
zu ftellen. Denn obwol in 8 verfchiedene caftenartige Tribus ges 
theilt, die fich jedoch) wenig als nur ihren Gewerben nach unters 
- fcheiden, haben fie bei vielen befondern Gebräuchen doch im All 
gemeinen die des Shivadienftes und der Carnataca:Sprache mit 
etwas Tuda⸗Sprache gemifcht. Die geringeren ihrer Tribus find 
die Agricultoren und die Weber, die Toriahs (Torayen 
b. Hough), die-aber nur grobes Sacktuch arbeiten; zwei diefer 
Tribus, die Wodiar (Odyfari beiHough) und Cingavants 
CCinguaits b. Hough) tragen den Cingam. Diefe und zwei 
verftoßene Brahmanencaften, die Karafar und Arıwas (Aus 
ruvurs bei Hough), welche noch den Brahmanengürtel tragen 
und gelegentlich wie die Cingamträger bei ihrem durch Particu— 
largötter: fehr gemifchten Eultus den Ceremoniendienft verrichten, 
find unftreitig mit ihnen zugleich ausgewandert oder doch nachges 
zogen, als diefe den Weg in ein neues fo treffliches Aſyl ange: 
bahnt fanden, wo fie von den wohlwollenden friedlichen Tudas 
fo, patriarchalifch aufgenommen wurden, obwol diefe fehr fern dar 
von blieben, fich mit diefer von ihnen abhängigen neuen Colonis 
ſation auf irgend eine Weife zu vermifchen. Harkneß hörte, 
dieſe Emigration reiche ſechs Generationen zuräcd und habe 
‚ während der Anarchie mit dem Sturze des Vijanagara : Reiches 
in Dekan (f. ob. ©. 633 u. f.) ftattgefunden. Dies wirde feit 
dem fechszehnten Jahrhundert gefchehen ſeyn. Sie wären einem 
Tyrannen entflohen, der ihnen aus niederer Cafte vorgefeßt war 
und der ihre Töchter verfolgte. Sie kamen daher in Noth und 
Verwirrung als Flüchtlinge an, und mußten fich den Anforde; 
| rungen der andern Bergtribus fügen, die vor ihnen ſchon in den 
‚Mila Giri anfäffig waren. Ihre höhere Eivilifation, die mans 
nichfachen Künfte und Kenntniffe, die fie mitbrachten, machten 
‚ fie bald den rohern Berg : Tribus willfommen und unentbehrlich. 
Zwiſchen Einheimifchen und Fremdlingen bildeten fich Ueberein⸗ 
Ritter Erdkunde V. Ttt 
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kommen, die gegenfeitig durch ihre Götter fanctionirt zu foͤrmli— 
chen Berträgen wurden, bis heute, und nicht nur in Abgaben _ 
gegen die Menfchen, fondern auch an deren Götter und Tempel \ | 
beftehen, die fie ſelbſt Feineswegs verehren, wie z. B. an die hei- . | 
ligen Tempelhaine Teriri der Tudas, an die Gögen der Ko— 
hata, ja felbft an die Saatengöttin der Kurumbar, die ihnen 
doch fo verhaßt find. Won diefen Tribus werden dagegen auch 
ihren mit eingeführten Particnlargögen wiederum gewifle unbe | 
deutende Gaben als Opfer gebracht, nur von den Tudas nicht, 
welche dieſelben ihrer höheren Würde gemäß verachteten. Das 
Hauptidol, welches die Flüchtlinge mit aus ihrem Tieflande auf 1 
die Hoͤhe brachten, wird Hetty genannt, eine Sacti oder weib⸗ 
liche Schutzgoͤttin, welche eine Perſonification der Hindufrauen 
ſeyn ſoll, die ſich als Suttis auf den Scheiterhaufen beim Tode 
ihrer Männer verbrannten, jene bekannte Sitte, welche aber nicht » 
mit zum Hochlande gewandert if. Aber nah J. Hough haben en 
fie auch einen Gößen Hetty-du, dem die Sauptanbetumg zu 
Theil wird, der als ein alter Mann gilt, welcher vor taufend 
Jahren gelebt haben foll, deflen Weib, eben fo alt, jene Sat 
fen. Nach ihnen tituliren fich alle Greife der Buddagur: Hetty⸗ 
pagali, und die alten Weiber Hettyzmagali. Die Bud? | 
dagur haben in ihren verfchiedenen Dörfern 11 folcher Hetty⸗ | 
Tempel, deren Zahl aber nicht zunimmt, da die Sitte des Ver 
brennens abnahm; in ihnen feiern fie jährliche Fefte im Februar 
-oder December. Diefer Hettyzdu foll ihnen Gefundheit vers 
leihen; in feiner Tempelhätte ift fein Idol, wol aber brennt ihm 
darin ein ewiges Licht; jährlich bringen fie ihm als A | 1 
ein neues Gewand, twelches zwifchen den Kurumbar und denen, 
die die Lampe beforgen, getheilt wird. Neben dieſen haben fie 
den Heriah der Shiva oder Sivaiten zu ihrem — 
zelner Gemeinden, dem fie ohne Prieſter feine Opfer darbringen 
Dies foll der Göge feyn, der fie zu den Nila Giri führte, fie 
nennen ihn auch Hercar:-Du (Du, wol Deo, Deota), u d 
haben einen alten Spiegel und eine Metallſchaale, die fie aus | 
ihrer Heimath bei der Einwanderung mitbrachten, welche jährlich | 
einmal aus dem Kaften, der fie forgfältig verwahrt, genommen, | 
gereinigt und aufgeftellt wird, während man umher bei ver R, 
ferei ein Feft feiert. Die Wächter diefer Reliquien werden. oo 
den Buddagurs Dörfern mit Korn verlehen, a 
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Die Bud dagur, deren Gerſtenernte Harkneß in der 
Nähe von Dim hutth beiwohnte, zahlten ſogleich, nachdem fie 
das Korn durch ihre Ochſen hatten aus den Aehren treten laſſen, 
an den heiligen Tempelhain (Terzirsi) der Tudas einen hals 
ben Scheffel für die fegnenden Gebete des Pol-aul oder 
dortigen Tuda⸗ Priefters, ohne welche fie, wie fie meinen, fein Ge 
deihen bei ihren Ernten, Heerden und Kindern haben würden. 
"An die Tudas felbft zahlten fie eben fo viel, wie fie meinten 
aus gutem Willen oder Reſpect; vdesgleichen 5 Scheffel (bushel) 
nad Vertrag an die Kohata, die fie wahrfcheinlich hier bei ih⸗ 
rem Cinzuge eben fo wie die Tudas ſchon vorgefunden hatten, 
und einen halben Scheffel ſelbſt an — aus 
Klugheit, wie ſie ſagten, oder vielmehr aus Furcht, um ſich vor 
ihren Zaubereien zu wahren, Bei ihrer flüchtigen erſten Emigra— 
fion in die neuen DBergfige, die ihnen perfünlichen Schuß ge: 
währten, waren alle ihre Gewerbleute, Handwerker, Wäfcher, Ger: 
ber, Holzarbeiter, Schmiede und andere zurückgeblieben; die Kos 
hata und Kurumbar zu folhen Dienften bereitwillig vorzu— 
finden, für welche die Grundherren, die Tudas, fich nicht hinges 
‚ben Eonnten, mußte den Buddagur ungemein willfommen feyn, 
fie gingen daher auch mit ihnen beftimmte Contracte zu folchen 
Dienſtleiſtungen ein. Jede Buddagur-⸗-Gemeinde zahlt daher den 
Kuhſchlachtern (Kohata) ihres Diftricts SO Maaß Gerfte 
‚ für jeden Pflug Ackerlandes, den KurumbarsFamilien, mit denen 
| fie gränzen, 8 Maaß, außerdem noch mancherlei Accidenzien bei 
Todtenfeiern u.f.w. Stirbt ein Buddagur ohne Erben, fo fällt 
fogar fein Nachlaß den Kurumbar anheim; und auch hidfer Erb: 
\vertrag mag ihre Mißtrauen und ihren Haß gegen dies armfelige 
Geſchlecht mit herbeigeführt haben. Alnftreitig zog die günftige 
‚Aufnahme der erften Flüchtlinge in den Mila Giri immer mehr 
‚Machzügler verfchiedener Caften herbei, zu denen auch die oben 
‚genannten Tribus mit dem Cingam- und Siva :Qultus gehören, 
der darum hier vorherifchend wurde, weil auch die Hin du⸗-Com— 
mandanten der alten nun verfallenen Bergfeſten, wie Nanga: 
fwami, Mullaicota und zwifchen beiden eine Kleinere Fefte 
Atra, die Harkneß ebenfalls in der Nähe von Buddagur-Dörs 
Ifern befucht hat, fo wie von Gaganaſchiki, dem Sivaisınus 
ergeben waren und diefe Sinwanderung befchüßten, daher die Als 
teren Hetty und Heriah zu bloßen Hausgoͤtzen herabſanken, 
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die Fluth der Gögen im Gefolge des Siva⸗Cultus aber die 
vorherrfihenden wurden, wie jest Mahadwefar, Mahalinga, 
Gangamah, Gauvamah und andere, bis auch deren Anfehn 
geftärze wurde, ale die Mohammedanifchen Sultane von Maißoore, - 
feit dem XV. Sahrhundert, und zulegt Hyder Ali und Tippo 

Saib, hier die Herrfiher und Verfolger alles Hinducultus wur: 

den. Der Sturz des Hinduismus machte die Buddagur auf 

ihren Berghoͤhen aber noch freier ‚als vorher und unabhängiger 

von dem Einfluß der Gewalt der kleinen benachbarten Najas und 

Poligars aus der Tiefe; ihre Induftrie und Fleiß machte fie wol⸗ 
babend, zahlreicher, immer unentbehrlicher auf der Höhe, während. | 
dort die Zahl der Grundherren, der Tudas, nicht gleichmäßig | 
gewachfen zu feyn feheint mit der Menge der Coloniften. Hie⸗ 
durch gehoben zahlten fie ihren Zehenten an diefe neuerlich mehr 
nur als eine freie Gabe, nicht mehr als nothwendigen Teibutz 
den Kurumbar würden fie, ohne die Furcht vor ihren Zauber 
eien, diefen wol noch weniger bis heute entrichtet haben. 


Da dieſe Buddagur ſich nun durch alle vier Naude | 
der hohen Nila Giri gleich den Kohata verbreitet haben, denn. 
ſelbſt bis Nanja Naad, im Süden des Mayfa Naad, find { 
ihre Anfiedlungen gegangen und fogar bis zu, den Khundaz 
Bergen fihon vorgedrungen, und haben auch da einige Dörfer 
angelegt; da fie ferner als die zahlreichften Bewohner auch zu: 
gleich die einzigen find, welche für Zahlung bei Europäern Hands 
langerdienfte und andere beim Häuferbau, Holzfaͤllen, Gartenbau | 
u. ſ. w. thun, fo find fie in die naͤchſte Verbindung mit ihnen | 
getreten, thuen ihnen unter allen Bergtribus die wichtigften Dienfe 
leiftungen. Sie find zugleich am empfänglichften für Verbeſſe⸗ | 
rungen, haben den Bau des Englifchen Weisen: auf ihren ki. | 
fern eingeführt, und fich unter allen Bergbewohnern bis jetzt 
fein dazu verftanden, ihre Knaben in die von den Briten angez 
legten Schulen zu ſchicken. Harkneß, der im Orangen: Thale 
durch ein Gewitter von den Höhen verfcheucht, fein Afyl in dem. | 
dortigen Schulhaufe nahm, fand dafelbft einen Brahmanen, 
den der Britifche Obereinnehmer aus der benachbarten Ebene das 
Hingefchieft hatte, um eine Knabenfchule zu halten. Er unterrich 
tete ein Tugend der Buddagur: Knaben in der Karnatacaz - nt l 
Tamulſprache; fie zeigten fehr viel Anlagen und hatten im Schre 
ben und Lefen gute Fortfchritte gemacht. | 
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>, Die Buddagur find reinlicher als ihre Nachbarn, aber 
doch weit ſchmutziger als die Hindus der Ebenen. Ihre Dörfer 
haben ordentliche Häuferreihen, die Häufer offene Vorhallen, ge: 
gen die Bergabhaͤnge gekehrt; das Licht fällt nur durch die Thuͤr 
ein, wie bei den meiften Hinduhuͤtten; in ihrer Mitte ift der Heerd 
ohne Nauchfang, daher zieht der Rauch durch die ganze Hütte. 
Der äußere Naum um diefe ift eine feftgefchlagene Tenne zum 
Drefchen und, Wurfeln des Korns, mit einer Steinmauer umzo— 
gen, und eine“größere GemeindesTenne, zu gleichem Bedürfniffe, 
liege am. Ende jedes Dorfes, wo aud) zugleich, wie bei einer 
‚ Meierei, — von Stroh und anderem Material für die 
Winterzeit find. Ihr Ackervieh ift klein und giebt wenig Milch; 
fie halten auch: Büffelkühe, die reichlich Milch und Butter geben. 
Ihre Hofräume für ihre Heerden find weit mehr gegen nächtliche 
Ueberfälle gefichert, als die der Tudas; fie melfen ihr Vieh, aber 
nur die Männer, die Weiber nicht, weil fie, wie die Tudas, dies 
als eine Art heiliger Handlung betrachten, welche nur den Manz 
nern vorbehalten bleibt, Am Tage beforgen fie ihre Aecker, ihre 
Heerden, gehen auf Tagelohn aus, die Weiber forgen für die 
Hansarbeit; ihre Hauprfefte find Pflüger, Ausſaat- und Ernte: 
Feſte. Erſt am Abend vereint die Familie fich täglich wieder, bei 
dem Schein einer Lampe, die aber als das Zeichen der Gottheit 
verehrt wird; vor ihr fagen fie ihre Gebete her, und bringen auch 
ohne den Beiftand von Prieftern, die fih nur bei den Feften 
hervorthun, ihre Opfer. Als einer der angefehenen Männer der 
Buddagur geftorben war, ſahe Harkneß, daß man ihm fogleich 
ein Stück Geld in den Mund ſteckte. Es wurde darauf eine 
große Feftverfammlung zur Todtenfeier aus verfchiedenen Doͤr— 
fern angefagt. Klageproceffionen wurden um die Bahre des Tode 
ten veranftaltet, wobei fünf Kohata-Muſikanten ihre wilde 
Muſik machten. Eine Büffelfub wurde um den Todten geführt, 
gemolfen und diefem etwas Milch in den Mund gegoflen, dafs 
ſelbe mit einem Dugend feiner Kühe wiederholt. Als die Pro: 
ceſſion zum Scheiterhaufen aufbrach, um die Leiche dem Feuer 
; zu übergeben, ward zuvor ein Kalb herbeigeführt, um die Sünde 
des Todten auf fich zu nehmen, worauf diefer Suͤndenbock fort: 
„gejagt wurde, damit fich dem alfo Entfühnten die Pforten des 
Himmels. öffneten... Diefes Kalb, fagte man, verfchwinde jedes- 
mal und erfcheine nie wieder, was leicht glaublich. Hierauf folgte 
die Ceremonie des Verbrennens der Leiche. 


* 
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V. Die Tudas (Totters bei Leſchenault, Todevies 
bei Fr. Hamilton, Todawur bei Young und Hough) *76). 
In den Tamulifchen Sprachen bei ihren Nachbarn werden fie 
Toruwar, d.h. Hirten, genannt, was fie auch find; fich feloft 
nennen fie aber Tuda, d. h. die Männer, und auch dies ift 
eine fehr characteriftifche Benennung; denn das find fie im antis 
fen Sinne diefes Wortes in jeder Hinficht. Sie theilen fh 
feloft in zwei Abtheilungen;z die erfte, die Peiki oder Te 
ralli, welche Priefterweihen und Würden für ganze: Gemeinden 
empfangen dürfen, und die zweite, die Kutas oder Tardag, 
die nur kleineren, religiöfen Ceremonien in ihren eignen Familien 
vorftehen fünnen. Beide, die obere und die untere Klaffe, waren | 
bis in die legte Zeit völlig von einander gefchieden und verheiras | 
theten fich nicht gegenfeitig. Seit einiger Zeit erſt find vermiſchte 
Ehen und daraus Nachkommen entftanden, die man Mukhs 
nennt, d. h. Nachfömmlinge, die einer dritten Claſſe zus 
wachfen. ‘1 

Diefe Tudas in Ihrer fehönen, männlichen, ungemein kraͤf⸗ 
tigen, ſchlanken Geſtaltung haben auf alle, die fie ſahen, den vors 
theilhafteften Eindruck gemacht, der noch durch den völligen Ges 
genfaß, in welchem ihr athletifches Gefchlecht gegen den ſchwaͤch⸗ 
lichen Hindu fteht, fehr gehoben. werden mußte. Die meiften 
Tudas haben mehr als: gewöhnliche Mannsgröße, alle bis 6 
Fuß Höhe, find fehr gut gebaut, musculös, Fühn und gewandt 
in ihren Bewegungen; ein frifches, offnes Volk, von ganz vers 
ſchiednem Schlage, als alle ihre Hindunachbarn. . Ihre Abftamz 
mung und Herkunft hat fehon manche unbegründete Hypotheſe 
erzeugt: denn fie ift weder ihnen feloft, noch der Geſchichte bes 
kannt, und fomit treten fie ald Aboriginer, als das merkwuͤr⸗ 
digſte, noch von keinem Hinduismus und Caſtengeiſte deprimirte, 
von allen Nachbarn und Tropiſchen Aſiaten ganz verſchiedenar⸗ 
tige Urvolk Hindoftans, erft feit wenigen Zahrzehenden in). 
den Annalen der Menfchengefchichte hervor. Ihre Gefichtsbile 
dung zeigt ein fchönes, Eaufafifches Profil, eine Römernafe, große, 
volle, ſprechende Augen, ſchoͤne Zähne, angenehme Formen; ihr 
feines Haupthaar iſt buſchig, auf dem Seite * nach al⸗ 

BL 77 | 
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Ion Seiten in Locken natärlich abfallend, die einem kuͤnſtlichen 

Putze gleichjehen. Ihr Bart iſt ſchwarz, fanft, wie derjenige ver 

Bewohner auch, anderer Gegenden Defans. Ihre Haltung ift gras 
ditaͤtiſch, aber ihr Geiſt heiter und voll des beſten Humors, ibe 
Benehmen völlig frei von ferviler Hinduart; ihre Stimmung fo 

jehr zum: Frohſinn geneigt, daß fie gern laut lachen und bei ih- 

ver Muskelkraft ſich diefem fo fehr uͤberlaſſen, daß man fie oft 

auf der Erde ſich wälzen fieht, um fich nur laut auslachen: zw 

koͤnnen. Ihr bufchiges Haar it ihnen Kopfbedeckung und Schuß 

genug. gegen die Witterung; ihre Glieder find ungemein musku— 

loͤs, voll herkulifcher Stärke. Zwei von ihnen tragen auf dem 
Schultern einen ganzen Baum ıyit Leichtigkeit hinweg‘, den fechs , 
Hindus der Ebene nicht fortbringen könnten. Oft fpielen die Juͤng⸗ 
linge mit ihren riefigen Büffeln, 3 bis 4 junge Männer kämpfen 
mit den wüthendften, ergreifen fie beim Schweif, den Hinterfüz 
ßen, werfen fie um. Ernſtere Kämpfe find es bei Todtenfeiern, 
wo zwei Athleten jeder ein Horn des mächtigften Buͤffels, die das 
zu auserſehen werden, mit der einen Hand faßt, mit. dev andern 

in die Knorpel ihrer Nafenlöcher greift, und fo die widerfireben: 

den, oft. lange mit ihnen bis aufs Blut kaͤmpfend, zur Schlacht⸗ 

bank und zum ZQodtenopfer führt. Mit der größten: Leichtigkeit 
ſpringen und laufen fie uber Wiefen und Berge hinweg, und 
ſchuͤtteln ihr Tockiges Haar in dem Winde jedem. Wetter zum Troß. 
Dieſe ganze phufifche Natur ift fo verfchieden von der afiatifchen, 
und zumal dev aller benachbarten Hindu, daß fie J. Hough 
auf die abenthenerliche Hypotheſe führte, fie wegen ihrer ſchoͤnen 
Römer Phyfiognomie, wie wir diefe aus der antifen Plaſtik fen- 
nen, auch für eine Kolonie oder Abkoͤmmlinge der alten nad) dem. 
Süden Hindoftans fihiffenden Römer zu halten. Wir möchten 
unter den Matabarifchen,, noch fo. wenig befannten Bergvölfern, 
wol im größerer Nähe ihre einft naher verwandtfichenden Bruͤ⸗ 
derſtaͤmme auffüchen Ci. Curgs, Mahrattas u. a). Die Kleiz 
dung verbirgt diefe ſchoͤnen Körperformen nicht; ein kurzes Unz 
terkleid, um den Leib faltig, durch einen Gürtel zufammengehals 
ten, und als Oberklei dein bloßes Laken, mantelartig umgehaͤngt, 
das alle Theile außer: dem Kopf bedeeft und die rechte Schulter: 
mit dem nackten Arm und den Schenteln ganz frei läßt, umhuͤllt 
nur beim Sisen alle Theile. des Körpers. Auch um den Kopf 
tragen fie nie das. Tuch oder den Turban der Hindusz fie gehen 
baarfuß, haben nie Schuhwerk oder Sandalen, tragen: Feine Waffe, 
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nur einen Stab in der Hand zur Leitung ihrer Heerden, die ih: 
nen ohne Hirtenhund Folge leiften, 

Die Weiber, etwas hellfarbiger als ihre Männer, gleichen 
ihnen fonft in Geftalt und Bildung; auf ihr reiches, ſchwarzes 
‚Haar, das lockig den Nacken herabfällt, find fie ſtolz. Sie find 
voll natürlicher Grazie, voll Freimuth und Offenheit, ohne Zus 


dringlichkeit, ohne Ziererei mit jedem Manne und Fremdling in 7 


das Gefpräch eingehend, völlig andere Wefen als ihre felanifchen 
Schweftern der Hinduebene. Wie die Männer goldene Ohrringe, 


filberne Ringe an den Fingern, Silberfetten um den Hals, tras 
gen, fo lieben auch die Frauen dieſen Pug und haben Halsbans . 
der von Haarflechten mit Silberfchlöffern, Ornamente von Koral⸗ 


ten, Mufcheln u. f. w., vorzüglich aber an Fingern und Hands 
gelenfen Ringe aller Art, Braceletten, und diefe werden bis über 


den Ellenbogen hinauf zu flarfen Armringen, die ftets am rechten 


Arm viel größer als am linken find, und öfter fogar zu einem 
nicht unbedeutenden Gewichte anwachfen. Einzelne diefer Ringe 


baben die Schwere bis zu 7 Pfund; Zippo Saibs räuberifhe 


Beamte, die ihm vorfpiegelten, daß diefe von Eoftbarem Metalle 
wären, ließ fie als gute Beute eintreiben; da er aber fahe, daß 
fie nur aus gemeinem Erz wären, an ihre Befigerinnen zurüds 
geben.. Bei Todtenfeiern und Feften fahe fie Harfneß zu feis 
ner Verwunderung oft damit wie überladen. Ihr Gürtel ift eine 
Metallkette, ihr Kleid wie bei den Männern, nur mehr den gans 
zen Körper mumienartig bedeefend, Die Reinlichkeit fehlt dieſen 
Schönheiten, aber voll lebendigen Ausdrucks und Mittheilung, 
ohne Rückhalt, find auch fie ungemein fröhlicher — und voll 
Lachen und Heiterkeit. 

Die geringe Zahl ihrer Familien, in allem giebt Pa 
die der Männer auf 600 an (offenbar zu wenig, denn bei einem 


einzigen Todtenfefte fahe er deren 300 verfammelt, 150 Weiber 


und chen fo viele Kinder), und der weite Grundbeſitz macht, daß 


ſie nicht einmal in groͤßeren Doͤrfern gedraͤngt beiſammen leben, 


ſondern jede Familie oder jeder Hauptzweig fuͤr ſich, geſchieden 
von andern, in wenigen Hütten, die benachbart ſtehen. Diefe 
Weiler nennen fie Morrts, d. h. die Heimde; drei derfelben, 
deren jedes aus 4, 5 bis 6 Hütten beftehen, liegen nahe bei Utas 
famund; fie heißen Kottaul, Katturi, Kiſchkujar. In 
jedem diefer Morrts ift eine Hütte, größer ald die andern, ‚etz 
was abftehend von den übrigen, mit einer Steinmauer umgeben, 
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in welcher die Milchwirthſchaft ift, wo die Butter gemacht 
wird, eine Art Tempelbeiligthum, in das der Fremde feinen Zus 
tritt erhält, weil die Deoti erzürnt würde, Die bewohnten 
Hütten ftehen dichter beifammen, find niedrig, mit 3 Fuß hohen 
Holzpfoften zur Seite, auf denen das gebogene Dach herabhängt, 
nur 42 und 8 Fuß ins Gevierte, 7 Fuß hoch, mit einem engen, 
böchftens 2 Fuß breiten und drittehalb Fuß hohen Loch zum Ein: 
friechen, welches die Thuͤre vorftelltz; nahe dabei ein Hofraum, 
Tusel genannt, von 40 bis 50 Schritt im Durchmeffer, mit eis 
nem Wall von Felsblöcen und Felsfteinen, mauerartig, ohne Ces 
ment aufgeführt, in welchem die Heerde ihr Nachtlager nimmt. 
Die kleine Thür und die Mauer find der einzige Schuß gegen 
nächtliche Ueberfälle, die der furchtlofe Tuda weder von Ihieren 
noch Menfchen ſcheut. Ein Morrt ift wie das andere, aber jer 


des fern vom andern, für fich reizend am Bergabhange, an Wie— 


fen und Bächen, meift nahe einem Waldfaume ungemein males 
rifch gelegen. Da fie von einer Bergfeite leicht zur andern, wie 
die Jahreszeit wechfelt, wandern; daher verfchiedene Morrts zur 
nomadifchen Abwechfelung haben, und fein Gartenbau, fein Korn. 
feld fie an diefe oder jene Stelle feflelt, fie nur dem Wiefens 
grunde nachrücken, fo bezeichnet auch. feine Bequemlichkeit oder 
beſondere Einrichtung bei ihnen eine Vorliebe für die eine oder 
andere diefer Wohnungen, nichts ihre Anhänglichkeit an ihren 
Wohnſitz. Ihr ganzes Leben ift Wandern im Freien. Nur fir 
ihre Heerden leben fie, diefen folgen fie Tag und Nacht, nur ihre 
heilige Milchfammer, die felbft die Frauen niemals betreten duͤr⸗ 
fen, und die Weide feffelt fie an gewiſſe Localitäten. Außer den 
Büffeln haben fie durchaus fein anderes Vieh, aber diefe find 
auch von ganz vorzüglicher Race, und in ihnen, wie in ihren 
Hütern, fpricht ſich der heilfamfte, veredelnde Einfluß des herrlis 
chen Climas auf den thierifchen und menfchlichen Organismus aus. 
\ Diefe Büffelheerden find die reichfte Mitgift der Mila 


3 Giri⸗Hoͤhen; ſie gedeihen faſt ohne alle Sorge ihrer Hirten, frei 





vom Geſchmeiß der Niederung, das ihnen die fuͤrchterlichſte Plage 
iſt und ſie dort nur in die Suͤmpfe und Moraͤſte treibt (ſ. oben 
S. 897). Hier auf der kuͤhlen Hoͤhe, ohne die Stiche der Mus— 
fitos, graſen fie in unzähligen Trupps von 100, 150 bis 200 
Stuͤck, friedlich, ungeängftigt von Tigern, und ihre Nahrung ift 
die Eräftige Bergweide, die ihnen beffer befommt, als das feinere 
Gras der Miederung. Die Kühe geben ſehr reichen Milchertrag . 
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von trefflichftem Geſchmack, und Butter in Ueberfluß. Fruͤh 

‚mit Sonnenaufgang wird die Heerde aus ihrem Tuzel entlaf 
fen; die Kälber die man Nachts in befondern Hürden“ hält, wer: 
den zu ihnen gethan. Nun beginnt das Melfen von ein "paar 
Männern, die vorher erft einige ceremonielle Purificationen vor: 
genommen, um. fich zu diefem geweihten Gefchäfte, das nie den 
Weibern geftattet wird, vorzubereiten. Dann laßt man die Heerde 
auf dem nächften Raſen weiden; die Männer bereiten aus der 
Milch des vorigen Tages Butter, und Buttermilch ı zum Trank 
für die Familie oder Andere, Dann wird. die Heerde, in den 
ſchoͤnen Tagen, von einigen Männern und Frauen weiter getriez - 
ben; die andern beforgen. das Haus und den Hausrath, naͤhren 
die Kinder, beffern die Mäntel aus, ficken fie, worin fie unge 


meine Gefibieklichkeit zeigen, holen Wafler oder Holz aus dem j 


Walde, oder fonft ihre Bedürfniffe aus den nahen oder fernern 


Dörfern der fie umgebenden Buddagur. Machmittags wird die 


Heerde den Morrts wieder näher getrieben, die Butterbereitung 
beendet, die Butter ausgelaffen zu Ghee gemacht. Am Abend 
wird die Heerde wieder im Tu-el verfammelt, die ganze Fami— 


lie drängt fich in religiöfer Feier umher, und jeder halt dabei die | 


rechte Hand an den Kopf, den Daumen an die Naſe gelegt, die 
Hand geöffnet, die Finger auseinander gefpreist. Dann wird das 
Abendeſſen verzehrt, aus Milch, Mehl, Korn, Neis, Butter befter 
hend, dann wird die Lampe angebrannt, und vor ihrem Schein 
diefelbe Ceremonie wiederholt, wie bei der Heerde. Dann erft 
kommt die Zeit der Ruhe. / 
Der friedliche Character diefes athletifchen Gefchlechts geht 
aus ihrer ganzen Lebensweife und ihrer Gefinnung hervor; Feine 
Vertheidigungswaffe gegen Thiere und Menfchen, Feine Verſchan⸗ 
zung der Wohnungen, kein Schwert oder Dolch, kein Hofhund 
als Waͤchter des Hauſes und der Heerden, kein Krieg, keine Fehde 
nach außen; ihre Vaſallen entrichten ohne dieſe den Tribut. Sie 
beduͤrfen keiner politiſchen Inſtitutionen um ſich ihre Stellung zu 
ſichern, ſie ſtreben feiner Gewalt oder Herrſchaft nach außen nach. 
Außerhalb ihrer Berghöhen, die fie als Grundherren befigen, hat 
die übrige Welt einen Reiz für ſie; fie begreifen es nicht, wie 
Menfchen im Feuer (fo nennen diejenigen, welche einmal in das 
Tiefland herabftiegen, die Gluthige der Ebenen) leben ‘mögen. 
Sie find mit ihrem DBefige, mit ihren, Einſamkeit, mit ihren 
Heerden, mit ihrem Familienleben befriedigt, und meiden das groͤ⸗ 
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Bere Gedränge, felbft die größere Dorfgemeinfchaft. Diefe Pa: 
ttiarchalifche Einfalt ift nicht reine Gtückfeligkeit, oder Unfchuld; 
fie ift nicht ohne Unwiffenheit, Aberglauben, Indolenz, Irägheit 
im gewöhnlichen Lebensgange, denn alle Verſuche ſie zur beſſern 
Benutzung ihrer vielen muͤßigen Zeit zu vermoͤgen, z. B. zum 
Holzfaͤllen, oder ſonſtigen Arbeiten, etwa beim Hausbau u. dergl. 
waren bisher vergeblich. Aber dieſe Maͤngel ſind bei ihnen auch 
ohne jene Rohheit und Brutalität, ohne jene Blutgier oder Grau— 
famfeit, ohne jene Gefühllofigfeit oder Habfucht und andere Leis 
denfchaften oder Lafter, welche bei andern rohen Stämmen ge: 
wöhnlich die Begleiter jener nur fcheinbaren Cinfalt der Sitten 
find. Die größte Nechtlichfeit und Achtung gegen das Eigenthum 
eines Jeden zeichnet fie, bemerft Harfneß, von Kindheit an 
aus, und nie Üüberfchreiten fie diefe Gränze, Falfıhheit und Vers 


ſtellung/ ift in ihren Augen das größte Lafter; fie haben einen 


Tempel der Wahrheit geweiht. Wie lange diefe Eigenfchaften im 
Verkehr. mit den Briten ausdauern werden? bis jegt find fie von 
diefen einftimmig beftätigt und bewundert worden; gegen die 
Buddagur haben fie allerdings ſchon früher Gelegenheit ges 
habt fich in diefen Tugenden zu üben, Harfneß meint, ganz 
von Suͤnde würden fie in diefen Dingen auc) jest nicht ſeyn; 
mancher Eigennng fey unter ihmen fel6ft nicht zu verfennen, an 
Klagen und Proceffen in Ehefachen und Erbangelegenheiten, zus 
mal was ihre Kinder betrifft, worüber bei ihren lockern ehelichen 
Banden leicht Hader entſtehen kann, fehle es nicht 7%), und vom 
Vorwurfe des Kindermordes, nämlich des Umbringens der neus 
gebornen Mädchen in früherer Periode, find fie Feinesweges zu 
befreien, obwol fie den Briten, ihren jegigen Beherrfchern, darin 
Gehorfam geleiftet haben, und diefen Mißbrauch darum, wie 
fie ſelbſt verfichern, abſtellten, weil fie nun erſt erfahren, daß 
dies etwas böfes fey. J. Hough bemerkt, feit der Einführung 
des Geldes bei ihnen und der Rupien, die ihnen früher unbes 
Fannt geblieben, habe fich auch ſchon Betrug gezeigt, und um 
diefem, wie ihrem vegellofen Wanderleben, das leicht ausarten 
koͤnnte, durch Lehre und Unterricht zu begegnen, habe der Obers 
einnehmer der Provinz bei ihnen die erfte Rnabenfchule anzules 
gen verfucht, der fie aber ihre Knaben zuzufchieen fich alle ges 
weigert hatten. Sie widerftreben jeder Art der Beengung, und 





270) Harkness Description p. 122—124; Pinpurz Kutan Biography. 
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‚fo wenig, fagt 3. Hough, wie der Wind fich einmanern läßt, 


eben fo wenig der junge Tuda. Aus einigen folcher Klagen und 
feloft vor den Britifchen Nichtern geführten Procefien ging herz 
vor, daß Polyandrie bei ihnen wie bei Curgs und allen 
Mairen und Rajputen Defans allgemein herrſchend ift, daß die 
Knaben ſchon den Mädchen in der Kindheit verlobt werden, daß. 
die Mädchen aber allen Brüdern des Verlobten mit veriprochen 
find, dabei find ihnen noch andere Liebhaber nicht verwehrt. Aber 
eine Folge hiervon wird fpäterbin öfter der Streit um Eigenthum 
und Befis der Kinder. Die Söhne werden nach dem Seniorat 
unter die Brüder vertheilt, die Mädchen bei Armuth, wie durch 
einen großen Theil Hindoftans, umgebracht. Bei dem erſten Eins 
tritt des Britifchen Obereinnehmer, Mr. Sullivan, unter den 
Tudas, machte diefer deshalb bei ihnen Gegenvorftellungen; als 
das erfte Mädchen darauf im Jahr 1819 geboren wurde, hielten 
fie einen Volksrath, wobei viel Debatten vorgefallen feyn follen; 
aber die Oppofition wurde durch die Majorität befiegt, und feitz 
dem blichen alle Mädchen am Leben. Die Vermehrung der In— 
dividuen weiblichen Gefchlechtes wird unftreitig die Menana⸗ 
verdrängen und. die Population mehren. 

Die find nicht die einzigen Veränderungen, die ihnen Aa 
ftehen; die Befignahme der Briten, die Wegbahnung, die Anz 
fiedlung, der Verkehr bis zu ihren Höhen, der neue Abfag ihrer 
Producte, die Sicherheit des Landes, hat fie fehon feit wenigen 
Sahrzehenden wohlhabender gemacht. Vordem gingen. fie 
mehr in Lumpen gefleidet, und waren großentheils ſehr arın, wie 
ihre ftets geplünderte Umgebung. Gegenwärtig gehen fie weit 
beffer angethan, vertaufchen ihre Milch und Butter weit vortheilz 
hafter wie vordem gegen Zeug, Korn, Geld, fihon um das Dops 


pelte der frühern Preife. Seitdem konnten fie fih Reis zue 


Nahrung zulegen, früher nur Hirſe. Seitdem fpeifen fie auch 
wol einen Büffelbraten, rauchen TabaE u. a. m. Ron ihren 
10,000 Büffeln. die fie bejigen, erhält die Britifche le von 
jedem eine halbe Rupie als Abgabe. ' 

Ein großes Hinderniß ihrer nähern Kunde war. Sicher ih 
eigenthümliche Sprache, die fein anderer Tribus fpricht, oder 
verfteht, die auch Feiner der Briten zu erlernen ſich bemüht hatte. 
Harkneß ift der erfte, dem wir- einige Bedeutungen ihrer Bes 


nennungen verdanken. Sie fprechen zwar aud) das Gemifch J 


von allerlei Dialecten ihrer Umgebungen, aber davon weicht die 
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Tuda⸗Sprache völlig ab, welche, wie alle Sprachen der Bergs 
völker, aus der Tiefe der Kehle und der Bruft hervortönt. Wol 
war e8, was Harfneß verfichert, zum voraus zu erwarten, daß 
in ihr gar feine Spur von VBerwandtfchaft mit dem Sanskrit 
in Ton, Confteuction oder Wurzeln vorfomme, und um fo mehr 
wäre das Studium der in diefer Hinficht faft einzig daftehenden 
Hindufprache wünfchenswerth. Die näachfte Art der Beimifchung 
fchien das Tamulifche, und in beiden die Laute Zha und Ukh 
im Tuda wie im Tamul ſehr vorherrſchend zu ſeyn. In den 
Verben und Pronominen wie in Negationen und einigen En— 
dungsarten, meint Harfneß die Uebereinſtimmung des Tamul 
mit dem Tuda bemerkt zu haben. Die Schrift fehlt ihnen 
völlig. Die fogenannten Sagen von ihrem Herkfommen, als feyen 
fie die Palanfinträger Ravunas gewefen, und andere Fabeleien 
find aus bloßem Einreden und Superflitionen anderer Hindutris 
bus entftanden. 

Harkneß, der fehr eifrig bemüht war, ihre religiöfen Eins 
richtungen näher fennen zu lernen, dem aber der Eintritt zur 
Milchfammer, in welcher im Morrts der Kattaulfamilie 
die Deoti Whatfurraz ihren Siß und Altar haben follte, 
aus religiöfer Scheu: verweigert worden war, fand dennoch Gele: 
genheit eines diefer abgelegenen fogenannten Tempelheiligthuͤmer 
im Innern zu fehen. Aber aller Ausfagen fuperftitiöfer, ge: 
fihwäsiger Buddagurs-Brahınanen und anderer Tribus ungeachz 
tet, die auch da ihre Hindugögen hineinzauberten, oder andere 
darin vermutheten, war außer dem, was zur Milchbereitung die: 

nen mochte, fein Altar, Fein Idol darin, Fein Gögenbild, Die 
Tu das willen durchaus nichts von der Indiſchen Trias, nichts 
von der Transmigration, nichts von allen Superftitionen des 
Zieflandes; fie blieben von allem Brahmaneneinfluß und Ido— 
leneultus unberührt. Sie theilen fo wenig jene durch ganz In— 
dien hindurchgehende abgöttifche Differenz vor den felbft noch vers 
ftoßenen Caſten der Brahmanen, die ſelbſt bis hieher vordringen, 
daß ſie denjenigen Brahmanen, der in Harkneß Begleitung 
war, und vermoͤge ſeiner Caſte das Recht des Eintritts in dieſes 
Heiligthum ſtolz behauptete, dennoch durchaus zuruͤckwieſen, und 
die wilde Jugend, die herbeieilte, den heiligen Mann mit Spott 
und Hohn von dem Heiligthum verjagte, das ſelbſt ihre Muͤtter 
nicht einmal betreten dürfen. Harkneß glaubte fogar eine ge 
genfeitige Verachtung der Tudas und Brahmanen wahrzus 
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nehmen, und bei jenen eine Zaloufie gegen die Hindunationen - 
überhaupt, von denen fie früher vielleicht auf ihrem Bergaſyle 

öfter mögen beunruhigt worden ſeyn. Er erklärte fich daraus ihr 

anfangliches Schweigen, auch gegen ihn, über alle Fragen 

Religion. 

Beim Aufgang der Sonne, ſahe er nur, begruͤßten fie ie dies 
fes Tagesgeſtirn, und wenn er nach den Todten fragte, fo mein: 
ten. fie, diefe gingen zu Guma-norr, oder Om⸗norr (d. i. 
das Große Land), und bemühten ficd) ‚cher den Briten dar: 
über auszuforfchen, als daß fie ihm darüber hätten Auskunft ge 
ben wollen. Auf den Gipfeln mehrerer ihrer benachbarten Berge, 
wie Petmarz, Curugmary (Marz d. h. Berg) und am 
dern fanden fich große, aber ſchon längft bewachfene, oder über: 
wucherte Steinfreife (P'hins genannt bei den Tudas), in 
deren Mitte Ihonlager, ſchwarze Afchenerde und rohes Toͤpferge⸗ 
ſchirr wie Aſchenurnen mit kleinen thoͤnernen Ornamenten von 
Buͤffeln, Tigern, Antelopen, Pfauen ausgegraben wurden; offen⸗ 
bar Grabſtaͤtten, aber von wem? wußten die Tudas ſelbſt nicht. 
Es iſt dieſelbe Art der Tumuli, die den Schottiſchen Cairns und 
andern nordiſchen, germaniſchen und ſarmatiſchen aͤhnlicher ſieht, 
und welche unter dem Namen der Pandu Culces auch haͤufig 
in den füdlichen Chats von Malabar verbreitet find (f. Transac- 
tions of the Bombay Liter. Soc. I. p. 324 etc.), in denen fich 
auch zuweilen Goldmünzen vorgefunden haben. Zhre mähere 

Unterfuchung könnte noch ſehr lehrreich werden. 

Bei den heiligen Hainen Terzirzi und den Todtenfeiern 
der Tudas, denen Harkneß zu verſchiedenen malen beiwohnte, 
und daſelbſt größere ihrer Verſammlungen beobachten Eonnte, hr 
ben wir zuleßt noch einige Augenblicke zu verweilen, weil aus 
ihren Einrichtungen manche bisher unbekannte, characteriftifche 
Eigenheiten diefes merkwürdigen Volkes hervorgehen, die diefes in 
die Reihe jener antiken, gropartigen Stämme der Urzeit zuruchzu⸗ 
verſetzen ſcheinen. J 

Die Ter⸗-ir-i. Den Tudas fehlen die eigentlichen Zend % 
pel und Idole; aber fie haben heilige Haine, gleich den Ger 


manen, und darin geweihte Hütten zu gewiffen Arten feierlicher 


Handlungen. Dieß find die Terrirst, deren fünf in verfihie 
denen DBerggegenden des Tuda Naad befannt. geworden find. 
Jeder diefer Haine gehört befondern Familien der Layen- Ab 
theilungen (Kutas), und wird von diefen unterhalten. Für 
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jeden derfelßen wird ein Priefter mit einem Gehilfen un: 
ter den Peiki, oder Teralli, erwaͤhlt, welche allein nur dazu 
fähig find. Der Priefter heißt Polzanl, der Gehilfe Capil— 
‚auf; ihre Uebernahme muß freiwillig feyn. Hat ein Peiki fich 
zu diefem Poſten zugefagt, fo wirft er alle Kleider ab, als würfe 
er damit das weltliche Leben von fih, und geht zu dem Wale, 
der ſchon vorher zu folhen Büßungen beftimmt if. Er fucht 
das ſtaͤrkſte Diekicht auf, das noch Fein menfchlicher Fuß betrat, 
nahe einem reinen Bergwafler, das noch Fein Menfch verunrei: 
nigte. Hier fchält er die Winde von dem heiligen Tiurr- Baume 
ab, taucht fie in das Wafler, drückt den Saft davon aus, ver 
ſchlingt davon einen Theil, überftreicht Leib und Glieder mit dem 
übrigen und badet dann im Bergftrome. Die wiederholt er 3 
bis 4 mal jeden Tag, genießt am Abend etwas geröftetes Mehl, 
oder was er fonft mitgebracht, und bleibt die ganze uͤbrige Zeit 
nackt der Witterung ausgefest. Nach 8 Tagen diefer Reinigungs: 
periode wird ihm ein fchwarzes Gewand gebracht, von gro: 
bem Sacktuch, 4 Ellen lang, 14 Ellen breit; dies windet er fich 
um den Gürtel. Von nun an wird er nicht mehr bei feinem 
bisherigen Namen genannt, fondern Polzaul (d. h. Pol die 
Milh, aul der Mann), und die ganze zugehörige Tudafamilie 
begleitet ihn zu dem Terzirzi, wo er von nun an als Celiba: 
taire Ieben muß.» War er früher verheirathet, fo darf er, nach 
feiner Purification, fein Glied feiner Familie fehen, oder mit ihr 
reden; alle weltlichen Gedanken foll er meiden, und fich nur mit 
der Deota befchäftigen. Kein anderer Tuda wird cs nun 
noch wagen ihn anzurähren, oder mehr als 100 Schritte zu na— 
hen. Sollten fie ihn irgendwo außerhalb des heiligen Terzirzi 
fehen, fo fliehen fie vor ihm, oder ſchlagen die Augen nieder, und 
bemühen fi), ohne ihn zu fehen, vorüber zu eilen. Ruft er fie 
an, fo müflen fie gehorchen, ftehen, ihn begrüßen durch Aufhe— 
bung der Hand und Beugung des Körpers nach vorn. 

Aehnlich ift es tait dem Capil-aul (won Capild i. 
Wächter, aul der Mann); doch braucht er nur 2 Tage zur Rei— 
nigung; auch er erhält ein fehwarzes Gewand, darf aber auch 
feinen Mantel noch forttragen. Er kann auch wieder zu dem 
Melker einer Kutargamilie zuruͤckkehren, die öfter unter ihrer 
Heerde Büffelfühe haben, die zu heiligen Gebräuchen beftimmt, 
‚ von feinem der untern Tuda-Claſſe, als nur von folchen gemelkt 
. werden dürfen, Diefe beforgt der Capilzaul, und erhält dann 
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den Namen Ursasli, muß aber ganz gefchieden von den ans 
dern Bewohnern des Morrts, dem die Kühe angehören, leben. 
Seine Purification ift fürzer als die des Polzaul; er braucht 
fih) nur zu baden, und zu 7 verfchiedenen malen mit dem Saft 


der Blätter von 7 verfchiedenen Baumarten zu reiben, zu gleicher 


Zeit etwas von jedem der Säfte zu verfchlucfen, und einen Guͤr— 


tel umzuthun, der aus den Lappen der Kleidung gnacht ift, bie 


der Polzaul abgelegt hat. 

Cine Glocke, die in die Mandhöhle der Zempelßitte im 
Walde geftellt wird, ift der einzige Gegenftand, dem diefe beiden 
Eingeweihten einige Neverenz bezeugen, hier bringen fie Milch: 
Libationen, aber feine Opfer. Zu jedem der Terzirzi gehört 
eine Heerde von milchgebenden Büffelfühben, davon 
aber ein Theil heilig, die nie gemelft werden, weil alle Milch in 


die Kälber gehen foll. Eins diefer heiligen Heerde ift der Chef 


der übrigen; ftirbt diefe Kuh, fo hat ihr weiblihes Kalb bie 
Succeffion. Hat fie aber fein Kuhfalb, fo wird die Glocke einer 


andern geweihten Kuh umgehängt, und bleibt diefe fo den gans 
zen Tag hängen, fo wird dies als eine legale Succeffion 
betrachtet. Jeden Morgen melft der Pol-aul einige Kühe der 


Heerde, bringt die Milch in die Tempelhuͤtte, wäfcht die Glocke 
damit und verbuttert den Leberreft, den er und fein Gehilfe nicht 
brauchen. Der Capil-aul führt die Heerde zum grafen, holt 
Waſſer, Holz und thut alles niedere Gefchäft für den Prieſter. 
Beide bewohnen jeder eine befondere Hütte; der Gehilfe darf 
nicht mit dem Priefter fpeifen, er bleibt in allem untergeordnet; 
Beide können ihre Poften wieder verlaffen, wenn fie wollen, was 


auch häufig gefchieht; fie Finnen ihn aber nicht wieder annehmen, | 
als nach Wiederholung derfelben Purification. Alles was der 

Pol-aul in diefer Zeit etwa verdienen und zur Seite legen 
follte, nimmt er nicht mit in fein Secularleben zurück, fon: | 
dern dieß wird zur Vergrößerung des Terzirzi und der Heerde 


verwendet. 


Die Tudas fagen, dieß fey eine göttliche Einrichtung, mehr m 


wiffen fie nicht vom Ter⸗ir⸗i anzugeben. Beim Eintritt in den 


heiligen Hain wurde Harkneß nur von wenigen Tudas begleitet; A 
Weiber und Kinder die bis dahin mitgegangen, wurden zurückges ; 
ſchickt. Neben der Hütte des Gehilfen lagen einige andre in | 


Nuinen. Durch eine Art Irrweg gelangte man zur Tempelhuͤtte, 
darin kein Idol, die aber ſehr heilig gehalten iſt, als ein Tem⸗ 


— 
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pel der Wahrhaftigkeit. Jede Declaration, die ihnen auch 
von einer andern Tribus, an diefer Stelle gemacht wird, erfen: 
nen fie als Wahrheit ohne allen Zweifel, ohne Mißtraun an. 
Die Hütte if Eegelartig, aber nett aufgeführt, oben mit einem 
Fußhohen Steine gedeckt, fonft einer Milchhuͤtte gleich, nur noch 
Heiner, ohne Altar, ohne Idol; nur 3 bis 4 Glocken ſieht man 
darin, denen Milchlibationen gebracht werden. Beim mweggehen 
aus dieſem Heiligthum bemerkte Harkneß, daß einige der alten 
Tudas zurüchlieben, um unter den Bäumen zu beten, mit der 
Ceremonie die rechte Hand an das Geficht haltend; aber fie wands 
ten fich dabei nicht gegen den Tempel, fondern gen Himmel, bald 
kehrten fie zu der Gefellfchaft zurück, 
Dei einer fpätern Feier, wo die Tudas ein Kalb opfern 
wollten, wozu fie Blätter und Hol; zufammen brachten, zwei 
Hölzer zufammenrieben um Feuer zu erhalten, und dann eine 
hellodernde Flamme fchon aufgeftiegen war, wurde dag Ihier mit 
einer Keule in den Nacken erfchlagen. Cs fiel ‚ und fo lange es 
mit den Beinen noch zappelte, hob die ganze Verfammlung Hände 
‚und Augen gen Himmel, und rief aus: möge das Opfer will: 
Tommen feyn! Als die Haut abgezogen war, wurde dag Fleisch 
in Stüde zerlegt, geröftet, einiges davon verbrannt, etwas davon 
verfpeifet, der Reſt vertheilt, um auch den abmwefenden Gliedern 
der Tudafamilien übergeben zu werden. Beide Abtheilungen, 
Peiki wie Kutas, nahmen Antheil an der Ceremonie, aber die 
Weiber und Eleinen Mädchen wurden weggeſchickt; ein Eleiner 
Knabe durfte gegenwärtig bleiben. $ 
Die Todtenfeier. Zwei verfchiedenen Beftattungen ihrer 
Verſtorbenen wohnte Harkneß unter den Tudas bei: der eis 
nen in der Nähe von Itafamund, der andern in den wilden 
Waldgebirgen am Fuße des Mukurtu Pie Ihre Todtens 
ſtaͤtten, nur gewiffen Familien angehörig, find abgelegen, hinter 
‚Wäldern am Fuß von Berghöhen, in voller Einfamfeit. Zu eis 
ner folchen Fam zufällig Harkneß auf feinen Wanderungen im 
Tuda Naad. Nur eine Hütte, eine Art Tunnel fahe er in der 
‚Mitte mit einem großen Afchenheerde, und am andern Ende des 
‚Plases 7 Pfoften in einer Linie aufgerichtet, jeder 10 bis 11 Fuß 
vom andern entfernt, um welche viele Hörner- und Schädelfno: 
hen von Buͤffeln zerftreut lagen. In der Nähe diefes Raumes 
zeigte ſich eine Waldſtelle zum Verbrennen der Todten; viele Aſche 
Ritter Erdkunde V. Uun 
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und Gebeine lagen umher. Sie war im dunfelften Schatten: 
walde angebracht, rund umher heilige Stille, als ſich auf einmal! = 
aus der Ferne ein Geräufch erhob, wie von einer herannahenden 
Menge, es ließ fich ein Chorus hören, man unterfehied bald Men: 
fehenftimmen. Es war eine Todtenbeftattung, eine Proceſſion; 
Männer und Weiber kamen herangezogen durch das Diekicht des 
Maldes. Die Leiche, auf einer Bahre von Baumzweigen getra— 
gen, war mit grünen Kräutern bedeckt und einem neuen Mantel’ 
mit den Ornamenten, die der Berftorbene im Leben getragen. Es 
folgten Ihe wieder Männer und Weiber unter Klagegefängen, 
dann Volt mit Holzbündeln von eigner Holzart, dem Kiyars, 
daraus nur allein der Scheiterhaufen beftehen darf; auch mit‘ 
kleinen Beuteln und Saͤcken voll frifcher Butter in Blätter ge: 
wickelt, Mitch in Töpfen von verfchiedener Zubereitung, auch mie 
alferlei Geraͤthſchaft zum Todtenfchmaufe beftimmt. Da Fam aus 
einer andern Ecke des Waldes eine Gruppe von einem Dußend 
athletifcher Tudas mit einer Heerde von Büffeln herbei, zum 
Opfer beftimmt, die man zur Dpferftätte in der Mitte der — 
hintrieb. Die Bahre mit dem Todten war auf eine Anhoͤhe im | 





IE A 
Walde geftelltz alle Verwandte fireuten unter mancherlei Ceremo⸗ 


— 
4— 
J. 
nien Erde darüber und ſetzten ſich im Kreiſe näber, zu Lamenta⸗ 
tionen. Die andern zerftrenten fich indeß, bauten den Scheiters | 
haufen auf, bereiteten die Speifen zum Todtenmahle,- andere pflor 

gen lebendige Unterhaltung. Bald darauf fahe mau auf der 

Berghöhe uͤber dem Todtenthale eine Gruppe, an 12 bis 15 Kos 

hata, in Lumpen gehüllt, mager, ärmlich, umberhoden, in der 
Erwartung, bier bald eine gute Beute zu gewinnen. Nun folge 
ten noch einige andere Tudas nach, welche wie die vorigen die 
Leiche mit Erde beftreuten, falntirten, und dann fich wieder zus 
rüchzegen. Dies war. das Signal zum beginnenden Schlacht⸗ 
opfer. Die Buͤffel, im Kreis um den Todten geſtellt, wurden Mr 
mit Keulen erfchlagen; bei jeder Milchkuh, die ftürzte, fprach die 
opfernde Partei, daß fie die Kuh gefchiekt, ihn nach dem großen 
ande, dem Huma nort, zu begleiten. Hierauf ſchnitt der 
Bruder des Verſtorbenen dieſem eine Haarlocke ab, worauf man 
die Leithe mit dem Geficht auf den Scheiterhaufen legte. Die 
Ornamente wurden abgenommen ; die Verwandten bewarfen fie 
mit geröfteten Körnern, vohem Zucker, oder häuften Holjftüde 
darauf. Derfelbe Bruder zündete den Scheiterhaufen an, und 
alles bemühte fich den zehrenden Brand zu befchlennigen. Dick 9 


4 
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Rauch, frische Flammen und wieder Nauchwolken fliegen empor; 
die Feuerbeleuchtung unter fchattigem Walddieficht auf die vielen 
nackten Geftakten, denn fat alle hatten ihre Bekleidung abgewor— 
‚fen, war grotesk und wunderbar, wie der Geruch, das wilde Ges 
ſchrei der Kohata, die über die gefchlachteten Ihiere herfielen und 
vieles davon trugen, in einiger Ferne das Geheul der Weiber, 
‚die ſich zuuefgezogen hatten, Alle nähern Verwandten des Ver— 
forbenen verhuͤllten ſich mit ihren Mänteln die Köpfe und das 
Geficht. Nun wurde das Feuer gelöfcbt, die Verwandten unter: 
‚fuchten forgfältig die Afche, ſammelten einige uͤbriggebliebene Ge: 
‘ ‚beine, zumal die Schädelftüce und erhaltene Silberornamente, 
veiheten diefe auf die Haarlocke; alle Reliquien wurden in einen 
Mantel gehuͤllt. Die Feier war geendigt, man kehrte ins freie 
‚Grüne zurück, 

Die zweite Todtenfeier in den Waldgebirgen des 
Mheur norr im Khunda Naad, am Fuße des hohen Mu: 
kurtu⸗Pik, fand in der Nähe von Tor norr, einem der größ: 
ten. Bergdörfer ftatt, deſſen Befiser, Teydi, einer der reichften 
Tudas, an 300 Büffel als Cigenthum hat; in der Nähe des 
Ortes iſt ein Ter⸗ir⸗i. Bei der Todtenfeier eines alten fehr 
‚angefehenen Tuda-Greiſes fahe Harkneß an 300 Männer 
und 160 Weiber und eben fo viele Kinder vearfammelt, die an 
‚der Cerömonie Theil nahmen; dabei fielen am erſten Tage 16 
‚Büffel als Opfer, wahre Monftra an Größe gegen die kleinere 
Race der Ebene. Diefe wurden, jeder von je zwei Juͤnglingen 
‚auf die fchon oben angegebene Weiſe bei den Hörnern und Na— 
jenfnorpeln ergriffen, herbeigeführt, wobei die Wüthenden von 
beiden Seiten jedesmal ein wahres Kampfipiel für den Todten 
begannen, wobei es ſchwere Verwundungen feßte. Aeltere Greife, 
ihrer fruͤhern ähnlichen Kampfe eingedenk, reisten die Eräftigen 
Sünglinge immer wieder zu neuen Angriffen gegen die Bürfel 
auf. Dazmwifchen gab es wieder Schmaͤuſe, Taͤnze, Unterredun— 


gen aller, Art, die Nacht durch Dis zum Morgen. Hier fahe 


man die Tudas in ihren beften Trachten, das fehönfte Locken— 
haar der Frauen geſchmackvoll herabhangend, ihre Hals,- ihre Arm— 
gelenfe reichlich mit Gold und Silberſchmuck, Corallen und an: 


dern Ornamenten wie nie vorher beliden. Der Anftand -und die 


Kraft der Männer, die natürliche Grazie der Frauen, die Cinfalt 
und Würde ihrer Sitten und Gebräuche, der Ernft und die 
Feierlichkeit der Scene, alles führte in eine ferne, fremde Welt 


1044 Oſt-Aſien. Vorder-Andien, II. Abſchn. $. 100, 


der Vorzeit zuriick, In der erhabenften Waldumgebung wirbel: r) 
ten die rauhen Töne der Pfeifen und Hörner der Kohata: Mufise 
fanten, bald feierlich, bald fröhlich, wechfelnd in die. Klagetöne 
der Leidtragenden ein. Auch am zweiten Tage dauerte das * 
Todtenfeſt noch fort: denn von allen Seiten brachten Freunde 
und Verwandte immerfort Opfergaben. Noch wurden 7 bi 8 
Büffel, immer nur Kühe, geopfert, und mit jeden war ein neuer 
Kampf zu beftehen. Es war gegen die Ehre, den beiden Kams 
pen beizuftehen. Den Befchluß machte das Opfer eines Kalbes. 
An der Ferne fahe man wilde Tänze aufführen; die Keulenträs 
ger fprangen triumphirend umher über die erfchlagenen Opfer. 7 
In der Mitte des Kreifes ftand noch die Leiche, und zu beiden 
Seiten faßen Matronen mit filberweißen Haaren in ftillem Schweiz 
gen. Um fie her die gefchlachteten Opfer, dazwifchen die heulen 
den Männer und Weiber, Alt und Jung, Paar bei Paar figend, & 
 Geficht gegen Geficht, mit gefenkter Stirn ſich gegenfeitig beruͤh⸗ 4 
rend. Allgemeiner Jammer und Wehklage in ſteigenden und fal⸗ 
lenden Toͤnen, dazwiſchen wieder das Geblaſe der Pfeifer im 
Unifono mit dem fich erhebenden Klagegefihrei. Mit der Ankunft 
jedes neuen Saftes wiederholte fich immer wieder daffelbe Geremos 
niell! Nachdem diefe Scenen Stunden lang gedauert, zog endlich 
die große Menge wieder ab, um die geringere Zahl der Leid 
tragenden ihrem eignen. Schmerze zu überlaffen. Zur Leiche 
wurden nun ein Eleiner bemalter Bogen und ein Paar gefieder: 
ter Pfeile mit eifernen Spigen gelegt, nebft wenigen andern Ges 
räthfehaften und dem Mantel. Mehre Hände voll Mehl wurden | 
auf die Leiche geftreut, Profternationen gemacht, dann wieder 
manches zu der nahen Tempelhätte gebracht. Nun wurde das 
Mahl gehalten, die Kohata ftellten fi) ein, um das Fleifch und 
die Hänte der Opferthiere einzuhandeln. Harkneß ging zu den 
ſchwer biutenden Kämpfern, um ihre Wunden zu verbinden. & 
erkannte unter den Anmefenden einen der früher gefehenen Pol 
aul wieder, der fein ſchwarzes Gewand abgelegt ae umd wies 
der Antheil am Weltleben nahın. “ 
Indeß erfolgte eine neue Scene; ein paar — wie be⸗ 
ſeſſen, in Orakeln redend, ſprangen aus der Menge hervor, Tu— 
das, die ihre Maͤntel abwarfen und wie Verruͤckte ſich gebehrde⸗ 
ten, als wollten ſie die Pfoſten der nahen Tempelhuͤtte zerſtoͤren. 
Bald thaten ſie, als wollten ſie die Kleider den Umſtehenden weg⸗ 
reißen, dann ergriffen fie zwei Glocken und zwei Meſſer, die am 


R 






— 


— 








J 


J 


Die Nilgherrh-Voͤlker; die Tudas. 1045 


Eingange der Thuͤr lagen, und wahrſcheinlich deshalb dahin ge: 
legt feyn ‚mochten. Sie eilten mit ihnen davon ins Grüne und 
führten eine Art wilden Satyrs-Tanz mit Springen und Geftis 
eulationen auf, wobei fie fidy die Glieder zerfegten. Dann bras 
eben fie, in wilden Sentenzen wie Orakel redend, in wenige dros 


hende Worte und Ermahnungen aus, die etwa alfo lauten foll: 


ten: Boͤſes Gefchlecht! wie lange willft du die Gnade des Him: 
mels mißbrauchen; diefe Heerden wurden dir gegeben zu deinem 


Beduͤrfniß. Sie gaben dir Trank und Kleidung und was du 
bedurfteſt. Die Begierde nach Neichthum hat dich Enechtifch ges 


macht. Die freien Gaben des Himmels willft du nur zum Ver: 
kauf für Geld darbieten. Eine böfe Seuche hat deine Heerden 
ergriffen. Schwarzes Gewoͤlk hängt über dem Lande deiner Väter, 

Die Dämmerung gab der feierlichen Scene einen hohen, erns 
ften Character; nach dem lauteften, lärmendften Fefte trat eine 
allgemeine Stille ein; nur einzelne Seufjer und Klagen unter 


brachen fie, als nun fihon das Gefläffe der wilden Hunde und 


Schafale, die ihre Beute witterten, fich in der Ferne des Walz 
des hören ließ. Der Gipfel des hohen MufurtusPiE hatte 
fih gänzlich mit Nebel und dicken Negenwolken behangen, die 
mit den Stürmen der herabfinfenden Nacht eine nahe Fluth vers 
Eiindeten. Es. war im October: Monat. Die Fremden zogen 
fih zurück aus dem Walde, in dem noch bis Mitternacht die 
Töne der Pfeifen erfchallten. Da erſt endete die Feier mit der 
Verbrennung der Leiche. Vorher ging der Zug zum Scheiterhaus 
fen und richtete Klagelieder an die Seele des Verftorbenen: „O 
Kenbali! wohin bift du gegangen! Weh! Weh! unfer 


WBater Kenbali!” 


2 








Auf einer älteren Grabftätte war der Scheiterhaufen errichs 


- tet, umher ftanden Körbe mit vielen Geräthfchaften, auch die 


Art des Verftorbenen, feine Holzkeule und feine Standarz 


tenftange, ein mehr als 20 Fuß langer Stab, oben mit einem 


Bündel Eappernder Mufcheln geziert, die er als Familien Oberz 
haupt fo lange getragen, Alles wurde mit verbrannt. Nun ward 


der Scheiterhaufen angezuͤndet; ex flammte empor, das Jammer— 


gehen, die Anreden an den Todten begannen von neuem, wie ims 
mer neue Ausbrüche des Schmerzes. 

Die Flamme flackerte und loderte immer höher empor und 
erleuchtete die ganze Gruppe der Athleten, . der fehönen Frauen; 


Alles war in Ihranen. Nun, beim Erlöfchen der Flamme, wurs 


1046 Dft-Afien, Vorder⸗Indien. II. Abſchn. $. 100, 


den auch hier die Kohlen forgfältig von den Reſten ber Gebeine 
und den gefchmolzenen Metallſtuͤckchen gefammelt, die man als 
Reliquien aufhob, jene aber mit der Afche in eine Grube verz | 
ſcharrte. Die lockern Steinblöde, die man zuvor von biefer 
Stelle weggeräumt, wurden wieder zuſammengeruͤckt und die Afche | 
‘damit bedeckt. Der ganze Zug ging nun feierlich uͤber diefe Tode 
tenftätte hinweg, jeder beugte fein Haupt und rief: „Heil ſey 
uns!“ Dann zog ein Jeder feinen Meg in die Heimath zu 
feinem Morrt, und ließ die Fremdlinge in ‚ihrem Erſtaunen 
und Verwunderung über das, was fie erblickt, in jener Sinfamz 
keit des Waldes, der Khundaberge oder des Mheur norr zuruͤck. 
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